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K.
0Mw awk «Bltr 0.)

Kristalle, llOSSige. Wiedemm Isl ^»e Bdurank« der einheitliehem Natnr-

ansehauang gefallen, iiiid zwar in der Benrteilnng der AggregataiiBtiUide (a. Bd. I,

pa^. 330), seitdem erkannt worden war, daB nieht nur fette, aendem aueh tropfbar-

flüssifre Körper kristnllisicrnn können.

Das Kristallisieren (s. pag. 4) als \\ irtcung innerer Molekalnrkräl'te nach

geeDetrtoeheii GeaetMik wnrde früher in ala vOllig homogen ttetrachteten

Flflsai^kelten fOr ansgeaehlosaen gehalten. Das einzig langst Bekannte war, daß

nicht Diiteinander ntisclibare Flüssigkeiten (z. B. Ol und Wasser) uns Mangel gegen-

seitiger Adhäsion (s. Bd.T, pap". 25.'^) bei ungleichem spezifischen Gewicht ge-

trennt schicbtenformig übereinander sich lagern , bei gleichem spezifischen Ue-

wicht (welches sieb dadnreh herstellen l&0t, dafi Wasser dvreh Znsats von Alkohol

lekditer, durch Auflösen von Sahsen schwerer gemacht wird) die kleinere Menge
der einen Flüssigkeit in der andern schwimmend

,
sphärische Tropfen bildet,

wp^eho sich bei einer Berührung zu einer Kugel voreinen. Diese» ist das Resultat

nach allen ßichtuugeu gleich starker, innerer molekularer Anziehung, welche vom
Zentrum als Sehwopnnkt nach alle« IMten gleich lange Radien und so die Kugel-

gestalt bewirkt. Soldie Flüssigkeiten können nur amorph (a. Bd. I, pag. 567) stin.

Vw?le andere organische Verbindungen höherer Ordnung, namentlich solcher mit

substituierten znsamnienfresetzten Radikalen oder deren Derivatn. habtn» •.\\)pr ge-

zeigt, daä unter genannten UmstAudeu die schwimmenden Flüssigkeiten die Eigeu-

aebsAen von Kristallen haben, worauf maiehal ihre iofiwe Gestali anfraerksam

nuMJite, welche Ähnlich den festen Kristallen von geometrisch bestimmbaren Flächen,

Knnttn nnd Winkeln begrenzt sind, wenn auch diese wegen der leichteren

\ cn iii kl»ark»»it dpf Molekfilf* in Flüssigkeiten nicht immer geradlinig, sondern in den

Flächen und Kanten gekrtimmt, au den Ecken abgerundet erscheinen, so daß anstatt

sinlenfOrmiger scharfkantiger Prismen iqrlfaidritehe SlaleD, anstatt pyramidaler

Ooppelprismen EUipsoide entstehen. Auch ist hei dorBertthrnng mehrerer solcher

FlOssigkeitskristalle anstatt eines Zusammenfließens wie bei den nmorphen Kugeln

zu einer einzigen ein Zusammentreten zu ZwiUingskristallen (s. Bd. Vll, pag. 713)
beobachtet worden.

Waren dies wiildlebe Kristalle, so miBte ihr Terhalteo gegen von anBen ein*

«irkende Energieformen dies bestätigen, nnd dieser Beweis ist geführt worden
durch die Einwirkung von

:

1. Wärme, Die nngleichf^ Leitungsgoschwindigkeit drrsrlhon nach verschie-

denen Richtungen für die unsichtbaren Wärmestrahlungen konnte durch empfind-

liche thermoelektrisciie Hessnngen bestimmt werden.

2. Pflr die sichtbaren Lichtstrahlen ist dies geschehen. Schon die Tatsache,

dafi die braunen alkoholischen Lösungen das Absorptionsspektrum des festen

Jods, die violetten I^ösungen in Chloroform oder f^chwefclkohlenstoff da.sjenige des

ilampffünnigen zeigen, deutete darauf hin, besonders aber das Verhalten gegen

polarfariertos Lieht. Dieses wies die gMehe Dom^l*'^^""» ^'^^ festen Kristiülen

]|«»I'BmtUopMU« S«r g<«. Whmim. 2. AaS. Vm. 1
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2 KKlöTALLE, I Ll Jj.-ilÜE. — KKlJjTALLE I>i DES W LAJiZEN.

nach au licm Emheincin TOD iDterfercn/farben (s. Bd. VII, pa<r. .'»T), Dichroismug
(h. IUI. I\ , papr. 37 1), Isnjr^Ton nirl I>oil\ nampn snwii- \'t>rscliiclnin{r (lersfll»t>n

durch störende äuUere Einflüsse, wek-iie ia Veriladuruug der inoereu Struktur-

formen mikroskopisch erkennbar waren.

S. Dutelbe ongleicbe Verhalten gegen elddrisehe StrOme festensteUen, ist die

Aufgabe feiner galvanometrischer Messungen.

4. (regten ma^^netische Ströme ist dies greseheheii , indem heohachtet wurde,

daß die MoiekUle solcher FlUs8igkeitskri!>talle sich parallel zu duu magactischeu

Kraftlinien (s. Bd. VII, pag. 671) einatellen.

Ein grofies Arbdtafeld für Physiker ond Chemiker fOr weitere ünterBoehangen
bleibt hier offen. Das Nähere über die Art der Stoffe und die Ausftihrung ihrer

Prüfung wttrde hier an weit führen und muA dem Factutudium fiberlassen bleiben.

GkSQK.

Kristalle In den Pflanzen sind «n sdir gewöhnliches Vorkommnis. Am
hfiufi<rsten finden sie sich in Zellen eingesdilossen , welche durch ihre geringe
Grüße verraten. dalJ sie fnilizcitifr aus dem Stoffwechsel ausfjeschieden wurden;
nicht selten in sofrenanntcn „ Kainmorfasern'*, das sind in frroßer Zahl vertikal

Uberuinauder stehende kubische Zellen, deren jede Kristalle enthält; mitunter iu

Pig. 1.

t
Kriftellformen dei Cal el anozklftta» (siu Rkimkk).

1 a EioflMliM Qo«drmtokt*^d«r, b Avtglticbtn Bit MfgaMtttan klrio«ren Okt4iMeni, e DniM. —
S ud S,<2aAdr»ti»ehe SAnlen mit »affrM(>t<tem Oktaeder. — 4 QuadrstiBchf .Sänle. — S MoBO-
klia* SiäU. — • DiMelb« mit Abitomitfunft der swei im beiden Endtlftchxn ticb dia^iaaal glSMl*

abwU^mdM KantM. — 7 JEUpbidra. — B XMuUümiM. — 9 SphteokriMdl«.

auffallend vergrößerten Zellen (z. B. im Illalt i Aurantium, im Irisrhizoni, in

der Scilla- und Quülajarinde, woliei es don Anschein gewinnen kann, als wünlen

die Kristalle die Zellwände durchbohren, während tatsfichliuh die Zellhaut sich enge

dem Kristalto anschließt; selten sind KrMalle in die Membrui selbst eingewachsen

und in diesem Falle sind die Kristalle sehr klein ond aahb-deh (s. B. im Wacb-

olderbaste); endlich scheiden sich auch Kristalle frei im Gewebe (z. B. bei

A<!^ari(-um und der Orseilleflechte) oder auf der Oberfl&che der Organe aus (t.B.

bei der Vanille).

Die allermeiBten Kristalle sind Kalksalze, in der Regel Oxalate. Sie sind an-

löslich in Essigsaure, Mslich, ohne eine Spar zu hinteriassen, in Salzsfture; durch

Znsatz von Schwefelsäure werden sie in Clips fiberp-effilirt. welcher sich unter don

Augen des Beobachters in charakteristischen, sternförmig gruppierten Tadeln aus-
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KJtlSTALLE IN DEN TFLANÄEN. — KiUÖTALLm. 3

Mbeidet. Sehr vert inzt lt finden sich Karbonate, TartTAte, Sulfate oder Phosphate.

Psfre^'-Ti i-^t ralciainkarbonat die inkrustierende 8ubstnnz ilcr rvstolitlnMi. das

.«ind {tAt ^estJuUfj liückrritre ZfU-^toffmassen, welche iu das I.uiiicn di r /rllc hinein-

ragea und dicht mit Kalk duidiüetzt sind (s. die Figur bei Caiiuabis). Von organi-

ceben Sabatanxen ist in der lebenden Pflanite aaßer Pettslnren Ueher nur das
Hydrocarotin kristallisiert beobachtet worden ; in tn»i kt nen Drogen findet man
aber iiii lit >('lten Krifitalle, welche man als die spezifisrlicii Inlia't^: (offc mmzuspIkmi

geueigt, bei einigen auch wohl berechtigt ist (z. Ii. Zucker, luuliu, Hesporidiu,

Vanillin, Kumarin, Pipcridiu, Menthol u. u. ui.).

Slmtliche Kristallformen der Galcfninoxalate gehören dem qoadratitichen (tetra-

gonalen) oder dem klinorhombischen (monokliuen) oder dem rhombischen Systeme
fin, bieten aber innerhalb dieser Systeme die größte Manni-falti-ki it in Form
and liroße. Den klinorhombischen Formen mit 2 Äquivalenten Kri.st.iHv. .issf i- liegt

das Ileadyoeder zugrunde, den selteneren quadratischen Formen mit 6 Aquiva-

leoten Kifetallwasser das Quadratoktaeder.

Unter welchen Kedinfnmgen sich Kristnllt' des einen oder anderen System«
bilik'ü, ist nicht sicher bekannt, nlicr utnlcr die Schnelligkeit der Ausscheidung
(Soi.c»L.\v und Lensskn), noch die Ileaktion der Mutterlauge (Hai shofer) üben
darauf Einfluß. Dagegen scheint der relative Konzentrationsgrad der zusammeu-
treffeaden LOenngen derart die Krisfallfonn so bedingen^ daß bei Überschuß der
Ksikverbiiulung quadratische, bei Überschnß der Oxataänre monokline Kristalle

entstehen (Kny).

Ffir phnmi:ikognosti.s(-he Zweike unterscheidet man einzelne und drusig
aggregierte Kristalle und Kristallsand.

Einzelne gut ausgebildete Kristalle oder Zwillinge finden sich meist vereimselt,

sfltfMi /u mehreren (z. Rad. Calumba) in einer Zelle, nnd zwar an sok-hen Ortt u

des Gewebes, wo durch derbe Membranen die Zirkulation verlang*iamt, die Kristall-

bildung daher begiinstijjt is^t (J. Moki.lkk), z. Ii. in der Mühe von Steinzcllen-

gmppen als Umkleidung der lia^tfaserbüudel (z. B. Eichen- und iiiiuiuuusrinde)

oder einzelner sklerotiseher Fasern (z. B. Cort. Qnebraeho), unmittelbar unter der

Obexhant oder dem Korke (z. B. Quebra^ lio-, Granatrinde), Nadeiförmige Kristalle

bilden sich oft in großer Zahl in einer Zelle (/.. H. in der Zimtrinde), and
wenn sie. wie liei den Monokotylen gewöhnlich, zu BUudola gruppiert sind, be-

zeichnet mau sie als Uaphideu.
Kristalldrusen kommen fast ansnahmslos einzdn in je einer Zelle vor. Ihre

Gn)ße ist nicht so bedeutenden Schwankungen unterworfen wie die der Einzel-

kristalle. Hierher sind als seltene Voikommnisse auch die 8ph&rokristalle
(s. d.) zu zählen.

Kristallsaud oder Kristallmehl pflegt die betreffenden, im Gewebe meist

^plriidi zerztreoten Zellen Tollstftndig zu erfttUen (z. B. in Blatt nnd Wurzel der

Belladonna, in Herba CSienopodii, in der Chinarinde).

Einzelne Kristalle und Krist.illdnisen knmnion liaufig in Kammerfasern and
in ganzen Gewebeflflchen vor, oft beide Fornu u iu demstlbeu Pflanzenteile, während

KristalUand sich unter Verhältnissen zu bilden scheint, welche die gleichzeitige

Bildung gut an^bttdeter Kristalle erschwert; denn neben Kristallsand findet man
selten Einaelkristalle (z. 1^. im Helladonn;ihI;itte).

.Über die ans Eiweißstoffen bestehenden Kristalloido s. Alotiron.

Über Kristalle, welche in tierischen Geweben und F'lüssigkciten vorkommen,
S. Blut, Harn, Sputum. J. Mokllkb.

Kristallin, l Teil Bchießbanmwolle wird in 4 Teilen Methylalkohol nnd
15 Teilen .\myla("etat gelöst nnd hierzu werden 5 Teile Rizinusöl und 10 T« iU Kanada-
balsam gefügt. Die Flllssigkeit dient als Kollodinmersatz und ist dem bekannton

Zaponlack (s. d.) sehr ähnlich. — Kristallin ist auch ein Synonym für Anilin.

Digitized by Google



4 KRISTALLINISCHE GESTEIKE. — KRISTALLISATION.

Kristallinische Gesteine bestehen aus miteinander ursprünglich verwach-

senen kristallinen Individuen im Oeg^ensatz zu di^n klastischen Gesteinen, welche

aus verkitteten Uruchstackeu Älterer Gesteine bestehen. Die kristalliuischen Gesteine

zerfallen in die beiden dank Entstehnnp ood Stroktiir vOTBehiedeDen Gruppen der

Ifaflsengesteine nnd der kilstalliiusciien Schiefer (s. Gesteine , Binteilnn§f der-

aelben). Bonn.

Kristallinische Schiefer. Durch parullele I.a^e der HineralgemengteUe nnd

daraus rPsnltiereiKlc scliicfcrijrp oder friscrii;!? Struktur !U!Sir»«zeichncte , meist den

ältesten Bildungen tler Erdrinde angehurige kristallinische Gesteine. Die stellen-

weise aadi in jüngeren Bildungen Toricoromenden Schiefergesteine lassen erkennen,

daß nach die arehlisdiea kristalliniseben Schlier teils orsprUnsUehe Sedimente,

teils Massengesteine wnren, die Uure Schieferstmktttr dnreh hoehgredige Ver-

änderung erhielten. Honmw.

Kristallisation ij;t der Vurj^'nntr, t>f"i V. Ichem feste einfaclu' oder zusammen-

gesetzte Stoffe in ihrer iuißeni iiml iiuiern Mriiktur gt'ometriseh hestiinnitp (lestalten

annehmen, wie solche uuU^r ^Kristalle" beschrieben worden sind. Er erfolgt

in der Natu' Iwi der Entstehung und Urobildnni^ der Mineralien, im Bereiche des

pflanzlichen und tiinischen Lebens als Ausscheidangsprodokte des Stoffwechsels.

Diese Gest;iltverfinderung bezieht sich -M\"ifellos auch auf die Moleküle, und als

bewegende Energie müssen wir die Wänne betrachten. Durch Entziehung der letzteren

werden Gase und Flüssigkeiten beim Erstarren meist za Kristallen, seltener zu

gestaltiosen, homogenen sogenannten amorphen Massen. Viele der letsteren er-

langen nach Aufhören der glmehen Temperatur* nnd Druekbedingungen , unter

welchen sie gebildet waren , innere Sp.mnunjren . m elehe das Bestrt lMM? nach

Ausgleich haben. Dieser erfolgt, indem sie ohne vorangegangene t^hnielzung

kristalUsiwren, entweder alimihlich im Laote Iflngerer oder kflnserer Zeit, wie

manche Minaale erweisen, alt gewordene Glasröhren, glasiges Arsenigsäureanhydrid,

amorpher Schwefel , oder plötzlich , wie nach dem Schmelzen schnell erstiirrtes

Bleichromut. Mauche amorphe Niederschläge, wie Calciumkfirbnnat , Barvumsulfat

werden durch ErwiLrmen kristallinisch. Auch Schlag, Stoß, Druck vermag solches,

wodurch alte Wagenachsen brüchig werden. In allen Fillen tritt Änderung der

Dichtigkeit, der spezifischen Wärme nnd der Leituni^sfshigkeit für Wärrae, Liebt

und Elektrizität ein. Im Fülle des Freiwerdens von Kiier^'ie kann diese in einer

dieser drei Foriiieu erkannt und gemessen werden. Die Kenntnis der genannten

Bedingungen ist zum großen Teil der Industrie bei der Fabrikation von Zucker,

Salaen, diemischen nnd pharmaaentischen Pri^araten sa danken, welche zum

Zweck der möglichsten Reindarstellung den Umstand benutzt, daß jeder Kristall

das Bestreben hat, sich selbstimdi^', getrennt von andern Stoffen aoszascheiden

und auszubilden. Die Metiioden der Gewinnung von Kristallen bestehen in künst-

licher Änderung des Aggregatznstandes durch lokale Zuführung und Entziehung

von Wirme:
1. Die Sublimation. Bei manchen festen Stoffen liegt bei gewöhnlichem

Luftdruck der Siedepunkt tinterhalb des Sehmelzpunktes , wes^halb sie erwärmt

oder abgekdhlt den letzteren Uberspringen , direkt in den gasförmigen oder aus

diesem anrttck in den festen Zustand Übergehen und dabei luistaUisieren. Auf

diese Weise werden Kristalle Ton Jod, Sabniak, Aisenigslnreanhydrid gewonnen und

gereinigt. Beim Jod liegen die genannten Temperaturen nicht weit voneinander;

es kann unter dorn Druck seiner eip-enen Diimpfe gesclunolxen werden, bei den

genannten andern beiden ist dies noch nicht gelungen.

2. Das Schmelzen nnd Erstarren. Durch Brbitaen gesdimidiene fitotfe,

wie Sdiwelel, Wismut, werden so weit abgdcUhlt, daß der innere Teil nodi

flüssig bleibt und durch ein Loch in der erstarrten Decke ausgegossen ,
nach

deren Kntfernnnp: m:in die Tiegelwand mit nach innen gerichteten, vollständig

ausgebildeten Kristiillen bedeckt erblickt.
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KUSTA1LISA.TI0N. — ERISTALLOIDB. 6

3. Auflösen fester 8toffe io Flüssigkeiten bis zur tSättigung, KlüUren,

Reiiiig«ii und Herabeetaen de« AnflösangSTermOgena dnreb Verdunpfnng des

Uisnngsmittels oder AbkOhlong, wobei ein Teil des gelösten Stoffes auskristallisiert,

und zwar am so mehr, je ungleicher die Löslichkeit bei verschiedenen Ti inporattiren

ist. &k>lches ist beim Kaliumchlorat, Kalturanitrat, Ammoniumchlorid, den Alaunen,

der Boi^änre der Fall. Bei andern, welche sich leicht in kaltem Wasser losen,

wie NatrfanBiiitrat, Natrinnuusetat, Sllliemitrat, geollgt nicht das AbkflhleD, aondem
e«> muß das Lösungswasser verdunstet werden bis Aber den Bntti^riingspnnkt fainsos,

welcher daran kenntlich wird, daß sich an der kühleren OlicrflFirlip erst p5n7(»lne.

dann zusammenhängende Kristalle, sogenannte Salzhäute, aut>8ihi;iUeu. Dies wird

mKh beendigter Kristallisation mit der abgeseihten FItlssigkeit ao lange wiederhol^

ab sich die Ausbei^ nodi lohnt, worflber der Wert des Objektes entseheiden

mnß. Kleine Verlusto sind unvermeidlich. Die zuletzt nacbbleibi'iido Flfl>>.si^'koit,

Mutterlauge genannt, enthält noch kleine Mengen des ^Meichen und andere

leicht lösliche Btoffe, welche durch Eindampfen bis zur Trockne gewonnen und
anderweitig verwendet werden. Auf diese Weise entstehen ans Rohprodukten, wie
sie z. B. natftrliche Salalager and der Rohzucker bieten, reine Präparate. Wo die

Reinheit ungenügend erzielt ist, kann diese durch Wicderauflüscii der Kristalle

und «rleiche weitere Behandlung, sogenanntes Umkristallisieren, erreicht werden,

wa» durch schnelles Abspülen der an der OberQilche haftenden Mutterlauge

ndttels wenig kalten Wassers antersttttKt wird. Bei Gemengen verschiedener

Stoffe von ungleicher Löslichkeit können dieselben teilweise nacheinander durch

fraktionierte Kristallisation voneinander getrennt werden, was bei ungleicher

Kristallforra erleichtert wird. Dabei kristallisieren die schwerer löslichen zuerst,

dann eine Gemenge mehrerer, zuletzt nur die leicht löslichen Stoffe.

verdflnnter die nodi kristaUisierbaren LOeangen, je langsamer das Verdunsten

und die Abkfihinng derselben, desto größer und wohlausgebildeter werden dio

Krisitnlle. Kleine Kristalle in Lösungen frelpirt, wachsen darin durch parallele An-
lagerung an ihre Flächen. Überhaupt begünstigt die Adhäsion das Kristallisieren.

Die ersten nnd meisten Kristalle entstehen nicht inmitten der Lösung, sondern an

den GeHAwandnngeii nod verwachsen dort zu Konglomeraten, welche die allseitige

völlige Ausbildung {rojrenscitig verhindern und zwischen sich die Reinigung er-

schwerende Einschlüsse von Mutterlaufr»* bewirken können. Ks werden zur Be-

schleunigung parallele Fäden oder Holzstäbc in den Uefäi)eu angebracht, um
welche dfe Kristalle in Gestalt von Stangen , wie beim HUehneker nnd Kandis»

zocker, sich lagern. Auch Erschtltteningen beschlennigen dies nnd eraeugcn kleinere

Kristalle. Man 1 • ntttzt dieses, ntn Salze durcli die sogenannte gestörte Kristalli-

sation als KriNtiillMi!')!] zu gewinnen, vsi(> Auinmn. ehlorat., Kai. nitric. Mnsrnes.

sulfuric. depuratum , indem gesättigte Lösungen während des V erdiunpfcuii oder

bis anr AbkQhlnng umgerQhrt werden. Einaelne, allseitig ausgebildete, grolle

Kristalle herznsteUen für Bammlnn^* n und Lehrawecke , erfordert außer genaner

ßerticksichtigung der irenannten Bedingnngen und Vermeidung der Störungen

besonderes Geschick und (ieduld.

Meist handelt es sich uiu wässerige J..üsungcn; viele Stoffe, namentlich organi-

sdie, wie Alkaloide, Farbstoffe, lösen sich leichter in Alkohol, Äther, Benaol oder

In einem Qemisch dieser Lösungsmittel. Sie kristallisieren ans nngleichen Lösungen

oft in Fr)rmcn mehrerer Systeme, nnd diese Lösuniren zeigen besondere aliweirluMide

Absorptionsspektra, ein nuuer Beweis der gegenseitigen Abhängigkeit der Materie

und der Energie voneinander. GÄNr.K.

Kristailkeller. Von Bergkristall ausgekleidete Höhlen in Granit und kristallini-

schen Sehiefergesteinen finden sich im Biesengebirge nnd in den Alpen, in Savoyen,

im Bemer Oberlande und im Wallis. Manche Kristallkeller haben Quarakristalle

von Metergröße geliefert. Hosutn.

KriStalloide heißen die in den Pflansen als Zellinhalt in Form von Kristallen

auftretenden Eiweifikörper. — S. Aleuro n.
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6 KBISTALLFONCEAü. — OOTENOIFT.

Kristallponceau, k ristallponceau G K, int das NHtriumsalz der a-Naphthjl-

ainin-azo-2 • naphthül-ü b-disuUosiiurc, C,o H7 . X — N . C,o v ^ Wird durch

Kuppel» von diazoticrtpin a-Naphthylamin mit ^i-Naphtlml y fli^iilfosäure d;ir<r*"-t»'!lt.

Braunrote, goldig gläuzeode Kristalle, iu Wasser mit ponceauroter Farbe lüblich.

FSrbt Wolle im Ranren Bade rot GAiMwnmT.

Kristallviolett ist reines Hoxnmftliv I p-rosanilinclilorliydrat, CjsHjoXaCl + H ILO.

E« wird iiacli drei verschiedenen l'roaesüjen gewonnen: 1. Durch Eiuwirkenlasscu von

DimeibylaiüHii anf Tetramethyldiamldobenzophcnoncbtorid. 2. Dnreh direkte Ein-

wirkung von Phosgen auf Dimethviauilin bei (i*'^<*nwart von Oblontok. 3. Durch

Koiid<ni5»ation von Tftriini'tlivMiaiuuIobcnzhvdrol mit Diiiii'thvlanilin tintl Oxydation
• > •

dtn- ,ir<'l>ildeten LoukolMsc. (iriiiu-, goldglAnzende Kristalle oder ein ebensolches

Pulver, in Wasser und Alkohol mit blauvioletter Farbe löslich. Kristallviolctt ist

ein basischer Farbstoff; er flrbt Seide und Wolle im heifien WaBserbade dir^t,

Baumwolle nach zuvorigem Beizen mit Tannin und Hrechweinstelo. Bs ist das

blansticbigste von allen baaiseben Violette. — S. Metbylviolett. dunrnnan.

Kristallwasser helOt das in vielen Kristallen ebemiseh gebundene
Wasser. Es steht in bestimmter Beziehunir zur Kristallform, so zwar, daß ein Salz

bei verschiedenen Wassermengen versdiii In«« Kristallformen zpifTt. Die Wasser-

roenge, die ein Salz bei seiner Kristallisation aufnimmt, ist von der Temperatur
abbängig und bd derselben Temperatur immer gleich groß. Mangausalfat a. B.

kristallisiert unter 6* monoklin, swiseben 7—20* triklin, Aber 20* tetragunal.

Kristallzucker iiciUt die iu kleinen, farblosen, tafelförmigen Kristallen zur

Bereitung von Sirupen besonders geeignete Handelsform des Zuckers. Th.

Krith (xp'.^Vj Uersteukoni; ist das Gewicht eines Liters Wasserstoff bei 0* und
760 mm Barometerstand = 0 08D() ^.

Kritische Temperatur. Gase v(^rhalten sich bekanntlicli in ihrem Vcrhriltnis

von Dichtigkeit, Spannung und Temperatur nach dem von Buyle, Mariutte und
ßAT-LusSAC bewiesenen Gesetz. Sie gehen sämtlich durch Volumenverkleiucrung

vermittels Dmek von außen in den flttssigen oder festen Aggregatsnstand ttber.

Dies gelingt aber nur bei gleichzeitiger Wärmeeutziehurif: Iiis zu ciin r für joiKn

Stoff hestimmtcti Temporntur, oberhalb welcher der L'riiliti' Druck dm Gaszustand

nicht aufheben kann. Diese Wärmegrade werden die kritische Temperatur
oder der absolute Siedepunkt genannt. Hie betragen fflr:

KoUsndloxyd ÄtbyUlther SebwefolkvItleiMtoff Wasser

+ 81, 196, 276, 411*C.

Beit zwischrn Gasen und Dämpfen ki in rntcrschiotl mehr gilt, können erstere

als Stoffe mit niedrigen, letztere als solche mit hohen .absoluten giedepankteu

betrachtet werden. üäxqk.

Krmph. = Aigit.st v. Krempki-ht bkr, geb. 1813, gest. am 1. Oktober 1882
als königlicher Salinen- und Forstmeister in München. Namhafter Lichenolog.

B. MÜLLIB.

Krack. = Anton Johann Kbockbr, geb. 1744 zo Schönau bei Glogaa in

Prcußlsch-Schlesien
,

gest. am 27. Mai 1823 als Arzt in Breslau. Schrieb eine

Flora Schlesiens. r. MüiAsa.

Krockers Müchprüfsr s. niiehprAfung.

Krötengift. Die verschiedeneu Arien der zui* Abteilung der schwanzlosen

Amphibien gehörigen Gattung Bnf0 stehen seit alter Zeit im Verdachte der Giftige

keit und wurden deshalb im Mittohilier zur Bereitung geheimer Gifte benutzt. Die
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KBOTENOIPr. — KItOlCBH. 7

Xeiuseit bat die oft geleognete Toxteitit der ErOton insoweit besUtig^ ala in dem
^elbweißen

,
dicken, rahm- oder milcharti^en, bitter eehmeckonden und ammoDi«'

kaIi>oh ixlcr laochnrtig riechenden Sekrete der warzenförmigen Hautdrtlsnn,

welche bei den Kröten am Rücken und Halse, besonders zahlreich und augehäuft

hinter den Ohren sich finden, ein eigentümliches Gift vorbanden ist, das nicht

aMn eine eebarfe örtliche, eondmm aoeh eine eelir enwgteche entfernte Wirlrang

auf das Ilerz nach Art des Digitalins hat. Der bei Bnfo vulgaris in weit geringerer

Menfre vorliandon«' >ifoff findet sich nur in den üantdrtlson, nicht abrr in anderen

Teilen dcb Tieres, auch nicht in dem früher vielfach sehr •befürchteten Kiöten-

harn, den die Tiere, wenn sie gejagt werden, von sich spritzen. Das Gift reizt heftig

nm Niestti, irritiert die Bindehaut, bewirkt rabkntan in Ideinen Dosen Heiwlfll-

stand mit Starre des Herzens und anderer Muskeln , ist aber vom Magen aus

wegen rascher Zersetzlichkeit verlifiltnismäßig sehr wenig jriftig. Cakoli vindiziert

ihm basische Eigenschaften und bezeichnet es als Hufidin oder i^hrynin;

möglicherweise ist es identisch mit der von Faust Bafotalin genannten harzigen

Snbetaoz, welehe beim Fnweh systollBefaen Henatilleland hervormft Neben diesem

stellten Phisai^ix nnd Bertraxd (1902) ein zweites, das Zentralnervensystem

lähmendes Gift dar, das Hufotenin. Mit der ( iiftwirknn;Lj steht vielleicht in Zu-

ammenhanfr eine komplexe Verbindung von Säuren der 1 stx vansii ure flsocyan-

acetsäure, Isocyanpropiousäure), welche Calmels (1883) in Kröten- und Skurpion-

giften fand. Ob sieh das Gift nur oder vorwaltend zu bestimmten Zeiten (Paamngs-
leit) bildet, steht aiebt fest.

Auch die den Kröten nifi ' verwandte Unke (Boniliin.itor ij^'^neus RöSKl) hat

Hautdrüsen mit friftif::em Sekret. Khenso sind verschiedene exotische Kröten giftig.

Pbyllobates melauorrhinuü , dest^eu lluutsekret von den Choko-indiancrn in Ncu-

Granada zun Ver^ten der Pfeile benntst wird, besitzt besondere Bedentang, weil

sein Gift nicht nach Art des Digitalins, sondern wie Corare wirkt. Vettdiledenartig

ist auch die Wirkung des Balamandergiftes (s.d.) (fTa. Hmnumi) J.Moatunu

KrOkoK, Rotblei, CrOtPh. Rotgelbes, in schOnen monolüinen Kristallen

vorkommendes Mineral. Sp. (;ew. G, Härte :'>. Auf Qnanglngen mit Bleiglanx in

Beijosowsk (Ural) und Mar&iask, auch in Brasilien. Bosbiu.

CO
KrokOnSälire» CtH.OK + dHtO =:G<Q^QQQQ^^ + 3H,0, Uldet sieh b^

der Darstellnng des Kalioms durch allmthliche Oxydation des die Abzugsrohre

verstopfenden Kohlenoxydkalinms OOK«. Das sich bildende krokonsaure Kaüam
hihh^t im reinen Zustande pomeninzenprelbe, oder Sseitige Nadeln. Die reine, aus

dem Kaliunisalz durch Behandeln mit S()^H.^und Alkohol «rewonnene Säure bildet

biaü schwefelgelbe Blatter oder Körner, welche in Wai>ser leicht löslich sind und

von Kaliumpermangauat in saurerLösnng quantitativ zu Kohlensäure oxydiert werden.

Die Darstellung erfordert große Vorsicht, da das Koblenoxydkalium mit Luft und
Waaser in Berflhrung sehr heftig zu expiodi^n vermag. GAnswun».

KrOmbfl. = Jitlids Vinkbnz Edlkr v. Krombholz, geb. am 19. Dezember 1782

zu Pölitz in Böhmen, wurde 1814 Professor der theoretisehen rhirnririe, Instru-

menten- und limdagenlehre in Prag und 1820 Professor der Staatsarzueikuiide.

Viele durch l'ilze verursachte und von ihm naher untersuchte Veipftungsfälle

gaben den AnlaA an seinem „Conspectus fnngomm escnlentomro, qui 1820 Pragae

vendebantnr'^, welehe Schrift später zu dem gproDem Werke: .^Naturgetreue Ab»

bildungen and Beschreibungen der eßbaren, sehfldlichen und vcrdächtifren Schwäinmc

(Prag 1831- 1847, mit "8 Tafeln, die letzten Hefte nach seinem Tode erschieuenj

erweitert wurde. 1828 wurde Krombholz Professor der speziellen Pathologie und

Therapie nnd im Jahre 1836 wechselte er zum 4. Haie seine Professur an der

Prager Universität, indem ihm auf s<»inen Wunsch die erledigte Professur der

Physiologie dbertragen wurde. £r starb zu Prag am 2. November 18
R. MlXLKK.
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8 KKOKITHYL. - KK(/lAK.OMäÄUIUsL

Kronätbyi (MKnen-Bdertheim) Bolt ein Illi«riacher Aurnng aus dimeslMben

Krintliurideo sein, der Saßcrlich, 6— 10 Tropfen auf nasse Kompreiieii getropft,

ftls Spezifikum jrPi'on Gichtj Neuralgie a. s. w. dinncn soll. Zkhäik.

Kronand-MetaU besteht aus Kupfer 55-8 T., Nickel 21*9 T., Zink 21-3 T.

und Kit^eu l'l T. ZmsiK.

Krondorf in Böhmen, besitzt 2 kalte Säuerlinge, die Katharinen quelle

und die Stephaniequelle mit COaHNa 1*09, bezü^^lieh 116, etwas LiCl uud

(Cü, U), Fe in 1000 T. Das Wasser wird als Tafolgetriiik viel gebraneht und

reiclüidi Tersendet Pmokm.

KronentafiBNn ist Arachisoi. znnx.

Kronsbsereii oder PrettaUiMren, die FMidite ton vaccinittn vitis

Idaea L. (Erieaeeae).

Kronthal, im Tanons In Nassau, beeitst 8 kflhle Quellen, die Apoll inis-,

die Stahl- und die Wilhelmsquelle. Sie enthalten NaCl 3 ^:', l n_> und 1*68

und (COjH),Ca lOOf, 0 H2Ö, 0 602 in 1000 T. Die Wilhelrnsquelle führt außer-

dem etwas NaJ und NaBr und LiCl 0 004 und (C03H),Fe 0 04. Parchkis.

Kropf < Struma.

KropfbälSäm. Man dispensiert Kropfspiritns oder Opodeldok mit einem Ge-

lullte von
,
Kalium jodatnm ; COliiGXONseh<'r K rop fb.ilsnni s. Bd. IV, pajr- T6.

— Kropfgeist = Kropfspiritus. — Kropfpiilver. Mi«»chung aus 4 T. Carbo

Bpongiae, 4 T. Saediarmn und 2 T. Gortex Ginaamomi ; oder 5 T. Garbo Spon^ae,
1 T. Saccharum album , 1 T. Sacchamm laetis und 1 T. Pulvis aromaticns ; oder

20 T. Garbo Spongiae, 30 T. Sacrharnm wnd 1*/, T. Actliiop» antimoiiialis : oder

50 T. Garbo Spongiae, 5 T. Kalium jodatum, 10 T. Mugnebia ctfbonica und 2 T.

Palvia aromatictts. Rropfpulver fflr Pferde ist ein Mittel von der Zosammen-
aetsang des Pulvis Equorum (s. d.). — Kropftalbe. Man dispensiert üngaentum
Kam jodati. — Kropfspiritus. Eine Lösung von 5 T. Kalium jodatum in 85 T.

^irltns saponatus und 10 T. Spiritus Golonieusis; oder von 5 T. Kalium jodatum

in 95 T. Spiritus Ijavandulae. ~ Kropftinlltur. Eine Lösung von Jodkalium zum
innwlicben Gebranehe, z. B. 5 T. Kalium jodatum, 50 T. Tlnctura (Snnamomi und

50 T. Spiritus ditatos. — KrOpfWasser. W&sserige 1—2*/^ Lösungen von

Kalium jodatum, oaefa Bedarf und Belieben versflßt und aromatisiert ta.

Kropfklette ist Xantblum strnmarium L.» wovon frOher die Frflehte als

Semen Lappae miuoris gebräuchlich waren.

Kropfschwamm, i^poiijria in fra^rmentis, Spougia ad strumas,
Fragnieuta spongiae, heiÜeii die zersehlitzteu und lappigen Anteile der Bade-

schwämme (s.d.), welche beim Zusciiueideu derselben entfernt werden, weil

man diese zu dkonomischer Verwendung nicht taugliehen AbfUle cur Herstellung

der Schwammkohle (s. Garbo spongiae) verwendet

Kropftrfchter, ein (gllsemer) Trichter mit einer kugeligen Erweiterung im

Trichterhals, in welche ein Bausch entfetteter Watte oder Glaswolle -restec kt wird.

Es ist dadurch die Möglichkeit aussresehloasen , daß der Wattepfropf von der

filtiiereudeu Flüssigkeit in die Höhe gehoben wird, oder daß der Wattepfropf,

um diesen Obdstand an venitiden, zn fest in den Hals des Trichters geschoben

werden muß, so daß die Flflssigkeit nur langsam filtrieren kann. T«.

Kropfwurzel ist Rhizoma Polypodii.

KrOtakOnSäure, G^ O« , ist ein isomeres der Itakon-, Gitrakon- nnd Mosa-

kons&ure, und, wie die genannten, eine zweibasische SAnre in farblosen Kristalleo,

welche in Wrisser, Alkohol und Äther sehr leicht löslich sind, bei 119" schmelzen

und beim Erhitj&en Uber 130° in Kohlensfture nnd Krotonsanre zerfallen. Tu.



KBOTONTL. KRTOGENIM. 9

Krotonyl, crotonyl, Crotyl, ist da» iu deu Verbiuduogeu der Crotougruppe

aafrenommeoe dreiwer^e Radikal C«!!;. Ta.

Dr. Krügera Petroleum-Emulsion besteht aus gleicheu Teilen Petrolemn,

Kaliaeife nnd Wasser; sie soll, mit Wasser verdOiiDt, gegen Kntl&iise Anwendung
linden* Zmnc.

Krilmelzucker = oinkose. th,

Krilsl-Altherrs Bleicbsuclitpulver ist (nach haobb) «ne Hiaehnng ans

Eisenpnlver nnd Kalmuswunselpnlver. — Deasdben Fahilkanten marktschreierisdi

angepriesenes BruchpHaster ist gestrichenes Emplastram Pieis. Gbbdxu

Krummholz, Kniehola, Legftthre oder Latsche ist Pinns montana
Dr Moi.

Krup, Croup. Das Wort croup stammt aus dem Schottischen und bedentet

eine weiße Auflagerung -nif t1( r Zunge jun^rpr Ilflhnor. don Pips (luich Kookk).

lu die inodizinische Norm iikliitiii wurde die Bext'iclinuiig von FRAxris Homk 1765

eingeführt, welcher damit alle Kraukhcitserscbeinuugen im Kehlkopfe, sowohl die

durch katanrhallsehe Sebwellnngy alt auch die durch fibrinöse Auflagerungen hervor-

gerufenen, bezeichnet. In fieiug aat die heutige Anwendung des Wortes Croup

(Krnp) herrscht noch immer eine gewisse Vcrwin unf? , iiij^oforne als os b.ild im

anatomischen, bald im ätiologischen oder im klinischen Sinne gehraucht wird.

EscH£EiCH empfiehlt, das Wort Croup auf die liezeichnong des durch die Bil-

dung blutiger Auflagerungen im KeUkopfe entsldienden Synptomenbildes sn

h(>$chrSnkeny g^eidiriel, ans welcher Unadie dasselbe entstanden sei (s* ancb
Ii r ä u n c). Klkmkiibibwicz.

Krustol ist eine alkoholische, schwefdiialtige, Kohlenwasserstoffe enthaltende

Öeifenlösnnjr. Zkr^tk.

Krymotherapie (xfufK^ kalt) oder Frigotheraple ist die Anwendung hoher

Kahl' /II lleil/.wocken.

Krynica in Oalizicn hat I kalte EisensÄuerlinge. Von diesen hfllt die 81 ot-

winyerquelle neben «^COsHjiFe 0 021 noch CO,UNa 0-793 und (CO, H),Mg
1*113 nnd (C0,H)2 0a 0*77 in 1000 T.; die 3 anderen^ die Pelawa, 8idol^

und Zdyniakquelle, führen neben (CO, H), Fe 0*032, 0-019, 0 025 und

(COj H)/Ca 0-88, 1-00, 0-95 nur wenig Na nnd Mg. Der erstgenannte Biiuerling

•wird versendet. rAsrnKw.

KryOfin (Ilaselcr chomische Fahrik-Unsol) int Methylglykolsflureparaphenetidid

;

es entsteht beim Jirbilzcn der Komponenten auf 120— 130*. _^ _
Farblose Nadeln Tom Bchmp. 98^99«, Utolich in 52 T. yi^^
siedenden nnd in 600 T. kalten Wassers; die konsentrierten ^
Lösungen haben einen scharfen, bitteren Geschmack. -

-

Kryofin wiirdo pmpfohlen als Antipyretikum und Antineu- '

.

ralgikum in Dosen von 0'5 g dreimal bis viermal täglich,

hat indes keine griiSere Bedeutung erlangt.
>H,CO, CH,.üüH,

Vorsichtig anfsubewahren! ZmniK.

Kryogenfiurben s. Sehwefelfarbstoffe.

Kryogenln, Cryogänlne (Luiti&RB - Paris) ist CO—NE«
Meta Benzamidosemikarbazid und wird dargestellt

(

durch Kondensation von Benzamid mit Semikarbazid.

Fls bildet ein kristallinisches, färb- und fronnhloses >

]

Pulver, das sich in Wasser nur wenig löst und bitter-
| Ijjn

liehen G^hniadc besitzt Die LOsnng wird dnrcb \y *

Formalinaebwefelsftnre rotmlett geflU'bt mit grttner
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10 KRYOGEXIN. — KRYOPHOR.

Fluore.<yienz. Natrium uitrit nnA i^tI/süiho or^rtipon in der firigang: einen Niodor-

schlag: vou pcrlrautterfthulicheu 1 iitterii. Kryogeuiu wurde im Jahre l^Oo von

Careikhk als ungiftiges Autipyretikum empfohleu, besonders bei typhösem und

chroniaeheBi taberkaVteem Fieber. Dosis: 0*2—1*0

Voraichti|^ anfzubewfthrenl Zmi».

Ki*y0hydrät6 nennt man gewisse, bei lnonst^iuter Temperatur mit konstanter

ZnsaoimenMtzQiig erstarrende Gemische von Sabcen nnd Wawer. Jedes Sabs kann

eine denuilgc Lösung geben y bei welcher Oefrterpiutkt nnd Sättigungspunkt za-

samrnenfallen ; in diesem Fallo orstnrrt die Löstirr^ ril«> (Ganzes. Als Verbin dnnp-en

im ehemischen Sinne sind diese Kryoliydrate nicht .uifzuf.isspn. Eine Lösung von

1 T. Kaliumsulfat in 10 T. Wasser erstarrt als Ganzes st. 11. bei — 1"9^; eine

LOsQDg Ton 1 T. Oblomatrinm in 3 T. Wasser bei —21*3*. GäMnmmr.

Kryolith. Monokllnes, in kristallinen Partien vorkommendes Mineral von weißer

F.ir).o. (^ft p-Hblich. Härte 2\/i—'3, sp. Gew. 2 95. Zeif^t Glasglanz. Chemische Zn-

sammeusetiuug NajAlF^, leicht schmelzbar, färbt beim SchmeUen die Flaume
rOilichgelb. Vorkommen in Evigtok in Grönland in groBen Massen. Man kann
ihn auch kflnsttich darstellen. Die Metboden der Verarbeitong des KryoHths sind

erschiedeii

1. Wird Kryolith mit (.'aicinmkarlionat erhitzt, geglüht, so entweicht Kohlen-

säure und es entstehen Calciumfluorid und >iatriumaluminat, welches der Scbmelzo

durch Wasser entzogen werden kann. In diese Lttsnng wird die bei dem ersten

Prozeß gewonnene Kohlensäure eingeleitet, wobei Natriumkarbonat gebildet wird

nnd in Lösnnp^ verblnibt, w.ihrend Tonenleliydrat ausfflllt.

2. Wird Kryolith mit Wasser und Kalk trekocht, so entstehen gleichfalls Cal-

ciomfluorid und JSatriumaluminat; nachdem letzteres durch Wasser ausgelaugt ist,

wird die LAsang mit Kryolithpnlver behandelt, wodurch Tonerdehydrat ausge-

schieden wird, wibreod Natriumfluorid in Lösung geht. Durch Kochen mit Kalk
wird dieses zorsotzt, es f)ildet sich Calciumfluorid und Ätznatron bleibt in Tifisnn^.

3. Wird Kryolith mit konzentrierter Schwefelsaure erhitzt, so entweicht Fluor-

wasserstoffsäure, und es bilden sich NatriuniKulfnt und Aluminiumsulfut , welche

doreb Kristallisieren voneinander getrennt werden. Das Natrinmsulfat wird saf
Hoda verarbeitet. Das bei den verschiedenen Processen erhaltene Tonerdebydrat
wird auf Alaun, beziehentlich auf Aluminium verarbeitet fverfrl. hierüber unter

Aluminium, Bd.I, pag.41^7). Kryolith wird auch zur Fabrikation von Glas benutzt.

DOKLTKR.

KryOphOr nennt WoLLASTON xwei Infileere, durch ein Bohr verbundene Glas-

kugeln, von denen die eine halb mit Wasser gefallt ist. Die Spannung des

Fig.ä.

Wasserdampfes in dsrselben hftagt von der Temperatnr ab. Wird diese durch

eine KAItemischung in der leeren Kugel stark vennindert, SO verdunstet aus der

anderen so viel Wasser, dal" das zurückbleibende durch Wfirmeentziehung gefriert.

Andrerseits kann dieses Wasser durch gelinde, von aoüen zugefUhrte Wärme
schon zum Sieden gebracht werden. Hiwauf beruht d«r ebenso eingerichtete Puls-

bammer, in welchem der leichter siedende Alkohol durch die Handwftrme stOnniseh

aulwallt. GixoB.
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KRT08TASE. KRTFTOPEANaÄlIBE. 11

Kryostase, Cryostase, eine Mischuug aus gleichen Teileu Phenol, Kampfer
and Saponin anter Znaats von etwas Terpentintfl, hat die ESgeneeliafty in der

Kitte m schmelzen nnd in der Wirme wa erstarren. Znimc.

Kryptidine, CiiH,,N, entstellen bei der Destillation von Ginebonln mit

Kalinmhydroxyd neben Lepidin and sind als Dimethylchinoline, G»H5(CH3)<N,
charakterisiert worden. Ein a, ß-Dimctliykhi riolin vom Siedep. 201" (l?» r. il. D.

ehem. (iespllseh., "22, pn?. 2r>7), ein x, y-üiraethylchinolin vom SiVdep. 2*)(»" und

ein {i, y-Üimetbylchiuoliu vom tvchmp. 65** und Biedep. 290° werden unterschieden.

Th.

KryptOkristalliniSCh bedeutet: so wenig kristallinisch, daß man die

kristaUinische Straktor nur dorch das MikroalMp nnterscheiden kann. Tb,

KryptOl ist ein gekernter nnd lose geeehiefateter Stoff, der als Widerstand

in den elektrischen Stromkreis eingeschaltet, sich crwArmt und so die elektrische

Kry p tolheizung ermöglicht. I^rsprünglich war dns heute bedeutend vervoll-

kommnete „Kryptol*^ nichts anderes als eine sehr harte, feste, feinkörnige Kohle,

wie z. B. Koksgries, RetortenkohlOy Grapliit Zanseit kommen Terseliiedene Ki7ploI->

mafken in den Handel, die in ihrer Zusammensetzung nnd Korngröße den ver»

schieilent n ^ebrnncliliflK-ii Sp.innuniron dos elcktrisclit ii Stromnetzes an^repaRt sind,

unter rtnstitndeu aber auch als Hilfsmittel zur Kot^ehui;: dienen können. Die Re-

gelung des Stromes und damit der Temperatur wird meist dadurch bewirkt, daß

bei hober Spannnn^ nnd geringer Stromstftrke eine dflnne Kryptolscliicht von
hohem speiifisclien Widerstand verwendet wird. Fflr hohe Stromstflrke, also auch

hohe Temperatur, heoützt man eine starke Kryptolscliicht von frerinsrnm spezi-

fischen Widerstände. Soll in einem Heizkörper eine bestimmte Stelle allein beheizt,

oder auf besonders hohen Wärmegrad gebracht werden, so wendet uiuu eine starke

Kryptolsebieht an, macht sie aber an der betreffenden Btelle dttnner.

Literatnrs AUgem. ChMnikar^Ztir-, 1906^ Kr. 86. — ZeitMbr. t «bem. Apparatenkande, 1906,

pag. 441 ff. Lnz.

Kryptomalt wird erhalten durch Au.ssaat von Sporen des Maisschinnnols auf

st.Trkemehlhalti^e. in Waiiser verteilte Stoffe. Der wäs^eri^re Auszug soll zur Be-

reitung der Würze oder zur Verzuckerung der Stärke in Brauereien und Brennereien

gebrandit werden. Znumc.

Krypton. Das Krypton gehört zu den von Ramsay entdeckten Gasen der

»tmosphlriBehen Lnft, von der ee (H)0002<>/, ausmaeht. Man gewinnt es aus dem
VerdmnpfnngsrlielLBtande d» flOssigen Lnft, da es schwerer flttehtig ist Vds diese.

Oleich dem Argon (s. Bd. II, pag. 198) ist es chemisch völlig indifferent. Sein

Molekulare'ewieht ist noch nicht sicher ermittelt, ist aber jedenfalls frrf>ßer als da.s

des Argons. Sein Spektrum ist durch zwei glänzende Linien im Gelb und Grün
eharakterisieTt. M. Schoi^tx.

Kryptophansäure. Mit diesem Namen bezeichnet Thudichlm ( Journ. of the

cbem. Soc. [2] 8, 116; Gentralbl. f. d. med. Wiss., 1870, 195 und 209; PflüOESs
Archiv, 1877, 15, 433) eine im menseblicben Harn normal vorkommende freie

Säure, welcher er die F'ormel C,o FT,« Nj 0,o beile«:t. Sie bildet eine rein sauer

schroeekende, amorplie. jrummiartige, schwach gelblich gefärbte Masse, welche sich

leicht in Wasser, schwieriger in Alkohol und nur wenig in Äther löst.

Die 8lore ist vierbastach, ihre Verbindungen mit den Alkalien nnd alkalischen

Erden sind in Wasser löslich, in welchen Lösungen nentniles Bleiacetat einen durch

Überschuß des Fftlhuigsniittels wieder verschwindenden Niederschlag erzPUL't. Kine

ammoniakaliische Silberlösuug erleidet lU'duktion, Jodjodkalinni oder lirom rufen

in konzctitrierten LOsuiigeu der Siiure oder ihrer Alkalisalze Niederschläge hervor.

Znr Darstellnng der Kryptophansäure venetit Thudichuu Harn mit Kalkmilch

in schwachem ÜberschnA, filtriert, donstet teilweise ein, filtriert von neuem, slnert
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12 KBTPTOPHAIISiUBE. ~~ KOOHENLATEIN.

das Filtriit sod.-inn mit Essigsäure au uud vertlampft zur Sirnpkonsiatenz. Nuch
dem Erkalten wird von den ausg^chiedenen Krisüdlea der Sirup abgegossen uud

di«eer mit denn ntufCadien Volam W/^igen AlkoholB Tonetali welcher nnraiaeii

kryptophansauren Kalk abscheidet Dieser wird swei^ Keiniguiiir in Wasser
P'elöst und ein jrroßer t''}u>rvr}inß f^wcr ^esättiptpn T.ösung von Bleiacetat hinzu-

gefügt. Aus dem Filtrat scheidet suUaun das fünf- bis sechsfache Volum 90%igen
Alkohols rein weißes kryptophansMires Blei ab, aus welchem durch Zerlegung mit

fiehwefelsftitre die Kryptophaosanre gewonnen werden kinn.

PinciiER (Centralbl. f. d. med. Wiss., 1871, 322) und Silvdisidge (Joom. of

Aiiat ind Physiol., 6, 422) ist es trotz vielfacher Bemtihnngen mi-h\ jr»iun^r^ii. die

Krj ptophansäure aus Harn zu gewinnen; die Angaben THUDiCBLiih bedürfmi daher

Doeb der Bestätigung. Es ist nicht nnwnlnnBehelDlieliy daß die sogeninnte Kryptophan-

sinre sidi als ehi Gemenge verschiedenartiger KArper erweisen wird.

KryptorCbl8intl8 (6p;^^ der Hode), ZnrOdrblelben beider oder eines Hodens
(Monorchismus) in der Banchhr)lilo oder iui Leistenkanal, also au ihrer embryo-

nalen Stätte, an Stelle dM normalen Uerabtreteas in den Hodenaack.

KryptOSkOpiS bedeutet die Beobachtung mit bloßen Angen der durch ROntgen-
str.ihlon n.ach dem Durchleuchten von Körpern erlan<rtpn Si-haftcnhildcr , welche

je nach der üurchlässifrkpit der heterogenen Strukturteile diese in ihren Umrissen

und ungleicher Schattierung scharf unterscheiden lasbeu. Die Bilder erscheinen auf

einer von den ungleich absorbierten Strahlen durchdrungenen Papptafel, auf

deren Rückseite, welche mit einer stark fluoreszierenden Biihstauz, Baryumplatin-

t^anür, bestrichen ist und oliue absorbierendes Objekt f^U'ichaiäiii^ fjrün lou<-htet.

da das Weson 'b-r Fluoreszenz darin besteht, daß die uUraviolcttrn kur/.wellifjen

unsichtbareu ju langwellige sichtbare Lichtstrahlen vorwandelt werden. Dat^ Leuchten

ist gegen das Tageslicht zu schwadi und erfordert deshalb ein donkles Zimmer
oder einen vorgelegten Schutzkasten, Kryptoskop genannt, in welchen der Koftf

des Beobachters hineinragt Q&mu.

KSOpO heißt bei den Sakalaven auf Madagaskar die giftige Wurzel von

Menabea veuenata (s.d.). Sie ist bleistift- bis fingerdick, am Bruche weiß und

scbnif ( kt anhaltend bitter. Sie ^ilt als Heilmittel gegen Syphilis, Leber- und Miiz-

krankheiten (MODEL, Ber. d. D. Pharm. Ges., 1908).

KubBls ReägcnZ ist basisches Magnesiumacetat , Avclchcs an Stelle der

Ofagnesia livdrieu pultiformis frtlher bei der Prüfung des Bittermandelwassers ver-

wendet i^nrde. Ta.

Kubischer Salpeter ist Natriiinui it rat. Th.

Kublis Nachweis von Karbonat im Natriumbikarbonat. Eine

wSsserige, bei lO» bereitete ßVo'?'^' Lusuuf; vun Natriunibikarbonat wird beün

Vermischen mit dem gleichen Volum einer 0*4 "/„igen wässerigen Lösung von

Cbininhydroehlorid nur dann dauernd getrflbt, wenn das Murbonat mehr ab

2*/* Karbonat enthielt. Näheres s. Arch. d. Phann., 236. zsmt.

Kubornes KokäihinaChWeiS. wird etwas KokalU mit l eem 65Voi;^
peter8.1urc auf dem Wasserbade zur Trockne eingedampft, so bleibt der erkaltete

Rückstand auf Zusatz von einigen Tropfen am besten amylalkoholiseher Kali-

lösung farblos. Erwilrmt man das (iomisch indes neuerdings auf dem Wasserbade,

so entsteht phjtzlich eine intensive Violettfärbung. (Pharm. Centralh., 1892.)

Küchenlatein (iiatinitas culinaria) nt nnt mau das gemeine und fehlerhafte

Latein, win <•<; nrsprfln irlich ctwii in dtMi KücIuti zu Rom crsproehen wf;rde. UC'

sonders bezeichnet man damit auch das verderbte Mönchslatein des MitteUilters,

das durch satirische Schritten der gelehrten Vorarbeiter der Reformation aus dwi
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KÜOHENLAmm. — KÜHLAPPABATB. 13

getehrten Abhandlungen and Unterhaltungen meist verdrftn^ wnrde^ aber doch im

Seherz noch hin und wieder in Anwendong kommt. IL

Küchenschabe ist Biatta.

KOchensebelle ist Pnieatiiia.

KlhlapparatC finden im phamuuwntieehen und ehemiflclien Laberatorinm

hiufi^e Verwendung. Die in Apotheken rar Darstellung aromatischer Wässer und

der Spiritusprflparate üblichen Destillierapparate sind mit einem Kühler verbunden,

der aus einem hölzernen oder ans Metall gefertigten KUhlfaß besteht; in diesem

liegt da» am oberen Eude mit dem Uelm der Destillicrblase verbundene KUblrohr.

Bei ilteren Konstruktionen bestebt das Kflblrohr in einer metallenen (sinnemen)

Kühlschlange; da diese jedoch schwierig zu reinigen ist, konstruiert man das

Külilrnlir besser im Ziekzaclv , indem da<^ Kühlrohr -ui jeder Biegiins^ durch die

Waud des KQhlfasses reicht und dort mit einer Kapsel versclilosseu ist, 80 daß

Tou diesen Stellou aus das gauze Kohr der Reiniguug zugilugig ist.

Ein anderes System der KttUnng bestebt darin, daB die destillierenden D&mpfe
in deo Raum 2«isehen zvcd konsentrisch angeordneten ROhren, welcbe senkrecht

Fig.«.

itehen, eintreten; das Kühlwasser berflhrt den KOhlraum von anfien nnd von
tuen her.

Wahrend die destilliprenden DSmpfe, welche durch Abkühlung zur Flflssi^rkeit

verdichtet werden sollen, vou oben in das Kiiblrohr eintreten und an dessen unterem

Ende als Flüssigkeit abfließen, muß dm» Kühlwasser, au dieser tieft^teu Stelle

stiitrelend, dem Strom der DftmpCe entgegengehend, oben wieder ablaufen.

Im dlgemeinen soll die Kühlung so Yollkommen sein, daß das Destillat kalt in

die Vorlage läuft, damit besonders von leielit fhichtigen Flüssijrkeiten keine

Verlust« eintreten; in gewissen F'äUen. H. bei der Uarstellunsr einiger ätherischer

öle, wie Oleom Anisi, Foeniculi u. s. w., darf jedoch das KüliJrolir uicht so kräftig

(ddlUt werden, damit die bei niederer Temperstar erstarrenden Stoffe flttisig

Üdbea nnd da» Kiililrolu- nicht verstopfen.

Für die Zwecke der Technik sind zum Kühlen von FliissiL^keiten und Gasen
die verschiedenartip'sten Apparate konstruiert worden, von denen hier einige auf-

gezlhlt werdeu sollen. Zum Kühlen der Maische in Spiritusbrcnuereien, der Würze
>i Blerbranereien n. s. w. finden Ktthlsehiffe, Troppenkflhler, RleselkUhler
Ver^enduni^ ; zur Abkühlung der Milch in Meiereien werden Kapillarkühler
beoatzt; in der T nclitgasfabrikation dienen die Skrnbber neben der Keini|fung

dts Gases wesentlich zur Abkühlung desselben.

Diesen nur iu der Technik benutzten Apparaten gegenüber stehen die Vor-

liAtnngen, deren man sich im chemischen Laboratorimn bedient Handelt es sich
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14 KLlILÄl'PARATE.

um sehr sorpfaltigc Abkflhlun^ der übergehenden Dämpfe, wie sie bei niedrig

siedenden Flüssifrkeiten, /. 1?. Äther, erforderlich ist, so bedient man sich zwcck-

mliliig des Öchlaugeuk ühlurs, », Bd. IV, pag. 334, Fig. «7. Für die Destillation

wisserigcr und alkoholischer FlOssiglEeiten ist der sehrftg gestellte LiBBlOsehe

Kflhier die geeignetste Kflhivonrichtung, s. Bd. IV, pag. 333, Fig. 85. Für Flüssig-

keiten von hiiliorom Sjodcpunkt, etwa 150°, wird man in den meisten F.lllon mit

der Ktthlung der Vorlage auükoiumcn, wie Bd. IV, pag. 334 «lun h Fig. bü ver-

Vif. 4. Fig. t. Fig.

FI^.T.

anschaulicht. Für die Destillation von Flüssigkeiten von noch höherem Siede-

punkte wird im allgerndnen die Lvftkflhlang , die man durch Anbringung eines

sogenannten Verlingerungsrohrcs unterstützt, genügen. Fig. 3 zeigt eine

derartige ZuHammenst«>lliinL'- : ( ist der Siedekolben, ^ das ohea erweiterte, mittels

Kork mit .4 verhuiulcne Kühlrohr.

Die früher augewendete Abkühlung durch Umwickelung des Külilrohrcs mit

Docht oder Filtrierpapier und fortwährendes Betropfen derselben mit Wasser ist

eine umstündliche Methode und gefährdet außerdem das

Destillat, in weit heg bei dieser Anordnung leicht Kttlii-

wasser gelangen kann.

Die soeben geschilderten KülilVorrichtungen sind für

den Gebranch bei Destinationen bestimmt ^em anderen

Zweck dienen die RückfloflkUhler, die erforderlich werden,

wenn man das Einkochen von Flüssigkeiten, die l.ln?ere

Zeit im Sieden erhalten werden soUeu, vermeiden will.

Handelt es sieh nur um kunse Versoeho, bei denen man
sich das Aufbanen eines grOfieren Apparates enparsn

ry|^^

will , so wird ein auf den Kolben gesetzter Trichter schon

. pute Dienste leisten. Resser wirkt « in mit Hilfe eines

i^H durchbohrten Korkes dem KochkuJbcu aufgesetztes gU-

Wsuj^V semes, unten schief abgesdiliffenes Klihhrohr von etw»

V^K^^^ 1 m Länge und 0*5—1 cm lichter Weite. Die Erhitzung

der Flüssigkeit hat man so zu rep:eln, d:iß der dbcre Teil

des Rohres nicht warm wird. Weit ener<risi li('r wirkt der durch Fig. 1 und 5

veranschaulichte aus Glas oder Metall gefertigte Kugclkühler von SoxHLST. Er

wird mit ffilfe eines durchbohrten Korkes, der das Rohr a aufnimmt, auf das

betreffende GefJlß aoi^esetzt; das Kohr c, gekennzeichnet durch einen Feilstrich

oder » inen Pfeil dient zum Zufluß, d zum Ahfhiß des Kühlwassers. Der Kühler

besteht aus zwei konzentrisch angeordneten Kugeln (Fig. 4 , im Durch8chnitt)|

von welchen die innere mit Kühlwasser gefüllt ist, so daß die destilUerenden

Dftmpfe Ton einer Seite durch dieses Kflhlwasser, von der anderen Seite durch

die äußere Luft gckülilt werden. W^pen seiner geringen Größe eignet sich der

SoxHLETsche Kugelkühler besonders zum Aufsetzen auf Apparate, die eine ziemlielif

Höhe erreichen. 6o bedient man sich seiner fast ausschließlich bei den häufig
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ansinftthrendeii Extraktionen im SoxHi.KTscbcn Appwat. Sollte die Wirkung des

Kng:<^lkühlRrs auch nnrh ntrlit hinrcichciul srin . so steht noch der LiEniGsche

Kfihler zur Verfüjiuufr, deu luuu scnkrcifit ;iuf dtn Kochkolben aufsetzt; das

KUhlwa&ser läßt man unten eintreten und oben utKsflieüeii. Die Leistungen lassen

neb noeb betrAehtlicb erböhen, wenn man die Oberfliehe des Kfihlrobrs doreh

Anbrin^ng mebrerer kagelförmiger Erwciterangen vergrößert, wie in Fig. 6

anfregnben. Derartige Kfililor in einer Lftnge von 80—40 cm sind jetzt viel im
Gebrauch und sehr zu empfehlen.

Recht brauchbar ist auch der von Walthek angegebene Kühler als Ilückfluß-

kohler an verwenden. Ein mittels eines doppelt dorebbobrten Pfropfens ver*

srhloss« ii>'^ Reagenzglas ist dnrrli zwei Glasrühren in der ans der Zeichnung

Vis:. T ersichtlichen Art und Weise mit der Wasscrl* itnug verbunden. Die in

den Flfischenhalfi g» l:in;rt udeii Dämpfe werden au dem Ueageuzglab verdichtet, und

die Flüssigkeit tropft in die KochOasche zurück. C. SIakmicb.

Kühigeläger s. Bier.

Kühlpulver* man di^spensiert Fulvin r ijh rauö und für Kühlsalbe und Kühl-

wasser Unguentum Plumbi, bezw. Aqua i'iumbi; auch Unguoutum lenieus wird als

Kllfalsalbe abgegeben. Tb.

KÜhlSOndC ist ein Katheter mit doppelter Bohrung, durch welchen Wasser von

l"!« md darunter geleitet wird.

Külz' Nachweis von Gallensäuren im Harn ist eine Modifikation der

PmssrKOFBRsehen Reaktion (s. d. Bd. V, pag. 491). KOlz laßt einige Tropfen den

za ODtersuchendc n Ilanis auf dem Wa>serbade eindampfen, gibt dann einen Tropfen

Zaekerlösung und einen Tropfen konz. Schwefelsäure hinzu. Sind GallensRuren vor-

haodeu, so färbt sich die Masse beim Erwärmen an den iiändern violettrot (Zoutralbl.

f. d. raedlE. Wissenseh., 1875, beew. SSdtschr. f. analjt Gbem., 25.) Zmaait.

Kümmel i^t camm Carvi L. — HerrenküRimel ist Ammi. — Römischer,
weiSer, spanlsclier oder MutterkOniniel ist Caminnm. — RoB- oder Berg-

kflmmei ist Seseii. — Scbwamr Kflnrnol ist Nigelia.

KOmmeHH und KUmmeispreuW s. oienm carvi. th.

KünStliClie Sera ». unter Semm.

Küpen K üpeufarbstof f e. Th.

Küpenblau ist in der Kttpe gef&rbtes Indigoblan.~ S.IndigOy Bd. VI, pag i.r.g.

Tu.

Küpenfarbstoffe hoiüen diejenigen Farbstoffe, welche sich nicht direkt

ftrben lassen, sondern nur auf dem We^ des Verkflpens, d. b. der Reduktion

in Oegenw art von AUulien und nachfolirendc Oxydation anf der Faser fixiert werden
können. Das Prototyp dieser Farbstoffe ist th'r Indigo; aticli Indophenol kann in

gleicher Wt'iso j^efürbt werden. Die vor kurzem in (h-n Handel gelangten ersten

Glieder der ludanthreue lassen sich gleichfalls nur nach der KUpenmethode
ftrben, und aaeh viele der nenen Sehwefelfarbstoffe bissen sieh in der Kflpe

flrben. Selbst Anilinschwarz läßt sich verkfipen und duich nachfolgende Oxydation

auf der F.-xscr fixieren; teehnische Anwendung fiiuh-t das \'erfaliren I»<nm Anilin-

schwarz aber nicht. Die alkalische Lösung des reduzierten Farbstoffes führt in

der Technik die Bezeichnung Küpe. Ausführlicheres über die Praxis der Küpeu-
ttrberei s. im Artikel Indigo. Qimwaan,

Kürbiskerne ». Pepo.

Kürbiskernöl wird aus den Samen von Cucurbita Pepo Linn, gepreßt. Es
ist gelb, zähflüssig, hat 0 923 sp. Gew. und erstarrt bei —16^. Schmp. der Fett-

anm 26»; Verselfnnguahl 1S8'7; Jodaahl 113*4; Hbhnbbs Zahl: 96*2; Aeetyl-
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16 KOBBISKEBKOL. — KUHKAABB.

zahl: 27*2. Es dient als 8peige- and Brennül. (ScuATTKXi^ßOU, Zeitecbr. f. Naiirungs-

mitlelnnterB. lud Hygien«, 1894, 8.) Th.

KÜtZ. = Friedrich Traugott Kützinü, geb. am «. Dezember ibU7 ia Kitte-

barg bei Artcrn, war lursprflngUeb Apotheker, wnrde 1838 Lehrer der Natur-

wissenschaften an der Kealschnle m Nordhansen) trat 1888 in den Rnheetaiid und
starb am 9. September 1893 in Nordhausen. Namhafter A\g6\og. In den „Grund-
zflgen der pliilosophischen Botanik'^, Leipzig 1851— 1852, Terieidigt er die Uene-

ratio aequivuca, aber auch die Variabilität der Arten. b. Müujea.

Kugelasseln heißen diejonigen Isopoden (Asseln) der Faiiiili*" Oiiii^cidae, welrho

sich, wenn sie p^ereizt werden, zusammeukufreln. Ks gehören dahin die Gattungen
Armadillo und Armadillidiuni, von denen mehrere Spezies als Millepedes
(s. d.) oder Millepedes leyanticae firflher gebrftnehlich waren.

(t Tu. Hi skmakm) V. Daixa Tobbb.

Kugellack, Wienerlack, ivt (Mii aus Rntliolzaltkochimir lit^r^estelltes Fnrb-

materiul. lic)tliolzalikoL'liiiii;r. widclu' man zur besseren Ent\vir'k<-Iuni;- des Farbstoffes

einige Zeit in offenen Gefallen »teheu gelassen hat, wird juii Kreide, Alaun und

Surice so lange di^^eriert, bis der Farbstoff gefUlt ist Der ans BraidleTotonerde-

luck, (ups and Stärke bestehende Niederschlag wird in Kugeln geformt und ge-

trocknet. Andere Ähnliche Lacke enthalten neben dem Farblack nur ßtilrke.

(f BkNKDIKT) GANSWIMDr.

Kugeln, Globali, eine Arzneiform, welche durch den Namen hinreichend er-

kl&rt wird und Tersehiedenartige Anwendimg findet (s. Olobnli ad fontienlos
etc., Bd. V, pag. 683 und 684.

Unter Kügelchen versteht man eine den Fasülien oder Trocliisken tthnliehe

Arzueiform.

Strenkttgelclien (der Homfiopathen) rind kleine, ans Müehittcker bestehende

Ktigdehen, die zn Potensiernngen verwendet werden. Th.

Kugelröhre. Eine Röhre von meist schwer schmeUbarem Glase, welche in

ihrer Mitte zn einer Kogel ausgeblasen ist. EAhren dieser Art, t^sWeilen nach

solche mit 2 Kugeln werden vornehmlich cur Reduktion von Metalloxydeo im

Wasserstoffstrom oder zum Glühen von Körpern in einem Kohlensftnrostrora ver-

wendet. C. Manmioi.

Kugeltee heißt eine der geringeren !!>orten des grünen Tees.

Kuhblume ist Taraxaeom; in Norddentschland führt diesen Namen ancb

Cnltba p.ilustris.

Kuhbaum ist Galaetodendron utile KUNTH.

Kuhbrunst ist Boletus cervinus*

Kuhhaare werden als Nebenprodukt der Gerberei gewonnen. Cm die tierische

Haut von ihnen zu befreien, wird erstere ire-ischert, d. h. in Kalkbrühe eingelegt

und dann geschabt. Diese Haare besitzen daher immer die Haarzwiebel und ihre

natürliche Lflnge. M«n findet dicke und starre Grannenhaare mit breiten kontinaier

liehen Maricsyltndern und solche mit Maridnseln; ferner sehr feine, maikftw«

Wollhaare von etwa T* 22 a Dicke.

Die feinen (irannenliaare (des Kalbes) h.nben an der Basis einen iresclilosseneu

Markxyiinder, der sich dann ia Markinseln auflöst. In der Mitte des Haare« ver-

sehwinden diese und treten gegen die iSpitse wieder auf, um schließlich wieder

in einen kontinnierlicben Zylinder Überzugehen. Die Epidernnszellcn sind fast

zylindrisch , sebinnl und fein gezähnelt. Im Marke finden sich charakteristische

Qnerspalten, in der Fajierschiehte Läng88palten vor.

Unterscheidungsmerkmale der Kuhhaare von den Ziegengrannenhaaren sind, daß

die Harfcsellen nur in einer Reibe stehen, ganz dünnwandig sind, dureh ihr Zerreißen
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KUHHAAHK. — Kt'HPOCKEN. 17

oft ebe Art Fieberang deB Markes eintritt oder grOfiere, mndUcbe, luAerfOllte

vif. 8. n«. 9.

B

A Katahksr, B ZieKunhaar.
< ObtitAOtMU«», / FuaraeUeht, m JUrk ni« laflrafttUtea

Am dtr Miitt' i-iuc« Kalba-
granncnlimaro*.

.5 dit> Kpidonniiizi'lli'n , / die F»yer-

Mbicht, i di« MarkiD<«lii (D»cb

RoUrlnme entstehen. Die Markzellen haben stets einen reiehliehen, feinkörnigen

Inhalt Tv. HOhnel).

KubllOni8ftni6ll ist Semen Foenn graeci.

ist sweiCach arsensaores Kalium, AsO^H^K, und wird in der

FIrberei als Ersatz der Knfakotblder snm Befestigen von Belsen auf Geweben
tt^ewendet. Tb.

Kuhnkes Mittel gegen Kälberruhr ist n.uh zkumk eino Mischnn^ von

Tannalbin. Veterinär, odor einem ähnlichen Tannin - BUweißpräpar^t und Roggen-

fflehl. (Apoth.-Ztg. 1005.) '* Zkkmk.

Kuhpocken, vac ciua. Als Pocken, Blattern, V:iriol:ie liezeiclinet man
ose bei Menschen und den luciiitcu Hauhtiereu vorkuiunauule akute, kuntugiöso

Infektionskrankheit, welehe sieh dnrch das Auftreten eines typisch rerianfenden

Hantexanthemes, verbunden mit einem mlttelhoehgradigen Fieb«r eharakterisiert

(«.Blattern, WA. ITl, pag. 20).

Wähn'iul man früher bei den eiuzt'liien Tiergattungen je eine besondere l^ocken-

iul uonalim, schließt mau sich derzeit allgemciu der Antsicht der Forschungs-

ergebnisse BOLLlNOBBs an, daB es nur zwei primire Formen der Poeken gibt,

flie Meuschenpocken und die Si Ii i rpoeken, und Hollinger hat bewiesen,

«laß die Quellt' der Kiilipoekeu in <lru humanisierten Kulipncken (Variolae vaecinae)

uod nicht in den echten Menschenpuckcn (
V;iri(dac) zu suchen ist.

Das spezifische Agens der Kuhpocken und der Puckeu überhaupt ist noch

nabdLannt; es konnte bis jetzt kein Organismus gefunden werden, der in Rein-

kolturen bei Verimpfung das charakteristische Exanthem zn eraengen vermoehte.

BM|.nu7Uopiai« d«r gM. Pbamasl«. S.A«S. Vm. 2

Digitized by Google



18 KDHFOCKEK.

Da^cp:c'u ist bekauut, daü KuhpoekeukontH^iuiu »ehr widor^tandiifrihi'; und, im

Gegensätze la Scbafpockeu, uur fix ist, datier eine Infektioa nur durch direkte

Berührung desselben mit der TerlctaEteii Haut erfolgen kann. Es haftet an dem
Inhalt il( r Tusteln, im Blut und in den 8e* and Exkreten der kranken Tiere.

Die Kuhpoeken worden nuHer vom Rind auf Rind nnch auf 8ehafe, Ziej^n, Pfcnlc

und auf den MeuMchcu Uhertrageu. Die Inlektion der Kiuder erfolgt aber mci^t

direkt durch pockenkrankes WarteperBonal, seltener durch Zwisebentrftger.

Dadurch ist anch erklärlich, daB man die ersten Erkrankungen in einem Rinde^
stall in licr lli ir* ! bei melkendeu Kühen antrifft, und daß auch bei diesen die

Pocken la^t ,ius:);ilii]i>lo^ ztiorst auf den Strichen oder Zitzen aufzutroten pfb'^ren.

Die Woiterverbreilun^ der Krankheit unter einem RiDÜerstaud ist eine langsame,

doch erkranken in der Regel suksessive alle Stallgenoseen, wenn auch bei den

mSnnlichen Tieren die Krankheit seltener ist.

Die durch ilic Knhpockeo hervor{?erufenen außerordentlich milden Kraukfititis-

erseheinnnEreii sind im wesentlichen folg'ende : Nach einem InkubationsHtadium von

3— 7 Tagen beobachtet man zunilcbst eiue leichte Stüruuj? des AUgemeinbefiDdenü,

welohe meist mit einer nnbedeufenden Steigemng der Körpertemperatur verbunden

ist, bisweilen aber auch ganz fieberlns verl.'luft. Rei melkenden Kühen Iftßt die

Milrlisekretinn etwas nach und die Milch wlid wflsseri}?er. (Jleichzfitig beobachtet man
leiclite Entziindun^rssjymptonie der Haut. Nach 24—18 Stunden treten auf der Haut

der Striche rote i'uukte auf, aus denen sodann derbe Knötchen werden, die sich

in einigen Tagen in Blltechen ttmwand<dn, welebe infolge Ihres fiebenutigeo

Innenbanes an der Kuppe inunor eine ausgeprägte Delle zeigen und von dnem
roten, wnlstiirfn, derben Rand umgebon sind. Der Inhalt der frischrri T^l-lseheu

ist anfangs immer eine seröse was-serhelle Fltlssifrkeit, welche frei von Mikroben

und allein fflr die Kuhpoekenirapfung (s. Impfung, Bd. \l, pag. 653) geeignet

ist. Mit dem 10. Tage fthersehreitet die Kuhpoeke das Reifestadinm, ihr Inhalt

trtibt sich und man findet in ihm zahlreiche Leukozyten, verschiedene

Mikrokokken fnieint Eiterkokki'n), th^ri'w koinor jcdocli eine spezifische Wirkunp
besitzt, weshalb man auch von keiueuj Mikrococcus vaci inae t>prochen kann. Dieses

Eiterstadium, während veldiem die Flebericurre steigt, dauert nur 2 bis 3 Tage.

An Stellen der Pusteln entstehen durch Eintrocknung dnokelbranne Knuten, die

nach '? bis ^ T:iL'en abfallen und schließlich weiße Narben hinterhissen.

Für die KuLpo(kon ist charakteristisch, daß nicht rillt» Pocken gleichzeiti?

aufschießen. Mau kann de.slialb bei einem und demselben Tier zugleich verschiedeoe

Stadien des Exanthems beobachten. Die Lokalisation der Pocken entroekt sieb

bei den weiblichen Hindern in der Regel nur auf die Haut der Striche und des

Euters um! bt'i den mrinttlichcii Kiiulcni auf dio Haut des Hodens; eine generali'

äierte Pockeueruption ist beim Kind nur ausnalinisweiHp beobachtet worden.

Der Verlauf ist immer ein typischer, und ianerlialb 3 Wochen tritt stet« vött"

kommene Genesung ein, ohne daß es einer Behandlung bedarf. Das einmal^

Oberstehen der Krankheit hat dauernde ImnmintM zur Fol^^r.

Wpirfn ihre^^ duiilians gutartigen und gefahrlosen Verlaiifts haben dir Kuh-

pocken in der Veterinjlrmedizin keine bc^ioudere Redeutuugj um so wichtiger aber

sind sie fflr die Schutzimpfung der Menschen.

Zur Gewinnung des Impfotoffes fttr die animale Impfnng oder Vaccination des

Menschen bedient man sich des Jungviehes (Kälber und Rinder bis 18 Monaten),

dessen rnllkomnien unbedenklicher Gesundheitszustand vorher dun li eine genaue

tierfirztlichc Untersuchung festgeiitellt worden ist; außerdem empfiehlt es sich, die

Impftiere nach der Entnahme der Lymphe sofort seUaehten zu la»en, um sich

durch eine genaue Sektion derselben von der Riehtigkeit der klinischen Unter*

snchung überzeugen zu können.

Die Technik der Rinderimpfiing' ist nach Frikdbkkükr uud FuöHNER folgende:

Man befestigt das Impftier in der linken Seiteulage auf einem Tische mit «Mk'

recht nach oben hinaufgezogenem Hinterfüße. Die Banchhaut wird von der Sdiani-

e
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Imitfjiiiphyse bis war Nabelgegend und seitlich bis zur Baochfslte rasiert and
sorgfältijr {rereiuigt. Dann nimmt mau eutwedrr die „Schnitt-^ oder die „Fliieho-

impfiiiiir^ vor, d. h. man macht cntwodor cn. 2 cm laiifj;e Krouzsrhnitt«« nebeneinander,

oder man impft mit 50—200 Impfäticheu die gauze Fläche und bringt auf di«

Sdinitte reqp. Stiehe den Inhalt dt» reifen Poeken dnM vorgeimpften Kalbes.

Die Impfpoeken werden naeh 4—5 Tagen reif and die Lymphe wird dann an*

Dächst zur Impfung für Menschen und zur Woiterlmpfung auf K&lber verwendet.

Zur Gewinnung des Impfstoffes bedient man sich der Kleniiiipinzettcn, welche ein

be^eres Aui»pres$eii der Lymphe aus deu Poukeu geHtutteo. Der Ertrag von einem

InpfUer beta^ 1000—3000 Portionen. Die Konservierung der Vaccine wird

veracliiedenartig vorgenommen. Nicht an empfehlen sind Kapillarröhrehen, weil in

ihnen der Impfstoff oft schon nach einer Woche wirkungj^los wird. Viel besser

ist die Anfbrwahritng des Impfstoffes in trockenem Zustnmlr. Ilirrzn sch;ibt mau
Ljrmphe und üorkeu ab, trocknet sie uud bringt sie zwischen zwei (ilat^plittlcu,

wdcbe Hit Pareffin versehloesen sind. Auf diese Wdse eiiiftlt sidi die Lymphe
Monate und Jahre. Oder man voreibt die Lymphe mit Glyserin anter Zasats eines

Aatbqptikams and bewahrt de dann in Kapillanrdhreben.— Vei^l. auch Impfung.

KuhWeizen i-t Mrlampyrum.

Kukuksspeichel ist l vchni*? flofi Cuculi I/. Anch wird der Schnum,

welcheu die au» den Kiern der Scimumcicade ( Aphrophora bpamaria L.) schlupfenden

JoBgen auf grttnen Pflansenteüen erseugeu, Kukuksspeichel genannt

Kukuruz ist der in Ungarn allgemein gebräuchliche, aber auch im Welthandel

bekannte Name des Mais.

KummerfeldMhes Wasehwasser s. anter Aqua cosmetica, Bd. II,

pag. 133. Tk.

Kumulative Wirkung (Actio enmalativa). Einaelne Aianeimittel besibran

die EigentQmliehkeit, daß sich bei !ii!i<r«'ri r Darreichung Ueinerer Gaben plötzlich

ein von einer einzelnen Gabe nicht abzuleitt iidcr stfdkerer und mitunter sellist

ein toxischer, ja tOdhVher Effekt zeigt. Man leitet diesp Anhüufungswirkung da-

von ab, daß das fragliche Medikament den Tierkürper nur langsam wieder ver-

lUt and so bei der jedesmaligen Darreicbang noch Reste im KOrper zarOekbleiben,

bis sich endlich eine solche Menge angehäuft hat, daß sehr erhebliche Wirkungen

eintreten können. Die langsame Aus«;( fu idung der Hlci- und Quecksilberpräparate,

•i^npn von anorganischen Stoffen besonders eine kmnnlntive Wirkung /.ukomnit,

wird gewöhnlich als Stütze ftir diese Erklärung .nngefiihrt , uud auch für das

Digitslin glanbt man in der SchweridsUclikeit dessdben in Wasser einen Grund
für langsame Ausscheidung zu finden. Indessen zeigen auch weit leiciiter lösliche

f^tcifft» , wip Strychiiinsalze und HelleboreVn, kumulative Wirkung. Man hat den

(irund der h tztcren dtsiialb wohl eher in einer Störung der Ausscheidung, wi'lche

mit ihrer Wirkung im engen Zusammenhange steht, zu suchen. Allcu gemeinsam

ist, daß sie bei längerer Einwirining die Hamexkretion stören. Dabei können anch

ehemische Produkte des Stoffwechsels, welche nur langsam entstehen and zerlegt

werden (von der Hkyde, 1885), niitwirkcu. Im weiteren Sinne kann man die

Wirkung eines jeden Medikamentes kumulativ nennen, wenn die einzelnen Dosen

in 80 rascher Folge gegeben werden, daß die vorausgegangenen noch nicht aus-

geschieden waren, als die folgenden gegeben wurden. Da die kumntative Wirking
nnberechenbar ist, sucht man sie in der Regel so vermeiden; mit Absicht führt

man sie z. B. bei der Karkose herbei. (f Tb, Evssiumr) J. Hoilub.

Kumys (Kumls. Milchweln, Milchbranntweiu, ßrausemilch, Galazyme)
ist ein Getränk, welches sich die Tataren aus Stuten- oder Kninnlinilcli horoitcn.

Man setzt zu 10 T. frisch gemolkeuer, uoeh warmer Milch 1 T. fertigen Kumys
und UU utor wiederholtem ümrflhrea 2—3 Blonden stehen. Dann füllt man die

2*
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Mücli in Flaschen und überläßt sie in einem kühlen Raum einer schwachen Nach-
gärung. Nach 5 7 Tn«rcn bildet der Kumys oini» stnrk schaiimendp FUissicrkeit

von angenehm i»üü t^auerlicbem Gesdimack. Durch die im Kumys enthaltenen Fermente

wird ein Teil des in der StateoinOeh beeondei« reicfalieh vorhandenen Hilchmckera

io Mtleiksäure übergefttbrt nnd dann der größte Teil des restierenden Milchzuckers

iu gflrungsfUhigon Zucker verwandelt, dfr unter il<iii Einfluß von ITeffzelleu in

Alkohol ftbergtiht Das Kaseiu verhandelt sich durch die Gärung iu eine lösliche

AI buminore.

Seit l&nj^erer Zeit hat man Knnys, der als Heihnittel bei Phtbisis, r)\ spopsie,

Katarrh etc. empfohlen wurde, in Europa dargestellt. Da StuteDiiük-)) nidit zu

bescbaffpn wnr. suchte mriii die zw wciiijr Milchzucker und zu viel Eiwiüjstoffe

enthaltende Kuhmilch dadurch zu andern, daü man sie mit Wasser venlüiuite und

mit Traubenzucker (da Milchzucker mit gewühnlichcr Uefe nicht in Gfiruug über-

geht) versetzte.

ESne »weite Schwierigkeit besteht in der Auffindung des spedfisehen Fer-

mentes, das trocijrni t ist, don echten Kumys zu ersetzen.

Von den ziihlreichcn Vorschriften soll die folgende, die bicü durch Einfachheit

aaszeichnet, gute Resultate geben: 14*616.9 Traubenzucker werden in 116'92^
Wasser gelöst. Ebenso werden in 68*46 g Mlleh 1*218 gut ausgewaschene nnd

ausgepreßte lUerhefe verteilt, heulo FUissigkeiten werden in einer Chanipagner-

flasche gemischt, die Flnscho mit Milch fast gefüllt und bei höchstens 10" 3 bis

4 Tage uuter öfterem 8chUtlcln aufbewahrt, nach welciier Zeit der Kumys fertig

ist; er kann dann nicht länger wie 4—& Tage aufbewahrt werdeu.

Nach Flbischmann enthält Kumys
Wn^'-i-r Alkohol Milrli». Zucker KaüvTn Fett Ascbr KobUoi;.

aus tstutcninilch . . «1 7)3 185 101 \ 2b l öl 1-27 029 088
, Kntamileh . . . 88*93 2'6& 079 311 2-08 0*85 0-44 1*03

Das sp. Gew. betilgt 1*0057—1*0170. Kobbrt.

Kumysgen ist ein aus Mileh hergestelltes weißes Pulver, das als Nährmittel

vdn England aus empfohlen wird. Znim.

Klinil& oder Tuluknna heifit in Guyana eine Carapa-Art nnd das ans den

Samen derselben dai^gestdlte Fett tou Bntterkonsistenz.

Klinorol ist ein aus Kokosntssen gepreßtes Speisefett Zsaime.

KllükSl J. (1680—1702), Bohn des Seheidekflostlers und Alehemisten Runkel
zu Rendsburg, beschilftigto sich schon früh mit der technischen und pfaarma-

zeuti.scheu Chemie, nahm aber zuq-loich nuch ah-lieratstische Begriffe in $ich :uif.

welche vielen seiuer For^chungea später eine »ehiefe Kiehtung gaben. VVenugteich

er selbst das ünfruehtlnre seiner Bemtfbangen tun die Metallveredlnng, um das

Auffinden des Steins der Weisen einsah und offen und redlich die Betrügereien

der .\Jfhemisten aufdeckte, so konnte er sirh doch von den einmal vorgefaßten

M*M;iiiii;rrn , z.B. von der kfin«tlichen Darstellung des (Woldes, nicht lojjsagen.

Ki NKKhs Ansichten über die \ erbrenuung sind die berrscbcndeu seines Zeitalters,

den Schwefel betrachtete er ans einem verbrenubaren Stoff nnd Behwefelsänre

bestehend. Er entdeckte die ri( hti^re Methode der Phosphordarstellung und suchte

ilen l*ho>])hni- Ar/iit-nriittcl cin/.nfiiliren. KüNKF.I. beobrtrhtrtc dii> Fälhiiifr von

(^nld- und .Silberlösuii;: (ii.n Ii urganisclie Hubstanzen und Vitriol, u.ilini zut i--:t die Hil-

iluug von Stearopteu in allierischeu Ölen widir und lehrte die Bereitung des

Spir. aeth. nitrosi. Durch seine chemischen Kenntnisse förderte er besonders die

Glasfabrikation, hhitt- die Darstellung des lli in tulcr Milchglases, des Aventurin-

jrhises und die Frirliuiii:- dcs-rllH ii mit ( Htldflufj. KuNKfiLs bchriften sind sämtlich

alc!i"iiii>fis(Ii .•iri<'-«>h;ini')i». \kiv r> die Titel andeuten. BKaK.Nnu.

Kunkels antiherpetische Pillen, in uf rci n i L'iiii ^•s]) illen, bestehen aus

10 T. Extr. Dulcamarae, b T. Stib. suifurut. auraot. und 1 T. .Alo6. Zuaia.
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Kunstausdrücke 8. Terminolo^io.

Kunstbutter 8. unter Butter uud unter Marjrarine. Fkmdler.

Kunsteis ist das mit Hilfo von Ki^niaschiiioii (s. d.) kflnstlirh horg:e8telIte

Eis. Für die KrankenbeliaDdlung u. w. kann es aus destilliertem und sterilisiertem

Watüter hergestellt werden. Lrhx.

KunStgtiniiniy ein Surrogat für arabisches Gummi, wird aus Dextrin bereitet

Kunsthonig e. unter Honig, Bd. VI, pag. 414. Fnoun.

KlUIStknffiM. Unter diesem Namen komnMm mancherlei Nacbahmnagen von

Kaffeebohnen in den Handel, wvridie nidit etwa als Ersate des Kaffees, sondern

nur Verfrils-chung der natOrlicben Bohnen dienen. Derlei Industrieprodukte best^'hon

aus oft wertlosen, teils sogar schädlichen zerkleinerten Tn<!;^redienzien, welcbe mit

Hilfe eigener Mascbiueu in die Form der natürlichen Kaffeebohnen gebracht

werden. — 6. Kaffeesnrrogate.

Kunstleder. Baumwnll«rpwphe wird mit Pc£rnmoTd bcstrnhün uud mit

lederartiger Pressung veisiülieu. regamold ist ein duich Zusatz eine«? Erweicbungs-

nittele (Rizinnsöl) teigartig gewordenes ZeUaloid. FtamccB.

Knnstmehl, Xunstweift TOD HBKRKKAinrs Sc. Co., snm Beschweren des Beek-

«ddes, ist gemahlenw Qips. Fnnua.

KOnSiWOllS nennt man in der Textilindnstrie die ans AbfftUen wieder in

«inen spinnbaren Znstand versetzten Faserstoffe.

Zuerst (1815) lernte man in En^'liuni die wollenen T.nmpen zu Kuustwolle

Terarbeiten und gegenwärtig spi(>len diese Shoddy (aus ungewalkteü \Vo)Utr»ffcn),

Mungo (ans Tochlumpen), Alpukka oder ^Extrakt'^ (aus liulbwuiiiimpuu) ge-

oannten Sorrogate eine sehr bedeutende RoUe in der Tocbfabriication. Über die

Uatefsnchnng derselben s. Shoddy.
Auch aus Abf!illen der Jnte , <Ies Fhehscs und Hanfes Stellt man jetzt eine

Kunstwolle her, die sog. Kosmosfaser (k. d ).

Kunth, Karl Sigismund, geb. am IH. Juni 17S8 zu Leipzig-, wandte ^U'h auf

Anregung Ulmbuldts der Botanik zu, ülnrsirdeite 1813 nach Paris, um nach

WiLLDENOWs Tode die von diesem begonnene Bearbeitung des von Uumboldt
and BONPLAND anf ihrer Reise nach Zentralamerilui gesammelten Pflansenroateriales

fortzusetzen, bereiste sodann England und die Schweiz, kehrte 1819 nach Berlin

mrück . wo er Professor der Botanik und Bubdirektor des Botanischen (iartens

wurde. Kr starb zu Berlin am 22. März 1850. K. Mi llkk.

Kunthia, r.attunjr der Pnlmae, Gruppe Ceroxj'linne : mit einhnusitrcn Blüten

and 1

—

2 Kolben in zweizeiligen, breit blattartig sich deckenden zahlreichen

fleheiden. Die dmige Art;

K. montana HüMB. et BORPL., in Kolumbien nnd Brasilien „Canna de vibora",

.,C.mna de San Pablo" , liefert einen süßlich-herben Fruchtsaft, der innerlich nnd

äußerlich als < nx'on.rift in i Schlangenbiß angewendet M ini. v. IKi.la Tohhk.

Kunzenbalsam ist ein aus verx-Iii» deiirn ;itliei-i>-eIu'U Öh n . Spiritus und

Wasser bestehendes Wundwasser, ühnlich der Aqua vuiueruria bpirituo^a
(s. d. IW. II, pa?. 1.^0).

Kupellation (Cupellatlon). Unter Kupellation oder Aiitr* ibi^u vei-steht mau das

0]^«Berende Schmelzen, dem gold- und silberhaltige Legicrungt ü unterworfen werden.

Hierbei werden die unedlen HetaUe dureh den Sanerstoft der Lnft oxydiert, die

Oxyde fließen entweder ab oder werden von der porösen Wand der OefAße, in

denen die Kupellation vor^f^nommen \\ Ird . aufgenommen , wilhrend die t'dlrii

Metalle anverändert bleiben. Man bediente sich der Kupellation früher zur Be-
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8tiniii)ung des G«*li:ilt> ili-r RiIlH'rI(';ri''rnTitrrn, imlrin innn eine <:;'priiifje Moupe davon

mit rfinoTi) H!ei in einem aus Knoehenasciir trcfcrtiirlt n ScIimIcIumi in einem Muffelofen

scbmolz. Die unedlen Metalle der Legierung winlen liiurltti oxydiert, die Oxyde

Ifisen sich in dem gl^clusettig entstaDdeoeo Bleioxyd und werden mit diesem von

der porösen Oefilftwand aufgesogen, so dnfi nor das reine SOber zuriickbleibl

M. fS HOLTZ.

Kupellieren 8. KupellatioD. lt. Schölts.

Kupfer, cuprtim. Atomgewielit 68*6. Das Kupfer gehört, da es sieh in

niet^illit^ch' iu Zustande auf der Krdoberfliiclie findet, zn den am lingstea be-

k.innten Metalle:». S<mii Name stammt von dem lateinisichen eapraui, djis sich aus

aes cyprium, gemäli r>eiueiu Vorkommen auf der Insel Cypern, entwirkelt bat.

Gediegenes Kupfer findet sich in mScliUgeD Mattseu in Nord-Aroerika in der Nähe
des Lake Baperior, aber auch in der alten Welt, wie in Sibirien, im ür.il, im
Altai und anderwärts. Fast Immer entliilit es Silber und einige andere Metalle,

wie Wismut und Hlei. Von den Verliin(ltin2r( ri des Kupfers sind durcb ihr natür-

liches Vorkouunen wichtig das Kupferosyd oder Kupicrschwärze, CuO, das Kupfer-

oxydnl oder Rotknpfererz, CujO, der Malachit, CO, Cu + Cu(OH)^, Kupferiasnr

2CQ, Cu -f Cu(0n2), Kupferglanz, Cl^S, Knpferindig, Cu8, Kupferkies, CttFeSi,

und IJuntkupfereiT!, CujFeSg. In Dents<*bland finden sich Kupfererze namentlich

im Harz und bei Freiberg in 8:»chsen. Das llaujjtnmtorlal für dio teelinische Oe-

wiuuuiig des Kupfers bildet der Kupferglanz. Audi im l'fianzeu- und Tierreich

ist das Kupfer in sehr kleinen Mengen verforeiteL

Dos Kupfer wird in der Technik in sehr großen Mengen verbraucht, seine

Ofw iiimtn^r :ut< dfu Kupfererzen ist dalicr eine virlitifTf" Industrio. !^ie erfolgt für

(lif knjifpiTeiclien Erze auf trockeiitni . für die kupleranuen auf na-ssera Wege.

Zur Kupfcrgewiuuung auf trockenem Wegt- werden die schwefelhaltigen Erze geröstet,

wodurch ein Teil des Schwefels, Arsens und Antimons verflQchtigt wird, ein Teil

in schwefelsaure, arsensaure, antimonsaure \'riliitulungen übergeht. Es folgt dann
oin rrduzierondes Schmnlzeu mit Kohle und Silikatt.ii. wnliei das Eisen als Ferro-

silikat in die Schlacke geht, während das vorher gebildete schwefelsaure Kupfer

wieder zu Sehwefelkupfer reduziert wird. Es entsteht so ein unreines KupfersulfQr,

das den Namen Rohstein fahrt. Durch Wiederholung des Röstens und des

reduzierenden Schmelzens erhltlt man schließlich ein mit fremden Metallen ver-

iinrpiniiitis Kupfer, dns Sc!i warzkupfer. Difso«; wird jetzt oinom oxydierenden

Schmelzen unterworfen, wobei die fremden MeUille als Oxyde in die Schlacke

gehen. So erhfllt man das sogenannte Rosettenkupfer, ein an Kupferoxydnl

reiches Kupfer, das schließlich durch schnelles redmderendes Schmehwn bei Gegen-

wart von Kohle in geschmeidiges (hammergares) Kupfer umgewandelt wird.

Zur ('><^winnung des Kupfprs ntif nns<«ein Wptrf flhorlnnt mau die« zerkleinerten

kupferanuen Erze in nassem Zustande der Oxydation an dtu- Luft. Aus dem Eiseu-

nnd Schwefcigehalt der Erze bildet sich hierbei eine Lösung von Ferrisulfat, die

die Auflösung des Kupfers beschleunigt. Aus der schließlich entstandenen Kupfer»

vitrioll'i-nr.ir wird das Kupfer durch Eisen gefüllt,

l'm ganz reines Kupfer zu erhalten, wie es ffir elektrische Anlagen lu auolit

wird, da reines Kupfer den elektrischen Strom viel besser leitet als unreines,

wird es auf elektroljtischem Wege gereinigt. Man benutzt hierzu das auf hfitten-

mfinniscliem Wege schon möglichst gcriiui-t'' Mrt.ill, indem man es in große

Plrttfnu formt un<i diese .ils Anndf in eine mit Si Iim t fclsnnro :inges.1uerte Kupfer^

sulfatii'sung hiuifrt, während die Kathode aus ganz dimuem reinen Kupferblech

besteht. Die als Anode dienende Kupferplatte löst sich dann auf und es schlägt

sich auf der Kathode das reine Metall nieder, wfihrend die Verunreinigungen in

Lösung bleiben oder als Schlamm zu Boden fallen.

Das Kupfer untersclieiilct sich von allen anderen Metallen durch seine hellrote

Farbe, die au der Loft bald in Braunrot Ubergeiit. Es schmilzt bei 1095^ und
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besiut ilu8 t«p. C>ew. 8*9. ist ziiU , liiüt ^ieii ^ut formen , hilmmeru und zu

haltbiren Drähten «uniohen und wider^ht dem EinflusM feuchter Luft, indem

nnr die toflerRte Schicht sich mit baeisch-kohlcnsaureill Kupfer überzieht, das dann
einen wirksamen J^rhiitz Jiildct. niD^^ese» vcrMiult t os hv\ lu",!iriiT Tcinpenitur

leicht mit Sauerstoff, Die hierbei gebildete ( >.\} dt.cliiel»t sprinfjt beim Erkalten

leidit ab und bildet den Kapferhammerschlag. Er besteht aus oxydulhaltigem

Oxyd. Das Kopfer besitzt ein 6tlbr gntes Leitongsvenndgen für den elektrisdien

Strom, worin es nur vom Silber libertroffen wird. Hierauf beruht hciuc ausge-

dchtito VerwendunfT in der Elektrotechnik. Der stetip: wachsende Verbrauch an

Kupfer ist in elfter Linie auf die immer größer werdende Ausdehnung elektrischer

Anlagen avttekznfflbren. Die Weltprodnktion an Knpfer betrug im Jahre 1888
275.000 Tonnen, 1693 sehen 804.000 Tonneot 1897 418.000 Tonnen, 1904
C53.000 Tonnen, von denen 147.000 Tonneu auf Amerika (Mitfallen. Der Ver-
bräm h an Kupfer betniir in Deutschland allein im Jahre 11>U4 140.0(H) Tonnen.

Der Preis des Kupfers ist infolge der immer stArker werdenden IVoduktion seit

der Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1890 bestKndi<!r gefallen (von 209 Mark für

100 kg Im Jahre 1851 bis 112 f>0 Mark im Jahre 1890). Seitdem zeigt das

Kupfer eiuo stcijrtinle Ttndi'iiz, die namfiiflich IS'OM und 1000 stark horrortrat,

zum Teil veranlagt durch 8prknlation. hauptsäclilich mIxt durch den stnrkfMi \ or-

brauch zu elektrotechnischen Zwecken, wozu zur Zeit zwei Drittel des gesamten

Kopferkonsnras Verwradung finden.

Aach zn Legierungen findet das Kuj i « i isir« lU hnto Vi rwondung, z. B. xn Messing

und Bronzen. Dns freschmolzenc Kr.pfi r ht.sitzt die Eigenschaft, Gase 7.n absor-

bieren, die es tn im Erkalten unter .Spratzen wieder abgibt. Aus diesem Grunde

ist es iu reinem Zustande zur Ilerstelluug von Gußwaren nicht geeignet, ea

veriiert aber jene Eigensebaft beim Zusammenscfameisen soit andern Metalien.

In der elektrischen Spannungtrdhe bildet das Kupfer den DbMrgang von den

unedlen zu den edlen Metallen . es wird daher durch alle unedlen Metalle aus

äeiuea Lösungen niedergeschlagen.

Oalranoplastik. Wie bei der elektrolytiscben Darstellung des reinen Kupfers

erwihnt wurde, Iflst sieh das die Anode eines galvanieehen Elements bildende

Kupfer auf, wahrend sich an d«r Knthndt" Kii]iferniederschliigt. Auf Grund dieser

Hcobachtnng veröffentlichte 1HH9 .Iacdhi in Petcrsbnrir sein iralvnnoplastisches

Verfahren, das darauf beruht, daß sieb das Kupfer bei diesem Prozeß als fest

Bumunenhängende Masse atisseheidet und einen genauen Abdmek liefert. Jacobi

s^gte nun, daS man irgend eine auf einer Kupferplatte erzeugte Gravierung,

sowie Medaillen u. s. w. auf diesem Wege als Al)drllcke erhalteu kann, welche

die fein<«ton Erhöhungen und Vertiefungen mit größter Sdi.'irf«» wiedergeben. Auf

der so erhaltenen Form odei- Matrize kann mau wiederum Kupfer nicdcrschlageu

und erhalt so eine genaue Kopie des Originals. Heute benutst man zur galrano*

plaslisehen Verrietfidtigung Abgfisse des Originals in Gips, oder Abdrücke aus

GuttaperHia, die durch einen rin r/tiir von Hrnn/opulvrr ndrr vnn Graphit leitr-nd

geniaclit uenlen. Besonders wichtig ist die Galvanoplastik zur Kopie von Holz-

schnitten. Diese werden iu Wachs oder Guttapercha abgedrückt, die so erhaltene

Form wird mit Graphitstaub Überzogen und in einer Kupfersulfatlösung mit dem
negativen l*ol einer Batterie in N'erbindung gebracht, deren positiver V<A ans

Kopfer bestr-ht. Hat d r KupferUber/u;; die erforderliche Dicke erlangt, so hebt

man ihn von dem Wachs- oder (iiittaperehaalMlruck ab und gießt ihn mit Lettern-

nietall aus, um ihm die nötige res>tigkeit zu verleihen. Auch Gravierungen auf

Stahl« und Kupferplatten werden in dieser Weise kopiert. Ebenso lassen sich auch

größere Geg^enstSnde, wie iStatuen, galvanopla.«vtisch kopieren, indem das i ;t I in«»!

getrilnkte Gipsmodell mit (Iraphitstaub (iberzogen und wie beseln it li» u ht haudelt

wird. Nachdem sich der Kupferüberzug gebildet hat, wird das Ganze durchsilgt,

damit der Gips entfernt werden kann, und die einzelnen Teile werden wieder

nsammengesetsl.
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Zur galvanoplastiaehen VeAapfernng sehr zarter O^geiiitftode, wie Insekten

oder Pflanzen, taucht man diest« in eine heiß groättiirte Lösung von 8in>crnitr»t

in Alkohol iin«l setzt sie nach dem Trorknoo dem D^unpf einer Lösung von Phosphor

in iSchwefelkohlenstoff au£. Hierdurch wird das Silbemitrat zu metallischem Silber

reduinif mt dem matt des Knpfer nSedenehlagen kann.

Die Verkapfemng eiserner Gegensttnde schiebt in einer alkalischen LOenng'

von Kupfercyantlr in Kalhimcyrinid. — Vjrl. auch IM. V, pap. 509.

l>o :rierun{reu. Von den Kupferle^ruruii^'^eu sind die wichtifrsten die Bronzen,

da» Memsiug und das Neusilber. Als bronzen beaseichnet man Legierungen aus

Kupfer nnd Zinn (Olockenmetall ans 78 T. Knpfer ond 22 T. Zinn, Kanonen-
metall aus 90 T. Kupfer uud 0 H) T. Z'mn, aueh die Kunstbronzc zu Hildsftnlen

hpstoht im woseitf liehen aus Kupfer und Zinn uud zuweilen etwas Zink) oilor aus

Kupfer. Zinn und Zink. 1'iiuj.phorbrouze, ans f>(> T. Kupfer, 9 T. Zinn und i) ;') bis

0 7 5 T. Phosphor bestehend, ist als GeschütÄmt!ta,ll, als Glockengut uud als KLunst-

bronae inr Anwendung gdtoniinen. Der Phospborgeball bat eine Steigerung der

Festigkeit zur Folge. Ans demselben Qmnde ist aneh Silidnmbrense Terwendet

worden. Vgl. auch Bd. III, pag. 188.

Das Messing stellt eine Kupferziuklegieruug dar. Das Vcrhflitnih zwiMihen den

beiden Metallen wechselt je nach der Anwendung, die die Legierung finden soll.

Der Ziokfcehalt des Messings betrigt 80—40%» Je geringer der Gehalt an Zink,

desto rötlicher ist die Farbe des Hessings, je höher der Zinkgehait, desto gelber

ist ^io. Die Vorfeile des Messings vor dem reinen Kupfer sind seinf» anfrenehmere

Fariif , freringerc Oxydierbarkeit , größere Härte und Hteilheit und niedrigerer

Schmelzpunkt. Auch ist es iu g^hmolzea^ Zmtande Tiel dlinnflilssiger und wird

beim Erstarren nieht blasig, so daft es znr Herstellung von Onßwaren verwendet

worden kann. Ein Zusatz von 1—2% Blei macht das Messing zur Bearbeitung

auf der Drelibnnk üroeiirnet. Dem Me<^sinq: Ähnliche LfEriprungen sind Tombak
(etwa Hb T. Kupfer und 15 T. Zink) und das unechte Blattgold (11 T. Kupfer
und 20 T. Zink). Die deutschen Reichsknpfermttnsen bestehen ans 95 T.
Kupfer, 4 T. Zinn und 1 T. Zink. Neusilber (Argontan, Packfong, Weißknpfer) ist

eine Leirieruna" ;ins Kupfer. Niekol, Zink nnd Zinn. Ks ist irelhlichweiß, harter a'8

Messing uud wird von sauren Flus4>i2rkeiteii wenivr^r Knpfer und Messing an-

gegriffen. Alfeuidc uud Christof lemutali sind galvanisch versilbertes Neu*

Silber.

Kupferamalgam, aus 30 T. Kupfer nnd TOT. Quecksilber bestehend, ist

'ine weiehe, n:ich einigen Stunden erhrtrtende M:i.>ise, die als Metalikitt dient. Audi
in der Zahnheilkunde fimiet ein Knpferanialgam Verwendung.

Chemisches Verhalten. Das Kupfer tritt in seineu Verbindungen ein- uutl

aweiwertig auf. Die Verbindungen des sweiwerttgen Kupfers sind die bei weitem

hflufigercn uud beständigeren, man nennt sie Cupri- oder Oxydverbindungen, die

des ein\v>'rti''i u Kupfers Cupro- oder Oxydulvorhindnnq-en. Von verdtinnter S^lz

oder Schwefelsaure wird das Metall bei l^uftabsehlulj nicht angegrift'en, bei Luft-

zutritt oder bei BcrUhi-ung mit einem anderen Metall, z. B. Platin, wird es von ihnen

gelöst. Konsentrierte Sehwefelsiure löst es an Knpfwsnlfot unter teüweiser Redaktion

der SchwefetS&ore /u Bchwefeldioxyd:

Cu + 2 SO, n.,"- so, cu + so,, + 2 HjO.

Salpetei'säure löst es zu Cuprinitnit unter Entwickeluug vou ötickoxyd:

8Cu+ 8N0,H= 3(NÜ3;2 tu + 2N0 -f 4H,0.
Bei Luftzutritt löst es sich auch in Ammoniak mit blauer Farbe auf. In Ma

verteiltem Zustande verbindet es sieh mit Chlor unter Feuererscheinung.

Die ('nprnvt-'rbindnn«r»*n sind samtlieh iu Wasser seliwer lilslich, die Cupriverbin-

dungen Sinti /um Teil Idslich, nnd zwar mit blauer Farbe. Die konzentrierten Lo-

sungen sind zuweilen grOn, auch die kristallisierten, kristallwasserhaltigen Verbin«

düngen sind blau oder grün, die wasserfreien Salze sind farblos. Die wilsserigen

Lösungen der Kupferealse besitsen saure Reaktion. Die nach der Siedepunkts»
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crbuliuitg^'methode iu organischen Lösungsmitteln ausgeführten Molckulargewichts-

beflÜmmaDgeii der Gaproudie haben ergeben^ daß sie meitteuB monomolekiikr sind,

nvr bei wenigen zeigt sich Neigung zur Polymerisation, die früher üblich gewesene
Verdoppelung der Formeln, /.. R. CiioCl,,, hat daher keine Herpehtijn-tinfr.

Die Kupfer»ulze besitzen grüße Neigung zur Bildung iiomplcxer \ erbin-

dun gen, in denen das Kupfer nicht mehr die ihm sonst eigenttimlichcu Kcak-

tionen aeigt, die also keine sdb^ftndigen Kapferionen mehr enthalten, sondern in

denen das Kupfer den Bestandteil eines komplexen Ions bildet (s. loneutheorie).
Eine solche komplexe Kupferverbindung entsteht beim übersatt i^cü einer Kupfer-

sulfatlösuug mit Ammoniak. Die intensiv blaue Lösung, die sich hierbei bildet,

enthlklt die Yerbindang BOfCu^Nli,)«, in der der Kemplez Ca (MH«)« das positive

Ion bildet. Andere intmaiv blau geArbte komplexe Kupferionen entstehen, wenn
Kupfersalzlösungcu bei Gegenwart gewisser organischer Verbindungen, die mehrere

Hydroxylgruppen enthalten , wie Zneker oder Weinsäure , mit Alkali übersättigt

werden. Hier bildet das Kupfer einen Bestandteil des negativen ions, es sind also

hier knpferfaaltige Staren entstanden. In diesem Zostaade befindet ideh dasKupfer
auch in der FBHLiNOschen Lösung. Ein komplexes Salx mit einwertigem

Kupfer ist das ruprocyankalium, KCiifCX^«. Dir Liismirren aller dieser komplexen

Veriüiuluugen enthalten keine Kupferioneo, das Kupfer ist daher in ihnen

mit Hilfe der sonst zu seiner Erkennung dienenden Reagenzien nicht nachzu-

weisen.

Die Kupferverbindungen besitzen einen unangenehmen, metallischen Geschmack,

in pTtjßeren Dosen wirken -;ir hrcclienerrejrL'nd, doch liegt die tödliche Dosis sehr

hoch. Die Furcht vor kupferhalti;;en Nahrnnf^smitteln ist zweifellos fibertri<d)t<n.

Eine chronische Kupfervergiftung gibt eti nicht. Doch ist bei der \ erwuuduug

knpfemer GefilBe zu beaditen, daß die Oxydation des Kupfers an der Luft durch

organische Säuren, durch Fette, durch Ammoniak und durch Alkali u sehr be-

befrirdert wird, auch ki ich salzhaltiges Was'^er f2:reift das Kupfer srhnoU an. Das

selbe gilt von den Kupferlegierungen. Hierbei ist aber die Mitwirkung der atmo-

sphärischen Luft erforderlich, duhcr werden Nahrungsmittel, die bei Luftzutritt

In kupfernen Gräften aufbewahrt werden, leicht kupferhaltig.

Analytiselies Verhalten. Knpferverbiudungeu lassen sich, wenn sie mit

Soda geniisiht auf Holzkohle vor die innere Ivötrohrflammn ;rebracht werden, zu

metalhschem Kupfer reduzieren, das sich in braunen Füttern abscheidet. Aus lös-

lichen Knpferverbindnngen erfolgt die Abscheidung Idcht» und einfacher auf

nassem Wege. Wenn man in eine mit SalasSnre angesäuerte Kupfeittsnng, die

sich in einem Platiugefäß befindet, ein Stück Zink bringt, i^o erfolgt infolge des

dnreh das Platin und Zink bewirkten jralvanischcn Stroms die Reduktion des

Kupfers sehr scbueü. Auf viele Metalle, wie Eisen und Ziuk, schlägt sich da«

Kupfer direkt ans sdnen Lösunsen nieder. Die nicht leuchtende Flamme wird

dtträh Kupferverbindungen grün gefärbt, was besonders deutlich hervortritt, wenn
man die am Platindraht befindliche Probe vorher mit einem Tropfi'H SalzsSure

befeuchtet, in der üoraxperle lösen sich die KMpf"rvi>r)iiii«iiingen leicht auf; die

Perle erscheint dann in der äußeren Lütrohrliainme grün, nach dem Erksüteu

Uao. In der inneren, reduzierenden Flamme wird die Perle farblos, beim Erkalten

rot und undurchsichtig. Die meisten Knpferverbindnngen lösen sich in Ammoniak
mit intensiv blauer Farbe.

Die ('u])rovcrbiuduugeu (Kupfero&ydulverbiuduugeu) zeigeu folgende Fälluugs-

reaktionen :

Ätzalkalien und kohlensaure Alkalien fällen gelbes Cuprohydroxyd, das sieh

schnell oxydiert: Cu ( 1 + Na OH = Cu OH + NaCI.
Schwefelwasserstoff fällt wasNn-hahtji^es Cuprosnifid Tu. S. C'nprojiiilid (JuJ,

Cuprocyanid Cu('N und l^uprurhtHliinid (.'uSCN bilden weilie Niederschläge, die

aus dem Cuprochlorid durch Fällung mit den betreffenden Reagenzien erhalten

werden.
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Viel wichtiger sind die Reaktionen der Cuprivorliindan^en (Knpferozydsalze)^

die l»ei der Analvse allein in l'.i tr.irlit kommen, da die in Walser scliwer lösli' ^cMi

Cnprosalze bei der Ik'liuudlun^ mit Salpetersäure oder Königswasser als Cupri-

vcrbinduugcD in Lösung gelien.

Alkalien fftllen am der Liteong der Cnprisalze Toloininitoes, blauet Kupfer-

hydroxyd ('a(OII),f das beim BrwSrmeD schwar/, wird, indem es in das Hydrat

3C'u(> + H.jO liliprfTf'ht. \Voin*»:inr(' . sowie cinitrf niulfTo nriratn>rVi(' 8nbstan/.eD

verhindern «lie Fnlliuiir unter itildunfr von tieflil.iu irel'ftrbten i-,ösungen (s. oben

unter komplexen Verbindungen). Auch bei Gegenwart von arseniger Saure und

von Chloroform entstehen aolcho blaue Ltieungen.

Schwcfelwasseretoff und i^diNsi folammouium füllen schwarzes Schwefelkupfer, CuS
(nach Thomson soll dt i Nit dt i .sclilag die Zuisammensetzung Cu« »Sj — 2C'uS + Cii^ß

be>itzenj, das sich weder in verdünnten Säuren noch in kaustischen Alkalien löft.

In gelbem Bcbwcfelanmouiuui ist es etwas löslich, nicht aber iu Schwefolkalium

nnd ßchwefelnatrium, in konzentrierten 8loren und in Cjankaliam löst es sieh auf.

Kohlensaures N ; i fl\llt das basisehe Balz COj Cu + Cu (OH), als blauen

Niederschlag, der beim Kochen in schwarzes Oxydhydrat übergeht. In Cyankalium

ist er löslich.

Gelbes Blatlaugensalz ist ein empfindlidies und charakteristisches ReagenE auf

Cnpriverbindangen, in deren Lflsnngen es einen rotbraunen, in erdlinnten ßftaren

unlöslichen Niederschlag von Ferrocyaukupfor, Cu., Fc(CN)„, erzeugt.

Ammoniak nnd kohlensaures Ammonium rufen einon hrllhlnnrn Niederschlag

eines basischen Kupfcrsalzcs hervor, der sich im CberhcliuÜ des FiUlunggmittols

mit intensiv blancr Farbe zo einer komplexen Knpferverbindung löst. IHese

Lösungen enthalten das zweiwertige Ion Cu(NHg)4, aus schwefelsaurem Kupf^
und Ammoniak entsteht nl*n die blaue Verbindung SO4 Cu (NHj)^. Mau kann

diese Verbindung diin h { bcix liicliten der animoniakHÜschen Lösuriir mit Weingeist

in dunkelblauen K^i^tallen zur Alischeiduug bringen, die eiu Molekül Kri»ull-

wasser enthalten. Cyankalium entfärbt die blave ammoniakalisehe Lösung, indem das

blaue Cupriammoniumion zerstört und ein farbloses Cuprocyanion gebildet wird:

2 SO, Cu (NII,\ + I" KCX — 2 K Cu 1 1 N ). + {\ Nj + S NIIj 4- 2 SO, K.. Die Eut-

wickelung von Dicyangas. C N,, iiiliii «i-dier, daß das Kupfer in der komplexen

Kupferammoniumverbindung /.vseiweriig, in d*r neu entstandenen Kupfercyanver-

bindung aber einwertig ist, es hat also eine Roduktion stattgefunden, ebenso wie

das durch Cyankalium ans einer Cuprisalzlösung geftllite Cupricyanid Cu(CN)2
freiwillig in Cuprocyanid CuCN iibn -dit: 2 Cn (( 'XY, 2 Cn CX + N, , das

sich dann im Überschuß des Cyaokaiiuws zu dem komplexen KaliuukupfereyanUr

KCu(CN)j löst.

Ans einer mit schwefliger Säure versetzten Lösung eines Cuprisalzes fällt

Rhodankatium blafi rötliehwcißes, in verdünnten Bftnren unlöslichee Cuprorhodanid

CuSCN.
Die Erkennung deii Kupfers nebeu andern Metallen s. unter Analyse, Bd. l,

pag. 620.

Zum Nachweis des Kupfers bei Gegenwart von organischen Substanzen, B.

in toxikologis«'hen Fällen , werden diese in zerkleinertem Zustand?" mit Snl/srnire

und chlorsanrem Kalium zorst«irt ; die klare, von Chlor befn itr.. nif lit /u >.ini (' L<i-ung

wird mit Schwefelwasserstoff gciwlttigt, der Niedersclilag uacii mehrstündigem

Stehen abfiltriert, mit schwefelwasscrstoffhaltigem Wasser ausgewaschen, in warmer
S.iljtt In s;iiin gelöst Und die LöHung zur Trockne eingedampft. T^t KnpTer vor-

li.uiiii ii, si» liinterbleibt es liierlni als blaugrünes Nitrat, das mit Hilfe der cdu-n

angeltdirleu I{eakti<'in«n identifiziert werden kann. KItMne Men^reji von Kupfer

lassen sich leicht dadurch erkennen , daü sich eiu blanker Ei>endrniit iu einer

sehwflch sauren kupferbaltigcn Lösung mit einem rotbraunen Oberzug von metalli>

Schern Kupfer bedeckt, oder daU man in die auf Kupfer zu prüfende, in einem

Piatinscbftichcn befindliche Lösung ein ätUckclieu metaUiiücbes Zink bringt. Selbst
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bei ADwewoheit der kleinsten Kupfenucngea bildet sich dann aaf dem Platin ein

rotbraoner Übenog.
Quantitative Bestiin nni n ^. Gowichtsanalyttsch. Das Kupfer wird eut-

wfiJfr als Oxyd, als Schwefelkupfer odor nls m*>tnllisches Ktipfer hrstimiiit. Zur
Bestiuimuug des Kupfern als Oxyd erwärmt mau die Kupfet^alzlüHuu^ in einer

Poraellansebale svm Biedw nnd gibt reidfinnte Natroiilaugc hinzu, solange noch

da Niedcraeblag anafBllt. Han erbitxl dum noehmals bis fast sam Kothen, bis

der Niederschlag dorrh riiiwandlung des anfanirs aii<irf'f:il!pnfn Hydroxyds in

Oxyd schwarz pewonltMi i>t , dekantiert die über dem Niedor<phla:;t >tohende

FlQitiiigkeit durch ein quantitatives Filter, gibt Wasser zu dem Niedersclilu^re und

erliitzt DOcbmslB zum Koehen. Dies wiederlwlt man mehrere Male, bringt schließlieh

den Niedenchlag auf das Filter and wuscht mit heifiem Wasser. Naeh dem Trocknen
wird der Niederschlag vom Filter getrennt, das Filter für sich verbrannt und
Füterassrhi' und Kupferoxyd in einem f::ewogenen Tiegel jrc*rlflht. Die Fflllnnfr

durch Natronlauge ist uur bei Abwesenheit organischer Substanzen eine voll-

atliidtge.

Zur Besttmmang des Knpfen als Snlfttr, Co« B, flUt man die saipetersftarefreie,

neutrale oder schwach saure, auf zirka HO» erwiirmte Kupferlösun«^ durch Schwefel-

wnsserstoff. Der NipdprKchla«r wird s(i!f>rt nach dt in Absetzen filtriert, mit Schwefel-

wa^scrstoffwasser gewaschen, schnell getrocknet und Niederschlag und Filterasche

noter Zugabe von etwas nrfnem Schwefei im RosBschen Ti^l im Wassmtoff'
rtrane e^flht. Hierbei wird das anfangs ansgefallene, wenig bestandige Knpfer-

golfid zu Kupferjiulfür, Cu» S, reduziert, das Rur WJl^ng: gelan{!:t.

Zur Bestimmunfr als metallisches Kupfer fällt man das Kupfer aus seinen

Losungen durch Ziuk. In die salpetersäurefreie, in einer gewogenen Plati&schale

befindliche JjOsuug bringt man ein Btfidc in BalzsAnre ohne Rttekstand Iflslirhes

Ziok, fttgt, wenn nötig, soviel Salas&nre m, dafi eine maßige Wasseivloffentwiekelang

»iutritt, und bedeckt dieSi liuls' mit einem Uhrj^hise, das «pflter in die Schale ab-

gespult wird. Die Aussciu idiinir df*s Kupfers bepnnt sofort, indem es sirh mm
grüßten Teil als fester Überzug am i'latio festsetzt. Nach spätestens zwei »Stunden

nt alles Kupfer gefallt, es ist aber zn beMditw, daß all« ISxk gelfist sein mnfl,

was daran kenntlich ist, dafi keine Wasserstoffentwickelong melir stattfindet Man
drückt dann das Kupfer, soweit es nicht am Platin festhaftet, mit dem Glasstabe

zusammen
,

gießt die klare Flüssigkeit ab und witscht das Kupfer in der Schale

so lange mit heißem Wasser, bis das Waschwasser ganz frei von BalzsAure ist.

Dann whrd die Behale mit AlktAol anegespiilt, bei 100*> getrocknet nud gewogen.

Oes Zink laßt sid) hkrbei anch durch Gadminm ersetzen.

Auch auf elektrolytischem Wejje läßt sieh das Kupfer sehr gut quantitativ

bestinmien. Die schwefelsaure Kui)f(Tl«"».sun{; wird hierzu in eine Pb«tinsc!i!il(» frc-r^bon,

die den aegativeo Pol einer Batterie bildet, während der positive durch ein

Platinbleeh gebildet wird, das in die Flüssigkeit eintaucht. Die beste Stromstärke

fSr die Ausscheidung des Kupfers ist diejenige, weiche im Voltameter in der

Minutf 2 '2\'^ccm Knall-ras entwickelt. Nach 2—3 Stunden ist die Ausfilllun":

Kiipfits beendet, das sirli als ft-'^fcr t^'ber/.uf? auf der Platin>*chal<> fists<>t7.t.

Vor Unterbrechung des Stroms muü die saure Flüssigkeit durch Abhebern aus der

Schale entfernt werden, weil sonst Kupfer wieder gelöst werden könnte. Die

Schale wird dann mit Alkohol ausgespült, bei 100*> getrocknet nud gewogen.

Man kann die Operation auch in einem Becherglase vornehmen, wenn man einen

Platiokonus al> Kathode verwendet.

Handelt es sich um die Analyse von Kupfererzeu, so siud die oxydist-heu

nnd geschwefelten Ene zu unterscheiden. Die eraten sind leicht zu bestimmen,

indem man das Kupfer durch Kochen mit erdttnnter Schwefelsaure, bei Rot-

knpfererz unter Zusatz v<in etwas Salpetersäure in Lösunjr brinfrt und durch

Ca'lniiiiin oder reines Zink ffUIt. Geschwefelte Kr/o müssen sehr fein {gepulvert

uud dann durch Digerieren mit starker Salpetersäure, der man etwas Schwefel-
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gfture zugesetzt bat, aufgeschlossen werden. Man yerdampft schließlich zur Trockne,
woboi sich stot.s Sihwofcl ausscheidet, der nocb Ktste von Erz einschließt. Man
breuut den Scliwcfd in offener Schale ab, fribt zti dem Rückstand noclmuils

Salpetersäure und Schwefelsäure und verdampft wieder zur Trockne. War das

Erz genflgend fein gepulvert, so ist fi« AofMUießang jetzt beendet Man gibt

eehwefelsäurehaltiges Wasser in die Schule, filtriert von der Kieeekänre ab und
fAllt das Kupfi r i!tu-c}i ('jidmiuni oder Zink.

Die liestimiuuug des Kupfers iu Lep:ieruügen ist je uach ihrer Ziisaninien-

setzung verschieden. SilbermUnzen löst man in Salpetersäure, fällt das Silb^^r durch

Salzsäure and bestimmt im Flltrat das Knpfer. Bei Measing ist auf Zinli nnd
liinfig auf geringe Mengen von Zinn nnd Blei, bei lironze anf Zinn Rfleknebt

zu nehmen. Man behandelt mit Salpetersäure und veniampft znr Trockne, zum
Rückstand ffi^rt mau salpetersänrehaltiges Wasser, filtriert vom Ziimoxjd ab, gibt

zum Fiitrut verdünnte Schwefelsäure zur Ausfällung des Bleis und verdampft
* wiedemm anf dem Wasserbade zw Trockne. Zn dem trockenen Rückstand giM
man Wasser und filtriert vom schwefelsauren BIm ab. Zur Trennung des Knpfen
vom Zink kann man es nicht durch Schwefelwasserstoff fälh'n, da anch aus Stark

saarcu Lösungen etwas Zink mit niederfällt. Man verset/t dalicr dip Kupfer und

Zink enthaltende Liteung mit schwefliger Suuro und füllt da« ivupfur durch

Rhodankallam als Cnprorhodanid. Das abfiltrierte nnd getrocknete Rhodanknpfer
wird durch Glühen im Wasserstoffstrome nnter Zufügung von etwas Scbwefel

iu Knpfr r nlfflr, Cn^F^, flhergeführt. Im Flltrate des Rhndankupfers fJÜlt man daa

Zink durch kohlensaures Natrium und bestimmt es ab ü.wd.

In technischen Betrieben sind verschiedene Metboden der maßauaiyti sehen
Bestimmnng des Kupfers in Gebrauch, doch bat keine aUgemeine Anwendung
gefunden« Man kann das Kupfer mittelbar aal oxydimetrischem Wege bestimmen,

indem man es ans schwaeh schwefelsaurer Lösnnp: diircli eine von oben liinein-

gehangeue f^tan<re Zink als hhkiren Schwamm f.'illt und das gewaschene K'ipfor

mit einer schwefelsauren Eisenuxydlüüung digeriert, bis uUes gelöst ist, und das -

nach der Gleichung: Cn + (SO«), Ve^ = SO« On + 260« Fe gebildete Ferrosala

durch Kaliumpermanganat bestimmen. Oder man versetzt die Kupferlösung mit
Jodkalinro» wodurch Cuprojodid ausfällt und sich freies Jed ausschddet:

80« Cu + 2 K J =r Cn J -I- J + SO« K„
das 'ich in der jodkaliumhaltiiren Fiiissi^rkcit bist und mit Natrinmthiosulfat be-

stimmt wird. Eine andere Methode rührt von \ ulhaki> her. Sie beruht darauf. d:Uä

das Kupfer bei Gegenwart von schwefliger Säure durch Rhodanammoniuiu als

Cuprorhodanid gefflllt wird:

2804 0u + SO^ + 2MH«8GN + 2HtO=r2 CnSCN + 80« (NEi). + 2 60« H..

Die von freier Sfture mftgUcbst befrdte Knpferlösang wird in einem Heft-

kolbcn mit schwcflifrer Süure versetzt, bis die Flüssigkeit stark danach riecht,

sodann wird zum Sieden erhitzt und Vio Normal -Rhodanammoniumlüsung im

Überschuß zugegeben. Nach dem Erkalten füllt man zur Marke auf, filtriert und
bestimmt in einem abgemessenen Teil des FUtrats das im Überschuß augesetzie

Rhodanammoninm durch Titration mit '/lo Normal-8ilberlOsung (s. Silber). 1 omder
Rbodanlösung entspricht 0"00686i/' Kupfer.

Die wichtigeren Kupferverbindungen sind unter Cup rum in Bd. IV behandelt.

Literatur: ML'»fiui-T, Tecbuiücbe Chemie. — F. JTuscuEa, Uaadboclt der cbomiscben Techno-
logie. — Daiimku, Hftndtnieli der anorgaaiseben Ch«iiii«. — Bo«cos-Schoblkiiieb, Lehrbo«h d«r
anorK.mischen ('hoTiiir. — FRKSE.tiu8, ADleiliiDK zur quanUtativeo ebeniiMib«n .\nulyse. —
Mknsi-ik TKiN, Analviische Cbeini«'. M. Scholtz.

Kupferamalgam s. unter Kupfer. Vjrl. auch lid, 1. p.iir. .'Si l. Zkksik.

Kupferantimonglanz f wr>i, tut, woirsbergit), Cuj S + Sbj Sj. Das nach seinem

Fuudurt Wolfsberg am Harz VVolfsbergit genannte Mineral kristallisiert ortho-

rhombiscb, bildet tafelartige nnd prismatische Kristalle^ hat mnscbeligen, nuebenen
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Bmcb, ist bleigrao bis dsenscbwanf bunt angelaiifetk and anf der Kohle nieht

schmelzbar. Znunx.

Kupferarsenide. Whitneyit Cü^^A^, Algodonlt Cu,, As,^ und oatflrlich

vorkommende Verbindungen des Kupfers mit Arspn. Durch Fh11»mt piner 8<ilzsauren

Lusuujr von Arscntrioxyd durch Kupferblech erhält man einen grauen Nieder-

schlag, dessen Zusammensetzung nach Liitert der Formel Cu^AS: entspricht.

Eine Verbiodang der Formel OuiAs« wird eis sehwanes Paiver erhalten dnreh

länwirkuiig von Ar^einvassor^toff auf trockenes Knpferclilorid oder eine wiisserige

L«Vs«n? von Ktipfprsrilfat (Kane). Beim Zn<:ammen8chnielzcn gleicher Teile Kupfer-

feile und Ar*ien oder von Arscntrioxyd und schwarzem Fluß entsteht Argcnkupfer,

Cu^^Vs,, eine weißgraue, spröde, feinkörnige, sehr politurfilhige Legierung, die

auch Weißkupfer, weifler Tombak, genannt wird. Zbuiik.

Kupferaeehe = Knpferoxfd. Zbbvik.

KupferLliaU (Farbstolf) ist ein Azofarbstoff , welcher mit Kupfersulfat einen

liditeehten bianen Lack bildet. Der Farbetott wird anf Wolle im eaaren Bade

g«fftrbt, geepfllt und nachgekupfert. Die Waschechtheit ist gering; der Farbstoff

scheint nieht einheitlicli /.u soin. - - Kupferblau B extra ist ein Chromotropsfluro-

Farbstoff, wolchcr jmf Wolle im suun ii l'.adf gefärbt und nachgekupfert wird.

Im Gegensalz äuui vorigen ibt bei Uiuseiu Farbstoffe die Lichtechtheit nur gering.

— KupfMIau heiüt aoch die gepulverte Knpferlaanr. QMsmicvr.

Kupferblau (Mi neral). Derb and eingesprengt vorkommendes Mineral von

himmelblaaer bis lieht lasnrblaner Farbe. H. 4—5, G. 2*56 ; ein wasserhaltiges

Kupfer^kat, welches auch Kohlens.1ure (nach dem durch 6. Rose analysierten

\'orkomraon %u Hogoslowsk im Ural) enthftlt. Kupferblan findet sich auch im
Schapbachtli.il in Hndoii. Hokknes.

Kupferblüte (Clialiotiirliit). In uadel- oder haarftiriui.L'oii Kristallen vor-

kommendes cocbetiill- oder karminrotes Mineral, welches früher (von Kexnuott)

fftr rhombisch gehalten wnrde, wihrend RosB die Kristalle als einseitig ver-

llngerte HexaSder erklArte, was durch Knoi' und Zibkbl anf Grund optischer

UntprsiuliTinirr'n bo^tUtigt wiirdr». riinniseho Zusammensetzung: Viuf^ (wie Kot-

kuptV'ier/. dtiii Rupferbltlte als bloße Varietät zu zu rechnen ist). Kupferblüte findet

sifli /.u Kheinbreitbaclu IJcdrutli, Cornwall, Moldova. noFjt)«Es.

Kupferboratbrühe nach Fairchild zur Bekämpfung der Blatt-

fleckenkrankheit: Kupfersulfat 400 g, Borax 430 Wasser 100 — Nach

Gallowat anr Fernhaltnng des Rostes beim Wintergetreide: Knpfer-

sulfat 10g, Borax ISO g, Wasser 100 2. Für Sommergetreide: Kupfersulfat

400^, Borax 430^, Wasser 100*. Zkujhk.

KupferbrSlUn ist eine im wesentlichen aus Knpfirowd uiul M:iirn<sia l-o-

ßtehende Malerfarbe, die man dunli FMou von Kupfervitriol und Bittersalz mit

Polta'srhp, Trocknen nnd Glühen des Nieib ischlages erhfllt. Zkkmk.

Kupfererze. Die \\ i( litiL:>t.'n Kupfererze sind: Uotkupfenrz (t'Uj 0), Malachit

(CO, Cu + Cu (OHj,
,

Kupferkies Fe CuS,, Kupferglanz Cu, 3 ,
Azurit, Fahlerz,

Bnntknpfererz , sowie das gediegene Kupfur. Dosltrm.

Kupferfarben. Die wichtigsten kapferhaltigcn Farben sind: Erdfarben:
Bergblan (gepulverte Kupferlasur) und echtes BerggrUo (gepulverter Malachit).

Mineralfarben: Bremerblau (Kupferoxydliydrat; s. Bd. III, pag, 161), K.ilkblau

(Ca, Cuj [SO^Ii (üHjrt + TH-, O). Grünspan (bastsrhf»s Kiipforncotat; s. Aerugo,

Bd. I, pag. 273), ferner ars^euhaltige grüne ivuplerfarben , wie Brau uschweiger-

grün, Kalkgrün, Mineralgrün, Schweinfurtergrün (s. Bd. IV, pag. 197).

Die Kupferfarben lösen sich in Ätzammoniak ganz oder teilwoi^:e /.u lasur-

bl.<tuen FlUssigk« itt II auf, die dttreb Schwefelamraon schwan gefaUt, durch Cjan-

kalium entfärbt werden.
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I)c1rt ffs ilor Verwendung? der arsoiili;i]ti::cii KiipftM-fiirlun s. unter Cuprtim
ncotico-arsenicosum, Hd. IV, p^. lüti. Auch die iibn«;eii kupferfarben trelten

a\s ge^UDdheit^cUädliclic Farben im Siune des Gesetzes vom 5. Juli 1887 (s. Bd. IV,

pag. 177) und dQrfen zur Flrbnng von Nahraogs* OQd Gcnuflinittelnf die zum
Verkaut bestimmt sind, nidit verwendet werden. Zuh».

KupfsrglailZy Kupferkies, Ghalkosin, Gd^S, findet eich in Lagern und
Gängen in ültercin (Jcbirge, meist in Be?:leitung^ anderer Kupfererze in Corn-

wall, Mansfeld, Frankenberg: in Hessen u. a. Hhombisrhe Kristalle, ^ewohiiüph

derb eiu;;!:('!spreugt, ia Platteu und Knollen, mit moschehgcm Brucbet schwärzlich

bleigrau, blau und braun an^lauf^n. Der Kupferglanz lOst deh in BalpetersSore

unter Abseheidang von Schwefel; auf der Kohle eehmilzt er unter Entwicfcelnng

von >' I V tüger 8ftnre. Zoobk,

Kupferglanzwasser, i ii i'uivre, Liquor acidas aluminatus. 10 T.

Abtun. .'0 T. criirlfsche Schwefelsäure, 200 T. Waaeer. Zur VermeiduDg von Vcr-

we< l!s|nii'-i n zweckmäßig: zu f.lrben. Zkrmk.

Kupfergrün, r in vsoknii, k ioselmalachit. Traubij?, niercnförmig:, auch

als AnfltiL^ oder eiujirespreugt vorkommendes Miiitml vntt ><panp:rflner oder blau-

grUücr Farbe. H. 2—3, 0.2—^*'3, besteht aus Kieselsäure, Kupferoxyd and

Waaser: 8iO, Ca + H,0 und kommt faSufigr ^ Begleiter der Knpfererae vor, so

im Marz, in Sachsen, im Banat, in Coniwall, im Ural und in Chile. Kupfergrün
(nb' Farbe) bez* i< hnot gepulverten Malachit. Auch das BchweinfurtergrUn wird

bisweilen so ^ciKinnt. UosasK».

Kupferhämo! ^ i'.d vi pair. i42. zunxm.

KupferhammerSChlaQ ist KnpCeroxyduloijd; er fJUlt beim Scbmiedtn des

Kupfers ab. Zkiwik.

Kupferhydrür > K-ipfei w.iss. r>^toff. zkuotk.

Kupferkalkbrühe, gezuckerte. Xach Barth: 2/../ Kupfersalfat, I tykg

gebrannter Kalk, O 'A ky Zucker, 100/ Wasser. Nach Pktkumanx: 2 kfl Kupfer-

sulfat, i ky Ätzkalk, i kg Melasse, 100 ^ Wasser. Nach Pkglion: Je 1>/, kg

Kupfersttlfat und Ätzkalk, '/«^ Zucker, 100 f Waaser. Zcmok.

Kupferkarbonatbrühe: Kupfennirat 0<4—0'7A;^, kristallisierte 8oda 0-4

bis 0*7 A^, Wasser 1001. Zbhie.

Klipf6rlÜ68. Tetoigonal, und zwar sphenoidisdi-hemifidriseh kristalliderendes,

jedoch nur selten und nur in klonen Kri.stallen, meist aber in derben Massen vor-

kommendes, prünlich messinpirplbPH, mötallirl.lnzondes, oft buntangelaufeues Mineral.

11. 3 r>— 1, ii. 4 2, Strich schwarz. Kupferkies besteht aus Kupfer, fiisen und

Schwefel : Cn Fe S^. Sehr verbreitet im Harz, iu Nassau, Westfalen, im Erzgebirge,

In den Alpen, Comwall, Sdiweden, Nordamerika. Kupferkies ist das häufigste

unter allen Kupfererzen, das meiste Kupfer wird aus ihm gewonnen. Hono«.

KupfariaSUr s. unter Cuprum earbonicnm, Bd. VI, pag. 201. Zvsik.

Kupferiegierungen s. unter Kupfer. ZBaam.

KupfeiiÖSUng, aikaliaChe, heißt die lasurbhiue Flüssigkeit, die entsteht,

wenn eine gewisse nicht flüchtige organische Körper (Weinsäure, Zitronensäure, China:*

sÄure n. :\.) enthaltende Lösung eines Cuprisal/« ^ mit üln rsdiUssiger Alkalilange

veri*ctzt wird. Sie diout zum Nachweis uiui zur Hestiniiimng einiger Zuckerarteo,

die aus ihr Kupier als rotes Kupferoxydul abhcboidcu.

Die bekannteste ist die FBHLiNGsche LOsnng (s. Bd.V, pag. 200); ahnlieh

ist zusammengesetzt Bauke.swtlls KupferlOsuug. Löwks kaiische Kupfer*
l«38ung wird in fol^r'-iib r Weise bereitet: 15.621 g Kupferhydroxyd (aus 40^
Kupfersulfat hcrgc&telltj werden noch feucht iu 30 Glyzerin, 80 ocm Natronlauge
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vom sp. (Sew. r34 und ITiO ccm Wrnsjpr bis /.ur Auflüstinir erwärmt imd mit

Wasser auf 11 55 ccm verdünnt. 10 ran dor i^uisuiij;: wt-i tleii tlurcii U 0;> // Glukose

reduziert. Die WüUM-MüLLEiische Kupf erlüsuuj; dient zum qualitativen Nachweis

on Zacker und wird nnmittelbar vor dem Gebrauch hergestellt dureh Hisdieii

einer 2'5V»igen Kopfersulfatlösang mit einer 10% Seignettesalz enthaltenden4Vo^n
NatronläU<re. Znuns.

Kupfernickel, Hntnickelkies. Sehr selten in li> x.iirnualen Pyramiden

kristallisiertes, ineist derb in hell kupferroten Massen vorkommeiules. nus Arsen

and Nickel (NiAs) bestebeudes Mineral. U. 5 5, CK 7 -1—7*7. Khidet sich im

Erz^ebir^e wie in Hessen und wird auf Nickel und Arsen verarbeitet Hoeshes.

Kupfernitrid, Kupferstickstoff, €u,N,, entsteht ab dunkelgrünes Pulver,

wenn man Ammoniak anhaltend Aber gefülltes und anf 250* erhitztes Kopferoxyd

leitet. Beim Erhitien anf 300* zerfftllt es anter Erglimmen in Stickstoff ond
niftalli^cln's Kupfer. Znonx.

Kupferrauch, weißer = Zincum sulfurieam erudum. Zonna.

Kupfersalmiak s. unter Cuprum ehloratum, Bd.IV, pag. 204, and Cupram
Ammonium chloratum, Bd. IV, pag. 217. Zksrik.

KupferSChwärzS ist Kupfero^d, findet sich aber meist gemengt mit Eisen-

oxyd und Mangano^d. Zkrk».

KupfsrSpeiSS, Kapfersteln, s. unter Kupfer. Zuwik.

Kupferspiritus ist verdünnte und unreine Essigsfture, erhalten durch trockene

Destillation von neutralem Knpferaoetat. Zxuna.

KupferstickstofT s K npf erui trid. Zbukik.

KupferOXydammoniak & Cuprum oxydatum ammoniatum, M. IV,

pag-. 209. Th.

Kupferphosphatbrühe -e- en den (Tetreiderost. Nach Gali.oway: 60 a

Kupfersulfat, 105 Natriumpliosphat, 15-2/ Wasser. Nach Fajrcuild: 400,7
Knpfersolfat, 700 9 Natrium phosphat, \00l Wasser. Zkrxik.

Kupferschiefer. IXimiphittiire , mergelige Gesteine der Dyas- oder Perm-

formatiou, weiche sich durch dunkle Farbe, hohcu Bitumengehalt, in der Gesteins-

masse fein verteilte Knpferenpartikelchen wie durch hftufiges Voricommen von

Fischresten auszeichnen. Trotz der gerin<ren Mächtigkeit der abbauwürdigen Lage
und d-H relativ treriiiiren (Jehaltes (2— .'«"V, Ku|ifer mit 250.7 Silber auf bOky
Kupfer) bildet der Kupferschiefer am südlichen Harzrand im Mansfeldischen,

dann bei iUchelsdorf in Ilesäeu und bei Ilmenau in Thüringen den GegeoBtand

grofiartiger berg- und httttenminnisiAer Industrie, welche 1901 eine Ausbeute

von 19,080.000 it^ Kupfer and 99.132 l;jr Feinsllber erzielte. Hobmis.

KupferschlSgers Nachweis von Chlor in Salzsäure. Bei gewöhnlicher

Temperatur ist metallisches Kupfer in ehlorfreier Salzsäure unlöslich, es löst sich

alx'r in -hlorfvItiLn..- ( <! soe. cbim. de Paris \'A\-2.) KupferSCHlägers

Nachweis von teerigen Stoffen im Ammonialc. Beim Chersattigeu von Salmiak-

geist mit m&ßig verdünnter Salpetersäure entsteht bei Anwesenheit teeriger Stoffe

dne rote oder braune Fftrbung. Vgl. die Probe des D. A. B. IV bei Liquor
Aramonii eaustici. (BnU. de la soc. chim. de Paris [2j 23.) Z»unx.

KupferSChwarZ ist ein Farbstoff unbekannter Konstitation; er färbt Wolle
im schwefelsauren Itade mit nachfolgender Kupfervitriolbehandlung schwarz. Die

Lichtechtheit ist gut, die Waschechtheit aber nur m&ßig. Der Farbstoff ist ( ine

Mischung. Gamswimut.
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Kupferstifte, ( uprameulf uricum in bacilliit. Große Kristallp von Knpfer-

satfat worden :iiif oinoni nassfii Schleifstein ^csdilifft n. Dieso Driistrlluii«? ist dor

audcroD vorzuziehen, die duriu besteht, daß frisch gepulvertes Kupfersulfat mit

einigen TVopfen Wassers befenchtet and in einer Porzellanscfaale onter Umrttliren

znm Schmelzen erhitzt wird, bis eine zfthe Masse entstanden ist, die In Stlbchen-

form gerollt wird. H. Scwiltb.

KupfsrVSrbindaiigBII a. «nter Cnprum. M. Schölt«.

Kupfemrgifhing. Hetallisebes Kdpfer nnd seine nnlöslicben Verbindongen
können nur dann ^ftig wirken, wenn sie hn Organisnins in eine Itellcbe Fem
UlHjrj^efUhrt \v»>r<l''n.

Lösliche Kupfersabe köuuca in kleinen Mengen resorbiert werden und g(>lnnpen

t^lweise dnrcb den Darm, die Nieren und den Spek^el sur Ansscheldun;^ ; ein

kleiner Teil wird in den Oif^anen, orzOglich in den groOen Drflsen (Leber,

Pankn :is) und in der Darmwand ahf^elagert.

A kille Vcrpiftunjjen krmnen ntir als Lokalwirkun^ bei großen (Jahoii fjntrpten.

doch kommt es selten zu solchen, weil viel Ideiuere als toxische Gaben unfehlbar

Erbrechen henrormfen; die Haximaldosis fflr Guprum snlforicum qaa emetieam

ist nach Ph. Auätr. 0*4
j^, nach D. A. B. IV 10 </! Die Hreehwirkung beruht .luf einer

Reizuripr der Mn^rennrn-en. Die Symptome der Vergiftunjr iltir-h ^rol'n're Kupfer-

raenpen sind die einer M.'iL'on- und DarmentzünduiiLr ^.'t riii;;eieu uder höheren

Grades; iiuiunter sollen aucli Erscheiauugeo (IJlutharn . Leiter- und Niereuver-

fettong) anftreten, wdehe anf Resorption des Kopfers sehließen lassen (s. untm).
Meist ist d)M Ausgang Genesung ohne Folgellbel, mitunter endet die Vergiftung

tödlich iiifdl;,'«' ausgedehnter An.ltznng der Schleimhflute des Verdauuugstraktes

vom Munde an bis zum After und Kiilzfiudung der Nieren und Leber.

Die Größe der toxischen Gabe wird verschieden angegeben. Von Cupmm
aeetienm nnd snlfnricnm, mit denen fast ansseblleinich Vergiftungen roritommen,

können schon O f» ;) toxisch wirken (Bkidkl), aber weit bObere Gaben wirlcen in

der Regel nicht toxisch, weil sie eben rasch erhrodien werden.

Ebenso schwankend sind die Angaben über die tödliche Dosis. Huj^emanx, TAY-
LOR, BÖCKEB halten sie für sehr groß (30—60^), während Takdieu 2*0—3*0jr,

Seidel 1*0 9, HAfiSSLTgar sehen 0*4—0*5
jir fflr unter Umstunden tödlich halten.

Ob es anch zu chronischer Kupfervergiftung kommen kann, ist zweifelhaft.

Keinesfalls tritt sie so regelmnßi<- unter den anjuln^ren VerlmUni*«:eii nnf, wie die

chronische Bleivergiftung, und ihre Symptome sind nicht so ausgesprochen, daU

sie notwendig auf die allmihliebe Wirkung des Kupfers bezogen werden mOllteD.

Gelegenheit zu cbroniseher Vergiftung Ist gegeben fttr Kupferarbeiter vermöge
ihrer IJeschäftijrttng und für alle Welt durch den uidu'wußten Genuß kupferhaltiger

Speisen und durch den Gehrauch von Kupfermflnzen. Viele Industrien verwendw
Kupfer und Legierungen oder Verbindungen dieses Metulles, in Frankreich und

Belgien wird nicht selten dem Mehle Kupfcrsnlfat beigemischt, um seine BadL-

fähigkeit zu erhöhen, Kupfergeschirre sind in RUchen und Konditoreien vielfach

in VerweiidiiiifT, den grünen Konserven wird sehr oft Kupfer ztisres^etzt. sogar die

gewöhnlichen .Nahrungsuiittel enthalten ziemlich liedeutende Kujifcnueugeu (Weizen

z. B. 3— 10 my im Kilogramm, Salat ebensoviel, Bohnen bis 2i> my, Gurken 30 my^

Trauben von geknpferten Reben jedoeh nur 3 mg und Wein daraus gar nur
0*1— 0-3 »1,7 im Liter) — tntt/dem sind Kupfervergiftungen so selten, daß sogar

ihre Existenz hcstiittcu knnn. Die Musizedeliniru Versuche von T0L'S.<AINT

und Galippk mit den verscliiedenartigsten Kupferjiraparaten — Toussaint seihst

nahm durch 6 Monate, Galipi k I i Monate lang täglich Kupfer - fUliren ZU

dem Schlüsse, daß Rupfer in kleinen und mllllig großen (medizinalen) Gaben
selbst bei anhaltendem (iebrauche völlig unschädlich sei. Die bei Kupferarbeitern

tatsächlich vorkommende < irfitiffirbTinj: der Haare, farbige USnderung des Zahn-

fleisches rUhrt nachweisbar von mechanisch abgelagertem Kupfer her, und die
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von ciuigen Autoren beobaebtetü Kolik uud LiUimuitg wird dcu Beimengungen
d«s Rapfen sageadirielmiy weil aie bei Arbeitern, welche sieh mit reinem Knpfer
beschAftigen, nicht aafireten (HoUL&s et Pif.tra Santa). Gegen die Harnilo^ii«:-

keit des Kupfprs sprechen andrerseits die Tierv*^!>.n<lip von Hahxmk. Nach
Injektion von nichtützenden Kapfersahen (Natriurokupfeitartrat; cutsttlit LiUiinung

der quergestreiften Muskeln, und die Tiere gehen nach Atmlingsstörungen an lierz-

Uhmonp mgrnnde. Hier wnrde eher das Kupfer nnter die Haot oder dh«kt
in den Kreislauf gebracht, von per os einverleibtem Kapfer hat man derartige

firscheinungen nicht sicher Ijfoltaclitot (s. oben).

Unter solchen Umständen ist es schwierig oder gar nicht zu sagen, welche

kleinste Knpfermenge dnrch dauernden Gennß gesundheitMchldUcfa sei, und gerade
diese Frage ist praktisch vor allem wichtig. Der 1878 in Paris tagende Oongrta
tl hviritTio aüinont.iire erklärte einen Kupfergehalt von 18 my pro Kilo oder (> mg
pro demi boitc Conserve als zulässig. Diese Menge ist sicher unscbSdlich, .«ie steht

weit nnter den von den Pharmakopöen festgesetzten Maximalgaben. BuotAiatKL

nnd Galippb erklären (Ann. d'hyg. pnbl. 1880) dnen Kapfergehalt von 40 my
pm Kilo Konserve für snllssig. Erw:igt man ttberdies, daß Konserven in der

Keirel nicht .-illc Tairn itnd nieht in Kilnprammon vorspeist werden, so wird man
auch trrrd'eron Kupfergehalt in Konserven nicht für unhedinfrt iresundheitsschädlich

halten dürfen. Für andere Geuuüiuittel wird die Art uud Menge des Konsums
ebenfalls in bwOeksichtigen sein sowie anch der Umstand, dafi irgend erheUicbe

Knpfermengen (0"5 y auf 1 kg Speisen) geschmeckt werden, größere Ekel erregen

nnd ErfTeclun herbeiführen, wodurch die (Jefahr einer Vergiftnnfr , Selbstmord

ansgenumnieu , sehr vermindert , beinahe ausgeschlossen wird. Es soll übrigens

tiewöhnung derart stattfinden, daß der Ucnuß kupferhaltiger Speisen, welche

anfangs t^belkoit hervorrufen, nach einigen Tagen ohne Besehwerden ertragen

werden.

Die herrschenden ,^n?5chanungen, denen auch die zurzeit geltenden gesetzlichen

Bestimmungen Ausdruck geben, stützen sich auf ein nicht begründetes Vorurteil,

weldies wohl in der Iwrvorragend emetfeehen Wirkung; der Uielidien Kopf««alse

«eine Wnrsel hat, wahrend gerade diese Wirkung Vergiftungen zumeist verhindert.

Es besorgt also die Natur den ersten Schritt der antidotarischen Behand-
lung. Ist der Ma2*pn irrflndlich entleert, so wird man durch schleimige, einhüllende

Mittel (Milch, HühnereiweiO) die Reizung der Schleimhäute zu mildern suclien.

Die itbrigen in Vorschlag gebrachten Antldota (Magnesia usta, Eisenfeile, Ferro

-

cyankalium, Uilcbsucker, Tierkohle, Brei aus Eisenfeile, Schwefelblumen und Zueker-

üirnp) kfinnen nur wirken, solange Kuiifersalze sich im Mauern ]>efin(it'n , sind

also h* i zni (mittel? Mnjrenpumpe) entleertem Ma.:» ii /um mindesten Überflüssig.

Uber den Nachweis des Kupfers s. Bd. VUl, pajr. -->.

In forensisehen Fallen hat man zu berOcksichtigen, daB minimale Kupfermengen
in Lweheuteilen so häufig gefunden werden, dafl manche Autoren Knpfer als

einen reirelmäßigeu Körperbestandteil ansehen.

Literatur: sSiodkl in JI1mk:hka» Uandb. d. gericbtl. Med., II. — Uakxack, Arch. t. e&|i.

Vaihol. a. Pbamakol., III. — Toi-otaiht, Yierteljalhnwehr. f. i?eriehtl. Med.. XII. — BtLKiiwRiinKii

Q. ItorMriHTKu, Arcli. f. Tierlu'ilkun<lt\ IX. II- i i i- <'t I'iktiu Santa. Journ. d«« l*h:ir;i: . t de

C'ltim.. IX. A. Gai riKii. Li« ciiivrt* vi le pifinib daüs lalim. I'nris \HH'^. — K. Ii. I.mimvw.

Arcli. f. Hyf,'.. XXIV u. XXVIl. — MtJVKRHARivr. Diss. Wlirahurfr \H\)0. M-kk um I i^vNr,

Di>tH. Wiirzliurn lH9lJ. T.-«iiiittji. I)as Kii|)ffr v(ini S(;md|ninkt der Toxikologie u. Hygiene.

Stultfpirt — KLKMi'T^tKJi, Uiss. U^rpat. 18^4. — Koukki-, 1). med. Wocln-nschr., IS'.tfi. -

Kkasdl. Arb. a.d. K. GewmdlMitHunt« 18iNt. — Die Lebrbttcher der ToxikohiK'^' 1m < k,

L. Hkuma.nn, Lkwix. V. .Tak^h, Koiikbt und KraxKL. J. M»kllrk.

Kupferverzinkung. rm kupferne Oesjenstilnde mit einem Zinkilberzii^' zu

verMeben, werden sie in HerÜhrnt!^' mit Zink in eine auf »>0 -lOOo erwärmti'

konzentrierte Ätzuatronlööung gebracht, oder man kocht sie einige Minuten iu

einer ChlorsinkUlaung mit granuliertem Zink. Ein anderes Verfahren besteht darin,

den mit Salzsfture gebeizten kupfernen Gegenstand in eine mit granuliertem Zink

RMl'Sii^klapaidi« der gel. Ph«niiMtl«. S.AaS. DL 3
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versetzte ^es'Utigtc }<ulmiaklö8Uog: zu bringen. Der Zinküberzug iftt nur so lange

b.Mltbiir, als tr da» Kupfer Ificki rilos bedeckt. Wird dureh Verletzung des Zink-

(Iberzugs an irgend einer Stelle das Knpft i liloßgclegt, entsteht bei Gep^enwart

von Wasser ein elektrischer Strom, der bald zur völligen Auflösung des Zinks

fttbrt. Das Kupfer hiDg:egen ist \A% tum ginsliehen Verachwinden des SäokB Midi
an den bloßliegenden SIelleii gegen den Angriff des Waasers gesehtttst.

M. ScHoi.Tz.

Kupfervitriol, Chalkanthit. Triklines, io sehr luannigfaihfu Kombinatiunen

vorkoinmeudcs Mineral, das «eltea deutlich kristallmert, sondern meist in stalaktiti-

schen, nierenftanigen Aggregaten oder als Cbenog und Beschlag anftritt. H. 2*5,

(i. —2*3 1 Farbe bcrlinerblan bis himmelblau, durchscheinend. Di*- cluiniiiche

Zuisanimensetzung ist Kupfer?;ii!fat mit '> Mol. Wasser: iSO, Oj -4- II., (
) , doth ist

das natürliche Kupfervitriol meist durch Eisenvitriol verunreinigt. Findet sich als

Umwandlangsprodnkt auf Knpferorzlagerstitten im Harz, in Sachsen, im Banai
n. a. 0. Hosam»

KupferwaSSer, Wellies= Zincuni salforicom erndum; auch Perrom
Bttlfnrieam erndum kommt anter dieser Beseiehnnng im Handel vor. Zumik.

KupferwaSSerSteff, Kupferhydrid, Cu,H„ entsteht als gelber, sieh bald

rotbrann färbender Niederschlag beim Erwärmen einer Lösung von Cuprisnlfnt

mit nnterphosphoriger S.Tiirr auf nicht (Iber 70" oder b« i tlor Kiiiwirkiiu? von

Natriumthiosuifat auf eine Knpfer^'it^iollö^^l^g; schon beim Kriiitzen auf liu'' zer-

fallt es in seine Bestandteile; mit Salzsiiun; reugiert es im Sinne der Gleichung:

Cii, II., + 2HG1 = Gn. CU + 2 II,. Im Ghlorgas entcttndet es sieh. Zmmc.

Kupferzuckerkalkpulver. Entwässertes Kupfersulfat 40 T., Kalkstaub

$0 T., gemahlener Zncker 10 T. Auf 100/ Wasser sind Sjby des Pnlvers so-

xusetaen. Znaw.

Kuppen (vulkanische). Minder flflssiges empüves Magma hinft sieh un-

mittelbar lihtr <](» Allsbruchsstelle auf, dies gilt zumal von den sauren EruptiT-

gp-tcincii ( TiMcliyt, Andesit, Pboiiolith), welche bedeutend höhere Temperiifuren

zur Verflüssigung brauchen , als basische Gesteine (Ba-salt). Basalt tritt daher

seltener in Fonn von QucUkuppen auf, während er in der Regel ausgedehnte

Ströme bildet. Besonders hflnf^ erseheint I^onolith in Kuppenform, so im bObmi«

sehen Mittelgebirge, im Höbgau, in der Anvergne. E. Rkvek hat an den Phonolith-

kuppen schaligen Bau nachgewiesen und ihn weitor experimontoll durch ver-

schiedenfarbigeu Gipsbrei nachgeahmt, welcher durch eiue Uftnung empor*

gepreßt wurde. Hoerxkj».

Kupromangan, Mangankupfer, ist eine Legierung aus ;> T. Kupfer und

1 T. Hangan und dient vomelmilich als Znsata an Brome aar HersteUnng von
Manganbronae. Ts.

Kurare s. Corare.

KurellaschM Brustpulver ist Pulvis Uquiritiae eomposltas. Th.

Kuren «. Heilmethoden.

Kurorte nennen wir im allgemeineo alle jene Orte, deren klimatische und
hygienische Vertilltnisse allein oder In Verbindung mit Mineralquellen, Seebädern,

Dampfgrotten oder anderen natürlirhi n und kanstliclicn Knrmitteln « > t mOglieheo,
Kranke, wolofie nn chronischen Cbein leitlin, unter günstigeren Bedin'r"ii.r''ii tn

behandeln als in der Heimat. Obenan stehen die hygienischen Anforderungen,

welche wir an jeden Ort stellen müssen, der den Mamen eines Kurortes bean-

spruchen will, denn das Geringste, was wohl jeder Kranke verlangen darf, ist,

daß er nicht an dem Orte, an welchem er Heilung sucht, nenen Schädlichkeiten

ausgesetzt wird. Leider entsprechen noch lange nicht alle Orte, wdehe den stolian
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Namen „Kurort*' ftthren, diesen BediDgungcn, und es vftre Bacbe der Behörden,

keinem Orte die Privilegien eines Kurortes sn erteilen, welcher nicht allen

hygienischen AnforderuDgcn voll und gauz gerecht wird. Abgesehen davon, daß
tsioh nur Orte, welche frei von ondotnisphen Krrinkheiten ^^ind. zur Aufnahme von

Patienten eignen, mtlssea wir auch verlangen, daß die Luft eines Kurortes nicht

dttreh die Nähe gewerblicher Anlagen Terunreinigt and dafi durch genügendes
Besprengen der Straßen und Wege die AtmosphAre möglichst staubfrei erhalten

werde. Reinheit dor liUft ist unter ulltMi klimatischen Faktoren ftlr jeden Kurort

der wichtigste, doch kommen .uicli andere Elemente des Klimas, wie die Wfirme,

die Feuchtigkeit, der Luftdruck und die Luftbeweguug iu Belniclit, weshalb jeder

Kurort mit einer streng wissenscbaftlich geftthrten meteorologischen Station ver-

gehen sein sollte. Nicht genug kann es getadelt werden, wenn manche klimatische

Stationen durch tmrichti^e Anfstellun<r der meteorolo^^isi-lien Instrumente und
falsche Ablesnnfren den Arzt irreführen. Kine zweite wichtige Fordernim', welche

wir an jeden Kurort stellen niiitiseu, ist die Beschaffung guten Trinkwassers in

reichUcber Menge, wobei es nicht genflgt, daß das Wasser an and für sich got

ist, sondern es muß :iiuh die Leitung desselben tadellos sein, (^rte, welche nur

Piunphninnen oder Zisternen he-it7en, h itn ki inen Anspruch darauf, sich Kur-

orte zu nennen. Ebenso wichtig wie die NVasservei-sorgung ist für jeden größeren

Kurort eine gute Kanalisation zur Abfuhr der Fäkalien und Spfllwasser. Senk»

graben sind absolut ungenflgend, und ebensowenig genügt es, wenn die Abfall*

Stoffe in anmittelbarer Nithe des Kurortes in einen Fluß oder in die Bee geleitet

werden. Kleinere Anstalten können allenfalls ihr Auskommen mit dem Tonnen-

System und Torfstreuklosetts finden, große Kurorte aber bedürfen einer Schwerom-

kanalisatioD oifor, falls sie im Meere gelegen sind) einer Kanalisation, bd
welcher die Kanlle weit hinaus in die See geführt werden, nnd zwar in einer

Riclitnng , aus welcher bei gewissen Windströmungen und bei Flnt nicht die

Abfallstoffe und die Gase landeinwiirts getrielien werden. Vor/,u/ii lieii ist ein

Kanaisystem, weiclies die Abwässer, erst nachdem die Abfallstoffe in l\.larbaHsius

einem biologiscben Verfahren unterworfen worden, in das Meer führt. Der Kehricht

mnfi in entq»rechenden Wagen mit möglielister Vermeidung von Staubeiitwi€ke1un<r

gesrnnmelt und in einem Mdllnfen verbrannt werden. Wichtig ist es ferner, daß

iu jedem Kurort«- ein Isolierspital vorhanden ist. in welches vorkommenden Falles

Personen, die au iutcktionskrankhciten erkraukt sind, sofort gebracht werden

können. Bei dem isolierspital muß ein guter Desinfektor angebracht werden, am
Kleider, Wilsche, Betten, Teppiche, Vorhänge u. a. grfindliek reinigen za können.

Selbstverständlich muß andi an jedem Kurorte fflr jrtite Wohnungen, ?o>«unde

Nahrungsmittel, Fleischbi&ehau uud ( berwachuug des Milchverkaufes gesorgt sein.

Am besten kann die Kontrolle der Lebensmittel au jenen Kurorten ausgeübt

werden, welche aweekentsprechende Marktballen und Sehlaebthflaser besitzen. In

neuester Zeit hat Kisch auf die Notwendigkeit der Errichtung chemisch-baktwio-

logi^cher Institute an den Kurorten hingewiesen.

Nur Orte, weiche allen den hier angeführten Bedingungen gerecht werden,

haben den vollen Anspruch darauf, Kurorte genannt zu werden, gleidiviel ob

lediglich ihre klimatischen VonUge oder die daselbst entspringenden Quellen oder

:indert> Knrmittel ihre Heilpotenzen bilden. Von irroßer Wirfitigkeit schiene nn«;

die Errichtung guter Sanatorien an den einzelnen Kurorten unter Leitnni: tüchtiger

SpezialArzte, wie Uberhaupt die deu Kunnittelu der einzelnen Orte entsprechende

spedalistisdie Ausbildang der Knrftiste einen Hauptvonug der kurörtlichen Be-

handlung bilden sollte nnd tatsicbUeb hftnfig bildet. J. Gmx.

Kurpfuscherei heißt die «rewcrhsmiiiiiL-^i' Ausübung der Heilkunde oder ein-

zelner Zweige derselben (auch der Zaliu- und Tierheilkunde) durch Personen,

welche nicht durch das Bestehen der vorgeschriebenen Prüfungen nnd den Nachweis

ihrer Befühigung eine Approbation zur Ausübung der Ärztlichen Praxis erhalten

8*
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haben. (Vergl. auch die EDt«eh«idang des prenfiiBchen inUieben Ehrengeriehtshofw

vom 12. Jannar }'M)\.)

Man bezeichnet diese l^ersoueu kurzweg als Kurpfuscher, aadi Quacksalber

(iD Nonregen , wo die Knrpfascberei eograr legitim betrieben werden darf , als

FreilRte oder Frilige). Im Mittelalter grab in Denteebland Mgenanote Volke*

ftrzte oder Empirici neben den gelehrt«Mi Ärzten, in anderen Linder beseitigte

man sie bereit« frQhzeitig durch (it-xt/e und scharf«' str^fbegtlmmungen. So

bedrohte König Roger in Sizilien £4;hou 1140 die Personen, welche ohne die vor-

gci^ubriebenen Prflfongen die Heilkonde ansnbten, mit Oettngnis und KonHakation

ihrer Güter. In Montpellier worden die Quacksalber verkehrt auf einen Fml gei^etzt

und unter liewerfen mit faulen Eiern und Kot aus der Stadt jrt trielK n. In Wien
wurden sie mit dem Kirchenbanne belegrt. Auch in Deutschland wurde die Kur-

pfuscherei nach dem ^^Ujäbrigen Kriege in allen Partikularstaaten strikte verboten,

«o vor allent dnreh das Medbdnaledikt dee grofien KorfOnten von 1685, der

ein besondereti Medizinalkollepriom t insct/.te , das die Aufsicht and weitgehende

Üisziplinnrfrew.ilt iil)('r die Arzte, Ap< tli k i (hirnriren , Hebammen, l^ader etc.

hatte und dem htrenfre liestrafuuir der Kurpfuscher zur Pflicht frcni'n lii war.

Der Staat des Absolutismus erkannte es als seine unabweisbare Pflicht au, für die

Volkegesandheit dnreh Verbot aller Medlkasterei zn sorgen. Erst im vergangrenen

Jahrhundert dran^r allmäfaUeh die von Kaxt ausgesprochene Ansicht, daß der .^taat

sich aller Wohlfahrtspflege zu enthalten und nirfrends das freie Spifl der Kräfte

unterdrHckeu dürfe, durch (Paull, Vortrag bei lleg:ründun{? der (»esellsdiaft zur

Bekämpfung der Kurpfuscherei am '26. Februar 1ÜÜ3, Straßburg i. E-). Die CoUegia

raedica wurden anf^hoben, das Verbot der Knrpfusdierei blieb suniehst noch

bestehen
;
jedoch widitf die ^^llk8vert^etung es nicht abwarten, bis die hierzu unabweis-

bar uotwendi.:«' Aiifkl:(riiuf? des Volkes erreicht sei. So kam o«, daß trotz des Wider-

etandes der Regierung der § 2'J in der Gewerbeordnung vom 21. Juli IHUU geschatfen

nnd damit die Zunft der Kurpfuscher, die in den andern Kulturstaaten als Verbrecher

Spalten, in die RIaese ehrlicher Gewerbetreibender eingereiht wurde. Nur dn
Unterscheidungszeichen war den gelehrten Ärzten noch jreblieben : der i? 117, 3

der R. <{.(>., der donjonifr'Mi , d^r sieh :ih Arzt f Wimd-irzt . Augenarzt, Geburts-

helfer, Zahnarzt, Tierarztj bezeichnet oder sich einen ähnlichen Titel beilegt, durch

welchen der Glaube, dafl der Inhaber eine geprüfte Person sei, erweckt wird, mit

einer Strafe bis zn 300 Hark bedroht. Nach verschiedenen gerichtlichen Urteilen

ist hierdnn li ;il)er nur die Beilegung des persönlichen Titels, nicht die Ansrabe

der Kur und Heilmethode verbotfn. Durrh ohig'e Bestimmung wurde, wie das

in ähniiclier Weise bei der Reiehsverordnung fiber den V erkehr mit Arzneimitteln

der Fall war, einer großen Anzahl von Therapeuten die Mdgliehkeit greboteo,

gegen Zahhiuv' einer bestiniintfii ( i(>\vi'ilirst»ii«'r tnh'v Lrisimi,' fim-s I^c^'itimations-

oder Gewerbeseheiii< die I Icilkiuide ohne wis8i'ii>( li:iftlirhe \ nrkeantnisse. olme

Rücksieht auf ihre personliciie Zuverlässigkeit auszuüben. Seiklem ist die Zahl

der Kurpfuscher in .stetem Steigen begriffen; gegenüber den 1879 ermittelten

Zahlen haben sie um IßOO*/« angenommen. Das Kais. Gesundheitsamt zfthlte am
1. April \K9H in Dent.MhIand :n».')0 notorische Kurpfuscher, die Erhebungen
di's Deutschen ÄrztevereinKltundes aber ergeben in d*'ii dazu einbezojrenen Ge-

bieten b'I'd-l Kurpfuscher. In Merlin hat SriüNuKKLU allein 470 ge/.älilt; Württem-

berg hatte 1872 gegen i'o, hsuö aber 222 Kurpfuscher. Bayern hat zirka 12U0,

ja TscHKNNOFF meint, daft sich dort ein Drittel bis die Hilfte aller KrankheiU-
ffllli' in dei- P.ehandlung von KnriifiiM hern befinde. Der Deutsche Bund der Vereine

f(ir >natnr<r<-ni;il^' Lol)ensweise" y;ildte lOOl im ganzen SlO Vereine mit 103. ,')U0

Mitgliedern, von denen sicher ein groUer Teil berufmäßig pfuscht. Die Kur*

pfuscher arbeiten auch mit einer ganz gevs altigen Literatur; das Bneh von Biltz

ist in 1 Million Exemplaren verbreitet; nach einer von Reissig dem Dentschen

Ärztctafie vorgelegten Berechnung hat das deutsche Volk für derartige Bücher

I P/s Millionen Mark ausgegeben. Mit diesen Büchern sucht das heute woht«

Digilized by Google



KUIUTL\<(:]IEHEI. 37

organisierte Kurpfiischfrtuni »ystematii^ch das Volk gegen den Ärztost.ind zu ver-

hetzen und die Wigsenscliaft in Mißkredit zu bringen. Nach den Ermittelungen

von 1901 besitzen 79"/o der Korpfusclier höchstens die Vorbildung der Voliks-

scbnley und fast 80V» sind wegen gtmtinw Vergehen nnd Verbreehen Torbeetraft.

Binnen sielion Jahren wurden 177 Kurpfuscher wegen Körperverletzung und
fahrliissiger Tötung verurteilt: in Schlesien allein hat Alksani^kh fD. Viertel-

jahresschrift für öffentliche iiesundheitspfloge, Bd. XXXV, FT. 1) 1' ! (icsundheits-

scbädigiingen mit 29 Todesfällen und für Berlin in kurzer Zeit J.i 'J'odesfallc

ermittelt. Der Schaden^ den die Karpfoaeher anrichten, besteht aber aafterdem darin,

daß ansteckende Krankheiten nicht erkannt werden nnd die ümgebnn^ nicht vor

Ansteckung gewarnt und bewahrt werden kann. Damit werdrn die von der Re-

gierung zur Verhütung der Ausbreitung ansteckender Krankheiten getroffenen

Vorsichtsmaßregeln vereitelt. Insbesonders ist das bei den Geschlechtskranken der

Fall, wobei andi der ElnfluB der Knrpfneeher auf die sexuelle Moral des Volkee,

dem Mittel zur Verhütung der Konzeption, zur Frochtabtreibung, Literatur über

Irapot*'n/. und Onanie etc .luffredrangt werden , tiirlit untersc!i;it/.t werden darf.

Bekautit ist der Widerstand der Kurpfuscher ^e^m die ImpftlIl^^ die Ausbeutung
der Irren, der Kampf gegen die Schulhygiene. Dazu kommt noc-ii, daß der Kur-

]»fnsdier kein «ntliehes Berufsgeheimnis cn beachten hat.

Aber nicht allein die Freigabe der arztlichen Behandlung trügt die Schuld

an dieser weiten Verbreitung und den Mißstfinden der Kurpfusc li< r» i ; auch jene

Richtung der Therapie , die fast alle Arzneimittel für Überflüssig erklärte und

insbcsonders den Mitgliedern der Krankenkassen aus Ubergroßer Sparsamkeit, ja

aas selbetsflchtlgen Motiven die vom l4ilen einmal befriArte Aranei vorenthielt und
ihn dadurcli veranlnßte, sein Hei] beim Gelieininuttrlf.ihrikanten und Kurpfuscher

ZU suchen, hat zur (überhandnähme der Kiirpfiischerei wesfntlich heiir* tra*ren.

Auch die Gelehrten, die die alten Arzneimittel aus den Fharmnkopöen hinanswiesen^

die neuen aber nicht genügend würdigten und es der Fabrik überließen, durch

ihre Preislisten und BroschOren die Ante zu beirren (Letden auf der Natura

forscherversammlung 1894), sind Mitschuldige an diesen Mißst.'lnden. Eist in letzter

Zeit kommt wieder allmilhlich die Einsit ht, daß die Ausbildung der Är/te in der

Mattiia medica eine sorgfrdtigero und gründlichere werden inüs>e (l'li. Zeit. 1903,

Nr. 15), und daß gut ausgebildete Ärzte ein starker Danmi gegen die Kur-

pfoscher sind.

Als Mittel zur Bekämpfung der Kurpfoscherei schlagt Alkxaxdeu vor : eine

Ergänzunjr des ^ K. G. (). in dem Sinne, daß bei UnzuverlSssigkeit di s TTeil-

kfin^itlers eine t'utei"sagung des Heilbetriebes erfolgt; h) ein reichs^tseUliches

Verbot der brieflichen Fernbehaudlung oder wenigstens der üffenUichen An-

kttndiirang einer solchen; e) eine dauernde Ergftnznng der Listen A und B der

G elieimniittel unter Berücksichtigung nicht bloß chemischer Mittel, sondern auch

physikalisch-dynamischer Apparate (Voltnkrcuz . Elektrovirnr etr ): rl) eine Ab-

änderung des Gesetzes zur Bekämpfung des unlautern Wettbewerbes, welches

durch die Behauptung der Kurpfuscher , daß sie an die Wirksamkeit ihrer Mittel

glauben, stets atiflw Wirkung gesetzt wird ; eine bessere Regelung des Patent-

wesens in bezug auf Heilmittel und Apparate; f) Möglichkeit der Entaiehung der

.^^rztlichen Approbation für den Fall der freseliäftlicben Verliindtintr von Ärzten

und Kurpfuschern
; y) Verbot der Naturheilbüclier und Schriften

;
hj wiederholte

öffentliche Warnungen der Behörden in den Tage«>zeituugen.

Aach die Regierungen haben in letzter Zeit Versuche gemacht, der Km>
pfuM herei entire«renzutreten. Es wurde eine Anzeigepflicht (Preußen

,
Hamburg,

Baden) eingefUlirt , die «icli bis ;nif rlie Forderung einer genauen BuehführnnL''.

in der auch die Behandlungsweise nnd die Krankheit des Patienten ersichtlich

t«in muß, erstreckt. In Baden wurde (am 30. August 1901) sogar verlangt, daß

auch die Kurpfuscher lebensgeffthrliclie Verletzungen, Todesfllle, Vergiftungen,

Vwbrechen und Vergehen wider das Leben bei Btrafe anzeigen mOssen. Ferner
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ist dort die Ank(lndi?ung der dem freien Verkehr entzopronen , sowie der auti-

kou^eptionellen Mittel and der soj^euauuten Fcrubeliaadluttg untersagt; ebenso ist

M verboteD, in Öffentliebeo Ankandigungeo oder Anpr^snngen ^ worin die Heil-

behandittog von Henaeliea- oder Tierkrankheiten, oder worin die Mitteilung: oder

Anwendung von (Gegenständen. Mitt<^!ii , Vorriehtnns'oti in\i'r Metliodcn . tlie zur

Verhütung oder Heilung von Menschen- oder Tierkraukheiten bestimmt sind,

täiuichende Angaben Uber Vorbildung, Befähigung oder Erfolge oder prahlerisebe

VerBprecbnngen xn machen. In Bayern sind die Stuteanwftlte von dea Ministerien

der Justiz und des Innern darauf hingewiesen worden, daß die Kurpfuscherei zu

einem bedenkliehen Mißstände des öffentlichen Lebens jrr wordcn ist , durch den

die Interessen des PubUkttus und der Ärzte schwer gescliädigt werden und deren

Beklmpfung im OffeDtUeheo Interesse gelegen ist. Wahrend die Deutschen Re-

giemngen so bemflht rind, die Fehler wieder gut zu machen, welche die Volks-

vertretung seinerzeit gemacht hat, ist in den (Ibn^'cn Rtantou mit einsiger Aus-

nahme von Isorwcfrcn die Kurpfuscherei nocli ininur strafbar.

€ber die Beteiligung der Apotheker an der Kurpfusclierei schrieb HtrSEMA.s.N'

in der I. Aoflage dieses Werkes : Als selbstlndige Kurpfuscher haben die Apotheker

niemals eine bedeutemh' Rolle gespielt. In dem die Kurpfuscher im Anfange des

18. .lalirhunderts aufzählenden „ Ary.neiteufel'^ worden zwar auch „etliche peizige,

unerfahrene, fahrlässige, versoffene, cidhnichige und betrllirliehe Apotheker" auf-

geführt, aber sie verschwinden neben dem Kontingente der Laudpastoren, alten

Weiber, Zigeuner, Urinpropheten, Badekneehte etc.

Heute sind die Apotheker in Deutschland der einzige ßtand, dem die Aus-

übung der Ileilkunst . somit auch die Kurpfuscherei direkt untersagt ist. Nur
bei lebeusgef&Iirlichen \ erietzungen, Vergiftungen oder besonder!« eiligen Notfällen

iüt es in PreuOen dem Apotlieker ausnahmsweise gestattet, mangels reehtzeittger

ftrstticher Hilfe die von ihm fOr sutreff^nd waehteten Mittel abzugeben. Er bat

aber dafür zu sorgen, daß beim Eintroffen des Arztes diesem sofört genaue Mit-

teilung davon fremneht wird. Einf if he, die Anwendung eines Mittels erläuternde,

kurze Anweisungen darf der Apotheker geben 38 der preuüischen Apotheken-

t)eti1ebBordniing vom 18. Februar 1902). Auch Angaben Aha* die Wirkung eines

Arzneimittels können nicht als Kurpfuscherei betrachtet werden, solange dem
Publikum die Wahl des Miltels und die Bestimmung der einzukaufenden Mpd^e^p

gelassen wird und eine körperliche Untersuchung nicht erfolgt. Hin^jce^ren ist die

Vorbindung des Apothekers mit einem Kurpfuscher in PreuUeu nach ^ 36 strafbar.

Da es aber UDgemein schwierig ist, zu erraten^ ob der vorgelegte Zettd, der die

Bestandteile einer Anneimiscbnng euthült, von einem Kur;)fuseher oder einer

andern l^ersou geschrieben ist, und bei Verwoi^'crnnp: des Apothekers das Publikum

nur in (icschäftc ;retrieben würde, die nicht durch derartige Besehflnkunjjen ge-

bunden »ind, so ist sowohl in Preußen al» in Bayern die Aufcrtiguug derartiger

Anneien gestattet, solange sie kwne starkwirkenden Areneimittel enthalten, die

ohne ärztliche Vorordnung (MinistOialerlaß vom 22. Juni 180i>) nicht abgegeben
werden dürfen. In liayern i-t soirar noch dannuf Rücksicht zu nehmten

, ob auch

die Mischung in ihrer Zusamuieusetzung al.s durchaus unschädlich feststeht. Diese

im Interesse des arzneisucheuden Publikums erlassene Erleichterung des Arznei-

verkehrs darf aber aneh vom ApothdLer nicht au KurpfuschereixwedkMt oder cur

Unterstützung der Kurpfosdier miflbraneht werden. Denn der Apotheker würde
seine ßtandesehre schadigen , wenn er mit Leuten . deren Bildnnprsnivenn tief

unter dem seinen steht oder die er als Schwindler erkennen muß, sich zur

Ausbeutung der Kranken, die rieh hflfeawdiend an Ihn wenden, verbinden würde.

Der vorabergebend vielleicht erwachsende Nntsen wttrde, wenn das gemeinschfld-

liche Treiben des Kurpfuschers öffentlich bekannt würde, sich unfehlbar in einen

nicht gerinireren Schaden verwandeln, wenn die Ärzte die Apotheke boykottieren

und das einmal mii^trauisch gewordene Publikum die Apotheke meiden würde.

Solange Ant und Apotheker darauf angewiesen sind, sich gegenseitig au ergftnaen
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und bei der Beküiuptuug^ der Krankheit zu unterstut^eu, inü^scu beide 8t:lude un

dem alten Grundsätze festhalten: Medicus curat^ Pharmacopola dispcnsat.

C. BKDA.LL.

In Osterreieh ist die AuObun^ der Heilkunde nnr jenen Seterrei^iedien

Staatshf!r«rern «restattet, welche entweder nach den nenercn Rigorosenordnnn<!:eii

(1872, 1903) au einer österreichischen Universität den Grad eines Dokton« der

gesamten Heilkunde erworben haben, oder welche nach den vor dem Jalire 1^72
twetondenen Stadiennormen tn Anten oder WandlnSen heningebildet worden sind.

Die Augfibang der Hdlkonde dnreh andere Personen wird als Korpfaseherel

bezeichnet.

Schon das Allh. Patent vom 10. April 1773 wendet sich gegen das Kurpfuscher-

uuwesen: „Sind auf einmal und ftir allezeit alle Marktschreier, Quacksalber,

Afterftnte, hemmsehwelfende Operatenrs nnd Zahnbrecher, Theriid^> nnd Aranei-

krämer etc. in allen unseren kais. königl. Krblanden abzuschaffen.*^

Nach dem gegenwJlrtisr in Kruft stehenden RtiMfjrei^etzp vom 27. Mai 1852,

R. G. Bl. Nr. 117, stellt die Kurpfuscherei ein von den ordentlichen Gerichten zu

ahndeodes Delikt dar. § 343 des Strafgesetzes lautet: ^^^^ ärztlichen

Unterricht erhalten an haben, nnd ohne gesefadiehe Bereditt^ng znr Behandlung
von Kranken als Heil- oder Wundant, diese gewerbsmäßig (!) Musttbt, oder ios-

besondere sich mit der Anwendm-ir von animalischem <> ] >r Lebensm:i|rne1ismn8,

oder von Atherdämpfen (Narkotisierungen) befaßt, macht äich dadurch einer Ll>er-

tretung schuldig und soll mit Arrest nach der Länge der Zeit, in welcher er

diesea onerianbte Geschäft getrieben
i
nnd nach der QrftOo des Schadens, den er

dadurch zngeflgit hat, mit strengem Arreste von einem bis zu sechs Monaten ; im
F;il!e des aus seinem Vprschuldeu erfolgten To(le< eines Menschen aber wp*ren

Vergehens nach § 335 bestraft werden. * Nach i; 3;>.> ist der entsprechende Straf-

satz: Strenger Arrest von sechs Monaten bis zu einem Jahre. Ist der Straffällige

«in Aiislinder, so wird er (§ 844 Strafges^) „nach Tollendeter Stra&eit ans den

sämtlichen Kronlftndem des Kaiserstaates" abgeschafft.

Apothekern speziell ist (Iberdies die Krankenbehandlung durch ih< !} <f-

kauzlcidekret vom 3. November 1808, Z. 16.135, untersagt: ij 27: „Kuruu iuuer-

lieber oder äußerlicher Gebrechen zu ontemelmien, ist Apothekern nie und unter

keinerlei Verwand erlaubt"

Der Apotheker kann nun dieses Verbot nicht nur durch ErleDnng unmittel-

barer kurativer Ratschläge an seine Kunden übertreten , sondern auch dadurch,

daü Signaturen von Handverkaufsartikeln oder allfälligc Ankündigungen solcher

ftncUidie Anweisongen enthalten. E» ist daher nur gestattet, auf Signaturen oder

in Ankündigungen die eine äntliche Ordination nicht enthaltende Gebrauchs*

Anweisung dos betreffenden HeilmittelB anangeben nnd allenfalls dessen unmittel'

bare Wirkung anzuführen.

Eine Vorschubleistung der Kurpfuscherei würde auch derjenige Apotheker

begeben, der auf Grund von Rezepten, welche ein zur Praxis nicht berechtigter

Ant oder ein Laie ausgestellt hat, Arzneien verabfolgt. § 18 des obangeftthrlen

Hofkaoileldekretes besagt di^bezUglich : „Nur ärztliche Vorschriften (Rezepte),

wdche von dazu beree[iti<]:ten Ärzten und Wundärzten unterzeichnet sind, dOrfen

in Apotheken verfertigt \Nerden.'*

Litorator: K. ScHSETZLKit uud F. Nklmakn, Die Gebeimmittd und iliu Ueilscbwindler.

3. AniL, iUrlwnhe 1906. — G. Tobbu», Kwrpfltschw. Vi«n 1905. Hainkl.

KlllT6rsgrUn ist auf dar Faser erzeugtes arsmiksaures Knpforosyd, in seiner

Ziis:imniensetznng dem Schweinfurtergrfln Ahnlich. Es ist TOllatändig aufler Qe«

brauch gekommen. Th.

Kuruniftpe oder Tlmbo (s. d.) Bind die indianischen Kamen für Paullinia
pinnata L., einer Liane des tropischen AiMrlka, deren Wnrzelrinde das Alkaloid

Tim bonin enthält (Mabtik, Pb. Journ. and Trans., Vü).
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KlirV8lly knimme Linien. Von besonderer Wlehtig^keit sind jene Kurven , die

ihrer ganzen Aosdehnang unch in eine Ebene fallen. Zieht man in dieser zwei

aufeinaiidor senkrechte Gerade (Achsen) , deren Schuittpiinkt il- Nullpunkt be-

zeichnet werden soll, so IfiOt sich die Lage jedes Punkten der Ebene in be^ug

auf diese Achsen dadurch fixieren , daß mau von ihm aus zwei zu den Achsen

pirallele Linien delit, bis sie diese schneiden. Das Stack, welches vom Null-

punkt aus auf der einen Achse abgeschnitten winl, beißt Abszisse, die entsprechende

Strecke auf ilcr anderon A(hse Ordinate ck's Punktes. Nimmt man dabei alle vom
Nullpunkt aus auf die eine Seite einer Achse fallenden Strecke» als positiv an,

so gelten die auf die andere Seite fallenden als negativ. Die Ordinate eines be-

stimmten Kurvenpuuktes ist dann nicht mehr wiUkflrlieh, sondern hinget TöUig-

on seiner Abssisse ab. Ks kann also jede Kurve ah graphische Darstetlnng einer

gewissen Ahhanrifrkeit zweier Orößen voneinander aufgefaßt ^^eI len.

Dieser l instand begrtlndet die frroße Verwendbarkeit der Kurven v.nr tiber-

«iichtlichen, graphischen Dai^teiiuug solcher Beobachtuiig.Hre»ultate, auf welche

nnr eine einrif^ ertnderiiche CirOße EinfluB hat "Ein Beispiel dieser Art ist die

Beobaehtnii^ ^ r Dichte einer FlOssigkeit hei verBchiedenen Temperaturen. Im
zu einer solchen Darstellung m jrelangen, zieht man zuerst die beiden aufeinander

senkrecliten Achsen, tnlgt auf einer von diesen vom Nullpunkt aus eine Limire auf.

welche der gegebenen Grüße, im obigen Beispiel der Temperatur, proportional

ist, eniebtet am Ende dieser Strecke eine snr Achse senkrechte Linie nnd grenzt

dann auf dieser ein Stück ab, welches der beoba< hti ten Oröße, im angeführten

Beispiel also der bei der p-enanuten Temperatur luMdiacIiteten Dielite, proportional

ist. Der Kndpunkt dieser Strecke ist dann ein l'uiikt der für die Ikoljaphtung

charukteristischeu Kurve. Sollteu unter den aufzutragenden Grüßen positive und

negative vorkommen, so sind die positiven vom Nullpunkt anf die dne Seite, die

negativen auf die andere Seite der Achse aufzutragen; hat mau auf diese Weise
mit Beibehaltung des Maßstabes . welcher der Konstruktion des ersten l*unktes

zuirmiidc gelegt wurde, ftir jede Beobachtung den ihr entsprechenden Tunkt kon-

struiert, so verbindet man durch einen kontinuierlicheu Zug alle Funkte so genau

als möglich untereinander. Bei »'ner größeren Anzahl von Beobachtungen machen
sich etwaige besonders fehlerhafte sofort dadurch bemerkbar, dafi sie in den durch

die llbrigen Punkte lie^limniten Zufr nicht liim-inpn.^sen.

Eine so konstruit rte Knrve liietet nicht nur ein getreues Abbild der Beob-

achtungen, sondern gestattet auch, die abhängige «»rüße für eine solche gegebene

zu bestimmen, fflr welche sie nicht unmittelbar gemessen wurde. In der Knrve
kommt nilmlich jeder innerhalb der Beobachtung8gron<c>n angenommenen Abszisse

eine rirdinato m , die um so genauer der cntsprcf iienden Crrdic. die an«; der

Beobaclitiuii; f<d<ren wUrd( , proportional ist, je ini:ei- «lie zur Konstruktion der

Kurve verMendeteo Punkte aneinander liegen. .Mau darf aber solche nicht beob-

achtete 6röflen nur aus jenem Teil der gezeichneten Kurve entnehmen, der zvischen

den unmittelbar konstruierten Punkten liegt , indem ja der Verlauf der Kurve
außerhalb dieses Bereiches vollständig unhekannt ist.

Eine snlehe Dnrstfllunär hat aber nnr dann l inen Sinn, wenn die antjenommene

Grüße, wie im obigen Beispiel die Temperatur, einer kontinuierlichen Aiulerung

fähig ist und wenn bei einer solchen auch die von ihr abhängige Größe si«^

kontinuierlich, nicht sprungweise, ftndert.

Für die prakti-eln- Ausführuntf empfiehlt >ii h das im Handel vorkommende
Millinu ti r- oder Koordinatonpapier. Wieviel Einheiten der in I?"traeh1 kommonden
(Jröi^t'u man jeden Millimeter als Abszisse und jeden als Urdiuate bedeuten lassen

soll, hangt aoDer von dem vorhandenen Raum insbesondere von der Genauigkeit

ab, mit welcher man die eingetragenen Grüßen aus der Zeichnung wieder ent-

nehmen will. Die Wahl muß aber sn tretroffen werden, daH zu joder Strecko

der Zeichnung mit Leichtigkeit das Originalmaß angegeben werden kann.
PkTwoa.
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Kurzschluß ist eine Bezeichnung der Elektrotechniker für eine unbeabMchtip:te

t>iliädiiche Vprstilrktinfr dor Spannung eines elektrischen Stromes, welcher die

Leitnngsfäliigkeit deü Leiters nicht gewachsen it>t , wobei dort soviel Elektrizität

in Winne 1lberg«bt, daS denelbe ^Iflhend wird oder gar abeelimiltt und an der
ünterbrechungsgtelle clektrieebe Funken überschlagen können. Veninlaaeung dam
kiJnnen fehlerhafte Anlage, unrichtige Bpliaufl!nii_- oder zufällige Zerstörunpren von

anßpn sein , die Foljr^n BrnndschSden und i otun^ von Meuchen und Tieren.

In der Anlage vermeidet man Kurzi»cbluU niügliclittt durch Einschalten von leicht

wieder ersetabaren Blddrihten in die Haupt- nnd alle Nebenldtnngen, welehe bei

zu hoher Spannung abschmcl/en and den Strom unterbrechen. Die gleiche Gefalir

des Kurzschlugses tritt bei Berührung dr-r Leitung starker Ströme mit den Händen
ein

,
besonders, wenn der Körper auch einen zweiten Teil in demselben Strom-

kreise, eventuell die Kückleituug des Stromes berührt. Jedoch kann auch die

Erdleilang sehen dasn genfigen. Dann tritt der Knrseelilttfi durch die den Körper
dorchstrOniende Elektrizität ein. Gleichströme sind weniger gefifarlieh, da sie nur

beim Schließen und Offnen je eine, die Wechfleletr&rae dagei^n rapide und
aubaltende Nervenerschütterung bewirken. GXxob.

Kurzsichtigkeit s. Myopie.

Kurztriebe biml solche Sprossen, an denen die dicht gedrHiifrlt^n Blätter der-

art MiieinandeiNtoßen, daß zwischen ihnen keine St.inimteile frei lileihen, wie z. B,

iu «Im liliitcu, iii den Blattrosctten der Hauswurz, in den X;uiell»ii»chi;ln der Larclie.

Kus-Kus ist der indiiiche ^amc fUr Audropogou muricatus Kktz. —
S. Ivaranchusa.

Kusam, Kuh-sbiug, Kusiu oder K.iusin hciUt die bitter schmeckende, in

Jqpan als Antbelninthllcnni dienende Wnrsel von Sophora faeptaphylla L. nnd
8. anguetifolia Sieb. etZucc. Sie soll ein Alkaloid enthalten. — B. Bophora,

Kussin 8. Kosin. Th.

KUSSO s. Koso.

Kutin, Bezeichnung der Substatiz . welche den ILnuptbesüindteil der dünnen,

die Oberfläche von BlAtteru und Früchten überziehenden Haut (Kutikula) auä-

macht. Man kann diew feine Oberbant durch voreichtigee Behandeln mit Ter-

dünnten Sinren oder Alkalien von dea anter ihr befindliehen Membranen losUisen.

Zkvxkk.

Kutreilo oder K nss-T In llao heißen die ölreielien FrUchte von Polynniia
abessinica L.fil. ((Jompositac). Sie sind oval vierkantig, ohne l'appus, gelb oder

braun, gerueh- und geidmiacklee (Wittstbik). In Abeseinien und Ostindim be-

reitet man aus ihnen ein Brenn- und BpeiseOl.

Kutsch ist Katechu (s. d.).

Kutteikraut i^t Thymus vulgaris L. (Labiutae).

KwaO ist ein durch gleichzeitige saure nnd silkoholisdie iiarun«f 1- aus
Mehl Villi Weizen. Roggen, Gerste, Buchweizen, nder '2. ;mis den dinsen Mehlartcn

entsprechenden Malzarten, oder 3. aus Brot, welches oft eigens za diesem

Zwecke im russisehen Ofen in besonderer Weise ^badcen wird, oder 4. aus
einem Oemisehe der genannten Btoffe mit oder ohne Znsatz Ton Zucker
oder zuckerhaltigen Naturprodukten (Früchten, Beeren), oder endlich

•K aus letzteren allf-in hdiLHirb mit Hilfe von KwaBhefe hereitetep, im Stadium

der Nachgärung befiudliciie» alkoliolarmes, dem Alkoholstcuergesetz nicht unter-

worfenes hopfenfreles Oetrtnk, dem statt des Hopfens zur Verleihung von Aroma
Pfefferminie und dem Ahnliches zugesetzt werden Icann. Die Farbe des Kwaft
ist gerade so wecliselnd wie die des Bieres.
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Wenn das weltberttfamte Weik von KOkig, ^Die menwblichen Nnhrangs- und
Oennftnittel'^ in seiner vierten Anflage (Bd. II, 11m>4, pag. 1225) nie Definition

an^bt, daß Kwaß ein hopf onhalf ijres Cctriink sei, so muß KoBERT am^e-
kphrt auf Grund si hior Studien btehaupten, daß irorade das Fehlen
de» Hopfens der priu^&ipielle Unterschied der Kwußarteu von den
Bierarten ist. Im Gegensatz Bora Kefir (s. d., Bd. VII, pag:. 404) existiert beim

Kwaß kein klnfliclM^ spezifi^hes Gärungsferment. Dies ist der schwächste Puaict

der Kwaßfrn^o nnd Kumysfrajre. Man erzielt die Doppelirnruii«:, d. h. die Bildunfr

von Alkohol und vnn niederen Säuren (Mileli-, Ks8ig:i>äure etc.) dun li Zusatz alter

KwaUre»te oder man benutzt die hu lio^iuen hikngendeu liefen und Bakterien

oder man setzt eine Art Sanerteigliefe zu etc.

lu jedem echt russischen Hanshalt wird seit nndenklicher Zeit demrti^r Kwaft

hergrestellt. heln rberge dieser Haushalt nun den vornehmsten Adeli«ren oder den

niedersten liauer, den frommsten Mönch oder Kranke oder Soldaten. Auch in

Port Artliur ist wftlirend der ganzen Belagurungszeit unausgesetzt Kwaß dargestellt

worden, nnd liei der rnseisehen Armee in llakden geediab ea ehenftüls danemd.
Besondere ßtaatsgesetze regeln die Herstellong dieses unentbehrliehen Getränkes

für die gemeinen Soldaten, für die Offiziere und für Spitäler. Der in praxi prin-

zipielle Qe£^u»atz gegen unsere dünnen eiufaclieu hiere, Kovent etc. liegt dariO|

daß alle ^eea Bier» nnd Bienorrogate bei ans von Branereien hergestellt werden,

wfthrend beim Kwaft gerade die Eigenart der betreffenden Hanshaltung
sich in der selbstgebrauten Kwaßart gerade dieses Haushaltes aus-

spricht. Die Geschichte und Literatur dieses Getränkes möge man bei Kobkkt')

nachlesen; sie reicht bis ins graue Altertum zurück. In der medizinischen Literatur

wird seiner erst von Ghblin 1751 Erwibnung getan. Die ältesten chemischen

Analysen sind etwa 3(» .lalin? alt. Nach A. dem wir die neueste

chenii.sche Arbeit über Kwaß verdanken, hat man. pinz wie dies auch Kobert
angibt, den Frucht- und lieerenkwaß als besondere Sorten ausztijjeheiden. Fnr die

übrigen kauu man Durchscbnittsanalyseo anfuhren. Komo führt nur eine einzige

Analyse mit 1*56*/« Alkohol (1. c pag. I22t>) und 0*3Vo Blnre an. Staxos fahrt

solche von 3 Sorten Flascbenkwaß an:

I. Kn 20 Pfonnig II. tu 10 I<1< ani^ Hl zu C l lVliair

.Spez. (iewkht hei 1 .•)'(' 1017-1021 1013-1 UU HAJO
Extrakt 4-8-6 1 37-38 24-25
Flüchtige Säure (als Essigsäure her.) . . 0 03'i—0 04.') OOJ 003 0015-0019
Milchsäure 0 23-0 40 0 29 U 31 0 21 -0 24
Ascbe Oil n 12 009-0 10 Oos ir09

Alkohol O-ÖÜ-l 20 0-7—0 9 ü üÜ-0 60
Zneker (Glakose) • . . — l'Ö—Ofl —

Im Gegensatz dazu hat der FaßkwaO, wie der gemeine Soldat ihn trinkt,

natariieh weniger Kohlensinre, da das Fafi nur xngedecktf aber nicht hermetisch

geschlossen ist und da« CO, am Entweichen nicht völlig hindert.

Aus Ko7!KRTs Sammelsc-hrift entnehmen wir die anf pag. 43 wiedelgegebenen

zwei Tabellen über Durchschnittskwasse.

Über die im Kwafi voihaodenen Mikroorganismen liegt nur von A.B.U8PKK8Kt*)

bis jetst eine üntersoehmig vor. Diese beaielit sidi anf den Kwaft des klini-

schen Hospitals in Petei-sburg , auf den des Marinchospitals des (Jnrdekorps

und auf den von Dr. .Iakowi,ew für den Handel darfrestellten nnd selir viel

gekauften. L'£>P£NSKI faüt das Ergebnis seiner Untersuchungen folgendermaßen

zusammen: 1. Ungeachtet dessen, daft die gewöhnlich gebrftnehlichen Arten der

Zubereitung nnd Aufbewahrung des Kwaft eine breite Möglichkeit zu seiner Be«

sehniutzun^ wie in allen Heziehungen , so aneli in bakteriologischer abgeben,

entliiilt der Kwali nit htsdestoweniger neben der ungeheuren Menge von
Hefepiiiten, die üspenski leider nicht naher untei-sucht hat, eine nur sehr un-

bedeutende Menge von Bakterien. Nach luiKSKT ist die Kwafihefe ober-

gtlrig. 2. Die Zahl der Bakterienarten, welche im Kwafi angetro^n werden
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1
r"
Soldatenkwaß aus dem

klinischen Hospital . . 1 0374 1 (1079 0-7 OU.') 0008 0-20 2-0

,
l-00(j 1 (X)7 10 01I55 001 0-24 1-8

3 Soldatenkwaß aus den Är-

tiUflrieku«rneii .... 1008 1XJ093 12 0060 0-082
j

0-43 28
4 — — - 0-010 0-28 2-42

5 St>M:it<'nk\v;iD tlfs Hos-

kauer Begimeotes ... 1003 1 Uli 20 006 0028 046 36
f. Soldatenkwafi d«r Artil-

lerieiebale 1007 l(K)7il 10 0055 001 0-29 26
7 1007 — — 001 028 24
^\ .Soldatenkva0 am "nr-

1

scbiedenen KJUtenieil 1-0065 l-OO?»! 10 0007 0-20 24
9' Sojtren. Bayrischer KwaB . 1010 1 012 20 013 0-02 0-24 36
10

1

1010 1 öii:> 15 007 i) (1.') 0-45 33
11 1010 11)12 11) 01)54 0-025 0-29 38
12 1 1*012 — — 0158 0-017 0-34 31
13 1009 1 Ol 0-1 Ivt OiO OOSS 039 34
14 1

1 U02Ö 1 0O34 (Jb 0 035 0-007 0-20 10
151 1(J0C 0018 024 2 1

in Fabrik sk w :i3 .... 1*016 1D186 2-6 0150 0007 018 50
Kvvali an» dem (iastni-

nomienia;^ill .... 1 0145 10167 22 0145 0038 0-48 52
18 11)08 1008 1-0 OOß 0-011 028 2^65

1-007 10086 15 0D16 0-28 2-5

201
1 !

!
1-006

1

1006 Spuren 0135 0-oou 016 2-0

Tabelle II.

imtiiiiltollo 0« »»

1

T

^ 1

Sxtrakti itr vor»
itAlMeMliÜ 9BVftMI

b
>: z,

c
a %

b b b
as

(iluklM . . . U ()S3 (144 1» 4.'i.'» rs5 1 .V) 1 t;.', 17 liJ
I^eitfiii • • • 044 loäöjiiM 116 Ilüöi0 37ö Oä 1 0 3 O aTöil 25 üü 0421
Vfkihe«qre . . 0-24 0-48 0-46 0-29 0-280'0'24 045 0-2 0-24 048 0-28 018|
Fetti' .... 0-08 01)85 MO',) <)-()8 0 01.') nu25 Ol iro25 IM'4

Aaebe .... 014 tOlÖ 025 017 U 16 0 22U ool 0 2 U3b 0 14 tu 2

DweJA .... 0-2 0-36 0-45 0-28 0-182r f 0 166 0 58 0-364
1

.Andere orptin.
j

0-345 |u3.V> jolH.'. ji[ 12

B«stnndieile U4i tJ 46 U 4M 0 18 0 7uö O'Tl 0 481

BeBtandteil«'. die

iu Alkohtil li'is-

lieli sind . . l 175 1 2i)5 1 131 0-475 1-605 1 15 0-62

Bestandteile, die

In Alkotut) an»

tWhh afnd . 1-625 2-395 1-290 3- 125 3695 1-5 1-88

und welche dio ossigsaure und milchsnnn' (i.'iniiiL'- iMMlinu'dt, ist ebenso :1nßrr=«t

beschrankt und muß iu jedem Falk* aU eine lia/.ige aiijresiehen werden. Diese

Bakterien sind Baprophyteu, die gevsühulichcu Ucwohuer der Luft und des Wassers.

3. Di« geringe Bedeatang der bakteriologisehen Flora im Kwa0 bSngt einzig von
seinem Süuregidialt ab. 4. Der Kv:iß bittet nicht nur keinen ijrflnstiiren Boden
für 'Ii«' Fütwickelnn? di r IJakti-rini des Typhu> rttMlnminnli^, di>r a.siati^^cben und

europuiticlien Cholera, wie auch für de« liiBBKiM>>cben Bazillus dar, sondern er
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44 KWA8S.

tdtet diese sogiar slemlieh schnell ab. 5. Daher liege kein Grand vor, so
befürchten , daß der Kwaß gleich dem Wasser and der Milch znr Verbreitung

der Ansteckung mit genannten Baktorien dienen könnte; prleich erweise lie«re kein

(irund vor, wenifrsten«! vom hakteriolotriseheu (iesichtspunkte aus, den liebraiich

des Kwaß i. Ii. den Typhutskraukeu zu verbieten. Wir denken natürlich
viel skeptischer and sind der Meinung, dafi in einem anreinliehea
Hanshalt der Kwatt sehr wohl inm Überträger ansteckender Krank*
heiten werden kann.

Zum Schluß wollen wir aus den Dutzenden von Rezepten zu Kwaß , welche

KOBBBT gesammelt hat, einige beliebige hier als Muster mitteilen.

Kwaß naeh einer Vorashrift eines Generalantes aas Helsingfors:

1. Man gießt in ein 2 Wedro* großes Gefäß Wasser nnd bringt dasselbe

zum Koelien. Alsdann brin;^ man in das kochende Wasser 1 (russisches) Pfund**
Roggenmehl und 2 Pfund iioggeumalz. Noch besser ist es, Mehl und Mal^

jedes besonders fOr rieh mit Wasm su verrfihren und erst dann sn vermischen,

da sieh sonst leicht Klllmpcben bilden. Dann werden noch 2 Pfand in Scheibefaen

geschnittenes <rnt jretmeknetes Seh u arzbrot (aus Kofrjrt'n) liinzuijetan. Nachdem
dies alles gut dur( lip koi lit ist, nimmt man die Mischung vom Feuer und läßt sie

abkühlen. Später gießt mau vorsichtig durch ein Sieb, um vom Bodensatze zu

trennen. Daraaf fflgt man znr Flflssigkeit 1'/. Pfand Fefnaueker und fllr

3 Kopeken (> Pfennige) in Kwaß zerrührte Preßhefe (60—lOOf^. Jetzt rührt

man das Ot niis« !! um, bis alh-r Zucker zergangen ist, Iflßt es eine Stunde stehen

und gießt is in Flaschen, in weUIip man seluni v(srher je H Rosinen (große,

natürlich nicht sterilisierte !) getan hat und korki mit vorher ausgekochten Korken
fest zn. Die weitere Anfbewahrnng geschieht Im Sommer hn EidteUer, im Winter

im gew()hnlichen Keller. Nach awei Tagen ist der Kwaß fertig, kann jedoch Ungere
Sk-it vorrnti<r frehalten werden.

'2. 5 Pfund Malz werden unter Umrühren bei gelindem Feuer mit Wasser
zu iirci zerkocht. Der Brei wird in ein Faß geschüttet und noch 35 Flaschen (1^0
kochendes Wasser daranf. Nach 24 Standen ^efit man die Fldsslgkdt vorsichtig

ab in ein GefAß, in welches Ii i vorher l Pfund Weizenmehl, 2 Pfund

Zuckerpulver nnd für '.i Kopeken (6 l*fenni«re) Hefe »rebraeht worden sind,

und läßt das Gemisch 12 Stunden stehen. Daun wird auf Flaschen gezogen und

gut verkoikt.

3. Vorschrift zn „weißem Kwafi^:
Auf 7 Pfund in Stücken zerschnittenes Sc hwarzbrot gießt man 22 Flaschen

kochendes Wasser ttn«! l.lßt dieses (Jemisch 24 Stunden in einem hölzernen fle-

fäße stehen; dann l.nljt man es durch ein Sieb und setzt 2 Pfund Sirup oder

1 Pfund Zacker nnd einen lockeren Teig ans 1 Pfand Weizenmehl and
1 Ttolöffel Hefe hiu/n. Sobald sich Schaum aaf dem Gemische za bilden

anffingt, muß es in Flaschen gefttllt werden, in welche vorher je 1 Rosine getan

worden ist.

4. Vorschrift zu Malzkwaß:
4 Pfand Roggenmalz, 4 Pfand Gerstenmalz, 3 Pfond Roggenmehl nnd

1 Pfund grobe Buchweizengrütze worilt a zn sanimengemischt , in einen Kessel

geschüttet und mit so viel kochendem Wasser begossen, daß man einen dfhin-

fliisssigcn Brei erhält, welcher tüchtig durchgerührt wird. Der Kt ssyl niil dem Brei

wird sodann auf 24 Stunden in einen ziemlich stark geheizten russischen Ofen

gestellt, wobei manchmal nmgerOhrt wird. Dann wird der Brei hwansgenommen,
in einen kleinen Zuber gegossen, 4 Solotnik*** Pfefferminzkraut zugefflgt

und I Wedro kochendes Wasser daranf gegossen. Der Zuber wird mit einem

Tuche fest zugedeckt und bleibt so bis zum andern Morgen stehen oder mindestens

'
1 Wfdro -^t.'f: 1 St' f — '-tw i^ iitxT 1 /.

1 russ. riuad — 4W.)«/. Wo v n stunden geredet wird, sind immer russische gemeint.
*** Solotnik = Pfand.
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•0 Unge, bb die FIflsBigkelt nur nodi Uawann ist. Aaeh wahrend dieser Periode

moft von Zeit zu Zeit umgerührt werden. Am Hoi^n wird au$ '/s Pfniid Weizen-
mehl, Solotnik Preßhefe imr! w :trmeni Wasser ein Tfifr ^rckrt-tct . welchen

man aufgelteu läüt, wieder durehkuetet und nochmals aufgehen läßt. Luterdessen

wird die Flüssigkeit durch eiu Sieb gelassen, der dicke Rückstand fortgegossen

md der Zaber rein geqpOlt. Darauf ^e0t man in den Zuber die Flflssigkeit snrflciE,

schüttet 5—6 Pfand Zuckerpalver und zwei Bolotnik Cremor Tartari hinein

und fügt endlieh der mrißl^' erwfirmten Flüssigkeit auch den Teiir hinzu. Von jetzt

ab darf uicht mehr umgerührt werden. Der Zuber bleibt zugedeckt au einem

mäßig warmMi Orte stebeu, bis sich dicker Schaum anf der Flüssigkeit Inidet.

Man sehöpft den Sehaam jetzt mit dem Scliaamldffd ab nnd fallt die FlQsBigkeit

in Flaschen, in welche man vorher je 2 Rosinen getan hat. Die Flasclien laßt

man nach dem Verkorken langsam abkühlen nnd lesrt sie d:uin aufs Eis. Die

V orschrift liefert etwa 45 Flaschen (23 ^ eioes vortreffliehen Kwaß.
Herr Dr. med. Qbünteld ans Odessa, jetzt in Beriin ansSseig, bat nach dieser

Vorschrift in den Jahren 1895—1905 hunderte von Malen eelbst in seiner Haus*

h.'iltuufr K\v;iR litM-frcstcllt und von nndern herstellen lassen. Er kann also ans

großer Krf:ihriin^ reden uud empfiehlt diese ÜLwaßart ganz l>eBonders.

it. Brolkwaß:
10—12 Pfund im Ofen geröstetes Bebwarsbrot werden in einen Zuber ge-

legt, mit 4 Solotnik Pfefferminzkrant bestreut und mit 4 Wcdro kochenden
Wris^sfrs Übergossen. Darauf wird dor Zuber mit einem reinen Tiuho IttiUrkt

und bleibt so vom Mittag bis zum Moiircn stehen. Am Morgen, wi-nn die Flüssig-

keit noch recht warm ist, stellt mau eiueu Sauerteig aus '/o l'tu"d Weizen-
mehl uud 3 Solotnili Hefe aaf und Iftfit ihn zweimal aofgehen. Unterdessen glefit

man den Kwaß durch ein Sieb, spült den Zuber au>. K irt iti denselben 5—6 Pfund

pulvt'ri>i(rten Zucker uud 2 Solotnik Cremor Tartari und gießt die durch-

geseihte Flüssigkeit darauf. Nachdem der Sauerteig zum zweiten Male aufgegangen

ist, tut mau denselben in den Zuber, deckt ihn zu uud Utßt die l'^lüssigkeit so

lange slaern, bis sieh dicker Schaum gebildet hat. Darauf wird abgefflllt. Die

weiter«' Ü f i llungsweisc ist genau dieselbe wie beim M iI/kwaG, nur braucht

der ]{rittk\\;i nif lit gerührt zu werden. Dioso Art Kwaß empfiehlt sirli besonders

für den .Soutunr, da dieselbe leichter und erfrischender ist. Die Ausbeute beträgt

ebenfalls 45 Flaschen.

6. Zor Bereitung des Hospitalkwafi wurden durch einen Prikas des Kriegs-

mini.steriums vom 30. August 1H7H, Nr. :273 einheitliche Vorschriften gegeben,

welidu- sich sowohl auf die /.n verwcndendeu Bubstanzen und deren Menge als

auch auf die Art der Zubereitung beziehen:

Zufolge dieser Vorschriften werden auf 850 Stof von Gerstenmalz 4 Tschet-

werik*, von Roggenmalz 4 Pud** und 10 Pfund, von Koggenmehl 1 Pud
und '2<> Pfund, von TTcf« Stof, TOn Pfefferminze h Pfand und von Weizen-
mehl 2 I'finid ;rt'ii(>innu'n.

7. Im klinisclien Militiirliospiiai zu M. Petei-sburg wird jedoch der Hospital-

kwafi von einem besonders dazu ernannten KwaBkoeher schon seit geranmw Zeit

folgendermaßen bereitet:

1 Pud 10 lYund Ho^'genmalz, 1 Pud C or'iton malz, P j Pud Uoggenmehl
schüttet man in einen Kübel, übergieül iiäl gekochtem Wasser, mischt sorgfilltig

durch uud gießt darauf in gußeiserne Gefäße, welche auf 9 Stunden iu den Ofen

kommen. Darauf wird alles aus den gufieisernen Geftßen in einen besonderen

reingewaschen» n Kiil)rl 4;egossen und mit kochendem Wasser bis zu 80 Wedro
angeffillt. Nai Ii s Stimdi n wird ulb'ss in ein /vveit*»s reines Gef.'lß, und zwar in

einen Kübel und aus diesem in U Fässer gefüllt. Darauf werden 5 l'fuud Pfeffcr-

« 1 Ikshetwerik = 22 Stof.
* 1 Päd = 40 Pfkmd.
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iniuzß 7 Standen lang in oinera jrur cKcnion (iefSß ;:<'t)i iilit . in oiii muloros

grrüßeres pre<rn$iSien, in wolchoin ^\ I'fuiul llcfr» und 2 1 'tuml Weizenmehl fein

verteilt bind. Dm Ganze wird geiuischt und zu gleichen Teilen in jedes Faß j^e-

go«aen. Nach Verlauf von 2—3 Tagen Ist der KwaO zam Gebraaehe fertig.

In Deutschland hat üich der Unterzeichnete vergeblich benuiht, den Kwafi ftk

(letränk der Antialkoholiston und der Arbeiter auf dorn Lande zur Sommerszeit

einzubUrg-ern. Nur eine Sorte Fruchtkwaß gelangt seit einiger Zeit von Thorn
aus in der doiligen Gegend zu dem I'roise von 5 Pfennig pro Flasche in den
Handel. Die Gnteberitxer, wdehe viel Arbeiter beeebAftigen nnd dafflr Interene

haben, diese Arbeiter der Gefahr des AlkoholiemiiB sa entstehen, tftten gut. dem
Kwaß endlich nuch bei uns pin Inteross«» pntsrcfrenziibnngpn nnd ihn ent-

weder selbst herzustellen oder durch einen Apotheker fUr sie im großen bereiten

sn lassen.

Literatur: ') R. Kobmit, Über dea Kwaß. Zur Elnftthning desselben in Westeuropa.
Halle a. ISWi. — •) A.STAsnr. ('»»er BrotkwalS Fnrmar.. Wfstnik (nwisch), 8. 1904. 2:

Cbtrtn. Ztg. , Kej). 1904, Nr. 47. pag. 171. — *) A. B, LsrKSSKi , Zur Bakteriologie des Kwali.

Dias. St. Pstsrsbais 1891 (nusiaeh)L Konn.

Kwietsches Pflaster ist ein Zogpflaater nach Art des Emplastmitt foseoin

ven schwachem Kampfer- nnd Terpentingemch. Zaami.

Kwizdas Fluid Marke Sehlange (froher Giehtfuid genannt), tou*
rittftnfluid: 6pir. fonniear., Spir. aromatie. aa. hOg; OL Lavandnl., Ol. Lanri,

Ol. Rosmar. h., Animon. pur. 1. aa. 5^; Tct. Arnicae, Aeth. depnr., Camplior. raff,

aa. 10'/. Diger. p. "rto ;cit., deinde fütr. fOrifrinalvorschrift). Zkbxik.

Kwizdat Veterinär-Präparate s. Komeuburger Viehheilmittel.
Zkknik.

Kyanisieren neuut man dab huprägnieren des Holzes mit 8ttblimatlusuug zum
Zwecke der Konservlemn^. — 8. Konservlern n^. Ts.

Kyänol, ülterer Name fUr Anilin; wegen der blauen Färbung, die durch

oxydierende Agenrien auftritt, so benannt. Tb.

Kyanophyil «. Farbstoffe (in Pfl anzeuj. Zkkxik.

Kydia. Oattuncr ihr Malvaceae, Gruppe Abutilin.u». Ostindische B.lunio mit

diözischen UlUteu, deren 4— tibiättriger Hüllkelch bei der Fruchtreife besonders

auffjlllt.

K. calycina Rxb. besitzt eine dareh Verschleimnng der ZellwXnde (Hoopke
und Dymock. Ph. J. and T., 1892) schleimreiche Rinde, welche als Heilmittel, auch
gegen Diabfto« aiiirowondot wird.

K. brasiliensis Bakb. Küdr. wird in Brasilien wie Malva verwendet (^Peckult,

1900).

Kyllingia. Gattung der Cvperaceae, Aht. Sfirpoideae ; in w.Hnueren Teilen der

ganzen Erde verbreitet. Die aromatischen llhizome werden in den Heimatländern

als Heilmittel verwendet.

Als solche werden besonders genannt:

K. odornfa Vahl, in lirasilicn, durch an^roiichrn rilrnncllartigen Gemch aus-

gezeichnet. Derselbe stammt von einem Ätherischen Ole von gelblicher Farbe;

sp. Gew. 0*873 , das in 0*15*/o in den frühen Pflanzen vorhanden ist. Eine
Tinktor der frischen BiAtter wird als Diaphoretiknm nnd Dioretikam verwendet.

K. pungens Link, gleichfalls in Brasilien, liefert im Dekokt der schwach
aromatischen Wui7.el ein Ueiimittel gegen Dysenterie and Diabetes (Pharm.
Rundsch.iii, 1004 ), v. Dilla Tobek.

KymOgraphiOfl {/Syj.x Welle, Y.-i^w schreiben), ein von C Li dwig aoge-

gebeuer Apparat zur graphischen Darstellung der Blutdruckschwankungen.
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KynurenSäure findet «ich neben Harnsftnre im Haro des Uimdei*. Sie bat

die Formel CmHi^N^O« + H,0 (Liebig). Th.

OH
Kynurin, Y-<^x ychinolin, kristallisiert mit 311., 0 in farblosen

Nadeln und Hchmilzt in wnssprfreiem Zustand bei "2 10°. Es wird er- j

j

halten beim Erhitzen von Kynureusiiure (s. d.) oder bei der Uxyda- I
^

tlOD von Cinehonin bexw. Cinehonidln mit Chramsftnre. Znxix. \/\/
N

Kyphose (y.-jyj; vornüber^ebogen, gebückt), eine «imeist infolge kariöser

Erkrankmiir du- \\ irbcls.lule auftretende Verkrümmung derselben in dor Form
eines uat-h rückwärts vorsprinjrenden Uck'kers. Man unterscbeidet davon die bogen-

förmige, in senilen Zustäudeo, Osteomalacie u. s. w. begründete Kurvatur der

Wirbelsflnle, welehe die gebeugte Kdrperbaltang bedingt. M.

Kl8. = GüSTAV Kunze, geb. am 4. Oktobw 1793 zu Leipzig, war Professor

der Botanik und Direktor des botanischen Gartens in Leipzig nnd starb daselbst

am äO. April 1851. R HCum.
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1, die AbkArzoDg fflr Liier; io der Chemie fttr Uukedrehend.

1. SLf aaf Reaepteu Yorkommeiide At^flnong t&t lege ftrtis.

L =z Kabl vok Lixxä (s. d.)* B.ueu.i«.

L f. = LiKN^ Filius (e. d.). B.]Icllrb.

L V. H. = Louis van Hoütte (s. d. Bd. VI, pag. 4i>h). r. Mt i.i.kk.

La,

La Kama, ein Uaudwurmroittcl von Max Kah.vema.vn - Herlio
,

gf^lnugt in

«wei Formen is den Handet; L schwach; V^bffKnaah und O'lg trockeue« Granat-

iranEelrindenextrakt; IL atark: 1*5 g Kamala and iyig Extrakt pro cape. Kock».

Laarmanns Teutoburger Waldtee Ut ein sogenannter Üntreinigender

Tcß. Nach Angabe des Fabrikanten Qustav Laaumanx iu Herford soll er folgen-

deriuaßfn znsrnninfMi^rsotzt sein: Erdbeer-, Liiffcl-, TaiiM-ndinililenkraiit, Krause-

minze, Kleiukiee, Königskerzen, Anis je Huflattig, Carrageeu , Kamillen,

Altliacu, l*feffcrminze
,

Linden, Sassafiu» je 4(>//, Fenchel, Scnua, Schafgarbe,

Faalbanm, Lavendel, Flieder, 8flßho1z je S'Og^ Bittei^lee, Heidelbeeren je 1*0 .9.

Lab (Chymosin) ist ein Enzym (s. Fermente, Bd. V, pag. •_'12), das von be-

sonderen Drüsen des Magetis abgeschieden wird und in der Tierwelt weit verbreitet

ist, anch bei Avertebraten ; e» fehlt vollständig bei neugeborenen Tieren, findet sich

aber reichlich bei Säuglingen. Auch höhere nnd niedere Pflanzen enthalten hibende

Fermente: so findet es sieh im Zellsaft von Piniriiii ula, von Punoi ria (Whitania)

eoagulans, im Feifrenbaum, in dor Artischocke, iu größter Menge findet e.« sich

im Labmagen (vierter oder wahrer Magen) des Kalbes und Schafes. Der normale

Bildiingsort des Labfermentes Ist vor allem die Schleimhaut des Hagens, die

gewühnlich als inaktives Zymogen enthält, das erst durch Säuren, die Magensäure,
oder bei der künstlichen Extraktion durch Salzsilure oder ßchwefels&ure in die

aktive Form übercoht, \'m d.«s Lnlifcrnn nt darzustellen, trocknet man den Magen
der Ksilber, zerkleinert ihn und zieht mit 5 '/o«gtir Kochsalzlösung aus. Setzt

man von solcher Lnblösung eine geringe Menge zn sfißer, ungekochter, lauwarmer
Milch, so gerinnt dic^^o langsam. Die Wirkung des Labfermentes ist zunächst

die rnnvandliing des Kaseins in I^ll•,^k.•^^<^ln. Die Atisf.iüiing eines Niederschlages,

des Kilses, die eigentliche Geriunuiig, ist ein sekundärer Vorgangs das gebildete

Parakasein wird durch die Kalksalze der Milch gefällt.

Die Wirksamkeit des Labs ist eine sehr grofie. Hammabstjsx fand , daß Lab
die 4—BOO.OOOfache Menge KaseVn umsetzen kann. Die Labwirkung ist abbän^:
1. von der Menge des Labs, 2. von d- r Temperatur, bei welcher es auf

die Milch wirkt, ^. von der lieschaffeuheit der Milch. Die wirksamste Temperatur
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ißt zwischeu 38— 40", bei 56" erfolgt liie Tötuug des Fermentes^ durch saure

Reaktion der Ifileh wird die WirlESamkeit erfattht, durch alkaliflehe Reaktion Ter»

mindert; höherer oder gering:erer Gehalt der Hileh an Wasser liooinflußt die

Gerinnan^; durch Wasserzusatz wird diese verlangsamt; versetzt man Milch mit

gleichen Raumteilen Wasser, so wird die Gerinnung fast vollständig verhindert;

durch Kochen der Milch oder En^ärmen auf 75" wird ihre Gerinnungsfähigkeit

anfgehoben oder Tenoindeit. Sähe beecfaleanigen im allgemeiaen die Oerionan^,

wenn sie in kleinen Mengen der Milch zugesetzt werden; grOfiere Mengen vet-

zOgem sie.

In der MUehwirtschaft versteht mau unter Lab flüssige oder polverfürniige,

eigens ftr Kleerrisweeke bereitete Priparate, die ala wesentliehen Bestandteil das

Labferment enthalten.

Man wen li t I is I^ab in dreierlei Formen an :

1. alK Natur- und Käselab. erhalten durch Aus/.iehon des frischen oder getrock-

noten Labmagens mit salzhaltigem Wu^^er, vielfach unter Zusatz von Gewürzen
nnd direkte Verwendung dieses Aaszuges;

2. als Labessenz, Labextrakt (s. Liquor seripams);
.3. als Labpulver, Labtabletten. Sie hestelieu ans potrocknctor, entfetteter, fein

zerschnittener Magenschleimhaut ; vielfach wird jetzt aber reines ^on fremden

Stoffen, GewebtcUen, Schleim etc. befreites Lab technisch hergestellt durch Fällung

des Fermentes ans dem Magenextrakt, dnreh Sättigung mit Koefasate nnd weitere

Behandlung und ReiDi^'utii^ des Niederschlages. Ein derartiges Pr&parat ist s. B.

die Labkonservp von fclKiCHSON und Rüfi Fv^T.

Die Prüfung des i^ubs , die Bestimmung der Wirksamkeit
,

ge.scbieht durch

die Bestimmung der Zeit, die eine gegebene Menge braucht, um eine gegebene

Qoantitlt Milch anr Gerinnung an bringen , da beim LabfenoMit die Zeit der

Wizknng oeteris paribns genau umgekehrt proportional der Fermentmenge ist.

A. Slhkihk.

Lab. = Lailill. = JaCQUES JULIKN HOUTTON DK LABILLABDi£B£
,

geb. am
23. Oktober 1755 sn Alen^on, bereiste Bfldeoropa, 1786 und 1787 Bjrtlen

ond den Lilianon, begleitete 1791 als Botaniker die snr Aufimchung des vemn-
glQckten Lapevrouse (s. d.) nach Australien entsendete Expedition und kehrte

1795 nach Frantu^ich zurück. Er starb am 8, Januar 1834 zu Paris.

B. MÜLLKB.

Labarraqueseho Flüssigkeit, LiqueurdeLAiuiiBAQüByistLiquorNatrii
hypochlorosi (s.d.). Zwaix.

LsbSSS^e bei Bagnires-de-Blgorre, Departement Hautes-Pyrtin^es in Frank-

reich; kalte Schwefelquelle mit 0-046 NsaB in 1000 T. Pawuh.

UbdaiMim = Ladannm (s. d.).

Labelllim (Ut) hmt ein abweichend geformtes Blatt hn Bltttenblattkreise.

Am bekanntesten ist das Labelluin der OrchideenblUte, welches das hintere Blatt

des inneren Blumeublatüuetses ist. Bei den Zingiberaeeen ist ein Staubgefäß zum
Labeilum uraErebildct.

Laberdan heißt der getrocknete Slockfisi h. S. Kabeljau.

Labiatae, «rroße FamiHe der Dikotylen (fteihe Tul.i f lorrufl Krautisre, solteuer

holzige Oewaebsf , deren Sprosse fast immer vierkantig und mit dekussiert gestellten,

seltener wirteligeu Blittem besetzt sind. Die Blfttter sind gewöhnlich ungeteilt,

ihre RAnder aber sehr oft in Terschiedenartiger Weise gesflhnt, gekerbt oder ein-

geschnitten. Nebenblätter fehlen. Die zymösen BltitenstUndo stehen in den Achseln der

BiAtter. Ist die Anzahl der TJKitf'n oinps jprinn cin/plnpn Hlütenstandes klein (z. Ii,

oft 3) und sind die Blutenstieie kurz, so bilden die isiüten die sogcuauntcu iScheiu-

quirle. Sind aber die BlOtenstilnde reichblQtig und mehrfach verlstelt, so können

sehr zusammengesetzte rispenartige Gesamtbiatenstftnde entstehen, namentlich dann,

BMl-BntqrUapidJ« der gt*. BliMat. i-JuaA. TIIL 4
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wenn die Tra^blatter der BlQtenatlnde kleine Hodibifttler oad die Internodien

kinv. sind. Jeder einzelne HlUtenstiel pflegt KWtä kleine VorblUter zn trafen.

IVi, Blüten selbst sind in der l'egel ausproKprochen zygomnrph, m(>ist zwittt ri^r.

oft aber aucb gynodioecisch. Kelch und Hlimu nkronp mul verwaebbeublättrig.

Der Kelch bleibt nach dem Verblühen stehen und Hchiieüt die Frucht ein; seine

5 Zipfel können annftliernd gleieh sein oder dnreh angleiche Bntwickelnng nnd
tcilwt'iso Vorwai hsun^r einen mehr oder weniger dentlich zwcilippigen Saum bilden.

Die 5 Zipfel lUr Hluin iikrf*ne sind nnr sHton prleichartig entwickelt: bei Mentha

verwachsen die zwei uljcreu Zipfel niileiuauder , wodurch die Blumenkrono vier-

spaltig wird; in den meisten Fallen aber ist sie ausgesprochen zweilippig, wobei

gewöhnlieh 2 Zipfel die Oberlippe^ 3 die Unterlippe hOdeo, wihrend in anderen

Fällen die Unterlippe von nur einem Zipfel gebildet wird (Ocimiim) ; bei Tencrium

bilden alle 5 Zipfel eine nach unten gerichtete Lippe (ein lippige Blumenkronc).

Die -l paarweise ungleich langen StaubbÜUter sind der Blomeokronrölire eingefügt

;

nioht 84dten fehlen swd von ihnen, oder an ihrer Sldle eMien Stmninodien (Salvia,

Rogmarinns); s^len aind 4 gleiddange StanbUfttter voriianden (Henfha). Sehr

charakteristisch ist das Gynoeceum ; es besteht aus 2 oberstAndigen Carpiden, deren

jedes durch eine Scheidewand in 2 Fächer geteilt ist. Jedes Fach enthält eine

einzige, grundständige^ auatrope Samenknospe. Die Frucht zerfällt in 4 einsamige

NttAdien; nur ansnahmsweise kommt eine Steinfmcbt vor. Die Samen enthalteii

nur wenig oder gar kein Nahrgewebe.

In anatomischer H(>zi('bnn*r sind die Labiaten durch CollenchjuistrÄnge in

ihn I Knnton dos Stengels, einen sehr regelmfltiiircn Gefäßbündi'lvt>rl:iuf (zwei-

straugige, in den kanten verlaufende Blatt^pnrenj und den lieichtuu au gestielten

nnd sitsenden Oldrflsen ansgeseiehnet Viele Arten enthalten aromatlaehe Stoffe

und sind deshalb wohlriechend.

Die jroographische Verhrcituiif: der Labiaten erstreckt sich (ilter den größten

Teil der Krdohj^rflSche. Jedoch ist ihre Anzahl in der Mälie der Pole und auf

den Hocbgc-birgeii sehr gering, während wärmere Gebiete, insbesondere das Mittel-

meergebiet nnd der Orient^ aber aneh die Tropen , sehr sahlrolfhe Arten beher-

bergen. Bei w^ter Fassung des Artbegr^ee kann man ungefähr 3000 Arten

untf>rscheidcn, welche sich auf 1 «°>0 Gattnngen verteilen. Die Gattungen werden an

folgenden Hauptabteiluugeu vereinigt:

I. Ajugoidene. Nttßchen anrollkommen getrenntj in der Mitte angewachsen.

Grifft nieht am Omnde awteehen den Nflfichen, sondern höher oben befestigt

Samen ohne Nflhrgewebe. Beispiele: Ajuga, Tcucriuni, Rosmarinus.

II. Pro stantheroideae. £benso, aber die Samen mit iiahrgewebe. austra-

lische Gattungen.

III. Prasioideae. KQfichen vollkommen getrennt, am Grande angewachsen.

Griffel am Grunde zwischen den Ndßchen befestigt. Frucht mehr oder weniger

saftig, stein fruclitartig. T» Gattungen, in Europa nur Prasiuni.

IV. Sc uti'llarioideae. NUßrhcn und Griff«'! ebenso. Frucht trorkon Sanun

nicht uufrt'chi, mit gekrUmmter KadicuUi des Euliryus. 2 Gattungen, lu Eui*opa

Bcntelhuria.

V. Lavanduloideae. Nüßchen und Griffel ebenso. Frucht trocken. Samen
aufrecht, mit «rorader Uadiciila des Embryos. Vor jeder Klause ein Diskuslappen.

£iuzige Gattung : Lavandula.

VI. Stachy doideae. Ebenso, aber die Diskuslappen, wenn entwickelt, zwischen
den Klansen. Staabblätter aufsteigend oder spreuend und gerade vorgesteckt. Diese

Gmppe enth.'ilt die Hauptmasse <lrr Labiaten und wird in zahlreiche üntersb-

teibinirf^n irf irliodert. T^pi-ipiolf : Marrubiuni, Sideritis, Nepeta, GIcchoma, Brunella,

Mclittis, l'iil()iui>, G.-ileopsis, Lamium, Stachys, Salvia, MeUssa, Satureia, Llyssopus,

Uajorana, Thymus, Mentha.

VII. Ocimoideae. Von den Staehydoideae nnr dnreh niedeigebogene Stanb-

blitter verschieden. Betspiele : Hyptis, Plectranthns, Colons, Odmnra n. a.
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VJU. CatopherioidQae. Von den Ocimoideae nur durch die gekrümmte
Radienla des Embryos verschieden. Nor eine snierÜEanieehe Oattong. FimcB.

Lal)latiflorae, Ilmhe der Dikotylen im Fflauzensystem von £ichl£&, welciie

die mit ansgesprodien aygomorphen BIflten vttiehenen Billten dw Tnbiflorae
(a. d.\ wie die Serophulariaeeae, Labiatae n. a., amfaflte. Fmtnh.

Labiches Reagens auf Cottonöl. 25^ des zu uuiursucheuden Fettes werden

mit der gleichen Menge einer BleiacetatMsnng {bOg in 100 cm* BjO) crwlnnt

und bei 35* mit 5 cm* Ammoniakflüssigkeit gesebQtt^. Bei Anwesenheit von
Bauniwnllsampnül entsteht eine friihroto Färbung;.

Llteratar: Zeitechr. f. aaalyi. Chemie, 22. — Cliem.-Ztg., 1888, Bep. — Bkxbpikt-Uuku. —
Lbwkowitmh, FMte nitd öle. Koebs.

Labil s. Gleichgewicht» Bd. V, pag. 677.

LabiSia, Gattung der Myrsinaceae; armbl&tterige Sträucher. Die wenigen

Arten bewohnen den Malaiischen Archipel und sind harzhaltig. t.Dau.aTorm.

Labium, Lippe, heißen in derHer und Pflanaenanatomie versdiiedene lippen>

fürmi^'t' (U'biltlc. i^o spr'u'lit man von Mund- und Schamlippen bei Sflu^-etieren,

von Uber- und Unterlippe bei der durch Üppige Blomeakrooen charakteriäierten

Familie der Lal)i:itue (s.d.).

Labkraut heißen die Galium-Arten (s. d.).

Lftblab, von Bavi aufgestellte Oattong der Papilionaceae, jetit mit Do-
liehoa L. (a. d.) vereinigt.

Lftbod& nennt die FerromanganingeselUchaft in Frankfurt a. M. ihre -
ff>

l^agäes, ans Terpinol und Menthol bestehend. Kocks. x |

Laborattrium. Im allgemeinen belegt man mit dieser Beseichnung die Werk-

fltttten praktiseher, natorwissensefaaftliclier nnd Twwandter techniseher Tfttigkelt|

I

f
O 3t

2 ^
m z

spricht also von einem chemischen, physikalischen, physiologischen, pyroteclinischen, ^ 5 |
hakteriologischep

,
pharmazeutischen Laboratorium. Unter dem letzteren, dem T^a- ^ J

boratorium des Apothekers im besonderen , versteht man im Gegensatze zu den £ ^
der Anfl»ewalimng der Arzn^stoiTe dienenden Yorratsrinmen nnd an d«r für Zn* ^

"

bereitnng verordneter Arzneien und ihre Abgabe an das Publikum bestimmten g
Offi/.in jenen Raum, in welchem die Vorrflte pharniazentiselier Präparate her-restellt f
sowie Prüfungen der Arzneimittel vorfrenommen und Untersuclnuifren jeder .Art «
angestellt werden. Diesen liestimmuugen vermag ein Laboratorium nur dann gut

an dienen, wenn es gerftnmig, hell nnd gnt ventiliert Ist. Heller Olfarbenanstrich

der Wftnde und des Holzweiks nebst wasserdichtem Fußboden and feuerfeeter

Decke, ausreichende Reiz- und Beleuehtunjrsvorriehtunfrcn , reichliche Wasserver-

sorjruufr f^ind unerliiL'diebe Hedingnngen eines zwi'ckniäljiireü Laboratoriums. Die

eigentliche Einrichtung des pharmazeutischen Laboratoriums hat im Laufe der

Zeiten mit der wesentlichen Ändemng der darin betriebenen Arbeiten eine nam-

hafte Umgestaltung erfahren. Die altertHmUchen, für Hola- und Holikohlenfeueruug

€lngeri<dit«'ten Freifeuer-Destillatinnsapparate, Wind'">fen. Kapellen. Tiep^el, be-

schlagene Retorten, einer Zeit angehörend, in welcher alle chemischen l'räparate

vom Apotheker selbst augefertigt werden mnßten, haben jenen Apparaten

Plate gemacht, welche der heutigen Art der Defektnrarheiten nnd dem jeteigen

Stande der Technik entsprechen. Wohl fehlen nicht der kupferne Pfhistorkessel,

der verzinnte Sirupkossel, Abdampf<:rhalen und MischjrofnBe, Tenakel und Agitakel,

wie sie m allen Zeiten benutzt wurden, aber das Haupt- und häufig auch das

Prachtstaek des Laboratoriums ist der Dampfapparat geworden, jeuer Herd oder

Ofen, welcher, mit etnem Dampfkessel versehen, uns gestattet, Anfgftsse nnd Ab-

4*
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kodmogen jeder Art, Destillation, Sehmelzaiig, Abdampfan^ unter Anmchlafi jeder

Überhltzun^^efnbr in Gefäßen aattofttlirebf velcbe in öffnimgen der Deekelphitte

des Dampfkessels eingesetzt oder von dessen Dämpfen in besonderem, durch

Dampfk'itunf^röhrpn mit jent ni in Vorbindun? stehenden Vorrichtunfreu umströmt

werden. Die besseren Apparate diesjer Art erlauben auch mit gespanntem Dampfe
m arbriten, also eine 100* abentolgende Temperatar aoinwenden. Als Neben-

produkt wird während des Hetriebes des DHmjifapparates destilliertes Wasser

wonnen, doch läßt dessen R^Mnlieit nnt( r Umständen zu wünschen übrig; und fordert

zur nochmaligen besonderen Destillation auf. Um Destillationen and Konzeutra-

tioneu bei weit anter 100* liegenden Temperaturen vornehmen und damit jeder

mit höhwer Erhitzung trerbnAdenen Behidignng der betreffenden Znbereitangen

vorbeugen zu können, stattet man heute das bessere Laboratorium auch mit einem

Vakuumappuratp ruis, dpr in passender Woi^.r> mit dem Dampfapparate in Ver-

bindaug gebracht wird. Der letztere hat fast stets zum nächsten Nachbar den

Trockenedurank, wdcher so nebenbei erwinnt wird, zweekralBig aber auch noeh

für direkte Heining eingerichtet ist. Znr Anaschließung jeder von ihm au.«^ drohenden

FenersfTpfnhr cmpfohlon sich Türen von Eisenblech und Wände von Hacksteinen,

wie es übeihniipt latsuni erscheint, nicht nur den Trockenschrank, sondern das

ganze Laboratorium mit feuerfester Umschließung zu versehen, um so mehr, als

man mit Rttcksieht auf Beqnemliclikeit dee Betriebe and Ldobtigkeit der Ober^

sieht mit Recht davon abgekommen ist, das Laboratoriom im Kellcrgescrhoß oder

in irgend einem •th.'i l'-irt iuMi K»>;t«Mitri'li:lnde unterzubringen, es vielmehr der Offizin

schon wegen der im Danipfappirate erfolgenden so häufigen Bereitung der Auf-

güsse und Abkochungen so nahe als möglich legt. Da diese überhaupt niclit mehr

auf freiem Fener hergestellt werden sollen, Dampfapparat aber keineswegs

in allen Laboratorien stets im Betriebe ist, >o h.ut man in ihnen besonders

für diesen Zweck bestimmte kleine Wasserb-ider, für Gas-, Spiritus- oder Petrtdeum-

feaeruug eingerichtet, aufgestellt. Das Vorhandensein einer Einrichtung für freie

Feuerung ist meist ausdrücklich vorgeschrieben.

Art und Zahl der sbntUehen,, die Ansstattung eines Laboratoriums bildenden

Gerätschaften, worunter die erforderlichen Wagen und Gewichte nicht fehlen dürfen,

richtet sieh nach dem Umfanire des Gesch.^iftcs, ist jedoch in manchen Staaten

bis ins cmzeine durch Verordnung geregelt. Letzteres gilt besonders auch be-

sfiglieb der zor AasfOhrnng von Tolometrisehen Analysen notwendigen Instramente.

Neben ihnen gehdrt eine analytische Wage, ein SterUisationsapparat, ein Mikroskop

and ein T'idaris.itionsapparat zn den Erfordernissen des modernen phamiazentisehen

Laboratoriums, welches ja in dem Maße, in welchem die 8elbstherstelluug der

chemischen Präparate in den Hintergrund getreten ist, mehr und melir der ge-

nauesten Untersuchung der dem Handel entnommenen Präparate tn dienen bat

und dementsprechend mit allen d.izu notwendigen Hilfsmittehi einsehliefilicb eines

wohl ausgestatteten Rea-j-enzienschrankes versehen sein muß.

Unerläßlich ist die Aufstellung eines Perkolators sowie einer Presse mit Zinn-

odcr vcndnuten Einsätzen oder Preßplatten. Die dazu gehörenden Preßtücher sind

trocken und luftig aufsnbewahren und mit der Beseicbnung ihrer Einielbestimmnng

zu versehen. Die immer mehr um sich greifende Übung, auch die SO^. galenlschen

Präparate an« Fal>riken zu beziehen und «lamit auf jede Defekttir zu verzichten,

ist weuigsteus dort nicht zu billigen, wo die \ erhultnisse es gestatten, die zur

tadelloi«en Herstellung jener Präparate erforderlichen Eliorichtuugen au besebaffen^

an welchen u. a. ancb eine hydraulische, eine Pastillen-^ Suppositorien*, Btibchen-

nnd Pfl:i.sterpress<> , ein Ätherextraktionsapparat und das schon «^Ihnte Vakuum
sowie eine Pflusterstreieliniasthiii*> zn re.hnen sein dürften.

Die feineren Instrumente bringt man zweckmüßig in einem besonderen Räume
oder weDig)»tens im Laboratorium unter besonderem Verschlusse unter. Andrerseits

dient xur Zerkleinerung der Arzneimittel ein weiterer Raum, die Sloßkammer.
VuLnps.
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LabOrdescheS Verfahren zur Belebung Scheintoter bpsteht darin, daß

die Zuuj^e rhythmisch vorgezogen wird, um dadurch die Atmung anzuregen. —
8. Scheintod.

Laboulbeniaceae, kleine Pilxfaniüie mit nur parasitiseh auf Käfern, seltener

moderen Insekten (Fliegen, Ameisen etc.) lebenden Arten.

IMe Labottlbeniaeeen stehen hinächflieli ihrer Organisation yüXixg isoliert da,

vit lliit ht stammen sie phylogenetlsdi Ton gans anderen Btammformen als die (Ihrigen

Pilze ab.

Die befallenen Tiere werden nur wenig gesch&digt. In Europa sind bisher nur

wenige Artui gefnndea ir<Hrden; die meisten kommen in Nordamorika vor, nnd
swar namentlich auf Lauf- und Wass^afem.

Auf uii'^cror Stubcnniojre tritt Stifrmatom yces Baori Peyr. auf iiud bildet

peb.arti^^e rh<'r/.(i<r(> beim Weibchen am Kopf und Thorax, beim Männchen aber

nur an den Beinen.

Uterttari J. FkranscH, BeitrSg« mKtmaaä» darLriwaBwirfMase.Wi— 1878.— B.Tbaxtm,
SIoDog:rap]iifl d«r IiiboalbeniacaM. Boatott 1886. SvMW.

LabOUrdOnnaisia, Gattung derBapo taceae; L. calophylloides BOJ., „Bois

de natte^ anf Manritios, liefert eine zum Gerben and Firben Tenfkendbare Rinde.

V. Daula Tohhk.

Labrador nannte Gr. ROSB 1623 den dnrdi seine Faibenwandlnng ansge-

zeichneten „Labradorstein'', dessen schiefen Spaltwinkel er als 86^«" bestlnimte.

Als Labrad orit werden iftzt p! tiriokl wtisrho Feldspate Ijezeichnet, die isomorphe

Mischungen von Natrinmaluuiiuiumi>ilikat nach der Formel Na AI Si, 0^ = Ab und

Calciumaluminiumsilikat nadi der Formel Ca AI, Si^ 0$ = An in der Zusammcn-
setanng Abj An, la» Abj An« sind. Bei Nain an der Labradorkflste tritt Labradorit

gesteinbildend auf und wird wegen seiner schönen Farbenwandlung als Schmuck-
stein benutzt. Ahnliche Vorkommnisse sind jene von Kamenoi Brod bei Kiew und

Zarskoje iSelo bei Petersburg; die als Gesteinsgemengtoil im Gabbro, Syenit u. s. w.

oricommenden Labnulorite zeigen keine Parbenwandlnnfr. ..Horrkk».

Labradortee ist (iaultlieria procumbcns L.,.ujt !i l.L'duni latif olium AlT.

Labramia, Gattung der.Sapotaceaej L. Bojeri (A. DC), auf Madagaskar,

liefert eine Art Outtapereha: V. Da» T A T«^RBE.

LabrUS, Gattung der nach ihr benannten Familie der Brui»tflosM:^r (1 iiuruiiui).

OroBschuppige Beefisebe mit einer schuppenlosen Rflekenflosse, groften, fieischigen

Uppen, besah Uten Schlundknochen, aber zahnlosen Oanmenknovhen. Einige Art«n

(L oarncns Bu) sind wohlschmeckend, andere (L. gallns, L. jnlis L.) gelten

•für friftig.

Laburnum, Gattiuifr der l^apilionaceae, Abt. Spartiinae. Bilume oder Sträucher

mit dreizähligen Blättern und endständigen, meist hängenden Blütentraubeu. Die

'Holsen sind lineal, flach, an beiden NIbten verdickt, ungefildiert.

L. Tnlgare Gr. (Cytisas Labnrnuui T..), Goldregen, Bobnenbaum, aus Sfld-

eoropa stnmmend nnd wegen der gelben Blütentrauben oft gezogen, lii fcrt

Folia Laburni als hnrntreib™ des Volksmitte!. Die Blätter enthalten frleii Ii den

übrigen Teilen des i>tniuche8 dax giftige Alkaloid Cytisln (s. d.). Vergiftungen

durch die Samen nnd Bluten sind niefat selten; nach Mitlachee (Toxikolog. n.

forens. wichtige Pflansen, 1904) 158 Falle seit 1857, damnter 6 mit tödlichem

Ausgang.

L. alpinum Gri.s. (Cytisus alpinus Mill.) unterscheidet sich von der vorigen

Art durch nahezu kahle Zweige, Blätter und Frflchte.

Labyrinth (Xa|iüfivdo; Gange und Windungen der Bergwerke) nennt man
in der Anatomie die innere Sphäre des GehOrorganes. Es ist in der Felsenmasse der
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Schläfenbeinpyramide eiugeschlosäen und besteht um dem V'orhof, der Behnecke
QDd den drei Bogengängen. Die Endimbreitiuigen des Gehdrnerren (s. Cor-
tisehes Or^nn) liegen in der flchnecke.

Lac Argenti nannten die Alehemieten dneCblonilber.— Lae CtnllHim, Hnnde-
milch, von amerikaniitcben Homöopathen nen (1904) eingo führtes Heilmittel. —
Lac defloratum, entrahmte Ruhiniich, vnn amerikanischen Homöopathen neo

fl90i I . iiiL'f'fiihrtes Heilmittel. — Lac Fem Eisenmilch, Bd. IV, pag. 568. —
Lac Lunae, Moudmilcb, Bergmiicb, ist eine seltenere Form der Kalkerde.

Des Mineral bildet derbe, porOn, scblammige, ans locker verbandenen, slanb'

artigen Teileben bestehende Ifsasen von matter, weißlicbgraner, roter oder gelber

F^rlte. Findet mVh als Tborrng oder Anfliifr in nr»hl('n und Klüften von Kalk-

steiuen und ist (nach GEiGEKj durch Zeriietznng von Kalkspat oder durch Nieder-

schls^en kalkhaltiger Wasser entstanden. Die Mondmilch genoß in fraheren Zeiten

als Yolksbeflmlttel groAes Ansehen. — Lac MagnMtae, Hagnesiamileb, ist

ein mildes AbfObnnittel, welches hergestellt wird, indem man 10 g Magnesia u.xta

mit (j Aqua fervida anreibt und mit je 15^ l^accharum und A<|na Auruntii

flor. versetzt. Ein haltbareres Präparat erhält man durch Mischen von 10 g
Magnesia nsta mit 65 g Aqua nnd 25 g Glyzerin. Will man Magnedarailch als

Antidot bei Vergiftungen anwenden, so stellt man sie einfach durch Anschfltteln

von 1 T. Magnesia ustn mit f> T. Aqua lirr. — Lac Mercurü wurde vor 200 Jahron

sowohl die weiße Fällung' vou tsubliniatlösuuf; durch Ammoniak (der weiÜe nicht

schmelzbare Präzipitat), als auch die milchigweiJDe Fällaug des Salpetersäuren

Quecksilberoxyds durch Pottasche, welehe sehratdibar ist (von SadcckdüS
IXLLUS als .ptrfectum praecipitatum'' bezeichnet), genannt. —> Lac Ossiutl), Lac
Calcii phospliorici, Calcium pliospliatmilcli (llaiiiburger Vorschr.Y Zu einer

LüHuug von 6 g C'alciumcblorid iu l'OOy Aqua ^'ibt man in der Kälte eine

Lösung von 10^ Natriumphosphat in 200 Aqua, wäscht den entsteiieudeu

Niedersddag gut ans nnd mbrt Ihn mit soviel Wasser an, daS das Gesamt-

gewicht 200 beträgt — LaC SuHlirfo hieB in £rfihcren Zeiten der präzipi-

tierte Srliwefel, weil er der FUissigkcit, h'i« welcher er gi'ffillt wird, ^>^iner höchst

feinen Verteilung wegen ein milchartiges Aussehen gibt. — LaC virginalo, Lac
Virginis, Jungfernmileh, Rosenmilch, hieA im 13. Jahrhundert eine Mischung

von Bleiessig mit aUcalisehem Wasser; erhielt diese Beaeichnnng das be-

kannte Kosmetikuni, welches durch Mischen von 10 T. Tinctura Benzoes mit 100 T.

Aqua I'iosne, gegebeuenfaUs mit einem Zasala von 15 y Ttnctnra fialsami tolntani,

erhaiteu wird. GnitrKL.

LaC.-Duth. = LACAZK-DiTTHifiRS, franz'»sis( hor Naturforscher, gel), am 15. Mai

1821 au Moutpczat im Dep. Lot-et-Garonne, wurde 1854 Professor der Zoologie

in Lilie, 1865 am Mnste d'histmre naturelle sn Paris, 1868 an der Uaiversült

1873 grandete er eine zoologisdie Station zu Roseoff an der Küste der Bretagne.

Er starb am 21. Juli 1901 In Las Fous. SLHallib.

LdC'dyC, Lac-lac oder Lacklack ist ein bei der Fabrikation des Scbel-

Ineks erbaJtenes Nebenprodukt, welches den rnteii Farbstoff des Gunimilacks ent-

hält. Zu seiner Gewinnung wird der Rtorklack mit verdünnter 8odalösung extrahiert

und die filtrierte Lösuug mit Aiaun gefällt. Der Niederschlag wird ausgepreßt,

getrocknet nnd in viereckige Stfleke f^fonnt. Lae^dyn ist also ein wirklicher Farb-

lack luid enthält in dieser Forni <-a. r>0% Farbstoff (LaceaYnslnre, Ci«H,aOft

nach K. E. Bchmidt), 20«/o Tonerde und' ca. SO^/o Harz.

Der Lac-dye wurde früher in der Wdllt nfärhorei verwendet, ist aber ganz

durch Anilinfarben verdrängt, obgleich die um i^uc-dve erbalteneu Färbungen

verhUtnismftßig seht sind. Quamtm,

LaCCa, Lack, Gnmmi laccae, Gummilack, ist das Produkt einer roten, in

Vorder* nnd Hinterindien, Ceylon, Slam und auf den Molukken einheimiBdien
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Bchildlauä; Coccus lacca Kkuk. (Coccus Fieus Fab.) , derea Weibchen sieh in

ihnlicbtir Weise wie Oochenille und Kermesiusekteo nach ihrer Befrachtung

mMaenhaft jw den Mftigen Enden der jungen Zweige vencliiedener Binme ond
Btrsneher ZOT Produktion der spitcoen Generation bis sa ihrem eigenen Abstarben

festsetzen.

Die Bäume, auf denen sie sich ansiedelt, und zwar in solcher Meug:e, daU die

ioBorelen Zweigepitsen wie rot Aberzogen erscheinen, sind Croton lacciforus L.,

Fieos reiigiosa L., Bntea frondosa BOXB., Schleichera trijnga Willd.,
von donf^n die letztgenannte den besten und haltba^^iten Lack liefert. Auch
Zizyplius J iijuha Lam., Anona squamosn L., Urostiguin rnboscens Miti. und

andere werden angegeben. Die Verschiedenartigkeit der Gewächse und die dennoch

gleichartige ehemisehe Znflammensetanng der Kruste sprechen fttr die animalische

Natur des Produktes. Diese Anschauung wird noch dadurch bestärkt, daß die mit

Krtist( n bedeckten HtAromchen nicht verletzt sind und d:iO die Ki nston anr h mit

ftekretr;iuiuori nicht in Verbindung stehen. Allgemein anerkannt ist jedoch die rein

tierische Abhtauuuung des l^ackes nicht, und es vertreten insbesondere TscuiBCU
nnd Paxneb die Ansiebt, dafi die hanigen Anteile des Ladies vegetabilisehen

Ursprungs sind.

Im Januar hosctzou die uninnfl ekelten Weibchen die jungen, noch saftigen

Triebe oft so «lieht, daii die^e rot bentäubt aussehen, und erwarten die aufliegenden,

sie befruchtenden Männchen. Nach der Befruchtung stechen die Weibchen mit

ihrem langen ROsael die Zweige an, und der ansfUeßende Saft nmhollt die Tiere

(abweichend von Cochenille und Kermes) so voUstflndig, daß ihre Cnicdmaßen,

Fflhler und Borsten nicht erkennbar sind. Zugleich schwillt (ins trächtige Tier zu

einer ovalen, mit roter Flüssigkeit erfüllten Blase an, in welcher sich 20^—30 junge

LiDse entwiekehi. Diese dnrdilMechen im Oktober wier November den Rfleken

ihrer Hntter und die sie einhtillende Knmte. Vom Februar an wird d«- Lack
gesammelt, und zwnr worden entweder die inkrustierten Zweige abgebrochen

oder es werden die Krusten gleich abgelOst Die Krasten sind 3—8 mm, steilen*

weise auch mehrere Zentimeter dick.

Die Zweige bilden den Btoeklaek, Holslaek, Btengellack (Laeea in

baeulis s. ramulis), auch Btablack oder aus dem Eniriisclicn Btick-lack
korrnmpiert ^Stfifklack" j^enannt , d<T teil- :iN soIcIht in den Handel kommt,

teils zur Darstellung anderer Präparate an Ort und .Stelle dient. Er bildet H— 10 cm
lange, verschieden dicke Stücke mit gelbrütlicher bis dunkelbrauner, runzelig

hödkeriger und fein punktierter Oberfitehe, ist leieht lerbrechlich, anf dem Bmche
glänzend und enthält die zahlreichen , teils leeren , teils das Insekt noch ein-

i<c!jlii ßenden und mit rotem Firf^-toffe irefüUten Brutzcllen. Der an Farbstoff

reichere dunkelbraune siaraesi^lie iStocklack wird dem gelbrötlicheu bengalisehen

vorgezogen. Der früher als Traubenlack (Lacca in raccmis) bezeichnete in

continno abgelOete Übensng seheint im Hand^ nicht mehr Torankommen.

Die Produkte der Verarbeitung des Körnorlackes in Ostindien sind teils der

Farbstoff, teils das viel wertvollere TIarz. Man trennt beidi', iixiem man den Stocklack

zu Pulver vermahlt, dieses in Thigeu mit Wasser ttbergiei^t und nach etwa 20 Iii-

nnten langem Stehen mit den Füßen bearbeitet. Die rote Flflssigkeit wird dann

doreb Abeeiben Ton dem Harx getrennt, nnd in ihr sefast sich bei länger«n Stehen

der Farbstoff zu Boden, den mau nach Abziehen des Uberstehenden Wassori* dnrch

Pressen in Sacken von dem übrigen Was^ser befreit und in Tälelchen formt, die

mattblauschwarz, zuweilen dunkclrot aussehen.

In einaeU«! Gegenden wird der Farbstoff von den Eingeborenen mit heißem

Wasser ausgesogen. Der Rückstand bildet den Kftrnerlack (Lacca in granis),

Sand lac, aus welchem man andi durch Zusammen^cbmelzen irlatte Kuchen macht,

die als K 1 u m p e n 1 a <• k , Hlocklack oder Flattlack, Lump lac (Lacca in

matioi») bezeichnet werden. Eiu sehr wichtiges Produkt ist der sogenannte

Sebellaek (s. d.).
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Der Gommilack besteht ans Farbstoff , Waehs, Han, Bitterstoff und Ver^

nnreini^geD. Der Farbstoff ist naeh E. Bchmidt (1887) eine der Rarminsftiire

verwandte Säure, LaccaKnsAore (10"4— 13 2"/o), die in niikroskopisdicu T.iMü
kristallisiert und in ihren Lnsunj^gverhültnissen und <*onstiiren Kio:( nstliMften mit

der Karmiusäure Übereinstimmt, jedoch in ihrer elementaren Zu^ammeusetzung

(C|e Hio Oa) davoQ abwetefat. Nach Tschisch uad Fabkbb (Areh. d. Pharm. 1899)
hat der Stocklaek folgende Zosammensetnittg:

Wachs (Myricyl und Cerylalkohol frei und gebnnden an Heltssin«, Cero-

tin-, öl- und Palmitiusättre) »jVo

Fiirl.stoff fl.accaYnsilure) 6*^V»
Keiubarz iitherunlöslich 65"/o I 71*&«/

„ ätlnrrlöslich 35% i
** ^ /•

Vernnreinigungen 9*5*/«

Wasserverlnst ete . 3'5V,

lOO-O«/»

Das Han ist ein Gemisch mehrerer (nach Unvkkdokbkx 5) Harze. Das Keinhan
ist riinorph und hestoht aU'* ilfin in Äther uuliislichoii Rositaiinolester der Ale ii rit in-

gflure und ans einem älherloslichen Anteil, wilrlu r lihorwiegend aus freien Ft tt-

säuren, einem wachsartigen Kürper, eiuer re^eunrtigen Substanz und aus Erjthro-
lacein (s. d.) besteht.

Die HU8 dem Stocklack früher durch Anssieben mit Wasser dargestellte

amarantbfarbene oder blaßblutrote Tiuctnra Laceae diente an adatringiereoden

Mundwässern. — S. auch Scheliack.

Außer diesem iudischon gibt es auch amerikanischen und atrikaniscben
Gnmmilaek.

Der amerikanische Onmmilack, Lacca de Arisona, kommt von einer

Schildlaus (Oarteria Larreae Riley) auf Acacia Grcfri^ii Gray undLarrea
mexicana MOR, in Westtexas, Arizona, Siidkalifornion und Mi xikn. Mau -rewinnt

ihn durch Kochen mit Wasser, das den rot4iu Farbstuff (Kurmiuöäure) in Losung
bringt. Hieraof wird der Lad^ abgesdiflnmt, koliert nnd auf glatten Steinen ge«

troeknet. Er sull dem o.stindischen Bchcllni-k <rleichwertig sein und enthält nach

Mohr außer der K^nTiinsrittri r ine nur in ^V< ii m-eist Kisliche Siihstanz und ein in

Alkohol. Äther, Chlurofonu
,
Terpentinöl lublu-hes, in fy-bwefelkohlenstoff utilös-

liches Lkivz. Das ruhe Produkt soll von den Indianeru mittels kleiner Zeug- oder

FeUstfleke gesammelt oad sam Anheften der Pfeilspitsen verwendet werden.

Der japanische Laek ist dmr Saft von Rhus vernicifcra VC. fAnacar-

diarono), desselben natinios, dessen ^^runeu das japanische Wachs licfi i ii Durch

GürtelHchuitte, die hin in die Inneurindu reichen, dringt eine Emulsion, die mittels

eines löffclartigcn Werkzeuges aus den Wunden herausgekratzt und als dickflüssige

Masse gesammelt wird. Dieser Rohlack (Ki^nrnshi) wird dnreh ein eigentOmliehes

Preßverfahren gereinigt und bildet dann eine graue bis lohbraunc, sirupartige

Flüssigkeit von schwachein. ..sflßlirhom^ (Jcruch. Nach Kaix sind 6<> >"'Vo dieses

Lackes in den Lösungsmitteln der Harze löslich und auch durch Wasser werden
nach längerer Zeit einige Prozente herausgelöst.

Der japanisehe Laek besteht größtenteils (60~80«/«) ans Lacka&nre (Dm-
shinsftnre) Ci^HisO,, daneben enthalt er 3—6% Gummi, 1—SVo elweiflartiger

Körper, eine fHlchtijrf f^äure und Fermente (s. Lacease).

Dieser Iiack dient zur ilerhtelluog der durch Glanz, Härte und Widcrstands-

llbigkeit nnflbertrefflicheu japanisf^cm nnd ehinesiscben Lackarbeiten. Da er

sinre- nnd alkoholfeat ist, dient er aneh zum Ül>ersnge von Oeriton und in der
Fhotocheniie.

Dor af rikani«r!!o oder madagassische Gummilark, Litin-bi^tie
, wird

von Gascardiu madagascarieusis Tako. Tuzz. auf einer noch uabekuuuten
Pflanae, wahrscheinlich einer Laaracee, erzengt. Er bildet tanbeneigroße Massen von
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graagelber Farbe and besteht zu ungefähr gleichen Teilen ans Harz und Wachs.

QL A. Oascakd, Contrib. k rdtnda des Gommes etc., Paris 1893.)

(f Tb. Hosciun) J. Moklm.

LaCCa mUSCi ».Lackmaa.

ÜICCS86. AI» Laccaae beseiehnet G. BBBTBAin> ein der Diastase nahestehendes

Ferment, welches in vielen Pflanzen, besooders aber in dem Saft des Lackbaumes

enthalten ist. Dir LackbHuni". woleho zur Gattung Rhus gehören, i<ondern einen

Saft ab, welcher auf Alkohoizu!»atz die Laccase ausscheidet. Der Saft enthält

aoßcr der Laccase noch das in Wasser nnUlsliehei In Alkohol leiefai Uslichey ölige

Laccol. Die Laccase besitat ein grofies Absorptionsvermögen fttr Sauerstoff, wo*

darch ihr krftftiges Oxydationsveiniögen bedingt wird (E. 'ScmaDT). — Vgl. pag. 56.
Fendlkb.

Lacep. = LAC£Pi;D£, Bk&nakd Gkrmain Etienxb d& Levxlle, Graf de,

franzOstseher Natnrfoncber und Staatssaann, geb. sai 26.Deiember 1756 isi Agen,

tote in der bajerisdien Armee, stndiwle dami in Paris Natorwissensetiaften,

wurde Inspektor der Naturalionsammlnng des KöDiglichen Gartens, später Professor

der Natur<rp«''liichte , 1791 Dcpiitiorter , ITOl» Senator, 1809 Staatsminister und

nach der Kuckkehr der Bourbonen 1814 l'air von Frankreich. Er starb am
6. Oktober 1825 aaf sdnem Landslts Epinay bei fit Denis. b. Müllkk.

Lachenknoblauch ist Uerba Scordü.

LaChCSiS, Gattung der Crotalidac, von den Klapporsehlanjreu dadurdi vor-

echieden, daß der Schwanz keine Klappn hesit/t, soüderu vor dem spitzen hornigen

£ade eine Anzahl dorniger Bchuppeurciiicn trägt.

L. mnta (L.) Dadd., Bnsehmeister, Snraknka, ist eine bis 2'6ffi lange,

gifüge Sehlange BUdamerikas, namentlich Gnianas. Ihr Gift wird in der Homöo-
pathie verwmdet. t.DauuiToiwb.

LaOhgAS ist Stiekstotfoxydnl (s. Lnstfasnarkose).

LachnantheS, Gattung der Haemudoraceae, mit 1 Art:

L. tinetoria ELL. im nordöstlichen Nordamerika. Die dnreh fiIzig>wolUge

Blutenstände, regelmäßige Blüten und unterständige, mehrsamige Fruchtknoten

(•harakt«.>risierte Pflanze güt als fieberwidrigee Mittel. Die Wnrxel („Red root^)

dient zum Kotfärben. .

LaChnidiuni, PiI/irattuDg der Hyphomyceteu.
T fir ridiornm Giard befällt Heimchen und Wanderheuschrecken, tötet sie

sehr schnell und ist auch mit Erfolg zur Vertilgung dieser Tiere verwendet

worden. Stt>öw.

Lachsrot ist das iSatritini&alz der Diamidodiphenylthioharnstoff-dihazo-bi-

naphthionsäure. E& wird durch Einwirken von 2 Mol. Naphthionsäure auf 1 Mol.

^aiotierten Diamidodiphenylthioharnatoff gewonnen. Rotbraunes Polver, in Wasser

mit orangeroter Farbe löslich. Färbt ungeheizte Baora wolle orangerot. Ks möge
noch darauf aufmerksam gemacht worden , daß im Handel 2 Fnrl>stnffe unter

dem Namen Balmrot vorkommen, daß diese aber mit dem vorstehenden Lachsrot

nicht ideiitiscfi sind. (tasswisdt.

Lachstein, einer der vielen Namen des DactyUs Idaens (s. d.).

Lacistemaceae, Familie der Dikotylen (Reihe Piperales). Holzgewächse

des tropischen Amerika mit zweizeiligen, ungeteilten Blättern und unscheinbaren

Zwitterbltiten. Fritsch.

Lacke >^iehe auch anter Lacca, Firnisse, Bd. V, pag. 348, femer Farblacke,
Bd. V, pag. 182.
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68 LACKB.

Biegsamer Lack. Asphalt lOOT.» ioBeiusoll50T.gelösty EleiDi, Kopaivabalsam

je 4T. in Bnaol gelöst, mischtman mit der gendgenden Menge Bewwl'gaiitachokHiemig.

Chinesischer Lack. Mastix, Sondaiak je 125 T., QuijonbalBam 10 T.,

absoloter Alkohol 710 T.

Farbloser Lack. Weiüer Schellack 200 T. (grob gepulvert), Äther 60 T.,

Mastis gepulvert 100 T., abeolnter Alkeliol 600 T., Lavendelöl 40 T. Man IftBt

den Sehellack mit dem Äther qaellen, digeriert mit den flbrigen Bestandteilen^

Iftßt absptzt'ii und filtriert.

Lack für trockene anatomische rr.iparate. Mfistix 100 T., Sandarak

200 T., Kopaivabalsam 10 T., Kampfer 10 T., Lärchenterpoutin 20 T., Äther

20 T., absoluter Alkohol 650 T.
Lack far Aqnarien. Man schmilzt Schellack and mischt ihn mit dem glichen

Gewicht fi'inf^epulvorteiii Hirnssteiu. Die Masse wird wixrm aufgetragen.

Lack für Bild« rrnhmen. Leinöl 120 T., tipiritus 120 T., Äther 15 T.,

Veneziaoificher Terpentin 15 T.

Lack fttr Bleehbflchsen. Schellack 10 T., Leinölfirnis 40 T., Bemstein-

kolophoninm 40 T., Lärchenterpentin 80 T., schmilat man ansammen nnd ftrbt

mit einer beliebigen, weinfrristlfisliclicii Anilinfarbo.

Etikettenlack. 1 . Weilior S. lulhick LT)!) T., K.oi)aivabal8am 20 T., LArchen-

terpentin 10 T., Spiritus (^5—90^/o) 750 T. Mau löf>t in der Wörme und filtriert

2. Weißer Schellack 50 T., KopaiTabalsam 5T.
,

Spiritns (95%) 80 T. Die

an lackierenden Schilder, die TttlUg trocken sein müssen, werden zunftchst 2mal
mit vordflniitem KollDiliiiin (IhoiT-Ofron, ehe man don I^ack auftra^rt.

Lack für Korb waren (Korblack). Schi'llack L'oo T,, Kolophonium lOQ T.,

Larchenterpentin 30 T., Haraöl 20 T., Spiritus (^90"/ o) 700 T. Man lös^t unter

Erwärmen nnd filtriert.

Lack für Lederwaren (Lederlack). 1. Gelber, für Pferdegeschirre
(DiKTKRICH). Schellack .'.< > T.. Sandarak 50 T., Mastix 50 T., Lärchenterppiitiii 20 T.,

Rizinusöl 5 T., Oxalviilure ') T., Spiritus (90%) 825 T. Man Ifist . filtriert und

bringt mit Spiritus auf 1000 T. 2. Koter Jucbtenlack (ÜiKTKUicH). Schellack

130 T., Dammarlack 15 T., Lftrchenterpenttn 60 T., Sandelholz (gepulvert) 180 T.,

Spiritus (95Vo) HOO T. 8, Schwarzer Geschirrlack. Schellack 150 T.,

Sandarak 30 T,, Lärchentoqientin
,

(lurjuiilialsam je .'^i) T., Terpentinöl 20 T.,

Spiritns (95°/o) fiOO T. Man differiert eini^ro Tatre und fügt dann 15 T. ge-

bräunten KieuruÜ, mit 05 T. Spiritus angerieben , hinzu. 4. Schellack 120 T.,

Lärchenterpentin 20 T., AnOinsehwarz 10 T., Metbylcnbian 2 T., Spiritns 100 T.
Den Schellack Iftßt man zuvor in Ammoniak quellen.

Lei( henlack nach Hbllkr. Zerschnittene Onttaperchen 100 T., Schwefel-

kobh'ustoff 800 T.

Lack für farbige Lithographien und Kupter^tiche. 200 T. Mastix

werden in 500 T. Terpentinöl unter öfterem Umschtttteln ohne Erwärmen gelöst,

man fügt dann 300 T. Lärchenterpentin hinzu, läßt absetzen .und filtriert.

Lack für Ol^^eiufildc und ölschilder. Gestoßener Sandarak '2r)0 T., gre-

stoßener Mastix 100 F.. Kopaivabalsam 30 T., Lärcbenterpentiu 30 T., Terpentinöl

100 T., absoluter Alkohol 4.'>u T.

Lacke fflr Photographen. 1. N^ativlack fflr hdfle Platten. Kampfer 5 T.»

Lärehenteipentin 5 T., Riainnsöl 10 T., Sandarak 50 T., Spiritus 300 T. 2. Retu-
schier-Mattlack fl)AVTr» und Snt.iK). Kanndabalsam 1 T., Sandarak 4 T.,

Bonzol 22 5 T., Ätlu r 45 T. 3. Spiritus-Mattlack (Bcchh.). Sandarak 100 T.,

Äther 800 T. Man löst, fügt lOOy Benzin hiuzu und gießt klar ab.

Lack fOr Stanniol. Wird bereitet ans 25 T. Schellaä, 3 T. Lärchenterpentiu,

120 T. Spiritus ( 00 Vithniipro/.cnte") und der geutlgenden Menire eines l»eliebigen,

in Alkohol löslichen Teerfarbstoffs. Zur Zeit benutzt man auch mit Teerfarbstoff*m

gefärbten Zaponlack (Brassolin, Nigroliu), Anflüsungen von Zelluloid in einem
Gemisch von Aceton und Amylacctat
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MCKE. — LACKFABBEN. 50

Lack ffir Strohhfite. I.Kolophonium 250 T., Schellack 150 T., Lftrchen-

terpeuüu 15 T., Spiritus (90»/o) 600 T. 2. Schellack 9U0 T., Maaila-Kopal 225 T.^

fludAnk 225 T., Bizbmsöl 55 T., Methylalkohol 9 I. Man lOat onter Ofterom

Unwehttttelny filtriert and färbt mit weingeistlöslichen Anilinfarben. Auf obige

Heng« kommen 55^ Anilinschwarz oder 30^ HrillautgrUn oder 30^ Bistnarek-

braun; fllr olivbrann : 15^/ r^rillantg'rUn nnd 55 /? Bi*5marckbranii ; fllr olivirriin :

je 28^ Brillautgrilu uuü Bismarckbiauii ; für uuLibraun: 55^^ Biäuiarckbrauu uud

Ibg Nigroein; für mabagonibrann : 28^ Biemarekbraan und qa. s. Nigrosin.

Lack für vergoldete Gegenstände. Gutti 30 T., alkoholisches Sandelholz-

extmkt 3 T., Schellack 200 T., Sandanik 50 T.» L&rcheaterpenttn 25 T.» Alkohol

(95°/o ) 800 T.

Metall-Uuivertiallack. Schellack 180 T., GurjunbaUam 45 T. , Lärchen-

teipentin 15 T., DraehenUat 10 T., Spiritus (96Vo) 750 T.

Mfinchner Lack. Die im TI:indel als Münchner Laek, Karminlacki
Florentiner, Wiener, P.iriser Lack, Kugellack vorkommenden Farbkörper

Rind in der Hegel durch Fällung alkalischer Cocheniiletüsungen mit Alumiuium-

oder Ziuu^alzeu dargestellte Verbindungen der Kanuiusäure mit Tonerde oder

Ziniioxjd, meist gemiaeht mit OberMshUaBigein Tonerde- oder Zinnoxydhjdrat

Schwarzer Lack für Glaa. Gekochter Asphalt 100 T., rohes Benzol 300 T.

Ofenlack, Lacca ad fornacem, Räucherlack. 600 T. Benzoe, 120 T.

OHbanum, 15 T. Cortex Ca8carillae und 15 T. Sueeinum, sämtlich fein gepulvert,

mischt man unter Erwärmen mit 150 T. Balsam. Tolutanum, 60 T. Balsam. Peru-

Tianiim, je 10 T. Oleum Bergamottae» Oleum Garyophyliornm nnd Oleum GaasiaSi

5 T. Tinet. Mosdil und 15 T. Frankfarter Schwarz und rollt die Masse in 10 auf»

dicke Stängelchen aus; sollte die Masse zu spröde und h.irt spin. ro ninnnt man
etwas Benzogtinktor zu Hilfo. — Ein billigeres Präparat erhält mau nach Buch-

HSISTKR, indem man 150^ Schellack, 600^ BenzoS, 100 g Storax, IbOg Kohle>

pidver MUammenflehmilst, mit je Zg Pembateam, Bwgamottöl und OeraniumOl

ersetzt und in Stangm ausrollt.

Pillonlack, Lriocn nd pilulas. 7 T. Balsamum Tolntanmn , 2 T. Lacca in

tabulis, 1 T. Hapo medicatus löst man kalt iu einem Gemisch von 25 T. Äther

und 65 T. Alkohol und filtriert.

Weitere Voreehriften für Lacke eiebe Duetbbichb Mannal, Hägers Handb. n. a.

L&Ckfai*ben. Die Gmudlage der dgentlicben Lackfarben sind die Farblacke

(s. d. Bd. V, pag. 182).

Die Beizenfarbstoffe und die schwach sauren (phenolartigen) Farb-

•toffe bilden mit eüier Aniahl von Metallen Farblacke. Die grOflte Verwendung
finden die Tonerde- nnd Barytlacke. Zu ihrer Bereitung versetzt man die Farb-

Stofflösung mit Alnnn (oder Chlorbarynm) nnd fällt sie sodann mit Soda oder

Pottasche. Ersetzt man einen Teil der Soda durch Kreide, so erhält man einen

mit Gips verdünnten Lack. Statt dessen kann man Stärke einrühren.

IMe baeisehen Farbstoffe werden liAuflg in Form Ihrer Tanninverbindnngen

niedergesehlageD. Da der Niederschlag in einem Überschuß eines jeden seiner

beiden Komponenten löslich ist, so ist es schwer, die Fnlinnp: vollstSndi<r zu

machen. Man zieht daher vor, das Tannin im Überschuß anzuwenden und den

Farblack mit Zink- oder Antimonsalzen auszufällen.

Den Lackfarben luflerlich fthnliche Farbsnbereitnngen, wie mit Anilinfarben

gefärbte Btärke etc., werden fälschlich mit demselben Namen belegt.

Die Lackfarben finden in der Malerei als mehr odpr weniprer *riit lasierende

Farbeu, im Tapetendruck, Buchdruck etc. Verwendung, auch dienen sie zum Jr'ärben

on Konditorwaren, natürUch mit Ausnahme der giftigen Barytlacke.

Gelbe Lackfarben stellt man x. B, aus Krensbeeren und Quercitron (Baft-

•relb. hntt^'elb), rote aus Alizarin, Eosio, Fuchsin etc. dar. Zur Bereitung einer

blauen Lackfarbe dient indigokarmin^ Alizarin-Saphirol n. s. w. Gahswimv.
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eo LACKMUS. — lACTARIUS.

Lackmus, Lacca masci, Lacca masica. Der Lackmus gehört zu deu aas

Flechten her^BteUten FftrbiiuiteriallM (b. Fleehtenfarbttof f e, Bd. V, pag. 364).

Die ganaUeMn Fleehton (Roecella, Lecanora, V«riohuria) werden mit koMensaiireoi

Ammon oder Urin und Pottasche za einem Brei angerührt und an der Lnft

stehen £relnssen. Ist die Mischnnjr nach einigen Wochen blau prrwordon, sn rührt

man genflgende Mengen von Gips oder Kreide ein und formt lu \\ ürfel, welche

man im Schatten trodkaen liftt

Die Qnalität des T^ackmns beurteilt man nach dem Farbentoa nnd der lateii-

f>itiit der wnsspritren Anszd^^e. Je leiebter die Wflrfel sind, detto weaiger aiunv

ganische Zu!*ätze cnthiUten sie.

Der Lackmus enthält wabrscbeinUch mehrere Flechtenfarbstoffe. Nach KAJiE

enthilt er außer dem Azolitmin noch BiTthroltfD, ErTfhroUtmin und Spaniolitmin,

die aber kaum als chemis( TudividtieQ betrachtet worden dürften. Sie entstehen,

ebenso wie die Farbstoffe der (»r'^^m»^, dnrch die gleichzeitige Einwirkmifr des

Sauerstoffs der Luft und des Auiuiouiaks auf Orcin, welches sich bei der Ver-

gSrung der Flechten aus den verschiedenen Flcchtensäurcn abspaltet. Sie sind

MmerBtoffreieher ala dag in der Oreeüle enthaltene Oreem. Der widitigate nnter

ihnen ist das Azolitmin^ welchem die empirii^che Formd CtHTN04 beigelegt

vird. £s könnte sich nach folgender Gleichung bilden:

CyHsO, + NH, + 20, = C^HyNO* + 2H,0
Orcin Azolitmin

Nach Wartha sollen einige Lackmusarteu ludigblau enthalten.

Die Luckmnsfarbstoffe sind im freien Zustande rot, ihre Salze dagegen blau

gefilrfot) aal welchem Veihalten die Anweadiing de« Ladanas als Indilutor beruht

Die I^ösungeu werden durch Schwefelwasserstoff entfärbt, eheub^o beim Stehen in

Terschlossenen Gefäßen, »loch stellt sich die Farbe an der Luft wieder her.

Der Lackmus dient als unschädliches Mittel zum Färben von Nuhrungs- und
Qennllmitteln, femer zur Bereitung von I^ackmastinlLtar und -Papier.

Uckimtilllttlir, Tinetnra laeeae mnsieae, ist ein gegen 20*/» Spiritna ent-

haltender wiisscrigor Auszug von Lackmus. Mit Wasser verdünnt erscheint

die Mischuncf violett gefärbt, welche Färbung durch Säuren oder Basen in rot

bezw. blau umgewandelt wird. Die Lackmustinktur findet Verwendung als In-

dikator lieim Titrinen. Bw der acidimetrisehen Bestimmnng kohlensaurer Ver>

Undimgen muß die Titration in der Kochliiti» stattBnden, da sonst die Kolilai»

sSure auf die Farbennuancen verändernd einwirkt.

Die Lackni Urtinktur wird im Dunkeln oder in gelben Glasflaschen, welche

uiclit zugestöpselt, sondern nur mit Watte lose verstopft sind, aufbewaiu-t, da äie

in angestöpselten Oefflßen verblaAt. An Stelle der Lackmnstinktnr wird dne eot*

sprechende L^nng von Azolitmin (s. Bd. II, pag. 463) mit Vorteil verwendet

Lackmuspapier s. unter Reagenspapiere. Oamswuht»

LflCmBlIid, Gattung der ApocynaeeaOi die einzige Art:

L. edalis Karst, in ßfldamerika liefert ehien sehr sfitten, genießbaren Milchsaft
V. I >\LL A TORRK,

Lacrimae Papav ßriS, nicht mehr gebräucliliehe Bezeichnung für Opium.
Bs wurde so genannt, wdl bei der Gewinnung des letiteren der Hiiehsaft an den
geritaten Hohnkdpfen in Tropfenform erstarrt

Gattong der Agaricinae. Mdst groBe, fleischige, anf der Erde
wachsende Tltitpilse, mit niedergedrücktem, in den Stiel übergehendem Hnte. Die
Lamellen sind iinjrleirh , häutig-wachsarti^'- , mit scharfer iSchueide. Die Oattnüg

zeichnet sicli diin h den Milchsaft aus, der beim Zerbrechen, besonders der Lamellen,

reicbliiii ausfließt. Der Geschmack ist teils milde und süßlich, teils seliarf bis

beiOend. Beim Kochen gerinnt der Milchsaft

Eftbar sind folgende Arten:
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LAOTARTOS. — LACTDCA. Öl

L. deliciosus (L.) Fit., Reizker, Hlutreizker, Riutschliufj. Ilul scberben-

farlngMiraDgegelb, im Alter Terblawend, seltea tachgrau, gezont, kahl, schwach
sewOlbty genabelt. Stiel laubig, zuletzt hohl. Lamellea Mfrangelb, bei Verletznagen

^flolich werdend. Milch rotprelb, aromatisch.

L. volemus Fk. (Agaricus la<;tifluu8 Elleodt), Hrätliug. Hut ii^oKlirelij bis «reib-

bräanlich, flach niedergedrückt, zuleUt rissig, kahl und glänzeud. 8liel bereift,

oll. Lamellen gelbliebwelB. MUeh weift, selten gelUicb werdend, sttft.

L. sabdulcis Fr., mit graabraunom oder röUicbbnuiuein Hate, röUidiem
Fleische and weißem, ziemlich mildem \filchsafte. Ebenso

L. piperatas (6c"op.) mit niedergodrtiektem bis trichterförmigem, oft unregel-

uod erbogenem, weifiem, nicht gezontem Hute und weißem, scharfem

Milchsäfte.

Wenn auch bei genauerer Kenntnis der Arten sich vielleicht die eine oder

andere noch als eßbar erweisen dttrfte, so sind doch vorlftnfig alle ttbrigen als

verd&chtig auzuseheu.

Za den entadiieden [^iftl^en Arten gehören:

L. torroinosus Fr., Giftreizker, Birkenrieteehe. Hat fleischrot, blaßocker-

ge\h oder weißlich^elh, schwach geznnt, mit weißbärtigem Rande. Stiel hohl, gleieh>

farbi:.''. Lamellen w^mI^ücIi. Milch weiiJ. scharf.

L. uvidui» Kk., klebriger Milchschwamm. Hut verschieden gefärbt, weißlich,

bllnlieh, brtanlieh, fleiiehrOtlich, stark klebrig, mit nadctem, anfangs nmgeroUtem
Raudc. Stiel hohl, klebrig, nach unten sich veirjfingend. Lamellen weift, htaim Zer-

brechen lilafarbipr. Milch weiß, lila werdend.

L. pyrogaius (HULL.) Fr., beißender Milchscli wamin. Hut blflnüebaschgrau

oder brftuolicb, glatt, kahl, in der Mitte eingedrückt. Stiel »päter hohl, blaß.

Lamellen gelblieh. Mlleh wedft, seharf brennend.

L. chrysorheus Fr. Hut fleischrot-gelhlich, mit dunkleren Zonen und (Mecken)

7fib>t^ trichterförmi^'^. Stiel weiß, dick, glatt. Lamellen gelblich. Milch anfangs

weiß, spater goldgelb, sehr ächarf. Svdow.

Lactas, Laktat, La et rite (eii^'l.. fran/.), ein milchsaures Salz, z. I». T.actas

ferrosns, Lactate de fer, Lactate of irou = Forrum lacticum, £i8ea-(o&ydul-)laktat.

Zmnx.

LaCtated Pepsine von Pabxb, Davis & Co. in Detroit. Pepsin 50^0 T.,

Pankreatin 50 0 T., Maltose 25 T., HilehsAore 50*0 T., Dlastase 7 T., Salzsftnre

(25»/t), 10 0 T. F»i>i,>B.

Uctolinum, einer der frttber gebr&nehUehen Namen für kondensierte HUeb.

Lactomaltine. Fleischbildendes , aus Milch und Malz bestehendem enirlisehes

Nährmittel. FiMi.Ka.

Lactoridaceae, Familie der Dikotylen (iloihe Rauales), nur aus einer

Art, einem fitninche der bsel Jaan Femandes, buchend.

Lactuca, Gattung der Oompositue, Abt. Cichorieae-Crepidinae. Kräuter, selten

Balbstrineher der Alten Welt, in Amerika nur mit wenii^n Arten vertreten. Die

Blütenküpfchen haben einen meist zylindrischen mehrreilÜL'-fn Iliillkelch, einen flachen,

nackt. 11 I'Uitenboikni , auf dem bloß Zunsreiibliitt n in 1
-.'» Ilt iheu sitzen. Die

Acliäueu sind flachgedrückt, in einen Schnabel zu<respiut, uhuo Schuppen und
Knötchen, von einem weichen, gläuzeudwcißeu, haarigen l^appus gekrönt.

1. L. virosn L., GiftUttieh, Laitne virense, Lettuee^ in Mittel- nnd
BAdeuropa, ist ein O, aufrechtos Kraut mit horizontal abstehenden, 12:5 cm
großen, blaugrüncn, stachelspitzig- bi> huchtig gezähnten, auf der Mittelrii>pe der

Unterseite borstig-stacheligeu, oberwflrts stengelumf.assendeu Blättern. Die kleinen

gelben KfltenkOpfe stehen In endstJLndigen lüspcu. Die Achllnen sind sehwarz,

breit gerindert, kahl, so lang wie ihr weifler Bcfanabel. Blttht Jnli-Angust.
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est LACTDCA. LACrUCABICH.

Die Pfluize enthllt reichlich weificn Mildiaafk, wacher an 4er Luft in einer

braunuu, spröden Masse eintrocknet: das Lactucarinm (b. d>)*

Herba Lactucac virosac, nnch Ilerbrt lntybi anprnsti ponannt, ißt noch in

mehrereu frorodllludigcbcD Pharuiakopüeii aufgcuoiuuieu. Es ist die blühende Pflanze

zu sammeln. Ueim Trocknen verliert das Kraut seinen widerlichen Geruch, behält

•her den bitteren Geftehmaek.

Vorworhsolt kann es worden mit der irleicli falls milchenden Lactuca Sca-

riola L. Die Hlättcr i<uii\ M'hrotsäfrffnrmi^' buchtig: mit dornig frczülinton Zipfeln,

durch Drehung am Grunde vertikal gestellt; die Frttchte sind grau, schmal

gerändert.

Die ebenftllB ihnlieheo Bonehns^Arten liaben keinen nukotieehen IfDebeRf^

ihre IMiittcr Bind weich, ohne BtachdborBten anf der Untenteite, die Adiftnen nn^

geschnäbelt.

II. L. sativa L.y Salat, Lattich, ist wahrsciiemluh eine Kulturforu der

L. Scarioln, O, kahl, mit rerkehrt-eifOrmigen, fleischigen, nnteneils platten, am
Grunde herzförmigen HIattcm und ausgebreiteten Doldentispen.

Diese in mehreren Variit.'itrn vielfacb kiilt1vi(>rtp Oomfisopflanze enthält eben-

falls I.actücarium. Heide Arten »'nthallcn anirebticb ein niytlrintiscb wirkendes

Aikaluid, wahrscheinlich Hyoscyumio {s. d.), weiches auch in die Extrakt« übergeht,

aber im Milcbeafte nicht enthalten an sein eeheint, da ea sieh im Laetncarinm
nicht vorfindet (Dymond, Pharm. Journ. and Transact., 1891). Nachprilfunken im
Marbnr?er Pharm. Inst, haben diese An^'aben nicht bestHtigt. Neuerlich will WrioUT
auch in Lartuea muralin E. M£Y. ein mydriatisch wirkendes Alkaloid gefunden

haben (I'harui. Journ., iyu.')j.

In Amerika gewinnt man aus Laetnca canadenaiB L. nnd L. elongala
Hhlbo. Laetncarinm. j. iL

Lactucarium ist der eiu^retrocknete Milchsaft verschiedener Lactuca- Arten.

Han unterscheidet nach der Herkunft mehrere »Sorten: L. germanicum wird in

Zell a. d. MoBel von der knltivierten Laetnca viroaa L. dargeateUt dnreh Bcheiben-

weiscs Ab.^chneiden des ^weijäh^igen Stengels, Abstreichen und Ansammeln dcB

sofort reichlich austrrtend«'ii Milrbsafles in Pnrzellaniref.lRpn. Es bildet liarte. Iirann-

gelbe bis rotbraune, am Schnitte wachsglänzende StUcke, die beim Kauen den

Zfthnen etwaa anliaften. 8ie riechen eigenartig naxkotiBdi und »ehmecken bitter.

L. auBtriacnm wird in NiederöBterreich bei Waidhofen a. d. Thaya,

L. anglicuin bei Kdinburg,

L. rossicum im Gouvernement Polfava rbcnfall«* von Laetnca virosa ge-

wonnen und ist dem deutsehen Lactucarium in jeder Beziehung ähnlich.

Unter L. gallicnm Toretdit man jedoch zwei erBchiedene Produkte:

1. Dm aus Lactuca altissima Bieberstein gewonnene unterscheidet aich

nicht wesentlich vnm rh iitsdien Lactucarium. V.lu/'iimr Prndiizent ist .\üBERGlEK

in ( lermond-Ferraud, Auvergne. Gewinnung durch seitliche horizontale £iuscbnitte

iu den Stengel.

2. Thridax, Thridaee, Thridacinro, s. Lactucarium parialenae, BtammtTOn
Lactuca sativa L. var. capitata (der Salatpflanze) und wird gewonnen durch

A«<*pres.sen d'T L'an/cn Pflan?»". Eindicken der Flüssigkeit (nach vorheriger Koagulie-

ruug des Kiweiiie» durtii Hitze) zu trockenem FiXtrakt. Dieses von den übrigen

weaeutlich verschiedene und schwächere Präparat ist djiß iu Frankreich gebräuchliche.

L. canadeuBe soll von Lactuca canadenaiB L. und L. elongata HOhuw-
UK!J<; stammen.

Lactucarium bi st. Iit der Hanjit^Mciie nach aus Kautschuk und einer als Lactn-
cerin (s. d.) bezeichneten stickstofffreien Bubstanz. Daneben findet sich der

kriBtalÜBierbare Bitterstoff Laetncin (s.d.), Lactucasfture (ä. d.), amorphes

Lactueopikrin (s. d.), Asparagin, Ozals&nre nnd Hannit; letiterer kristalliBiert

leicht aus, besonders aus d^ Produkt von Aubbrokb.
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Hit Wsuiscr und Gutiimi arabicam bildet die Droge eine Emulsion. Wärme
«rweieht sie ohne Sclimelzung. Thridwie UM ^eh völlig in Wasser, die flbrigen

Sorten nicht.

Echtes r.actucarium ist außer durch Oeroch und Gesrhiuack r har:iklorisit?rt diireh

die Abwesenheit von Stärke und OerbsAuro , die G(^enw&rt von Oxalsäure uud
eioen 10% nicht übersteigenden Aschengehalt.

Eine FilBchang des OsterreiehiBohen LaetaearimDB wurde von Hanaüsbk (tltaatm.

Fast, 1887) konstatiert. Die Ware zeigte ungleichmäßig braun geftrbte, harte,

^rucli- und ^H'schniacklose Körner, weldie sieh bei näherer Untersnehang ahi

genistete lirosamcn erwiesen.

Lactucarium ist in gut verschlossenen gelben Glä-sern vorsichtig aulzQ-

bewahren, üm es zu pulvern, verreibt man es erat fQr sieh, dann mit gleichviel

Zucker, zuletzt unter Befeuchten mit etwas Alkohol, troeknet und siebt

Die Droge wird wie Opium angewendet, ist aher ein anznverlSssigee Hjpnotikum.
Maximalgahe 0-'3</ pro dosi ! ad l'O^; pro die! J. M.

Lactucasäure kann aus der Mutterlauge von der Darstellung des Lactnoins
(s. d.) durel) Hloiessig abgescbiedou werden; sie schmeckt bitter und ist noch mhr
wenifr nntersuclit. Kassskr.

Lactucerin (Lactucon), der zuerst von Wai-z unter dem Namen „Lattich-

fett^ beschriebene liuu|)tbestandteil (bis G6<'/o und mehr) des Lactucariums. Kocht
man das durch Behandeln mit heißem Wasser von Lactodn, Laetncopikrin and
der Lactucasäure befrmte Lactucarium mit Weingeist ans, 80 scheidet Sich beim
Erkalten des An«;znp:es eine schmierige Schicht ab, von welcher sich die alkoho-

lisclic I,r>sfinf^ alt^'ießen lüßt. Die erst^'re hintcrlAßt nach dem Verdunsten des

Alkoholä Kautschuk, und aus der Auflösung erhält man den 1844 von Thi£M£
entdeekten, 1846 von Lbnoib als Lactacon, 1847 von Lüdwiq als Lactncerin
bezeichneten Körper.

O. IIE55SF erhielt das l^actucerin durch Auskochen des deutschen Lactucariums

mit Petroläther und Verdüinpffn dieses durch l;inji:eres Stehenlassen geklärten

Aufzuges. Aus dem Rttcksuud iust heiUer Alkohol das Lactucerin lieruus.

Bs bildet feine, farblose, sternförmig vereinigte, gemeh- und geeehmack«

lose , neutral reagierende Nadeln , die sich nicht in Wasser, hingegen in Wein-
preist , Äther, Pctroleomäther , Schwefelkohlenstoff und Chloroform lösen. Mit

der rntcrsu<-liunfr »les Laetnccrins haben sich schon viele Chcraiker beschäftigt,

ohne dali bis jetzt völlige Klarheit über den Körper, seine Zusammensebuing und
Konstitntion endelt worden wäre. Die Schwierigkeiten liegen zunächst darin, daß
man nidit mit Sicherheit sagen kann, welche von den angewandten Reinigungs«

methüdcn die richtifre ist, und fi rner wohl darin, daß die diversen Lactucarium-

HandelsNorten, ihrer Abstiinimung und ihrer geographischen Herkunft entsprechend,

Differenzen in der Zusammensetzung aufweisen. LuDwic* i'aud für das Lactucerin

eine der Formel C,a H,« 0 entsprechende Zusammensetzung, 0. Schmidt nach Ver-

snchen in FlOckigkks Laboratorinm ein bei 22d® schmelaendes Lactucerin der

Znsammensetzung Ci^HaoO.
Ü. Hesse (Liebios Annal., 234) kommt bei der Untersuchung eineb nach

seiner Methode dargestellten L.actucorin» zu dem Resultat, daß jenes in der Haupt-

sache ans swei Estern besteht Diese Ester werden durch alkoholische Kalilauge

leicht gespalten, wobei neben KaUumacetat zwei alkoholartige, leicht an trennende

Körper entstehen, das a-IjactuccrnK welches in überwiepcndcr M^np-e auftritt, und
das Jl-Lactncerol. Die Zusammensetzung des ersten n sowohl wie die des letzteren

soll der Formol C^gUsoO entsprechen. Das Lactuterin des deutschen Lactucai'iums

ist demnach Gemisch von Acetyl «- und Acetyl ^-Laetucerol und kann nach

HM88B durch die Fonnel aoHj.Oj = (Ci^Uj«. 0,^,0) ausgedrückt werden.

G. Kassxer (LlKinos Annal., 238) findet hei Wiederholun- d. r nisscx heti

Versuche, daß f(tr das Lactucenn die Formol CfsU^^Oi angenommen worden
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mllMe, und zeigt ferner, daß das von Hbssb durch Behandinng von Laetoeerin mit

alkoholischem Kali erhaltene a-Lactucerol (Schmp. 179° bczw. 173—181" je nach

dem KrlutziTi Anna!., :? 1 l) lüt-lit ulciilisch ist mit driii Lact ucery lalkohol,
der durch Sdimelzeu von Ijactueerin mit Kaliumhydroxyd entstellt: letzterer tritt

vielmehr in g;latt«n, spitzigen
,

büschelfürmig; gruppierten >iudelu vum koustautea

ßchmp. 160—1620 (^^1^ Hkssb hatte diesOD KOrper früher erhalten, auf dessen

Ei^cn^chafUm nod KonstoDZ im F^clunp. Kas.sxer grofles (nnviclit lep^t) auf und

hat die Zusammetis^t/uns- 0,^11,0 (). Die Bildung dieses vom Verfasser Lactoeol
geu&uuteu Körpers wird durch folgende (Uejchung ausgedrückt:

HuO, + 2 H, 0 = Cn, . CUUH + 2 Cj, Hj, OH + 4 H

;

und in der Tat ließ sich ein brennbares Gas nachweisen.

0. HüSSB (LiBBias Annal., 244) zeigt nnn aof Grand seiner neuen Ünter-

snchuQg, daß die dem x- und ß-Lactucerol früher zugeschriebene Formel 0,8 Hjo 0
zu verdoppeln ist. Das Lactucerin hest( ht nielit atisschließlich aus dorn Diacetyl-

e«ter, C,« H^g O, . ( (;, H, 0),, sondern im wesentlichen aus dem Mouacetylester des

Laetueerols, Cs« II;.» 0. . H, O. Der Diaee^jMer, durch aweistllndiges Koehea
des Lactncerols mit Essigsänreanhydrld erhalten, bildet aüasglinzende BlAttehen

vom Schmelzpunkt 198—20^)^

Der Monaretylestor , durcli kurzes Krwärmen mit E^sj^-sfinreanhvdrid auf nO^

erhalten, schmilzt bei 202—2Ü7'* und ist dem Lactiiceriu sehr ähnlich. Das

Lactucerin Ist wahrscheinlich nicht konstant ansammengesetzt, sondern besteht ans

wechselnden Mengen dos Di- und Monacetylesters des Lactuccrols [C|eH5s(0H)t].
Neuerdings hat auch KrKiM ixr; fZeitschr. d. AUgi in. Ostorr. Apoth.-Vor. ,

\\>tM)

das Lactucerin untersucht. Kr findet den aus Alkohol umkrit'tallisiciteii Kurper

(bei mi^ schmekeudj und erteilt ihm die Formel Cj, II,, der durch Ver-

seifnng aus ihm gewonnene AÜEohol, den Spbblino Lactu eol nennt, obwohl dieser

Name bereits vergeben ist (s. oben), besitzt die Formel Cji H34 0 und sdimilzt bei

154*50 Auch die Arbeit Spbrld^os liat die Laetnceriufrage noch keineswegs völlig

geklilrt. G. K&wnca.

Lactucin wurde von HT cnNKu der Ritt«rstoff des Lactacarinms genannt und
von Walz zuerst im kristallinischen Zustande erhalten.

Zweclcs Darstellung nach Lddwio und ELbomatkr wird gepulvertes Lactucarinm

mit seinem gleichen bis anderthalbfachen Gewicht helSem Wasser ttbo-gossen, nach

dem Erkalten abgepreßt nnd der Preßrückstand mit kaltem Wasser angerührt,

dann atisirekocht und wi»»den!m ausgepreßt. Das Ausziehen wiederholt man . so-

lange iieißes Wasser noch bittere Bestandteile aufnimmt. Dio vereinigten Auszüge

werden auf dem Wasserbade konzentriert, bis ihr Volumen die Hllfte des ange-

wandten Lactucarinms betrugt. Beim Erkalten erstarrt die Flüssigkeit zu einer

körnigen Masse von [..actucin
, Lactucopikrin und Lactucasilure , welche von der

liatiptsflehürh die beiden lotzfL*"»Miannteu Stoffe enthaltenden Mntterlaujre getrennt,

in lieiDeiii Wsisser gelöst und mit Bleiessig au.sgefälit wird. Der Niederschlag wird

mit heißem Wasser gewaschen, das mit der Waschflflssigkeit vereinigte Filtrat

durch Scliwefelwasserstoff entbleit und cingedunstet. Das sicii ausscheidende T.actticia

kann <lnrch Uinkristalli'-ieren atis heiPem Weiiisreist mit Beiliilfe von Tierkohle

gereinigt werden. Das Lactucopikrin jrowiuut man aus der von der k(irnii;en Aus-

scheidung abgepreßten Mutterlauge, nachdem man die Lactucasiure mit Bleiessig

gefftUt und das Filtrat entbleit hat, durch Eindnnsten. Die znrfldiLbleibende amorphe
Masse kann durch Behandeln mit Äther von anhangenden Teilen Lactucin nnd
Lactncerin befreit werden. Die Ausl*eiite an Laetuiin In trSsl nach der obigen

LuLtwio-KuoMAVEüscheu Methode aus deutschem Lactuearium zirka Oy/o-
Das Lactucin bildet weiße, perhnuttergtftnzende , neutral reagierende, bitter

schmeckende Blftttrtien, welche sich kaum in kaltem, besser in hdflem Wasser,

leicht in Weingeist lösen. Mit konzentrierter ßchwefelsftnre erwArmt wird ee kirsch-
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rot. Beim Kocbcu luu kou/entiierter Salzsäure scheidet »ich ein llnri ab obno
^leiebzeiUire ZnekerbUdiiiig. Ätseode Alkalien färben die wässerige Lüsuug weinrot
FEHLiNGsche Lösung und Emnioniakalisches Bilbernitrat werden durch Laetacin
reduziert. Die Zusammensetzung des letzteren drflckt KBOMäYER durch die Formeln
C.jHigO; oder CjaHnO« aas. G. Kamum.

LaCtUCiSmUS. VorfriftnnL'- ihweh don (iiftlattich odor durch Lactucarinm. Die

Erscheinungen i>md diu t'iue.s u:irliotiM.'hen Giftes (Froxmüller, KHö. üuters., l S('t9).

(tuL'orin. Tm.

LaCtUCOpikrin, mi l>ei der Dnistdiung des Lactncins f'^. d.) aus dt>m

Lactiicarium als Nebenprodukt gewonnene braune, amorphe, selir bitter selinieckende,

schwach sauer reagierende, in ^Ya8ser und Weingeist leicht lösliche Substanz,

deren Znsanimenaetsnng nadi Kbovatbb der Formel O^^H^gO:! entspricht. B»
wird im Gegensatz zur LactucasAure nicht durch liloicssig gefüllt, weshalb man es

im Filtrat vom liloioKsirrnfedorscblag der bei der Gewinnung des Lactucins resul-

tierenden Mutterlauge trliiiit. G. KAs^Nigt.

LaCtUmen Oat.), Milchschorf, Milchborke, Milchgrind, Vierziger
sind Bezeichnungen für das Kkzem (s. d.) der Sivuglinge.

Ladanum, Labdanum, Laudanum, ist ein von versciüedeneu Cistus^Arten
(e. d.) abgeschiedenes Harz.

Es kam unter Tertchiedenen Formen: als Ladannro in tortis, mit Sand
vermengt und an flachen Spiralen aufgerollt; als Ladanum in massis, in

.schwArzlichbraunen , porösen Massen von storaxartifrrni riornclif, oft in Blasen;

oflfT als Ladanum in bnculi?, in Stanfrfn . die durch Auskochen der Zweige
crliaiten wurden, aus Spanien in den Handel. — Jetzt ist es obsolet und schwer

rdn zu bekommen.
Über die Darrtellong des Harzes anf Kreta berichtet Dtkr (1 8 B 1 ) : ^ Die Trichome

der Hstusarten sondern in idcht unerheblicher Menge Harz ab, welches schon im

AltfTtiini zu medizinischer Verwendung und als I^Aucherungsraittel besonders auf

l'ypern gesammelt wurde. Obschon im Abendlande längst in Vergessenheit geraten,

wird doch heute noch tou Cypem and Kreta eine kleine Menge Ladauumhan
ausgeftthrt und von den Tttrken zu kosmetischen Zwecken und als Räoeherwerk

benutzt. Auf Crpern verschafft man sieh das Harz, indem man es aus den Vliesen

der Kehafc kämmt . welche hei ihren Weidt ;r;iugen mit C. ladaniferus und wohl

anderen Arten in Berührung kommen. Auf Kret:i dagegen ist noch jetzt ein be-

sonderes Instrument, das Ladanisterion, üblich, um das Harz zu gewinnen. Diese

Vorrichtang besteht aus ungefilhr 4 Dutzend schmaler Lederriemen, welche an

zwei Bögen jreknöpft, an einem Stiele iretragen werden. Reibt oder peitscht man
die Cistussträucher mit dem Lailanisteriou , so beladet sich dieses mit dem Harze,

welches sich nachher mit Hilfe eines Messers losmaciien läUt.'^

Literatur: Umsb uod Koncnr, Barlla 1875. -* Erna, G«Mblelito des LevMit«Iiaiidels.

II, 1879. — ScHKADKH, Munatsb. Akad. Berlia 188!. — K. Dirrnica, AnsljM d. Hane. —
K. Wi:i«, Pharm. Post, 1904.

Ladenbergia, (iattun;:: <ler Kubiace.ie . (Irnppe Cinehoneae. Bäume in

den Anden büdamerikas, mit meist groUen Blättern und weißen, wohlriechenden

Bluten in reichen, lockeren Rispen. Die Kapselfrttchte sind groß, wandspaltig und

springen von oben auf (Unterschied von Cinchona).

L. magnifolia (Ruiz Ä I*av.) Klotz.scii (Buena magnifolia Wedik, Cascarilla

magnifolia ExDL.), in Neugranada und Peru, lieferte im Anfange des 19. Jahr-

hundertfi die „China nova buriuamensis" und später (1850) die sogenannte „China

rosea, China BavanlUa und China Valparaiso^, welche jedoch keine Chinaalkaloide

enthilt

L. pedunculata (KksT.) K. i^fHrM. (Kemijia peduncnlata Tk., Cinchona pe-

dunculati Krst.), auf denselben .Standorten wie die vorige, besitzt dagegen eine

Beftl-Easyklopkdie d«r g««. Pbu^mMie. S.Aofl. VUl. Ö
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alkaloidreiche Biode, welche Eoerftt 1871 nach Europa kam und „C^ioa cuprea*^

(FlüCKIOBS) benannt wnrde.

L. Lesandru (Pohl) Klotzsch, im mittleren Brasilien heimisch, besitzt eine

wrrtlnso. als „China do Rio" bezeiebnete Kinde. — ti. auch Chinarinden,^

falsche. M.

LaÜenburg A., g^b. 1842 zu Mannheim, studierte in Heidelberg, Genf und

l'aris, habilitierte sich 180« in Heidolberg, wq er 1872 außerordentlicher Profosaor

wurde. Im folgenden Jahre gring er als Ordinarios nach Kiel nnd 1889 nach

Breahm. Hervorrngf>nder Alkaloidforscher. BaaniHia.

LähmS der Säuglinge. Diese Bezeichnung umfaßt mehrere Krankheiten

der Ilaustif t i\ die nach Ursnrhen und Verlauf verschieden sind, jedoch ein mehr

oder weniger liochgRidigos liubnieu genjoinsam haben.

In der Veterinärwisseusihaft bedient man »ich dieses dem Volksmunde aehr

gelAuflgen Namens nicht gerne and gebraucht ihn nur noch aor Beaeidinnng

einer pvilmischen CielenksontaUndnii^'^ der 8fluglinge, wellte nach einer eitrig-

jauchigen Entzündung des NabelB durch Metastasenbildung cntf^toht. Kokosec

LaenneCy Renk-Thkophile-Hyacixthe, der Erfinder des Stethoskops und

IJej:ründer der Lehre von der Auskultation, ist geboren zu i^uimper in der

I3retagne am 17. i'ebruar 1781, war zuerst Militärarzt, erhielt 1806 eine Stelle

am H^p. BeanjoD, wo er eine Reihe bedeutender pathologisch^anatomiscber Arbeiten

lieferte, wurde 181ti Arzt am Höp. Necker, trat 1822 als LehiiT bei dem Colh-ge

de Kranee ein nnd etliielt \>^2?> die Professur der inodizinisehen Klinik. Er starb

am i:V Au^ni^>t 182(i wahrend eines Aufenthaltes zu Korlouanec bei Douarnenez

in der Bretagne. R. MCllkr.

Laennecia, (iattuug der Compositae, jetzt mit Conyza vereinigt.

L. parvifoiia DC. wird in Mexiko gegen Gallenateine angewendet.

Lärchen- oder BnanQOner Manna, Manna lariclna, ist eine auf den

BUttwn Yon Larix enropaea in der Oegend von Brian^on voikommende Ans-

aehwitiang von aOfiem Geichmacke. Bbbtbblot fand in ihr Heleiitose.

Lärchenkrebs wfa^ durch den BecherpihtDaeyaeyphaWillkommii Hastig
verursacht. Überall im Gebirge, der Heimat der Lftrche (Larix europaca), treten

an den dflnnon Ästen und auch an alten Stimmen des Bavime- einpr^sonkte Krebs-

stellen auf, die oft auch Harzfluß zeigen. Auf diesen entwickeln sich die aoUen

gelben, innen orangefarbigen Becher des Pilsea. über den Krebsstellen werden

die Nadeln der befallenen Äste oder anch des ganzen Wipfels gelb nnd welken,

und dir Xste sterben von der Spitze aus Der Haum entwickelt nun Nadel-

btlschel mit abnorm langen Nadeln. Znlet/.t bildet er dünne, locker benndolte

Sprosse, die zu Hcgiun des Herbstes welken, worauf der ganze Stamm abstirbt.

HAufig zeigt sich die Krankheit bei Bilnmen im Alter von 4—15 Jahren.

Der Pilz tritt auch auf al»Lo >torb6nen, am Boden lie^^ luleu Ästen auf. Durch

ktlnstlidie Infektion l:l>^e^l >i( h ati prosutideu Hnnmen l. ji ht dieselben Krebsstellen

erzeugen. Er tritt haupt>.ielili(h in reLuiiti n rnlern und Sehluchten auf. In der

Ebene wurde früher vielfai li die Liuche in reinen licsülndeu auf feuchteren Bodeu-

lagen kultiviert and gedieh vorzflglich. Jetst hat der vom Gebirge naehgewandette

Parasit zahlreiche Lärchenbestände in Deutschland, DAnemark nnd England igt-

stört. Es ( Mipfielilt sieh, die i,:\tThen nur an luftigen Orten nnd nicht in zu-

sammenhängi'nden ilesländeu zu kultivieren. Svuow.

Lärchennadelöl, aus den Nadeln der Lfirche , T.arix decidua , durch Destil-

lation in einer Ausbeute von 0'22" ^ sewonuen , ist eine farblose, angenehm er-

frischend riechende Flüssigkeit vom sp. uew. 0'878, a» = -f 0>22'. Löslich in 5T.
;>oo/^igren Alkf.iK.ls. Verseifunp^szahl 23-3, nach den> Acetylieren 46. Die Bestand-

teile des Öles sind bisher nicht genau identifiziert, doch ist anzunehmen, daft der
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Ester des Ules wie bei deo meisten Koniferenölcn Bornylacotat uud der Alkohol

Borneol ist Bei fnd(donierter Destillation sieden 30% l>ei 160— 16öo, '2i% bei

165—170«, 16Va bei 170—180% S'/q bei 180—190»
, 4% bei 190—200«,

9» 0 bei 200—230% im liücksUnd verbleiben 9»/«.

Llterfttort Ber. Sehimmel & Co., Oktober 1897. Bn:K«nioBN.

LärChenSChWamm ist der FrnebtkOrper on Polyporus officinalis Fit,

— S. Afraricum.

LärChenterpentin oder venetianiscber Terpentin, der Terpentin von Pinns
L.nix. 8. Terebinthina.

Laestadia, zu den Pyrenorayceten geliörendo Pilzgattunp:.

L. Btdweüii (KLLrs) Viala et Ravaz (Physalaspora IJidweliii 8Arr., Gni-

gonrdia Hidwelüi Ell.) erzeugt auf dem Weinstodk die gefährliche hiack-rot-

Krankfaeit, trat xnerst In Nordamerika ant nnd liat seit 1885 seine Rundreise

dorch Baropa begonnen. Im Juli 1885 wurde er zuerst in Frankreich beobachtet.

Keiuo andfre Rebpnkraiiklioit vernrsneht in Nordamerika solche Verluste wio der

Black-rot. Die verschicdt'iH'u liebensortoti sind pjegon den Pilz versehicdcn wider-

:<tnnd!»fahig. in der rivlitigeu Sortenau^watd durfte daher ein Vorbeugungsmittel

zu finden sein. Hau verwendet daher als Rebennnteriagen die widerstandsfilhigen

Sorten Vitis Labrnsca, rupestris, riparia, Solonis. Bestes Bekilmpfungs»

mittel ist Besprengen mit RoiiU';uixT>riihe. Der Pilz befällt alle jugendlichen Teile

fips Weinstoekes , auch die jungen Triebe. Zuerst erscheint er auf den Blättern

und erzeugt hier runde, scharf begrenzte, dunkler berandete Flecke von 2—3 mm,
die aber oft insaaunenfliefien und bis 1—2em groß werden können. Auf diesen

Fleeken treten dann schwarze Pusteln auf, die Pykniden des niaes. Die grUnen

Beeren erkranken ^clion bei ErbsenjrröRe. Hier })ililen sieh zuerst warzige, runde,

bräunliche Flecken. In 1^—2 Tagen sieht di' liiere wie verbrüht aus, bedeckt

sdch dicht mit schwarzen Pusteln, verschrumpft nach 3—4 Tagen völlig, wird

schwarz nnd fUlt ab. Die abgefallenen Beeren sind nidit wie mit Hehl bMtftnbt,

aneh platzen sie nicht auf.

\)fr I*ilz bildet zwei<'rlti Pykniden. Die einen sind stälK-hLuf »rnil:; , ciilstiln'n auf faden-

förmigeD Trägem und stellen die äiwrmogoaieDforin dar; die anderen sind eirund, ca. b^Alaog
and 4 |a breit, treten durch «in« SebeitelÜAraiqr aai nnd werden dnreb Wind und Waaser ver»

breitet. Die»«* Pj knidenhauptform Ist Phoma uvicoln Bkkk. et Vvixr. Sie {«-t bis in den Herb.st

zu finden und ihre ti)iureQ kcimvn leicht Außerdem wi iilon noch äklerutitm gebildet, welche

öberwintern und Conidien erzeu^n. Im Mai und .lani <-nt wickeln sich auf d«n Sm Boden
liegenilon Recreu des Vorjahres die Perithf^cien , welche die Asci nilt je 8 Sporen enthalten.

ViALA und Kava2 kuoDteu üüwubl mit den Aäcosporen al» auch mit den l'humaspuren lebende

Beeren «rfdgrei«h inflsleren. Stdow.

LSBtia, Gattung der Flacourtlaeeae.
L. apetaia Jacq., „Paö pirsnga*^, ein 3—7m hohes BSumehen^ liefert ein

abfahrendes Harz.

L. saaveolens Bbntu. und L. calopbylla Eichlku besitzen eßbares Fruchtmus.
v.Dalua Torsb.

LflllS6 (Pedienlidae) ans der Ordnung der Scbnabelkerfe (Rhynchota). Ihr Mund
ist stechend und saugend , der Vorderleib undeutlich gegliedert, der große Hinter-

leib 7— 9ringelig, die Fühler und ögliederig, die Fttße mit haUgen Endgliedern

versehen.

Die Familie umfaßt 2 auf dem Menschen lebende Gattungen: i'htbirius, die

Filslaus (s. Bd. V, pag. 34G) nnd Pediculus, zu welch letzterer Kopf- und
Kieiderlftuse (s. Bd. VII, pag. 634 und 464) gehören.

Im weiteren Sinne gehören auch die aUBSCbliefilicb auf Tieren U-l^eiMltMi Pelz-

fresser (Mallophaga) zu den JLausen. v.1>au.aTobbb.

LällSeeSSig ist Acetum SabadilUe. — LäU8el(Örner sind Semen Saba-
diilae oder Semen ötapbysagriae; als £r8atz, bei Verwendung gc^cn Uu-

b*
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geiiefer, gibt lOftn Palvis pediealoram. — LiUMkrtUt Ut Herba pedi*

cularis (auch Herbii Lcdi palustris). — LäUSepfefTer = Läusekörner. —
Läusepulver Pulvig pediculorum oder Insektenpulver. — LäUSesalbe —
Unpii'Mitiiiii pediculnrnm oder Tn ^uentum H \ ilr;iriryri ciuereum dilutuiu.

— Läusesamen = Läu^^eküruer. — Läusesucht, eiim unaufgeklärte Krank-

heit des Altertnms, an d«r Herodea, Bulla, Philipp V. n. a. ^estorbea sein sollen.

Läuterndes Pulver. Unter diesem Namen var vor einigen Jalireu ein

gröbliehes, blangeflrbtes PaWer im Handel, welefaes, dem Brennpetroleum bei-

gemengt, dessen Leuchtkraft erhöhmi und die Explosion der Petroleumlampen

unmöglich in:i<hi>n sollte. Das l'ulver wurde r.n einem liehen Preise verkauft; es

erwies sich als ir ])iilverte8 und mit Auiliublau gefärbtits Koehbalz. J. Hruzi.>o.

Lävigieren, Prilparieren, ilas nnssc Verreiben. Unter Lftvigiereti vorsteht

ra:iu diis Vcrrelix-n hartrr. <rruhkörüiger Körper anorganischen ürsprunjrs mit einer

Flüssigkeit. Mini bedieut sich dazu einer großen ßeibschale oder einer La%'igier-

maschine^ wie sie von UtenBilienhandlangen geliefert wird.

Die Wiussermengc nmß zu der zu verreibenden Subetana in einem bestimmten

Verhältnisse stehen und damit einen dünnen Urei bilden.

Mau reiht so lan«re, als sieh zwischen den Fingern noch harte K«»ruer fühlen

lassen, hat uijer damit noch nicht die Gewißheit, daß die Mas^c gleichmüßig fein ist.

Man „schlSmmt** daher aas Vorsidit die Livigate und beginnt mit dem vom
S( hlämmeo (s. d.) fihiti: bleibenden Bodensatz nochmals das LäTigieren. Erst

dann iat man sldier, ein gleiehm&flig feines PrAparat an erhaUen. ZnmiK.

Laevogyr (laevas links, gyro drehen) bedeutet in der Chemie linksdrehend.

LäVOSin, Oerosin, (CeHioO^ + H.O)«, nennt Tanrbt ein Unksdrebendes

Kohlehydrat, das sich im Weizen und in anderen Getreidearten finden s(dl.

7-it~' — 3<i". Es reduziert FKHLiXtJsche Lösung nicht und ist nicht p:?tnuiirsf,ilii;r.

Heim Kochen mit verdünnten Sfluren zerfällt Lävnsin in 3 Moleküle Frukto^f und

1 Molekül eines schwach rcchlsdrehendeu Zuckerb. Ivucheu mit Alkuii verändert

es nicht. Bri 110* verliert Lftrosin sein Wasser und schmilzt dann bei ca. 160*.

In Wasser löst es sich in jedem Verlilltnls, ist aber nnitfslich in absolutem Alkohol.

(HuU. de 1h soc. chim. [Sj 5.) Kanx.

H,o ^^5- i^t ein noch wenig erforschter Bestandteil der Kühen-

nickermelasse vom J'harakter eines ITlanzensohleims. x n — — •Jl'l"; er reduziert

Fkhf iN'.s( he Losung nicht und liefert bei der Hydrolyse Fruktose. (Liv-pmaxx,

Hit. d. I). Clicni. Gesellsch., 11.) Zkkmk

Lävul In (S\ na ntli riise) ist ein Rohlcnlis drat der Formel ni.,, Hja < /..tblt dem-

nach zur Stärkegruppe oder zu den I'idysaccharideu. Es findet sich im 8afte der

Knollen von Helianthus tuberosus im FrOhüng und Sommer neben Inolin, im
Herbste neben einem Gemenge von rechtsdrehenden Glukosen, Überdies wurde
es in der KfehenrindengerhsJinrc, ferner im Hot:<.M ii, besonders im unreifen, frefnnden.

Es wird au> dem Safte dt-r Topinamburknolleti dargestellt, indem man ihn mit

BIciessig fallt, das Fiilrat mit Schwefelwasserstoff entbleit, hierauf mit Magnesia

sattigt, abdampft, den Rflckstand mit Weingeist von 60**/« eitrahiert nnd die er-

haltene Lösung mit Alkohol und .\ther C&Ut. Hei 100—110« getrocknet, stellt das

Lävnlin ein piirös<>s. f;»st weiPes Pulver vnn dci' Zusaminenset/un? nCg H,o dar,

wilhrend (>s über Sehwet'elsäure im Vakuum getrocknet, die Kdrnul ('uHjji^i fi-

gibt. Es ist optisch inaktiv, reduziert FEULiXGschc Lösung nicht und wird mit

HAureo in ein liaksdrehendes Gemenge von iJkvnlose (Fruktose) und einer reefats-

drehenden Glukose umgewandelt. Heim hlngeren Kodien &dt ä&uren gibt CS Lä-
vuliusaure. Mit Kali , Üaryt und Hlei» ^si?? «reht es bei Gegenwart von Alkohol

Verbindungen ein: beim Behandeln mit Salpetersäure und SchwefelsSure entsteht

eine explodierende Nitroverbindung. Mit liefe versetzt gärt es leicht; Ijierauf be-
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ruht die AnwiMidunfr iler TopiuamburküoUen in der Spiritusbreiinorpi. Ein kristal-

lisiertes Lävuliu (I^-Lävuliu, Secalose) babeu E. SCULLZ£ uuü FiuxKFUUT {lier.

D. ehem. Oes., 27) aas nnndfen Roggenpfiaoaen hmgestellt. Es bildet hygrosko-

pis^, sehr \vk-ht I li he mikroskopische Prismeil und reduziert FEiiLlNOsdie

Losung; nicht Bei der Hydrolyse mit verdfloDtea S&aren entsteht Lfivuloi^e.

C. Mamsiui.

UVUlinmll* Zar VerwendoDg im Kettnndmek kommt eine tns spiritiisNtoUchem

lud Uli n (Druckhiau) und LävuIinsAure hcrg:estellte pastenfOrmigc Hisebnn^ nnter

dem Naint'ii Liivulioblau in den Handel. Man druckt die Farbe zii-.iTiini' ri mit

Tannin und Kssigsaare pasaend verdickt auf und befestigt »ie durcii Dämpfen.
(fBinioirr) GmtvfitiiT.

LäVU I insäure, [J-A c e ty 1 p r 0 p i 0 n s ä u r e, Cj Hb Oj= CIIj . CO . Cllj . CH, . COOH,
ist ein Derivat derLftviiloso und wird daraus fiin Ii Korlieii mit verdünnter Schwefel-

hAure unter gleich/.eitifrcr Abscheidiintj: htunusartijrer Körper neben Ameisensäure

erhalten ; C, Hi, O, =z Hj O 4- H . COOH + Cj ils Oj.

ZweckmSBiger stellt man L. (nach Flücxioib, Pharm. Chemie) ans Robr>

£ndter dar, wenn man 5 T. des letzteren mit lOT. Wasser und 3 T. Salzsäure in

einem Kolben auf dem Wasserbade erwärmt umi naeli einifren Ta^en die brnnneu

Flocken abfiltriert, weiche sich hierbei bilden. Das Filtrat befreit man durch Ein-

dampfen von dein grüßten Teil der Salzsäure , TerdAnnt den braunen Rückstand

mit beiflem Wasser nnd entzieht ihm nach dem Erkalten die LAvnlinsfture mit

Äther. Dieser wird abdestilliert nnd der braun geftlrbte, zuriirkbloibeude Sirup

auf '!( )" orbitzt , l)ei welcher Temperatur die Lävulinsäure übt'rircht. In einer

Kälteiutöchung liefert sie einen braunen , in der Kälte durch Pressen mit Papier

weiter au reinigenden KristaUbrei, aus welchem man endlieh weilte, bei 33*

scbmelsende BlAttehen erhftit, die bei 239* sieden and sich leicht in Wasser,

Alkohol nnd Äther lösen.

In ähnlicher Weise, wie vorbe.^chrieben, kann man die T.Jlvulinsflnre auch aus

Galaktose, Gummi, Zellulose, Stärke, Inuliu und allen wirklichen Kohlehydraten

^Winnen.
Alg Ketosäure verbindet sich die Lävulinsäur« mit Phenylhydrazin tü einem

Hydrnzid, dem Antithermin (s. Bd. II, pa^. 32), das TOrttlterg^end als Antt-

pyretiknm empfohlen wurde. Zvum.

LäVUlO-Chloral = Lftvalo-Ohloralose; s. Chloralose, Bd. lU, pa? Bn3.
Zkhkik.

Ul0VltlMllri6^ Frnktoaarie, Fmehtendcer neben Traubenancker im Harn,

wnrde wiederholt beobaebtet.

LafoSnSift, Gattung der Lythraceae; viele Arten, nameotUch L. Pacari
6t. Hilairk in Brasilien, liefert eine seh5no gelbe Farbe. v.DAUJiTonx.

Lafons Reagenz igt eine Mischung gleicher Teile reiner Bchwefelsfture und
Alkohol, die mit Difritnlin bis zum Eintritt {gelblicher FSrbnnj^' erhitzt und dann

mit einem Tropfen verdünnter EiRüuchluridlösuug versetzt, eine blaugrtlne, mehrere

Stunden anhaltende Färbung entstehen läßt. Die Reaktion tritt noch bei '/lo^^
französischem Digitalln ein, dentaches gibt sie nicht; wahrseheinlich kommt sie

dem Digitoxin an, sie wurde aber aach mit Oieandrin, Adenldin, Sapotozin, Stro-

pbanthin erhalten.

Ein anderes von Ph. L.\fon' angegebenes Keageuz besteht in einer Lösung von

1 g Ammoninmselenit in 20 ecm reiner Schwefelsänre. IHeses Reagenz gibt mit

CodelTn eine prachtvoll grOne Firbnng, die bald in rotbraun «hergeht. Weniger

leicht tritt die Reaktion mit Natriuniselenat in schwefelsaurer Lösung ein. Von

d 11 1;^ der Therapie gebräuchlichen AUuloiden und Glykosiden gibt nur noch

.Vlorpliin eine ähnliche Färbuuar. Lksz.

Lag. ~ Marianci Lagaska, Botaniker, geb. am 4. Oktober ITTli zu Encina-

corva in Aragonien, starb am 23. Juni 1S31) zu Ilarcelona. U. MCllkr.
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Lagascea, Gattung der Conipoäitae, Gruppe Ucliantheae, im tropisciieu

Amerika verbreitet.

Ij. spinoBissima Cav. wird irrtflmUch «ts Stammpflanze des panischen ßbnkai
(s. d.) ao^efflbrt.

LagMia (lat.), Aizoeiflasehe; lagenola, Fiaschchen.

LagBllftndray Oattaog der Araeeae; L. toxiearia Dalk., auf Oejlon , ist

eine der gefährlichsten Giftpflaozen, ,,Viit8Usap'^ genannt v.DA(X4Tom.

LagSnaria, Gattung der Cucurbitaceae, mit einer einKi<;cn, in den Tropen

heimisehen Art: L. vulgaris 8kh. (Cucurbiüi Lagenaria L.), Fla8chenkilrbi>i.

Kalebasse. J^it» ist ein O, kletterndes, weichhauriges , nach Moschus riechen-

i\Q6 Kraut, mit großen, rundlichen, gezähnten Blattern, zweidrUsigen Blatt-

stielen, zweiteiligen Ranken und aduelstftndigen
, groflett| weißen , monöeisehen

Bluten. Die große Beerenfrocht ist rundlich, kcalen-, fiaschen- oder sanduhrförmig,

hfirt^rlialip- und enthalt zusammengedrückte, berandete Bamen. Das FmchlflriNcli

ist ungenießbar, doch wird e» gleich den Samen arzneilich verwendet. Die holzigen

^schalen benutzt mau als GefftOe. Auch bei uns reifen die Früchte, aber sie werden

nicht hart genag, um verarbeitet werden an können. j. M.

Lager (im bergwAnnischen Sinne) s. BralagerstAtten, Bd. V, pag. 25.

Lagermetall. Legierungen für die Herstellung von Wellculagern ; diese Le-

gierungen nflssen gegen starken Druck und ßtOBe Widerstandsffthigkeit besitzen

und möglichst grriii>re Reibung Terursachen. Es existieren eine große Anaahl ven
verschioilonpu Sorten Lagermetall , <Me zum Teil auch Ix sondere Namen tragen

(Phosphorbronze, ilauganbronze, Weißmetall, Antifriktionsmetall u. s. w.). Die Bestand-

teile sind Zinn, Kupfer, Ziuk, Blei, .Vntimon, ferner zuweilen Eisen, Phosphor,

Mangan. Je nacli der gewünschten Eigenschaft des Lagermetalls (große Hlrte oder

geringe Reibung) ist der Hauptbestandteil Kupfer oder Zinn. , Kocvst.

Lagerpflanzen s. Thaiiophyta.

LageretrOenla» Gattung der Lythraceae; L. speciosa Pbbs*, von Vord^
Indien bis Australien vorbreitet, besitzt adstringierend wirkende Blfltter sowie eine

puri'!» ! ' iid und d'mrclisi !i wirk- tide Kiudo. v.Daixa Tokhk,

Lagerung der Atome. Hiornnter wird die r;iuiiiliihp Anordnung und Ver-

teilung der einzcioea Atome in» Molekül sowie denn StL-lliing zitpiiinndor ver-

standen. Die Lagerung der Atome im Räume beruht zwar nur auf liypotlieseu,

gestattet aber eine ortrefiliche und zwanglose Ei^llrnng der Isomerie (s. d.).

Freilich darf dvv Au-druck „Lagerung der Ateme** nicht zu der Annahme der

St.irrln'il iiincrli;ill) ilcs 'Moleküls führori. Im Gegenteil Wird heute ciue freie Be-

wegung dt r Alome im Molekül angenommen. .1. HKitz<jG.

Lagetta, (iattiiii ' <l« r Thymelacaceae. Hüume Westindiens mit abwechseln-

den Blattern und vicrzaiiiigen BKiteu in endstilndigen, uu beblätterten Ähren oder

Trauben.

L. lintoaria iMt. (Daphne Lagetta Sw.), der Bpitzenbaum, wird auf Jamaika
und St. Dnmingn gegen >Syphitis. uicht und Rheama angewendet.

L. fuuif. IM Maut. 8. Funifera. J. M.

LagOChilie r -/vcii? Hase, x*^^Xo{ Lippe) = Hasenscharte (s. d.).

Lagochilus, <i;ittting der Labiatao, Gruppe Stiirlivoidcae.

L. inebt'ians Blngk, in TurkeätaA zu Hause) liefert mit Uonig und Zink* r ( in

berauschendes GetHlnk. v. Dvi i v TmuK.

Lagoecia, Gattung der Lmbelliferac, Gruppe Saniculoideae; die einzige Art:

L. cuminoides L.^ im Mittelmeergebiete und im Orient; wird gegen Nieren-

steine benutzt. v.Dalca IVwbr.
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LagOnOpOnUS ().aYa»v ^Yeicbe, rovo: Bescliwerde) =: SeiU'n>t(M hen.

Lagophthalmus p z*'f'j; Hase nnd öo^xX'XO^ Au^'i') ist das l'nvcrmöjr'^o, die

AugenUder zu schlieüeD, entweder infolge einer Läbmuug des an der Peripherie

dar Angmlriihle gelegeoen Kretemoakete oder eines dan^mdm Krampfes im Auf-

heber des oberen Lides. Letsterer Fall ist der viel seltenere. j. M.

ÜH|OS> ist der Pluintaslename einer Salbe gegen Fleehten and Hantkrankhelten.

Fabrikant: F. Ad. Richtbb, Rndolstadt Kocm.

La^OStOma (Xxyiat Hase, 9t6;m Hnnd) = Hasenscharte.

LagiUiaria, Gattung der Malvaceae, Gruppe Hibisoeae; die einsige Art:

L. Patersonii 6. DON, anf der Norfolk- nnd Howe-Insel sowie in Ostaustralien,

ist eine Fa&erpfUnze (CHSISTY, 1882). v. Dilla Tons.

Laguneularia, Oattang der Pdiit hretaceae; die fiiizi^rc Art:

L. raceraosa (L.) Gäktx., „Mtuifrlo". in Hrnstlifn bis Florida, liefert lUattor,

die mm Gerben verwendet werden. ^UOhnel in: Dix<iL£R.s Polyterhn. .iouru.,

1881.) V. Paula T(«RUK.

LagurUS, Gattung der G raniineae, Gruppe Agrosttdac; die einzige Art:

L. ovatas L., im Hittelmeergebiete, wird als Ziergrss in den TrodEOnboketts

benutzt. v.DaixaToioik.

Labmann, Dr. Hunrich, geb. am 30. MJbrs 1860 su Bremen, studierte zuerst

Ingenieurwissenschaften, hieniuf Medizin und praktizierte in Stattgart und Chemnitz.
1H>^7 gründete er auf dorn ..Weißen Hirsth" bei Dresden ein in der Folgezeit wolt-

bekannt gewordenes banatoriuni. £r starb am 1. Juni 1Ü05 in Friedrichstal bei

Radeberg. H. MruuK«.

Lahmanns Nährsalzkakao enthalt wasser 8-o7u» stickstoffsubstanz it-ö'^/o,

Theobromin 1*78%, Fett 28*26Vo* Btärke 11-09%) stickstofffreie Extraktotoffe

26-24''/o, Uohfaser 4-2lVo, Asche l '"'«, Kali IC.r.'Y,.. Pliosphorsaure l-5r.o/^

(Hägers iT;ui<iitnrii). - - Lahmanns Pflanzennährsalze simi Extrakt- (lemüseu,

welche dem Körper unorganische Salze zuführen sollen. — Lahmanns vegetabilo

Milch ist nns Mandeln und Ntlssen unter Zusatz von Zocker hergestellt. Fkxki.kk.

LahusenB Jodeisenlebertran, auch jodeiia genannt, sou ungefähr o-a«;

jodeiseobaltiger Lebertran sein. Fabriiumt: Apotheker Wilh. Lahusbn in Bremen. —
Vgl. aaeb Ol. Jecoria aselli ferrojodatum. Kocn».

LfliCh. = JOEANM Nbpokck VON Laigkastiko
^

Eutomolog nnd Botaniker,

geb. am 4. Febrnar 1754 su Innsbmclc, gest. als Professor daselbst am 7. Mai l 7!t7.

K. M( t.i.Ki«.

Laifan ist wasserhaltiges roheü Borneol (s. Ud. Iii, pag. 129), auch roher

Ngukatnpfer. Kocus.

Lairitz Waldwolle ist die watteahuliche , Ncbwueiibräiunliehe Zellulose der

Nadeln von Nadelhülzcru (Kiefern). Bei der Destillation des Kiefernadelöle»
(Oleum Pini silvestris) serkoehen die Nadeln in der Destillierblase, die wässerige

Brlihe gibt eingedampft das Kicfernadelextrakt (Kxtractnni Pini silvestris).

während die sogenannte Wald w oll f, Kjefernadelwnllf fl.nna T'ini silvestris)

durch Abseihen und Trocknen erhalten wird. Als Waldwolle soll auch mit Kiefer-

uadelanfifuß parfümierte Baumwolle vertrieben werden. ZimMK.

Lait de pOUle, Hiormilch, ein fliisviges Nahrungsmittel, aus Milch. Ki^ 'lb

und Zucker bestehend. Zkumk.

Lakmoid ( Ji.icmoid). Dieser Farb.stoff wird erlialten, wenn l M«!. Rosorciii

mit Vt ^^o'- Natriumnitrit im Parafünbade albualilicb auf l'.iO'^ erliiLzt wird. Es

tritt heftiges Anfschflnmen unter Ammoniakentwickelang ein, dann wird die Masse
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bbm und entairt. Man Itet in Walser und aaM am; der ans dem Natronsatie

bestehende Niedereehlair inrd mr Gewinnung des Areien Farbstoffes mit 6ate-

säore versetzt.

Der freie Farbstoff bildet tluakelroU«, in Alkohol lösliche Flocken, In verdüuuteu

Alkalien nod in konzentrierter Schwefelsäure löst er sich mit blauer Farbe. Dio

alkalische Lteun^ wird dnrch Zinkstaab und Behwefelwasserstoff entfilrbt, an der

Luft stellt Jiicli die ursprüngliche Farbe wieder her.

Der Farbstoff hat .Xhnlirhkfit mit dem I.rickruusfrirbstnff. Kr igt als Indi-

kator für alkalimetrische licstiauuungen empfuhkut worden und wird auch für

diese V'erwenduDg von E. Mkrck fabrikmäßig dargestellt, bietet aber gegeaiber

dem Lackmus and Phenolphthalein keine Vorteile. (f Bskrmkt) QAnwnm,

Lakoiilly ein Konservierungsmittel von E. Dresel, Berlin, enthllt nach Po-

LENSKE im Liter ^'Hg Kaliumsnlfaty 17'G<7 Natriuuisulfat, 212,9 Natriumbistilfit^

<H.7 Xatriurasulfit (alle Salae wasserfrei), 2&jf Qlyzerio, 6g BorsSnre und

3 i\y Ferrichlorid. Kochs.

Lakrimln fi op.tii ). Tranen in Verrt'ibung.

Lakritz, Lakritzenholz, Lakritzensafl s. Liqoiritia. z«>m.

LaktagOga, richtiger Laktlfera; als lateinische Bezeichnung fttr miieh-^

treibende Mitt '1 [^^ebraucht, korrumpiert aus Galaktagoga (s. d.).

Laktagoi. Die Va.so;x('nfabrik Pkar^'OX ('o.
, Hambtirj^ ,

hriiijjt unt' r ih'iM

Namen „ijaktapol" ein Präparat in den HandrI . welches sie als eiu ^piilver-

förmiges Extrakt aus Haumwollsameu" bezeichnet. Dan Laktagoi soll die spezitisch

wirksame Snbstaax dieses in der Landwirtschaft längst an galaktagogen Zwecken
verwendeten I'rodukts In konzentrierter Form enthalten. Chemisch soll das Laktagoi

dem Kdestin (s. d.) am nächsten stehen. Dio Wirkun<r des Laktagols bestellt naeli

Angabe der Firma in einer Vermehnui^' sowolil der absoluten Menfre als auch des

Fett- und ÖtidistoffgehaJtcs der Milch. Line von Fexdleu (Apoth.-Zeitg., 1904,

Nr. 51) nntersnebte Probe enthielt: Wasser ll'GO«/«, Hineralbestandteile 0*40V«>
Gesamtphosphorsäuro (PjOj)013o/(,, Stickstoff 15-510/^ LezithinphosphorsÄure war

in bostiniiuliarer Menge nicht vorhanden. Da.'^ Laktairol ist mithin ein Proteln-

kOrper, welche nur Spuren von fremden Beimengungen entbiUt, es gehört somit

zur Gruppe der N&hrprftparate ans PflanaenelweiB.

Laktagoi soll nicht mehr als lö*/« Wasser enthalten und beim Verbrämen
nicht betrAchtlich mehr als 0*5"'» Asche hinteriassen. Der Stickstofl^efaalt des

Trockenrückstandes betrage nicht beträchtlich weniger als FaanMi.

Laktalbumin und seine Bestimmang in der Milch s. nnter Milch. Fbmilbb.

Laktanin ist ein Wlsmutbllaktomonotannat, ein gelbliches, in Wasser und rer-

dünuttm Sauren nnlösliches Pulver, fült als krflftiges Darmantiseptikum, welche'*

in Do«ea von l-~'6g innerhalb 24 Stauden gegeben wird. Darsteller: Societi^

chimiqne des nsines dn RhAne, Lyon. Kochs.

Laktarin ntunt die Firma 0. WiXDEULicu-Eisenhiu/i (Wttrtt.) ein reines

Kasein. Znaix.

LaktarSiure, CjslI,oO,, eine einbasische Sinn» der Fettreihe, welche sieh

in Laetarins integer und Lactarins piperatns TOrfindet. Znr Gewinnong werden

die getrockneten Schwämme mit Alkohol ausgezogen. Die Säure bildet kleine Nadeln

vom Schmp. r»9—70", ist unlöslich in Wasser, leirbt löslich in kochendem Alkohol,

in .Xther, Hcnzol, Schwefelkohlenstoff und Cliloroform. Klbin.

l.aktäS6n. Unter der Bezeichnung Laktasen faüt man die Milchzucker

spaltenden Knzynie zusammen (s. Czapek, Hiochemie der Pflanzen). Fknulsb.

Lakteine, ein früher öfters gebrauchter Name für kondensierte Milch.

Zama.
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Ldkticin vou I^mülss, ein Mittel gegen Migräne, ist eine molkenarti^re

Flflssigkeit, ganz wertlos. Zekmk.

Laktid s Mtl. I, pajj. 157. ('. ÜANMicu.

Laktiform wird erhalten, indem man aaf die in der ersten Zeit nach der Geburt

erhaltene Kolostralmilch 10<*/oige P'ormaldehydlösung 10 Minuten bis 12 Stunden

lang einwirken Iftfit. Dae Präparat, ttber das nähere Angaben fehlen, 8oll in der

Wvndbehnndlang tat energtacben nnd aobaltendeD Dennfelition dienen (Fbit2,

Arindue). Znaiic.

LaktilUI. Schlechte Bezeichnung für die aof «fie Milchsekretion «iriEenden

Medikamcntei w« Galaktika (s. d.) komunpieit.

Laktin von Kunz in Wattwyl, GlHIlio und Grob in Berlin u. a., Priparate,

die dit' Kiihmilch lio^.ser verdaulich, nnd dpr Fraaenmiieh Ahnlidier maehen »ollen,

8iinl III 'ist nichts anderes als Milchzuckerp ii 1\ i , Zkkmk.

Laktina, eine Schweizer Spezialitfit, zur iiereitunp künstlicher Milch zur Eruäh-

Juiig junger Tiere, ist (nach Nk^slke) eine Mibcbung aus 43 T. Iveiusamenkuchen*

mehl, 50 T. Haissdurot, 4 T. Kodiaals nnd 3 T. Fottericnoehenmehl, nach anderen

aus Erbsenmehl, Maismehl, Reisfuttermehl und Leinkuchenmehl, parfflmiert mit

Fencheldl. Es entlüUt 25«/« Eiweiß, 6% Fett nnd 45«/« Kohlehydrate. Zonix.

Laktine ist eine Bezeichnung fttr Kokoenoßfett. Koch«.

LaktiRe Gengaire iet der Name fOr eine Fcnnaldehydlflrong. Kocoa.

LaktO-MaltOliprfipiritR, m Hautpflege und ala Nahrungemittel empfohlen,

sollen aus Mandelmilch nnd Mals bestehra. Fikiilib.

Laktobacilline nennt die Gesellschaft Le Ferment, Paria, ein von ihr Ter*

triebenes Präparat, welches anscheinend eine Reinkultur ein^^r bestimmten Art

von Milchsilurebakterien ist. Es soll die Eigeiiscliaft besitzen, im Matrendarm-

kanal fäulniswidrig zu wirken , auch soll damit behandelte Milch dieselben Kigen-

eehaften wie das reine Präparat annehmen. (Yierteljahreeedvift f. prakt. Phann.,

1905.) Koch«.

LaktobiOnsäure •. Baccharum lactie. Kocu.

Laktobutyrometer, Laktoileiialneter, Laktometer, Laktoskep
e. Milchprflfung.

LaktOChlerphenel dient alaElnbettnngeflUselekeit fflr mikroekopische Schnitte

zamal von pnanzliehen Präparaten und wird erhalten durch ZuaammenmiBehen
von 2 T. p-Monochlorphenol und 1 T. kons. MilehaAure. Zuuria.

Laktochrom s. Müeh. zmuhk.

LaktOChloral, als schlafmittel empfohlen , coli eine Mieehnng gleicher Teile

Chloralhydrut und Milchsüure darstellen. Zbbrik.

Laktogen. Pillen aus Extr. ^^arraconiae serrulatae , Extr. Oalegac officiualis,

K.xtr. Cocae, Extr. Cnlae und Ferrum peptonatum. Hei An;"\mie, Neurast tienie. Sollen

die Muttermilchsekretion befördern. Nach jeder Mahlzeit und vor dem Scblafeugehen

3 Pillen (Friiz, Ariadne).

Laktokanunel, o. , 11,9 ^i»> c'ii^ brfiunlichgelbe Mtisäe, welche durch Erhitzen

von Mildmncker auf 150—160* dnreh Waseeraastritt entsteht. Bei der Wiederein-

wirkong von Wasser kann Milchzucker aus Luktokaramel nicht zurückgebildet

werden. Wird .Milchzucker Uber 200** erliitzt, eo tritt Schmelzang und tiefergeheude

ZersetiUDg ein. Zkkmk,

Laktokolle , ein Wi'iiikl.'irmittcl franz<jsischen Ursprungs, entliält nach H.va.s als

wirksame Substanz zirka 77 *
o Kasein. (Chcm. Centralbl., 1904, 1, Nr. 1 1».) Fkäulkb.
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74 LAKTOL. — LAKTOPDENIK.

Laktol
CH, GHOHOOO . ( ,0 H;,

^rownnneu durch Einwirkung von Phosplioroxychlorid auf molekulare Motion
Ji-NaphUiolnrdnuin und Natriumlaktat bei 120—^0", Mldot f rllosp Kiistallt»,

lö«;lich in Alkoiiol , unlöslich in Äthor. Das l'rSparat wurde vorübergehend in

Do^en von l (j als Darmaatisepükiuu hei Kindern empfohlen. Zkumk.

Laktoleguminose, der Name eiues der vielen im ilandei befindlichen Kinder-

raehle; Fnbrikant derselben itl Qbrbbb. (S. audi Kindermehle, Bd. VII, pag. 140.)

LSlkt0l6Uni ist ein Fußbodenglanzlack, der haltbarer als Linoleum sein soll^

und welcher stets fri^rh nus Korkmeh! und vinam Oiigen Bindemittel hergestellt wird.

Der /Jlio Toi's *oll in :)—4 Tagen t?rhärteu. K « hs.

Laktonbrot für Diabetiker, ans Mandeln hergestellt, enthält 43

—

öI^/q Feit,

lM'V'o Eiweiß, 4— o^/o Kohlehydrate (Mansfem), 1903). Th.

Laktone ^off. Name „Laktolide") heißen die inneren Anhydride der y-Säureu

der Hilchsftorereihe; diese Oxysflnren coiatieren flberhatipt nicht in freiem ZmUnde,
flondem nur in ihren Balzen nnd Estern ; beim V«rtoche, sie hieraee sn IsoliereD,

g^en sie unter Wassenibepaitlug in die betreffenden Laietone Ober, t. B.

CH* > Otl« • OH CH« • CHo
I = H, Ü + i

'\0.

CH,.co.OH ce,.co/
Y-OxybDttersäure y-Batynlakton

Außer den y-I^aktonen sind auch bekannt fi-, S-, e- nnd vL;lkt(1n(^ Sic /• i^eu

in der I-cichtigkeit der Hildt'n? und in ihrer IkstAndig^eit chamkteristiäciif Unter-

scliidlf: die Y-Laktono sind die beständigsten. Zewmk.

Laktonsäure, CeUi^O«, ist ein IVodukt der Behandlung von Milchzucker

mit I^rom. Zkhsik.

Laktopepsin wird eine Aiischuug au» IVpsiu und Milchsäure genannt, die

bei Diarrhoen der Kinder nnd Dyspepsie empfohlen wird. Dosis 0'3—0*6^ mebr-

mals tiglich. Frxplbr.

Laktopeptin ist eine amerikanische Spesialit&t znr Beförderung der Ver-

dauung: es soll ein Gemisch aus 240 T. Milchzucker, 48 T. Pepsin, 36 T. Pan-

kreatin, T. Dinstase, 4 T. Salarsflure (2rv»/y) und 4 T. Milchsäure sein. Fkm.t.kk.

LaktOphenin (BöHRTXcER-Waldhof bei Maanlu im und Höchster FarbwerliLe),

Mi Ichsäure-p-plic'iietidid. wird dargestellt durch Erhitzen

von milchsaurem p IMieiu tidin auf 13U lÖU " oder durch OG» H5

Krhitsen der Base mit Milchs&ureanbydrid oder HUch- < X
sXureestern auf die gh iche Temperatur (D. K. I'. 70.250),

j

ebenso auch durch Krhitzeu dor Bnse mit I^aktamid J
(D. K. P. 81..-)H'»). Vergl. auch D. H. P. H5.212. Lakto- \/ .h
pheuin ist ein färb- und geruchloses kristallinisches l^ulver ^\C0.CH(0HJ.CH,
von schwach bitterem Geschmack, fis löst sich in 380 T.

(nach TuOMS in r>00 T.) kaltem und in ;'>') T. siedoudem Wasser, ist also be-

df'ntf nd liti r dnrin Kislich als das Phenncctin : elM'nso löst es sich in 8"5 T.

Alkohol. Schmp. llT .'i— 118". Die Plieuetidinkompcmente läJit sich in Laktophenin

nach dem Kochen mit konzentrierter Bulzsäure wie beim Phenacetin mittels der

Chromsanre- und durch die Indopbenolreaktion naebweisea, der Milehsftiirerest da-

durch, daß mnn 0"2i^ Laktophenin mit 2 rem verdünnter Schwefelsaure erwflrmt

und etwas KaliompermanL^innt hinzufügt: e.>* tritt dann der CerncVi mrh Acet-

aldehyd auf. Die aikohoUsche Losung des Laktopheuins soll klar, farblos und

von neatraler Reaktion sein; beim Veraseheu von 0"2g Laktophenin soll ein

wSgbarer Kflckstand nicht (unterbleiben.
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Das Präparat wird ang:ewundt als Analgetikatn
,
Antiiieurulgikum und Anti-

pyratikonif iiisbesoDdere «oeh bei Abdominaltyphuä ; hierbei macht eich die aof

dem Laktylrest beruhende tedative Wirltan^ des Mittels geltend, die im Tior-

versnche bei KauincbcD sogar eino Art vnn Ilypuosf zu «Tzcnzfn imstande ist.

Dosis: 0 5— D Tf»— ly inebmials til^tich. Eine ausfiihrliclir Abhaudluuj: nl)f'r Lr\kto-

pheuia vom phannazeutiscb-cUemiselien Standpunkte gibt Thüms (lier. d. D. Pliarm.

OeeeUsch., 1894). Vorsichtig' aofsnbewahren! Zruhk.

Laktoprotein nanntcMi MiLLO.v und CoMMAiLE eiuea auä der Mich von ihnen

dargestellten ESveiflkörpcr, welcher weder durch Kodien, noch durch Sftnren, aadi

nicht durch QueckKilborchlorid, sondera nur durch ealpetersnures Qaecksilberoxjd

fflUbrir st'in sollte. Es hat sich als ein Laboratoiiiunsprodukt erwi ' r:, bestehend

aus wenig Kaaefn mit verändertem Laktaibamin und Albamose (liAMM.UtöXKN).

LaktOSS s. Galaktose, Bd. V, pag. 473. Zoom.

Laktoserum oder Blondkls iSerum hciUt Miichscrum, welches aus Kuh-
milch gewonnen wird, indem man diese dnreh eine S&ure koaguliert, das Filtrat

mit Soda neutralisiert, durch Porseltanfilter ISltriert und unter Kohleneauredmck
in kleine sterile Gläschen abfüllt. Es enthält auÜer den Salzen der Milch und
KiwoiR noch Formontr. die nhvr infolge der Kohlensäureiniprägnieninir nicht zur

Wirksamkeit gelangen. Subkutan injiziert setzt es den Blutdruck herab, und zwar
fsieherer als TKUKBesKs Serum (e. Sera» kanstliebe). Dosis: 10cm* 1—2mal
tAglich. (R^p. de Pharm., 1908.) Kocns.

Laktoserve ist eine Buttermilehkonserve in Pnlverfoi-m, die bei Darmkrank-
lieiten und KrnährungsstOrnngen im ßäuglingsalter angewenilct werden soll. Zur
Herstellung der I^aktoservp wird pnstciirisierte Milch (1 T. Vollmikii uml 2 T.

Magermilch), aus einwandfreien Ställen stammend und unter den nötigen IvoutroU-

und Voi^ichtsmaßregeln gewonnen, der Säuerung mittels Kulturen von Milchsäure-

bakterien unterworfen. Wenn ein bestimmter Bluregrad erreicht ist, wird die Mik^
im Vakuum bei einer Temperatur von ca. 50" zur Trockne eingedampft. Der
Trocken rfifkst. Ulli wiid <;ciiialilt'n und mit einem Zusatz, von Zucker, Siehl und

i'flanzeneiweiüb vermischt. Die Laktoserve stellt ein angenehm säuerlich riocheodes,

weißliches Pulver dar, welche« mit Wasser verrtthrt oder gesebttttelt eine der

frischen Buttermilch fthnliche, angenehm und erfrisehond schmeckende Emulsion
liildet. Für die chemische Zusammensetzung der Laktoserve gibt die Analyse fol-

{rende Zahlen: Wasser r2»o, Stickstoffsubstanz 22" ,», Fett K»*' ,,. Kohlenhydrate

Asche 5'^/o (darunter Ü'7"/o Phosphorsäure), freie Säure (^Milchsäure) 3%.
Fabrikant: C. F. Boshbinobb& Sohnb, Mannheim-Waldhof.

Uteralw: Berlioer klfai. Wodieiiscbr.. igO&, Nr. 29. — Pharai. SSeituag, 1905. Kocks.

Laktosin, LaktOSinOSe, C,8H,,0,«(G„ H„«0,«?), ein Kohlenhydrat aus

der Reihe der Trisaccharide, welches in den Wurzeln der Caryophyllaceen , a. B.

Silene viilirnris. Mebndryntn nlbtiiii Hauckk, in der Quillnj uinde und, was zwar

unentschiedeit ist, in der Wurzel von .Saponaria rubra vorkommt. Zur Darstellung

wird der ausgepreßte Wui*zclsaft zur Entfernung der ProteYnstoffe mit Alkohol

in gerade genQgender Menge versetat, dann durch weiteren Alkoholsusata das

Laktosin abgeschieden. Die weitere Reinignug geschieht mit Bleiessig , Versetzen

dps Filtrats mit AmmoniMk und lUeizucker, Zerlegung der Bleiverbindung des

Kohlenfaydrats mit Schwefelwasserstoff, Eüadampfeu des Filtrats und Trocknen

Aber fiehwefektere. So stellt das ldktoain eine amorphe Masse dar, welche In

Wasser leicht, in 50Voigcm Alkohol ziemlich leicht und in noch stftrkerem Alkohol

schwerer l("»slieh ist. Aus der alkoholischen, heiß gesättigten Lösung scheidet sich

die Verbindung in kleinen glänzenden Kristallen ab.

Das L«aktOäin ist rechtsdreheud; xd'*' = + 211"7°. Salpetersaure oxydiert

unter BUdnng von Schleimsinre; FBHLiNQsche Ijüeung wird erst bei lingerem
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Kochen reduziert; verdttimte Sehwefelaftnre hydcolysiert anter Bildung Ton d'Galak-

toae und zweier anderen Zncker, eine» recbtedrehendeii nnd eines linksdrehendeii.

Laktosin wurde von Laxdolph (vergl. Jaliresbcr. d. Phami., 1903) ein in der
Milch neben Milchzucker aufgefundenes Kohlonhydrat genannt, welches optisch

inaktiv iat, FsuLmosche Lösung reduziert und sieh unter den gewöhnlichen Ver-

hlltoitseii nicht) wohl aber dorch das Kefirfement verglren li0t. In der Franea*

milch soll das Kohlenbydrat zu enthalten sein. Klbk.

LftktoSliriO, das Vorkommen von Milehmcker im Harn, wurde wiederholt bei

Wöchnerinnen iMobaditet

Laktyltrop6llte. im vergleich mit den stark giftigen Tropeinen» den Estern des

Tropins (s.d.), dio oin nromatisches Säurcrndikal »'ntlinlten , sind die durcli

Eintritt eines aliphatischen Bäurcrostcs siilistitiiiorten Tropcino iu ihrer Wirkung
nicht nur quantitativ von jenen verschicdeu, sondern es fehlen ihnen die periphereu

Wiricungen (Dilatation der Pupille, Anlstbesie etc.) vollkommen (Gottlibb, Aich,

f. exp. Patli. u. Fharmak., H7). Speziell von dem Laktyltropeln, der Mildisliarever-

biiiilmif: (i»'s Tropius, wurde nachgewiesen, d;iß os ;inf Merz nnd Atnion'r orregend

wirkt, und zwar bereits in so jroringen Dohcii, dali sonstige störende Giftwirkuniron

nicht zutage treten. Es war daher als Hcr/utitlel in Ansicht genommen, hat sich

indes nicht einfahren können. Das Präparat wird dargestellt nach dem erloschenen

D. R. P. 79.870 (Mbrck) durch Kondensation von Milduflure mit Tropin bei

Gegenw art von Salzsaure, auch durch Einwirkung von Milohsäureanhydrid oder -Ester

auf Tropin. Die freie Basv bildet weiße Nadeln vom Schmp. 74— 75", leicht

löslich iu Wasser, Alkohol, Äther. Von den Salzen, gleichfalls in Wasser und in

Alkohol mehr oder minder VMich, ist besonders das Nitrat, ein weißes Kristall-

pnlver, zu erwähnen. Znnnt.

Lallemands Tee von Apotheker BkknARD besteht aus Ginster, Eihisch-

Wurzel, KhaltMi-htT, Faulhflumrindi-, Islflndiscb Moos . Fi-ndiel, Anis, Kümmel, Huf-

Inttich, (iuajskholz und WoUblumon. — Lallemand« 2ahnkitt St kusens

Zahiikitt. K<K,aä.

Lallemantia. Gattung (lor Labiatae, Gruppe Nepetono, charakterisiert durch

zweilippigen Keldi, parallel aufsteigende Staubgeffiüe und durch die innen hervor-

stehende Falte an der Oberlippe der Blnmenkronröhre.

L. iberiea Fisch, ei Mby. (Draeoe^halnm aristatnm Berth.), kahl, mit

lanj: begrannten D(ckblFlttern und wcnicr längerer Krone, als dor Kelch ist: die

Krone ist blau. Die Art findet sich in Iberien, Kappadokien. Anatolit n am Eiiplinit,

bei Aleppo. Die Samen enthalten 27Vo trocknendes Ol von 0-^838 sp. Gew.

In Persien, Syrien nnd Knrdistan, neuerlich auch in Rnftland wird das Ol ge-

wonnen (GoMiLEWSKi, Chera.-Ztg., 1905).

L. Royleana Bbkth., in Pereien, besitzt Samen, welche in Wasser Schleim

geben. J. M.

LftlophObie (X«Xiu Wel reden) ist die Sehen za sprechen.

Lsin. = Lmk. = Jkas Baptiste Antoine Pirbrb Honst db Lamabck, Natnr-

forscli' r L t'b. .im 1. Angast 1744 zu Barentin in der Pikardie, wjir ursprünglich

Soldat und machte den Tjflhrigen Kririr mit. studierte hipranf Medizin und Natur-

wissenschufteu , besonders Zoologie und liotanik und wurde 1793 Professor der

Zoologie am Jardin des plantes. Er starb am 18. Dezember 1829 zu Paris, nachd«n
er 17 Jahre vorher erbUndet war. In sdner „Flore fran^aise'' , die sfAter von
De Candoli.k gflnzlich umgearbeitet wurde, st^te er eine analytische Methode

der Pflanzonklassifikation auf, die jedoch wpnisr Anhänger fand. In der 1801^ er-

schienenen ^^Philosophie zoologique" (deutsch mit biographischer Einleitung, Jena

1875) teilte er seine Anschauungen tlber die Entstehnn^i bezw. dieVerftnderlich-

keit der Arten mit. — 5. iJtMARCKsche Theorie. ILXCua.
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LälllälOU) Departement Ileruult iu FraDkreicli, besitzt zwei alkalische, etwas

araeahaltige Eisenquellen; L.'rancien hat tine Temperatur von 45* LMe-Gentre
eine von 28*'C Die Quellen werdwi xnm Baden verwendet. Fucomm»,

LamarcktChe ThSOrie. Lange vor Dabwin hatte Jean Lamabck die De-
ssendenzthcorio (s. d.) verfochten, aber mit anderen Argumenten und wesentlich

abweichenden Ansichten Über die Ursachen der Entstehung neuer Fornn i« der

Organismen. Wahrend Dakwix (s. DAKWiJNsche Theorie) in der Zuchtwuhl den

wiehtigsten Fakter erblickte ^ welcher unter allen znflllig entstehenden neuen

Formen diejenigen fixiert und allein erhAlt, wddie am zweckm&ßigsten gebaut

sind, nahm Lakarck an, daß dem Organismus selltst die Fflhifrkeit innewohnt,

sich den auLUren Verhältnissen entsprechend zu veriindern (direkte Anpassung).
Oroües Gewicht legte Lamauck namentlich darauf, dai^ Orguue, weleiie nicht ge-

braucht werden, nach und nach Tcrkflnunem (Augen der HOhlentiere), wahrend

!<olche Organe, die wichtige Funktionen ausüben^ sich immer mehr vervollkommnen

(Vcilruifrerung des Halses der Giraffe, welche von hohen l^ftnmen Hlfitter nls

Naliruii^' ü:ewinncn will). Die L vMAnCKsche Theorie wurde durch die viel popu-

lärer gewordene DARWixschc vuidiaugt, lebt aber in neuester Zeit wieder auf,

namentlich aaf dem Gebiete der Botanik. — B. Neo-Lamarckismns. Fkitscb.

LamarCkiSly Gattung der Gramineae, Gruppe Festuceae; die einzige Art:

L. anrea Mobkch^ im Mittehneergebiete bis Afghanistan, in Nordamerilca ein-

geschleppt, bildet ein beliebtes Ziergras ^Chrysurns ^nosuroidee" der Gärtner,

d:is zu Trockenboketks verwendet wird. v. Dalla Tohbb.

LamaWOtle s. KamelwoUe.

Lamb. = Atlubr Boureb Lambert, Botaniker, geb. am 2. Februar 1761 in

Itath, war Vizepräsident der Linnenn Society in London und starb am 10. Januar

l!^42 zu Kew bei London. Er verfaßte u. a. einige Schriften Aber die Gattung

Ciuchonu. B. Müllkb.

LambertsnuB ist die Fmcht von Oorylns tnbnlosa Wild.— S. HaselnnO.

LambikkatOÖl ist ein durch DestilUtlon gewonnenes Oleum Aurantli
corticis (s. d.). Es ist weniger haltbar als dieses und darf ihm nicht substitoiert

-werden. Kommt wohl kaum noch in den Handel. Bsoutsobh.

Lamblia, Gattung der Flag^ellaten, charakterisiert dnrdi einen birnenförmigen

Körper, welcher auf der

Ventralscite in seiner vor-

deren Partie ausgehöhlt ist

und 4 Pasre von Geißeln

trlgt.

L. intestinalis Lambl.

(Kig. 10), 001—002 mm
lang, 0 05—0 0 12 mm breit.

Binterende sugespitst und
mit 2 GeiUeln versehen,

Vordorende abgerundet; ein

Geißelpaar inseriert am vor-

deren liande der saugnapf-

artigen H^lvng, die aar

Anheftung auf den Dann*
epithelzellen dient, 2 Paare

heften sich au dem hinteren liande derselben an. Kern hantelfürmig.

Hiofiger, aber harmloser Dannparasit der Mluse, Hatten, Kaninchen, Hunde,

Katien und Menschen, besonders der Kinder. L.BO>ino.
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Lamsllcn werden die mt der üntersette, sehr selten auf der Oberseite de*
Hutes vieler Hymen omyeeten (b. d.) anftretenden, verhUtnismlSig dflnnen^ aber
breiteoi blatturti^'t n (JeMlde genannt, welche von dem Hymeninm Qbensogeu sind.

LamSlIen-Präparate. wie unter ^Lamellii-rcn'^ weiter ausgeführt wird,
hriii^^t m;in solrln- i'r;ip:irat(> in Lamollniforni, wcIcIk* nicht kristallinisch her^^estellt

oder im Dampfbad zur Trockne einf^tdampft werden knuncn.

Unter die erstcrc Klasse fallen eiue Menge Eisenverbindungen , wie Ferrum
citricnm exydainni} Femim citricnm anmoniatnmy Ferrum pyrophosphorienm cmn
Anunnuio citrico u. s. w., unter die letstere vor allem das Albumin vom Ei und
aus i;iut.

Die Lanieilenforiu hat hicli aber, da mt sehr hübsch aussieht, auch für eiue

Anzahl Präparate eingebürgert, die sich noch in anderer als dieser Form zur
Trockne bringen lassen. Einige — so Eiweiß — ist sogar in Lamellen unter dem
Namen „Kristallform*^ im Handel. Heute ist die Lamellenform also mehr eine

llußcrlif lif ;ils eine der Notwendigkeit entsprungene. K*aL Durnaca.

LameliibranChiata i^iw* Kiemen), Blattkiemer, eine Klasse der Mol-

lusken.

Lamellicornia, Blatthornkftfer, eine Gruppe der Coleoptera*

Lameliieren. Man versteht darunter das Verfahren
,
Präparate, welclie sich

nicht kristallisieren oder bei der Temperatur des Darapfh-idcs unbeschadet ihrer

Zusammensetzung zur Trockne verdampfen lassen
i
in duuueu Schichten auf Glas

an glimmerartigen Blättehen bei mittlerer Temperator anssutrocknen.

Man verfährt derart, daß man das zur Simpiücke abgedampfte und abgekühlte

Prflparat mittels woichon Pinsels auf mit verdünnter Schv rft-l^iUin' und Spiritu-;

^^(•[lufzte Glasscheiben .-lufstreiclit , dns bfstrifht>iit' (üns zuni 'l'rocknen .lufäii^'lirh

in Zimmertemperatur, dann in den Trockenschrauk stellt und den Aufstricli, wenn
trocken und abgekflhit, mit einem spitzen Instrument abstöftt Die pulverförmigen

Teile siebt man ab, löst sie nochmals in Wasser und verfährt wie vorher.

Es ist wohl 7AX beachten, daß dii> ^T:i<se fast kalt anfgestriehen vrerde, weil

»ich sonst, die Lamellen Dicht vom Olas ablösen.

Bei geringen Mengen empfiehlt es sich, gewöhnliche, gruliere (»lasflaschcu zum
Aufetreichen zu benutzen. Sie sind weniger zerbrechlich als Olasschmben, sind

ii« (juemer zu handhaben und liefern gebogene Lamellen. Die letzteren bieten den
Vorteil, hflbscher auszusehen und lockerer rinfeinander zu lagern.

Die Herstellung der Lamolleu ist einfach, verlangt aber Sauberkeit uud Ge-

nauigkeit bei der Arbeit.

Für stark klebende Präparate oder solche, die heiB ausgestrichen werden sollen

und sich dann trotzdem ablösen lassen, kann man auch starkes Pergamentpapier
verwenden. Nach dem Trocknen wird es :uif der Rückseite mit cint iii Rchwamra
angefeuchtet, worauf sieh die Lamellen leicht abziehen la.<sen. Kiu kurzes Trocknen
der letzteren auf Glas, die feuchte Seite nach oben, bringt das Präparat mr
völligen Trockne. Kau. Dmuica.

s. bei Laminm. - Lms.

Lamlna (lat.) ist die Rlattsprelte (s. Blatt).

Laminaria, Gattung der nach ihr benannten Algoufamilic. Der blnttarlige,

ungerippte Thallus geht mittels eines Btieles in das warzelartige Haftorgan Uber.

Die Fruchtliäufchen sind auf der Mitte des Blattes unregebnäftig verteilt.

L. diirit.it.i (L.) L.\MX., Alga digitata, Riementang. Kiiihi iuiiscli im

Atlantiscliea Ozean und N<trdlirlu'n Eismeer, wächst uuterliall) der Fiutniarke bis

zu 15 Faden Tiefe. Der an der iiasis oft 4 cm dicke und 2 m lange Stiel nimmt

nach oben ganz allmählich an Dicke ab, das Blatt ist 0'8—'l'5m lang und
0*3—0-9m breit, in verschiedener Weise bandförmig in lineare oder riemenartige
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Lappen gespalten, lederartig. Naoh der Form und nach der Art der Teilung des

BItttes imterMheidet man 2 Formen, die naeh als gnte Arten gelten:

L. Clustoni (Edm.) Le JOL. mit breitem Blatt, welches sieh jahrlirli vom De-

zmibor Iiis Mai erneuert, und mit stark verdicktem, unbiegaamem iStiel, der

Luftlücken enthält.

L. stenopbylla Habvby mit schmalem, in wenige Lappen geteiltem Blatt,

welehee sieh allmfthUeh ernenert, mit dttnnerem biegsamem Stiel, ohne LoftlOeken.

Beide Formen bedecken sich beim Trocknen mit kleinen Kristallen , die aus

Natritimchlorid bestehen, indessen sollen auch solche Effloreszenzen ans Mannit

vorkommen.

In den Handel gelangen die Stiele der Droge. Diese sind getrocknet hornartig,

brauD, gemnaelt, von alten Pflanzen im Innern hofaL Anf dem Querschnitt ist

«ne dnnklere Rinde, eine Hittelschicht and ein zentrales, aas verschlungenen

Zellen mit dicken Wiiudin frobÜdotes Mark zu nnter«»cheiden. Die Zollen der

Rinde haben bräunliehe Wände und ebenso gefärbten Inhalt, wogegen die Zellen

der Mittelschicht farblos shid. In der mittleren Region der Rinde befindet sich

bei Sltwen Stielen ein Kreis von SchleimhiMilen , die von 1 oder 2 Schichten

kleiner Zellen umgeben sind. In Wasser gelegt, qnellon die Stiele um das i- bis

5farbe auf, und zwar ist die Quellang im Marke am st&rksten und nimmt zentri-

fii«;al ab.

Aua den Stielen stellt man durch Feilen und Abdrechseln zylindrische oder

kegelförmige Stfleke her (Laminariastifte, Laminariakegel
,

Quellmeißel, Slipites

Luminariae) , die an Stelle des frflher gebräuchlichen Preßschwammes und wie

d:i> Tapploholz zur Erweiterung von Wiindkrinälen ctp. dienen , dn sie in der

Wuiide langsam aufquellen. Man nimmt an, daU die Quelluug in 24 Stunden voU-

eodet ist.

Femer dient diese Alge nnd nicht, wie meist angegeben wird, Fucns^Arten

haoptstchlich zur Darstellung des Jods, von dem sie bis 0*477% enthält. Außer*

dem enthält sie das Magnesium- und Natrium .>;il/ der Alginidinsäure (verfrl. Aigin,

Bd. I
,

pag. 383) ,
5—67o Mannit , Lamioariu (Cfg Hig^ O^j) und Laminarsäure

(CisHjgOii), bei der Hydrolyse entsteht Fucose.

L. saccharina Lamods., Zuekertang, mit lanzetlfOraügem, ungeteiltem Blatt,

bis 2 m lan^^, ebenhills in den nördlichen Meeren. Enthfllt bis 12<*/a Mannit. Sie

dient ebenfalls M.iteriil zur Jodgewinnnng, die Unteren Teile der Stiele

werden auf deu Urkuey-lnseia gegessen.

L. bracteata, aus Japan, läßt beim Kochen mit Wasser keine Gallertbildung

auftreten, sondern nimmt dicksddUpfrige Beschaffenheit an, was ihre Verwendung
zur Schlichtenbereitung, in der Appretur u. s. w. ermöglicht. In Japan und China

findet sie zu Speisezwceken vielfach Vorwendung, ebenso I.. jnponien Akk.Sch.,

»ie enthält nachKuEMü: 23 9 5 o/o Wasser, 6 ()4Vo f'tickstoffsubstanz, () «7«/o Fett,

4 3'»)8% Kohlehydrate, 4' 1 7 Vo Holzfaser, iy-8!)o/o Asche. HA«rwHu.

Läminäri&CBSlB, AlgenfamiUe aus der Gruppe der riiacdphyceae, nur

Meeresbewohner umfassend, von denen einige bis 300 m lang werden, öydow.

Lamingsche Masse ist eine Mischung aus Fisenvitriol mit gebranntem Kalk
und Sägesptaen und dient in der Oastechnik zum Entschwefeln des Leuchtg.tses.

Ganswindi.

Lamino, ein Heilmittel unbekannter Abstammung aus Kolumbien, das die Ein-

geboraen bei Sjplulis TOrwenden (Christt). v. Daixa Tokbr.

Gattung der Labiatae, Uuteriamilie Stachy oideac, charakterisiert

durch den fOnfnervigen , fllnblhnigen Kelch, die lippige Blumenkrooe, deren

Cnterlippe fast nur aus dem verkehrt herzförmigen Mittcllappen besteht und aus

deren Schlünde die paarweise ^^enäherten Staubgefäße mit ztiletzt irespreizten, äußer-

lich meist behaarten Antheren mit dem Griffel hervorragen. Die NUßcheu sind
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tetraftdriseh. Es sind gegon 40 Arten in Enropa, NordafHka und im mfiertropiscben

Asien verbreitet.

L. albam L., Bienensaag, weiße Nt'ssel, ist ein , kriecheiitlH Auftlftufer

treibendes Kraut, mit gestielten, grob gesagten, mehr oder weniger beliaarten

Blattern und gebüschelten, 25 mm großen , weißen Blüten in Scheinquirlen. Die
Blomenkronrölire ist g^krOmmt» ttbw der Basis in einen abwirts geriebteten Kerb-
zahu erweitert, unter der Keibo eingesehnflrt nnd innen mit einem eefaief anf-

8tf' i i: (' 1 1 (1 e 1 1 ITaark ra nz

.

Florcs Lamii albi s. Urticae niortuae, Taubnpsselblumeii , Fleurs
d'Ortie blanche, werden in manchen Gegenden als Blutreiuigung^tee genommen.
Sie werden vom Bfai bis Jnli ^^eeammelt, ihr Genich ist sebwach, ihr Geeehmaefc

saßlieh.

Dujardin-Bkaimktz; stellte (1^87) aus ihnen das Sulfat eines Lamin ge-

nannten, angeblichen Alkaloides dar, welches, ohne giftig zu sein, bei sabkutauer

Anwendung innwe Blntnngen m stillen und das Huttefkom Tötlstlmfip au enetieii

vermag. Bald wurde aber das angebUehe Alkalddaalx als Caleinmsnlfat erkannt

(Deutsche Med. Zeit?:., IHJ^O ).

L. (raleobdolon Cuant/ ((}. luteum Hrns.. Leonurus Oaleobdolon Scur.j tmbt
kriechende, beblätterte' Sprosse und bis 40 cm hohe, ateifhaarige Steogci mit

geeÜelten, gezShnt-gcsägten Blattern. Die gelben BIttten haben eine normal drei'

spaltige üntcrlippe. War als Herba Lamii Intel in Verwendnni^.

Auch andere Ix imi r h Arten dienen als Volksmittel. J. M.

Lamottes Goldtropfon, Tlnctnra aurea Lahottb — Tinetnra Ferri
chlorati aetherca. Th.

LamOUrOUX' BrUStSiriip ist eine französische ßpezialitüt, welche im Ori;:iiial

nm einem Dekokf von Kalbslunge, Isländischem Moos, Jujuben, Datteln, Hb.

Pulmonariae, Flor. Malvae, Flor. Althaeae, Flor. Violarum, Flor. Rhoeados, Opiuui-

extntkt etc., mit Zueker zum Sirup ^gekoeht, besteht. Tit.

LampadiUS W. A. (1772— 1844) war Apotheker und wurde dann Profest^r

ffir Bergwesen an der Bergakademie zu Freiberg (Sachsen). Er ist der Entdecker

des Schwelelkohlenstoffs. Bsudcsu.

LftRipantttl ist die technische Benennung far ein geringeres Olivenöl, welches

zum Einfetten von Wolle Verwendung findet BacMiBonc.

Lampen nennt man gewisse Geräte zur Beleuchtung und zur Heizung.

I. Lampen, die Licht spenden, iK-mitzte man bereits vor finoo Jahren. Es

waren ovale Tonschalen, gewühulieli mit hehuabelförmiger Verlängerung zur Auf-

nahme des Dochtes. Als Brennstoff dienten Fette. Ähnliche Vorriehtnogeo sind

heute noch vielfach in Gebrauch. Durch einen Docht aus Fflanaenfasem wird etwas von

dem öle über die OberflBchc gehoben und dabei auf den einzelnen Fasern fein verteilt,

so daß bei Annäherung eines brennenden oder glühenden Kflrpers leicht brennbare

(iaäe sich bilden und entzünden können. Die erhalteuu l'lannne besorgt nun selbst-

t&tig die Fortsetaung des Vorganges. Bei richtiger Regelung der Zufflhrung des

Oles durch den Docht brennt die Flamme so, daß aus dem geUldeten Gaae zu-

nUchst glühende Kohlenstofftcilcheu sich absi-heideu, die dann an der Luft vcr-

nnen. Der glühende Kohlenstoff bewirkt das Leuchten der Flauune di •

(i:l^biidung so stark, daß der Kohlenstoff uicht verbreuuen kann, so wird Kuu

gebildet. Die Vervollkommnung der Lampen muAte also durch eine möglichst

reichliche Abscheidung glühenden Kohlenstoffes eine große Leuchtflache, durch

einen hohen Hitzeirrad Weiß glühen, durch genügende Luftzufuhr eine voU-

stiindiL'e Verhrennun-r zu erzielen suelien und dabei den Brennstoff geeignet aus-

wählen. In dieser liichtuug ist die Vervollkommnung der Lampen tatsächlich vorge-

schritten. Statt des aus lockeren FSden bestehenden vollen runden Dochtes wurde

ein gewebter flacher Doebt mit Vorrichtung zum Einstellen angewendet, durch eine
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Brennerkappe die Vergajiuugs»bitze gesteigert und durch i»iebföruiigc Offuuu^uit

für eine Miscbang des Uber der Kappe verbrennendeii Gases mit Lnft gesorgt.

Statt Pflanzen öl wondeto man Mineralöl au, das höher im Doehte emporsteigt

als Pflanzenöl und williger verl)r»'iinf. Di(< kloinen Handlaternen verbrauchen jefait

nipist pine Mischuiicr niis 1 T. Riilx»! mit 1 '2 T. Pptrolenm. Die T.iLToiti- und Hf»nzin-

iümpelieu vergasen ihr Brennmaterial auf dem im iunern bcfindliclien lockeren

Stoffe* (Watte, Schwamm), nnd ihr Docht regelt weniger die Plfiesigkeltsznfiibr

als das A^s^itrönlen des bereits «rebildeten Breangases.

Aas Öl- und Petroleumlampen mit Flaehbrennern, deren b.uuhi^re Glas/yliudor

die Klammen vor Zus: schtltzten, gingen Lampen hervor, deren lirenner zu einem

Ringe nät innerer und äulierer Luftzuftihrung sich schlössen, und deren Flamme
innen dareh eine Brandeelieibe aneelnandergetrieben , außen durch einen Rund-
/vliiider von Glas zusammengehalten wurde , so daß die lendltende Sebicht mög-
lichst vergrößert, der Zuir vtT>trirkt und der Ilit/eprrad dci- Flanime zur besseren

Erzielaug des WeiÜgluhens erhobt wurde. Das Brenumaterial dieser Lampen war
Petroleum. Die „Rundschau" , illustriertes Fachblatt für die gesamte Blech- uuJ

Metallindustrie mit besonderer Bertteksiehtignng der Belenchtungebranehe (W. Wi«
NlECKl), hat die verschiedenen Arten der in den Ilandel gebrachten Petroleum-

lampen in einem starken Hefte -Die deutsche Petroleumlampe in Wort und llild'^

anschaulicii zusammengestellt. Die gewuhiUicheu Fetroleumlumpon sind zur Be-

natznng an einem zugfreien Orte bestimmt. Will man sie im Freien brauchen,

80 muß man den Brennerkorb mit einem weiteren Schntzringe umgeben und den
Zylinder mit einem sogenannten Sturmanfsati rerselien, .der die Flamme vor der
Einwirkung der beweirton Luft schtltzt.

herfits 1792 gelanj; es Willlvm Muudoch, aus Steinkohle Leuchtgas zu

gewinnen und das fertig gebildete Gas seinen Leuehtlampen anzuführen, nnd vom
1. April 1814 ab wurde das Kirchspiel St. Margareths (Westminster) durch Gas
beb'iiehtet. Die Form der Gasflimmc ist duicli die AuH^trömungsöffnung, dm
Brenner, bedingt. Die GHiße dor l'l.imme liängt von (h'i- Monge des ausströmenden

Gases ab; diese und die Menge der zuströmenden Luit bedingeu die Leuchtkraft

der Flamme. Der GassnflnA wird durch einen Hahn abgeschnitten bezw. geregelt.

Als Brenner benutzt man zur Zeit den Fledermausbrenner, bei dem das Gas
nns t inom K<*hlitze des Breunerkopfes (der zweckmäßig aus Spcckstt in bestellt), oder

den Fischschwanzbrenner, bei dem das nu< zwei nebeneinander unter einem

Neigungswinkel von etwa 100" angebrachten runden Löchern ausströmende Gas

sieli gletehfalle zn ein«* einzigen flachen Flamme abplattet Derartige Brenner hat

SiEXBXS mit einer Regenerativvorrichtung zum Anheizen der zustrriroenden Luft

versehen. Dadurch wird die Temperatur der Flamme und ihre Leuchtkraft erhöht,

(iolche Lampen breuuen selbst in zugigen Torfahrten sehr hell und ruhig. Zur

Beleuchtung der Skalen bei spektralanalytischen Versucheu u. s. w. sind noch heute

Flaehbrenner gebrtodilich. im allgemeinen sind sie aber ans demselben Grunde
wie bei den Petroleumlampen durch Rundbrenner, sogenannte Argandbrenner,

ersetzt. Einen bemerkenswerten Fortschritt stellen die aus England stammenden

invertierten Lampen dar. Fig. 11 zeigt eine solche invertierte Regenerativ-
Gaslampe von Fbububich Sixmbns in Dresden. Das Gas, dessen Zufluß durch

den Hahn H geregelt wird, strömt aus einer Reihe kreisförmig um den Tonzylinder T
angebrachter Röhrchen. Es wird entzündet durch die von außen zugängliche Zünd-

flamme Z. Der Gasstroni wird <o geregelt, daß die l'lanimeuspitzen bis etwn ein

Drittel der Höhe der Tonröhre um diese herum nach dem Innern schlagen, von wo die

Verbrennungsgase durch den Schornstein nnd den Ventilationsanfsatz V abgeführt

werden, so daß die Lampe gleichseitig die Entfernung der heißen oberen Zimmer-

* Im großen ^schiebt dies bei den sugenauut« ti T, u ftpfas-appar.iten (z. B. nach Hukust,

gebaut von Fbasz Hcoemboiy in Leipzig), die sich für alieiüstebeDCie Gebäude »Uer Art eignea

«nd nit denn Hilfe mui sogw GnskraftniMcbincn betreiben k«aa.
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InÜt besorgt IMe Lampe leoebtet voll nach noten, kein Tri^r wirft Sehatteii.

Die durch das Mit^laheD des Tonzylinders erhöhte Tmipenitur hrwirkt, daß daa

erhalteno Licht sehr anirt'nolim weiß ist. Es scheint jedoch, als ob sich etwas

Raßbilduu^ bei der i^aiupu nicht guuz vermeideu ließe. Diese und iUiulich kon-

tralnte Lampen (z. B. Bdtzebs OasbogenliebtUinp«) dnd ielleiebt die voU-

kommensten der Lampen, bei denen in der Flamme abgewhiedenOT glflbender

Kohlenstoff leuchtet.

Die Lichtentwickehinjr w.lclist mit der fliiiftcn Potenz der absoluten Temperatur.

Es war daher zu erwarten, daß beim Ersätze des verbrenulicheD , auch in geriu-

Fig. 11. gereo Hitiegraden schon flttditlgen Koh-
lenstoffs dorch liitzebestllndigere Stoffe

sich Lampen mit {rrüßerer Leuchtkraft

würden erzielen lassen. Das stimmte auch

mit der Beobachtung von Bkuzelii:.< über-

eio, dw 182& beim Erhitaen von Zirkon
in der Knallgasflamme ein blendendes

Licht erhalten hatte (s. auch Dbuiuiokds

Piff. IS.

SlKMKNS" Itetf. ti' ruti vtatn|>r.

BOKLbOX* PrtroInnflUUkbt- Bcmn GoUathbraonvr.
brpnnBr.

Kalklicht, Bd. IV, pajr. 405). Verbessert wurde solches GlÜhÜCht durch eine

Vergrößerung der Oberfläche des glühenden Körpers (TalboT, 1834). Zum Ge-

braoche geeignete Infi- und fenerbeständige OltthkOrper hat jedoch erst Aubb t.WBLS«
BACH für Lampeiizwecke nutzbar gemacht. Es sind dies die sogenannten Glüh-

strfimpfe (s. Auerliciit , Bd. II, \y.iix. P.Hf*,). Sie werden durch eine selbst nicht

leuchtende Flamme /um Glühen erhit/t und strahlen dann ein starkes, weißes

Licht ans. Spiritus oder Wassergas gel)en ohne weiteres nichtienehtendte Flammen.

Brsterer wiid in den daan bestimmten Lampen entweder durch ein besonderes

Flämmchen oder durch die eigene Hitze der brennenden Flamme Tergast, wobei
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die ZnfObnuig des BreoDstoffw dnreh Dochte geeebieht. Die Spiritus^mb-
lampen mit ständiger Hilfsflamaie ei^'non sich nur ffir iDnenbeleachtang , die-

jenig:en ohne ständige Hilfsflamme sind wiodsichcr nnd ei<:neu sich zur Innen»
wie zur Aul^eubtileuehtuug:; auch letztere müssen erst besonders nn^roheizt werden. Zum
Beschicken der Anhelzschale mit dem für die Vorwärmung erforderlichen Aiiheizspiritus

dient ein EinfOlllcliinchen, das bei jedesmaligeni Kippen die benötigte Menge Bpiritoe

atiafließen laßt Jeder Glasbehalter einer gewöhnlichen Petroleumlampe k»na Ver-

\\endnug finden , weil eine Erhitzung des Behälters nicht stattfindet , doch .sind

Behälter mit Einfülioffnung, die auch Gewahr gegen ZuvoIlfUlleu der Behälter

bieten, vorzuziehen. Die Leuchtkraft ilieae& iirenners wird auf etwa 40IIefner-

kenen, der SpiritasTerbnnch auf etwa y,, < fflr die Brennstande angegeben. Das
Lieht ist tadellos weiß) in der N&he blendend.

Das Petrolenmglühlicht hat im allgemeinen den Vorteil ;rroßer Ilillif^keit

bei prächtig weißer, in der K.'lhe blendender Flamme. Die liampeu brennen ohne
Hilfsflamme und ohne besondere Auwürmuug, Hiud jedoch sehr empfindlich. Bei
der geringsten Yeranlassnng , insbesondere zn starker Petroleonnolnhr, veninrei»

nigtem Brenner 0. s. w. macht sich die Neigung der Flamme, in den leuchtenden

Zustand iil)erzugehen nnd dann zu rußen, bemerkbar. Zufällige Einbnehttiniren des

(ilüljkur])ers dienen vorzujrsweise als Ansatzstellen für Kuß, der dann bei kleiner

Flamme weggebrauut werden muJJ. Fig. 12 zeigt den PetroloumglUhlichtbrenuer

on Hans Boellbbt, Berlin. Er kann auf den Behälter einer gewOhnlidien Pe-

troleumlampe aufgeschraubt werden. Der Docht muß vor dem erstmaligen Anzttnden

mindestens ^ Stunde Petrolenm ziehen. Dann hebt man durch eine Drehnngr des

Hebels// den oberen, (ilähkorper und Zylinder tragenden Teil des Brenners

iu die ilühe, zündet am Dochte üu.s Petroleum an, stellt die Dochtsciiraube so,

daß eine blaoe, nicht levchtende Flamme brennt, nnd senkt dann dnreh Znrflck*

drehen des Hebels H Glühkörper nnd Zylinder auf die Flamme. Dieser Brenner
verbrannte bei meinen Versuclien etwa ')0 ij Petroleum in da* Btnnde. Die Petrolenn-
gplflblampen zeigen starke Wärnieentwickeluug.

Eine besondere Art PetroleumglUhlicht ist das KiTSON-Licht, bei dem vergastes

Petroleum ohne Docht Brennern mit großen Gltthstrttmpfen durch kapillare Röhren
zugeführt wird. Da etwas Petroleungoruch dabei nicht zu vermeiden ist, eignet

sich das Licht zur Beleuchtnnjr von Straßen , Platzen nnd auch liehen, frnt gelüf-

teten Arbeitsränmen. Es soll bei IdOU Kerzen Leuchtkraft achtmal billiger als

Gasglühlicht sein. Einfacher als die KiT80N-Lampc ist bTubWAääEBs Petroleum-
gltthllchtintenslTlainpe, System Libdkb-Rabknhosst, deren Lichtausbente

gleich einer elektrischen S Ampere-Bogenlampe angegeben wird.

Das wichti;;ste Lieht ist das G asgl U h licht. Man unterscheidet gewöhnliches

(ia.sfrlühliehl und die Starkliehtlanipen. Die ftir frewöhnlichesGas-^lühlieht bestimmten

Lampen sind so eingerichtet, daß das unter dem in Deutsciüand gebräuchlichen

Drscke Ton 30—40 tum Wassersäule ans einer DUse in die Mischkammer des

Brennerrohres strSmende Gas Außenluft ansaugt. Das Gemisch bestdit am besten

aus 1 Vol. Leuchtgas und 2 8 Vol. mitgerissener Luft: es \vir<l flher dem Siebe

des Ureunerkopfes entzündet nnd bringt dann den über den IJrennerkopf gehängten

Strumpt zum Glfihen. Die Flamme muß hier wie bei jeder anderen \ erwoudung

on GIÜhstrflm|rfen der Inneren Flüche des Strumpfes möglichst angepaßt sein,

damit das Erglühen des Strumpfes in allen Teilen gleidun&ßig erfolgt. Jedes

Brennen der Flamme auAerlialb des Strumpfes ist nnnttta nnd kann Zylinder und
Strumpf srefrihrden.

Fig. Iii erläutert den von Bltzkes Gasglühlicht-A.-G. (Berlin) in den Handel

gebrachten Goliathbrenn er. Das Gas tritt ans der Zuleitung a in die Gaskammer b

nnd von da dnreh die Dttseuöffnungen a in die Mischkamraer e ein. Das Gasluft-

gemiseh {rt^lanf^t dann bei g innerhalb des Strnnipfes zur Verbreunnnir. Das die

Mischkamraer durchziehende Rohr /i saugt iiiittel> der Uffnniiyen w( iterliln Luft

an, durch die das zur Verbrennung geUingeude Gasluttgemiseh an die Innenflücho

6*

. j .1^ .^ l y Google



84 LAICRBN.

des Strumpfes m gedrückt und ein gltiidimittigeft Verbrttimea in «llen Teilen bewirtet

wird. Eine LnftaiftlhrDng naeh dM Aoflenteilen des ßtnimpfes findet dareh die

Öffnungen Je statt. Dadurch werden die teuren Lochzylinder vermieden.

Einen weiteren l*hcr?r\riEr zu den 8tarkliehtbreunern bietet die von C. H. Stob-

WAsäKB A.-G.
,

Berlin, in den Handel gebrachte Lokaslampei bei der durch

einen ungewöhnlich hohen Schornstein ein starkes ZnskrQmen von Lnft bexweckt

nnd daniit die Anwendung einer sehr wirksamen Flamme mit entsprechendem

QlQhstrumpf orinö^rliVht winl.

Die eigeniiiclii ii Stirklichtbreiuicr vorwi ndnn durch besondere Maschinen

zusammengepreßtes (ius, das unter dem Drucke einer Wassersäule von 1000 bis

1200mm Hohe ansstrSmt^ oder sie Terbrennen Gas mit Sauerstoff. Das Licht der

betreffenden Lampen laßt sich leicht aur 1 800 Hefnerkerzen und mehr fOr die

Flamme stoi;ri^rn. Als liei>pi>-''f für Pi pßL'-;isltr!it lu I die Lampen ftir Millen nium-
üclit (KXAJi» und STKii.iiKi:«; ) iiiid dl*- l'liarosli i-litapparate (Kl.\TTK & Co.,

Hamburg) zu nennen. Sauerstoff und Leucbtg:i» unter gewöhnlichem Druck wendet

die Deutsche Nflrnberglicht'Oesellschaft, Berlin, an. Dieven ihr neuerdings

In den Handel prbr.i« lite Lampe dgnet sich besonders für Ärztliche Untcrsuchungreu,

aber ruich als Tihclilampe. Der erforderte Sauerstoff wird den bekannten iStahl-

zylindern entnommen, die als Sauers^totfbomben in den Handel gebracht werden.

Dtts Licht dieser Lampe soll sehr wenig Wärme entwickeln.

Auch auf dem Gebiete des Gasglttfalichtes ist als ein Höhepunkt in der Ent-

wickcluufr die Erfindung des umgekehrten Brenners au bezeichnen, dessen

Licht voll und ohne jeden Schatten nach unten jreworfen wird. Als Beispiel für

dieses Licht diene das „hängende Gasgltihlicht'' der Dr. KuA.MKii-Licht-

geseilsehafty Ckariottenburg. Es soll gegenüber gewöhnlichem Anerlicht durch

zweckmKflige VorwArmung 50% Gaserspamis ermöglichen. Eine Lampe für das

nach unten brennende Auerlicht der Deutschen Gas<;:Itthlieht-A.-G., Berlin

(Auerfrosellscbaft) zcii^t die ohne weiteres vorständliche Fi?. 14.

Im Anschluß hieran mögen noch die Acctylenlampen erwähnt werden, deren

weiBes Licht fQr Fabrradtaternen viel verweadet wird. Zur Innenbeleuchtusg

empfehlen sie .sich wofren ihres Geruches nicht. Auf die Speziallampen, wie sie JdliüS

TfRK, l^rlin, und viele andere in den Handel bringen, kann hier nicht einge*

gangen werden.

Die bisher beschriebeneu Lampen entwirkelu Licht durch Verbrenauiijj geeig-

neter Stoffe, wobei sich Kohlendiozyd nnd Wasser bildet. Die durch den ehemi-
schen Vorgang ersengte Kraft setzt sich hauptsBchlich in Wftrme, zum kleineren

Teile in Lidit um und die izebildetcn Stoffe voninrpini'Tcn die Luft. Diese (''bei-

stände suchte man zu vermeiden, indem man als Kraftquelle physikalische \ orgäuge

benutzte und durch Ausschluü der atmospärischen Luft auch die Verbrennung

verhinderte.

So entstand die bekannte elektrische Glühlampe auch Bd. IV,

pag, ftO.*? — 51' 0. Der i.i ncbtkörper in dieser be-teht aus einem Kohlenfaden, dessen

beide Enden an IMatindrähteu befestigt sind , mit deren Hilfe der Faden in den

Kreis eines elektrischen Stromes eingeschaltet werden kann. Zur Herstellung des

Fadens wird gequollene Zellulose doreh dne Dflse von bestünratem Durchmesser

gepreßt, der erhaltene endlose Faden in Stücke geschnitten, entsprechend geformt,

in ei{^eneu Öfen vorkohlt , dann durch Glühen in kohlenstoffreichen Gasen noch

in seiner ganzen iicsehaffenheit verstärkt, gefestigt und auf bestimmten Wider-

stand gebracht. Der Faden wird in die Glashflile gebracht, die man Glfih-

birne nennt. Diese wird nun zuerst mit den Platindräbten verschmolzen nnd ge-

schlossen, dann mit Hilfe eines Ansatzrohres au der Spitze luftleer fropumpt und

an der Spitze abireschmolzeu. Winl eine solche Lampe in einen elektriscben Strom-

kreis von entsprechender Spannung (65— 120Voltj eingeschaltet, 80 erglüht die

Kohle und die elektrische Kraft s^ sich in Lieht von 10—100 Kormalkerzen

(nnd Wftrme) um. Der Kohlenfaden jeder Lampe ist für eine bestimmte Spannung
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borechnct: wird die liruiipe mit hiihorrr Spaanuug betrieben | 80 gibt sie zwar

aufangs mehr Liebt, eudet aber früliz.eitig.

Der Kohlenfaden bietet dem elektrischen Btrome einen verhaitnismAßig großen
Widerstand und das Koblenlicbt ist, wie bekauui, stets mehr oder minder gelblich.

Die Deutsche Gasfrliihlicht-A. ri. , Herliii . Ii:it nun ilm Kohlenfaden durch

Osmiumdraht ersetzt, der ebenfalls im luftleeren Kaume einer (ilaslürue «rliilit und

dabei auf etwa 1000" C erhitzt wird. Eine solche AuEU-Oslampc verbraucht noch

nieht die Hälfte der zom Betriebe einer gleich hellen Kohlenlampe erforderlichen

elektrischen Kraft. Dabei ist nur etwa ein Drittel der f(ir die Kohleulanipe notwendigen

Spannung erforderlich. Das bedinfjt aber, daß an Stt lle einer Kohlenjrlnhlichtlampe

in denselben Stromkreis 3 Osmiumlampen hintereinander eingeschaltet werden

müssen, nm denselben Widerstand za erzielen. Das Osmiomlieht ist weißer als das

Kohlenlicht, und die Lebensdauer einer Osmimnlampe wird auf 2000—3000 Brenn-

standen angegeben, die der Kohlenlampe ist geringer. Älinlicbe VorzUfre wie die

Osmiomlampe besitzt die billigere von 8ibm£M8 & Halükk A.-G.y Charlottenborg

in den Handel gebrachte Tantallainpe. Hei ihr werden etwa 50 cm Tintal-

drabt durch den elektrischen btrom im luftleeren Kaume zum Glühen erhitzt.

Das Licht ist sehr angenehm weiß, an Lebensdaner soll sie der Osminmlampe
nachstehen.

Einen ITöhepunkt in der Hntwiekelunjr der luftleeren Cliihlampen bildet die

Quecksilberdampflampe. Hei ihr leuchtet nicht ein dünner Kohlen- oder Metall-

faden, sondern das Innere der gesamten Lampe ist, sobald sie eingeschaltet und

entzflndet wird, mit leoehtenden Qneeksilberdlmpfen erfüllt. Solche Lampen worden

Ton H. Paweck, Bastian, Bastian und Salisbüey, der Allgemeinen ElektrizitAts-

gesellschaft (Orthochrom- und Monochromlampe), Ukraki'.^ und anderen erbaut

und besouders fUr Straßenbeleuchtung empfohlen. Neuerdings bat 0. ScuuTT seine

neue Ultraviolett-Quecksilberlampe (UvioUampe) beschrieben (Zeitscbr. f. angew.

Chemie, 1905). Das zu dieser Terwendete Olas ist für nltraTiolettes Licht

dorchlissig, während gewöhnliches Glas dies Licht stark verschluckt. Die Lampe
ist eine flleichstromlnmpe , ihr Licht kommt auf etwa ein Drittel von dem einer

gleich hellen Bogenlampe oder ein Achtel von dem einer gleich hellen LilUhlampe zu

Fl«. 14. TIf. IB.

s

.\iifrlM-h» iia< Ii iiriti-ii lir<rm(iiil.
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stehen. Das* Licht der Quocksilherjj^Klhhunpe ist sohr ivich an den chemisch wirk-

samou violetten und ultravioletten Strahlen, so daÜ es sich zur Einleitung photo-

chemischer Vorgänge besonders eignet. Auf kleinere Ineekten wirkt dies Ucht in

1*5 cm Abstand rasch tötend, ebenso anf Bakterien. Hanl nnd Aagen werden von
diesem Lichte in 1—3a?j Entfornungr stark angejfriffen (entztindot). Der die

Lampe unippbcnde Sauerstoff der Luft wird durch das Licht ozonisiert. Das Licht

ist sehr stark, doch fehlen ihm die roteu Strahlen völlig; es ist daher zur Innen-

belenehtnng angeeignet. Abgesehen davon, daß die Farbe des Lidites nnangendini

ist, muß bei längerem Arbeiten mit der Lampe für Angenschutz gesorgt werden.

BezUgrlich der medizinischen Verwertung dieser Lampe sowie des Finsenliehtes

(Eiseuliciit) s. Lichttherapie.

Zum Unterschiede von den vorerwähnten elektrischen Glühlampen brennt die

NBBK8T>Lampe nicht im InfUeeren Ranme. Bie erfordert wie die Kohlenlampe

einen hochgespannten Strom (llo .')()<) Volt). Ihr Leuchtkörper ist ein Magnesia»

Stift . der iu der Hitze leitend wird und daher durch eine Nehenleitun? erst an-

{rewannt werden muH. Es dauert etwa 1 Minute, ehe eine iu den Stromkreis

eingeschaltete MEUN.ST-Ijaiupe zum vollen Glühen kommt. D:is erzeugte laicht ist

dann rein weifi und sehr angenehm.

Znr Belenehtnng von Straßen, Phltzen und großen Sailen mit elektrischer Kraft

benutzt man den zwisdien Koldenspitzen erli.-lltli<'heu elektrischen Lichtbofren.

Dabei muß Sorf.^e getrugen werden, daß die an der Luft allmilhlich verl)reunendea

Kohlen stets in annähernd gleicher Entfernung voneinander gehalten werden. Die

entapredienden Lampen nennt man Bogenlampen (s. d. Bd. III, png. III—114).

THü benutzten Kohlen standen nrsprtlnglich senkrecht (ibercinander , hei Bo<rea-

lampen f(ir Projektionsapparate wurden sie so geneifrt, daß die beste Beleuchtunjr

in der gewünschten Kiditung erzielt wurde. HiiKMER verwendete bei Herstellung der

Kohlen LenchtzasätKe (Calciumverbiuduugen) , wodurch die zwischen den Kohlen

befindlidie heiße Lnftstreeke leuchtend wurde (Plammenbogenlicbt). Diese

Bremerlampen leuchten also erheblich stärker als gewöhnliche Hogenlampen, aber

mit rötlichirelhem Lichte. Dabei wurden die Kohlenstifte nicht übereinander, son-

dern schräg nach unten einander zugewendet gestellt, so daß der Lichtbogen :un

unteren Ende beider Kohlen sich bildete und daodt aneh
hier ein schattenloses Lieht endelt wurde. Für die

Belenelitung f^roßer Innenntume haben die Hogenlampen

zur mittelbaren Beleuchtung Bedeutung irewonnen.

Sie bestrahlen (Fig. lä) nicht unmittelbar die zu be-

leuchtenden Qegenstsode, ihr Bogeolidit ist dem Auge
durch den undurchlässigen oder halbdurchlilssigen 6<;hirm S
entzogen , es wird von dem Schirme Ii oder auch nur
vou der weißen Decke zerstreut. Dadurch entsteht ein

großer Lichtverlust, aber das Licht ist Uberaus auge-

nehm, ohne scharfe Schatten. Ist der Raum so groß,

daß er von mehreren Lampen beleuchtet wird, so glei- spiritatiamp«.

eben sich die Unregelmaßi<rkeiten im Gange der ein-

zelnen Kohlenstifte aus, und man erhalt die schüuste bisher bekanute künstliche

Belenehtuug.

Bemerkenswert ist, daß alle Quellen fOr kflnstliches Licht ihre Kraft haupt-
Slchlich in Warme umsetzen, wflhrend der auf die sichtbare Strahlung entfallende

Anteil nur frerinir ist. So erfreulich die Fortschritte im Heleuchtuncrswesen atich

sind, so verbesserungsfilhig ist dieses also noch. W. Weddinh hat in seiner großen
Arbeit Aber den Wirkungsgrad und die praktische Bedeutung der gebräuchlichen

Lichtquellen (Journal fttr Gaabelenehtung und Wasserversorgung, Sonderabdruck
Mflnchen und Berlin 1905, R. Oldenbour^^) die folgende Zusammenstellung der für

Beurteilung der wichtigsten Beleuchtungsformen in Betracht zu ziehenden Werte
gegeben:
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1.

2,

3.

4.

ö.

Fetroleumliclit . . . ,

Spiritosiplöblicht . . .

Stehendes Gai^gliihlicht

HydropreS^aslicht . .

Lnkaslicht

MiUenoiamliobt . . .

II

7. Kohlmf3id«iglfthU«fat
|

8. Osmiamlieht
9. Nernstlicht

10. Bogenlicht

11. Flanmeobogeiilidit . .

contal

HK»
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ßö3
73 S

3:»30

r)8i-()

15000

43-8

183
48*8

184 5

»pb&-
rinch

HK*

Stit tid-

licher

Vrr
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9

Stundl.

\Vi«rin»

menKf
Kai.

1

Kai.
fur

l HK*

Ko»teD fOr dir

BrcDOtluudp

»Blltt

Pf,

für

1 HK«
I'f.

Stnndl.

CO,
i

132
42-9
Ö2-3

2140
4110

10600,

34G
1281
31-4

1130
400-ü

1880O

43-6

1290
1123
272(»

myo
1200O
Watt
1040
Ö91
48-7

213 0
4400
440-0

4S0

573
1387
3210
6120

90
51
42
1H4

m)
880

364
18-8

110
Gö
7-8

5-8

2G
40
18
in
10
0-2

lOU
8-78
1-39

38Ü
7-78

1480

4 Hi

236
1-95

852
17-60

17-6

0-083

0088
0027
0018
0-019

0K)14

0-120

018^
0H)62
0075
0-044

oooe

701
119-0

.V.V1

143 0
332-0

631-0

107
81-4

II. Heizlampen, in neuerer Zeit wendet man in den L;il»nr;itorien meist Lampen
au, die mit Alkohol gespeist werden, Petroleumlampeu, Gaslampeu oder elektrische

Heislaiiipen.

Bei Arbeiten, die nur geringe Hitzegrade erfordern, wird, wo Gm nicht ver-

ffl^bar ist, die gewübolidie einlache Spiritnslampe (Fig. 16) in Gebrauch gesogen;

FIff. 17. Vif. u.

Sj'i rit 115 wniKlki eilt' r. Si'inHis Uli ii'^ tiliri titiiT.

soll sie zu Lötrohrveräucheu angewendet werden , so erhält der Alkoliol zweck-

mäßig einen Zusatz von Terpentinöl (zur Erzeugung einer leuchtenden Flamme).

Fflr Arbeiten, die höhere Hitzegrade erfordern, benntzt man sogenannte „Lampen
mit doppt ltcni Luft/.iifre" ; diese Lampen wurden zuerst von MKitzKi-irs In die Labo*

ratoricn »injrt'tiihrt und fdliren daher aucli den Nanu'ii .,Ht'rz<'linslampen"

(s. d. ßd. 11, pag. 671). Das Bestreben, zum Vorteile der Landwirtschaft den Ver-

brauch an Spiritus zu steigern, hat zahlreiche, zvm Teil vontttgliche „Bpiritnskocher"

entstehen lassen, von denen einige der für den pharmazeutischen Gebrauch geei?-

netstcn hier aufirefdhrt werden solloii. V\-j:. 17 zt iLrt einen Spirituswandkother auf

Eisengestell mit Spiritusbehältcr von ' ,/ Inliait und Flammcnrcfrelung. Auf ihm

kann 1 / Wasser in etwa 8 Minuten zum Kochen gebracht werden. Verbrauch au

Spiritus in 1 Stunde rund 240 jf bei voller Flamme (Zentrale fflr l^iritusrerwer-

• UK = Hefnerkerze.
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tung) G. m. b. H., Berlin). Fig. 18 Btellt eloen Spiritot-Bonsenbrenner nadi
IiARTHEL dar, de dürfte ohne weiteres verstindUch sein. Dasselbe gilt von dem
Benzin brontior naoh ÜARTHEr. (Fi«:. 10).

Auch (Iii' ;r<'\vn|inli( lu' rctroleunilarape cip-iipt >icli Iloi/quelle. \\p\ den Vx'son-

ders zum lieizeu bes>tiinn)titn Lampeo »ind die Zylinder kürzer oder fehlen güuz-

Uch (s. aaeh Petrolenmkoeher und Petroleamöfen). Besonders fflr chemi-

sche Zweeke ^eignet ist der Petrolcuui-Ransenbrenner „KeroHth'^. Alle diese

neueren Heizlampen für fliissigre flUclitiire Brennstoffe haben das Gemeiiisamc. daß

der IJrciinstoffliehiilttT seitwärts von der Heizvorrichtunp: an<rcbracht und damit

der Überhitzuug bei iJlngorer Tätigkeit ontzogeu ist. Das bedeutet eine weseut-

tiehe Eioschrinknng der Fenersgefahr, die bei Benntsnug dieser Heismittel früher

reeht erlieblich war und noch jetzt zu beachten bleibt.

Wo (J.is zur Verfüg:unfr steht, ist die (Saslampe das bequemste Hcizmittel.

D e n)ei>ten der hierher p'hörifren Lampen sind bereits Ikl. 111, pap:. H'.l -Kiö l»e-

sclirieben (s. auch Gebläsclampe, Bd. V, pag. .')43 -r)14 und Gelenk breuuer,

Bd. V, pag. 578—574). Ich möchte nor noch einiges nachtragen. Eine sehr

gleichm&flige Hltse beim Oltthen von Tiegeln n. s. w. gibt die „MASTBsche'^ oder

Fi«.». Vif. SO.

„Iserlohner Lampe" (Fig. 2l), bei der im Innern des Brenners ein oder mehrere

luftzufuhrende Kan.tle ang^ebracht sind.

Zum Einkochen größerer Flüssigkeitsmeugeu oder zum gleichmüLiigeu Erhitzen

von Trockenschränken u. s.w. dienen entspreehend gebogeno Gatröhren, die «nf

ihrer Oberseite eine Reihe GasansstrttmungsöffnQBgen tragen, sogenannte Heiz-

schlangen oder HeizkrSnze, Heizringc, Heizrohre. Ist dafür {resorpt, daß

d;is (;.is mit T.iift frenii>cht zur W-rbrennunir kommt, so brennen alle diese kleinen

Flämmchea nicht leuchtend (^blauj. Die blauen Flammen können nach der Aus-

strömungsöffnuug des Gases „snrttekscblageu", die Anwendung leaehtender Flamm-
chen hat den Nachteil, dafl man sich vor dem Anmllen der au erhitienden Gegen-

stftnde in acht zw nehmen hat, die Flammchen also diesem nicht zu nahe

hrinjren darf und für jrenli'renden Zutritt der /nr völliircn Verbrennung- n<»ti«ren

Luft sorgen muü. Gewöhnlich beuutzt mau eine krei>ruude Heizschlange, die im

Schlitae eines Etsenbleehmantels Terstellbar ist nnd mit diesem Hantel snsammen einen

^Gasofen" bildet Solche GasOfen eignen sieh voneO^ieh snm Abdampfen grOBerer

Flüssi^keitsmengen, weil die aofgestollten Porzellanschalen sehr glelchmaflig erhitzt

werden.

Weit krüftiger wirken die Gaskocher, deren runde Oberfiftche mit zahlreichen

kleinen GasansstrOmangsöffnangen flbersftt ist| wie bei dem in Fig. 20 dargestellten

Kocher znr B^estigung an der Wand. Die stärkste Hitze geben schließlich

Fi.KTCHKits iladialbrenner, die man niemals auf einer brennbaren Unter-

lapre stehend benutzen sollte. Sie ki'iniien jedocli mit Eisenblech nnd dicker tre-

nUgeud großer Asbestplatte unterlegt, auch auf Uolztischen benutzt werden. Diese
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Isolierung ist notwendijr, weil die Tische sonst leiden, sofr.'ir vorkohlen oder hell

anbrennen können. Überhaupt empfiehlt es sich, bei Aufstellung: aller Heizlanipen

Sorge dnfUr zu tragen, daß die Hitze nicht die Unterlage der Lampen beschädige.

Eine snU he Heschftdigung tritt selbst bei Bunseubrenuern oder M.^STEschen Lampen
ein, wenn die Lampe stet.s an demselben Orte brennt und die Unterlage vor der

einwirkenden Wärmestrahlung nicht genügend (durch Asbest u. s. w.) gescIiUlzt ist.

Zu Arbeiten mit leicht entzündlichen Stoffen verwendet man gerne die Erhitzung

auf elektrischem Wege, doch ist auch hier zu berücksichtigen, daß die Dampfe
sehr leicht entzündlicher

Verbindungen, wie Schwe-

felkohlenstoff , sich an

heißen (nicht glühenden)

Metallplattcn entzünden

können. Hei den elektri-

schen Heizlampen wird

durch Einschaltung eines

geeigneten Widerstandes

in einen elektrischen Strom-

kreis die elektrische Kraft

in Wärme umgesetzt.

Als Widerstand dienen

Drahtspiralen, welche durch

den Strom zum Glühen ge-

bracht werden. Die Spiralen

sind auf einem mit Hillen versehenen und durchlöcherten Schamottekörper auf-

gewickelt. Die Apparate sind im allgemeinen für die übliche Spannung von

110 Volt eingerichtet, Sie können jedoch auf Wunsch auch für andere Span-

nungen geliefert werden. Sie erfordern einen Strom von 4 Ampere.

Die Leistungsfähigkeit der Apparate entspricht etwa derjenigen eines gewöhn-

lichen Itunsenbrenuers. Um 100 rrm Wasser in einem EiiLKNMKVEU-Kolben zum
Rochen zu bringen, braucht man etwa fi Minuten Zeit. Ist jedoch der Kochapparat

schon einige Zeit in Tätigkeit, so daß der Schaniottemantel durchgewärmt ist, so

sind nur etwa 4 Minuten erforderlich.

Fiir hohe Hitzegrade eignen sich als Widerstände bei derartigen Lampen, Ofen,

Muffeln U.S.W, nur die Metalle mit hohem Schmelzpunkt, wie Platin, Indium u.a.m.

Diese sind aber sehr teuer und lassen kaum WArmegrade über 1200" erzielen.

Dagegen verwendet die K r\ ptolheizung einen billigeren Stoff und ist auch für

hohe Hitzegrade geeignet (s. Kryptol).

Literatur: Di.nolkk, Polyl. Journal. - Zcitschr. f. anal. Chemie. -- Journal für Oas-

beleuchtunp uml Wasserversorffnnfr. — J. Goi.nnKRii , Die deutsche l^ttnpe In Wort und Bild.

Berlin Ebner & Unserer. - E. Hi.mz, IMkt üasglühlicht. Wiesbaden 1898, J. K. Berg-

mann. — W, ÜHST8CH. Glühkor]>er für Gasglühlicht. Berlin 18i>9, L. Simion. — C. Ruh. Böhm.
Das üa.sglühlicbt Leipzig 1?>0'), Veit & Co. — A. J. STF.rA.NOKK, Grundlagen der Lampenthei»rie,

übersetzt von Aisi.vmaxx. S!tuttg:irt 190(), Enke. Leaz.

Lampenruß heißt der beim unvollstilndigen Verbrennen kohlenstoffreicher

Körper, z. Ii. Petroleum, Sesamöl, bei ungenügendem Luftzutritt sich in Form
eines feinen, z:irten, schwar/en Pulvers abscheidende amorphe Kohlenstoff. Er

wird in befsonders konstruierten Lampen gewonnen und stellt eine feine Kußsorte

dar, die bei der Bereitung der chinesischen Tusche Anwendung findet. Neuerdings

wird er auch ans dem Acetylen gewonnen. — S. auch Kien ruß. Tu.

Lamperts Bräuneeinreibung und Diphtheritistinktur besteht nach

AL'FKKCHT (Pharm. Zeitg., IIH).^)) wahrscheinlich aus einem njittels Nelkenöl aro-

matisierten Gemische von Holzteer, Kreosot, Sprit und Zu»ker. Lamperts
Gicht- und krampfstillender Balsam ist ein rotgefilrbter , mit Thymian und

anderen ätherischen ölen versetzter Seifenspiritus (Hager). Ruchs.
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90 LAMPBACHAENIDH. — LANDOIS.

LampraChasnjunif Gattang der Composltae, Gruppe Veruoaleae; die ein-

zige Art:

L. microcephalmii (Dalz.), Bbnth., dient in Ostindien als AromaticO"

Amariim. v. Dalu Tobu.

Lamx. = LamOUr. = Jeas Vikcbnt Fblix Lavouroux, geb. am 3. Mai 1779

sn Ageüf war Professor der Natargesdilchte m Cafin and starb daselbst am

26. MArs 1825. B^Müllil

Laim gOSSypina «. Verbandwatte. — Lana philMOphica, alcliemiaebe

Bezeichnung für Zincuiu oxvdatiun (via sicca paratom). — Lana Pifll SilVMtri^

Waidwolle, s. Lairitz' WaldwoUe pag. 71.

LanafUChain. Rote Ajsofarbstoffc, die mit dem Fuchsin nur den Namen
mein halien. Im Handel Vtofinden sich die Marken (IB, US. t", D, deren Zusammen-

setzung nicht veröffenllieiit ist. 6B gehört in die Gruppe der Chi oniotrope. Die

Farbstoffe färben Wolle im sauren Bade, egalisieren gut und geben klar rote

Fftrbnngen von verbftltnismSßig gater Liclitedtibeit. GABswntvr.

Lanaria, mit Gyp8ophila L. synonyme Gattung ADANSOKiS, daher Radix

Lanariae gleidibedeiitend mit der von Gypsopbila Struthinm L. abgeleiteten

Rad. Saponariae levantieae (s. d.).

Lanaria AlT. ist eine Amaryllidaeee.

Lanazylfarban heißt eine Icleine Gruppe von Wollfarbstoffen von blaner bis

violetter Nuance, welche dadunh ansfrrzeichnet sind, daß sie sieh if^ümtlich von

der Periamidonaphthol H-»vdisultos;iure al>leiten. Es sind Azofarb^toffe, von denen

£. B. Lauazylblau BH durch Kuppeln mit diazotiertem S-Amido-z-oaphthol, Lana-

sylviolett durch Kappeln mit diaaoliertem Äthyl-x-naphthylamin dar|?estel1t wird.

Lanaaylblan R und Laoasylmarineblan liegen in der Koance zwischen den

beiden obigen, chemisch stehen sie dem Lanazylblau BB nahe. Es sind dunkelbraune

bis schwarze Pulver, welche sich in Wasser mit blauviolettor bis rotvioletter Farbe

lösen. Beim FSrbeo ist Vorsicht zu empfehlen, da die Farbstoffe im saureit Bade

sehr schnell an die Wolle gehen und daher leicht un<^e Fflrbnngcn geben ; am
besten ffirbt man mit Glaabersalz-Essigsfture und bringt, falls erforderlich, das Bad

mit ein weniir ä^ehwefelsäurc zum Au<*'/:ielien. Die Färhiiniren sind -riit lichtecht,

das Violett so^rar hervorragend lichtecht j die Walkechtbeit ist beim Violelt ziemlich

gut, bei dl II übrigen geringer. Gasswlnut.

Landeck in Schlesien , besitzt 4 fast gleich zusammensresetzte, in der Tem-
peratur verschiedene Quellen. Die Mariannen- {22") und die Wiescnquelle
(27«) werden so» Trinken, die Georgen- {20") unddie MarienqueHe (28-5")

zum Baden benuttt. Sie enthalten geringe Quantitäten von H|8 0*0006—0*001

und Na«S 0*0014—0*0028 in 1000 T. Pmcuu.

Lanifarar X., geb. I8O9 zn MUnchen, widmete sich der Pbarmatie vnd
studierte in seiner Vaterstadt. 1H.'J3 ging er mit König Otto 1. als Hofapotheker

nach \t!!en. Mit .1. BaurOS und .1. Sartüuhks bearbeitete er die erste ^griechische

I'haniKikopöe (18;i4—1835), deren zweite Auflage 1805 allein. Er gründete eine

pharmazeutische Sehnle und wnrde an der neu erri^teten Univerritlt Fkufesior

ffir Physik) Chemie und Pharmazie. Infolge des Einatmens von BlausAuredlmpfen

beim Zerspringen einer Retorte wurde er gelähmt nnd blieb es bis zu sdnem
1885 erfolgten Tode. Bunnw.

LandoiS, Leonakü, Physlolog, geb. am I.Dezember 1887 zu Münster in

Westfalen, studiert«' M-'di/in in Creifswald, wnrdo ISi'?^ außerordentlicher, 1872

ordentlicher Prol'eÄ.soi- der Physiologie daselbst und starb am 17. November 1902.

Er ist der Verfasser des verbreiteteten Lehrbuches der Physiologie. B-Mixleji.
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LäJldolfis AtzpäStß Je r> ff Aurnm trichloratuiu, Zim imi chloratum, Liquor

Stibii ehlorati und bromum clüoratam werden mit q. ü. Furiuu Tritici zur wciehou

Paste verriphen. Üuki n..

LiUldolphiä, (iattuug der Apocyuaceao, Cuterfniu. Pluniicroidcac. Sträueiier

oder Lianen dee tropi.s(!hen Afrika, charakterisiert dnrch eodstftndige iDfioressenien,

Beerenfrüehte mit lederiger Schale und großen Samen mit lioroigem Eiweiß.

Mehrere Arten liefern Kautschuk; die Früchte von L. ovarieneiB P. Rrauv.

werilt n wie Zitronen verwendet. j. m.

Landolt H., geb. 5. De»mhvr 18:^1 Till Zfhicli, -itudiertc daselbst, in Itreslau,

iierlia und Heidelberfr, habilitierte sich It^öÜ in Breslau, wurde 1857 Professor

der Chemie zu Bonn, ^iug 1869 als Direktor der Hochschule für Chemie und Hutten*

kande nadt Aachen , 1880 als Profeesor an die Landwirtschaftiiehe Hodifiehnle

nach Berlin und wunle 1891 Direktor des Zweiten chemischen üniversitatslabora-

ton'ums dttselh^t ; LANDOLT ist einer der ersten, welche das Gebiet der phy>:ikalis( hen

Chemie bt tratoi. R. JU llkk.

Landrysche Paralyse, vuw »kute, aufsteigendu Lähmung des Rttckeumarkes,

bei der die Seiii-ilulUai erli:ilten ist.

Landsbergers Gichtwasser m\\ pro dosi Wasserglas vou) 2j/Citariu
(s. d.) in kohlensaurem Wasser gelöst enthalten. Itarsteller: Dr. I/ANDSBBBQBB und

Dr. LlTBLlN in Beriin 8W. Kocm

Lanesin, ein Mittel gegen Insektenstiche, besteht Kam grOllten Teil ans

I^noliu und essigsaurer Tonerde ^anterHinzufüiriiug einiger anderer Ingredienzien

Die Anwenduiifi iltK Mittels gesfljioht in di r Weise, d.iß inan die von dem Inst kt

gestochene Stelle damit einreibt, wodtircli ein AiischwclUn verhindert, der un-

angenehme Juckreiz aufgehoben wird und ein baldiges Hrbiussen der gcstochcueu

Stelle stattfindet. Fabriknot: Vereinigte Ohenoisehe Werke in Charlottenbnrp*

PamLsa.

LangtChe RainigUngSpillen, ein in vielen Gegenden sehr beliebtes Haus-
mittel, enthalten (nach Wittsteix) in 48 Stück 5 r/ Uydrarg. sulAir. nigr. and
lg Gatti; neuerlich wird Kalomel als Hauptbestandteil angegeben. Zna».

LangSdOrflia , Gattung der Balanophomceae; die einzige Art:

I;. hypo?aon Mart., im ganzen tropisclicn Anierika. onhalt Wachs. Die ganze

Pflanze wird als . Siejas auf dem Markte verkauft und an Feüttageu wie Kerzen

verbrannt. Sie findet auch als Aphrodislaknra Anwendung (PXCKOLT, 1895).
V. Öalla Toms.

Langsd. et Fisch. = Gkoro Hkixkich von Laxosdoufk, geb. am 18. April

1773 in Wüllstf'in. lebte 1797— 180:^ in Portugal, beirU'itpt»' die Kkiisks^tp.rx-

sche Expedition, wurde dann russischer Gescb&ftsträger in Brasilien und lebte seit

1831 in Freibnrg im Breisgau, wo er am 29. Jnnl 1852 starb and
F. E. L. YOK FiscsBR) geb. 1783 in Halberstadt, gest. 1854 als Professor der

Botanik In Petersburg. RUCun.

Langenau in Preußisch-Schleslen besitzt zum Trinken und Baden verwendete

kohlensfturereiche Eisensftneriinge; die Emilienqnelle mit (C0tH)2Fe i> <i5 in

lOOO T. l'AStniKIS.

LangenbeCk, ÜHiiNHAUD in-iMthF Konuad von, fint-r der bedeutendsten

deutschen Chirurgen, war geboren am 8. November 1810 zu i'adingbuttel im Laude
Wnrsten(BannoTer), studierte in GOttiugen, unternahm nach seinerPromotion (1835)
eine wissenschaftliche Reise nach Frankreich und England, habilitierte sich in

GöttinL'on, wurdo dfisclbst außerordentlicher Professor, 1SI2 ordentlicher Professor

der ( Ilirtiririf und Direktor des Friedrich-Hospitales in Kiel, IH }?^ als Nrirlifok'or

DiEFKK.NiiAi HS Profcssor der Chirurgie und Augenheilkunde in Berlin. lt<H2 legte

Laxobsbeck die Professor nieder nnd flbersiedelte nach Wiesbaden» wo er am
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92 LAN6EKBECK. — LAKOLUIENTA.

29. Septemiwr 1887 starb. Laxobnbbck ist der Grttnder der Deatadien Gesell-

schaft für rhirur^ie. Als (ieucralstnbsant der Amee maebte er die FeldsOge 1848,

1Ö64, 18r.G, 1870 und 1871 mit. H. HeuA
Langenbecks Haarernährungsmittei ^zm Krufiimm? der kruukeu Huar

zwiebeln und VerhimltTiHitr dfs Ausfallens der Haan;", spielte «äoiiierzeit eine ge-

vis^e KoUe, wozu haupt^iu-hlicii wolil der mit dem dot> iierUhuiten Chirurgen gleicü-

laatende Käme des Erfinders bdtmg. Das Mittel ist eine verdlinnte alkalische

Lüsnng von Homstoff. Zbuik.

LangenbrOcken. AmaUenbad m Baden besitzt 8 kalte BchwefdqneUen, die

Quelle im Kanal, die Waldquelle und den Kurbrunnon. Von di<'<en wird

die VVnl(U|uelle mit Hj S 0-0(t!). ra8() (K»l», SO, M- o-7r.:^ und (CO, Hjj Ca 0-(;28

zum Trinken und Baden, der Kurbrunuea mit UgS uikiG nur ab und zu zum
Baden beontit. Pa^cbkis.

Langensalza 111 Thüringen bat eine kalte Schwefelquelle iiiii ii^Ö 0 071 in

1000 T. PjucBKta.

ÜUIHeilthaler Tae Ut ein Gemisch von je 15 T. Conw Cervi tomatnin,

Flores Calendniae und Flores Cyanl, 50 T. Thea nigra Sinensis nnd 5 T. Tngn-
eantha (minutim concisa). ZaanK.

Langethal, Christian Eduard , irib. am 0. Januar 1 .^or. zu Erfort, wnrde
1835 Lehrer der N:itnrfre?(ln( lifo in Wdena, 1839 Profess(»r in Jena und leitete

bis 18r)l das laudwirtbchaftliche Institut. Er starb in Jena am 25. Juli 1878.
B.MCU.BB.

Langlebenspulver = fem gepulverte Species laxantes Saint Ger*
niaiu (s. d.). Zncax,

Langleys Reaktion auf Alkaloide besteht darin, daß dasAikainidsaiz mit

Kaltnnmitrat und Srliw cfclsrntre verniiseht und hierauf Natronlauge zugreset/.t wird.

KuHL£ii hat diese Reaktion modifiziert; er mischt das Alkaloid mit der drei-

his fflnffaehen Menge Kaliaronitrat, setzt 1—2 Tropfen Schwefelsaure and hierauf

sofort SodaMtenng so.

Mit den verschiedenen Alkaloidon treten verschiedene Farbenreaktionen auf, die

zur UnterscheidiMiir »lieiien , insbe^nnderp {riht Pikrotoxin (s.d.) eine zicprelrote

Fflrbunir (Araeric ,Iomn. of Sricm |2| .i4 be^w. N. Hep. d. Pharm. 17). Zkrsik.

Langtriebe nennt man. im (»efronsritz zti den K nr/.l riclxMi (s.d.), solche

Sproi^e, an welchen die Ansat/.8tellen der lUattcr (iiirch Stumnitcile getrennt sind.

LanguitudO, l.miruor (lnt.>. bedeutet Kr>. Iilnffun?. Schwache.

LanjarOn bei tiranada in Spanien, besitzt sechs (Quellen, von denen Airria,

Gom'ez, Salud und San Antonio imliffereut»' laue Wüsscr sind. Capuchiua
enihftit bei 20» Na Gl 2 89, MgCJ, 4 63, (CO,H),Ca 2'18 und (CO, H), Fe 0-20

j

Saiado bei 30* von denselben Bestandteilen 1-72, 1*86, 2'02 nnd 0*10 in

lOOO T. Pücna».

Unoform soii eine Verbiudunp: von Wollfett mit Forraaldehyd sein. Es kommt
als T..inoforni8treupalver und Lanoformcreme mit je l^o Formaldehyd in den

Handel. Kumt,.

Lanogen (xordd. wollkanmierei-Delracnhorst) ist eine (ifmisch \on Vaselin oder

Paraffiosalbe mit „dem wasserbindendcu Bestandteil des Wollfett»". Die weiße

Salbe soll bis 300% Wasser aufnehmen kennen. imam.

LanoVd wird eine von Walles empfohlene Binde ans elastischem, wollenem
Gewebe genannt. Kochs.

Lanollmeiita werden , dem Vorsclilage von £. Dietbbich gemA0 , die mit

Lanolin, an Stelle von Adeps, angefertigten Salben genannt Zorn.
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Lanolinum s. Aaep» Lauuü, L»d. 1, pug;. 248.— Lanolinum benzoinatum,
LASSASg Beuzoölaooliu : Laaolia. '20(j, Vuäcliu. flav. by, Tiuet. Bcu2oes 1 y.— Lanolinum boricum in bacillls (Dibtbkich): 8ebam benzoat. 30.<r, Adeps
T.uuK Acid. boric. 10//. ~ Lanoilnum carboiisatum , in baciUla
( DiETKia« H I : S. ]»uin beiizo it, , Cef. flav. aa. 20y, Adeps Lanac 55 r/. —
Lanolinum oxygenai sterile = Dermozou, Bd. IV, pag. äOä. — Lanolinum
aalicylatum in bacilUa (Dietbeich): S«bii]ii bensiwt 25 «7, Oer. flaT. 8</, Acid.

saUcylic. 2g ^
Adeps Lanse 65 9. — l^noUnum Buffuratum ,

Thilanin, ge-

schwefeltes Wollfett , bildet eine salbenartig:e braune Mas^^e , die bei Ekzem und
Pnirig^o gebniuclit werden soll, enthAlt ä**/o Öchwefel. Fabrücant: Vereiuiirtf cbonu

Werke, Charlott('M])urg. Kouu.

Lansium

,

L. domesticum Jack, in üinterindiea uad auf der malaiiscbeo Halbiosel

«üd nnd gepflanzt, liefert eftbare Frflcbte.

Die bitteren Barnen gelten ale Wurmoitttel and die Rinde als Aromatikum.
Aus der Fruchtschale und der 1! unrinde wird die amorphe LansiumsSare ge-

wonnen
,

welche mit der Chisocht;ton>rmrc identisch ist. In deo Samen Sind ein AI*

kaloid und zwei Bitterstoffe enthalten (^Booksma, 1900).

L.bnmile Hassk. nnd L. aqneum Jage wnd wcAl nnr Varietäten dieser Art.

Dalla Toshb,

Lantana, Gattung (1( r Vcrbenaceae, mit raeist amerikanischen Arten, von

welchen einisre durch Farbenwecbsel der Jilttten ausgezeiebuete Bastarde bei uns

gezogen werden.

L. spinosa L.y in Bra^Hen und Westindien ^fCattotk"^ oder „CamabarA*^ ge-

nannt, irird als schweißtreibender Tee getranken nnd gegen Rheumatismus den
BÄdern zn^resctzt OIrtjck. 1>>'9I).

L. brasiliensjs Li.NK gilt in S(i(l;inu'rik;i aU Fiebermittel und soll das bitter-

schmeckeude Alkaloid Lau tan iu euthaHen ^Fharm. Z. 1885).

Lantana Spach ist eine Gattung der Caprifoliaceae, welche jetzt mit Vi-

burnnm L. vereinigt wird. .T. M.

Lantlian. Symbol La. I>reiwertig. Atomgewicht 138. Das Lanthan gehört aar

Gmppe der Cerit- oder Gmlolinitmetallc. Es findet sich stets in Be^^leitun^ von

Ccr und I>iii\ III in einer Reihe seltener seliweilischer und ane rikanischer Mineralien,

so ah Silikat im Cerit. als Phosphat im Mona/it und Turnerit, als Fluorverbindung

im Fluocerit und HydroHuocerit; dann in kleineu Mengen im Öamarskit, im Ga-

dolinit, im Eoxenit, im Orthit etc. Als Metall ist es eieengran, stark glftnsend,

geschmeidig, dicht, von 6*1 sp. G* w. Kaltes Wasser wird von T-antbau unter Bildung

von Hydroxyd nnr langsam, siedeiules \V asser wird schneller zerset/J. In ver-

dünnten Sauren lost sich das Lanthan leicht unter Was!>er«toffentwicklung auf.

An der Luft oxydiert es sich bei gewühnUcher Teiitperatnr laugsam; erhitzt ver-

brennt es aoter lebhaftem Fankensprtthen. Das Lanthanoxyd Ist ein weiftes,

erdiges, unschmebtbares, geschmack- und - rurhloses, in Wasser unlösliches Pulver.

Die äalze des Lantlian'^ sind f.ii lilos uiul werden von H, S nicht gef.'illt; ila«reiren

filleu (NH4)|ä, sowie Kalilauge, Nalroulau^^e und Ammouiak das Lanthan als

Hydrozyd. Das Oxalsäure Salz ist unlöslich; d:is Sulfat bildet mit Kaliumsnlfat ein

in Wasser unlösliches Doppelsais. P.Wmm.

Lanthopin, e^^ ^o^. Eine im Jahre 1870 von IIESSE im Opium entdeckte,

in diesem an etwa 0'006Vo enthaltene schwache Base.

Das Lauthopin bildet ein weißes, kristallinisches, bei etwa 200 o schnudzendcs

Pnl%'er, welches in Alkohol, Äther und Benzol krmni löslirli, in riiluroforni ziemlich

leicht löslich ist. Auch in Ubcrschds.siüen Alkulilaugen und iu ivalkinilcb ist es

leicht löelidi. Es ist geschmacklos und indifferent gegen Lackmuspapier. Konzen-

trierte Schwefelsaure löst es mit violetter, beim Erw&rmen in dunkelbraun über-
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gehender Farbe. KontODtritTto SMlpt'torsrmre vei waiitlclt e» in ein dnnkelrotea,

allniählich mit oranq-nrotor F;iilio auflöseudos Harz (Hk?:sk).

Sulzsauros Lanthopi n, f'^j Hj^ NO4 . H ('! -f II„ ( >. liildt-t tltiiiiu', in sieden-

dem Wasser leicht lu&Uche Tindeln, welche in Maät>e gallertfüruiig erseheiueu. Das

PUtinduppelsalz, (C„ H» NO« . H Cl) Pt Cl« + 2HtO, Uldet ein gelbe», kriatalllni-

scbee Palver. F.Wbih.

LantZiUS-Beninga, Bojuko Scato Gsobo, namLafler HoosfOFScfaer, ^eb. MB
12. August 1815 zu Stickelknnip in Oetfriealnnd^ etnrb als Profeeew der Botanik

am 6* Min 1871 in OdtHngen. B.lftu.BB.

UUlUgO (lat.) bedeutet Flanm, gebrincUieli fflr Pflanienbaare, s. B. Lanugo
Gossypii, T^anugo Siliquae hirsntae. Aneh die Behaarung der Neugeborenen,

eowie der Milcbbart faeifien Lanugo.

Lanzette ist ein lanzenförmiges. zweischneidiges Meflsercben, welehee hanpt-

eftclüicti zum impfen nnd znm Aderlaß benntatt wird.

Lanzinierend (iaucea die qianlsche Lanie) nennt man reißende, eehlendernde,

den Ort wechselnde Behmersen.

Lap. = La|l63fr. = Philippk Ticot de Lapkybouss, geb. am 20. Oktober

ITH zu Toolonse, gest. als Professor der Natnrgeschidite zu Toulouse am
1^. Oktober 1818. B.WCli.kr.

Lapachon, ein isomeres der Lapaebostture (s. d.). Klkik.

Lapachonon haben Ckosa nnd Manm ki.i i inen von ihnen durch Dampf-

destillation aus dem Lapaelioholze erhalteneu Korper von der Zusanuueusctzuug

Cisl^ie^i gcnanut. Er ist unlöslich in kohlensauren iUkalien, luistalMert

ans verdanntero Alkohol in pwlmuttei^lanzenden Blftttohen vom 6chnip. 61*5*,

gibt mit Pikrinsilure eine krietallinische Verbindung und wird durch Bäureu iu

ein Isomeres (in der K;llte) und Polymeres (in der Killt»- und Warme) fiberge-

führt. Salpetersaure oxydiert zu Phthalsäure, Phosphortrichiorid bildet das Dichlorid

Ci« H,4 O2 CI2 , Brom in essigsaurer LOsung llonobromlapachonon , Ck, Hj ^ O, Hr

;

Bromdftmpfe dagegoi, tlber in Wasser suspendiertes Lapachonon geleitet, führen

•nr Hildung eines broraierten Oxydationsproduktes von der Formel r,^ ITjj 15r.

Die Lö<un«ren «le« T.apnrhonons färben sieh am Lichte dunkler, im Dunkeln da-

gegen tritt wieder Eutt'ilrbuug ein. Weiteres s. Ma^'UELLI, Chem. Cen^lbl., 1901,

Bd. 1. Kutan,

LapaChOSäure, LapaChOl, C^eHj^O,, hei^t iiu gelUer Farbstoff, welcher

im Taiguholz Ton Paragnaj, im Greenharthola von Bminan, im Lapachobaume
Bndamorikas nnd in einem südafrikanischen HoUe, dem Hethabana, vorkommt Je
nrirh d^m Ausgangsmatorial Iinttf man d« r S' listnnz früher verschiedene N.iraen

gegeben ( Taigus.1ure, Greenharlin). Zur Dai>teilung wird das Holz mit vcrdüuuter

SodalOenng ausgekocht, der Auszug mit l^alzsäure aogesäuert and die ausgeschiedene

Lapaebostture entweder mit Äther aofgenoramoi und dann ans Benzol nmkristalli*

siert oder in das Baiynm- oder Magneslumsalz ttbergeftthri und ans diesem wiedemm
ausgefilllt.

Die Lapachosiiure bildet aus Benzol kristallisiert kleine gelbe, bei 138—140*

(die Angaben sind versehieden) schmelzende Prismen, die sieh in Alkohol, Chloro-

form, Benzol and Eisessig leicht, in Äther wenigmr leidit nnd in Wasser nicht

lösen. In .'it/.enden und kohlensauren Alkalien ist sie mit rotor Farbe löslich, iudem

sie mit jriien 11n<;pn nach Art der einbasischen Säuren Salze bildet. .-Vuch von

audcreu l»aj*eu sind gut kristallisierte äalzc bekannt (Baryum-, Blei-, tsilbersahs).

Beim Koehen mit EssigsHureanbydrid und Natrinmacetat entsteht eine HonO' nnd
eine DiacctylTOrbindang; kou/enlri« rte Ä liwcfelsäre fflhrt die Lapaehosflure in

eine isomere Modifikation, (&-Lapaebon, salzsfturehaltiger Eisessig in das isomere
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LAPACB081DBB, LAfACHOL. — LAPATHüH. 95

flt-Lapaehon, Brom in Eiseedglösang fn MonobromlapachosAiire (Bromlapaehon)
über. ]lei der Destillatiou mit Zinkstuub entsteht Naphthalin und Isohutyleii, bei

(!fr Oxydation mit ßalpetersAure Phthalsilure , bei der RedulLtioa mit JodwiiMer»

Stoffs.lnrp lind Phosphornaphthalinderivate.

Nach i'ATEaNü konihit der Lapachosäuro die Furmei m
CO

CO
/CH

nach HOOKF.K dagegen h;it die Seitenkette di»' Kou»titutioa Cli : Danach

ist die Lapachosfture 2-IsopeateQyl-3-ojky-x-uaphtbovbiuoD. Ki.ein.

LapagSria, Cattun^ der Liliaceae; die einzige Art:

L. rosea liuiz vt P.w.. im südlichen Chile, liefert eine wie Sassaparille ver«

wendbare Wnn-.el und eßbare BeerenfrUchte. v. Daula Tohbk.

Laparokele ()-xra;x ein woiclier Seitenteil des Unterleibes; -/.t^Xtj Bruch von

y.tkoi spalten) ist ein 15auchbruch (Hcrnia ventralis); es tritt das vor)r«>la;i;i'rto

Eingeweide nicht durch einen präforniierten Kanal aus dem Bauchraume unter

die Baoty aondeni xwiscben den FaserbOndeln der Banchmnsknlatvr hindurch. —
8. auch Brach.

LaparOrraphie (pz^i} Naht) ist die Banehnaht.

Laparoskopie ist die Unterauchung des Unterleibes.

Laparotomie, Bauchschnitt, heifit allgemein die Eröffnung der Bauchhöhle

dnreh Einachneiden der Bauchdecken.

LaparOZOSter beißt die am Baach lokalisierte Oartelreee (4. Herpes).

Lapathum^ von Msissn£B aufgestellte, mit Ramex L. vereiaigte Gattung der

Poly gonaceae.
1. Kadix I.uprtthi acut! 8. Hydrnlapathi s. Oxylapathi, Grindwurzel,

Wasserniaugolü Wurzel , llacine de patience, stammt von mehreren Kumex-
Arttti (R. aquaticus L., R. obtusifolius L., R. crispos L., R. cooglomeratus L.). Sie

ist spindelig-astig, wenig faserig, bis danraendidc, getrocknet Iftngsranselig, außen

rot- odor schwarzbraun, glattbrUchig, innen braunlich, durch Kalilauge sich purpurrot

färbend. Der Querschnitt /.eizt eine ddiine Itinde ('/^ des Durchmessers), welche

durch die braune Karabiumlinie von dem durcli Markstrahlen radialstrcifigeu iioize

getrennt ist. Die Rinde enth&lt gelbe Steinzellen, im Pareuehym neben Stärke eine

mit Eiseosalaen sich blftuende, mit Alkalien deh rot färbende Masse, in vielen

Zellen Kristalldrusen.

Die Wurzel schmeckt bitter und herb, sie färbt dvn Speichel f^^elb, da sie neben

Gerbstoff ChrysophansSurc (das Lapathin Bich.nkks) enthält.

Man sammelt sie im Frühjahr und Herbst und bringt sie gewöhnlich serschnitten

in den Handel.

Sie ist ein Volksmittel gegen Hautkrankheiten nad wurd innerlich und in Baiben-

form angewendet

2. Radix Lapathi hurtensis s. Rhei monacUorum s. Patientiae, Oe-
dnldampfer, stammt von Rumox Patiuntia L., einer in SUdeuropa beimischen,

bd uns koltivierten Art, und von Ramex alpinas L. Sie diente frtther unter

dem Namen Mönchsrhabarber als Surrogat für Uhcum. Das Kraut wird hier

und da rds Gemüse, englischer oder ewiger Spinat, auch wohl zu Frtth-

jalir«kureu benutzt.
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8. Radix Lapathi ooctnosi ist eine wenig gebrlnefaliche Bezeiclmnag für

die Wurzel von Clienopodiuin Bonns Henriens L. j. ii.

LäpillAtiO (UpUlos iüeioer Stein) hei&t die Bildung steiniger Konkremente.

Lapilli (im neapolitanisdien Dialelit „RapiUi^), lüeinere, liasel- l>iB walnoA-

große, TnlkaiiiKlie Answflrflinge, meist von porOeer oder blasiger Beschaffenheit

in6 wird Kaiiiüchenlymphc gcDannt, die sich besonders iu heißta i.uu-

dern an Stelle der Kilberlymplie bewilirt haben soll. Kocni.

LftpiS. Den Namen „Lapis^ gebrauchte die iltere Pharmazie nicht nnr fflr

die natttrlich vorkommenden Steine und Steinarten» sondern anch fQr versdiiedene

Salze und Salx^emiwhe mit oder ohne weitere medikamentöse Zusfltze, w Idii

%

trf-< ]mi(ilzen und wieder erkaltet, eine harte, steinartige Masse d.irstf Hrn. — LapiS

Aquilae, Adierstein, nannte mau hohle Steine mit Einschlüssen, daher aach

Klappersteine, and bediente sich ilirer als Bchwaugerschaftsamulette. Ihre Be-

Zeichnung rflhrt von der irrigen Meinung her, daft sie sich In Adlomestem top-

find.Mi (SrHi T ! iMiann. Ztg. IDOn; II. FChner, Uthothcrapie, !l i'iii _
Lapi8 Caiaminaris , (iai n - i ^ im v

i>.>'
no-. — Lapides Cancrorum s.

Krebsaugen. — LapiS caustiCUS Chirurgoruill ist Kali caasticura fusum;
L C. Desmarres ist Argontom nitricnm enm Kalio nitrieo; L. C. Liovet

ist ans 2 T. Cnprum snlfuricnm und 1 T. Alumen susamraengesehmolmn ; L 6.

hosil oder Sigmundi oder VIennensis mt aus 2 T. K li i ti im sicium und
1 T. Calcaria usta pulver /u- ini!ii. !i'-> <( limolzen. — LapiS divinus ist Cuprum
ulumiuatum (s. d.). — Lapis HaematiteS, Blutstein, 8. Bd. Iii, p:ig. 1U5. —
Lapis infernalis ist Arge ntnm nitrieum Insnm (s. d.). — Liipis Lyncis =
Daetylns Idaeus (s. d.) — Lapit medicamentotus oder mfraCttlOtll«: 100 T.
Alumen, 50 T. Ferrum salfuricum, 25 T. Cupruin niru i hikI 5 T. Ammonium
chloratum werden zusammengeschmolzen; Lapis nudicamentOSlIS KltOLL: Je

40«/ Ziucum snlforicnm cryst. und Ammonium chloratum, je 10 g Bolus Armena
und Cernssa werden gemischt, mit 20 Acidom aceticum dil. befeuchtet, bei ge-

linder Wftrme getrocknet und gepulvert; Lapis medlcameiltOtUS ferratua, gelber
Heilstein: 100 Alumen ustum werden mit eiuer Mischung von je 20 y Liquor

ferri spsipiichlorati und Spiritus besprengt und an der Luft gotrorknet. — LaptS

memphites ist nach DlUi$KUKiDK.s ein bei Memphis in Ägypten sich findender

Stein, der, zerkleinert auf die Haut gebracht, örüidie Anflsthesie erzeugte. Es ist

ieUeicht kohlensaurer Kalk, der durch Abgabe von Kohlensaure die fragüche Wir^
kung Ix'tliuj^lc. Lapis mitigatus ist Argentnm nitrieum cum Kalio nitrieo.

— Lapis ophthalmicus ist Cuprum alumin itnm. — Lapis Prunellae ist

Kalium nitrieum tabulatum. — LapiS PuiTliciS, Bimsstein, s. Bd. 11, pag. 712.

— Lapis resolvena Obchy ist eine dem Lapis Tulnerarias ähnliche Masse. —
Lapis Salutis i«t wie Lapis medicamcntosns Kroll susammengesetzt. —
Lapis Smiridis ist ^

i nnir-d fs. d.). — Lapis Specuiaris = Glacies Mariae
(s. d.). - Lapides Spongiae lieißcn die in rohen Hchwjlmmen sitzenden steinigen

kalkkonkretioncn. — LaptS styptiCUS CamphoratUS: 100^ Alumen, 50 y Ferrnm
sulfuricum crudum, 2b g Cuprum aulfuricom werden zusammengeschmolzen, mit

je 2 Camphora und Alumen ustum versetzt und ausgegossen. — LaplS StyptiCUt
KxAüi'r, Poudre adstringente de KxAurr Ph. Gall. : 3 // Ammonium chloratum,

H j/ Ziucum sulfuricum, 50 Alumen, 50 </ Ferrum sniftirienm werden bin gelinder

Wärme zusummeugeschmolzen, 3 g Cuprum oxydatum subt. puh'. zugesetzt, auf

eine Eisenplatte ausgegossen und nach dem Erkalten fein gepulvert. — Lapis
VUlnararilia atypÜCUa ist L tpls medicamentosns (1. VoTflchrifl) mit einem
Zusatz von o^'^ Aerugo. — LapiS zinciCUS ist Zincum chloratum fnsnm;
der bessfrei) Hnltdarkeit wegen pflegt man es mit V« '^^^ Kalium nitricnm

zusammenzuschmelzen. Okkukl.
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Laplace P. S. (1749— 1827) war Ualhmatiker and Astronom, beteiligte

gifh nti. r !r>^hrift rtn den Arbeite n I.AV0ISIEB8, untersttttzte anderen Gelehrten

gegenüber namentlich dessen Antiphlogistontheorie. Bkmkmdbs.

Laplacea, Gattung <l«^r Tfi-'nceae; L. H:ip niatoxylon Don, in Neo-

Oranada, liefert einen bei iiautkraukbeiten verweudbareu roten Saft; L. Quino-
derma WBöD. liefert eine falsche Rinde. v. UallaTohkr.

LapOÜin, CibHuOj, wurde ein von Hessk (Likbiüs Auual., 1899, Bd. au9;

in der Wonel Ton Ramez obduifoline neben Nepodin aufgefundener Körpinr

genannt. £r lifii sich mit dem Nepodin der Wurzel mit Äther entliehen ; schüttelt

mnn diesen Anszufr mit Sodalüsunp: ans , so werden von der letzteren bi'ide Ver-

bindunfreu nebst etwas Harz aufgenommeu. Die Trennung von Nejiodin erfolgt

dann in der Art, daß die Sodalöeung mit 6alzsüure anges&uert wird, die Aos-

eeheidiiDgen noehmak mit Kalk anegekoeht und naeh der noehmaligen FUlang
mit Salzsäure mit Äther ausgezogen werden. Hierbei bleibt die Hauptmenge des

Lapodins uncrelüst. Dieses wird ans heißem Alkohol umkristallisiert. Es bildet aus

Alkohol, Aceton, Benzol oder P]isessif2: kristallisiert schein f^elbe, uentral reaf^icrende

Nadeln, welche unter Zersetzung bei 206° schmeUen, in Wasser ualöslich, in

Itiier §dam Hfdidi aind. In ttnerndtn nnd koblenianren Aftalfen sowte in den
Lösungen der Oxydbydrate der Ekdalkalien ist das Lapodin gleichfalls It^Ucb; im
Kohlpüsflurestrome lilßt es sich unzerset/.t snblimiereii. Die alkolioUaehe LOsnng
wird riin h Fis ncblorid dunkelbraun bis grünlicbbraun trefilrbt. Klein.

LapOrtßä, Gattuncr der ürticaceae. Meist tropische, aber auch in Nord-

amerika vertretene Kräuter oder Flolzgewfichse mit abwechselnden, meist fieder-

nervigeu Blättern. Die (5 ÜlUtcusuiDde gedrungen iu den unteren, die g Bliiteu-

stinde gestreckt in den obweo Blattaehsdn.

L. (-anadensis Wedd. (Urtica canadensis L.) ist ein au8dauerndes Kraut mit

meterlanfren Stenfj;elu und breit eifürmic-nti. orseits rauhen Blattern. Bie besitst

eine «pitinbare F:uier, doch hat sicli ihre Kultur nicht bewährt.

L. pustulata W£DD. (^Urtica pustnlata L.) aus dem Alleghanygebirge wurde

ebenfalls als Faserpflanse ohne Erfolg zu kultivieren venneht.

L. moroides WBDD. in Queensland, L. decumana (RUXPH.) WSDD., sowie

andere Arten brennen so staÄ, dafl sie als Reizmittel verwendel werden, j. m.

Lftppfti von JnSBtBü aofgestdlte, mit A retinm L. synonyme Gattung der

Compositae. Krftoter mit sehr großen, ungeteilten, unterseits graufilzigen Blattern.

Die terminalen purpurnen Blfltenköpfchen haben einen fast kugelipren Iltlllkelch,

d^cu Schoppen sämtlich oder wenigstens die äußeren hakig umgebogen aind.

Fruchtboden borstlich-spreuig, alle BlQten ^, röhrig. Antheren gesehwinzt, Aeblnen
3—4kantlg mit kwnen, leieht aUsllenden Pappnaborsten.

Die Wurzeln der folgenden (auch als Varietäten Ton Aretinm Lappa L. auf«

gefaßten) Arten liefern Bardana (s. d.).

A. Uüllkeicbblätter sämtlich mit hakenförmiger Spitze.

1. L. officinalis Allioni (Lappa major Gabbün., L. glabra ß. Lmk., Aretinm

Lappa dt. L. «sparte, A. Lappa Wilu>., A. majos Bohkuhb), RoBklette, Kletten-

distel, bis l-Rmhooh, mit mittelfrroßen, do^entranblgen Köpfen, kahlen, frleich

farbig grtineu Hüllkelchblättern, die aber am Grunde sparsam wimperig-geaähnelt

sind, Früciite oberwärts runzlig.

2. L. macrosperma Wallb. (L. major, var. racemosa G. Mktbb, L. inter'

media Reicb. fil., Aretinm nemoroenm Lbjeunb), bis 2'75m hoch, mit abstehenden,

zuletzt fast hän«renden, rufenfiirmifren Zweigen, mittelgroßen, kaum spinnwebigen,

trauhi^en , nborwärts fredranjjrti n Köpfen. Hfillkelchblätter von der Länge der

Blüten, zerstreut wimperig, die inneren an der Spitze rötlich.

3. L. glabra Lmk. (L. minor DO., Aretinm minus 8CHZ., A. Lappa «. L. ex

parte), bis 1*2&m hocb, Stengel aufrodit» Astig, Kflpfe aiemlieh klein, etwas

BMl'ISaivklopfedl* dar im. Phuiaul». 9I.Aiie. Yin, 7

Digitized by Google



9A LAPPA. — LABDIZABAI^CEAE.

t»piitawebig-wolUg, lliillkelcliblätter kürzer alt» di^ Ülliteu, zerstreut wimperig ge-

zftbnelt

B. Innere HfillkelcfablJttter stampf , mit korser, gerader StacheUpitce, g^lrbt.

4. L. tomeütosa Lmk. (Arotium I^anl.ma WlLl.i»., A. Lappn ^. L., A. toraen-

tof^um ScHK., Lappa Kardana Kth », Spiunen- oder Ackerkiettc, bis l*25m

hoch, mit etwas kleineren, dicht ^piunwebi^ filzigen, doldentraubigeu Köpfchen.

Hflllkelchblltter kflnser als die Blllten, tiemlich dicht wimperig geziliDelt. M.

LappaCOnitin s. Bd. I, pag. 220. weiteres s. ROSSKDAHL, Cbem. Gentralbl.,

1896. — OBI.OFF, ebendn, 1897. W.Äxrtmm,

Lappula, Gattung der Borrnginaeetie. Kritnter mit meist sehmalen, wechsel-

stftndlgen Blittem nnd sehr kleineu
,

özShligen HItiten , dt-t « n Staubgefäße die

Röhre uii ht Überragen. Der Rnnd der nicht aufspringenden Kiansen ist mit wider-

hakigen Horsten besetzt.

L. Myosotiü MÖNCH (Echinospeniiuin Luppula i^KHM.), in Europa, Asien und

Nordafrika heimisch, in Nordamerika eingeschleppt, war als Berba Cynoglossi
minoris gebräuchlich. Unter Herba Lappulae bepaticae venteht man aber

das Kraut von Agrimonia Enpatoria L. (Kosaoeae). J. M.

LapSana, Gattung der Composil.ii', Tuterfam. Cichorioae, charakterisiert

durch einreihigen Hüllkolch mit eini^rcu ^>chnppen am Grunde, nackten lilüteuboden,

lauter Zungenblüten, Achänen vieistreifig, an der Spitze abgerundet, kaiil, ohne

Pappos.

L. (Lampsana JDSS.) communis L., Rainkohl, Milchen, Zitxenkraut, ist ein

0 Kraut mit zitronengelben kleinen BIfltenköpfchen , deren Hfille walalieh nnd

kahl ist. Olcsnlet.

Lapsasaibe, ein Mittel prPEren Krätze, soll bestehen aus Acld. carbolic. Ig,

Uydrurg. praeeip. alb. 2 y , Bals. Peruvi&n. 2 g , Lanolin 5 g , Vaseliu. flav. 50 g.

LardBroUit ist das in den Logeni von Toskana frelwlliig ansebieflendeAmmoninm-
sate der Pjrroboraiire (B« 0, H . NH«), + 3 H, 0.

LardOil, das ans Sdiwdnefett dnreh Abpressen erhaltene Olevn (SehmatcÖl,
Speckül), welches zu den verschiedensten Zwecken (in der Parfümerie, als Schmier-

mittel, HrciinniMtcnal u.s. w.) verwendet wird. Jo muh dem boiin Auspressen ao-

sewandten Drucke und der Temperatur schwankt der Schmckpunkt des Schmalzöles;

manche Proben setzen bei gewöhnlicher Temperatur Stearin ab oder werden so-

gar bei 10—12* fest, während andere Muster erst nach don Abkflhlen bis avf

den Nullpunkt Kristalle abscheiden. Daher schwanken auch die gewöhnliohon Kon-

stanten in bed. titrndem Maß«'. Sp. How. hei 1 5" — 0-916. V. Z. = 1 '.,). Jodzahl

— 70—«Ö. Jod/,ahl des flüssigen Fettsäuren = 94—96. Butterrefraktometerzahl

bei 40*= 41 (Dt:«>ii). Tuliunn nnd HinrsON fanden in einer Anzahl von Olen
18-9—26-7*/« fester Fettsftoren nach der Bleisalfr&thennelhode. Ontos SchmalaGl

soll nur geringe Mengen freier Fettsäuren enthalten.

Literatur; BKXKDiKx-rLZKR, Atiatysi^ der Ketti" und öle. — J^. Lewkowithch, TechTT(ilii<fic und
Analyse der Fette etc., 1905, lld. il. — D. IIoi.dk, Scbmicrmittel, 1906. — Jouru. Amer.
CiiMu. Soe., 1908. Kocas.

Lardizabala, Gattung der LardUabalaceae; L. biternata Reiz et Pay.
und L. tt itrrn.ita Buiz et Pav. in Chile liefern in den Stimmen Seile; die

Frtiebte sind genießbar. v. Dal&a Toaas.

LardizaiMÜaCeae, PamlUe der Dikotylen (Reihe Banales), mit den Berberi-

daceae zunHchst vorwandt, aber durch drei getrennte Fruchtknoten mit znhlroichon

Sanienkno8pen an den Spitcnwündon nnsrrezeichnet. StrJlucher, dio /.unieist klettern

und getrenntgeschlechtige Blüten haben. Die meisten bewohnen das südöstliche Asien,

einige Chile. Fsmca.
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Lärctid, Gattiiufr der T^mholliferae; die ein/.i^rc Art:

L. acaulis {Vav.) (jiill. et Hook., eine Cbarakterptlanze der Azorellaforniatioii

der chOenisehen Anden swigeben 3000m bis znr Bcbueegrenie nnd noch im Fels*

ge^itein , liefert ein Gnaunibarz , welches dem Galbanim) nshe steht nnd in der

Volksmedizin Yerwendang findet (Thoxs, 1899). v. DaluTosbb.

Largin (Mibck)» Protalbinsilber, wird erhalten bei der Einwirkung von
ammoniakalischem Bilbernitrat auf die alkoholische Lösung' den DANILBWSKlsehen r

Protalbins, des alkoholluslichen Spaitprodaktes der NuklcoprotoYdr. '

Largiu bildet ein weißgraues Pulver; es enthält ll'lVo Silber und löst sich

in Wasser bis zn lO^/o, auch in Qlyzerin, Blntsemin nnd Eiweiftlfenngen ist es 'f

löslich; aus den Lösungen wird es weder durch Chloride, noch durch Alkohol,

nocli durch Eiweiß p:ef.^llt. Zur ErzieUiiig' einer klaren haltbaren I/isiinp muß,
^um klümpcbeubildung zu vermeiden , das Largiu zunächst mit klt inen Mengen i, .'

kaltem Wasser angerührt werden. Die Lösungen selbst werden durcli das Tages- *

licht allmlhlicb zersetzt.

Largin wurde in */<— Vs" o'&^d Lösungen als nur geringe Keizwirkungen be-
'

sitzendes Silberprilparat insbesondere znr Behandlung der Oonorrhöe empfohlen, *

anch bei Au<renleiden in l— iJ— 10"/oiger Lösung. Es bat sieb indes nicht sonder- y
lieh iiuzuführeu gewußt.

Vorsichtig nnd vor Licht geschützt aufzubewahren! ZnaiK.

LSfICin s. Agarienm, Bd. I, pa^. 824. Zsbn».

LaricinOlSäure s. Terebinthina lan. lua.

LaricinSäure — Af^arici«, Bd. l, paer. 324.

LariciresinoL Ci9HjjOb, heißt ein aus dem Cberwallungshar/.e der Liirche

(s. Ikl. VI, pag. 229, Artikel Harze) isolierter, phenolartiger Körper. Zu meiner Dar-

fltelliing wird das Han in Alkohol gelöst, durch Zugabe von Atsltali dioKalinju-

verbindnng des Resinols dargestellt und aus der wässerigen IiOsong dieser durch

Znsatz einer SSurp das frt'ie Lariciresinol abiresehieden. Es wird ans absolutem

Vlkobol und zuletzt aus einer Mischung von absolutem Alkohol und Fctrolrlther

uuikn^tallisiert. So erhalten bildet das Lariciresinol blendend weiße Krii»talle vom
Sehmp. 169^; andi ans ein«* alkoholischen Lösnng scheidet es sich auf Zusats

TOD Wasser bis zur bleibenden Trtlbung in prachtvollen weißen Nadeln aus.

Das Lariciresinol laßt -Ii alkylieren (I)imethyl-, Diathyl ) und acylieren (Tri-

acpty!-, Tetraacetylverbiudung); durch alkoholische Salzsäure entsteht Auhydro-

lariciresinol
,
CjgHjoO», welches gleichfalls ein Diacetylprodukt und einen Di-

metbyllther bildet. Dorch Eisessig verdllnnte Salpeterstore liefert Dinitrognajakol,

Ce IL (OH) (GOCH,) (H<^)k. Bei der Destillation des Lariciresinols treten neben

Kobli II .uire, Kohlenwasserstoffen nnd ni l r<^u Körpern Hnajakol und eine Pyro-

guajacia genannte Substanz auf. xllkoholivscho Kalilauge scheint das Kosinol in eine

bei 97" schmelzende Modifikation nroznlagem. Darin wird der Grand liegen, daß

diese Modifikation bei d«r Verarbeitung des Rohharaes mitunter fast anasehlieBlich

auftritt. Nach Bahberger und Land.sibdl (Monatsb. f. Chemie, Bd. II, 20) kommt
dem Lariciresinol die Formel €,7 H,j (OCHj)| (QU)« zu. über Lariciresinol s. auch

Hermann, Monatsh. f. Chemie, Bd. XXUL Ki.Eia.

Larix, häufig mit Pinus L. verpinit^-te {Jattnn«? dpr Conifer.ae, Gruppe Ahie-

tinae. Sie ist charakterisiert durch sommergrtlne, weiche, auf den Kurztrieben

gebilscbelt stehende, kantige Nadeln. Kätzchen beiderlei Geschlechtes seiteaständig,

elnadn, eifOrmig. Zapfen aufrecht, im ersten Jahre reifend. Sdinppen stumpf,

klaffend, zugleidi mit dem leereti Zapfen abfallend.

1. L. enropaea DC. (L. decidua Mill., L. excelsa Lk., Pinus Larix L., Abies

Larix Lam.), Lärche, Meleze, Larch, ist ein in den Alpen und Karpathen ver-

breiteter, hoher, pyramidaler Baom alt hellgrünen, zu 16 bis 30 (selten bis 60) ge*

7»
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100 lABDL — LARYUGOBKOPIE.

bflflchelteD» 20—iOimw langen Nadeln. Die c5 Kitaehen sitaend, geMeh| die Q
pnipnrn, gestielt Zapfen 2—4cm groß, hellbraon, mit klcinon, gefiflgelten San^n.

Durch Anbohren der StJlmmp wird der venetinn i^che Terpentin gewonnen.

Das Lilrchcnhnlz ist besonders für Wasserbauten sehr geeobitaU Die Rinde dient

als Gerbmatcrial.

Oortex Laricis, die von der Borke befreite Rinde, benntit Ph. Brit anr Be-

reitnag einer Tinlitur. Der Lftrchenbnst ist charakterisiert dnrdi nngevOhnlieh

große, '^pintlplförmige Steinzellen und durch das Vorkoramen /..ihlreicher knrzpris-

matischcr Kristalle in einzelnen i^arencbjnueUen. Die L&rcbenrinde enihJklt die

kristallinische Larixinsäure (s. d.).

2. L. Sibirien Lkdsb. (Pinns Ledebonrli Bndl.) wird oft nur als Abart der

enropUschen Lrin-tie aufgefaßt, indem sie sich wesentlich nur durch l&ngere (4 bis

5cm) Nadeln, bleich^'*''"'' .
5^'fiten und feinfilzige Zapfen nntersrfipidrt Si> lii-fort

finri! Teil de^ mssibcheu Teers. Aof ihr wftcbst zomeist der Lürcheiiscbwamm

\^.s. Agaricuiu).

8. L. pendula Sausb. (L. amerieana MCHX.), in NordameiilEa von Kanada bis

Virginien, hat kürzere Nadeln und nur 1— l orm lange Zapfen.

4. L. )ppto!ppiK (;()Ri>. jnponica Hort.), in Japan, hat regelmAAi^ qniriige

Äste, ^'Iriii/i nd grüne Nadeln und verhältnismäßig große Zapfen. J. M.

Larixinsäure, LaiHxin wur i< \ n Strnhoi sK eine aus Lärchenrinde durch

Aosiuehen mit warmem Waci^er und darauffolgende Destillation der wässerigen

LOenng erhaltene krirtallisierte Snbstans von phenolartlgein Charakter genannt,

der die Formel CioHioO» beigelegt wurde. Charakterietiücli für diet^e Bab^^taii/.

war die purpurrote Färbung, welche mit ihr Eisenoxyri.salze hervorrufen. Nach

A. !'Kii.\T(iNKR und A. T.\Mm iiKLLu (lier. d. D. ehem. Gesellüch,, .36) ist die

LartMusäure identisch mit Maltol, so daß ihr nicht die von Stenhousk ange-

gebene Formel lokommt, sondern die Formel 0|H,0,. Kutn.

LariXOlin heüt ein von der Firma BrOchlin & de. in Hflncfaea in den Handel

gebrachter Terpentinöleiaati, weleher aom grStten Teile ans Kohlenwassentoffen

der Teipenrdbe bestehen soll. Ku».

LarOZBS Sirup depUratoirO ist eine Losung von ca. 1 Kaliumjodid in

100 r; romeranzonsch ili it^irup. LaTOZeS SifOfl toniqiM beitdit aos Tinct. AuranU

cort. 1 ;'i (/, Sirup. Sacchar. i^ii
ff. Kochä.

Larre<l. Cittnn^rderZygophyllaceao. ImmorgrUno, harzreiche^ stark riechende

ätr&ucher der wasserarmen, trockenen Gebiete Amerilus.

L.mexicanaHOBiCAND, Kreesotstranch, Oobemadora, Paloondo, ffideondo»

in den Anden und in Mexiko heindseb, mit gegenständigen, cinpaarigen Blättern,

halbmondförmigen Blfittchen und einzelnen gelben Hlfiten, wird sreisren Rheumatismus

angewendet und liefert den Arizona- oder Kalifornia-Schellack. — S. Lacca.
J.M.

ÜUrvatUS (lat.), verborgen, nennt man Krankheiten, bei denen charakteri-

stische Erscheinuniren fehlen; ein Wech>elfiebpr ist z. B. larviert, wenn die typischen

FieberaufftUe fehlen, die Übrigen Ersoheinangeu aber die Diagnose auAer Zweifel

stellen.

Larvicid ist ein Aniliufarbstoff , der zur Tütung von Insektenlarven in den

Sümpfen empfohlen wird. K<>tn>.

LaryngOlogie (U^l Kehlkopf) ist die Wissenschaft vom Kehlkopf, ^inen

Krankheiten nnd deren Behandinng.

Laryngophthisin (i^opath ), Luftr'ilu-eueiter iu Verreibunff.

Laryngoskopie i»t die Technik, das Innere des iv«^hlkopfes su besichtigen.

Der Kehlkupf^picgel wurde 1854 vom Gesanglehrer Qabcia eatdeckt, die Eän«

ftthrong des Instrumentes in die Hediiin nnd die Technik der knnetgerechtmi
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LARYNGOSKOFIR — LASKSPITIUM. 101

UntersachuDg rührt tobb Wiener Kliuiker Tlhck her (1857), zur Ausbildang

des Verfahrens hat auch der Präger Physiologe CzEBXAK wesentlich beigetrag^i.

IL

ÜVyngOSpramit^ Lftrynglgmos, ist der StfmiprUieiikrampf.

Lary ngotracheotonie, operatiTe BrOffnang dea Kehl-

kopfes, ein oft lebensrettender Eingriff.

L&SCh, Wilhelm, geb. 1786, war Apotheker zu Drieeen in der Xemnark,

«tarb daaelbet am 1. Juli 1863. Plltfoncher. B. MOkub.

Laseguesche Krankheit ist Verfolgungswahn.

Laserkraut ist Laserpitinm latifoUnm L.

LaSerpitin, Ci(H||04. in der weißen Ensdanwnrzel, LaserpitioiD latifolinm L.«

wurde von A. Fkldmakn ein kristalünischcr Bitterstoff, das T.ascrpitin, auf-

gefunden. FKLDM.viCN zog zu seiner Gewinnung die zerschnittene trockene Wuntel

mit 80°/oigem Weingeist aus und erhielt aus dem durch Abduusten konzentrierten

Auszug KristaUe^ die mit Hais reieiilieh Teranrelnigt waren. KOlz (Areb. Pli. 221)
estrahierle die Wurzel mit Petroleumäther , welcher nur geringe Mengen Harz

aufnimmt und nnvh der Konzentration ein PrJlparat lieferty welclies dnrrli mehr-

mali*jes I'mkristallisieren aus siedendem Petroleumilther v<t!h> rein in großen,

farblosen, glänzenden, bei 118*' schmelzenden uouokliuen Säuluu erhalten werden

liann. Es liat nadi Pkldhakn die Formel Cu ^»t > Külz die Formel

C|, Hs^O«, ist unlöslich in Waner, verdflnnten Ätzalkalien und Bfturen, leiclit

Ifislieh in Äther, Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstoff und iltherischen Ölen.

Von absolutem Alkohol erfordert es DT,, von ÖO^/oigera 217 T. zur Lösung.

Diese alkoholische Lösung besitzt bitteren Geschmack. Konzentrierte Schwefelsäure

flrbt es kirselirot. Andi iMim EMiitsen mit raniGiiender flaksAuie anf 150* erfolgt

teilweise Lösung mit roter Farbe, aber ebensowenig wie dorch Erhitzen mit vor»

dflnnter Schwefelsäure auf 250» Spaltung. Dagegen findet beim Kochen der alko

holischen Lognng des Laserpitins mit konzentrierter Kalilauge eine Spaltung in

Laserol und Angelikasäure statt:

Lascrul Angelikasäure.

Mit Essigsäureauhydrid und ^i'atriumacetat entsteht die Acetylverbindung

und mit ranebenderBalpeters&nre eine Snbstanz von der Formel H,« (NO,), 0« . H,0.
Klus.

LaSerpitium, Gattung der Umbelliferae, Unterfam. Tbapsieae. Hochstengelige

KrSnter mit zusammengesetzten , in die Stiele herablaufenden Blättern ,
großen

Dolden mit vielblätterigen Hüllen und Uüilcben , weiik>n oder gelblichen Blüten.

Frfleiitcben snsammengedrflckt, mit fädlicheu Hauptrippen und vier breit geflügelten

Nebeiirq»p«i.

1. L. latifolium L., Laserkraut, ist ausdauernd, bis mannshoch, der Stengel

fein gerillt, mit dreischnittig ^rofiederten, untorseit.s secgrüDen Blilttern mit grob-

gesägten Abschnitten. Die sehr groiieu Dolden (Juli, August) sind 30—50strahlig,

weifiblfltig.

IXe dieke, sebopfige, wie die ganze Pflanze aromatlsdM -Wurzel war fmher als

Radix Gentianae albae s. Cervariao albae als Storaachiknm in Oeltrauch. Sie

i*«t schwarzbraun, quer geringelt, von Fasern (den Leitbünddn d< r ^rrundstHndigen

Bhittscheiden) besetzt. Der (Querschnitt zeigt eine breite, schwammige Kinde mit

jsabhreichen Bekreträomen und einen gelblichen, strahligen Ilolzkürper. Im Wurzet-

kepfe ist der HolikArper stemfdrmig gelappt ond markig. Das Parenchjm enthält

kleinkOmlge (8—16 (a), einfache nnd snsammengesetzte Starke.
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102 LASERPinmL — LASDHPAfiBEN «to.

Die Wontel wurde von Hockadf (Chem. Ztg. 1 a04) nebet Bryonia-WnraelD als

„ADaetc*^ fOr sogenaimten Bnsian gefonden. Sie enthilt neben fttberischem Ol nnd
Harz Laserpitin (s. d.).

L. \ ]. . L. pruthenicnm L. liefern in ihrer Wurxel und In den Frtlehten

ebenfalls \ oiksiieilmittel.

L. Arch»ngelicaWüLF.(L.Ohironiani6cop.), L.glabmmCRAirrz, L.^ummi'
feramDssF. (Tbapeia gommiferaL.), besitaen milchende Woradn von abfMirender

Wirkung^.

'2. h. i r<Mi i n III L. \>i synonym mit Opoponax rhironium KoCH.

Radix Laserpltii germanici ist ein Synonym von KaUix Levistiei. J. H.

Gattung der Araccae, im tropischen Asien. Die licidcn Arton

L. Loureirii 8chütt und L. spinosa (L.) Thwaites, bei den äadanesen

„Bampie", werden gegen Kolik angewendet. Wnnel und Blltter sollen Blanslore

enthalten.

LaiiOSiphOllt Oattnng der Thymelaeaeeae.
L. erioce]i]iaIiis DflCNB. (L. apeeieeiia Decke.), in Indien; die Binde dient

nie Tonikum und Adstringens; femer zum Betinben der Fisclie (Greshoff, 1893).

L. anthylloidos Meisx., in Natal, ist giftig^ die Wurzel wird «re?en !^<•hlnn-

gen^ift uugewendet (WooD, 1894). v. Dai.i.a Tokuk.

LaSSaigneS J. B. (1800~1859), Apotheker und Professor der Chemie zu

Paris, entdeekte die AtherphnsphonOtnre, das Deipbinln nnd Chitin. RKRSNnEs.

Lassaignes' Probe auf Stickstoff t'uthaltende Küipcr beruht ilarauf, die zu

prüfende Substanz mit Natrinm oder besser mit Kalium zu glühen und das

gebildete Cyan nachzuweisen. — 8. unter Elementaranalyae, Bd. IV, pag. 605.

— Lutaignes' Reaktion auf Blausfture besteht darin, dafi Kupfersulfat bei Gegen-

wnrt von freier Sehwefligsiore in einer Cyanidlösnng eine weifie Trübunir oder

Fällung gibt. GAN-uiNur.

Lassarsche Haarkur, eint- Kombination von verschiede iion biutereinrMtrltT

anzuwendenden Einreibungen, bezweckt eine grOndliche Reinigung der Kupfiiaut,

AbtAtnng der den Haarsehwand befördernden Hlze nnd Krtftigung der Kopfhaut.

Bie lerfillt in I. Einseifen mit Teerseife. II. Abspfllen mit Unem, dann kaltem

Wasser und Abtrorknen. III. Frottieren mit einer Subliraath'tsung {0*8:inoo).

iV. Trorkenreiltoii mit Nnphtho!spiritus (3:150). V. Etareiben folgenden Ulos:

Acid. salicyl. 2 y, Tint l. lieuitoe» Üy, Ol. Olivar lüü</.

Nönerdings hat LASSab seine frfiheren Vorschriften nodifisiert; inabesondere

wird die Teerseife durch eine alkalische SeifenlOsang ersetrt (Dentsehe med.

Wocbenschr., lOot;, 27). Kocn.

Lassarsche Paste, Pasta salicyllca Lassak: Acid. salicyl. 2gy Zinc

oxydat. crud. iM 7, Aniyl. Tritir 24 j/, Vasclin. american. öOjf. (Form. mag. l?ernl.

;

Erp.) (irL""«'!! niaiiclierlt'i Haiitkiankheiten. Kihhv

Lastrea. uMttmi- der r ülypodiaceae, jetzt zu Nephrodiuui liiOH. gezogen.

Lasurblau hcilit djis echte, ans dem I^resnrstein oder Lapis La/uii gewonnene

Ultramarin, vor der Erfindung de» künstlichen ritramarius eine sehr gcsctiatzte

Malerfarbe, jetzt durch dieses vollständig verdrflugt.

Das natürliche Ultramarin ist gegen SAuren ein weiiig wlderstandsfihiger als

das künstliche ; es Wird durch Gssigsftnre nnd Alaunl(>sung nicht zersetai —
H. r 1

1 r Mii :i rin.
( tBexkuikt) GANHvnirDT.

Lasurfarben, lasierende Farben oder Saftfarben heiHen im Gegen-

satz zu den Deekfarben oder Gouacliefarben ^s. ü. Bd. IV', pag. 27ii) die durch-

Mchtigen Farben. Sie werden aus lüslicheu Farbstoffen oder Farblacken bereitet

und sind meist mit arabischem Gommi verdickt. Sie dienen znro Kolorieren von
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LA8UBFARBEN etc. — LATHYBUS. lOa

Zeiehnungen, Stieben, Landkarten, indem sie die cchvansen Linien dnreheeheinen

lassen. Die meisten Teerfarbstoffe sind lasierende Farben. Kbeuso ladigoluirminy in

OsalsSure gelöstes Berlinerblau. Ferner kann man Baftfarben mit den Auskoehnngen
on Kreuzbeeron, Cochenille, Botholz etc. bereiten. (tBiNsiuKT) Guwwuidt.

Latent s. warme.

LätSnZ bezcif'hnet licn Zeitraum zwischen dem Momente der Reizung (z. II.

eines Nerven) und dem Eintritte des znp^ehörigron Reizeffektes (Empfindung:,

Mu^elzQckung). Die Dauer der Latenz hängt von der Geschwindigkeit ab, mit

der die Erregungen im KAiper fortgeleitet werden. Bei Kranken wird zuweilen

eine betrieiitiiehe Zunahme dieser Dauer (TerlangEamte Nervenleitnng) beobaelitet.

Latex (lat.) = Milchsaft.

Lathraea, Gattung der Orobancbaeeae. Auf Laubhölzem schmarotzende,

blattlose Krftuter. Schuppen unterirdisch, dachig, 4reihig, zurückgeschlagen und
Hohlräume einschließctid. Der beschuppte, traubige Blfltenstend trägt gestielte,

21ippige Blüten mit jrlockigom, 4zahnigeni K l "Ii

L. Squamaria L., Schuppenwurz, Zaimwurz, war einst als Nervinam in

Verwendung. Belm Trocknen schmnipft das Rhizom stark und wird schwarz. —
Krrnbb hat in den Schuppen desselben fleisdiTerdauende Organe erkannt m.

LathyriSinilS* im sAdUehen Buropa und in Indien, wo Platterbsen (Samen
von Lathyrus-Arten) häafig als Gemüse gegessen und auch zur ßrotbereitang

verwendet werden, kommen mituiitor, Ix'sonders in der Regenzeit Erkrankungen
vor, welche auf Vergiftung durch riatterbüen bezogen werden. Die Krankheit

beginnt mit Btimentm in dw Lendengegend, Fieb«r, Bohwiche in den Brinen,

bat die Erscheinungen einer RflckenmarkslSlunnng, befiUit fast anssehlieSlieh Minner
und kann nach verschieden langer Danor in Heilung tlberg^n. Die giftige

Substanz ist nicht bekannt. j M

LathyrUS, Gattung der P apilion:ipono, ('.nippe der Viciene, mit über iuimit'rt

Arten. Die Blätter der oft hoch kletternden Kräuter i«ind paarig gefiedert und

enden mit einer Borste oder häufiger ist das EndblUttchen in eine Wickelranke

umgewandelt, selten ist es ausgebildet; Nebenblätter oft von auffallender GrflOe,

pfeilförmig. BHUeu einzeln oder in Trauben; Kelch schief; Blumenblätter sehr ungleich

;

Staubblattröhre gerade abgeschnitten: (Jriffe! am Rücken flach, zwar verbreitert,

aber nicht rinnig (Unterschied von Pisum); Hüliie 2klappig mit wenigen oder

vielen Samen, deren Nabel mit kleinem Aiillns bedeckt ist.

L. tnberosns L., Platterbse, Ackernu0, Erdeichel. Stengel ungefltlgelt,

Blätter einpaarig, Blüten zahlreich, Kronbliltter purpurn; S;imen etwas knotig;

Wurzelstoek fadenförmig, verzweigt, mit haselnußgroßen Knollen, die ninnchmal

gegessen werden und früher als Claudes terrestres offizinell waren. Auf Äckern.

L. montanus Bbrnh. besitzt ebenfaUs genießbare Knollen.

L. pratensis mit gelben RlUten; gemein aufwiesen, an Gräben und im Gebüsch.

L. sativiis ly., Spanische Ijinse, Kicherling. »Stengel geflügelt, Blätter «'in

paarig, Blüten einzeln; Kroublätter weißrnsn oder blau; Hü!«e •JfHiirelis', Samen

kantig, beilfOnnig, glatt. Im südlichen Kuropa als Gemüse und V iehlutter gebaut,

durch Saatgnt weit verbreitet.

L. Aphaca L. Fiederblättehen nur an den untersten Blättern vorlinnden, an den

oberen fehlend; Krdnhlätter gelb; Samen knirelifr. ditf. T'iiter der S;i.it.

L. NisKolia L. lilattstielo m Phyllodien umgestaltet. Kronblätter purpurn; Öumeu
granuliert. Auf Wiesen und Aekern.

Alle Arten Mod gute Bienenfntterkrftntor, viele werden wegen ihrer prtchtigen

BIßteu, einige auch wegen ihres Wohlfreriiehcs i\h Zierpflanzen gezogen.

Die Samen der Platterbsen Lalien den für die Hülsenfrüchte (s. d.) charakte-

ristischen Bau. Die Keinibiatltr enthalten neben Aleuronkürnern reichlich Stärke,

deren Körner der Wickeut>tilrke durchaus ähnlich und bis 40{a groß sind.
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104 LATHYBütj. ~ LATRINEN.

Der anhaltende Genuß des aus d«ii fiimen bereiteten Brotes aoU nidit gioi
unbedenklich sein. - 8. LathjriBinae. j. U.

LatOUS Remedy besteht hauptsadilich i\m Herbstzeitlosen-, Nelken-, Spaniecb-

pfeffer- und BenxoQtinktiir. Gegea Gieht und Rheomatlemns. (Phane. Centralfa.,

1903, 42.) ZatfiK.

Latrinen. In vielen Städten und Ortschaften ist noch heute, da ja die Kana-

lisierung noch nicht allgemein einpefdhrt ist, die Abfuhr dor F-iknliou das herr-

schende System. Dabei handelt g& sieh im Prinzip durum, duü die Massen in

größeren oder kleineren, unbeweglichen oder bewegliciien fiehUtem nufgespeiebert

und von diesen ans entfernt werden. Etwa dabei beliebende Spfllnngen fflliren

die Exkrement" nur his zu jenen Sammelst.ltten.

In hygieniücln r Hf '/i«'hnng ist die La<re der Abtrittsanlageu von Belang.

Sie sollen sich, wuuu möglich , in einem eigenen Anbau eines Hauses befinden

and niebt, vle vir dies so gewdiinlieb sehen, mitten im Hanse and innerhalb der

WohDongen, nidit aUia selten in der Nibe der KUche und der Speisekammer!
Eine Ahtrittsanla<rn K(>tzt sidi xosammen ans der Zuleitung, dem Sammdbe-

hiUter und der Entleerung.

I. Die Zuleitung. Die Zuleitung der Fäkal^toffe erfolgt vom Sitz m» mit

oder ohne Fallrohr mm BebSlter.

Der Sitz muß entsprechend eingerichtet sein, die H<ibe der Vofderwaud muß
etwa der Lflngc des Unterschenkels eines Erw^f^spucn entsprechen (hei cm).

Das 8itzbrett ist entweder horizontal oder iiacli rückwärts aufsteigend gemacht,

mit genügend großer runder Öffnung. Das Material soll undurchdringlich sein,

namentlieh empfleblt sich für die Vorderwand, welche der Urin trifft, der Belag

mit einer Olastafel oder Sehieferplatte, sonst genflgt festes, womöglich mit Öl-

farbe oder hoilkm T.cin n nn<;estrichenes Hols. Die öfftiang ist mit einem gat

passenden I)pck( 1 /.n verschlieüfu.

Die Fallrohre luUssen eine vertikale Richtung liabeu, innen glatt und aus

einem nndorehlässigen Material gemacht sein, wozu sieh Teerpappe, HetaD oder

Ton empfidilt, nicht aber, wie in Alteren Abortanlagen oft genti^' zu beobachten

ist, 4 zusainmong-pnap^nlte Bretterl Seiteiirofire dflrfen nur in Winkeln von höch-

stens 20" einmünden. In dem Kaunie, wo sich die Sitze befinden, muß sich

wenigstens durch Fenster eine ausreichende Ventilation herstellen lassen, besser

ist es, wenn anfler dieser direkten BntiUftnng eigene Ventilattonsvorricbtungen

für 8&mtHciie Aborte eines Hauses in Form eines von unten bis Aber das Dach
geführten besonderen Lnftschlauches vorhanden sind.

II. Die S a m m e 1 h e h ill t e r. a) Unbewegliche Behälter. »Solche sind

die Senkgruben. Solauge dicbe nicht vollkommen beseitigt sind oder be-

seitigt werden können, muß die Hygiene an sie, als notwendige Übel, foh

gendc Forderungen stellen: Die Lage einer Senkgrube darf nie so sein, daft

sich bewohnte RAumo filier der nrube befinden; sie soll mindestens 1 m von den

benachbarten Gebäuden entfernt sein, da sonst eine Infoktion der lii nudmauern

des Hauses unvermeidlich ist Weitors muß sie vuUkommen undurchlässig
sein, so swar, dafi weder das Material sidi selbst mit Jauche voUsangen kann,
noch diese durchlaßt. Tiefe und Umfang der Gruhe haben gleichfalls

eine li\ g-ienische Bedeutung. Beide sollten möglichst lieschränkt werden, da mit

zunehnu iuler (Jröße die Entleerung des Inhaltes seltener und schwieriger wird.

Die Form der Grube t^oll Ecken und Winkel aus leicht begreiflichen Gründen
vermeiden, deshalb soll andi der Boden vertieft, d. h. umgekehrt gewOlbt sein;

die Bedeckung endlich mnfi eine vollkommene sein, der Zutritt von Regen*
Wasser n. ilirl. ansiroschlossen orsdieinen. Es enijjfiehlt sich am einfachsten

und iiUverUissij?8teu der Verscliluü nut ^ut einirepal'ten Granit- oder Eisenplatten.

Andere unbewegliche Sammelbehälter sind die Seih- oder Schwindgrubeu.
Sie sind wegen Mangels der fOr Benkgmben angegebenen hygienisdien Erfordei>
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nine und wegen der aof wette Strecken bin m Terfolgenden Yeninreinigaog der

Umgebung darch VersickeruDg der flüssigen Anteile der Exkremente hygienisch

absolut verwerflich and als höchst gefährliche nest^uulteile lueu'^fhn' hor Woh-
nungen zu betrachten. Durch sie wird der Büdeu auf weite Strcckeu bin ver-

seucht, das Grundwewer ganzer Stadtteile hochgradig verunreinigt.

b) Bewegliche Befaiiter. Es lind dies oberirdische Resenroirs aus ISsen oder

Hob, welche mittelst eigens konstruierter Wagen allniditig oder in längeren Zeit-

rSomen ausgewechselt und entleert wordon. Ihre Form und OröBe ist eine sehr

verschiedene; im allgemeinen sind die kleineren Behälter hygienisch vorzuziehen.

Haben diese Bebitter ifie Form von Tonnen, dann spricht man on Tonnen-
system. In Frankreich werden sie fosses mobiles genannt In die gleiche

Kategorie wie (Ile Tonnen gehören auch die für den Augenblick als Notbehelfe

dienenden Nachteimer. Wichtig ist, daß die Kammer, in welcher das Faß steht,

undurchlässigen Boden und Wände erhält und Überdies gut entlüftet wird. Es
geaebieht dies am awedonlAigsten durch Anlage eines Bntlflftnngskanales, der,

swiaehen Kttchenrauchfibigen warm gelegt, über Dadi geführt wird und durch

den eine stUndi^je Absangunfr der Lnft aus der Kammer zustande kommt.

in. Die Entleerung. Einen großen ühelstand beim (iruhen- und Tonnen-
system bildet die Entleerung. Die festen Behälter werden leider noch häufig in

ebenso primitiTer wie ekelhafler nnd gesandheiteschidlicher Weise entteert, und awar
durch einfaches Ausschöpfen der Benkirniben und Abfuhren ihres lohaltes in meist

schlecht kou-tniiertrn W;iß:en odrt- l^tssern. Schon bei weitem vollkommener als

die direkte K;.tli
'
riiii lt der (iruhen durch Arbeiter ist die Anwendung von

i' ump vorrichtuu <;eu, deren IVinzip es ist, durch einen Schlauch den ürubeu-

inhalt in ein anderes Oefiß an entleeren. Apparate anr pnenmatlsdien Ent^

leerung der SeukgmbeD sind: Die MBSüAGHsche Pumpe und die von SCHHtV
beschrioliriip .,Pompe aspirante et fonhmte a soufflets et en cuivro".

Die beweglicherf*HehflHer (Tonnen) werden ahjrefdhrt, der Inhalt als frischer

Dünger oder zur Poudrette -Fabrikation verwendet. Ein großer Nachteil sowohl

des Graben- als auch des Tonnensystems ist der Unutand, daß die Anbringang
von Wasserklosetts nicht selten zu schweren Mißständen ftthrt. Besonders in groAen
Heusern sammelt sich durch die Einftihrunj^ der Wasserspüluno' innerhalb kurzer

Zeit eine groüe Wassermenge au, deren häufige Fortschaffnng mühsam und kost-

spielig und meist der Anlaß ist, daß zu hygienisch unzulässigen Anslinnfts*

mittein gegrlff«! wird. Besonders sehlimm ist der Übelstand beim Tonnensystem,

hei dem der reichliche Wasserzufluß, selbst wenn Ileservetonnen aufgestellt sind,

sehr häufig das Überlaufen der Tonnen die Cberschwemmung der Faßkammer
mr Folge hat. Um diesem übelstand abzuhelfen, werden meistens die Tonnen
angebohrt und das Oberianfwasser in dto KanAle aligel^t, ^e Art und Weise

der Beseitigung, die namenflieh in älteren Stadtteilen mit ihren zum grttlttmi Teil

au8 Ziegeln hergestellten, durchlässigen Kanälen im Laufe der Jahre 7.11 einer

schweren Infektion des Untergrundes führt, mit allen sich daran anknüpfenden

üblen Folgen für das Grundwasser und der Gefahr der Verseuchung der Haus-

bannnen. Hammkiu«

Latrinenöl ist eine durch Lösen von je 2.50y Kolophonium in 750^ schwerem

BleinkohlenteerOl erhaltene dieke Flüssigkeit, welche, in Abortgraben oder Latrinen*

f:Lsspr gegossen, deren Inhalt Inftdicht abschlieftt aod somit den Gernch fast ganz

t»e8eitigt. J. HaaaoQ.

Latrodectus, Oattnng der echten Hpinnen. L. tredocira gatlatus (Rohsi)

Latu.. .M ilinif^natto" oder „Marmignatto^ (h-r Itiiliener (HorroxK
, 1697), ist

über (las su«iiiehe Europa von Italien bis Griechenland und Kußhuni und ostwärts

bis in die Kirgisensteppe und Turkesitati verbreitetet (Var. lugubris Mötsch.),

wo sie die roten Punkte des Hinterieibes verliert nnd eiofarbig schwars wird and

daher dort „Karakorte'^, der schwarze Wolf oder sehwaneWorm heißt. Bemerkens-
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wert eneheiiit es, daß sdioa zur Zeit des Bokrates eiuo Sphino bekannt war,

welche die Menschen „von Sinnen^ brachte, und mit g^i^ßter Wnlii-siiieinlichkeit

ist die Psylia des Aristoteles (4. Jahrh. v. Chr.) und die Rhos des Nik.iiuler (2. Jahrb.

V. Chr.) auf die Malmignatto zu hezieben. Im Jahre ÖG6 wird von Alberich, 867

Fon Re^ino erwUmt, dafi die Truppen Ludwig« des Deotschen In Kalabrien von

Spinnen deiimiai worden, nnd nadi ilmen berichten sahlreichc Schriftsteller ahn-

liche Tatsachen (Köpfen Fk. Th., Beltrlga aar Kenntnis des rassischen Reicliee,

IV. Bd.). — 8. auch Bd. V, pag. 657. v. Dai.la Tohkk.

Latsche, in den ö^terreiebischon Alpen gebrniiclilicln i Name ftlr Pinns
montana DUROI. — LatSChenÖl 8. Olomn Pini Purailioni».

Lattich ist Laituca. — Lattich-Opium = Lactacarium.

Latwergen s. Elektnaria, Bd. IV, pag. &91. Zi«».

Laubbiätter (Foii») beißen zum Unterschiede von den Hoch- und Nieder*

blftttern die grünen und demzufolge assiroiUerenden Bl&tter. — Ö. Biatt.

LaubenheimerB Reaktion besteht darin, daß Tblotolen, mit einer Losung

von Anthraebinon in Eisosnig ziisnnumfnL'obracbt, eine intensiv blaugriine FSrhnng

gibt; der gebildete Farbstoff wird durcL Wasser aus dem (Jemisch ausgefällt und

kann dann durch Äther, der ihn mit tiefvioletter Farbe löst, Husgescbtttteit werden

(Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 17). Zbhk.

LftUbflligBII nennt man die in Lorbeer- oder RosmarinbÜtter verpaekten

Feigen. Sie kommen znmeist ans BfldÜrol. — 8. Carieao.

UlllbgrOn ist eine Hiscbnng von Chromgelb und Parioerblaa. ZcaHut.

LaubhOlz heißen die dikotyledonen Binme nnd ßtrineher and Insbeeondere

das Hol« derselben. Dieses nntencheidet sieh von dem „Nadelholse^ durch seinen

komplizierteren histologischen Hau und durch die dadurch bedingte Manniprfaltiirkeit

der Eijrf'n8chaften. Die Grundmasse des LaublmlzcK bildet das Libriforiu, und in

diesem sind in verschiedener Menge und Verteilung die typischen Gefäßformen

und Parenchym gebettet. — 8. Holz. J. M.

Laubmoose (m usci frondosi) haben einen mit Hbizoideu wurzelnden Stamm,

dessen Blätter aus mehreren Zellenlagen bestehen iiud meist von einem Mittelnerv

dnrchzogen sind. — 8. Masel.

Lauch ist Allium Cepa.

Laudanin, ( ooHsjNO,, in. von O. Hkssf im Jabre 1Ö70 gleichzeitig

mit ('it(l;iniin mid Mekonidin ;uif;j:ofuuileiie Base des Opiums.

Dar.stfllu ug. Wenn mau einen wässerigen Opiumauszug mit 8oda oder Kalk

im Cbersebnft aasfallt, so bleiben verschiedene basische Substanzen in Ldsang,

welche sich an Äther and ans der Ätberlösung an verdünnte Biore überführen

lassen. Die am besten mit Essiirsäiiit' IiiM'tit^sti'lItt» l.osnn"- wird narli don unter

Mekonidin reniachtcu Angaben ^voittI• vrriirlM iit't ; man erlialt schliclilicli ;iu» der mit

Ammoniak alkalisch gemaihtcti wässerigen Flüssigkeit einen Ätltei'uu»/ug, welcher

noch vier Alkaloide enthalt, nämlich Codamin, Laudanin, Mekonidin nnd „Base X^.

Läßt man diese Atberlösong in iinem hohen nnd engen Gefälle langsam ein-

dunsten , t^o kristallisiert zuerst i,;iudanin aus, w.'Jhrcnd dio drei übrigen Basen

in ticr Mutterlauge bbüiien. Beim l iiiki istallisiereu aus verdlinntem Alkohol wird.

Laiulaniu in sternförmig gruppiertem, furl»lusen, langen Prismen erhalten.

Auch nach dem Verfahren von Robbbtson-Grboort lAfit sieh ans dem Opinm
Landanin gewinnen. Dieses Verfabren besteht darin, daß man die Alkaloidsalze des

Opinnis mittelst Cblon ab iiim in Chlorbvdratp ülM i fiilirt, von welchen sirb bei

eintT {iewisf^eu Kojizeiitratioii und niodfror Ti'injtcratur Morpbin-, IVfndnmorpbin-

und Kodeinsalz vull»t:uidig abscbeiden , « iihrcud liii* übrigen Opiumbuäeu in der
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Matterlauge gelöst bleiben. Mao verdünnt die letztere mit heißem Wasser und

tOgi Ammoniak im Übenchnsae hiom^ wodurch Lantbopin suin Teil gef&llt wird,

wllirend Codamin, Kryptopin und Laudanin in Lösung bleiben. Dem FUtrate werden

die Basen mit Äther nntzop-cn und diese dem Äther mit verdünnter Kssigs.'lnro.

Die in der Essigsäure gelösten Alkaloide werden alsdanit mit Hilfe von Natron-

lauge in eioen darin löslichen und einen darin uulöslicheu Teil zerlegt. Der

«IkaMschm Lösung werden naeh Znsats tou vid Balmiak mit Atber die Alka-

loide entaogen, welche man wlederam mit Essigsaure auseehftttelt Aus dieier

essigsauren Lösunpr fallt hoi ppnanor Neutralisation mit Ammonink und längerem

SteliMnlns?en I/Bnthopin aus und aus dem Filtrat^" von diesem scheidet überschtissiges

AmDiuuiuk ein Gemenge von Laudaniu und Kryptopin ab. Um das letztere zu

beaestigen, löst man das Alkaloidgemenge in Terdllnnter Eesigslore anf und Tenelzt

die LOenng mit JodkalinmlOsnn^. Alsbald scheidet sich Laudaninjodhydrai als

ein anf<1nfrlieli weißes, scldießlieh gelb werdendes Kristallpnlver ans, w.ihrend die

noch vorhandenen Spuren Kryptopin in der ^fntterlau^.'•e bleil)en. Aus iloni mit

kaltem Wasser ausgewaschenen Jodhydrat des Laudanins wird mit Ammoniak da«

Alkiloid gefallt, das schUeftlieh aas Alkohol nmkristalliaiert wird.

Laodanin kristallisiert in farblosen) sechsseitigen Prismen, welche bei 166*

schmelzen und die schwer in kaltem, leicht in heißem Alkohol und rhioroform,

schwer in Äther löslich sind. Im amorphen Zustande, also frisc!i gefällt, ist es bei weitem

leichter in Ither lösUcb als in der kristallisierten Form. Kuli-, Natronlauge und

Ammoniak fidlen die Base am ihren Saldfisnngen in weißen Floeken, die im

Obersdinase des FHInngsmlttela Utalieh sind. In eisenoxydhaltiger Schwefelsaure

löst sich Laudanin mit rosenroter, beim Erw.lrmen (bei ir)0**) mit sehon dunkel-

viol.ift.T Farbe. Konzentrierte Salpetersäure löst e?« mit orangeroter. Eisenchlorid

mit grüner Farbe. Die alkoholische Lösung reagiert alkalisch und ist geschmack-

los) es bildet mit SAnren meist gut kristaUisIefende) alemlieh bitter schmeckende

Salae.

Konstitotion. 0. Hbssk*) hat schon vor längerer Zeit die Vermutunp ans-

ffpsproehen. daß I/andanosin der Methylatber des Laudanins sei. TatsÄchlieii konnte

er durch Methylierung von racemischem Laudanin racemisches Laudanosin dar-

stellen. Da die Konstitution de^ letaleren anfgekUrt ist, Ist auch die des Laudanins

gegeben, das drei Methoxylgmppen und eine Hydroiylgrnppe enthalten maß.

Literatur: *) O. Ezusk^ LisBias Annal., 153 (1870) und ebenda, Vll. Supplementband, 259

(lS72)i — ') O. Otan, hvasa» Amial., 283 (1S94) und Joom. prakt. Obern. [2] 65 (1901).

W. AUTKHBUtTH.

Laudanosin, d-N-Methyltetrahydropapaverin, Cs^HstNO^, findet lieh Im

Opinm Tor und kann ans diesem nachher llethode von Robestson-Gbsoort gewonnen
werden. Wie unter Laudanin angegeben ist, werden die in essigsaurer Lösung

befindlichen Opiumalk aloide mit Natronlauge in einen darin löslichen und einen

darin unlöslichen Teil zerlegt. Der letztere enthalt neben verschiedenen andereu

Alkaloideu auch das Laudanosin; er wird mit verdflnntem Weingmst gelinde

erwftnnt, dann mit Bssigsinre bis zur schwach sauren Reaktion und sehtiefllich mit

beifiem Wasser versetzt, wodurch Papaverin und Narkotin abgeschieden werden.

Aus dem Fütnite von diesen wird auf Zusatz von kristallisierter Weinj^äure

ThebaJn als Bitartnit gefallt ; das hierbei erhaltene Filtrat wird erst mit Ammoniak

genau neutralisiert, dann mit Natriumkarbonat iß^/o) versetat und etwa 8 Tage

beiseite gestellt. Hierbei scheidet sieh eine sehwarxe, pecbartige Masse auS) die

man entfernt, während die klare, meist wenig gefärbte Lösung mit überschüssigem

Ammoniak ausgefallt wird. Der hierdunh entstehende har/i "- Niederschlasr wird

mit heißem Benzol ausgezogen und die klare Henzollösung, nach dem AbkUhleu

auf 40", mit einer gesättigten I^ösung von Natriumbikarbonat geschüttelt: Laa-

danoein scheidet sich hierbei ans, und zwar gemengt noch mit etwas Thebaln,

Kryptopin und Spuren ProtO|»in; von diesen Alkaloiden läPt e'i sich durch .Vus-

ichfltteln mit Äther trennen^ in welchem Laudanosini im Unterschiede zu den drei
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anderen Alkaloideu, nelir leicht lüslich ist. Der VerUuabtuugsrttckstand der Äther-

lliinn^ wird in Eaai^iire gelOit und am dieeer LSaufTt sehwadi sauer

sein darf, dorch Jodkalium Laudanosinjodhydrat gef&Ut; schließlicli wird aus diesen
mit Anmioi)i:ik (!i> Base selbst nus^rpsehieden , wolrlie ^ciin rinkristallisieren

aus Bcuzul oder warmem PetroUther in weiAea, sternförmig gruppierten Nadeln
erhalten wird.

Lmdanosin ist In Alkohol, Aeelon und GUoroform sehr leidit, in siedendem
Benzol und Petroläther leicht löslich, aber unlöslich in Wasser und den Alkalien

;

es schmilzt bei 89", schmeckt seh^varh bitter und roaport alkalisch; die Salze

des Laudanosins kristallisiereu meist ^jut. Konzentrierte 8chwefels:lnrp löst das

Alkaloid mit schwach rosenroter, eisenoxydhaltige Schwefels&nre mit braunroter,

beim Erhifasen in Orlln and Dankidviolett llbergehender Farbe.

Konstitution nnd Darstellung des Landanosins ans Papaverin. Airt
PiCTET und B. ÄTHANASEfrn «) hah. ii I.an iiuiosin a!i8 Papavorin künstlich darg^e-

stellt und auf diese Weise seine Konstitution ermittelt. Durch 2— 3sttindi<?e8 Kochen
von Fapaverin mit Jodmethyl in methylalkoholischer Lösung und UmkristaUigieren

des Reaktionsprodnktes ans wenig beiflem Wasser wird das in weiften Prismen
om ächmp. 65« kristallisierende Papaveriujodmethylat bereitet, das, in Wasser
gelöst, durch Schütteln mit fri.>ich dargestelltem Clilon^ilber in das Chlormetliylat

Übergeführt wird Dieses wird in konzentrierter Salzsäure gelöst, dann mit ?rauu-

Uertem Ziuu 'y, ötunde gelinde erwärmt uud das hierbei entstehende, in weiüeo

Nadeln si<^ avssabeidende Zinodoppelsals der redviierten Base, in Wasser gelöst,

mit Schwefelwasserstoff zersetit. Aus der vom Schwefelzinn abfillrierten Lösung
fällt Natronlauge die freie Base, namlidi das X-Methyltetrali\ dropapaverin ~- (d + 1)-

Laudanosiu, in Form eines flockigen Niederschlafrs aus, welcher aus verdünntem

Alkohol in Kristallen erhalten wird. Die Ausbeute an roiner Base beträgt

50—60% der Tbeorie. Sie kristallisiert aas Alkohol oder Petrolither in langen,

weiften Nadeln vom Schmp. 115<>; ihre alkoholische Lösung schmeckt stark bitter,

reagiert alk:ili^r!i und ist ohne Wirkung? auf das polarisierte Liclit. Die Spal-

tuu!? des N-MeÜiylteirabydropapaverins in seine optisch aktiven Komponenten ge-

lingt mit Hilfe von Chinasäure, nicht aber durch Weiusauru oder Kampfer-
sAnre and aneh niebt dareb PenlelUInni glanenni oder Aspergillna nig«r. Zum
Zweck der G^altuog werden 4'26g inaktive Base und 2 2 g Chinas&nre zu-

sammen in möglichst womV warmem Alkohol frelost ; beim Erkalten kristalli-

siert das Chinasäure Salz des l-I/Hndünosins in kleinen, weißen Nadeln aus; durch

Zerset^n dieses Salzes mit .AlkaU uud Umkristallisieren des Niederschlags aus

PetrolAtber erhielten Pictet und Athahasiscü (1. c.) eine Base, die denselben

Schmp. 89'' besaß wie das natürliche rechtsdrehende Opinmlandanosan, die aber, In

ST^/olfrem Alkohol geMst, sieh stark liuksdrehend erwies. Das Fütrat des china-

sauren C-Laudanosins lieferte beim Kitniunston einen nmorphen, hellgelben Firnis,

au» dem eine lia^e dargestellt wurden konnte, die ebenfalls bei 89*^ schmolz

and ein fiist ebenso groftes, aber entgegengesetates DrefanngsTomOgen aelgte,

namlirh fx]D = -f 90-77» (c 2 7214, 1 100, t 18«, x -f 2'02«). DoKb weitere

Reinigung der Base stieg [ajj, auf -|- 98 71«, während für das Optumlandanosin

[«It»
~ + 105-42'' ist. Trotz dieses Unterschiedes halten Pictkt und Athana.sksci"

da» von ihnen erhaltene d-N-Methyltetrahydropapaverin für identisch mit dem
Opinmlandanudn, indem sie ibre Annahme aaf die Ergebnisse der folgenden Ver*
suche stutzen : 0*5 g Opiumlaudanosin (Schmp. 89*, rechtsdrehend) nnd 0*5 g ans
Papaverin erhaltenes I-Methyltetrahydropapavorin (Schmp. 89«, linksdrehend) wurden
vermischt, in Alkohol gelöst, die L<1sun'r kurze Zeit gekocht, dann mit Wasser ver-

setzt ; der entstandene kristallisierte Niederechlag zeigte das gleiche Aussehen und
denselben Sehmp. 115" wie die von ihnen ans dem Papaverin erhaltene raeemi-
Bche Base. Ferner gab die künstliche Base mit konaentrierter SehwefelSihr« und
mit den Rea-renzien von Fi;<tin)K (rnsaviolette Färbung, die allmählich violett, dann
braun wird), Lafun (erst purpurrote, dann braunrote F&rbnug) und Mandklui
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(ertt rotbnoDe, dann beUbmine FWmng) dieselben Färbungen wie d&a upium-
UndiuiosiD. Da^lbe gilt aoeh für die nwomiiehe und die linksdieheode Base.

Unter Zugnindelegong der von Goldschmiedt für das Papaverin auf-cstollten
Formel ist iimcIi d^ii Voi^nchen von FlCTBT aad ATHANASBSCU aacb die Kon-
6titutiuui»furiiiol für das Lutidanosin gegeben:

DarstelloDg ren race-

mischem Laudanosin aus
r a c p m i s f h f • m L a u d a n i n

nach O. Hej^sk. ^) Laadanin

sowie sein Natriumt»ak reagieren

mit Methyljedid beim Btelien-

lasscn schon in der KÜte.
Laudaninnatrinm

NaCmHm NU* + 4HsO,
oder Laadanin selbet und die

beiedinete Menge KOH oder

Na OH, werden mit Methyljodid

und Methylalkohol bei gewöhn-

licher Temperatur 48 Stunden

lang stehen gelniaen; dann

CH,0'

C
I

CH|

OCH.
ftpavacin.

wird das Gemisch bei 50* eingednnstet, der Rflekstand in TOrdünnter SalxsAare

jTPlö'st, die Lösung mit Ammoniak übersflttifrt nnd sofort mit Äther ausgeschflttelt;

verdünnte Schwefelsaure entzieht dieser Ätht i losmifr zwei Alknloide, nSmlich un-

verändert gebliebenes Laudanin und dessen Metbylatlier. Wini die erhaltene saure

Lflenng mItKaliiange flbws&ttigt, so nimmt dann üther nur den bei der Reak-
tion gebildeten Methylfithor auf, der sich bei gentigender Konaentratlon der Atber-

lösnnp" in hiildu ii weisen Kristallen abscheidet und der in nllcn seinen Eifron-

schaft» ti mit dem von I^iCTET und Athanasescu aus Papaverin erhaltenen race-

nii:«chen Laudanosin übereinstimmt. Die Ausbeute an dieser Base betrug nur 4 bis

6V« tmi angewandten Laadanin.

Physio logische Eigenschaften des i-Laudanosins. A. Bakkl ^) «^^Ibt

an, daß racemischcs Laudanosin weit irifti<rnr ist als Papaverin. Iliugichtlich

seiner toxischen Wirk unj^ kann es unter den Opiuroalkaloiden nur dein Thebaln

an die Seite gestellt werden. Der toxische Koeffizient für 1 kg Kuuiuclien ist zu
0'021 gefbnden worden; es ruft tetaniscbe Krikmpfe hervor , die den dnrdi

Tbeba(n oder Strychnin herrorgemfenen an Intensität kanm nachstehen dürftou.

Die narkotischen Ei<rensehaften da?e<rei! , welche das Papaverin no« h lic itzt, ob*

gleich in wenig holieni Grade, sind beim liandanosin völlip: verscli^^ uiulen.

Literatnr: ') 0. Hi^b, Lumos Aaoal., VIII. Üuppl«mantbd., 261 (1872> — Auh PiericT

a. B. AmuunKv, Bar. d. D. «bem. Qt§^ 33 (IMQi). — ^ 0. Hsm«, Joon. pr. Chem. [2] .66

(190S)l — *) A. BABSb, BwnM nMinle da la Snime ronaad«, 19 (1900).

W. AfTKNWKTH.

Laudanum, ein Synonym de» Opiums. — Laudanum liquidum oder L. I.

Sytebami let Tinetnra Opii eroeata. — Lauitamuill RouMeau ist Tinetara
Opli nigra ond LaudanUHl Wamr Tinetnra Opii ammeniata.

LauertobM Heil- und Wiindpftastor s. Bd. iv, pag. eei. zi

LftUOfty jede mit irgend einem geiasten Stoff gesättigte Lösung, Torwiegend

wisserigc Lösungen (Muttorlauge); im besonderen die wilssengen Lösungen
von K'iUnTiiknrhonnt 1 l'nt taschelaupo) , ferner die wäs.^eriiren oder auch nlko-

holiM!ben Autit>siin^'en liei« Ätzalkalien (Ätzlaugen) — Kalilaug», N.itron-

lauge. — Lauge, Javeliesohe s. Liquor Nntrii hy pochlorosi. ZuiMs.

Laugenbäder <<. Uad. — Laugenessenz = Natronlauge. — Laugenealz,

UtereBeseieboanglttr Alkalikarbonate; mineralisches Laugensais Natrium-
karbonat; flflcbtiges Langensals: ein nicht mehr gebrtochliclies Synonym
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110 LAUOENBiDER — LAU6ENWAGE.

fflr AmraoniiimkariMnat. — Vegetabilisches LangensaU =3<. Kaliomkar-
bonat. — Laugensteln ist Natrinin caastieujn (aach Natvi^mt^arbonienm
wird hier uod da so graannt). i • t UtVf tmaam.

Laiigenvergiflung. AUe Itzenden Alkalico (KaU- 'nad Natroolange, Pottasche,

AmmoDiak, kohlensaures Ammouiuni), die unter den inannijsrfachsten Kezeidinangeo

und in den verschiedenbtcn Konzentrationen als Laupenesnenz
,
ßeifensiederlaage,

Salmiakgeist, flüchtiges Laugeusalz, Ilirschhornsobi etc. im Handel vorkoronieii und,

weil in Gewerben nnd BauhaltuDgcu vielfach verwendet, sehr leicht zugänglich

sind, geben nicht alten selten an Vergiftungen Anlaß. £. Hofhann liat in Wien
in zwei Jahren 17 Fälle beobachtet! Die Wirkung der T^aufren auf die tierischen

Oeweho bestellt in anfänglicher (^uellnn*r und endlicher V'erfllissipung des Eiweiß.

Dadurch wird eine gelatinöfie, einer Schmierseife Ahnliche Masse gebildet. Außer dieser

Ortlichen Wirkung, welche snr Verachorfung der ßchleimhinte der olieren Speise-

wege nnd an reaktiver Entifindnng fuhrt, tritt Sftnreverarmnng im Ofganismoa
auf, bei den kalihaltigen Verbindungen kommt noch die Wirkung auf das Hers
hiiizri. Daraus ergeben sich die Krankhoitsersohfinungen

,
Verlanf, Ausgang nnd

Leichenverftuderuageu uatargemaü und sozusagen von selbst.

Die Krankheitaersobeinungen bestehen im angenbliekliohen Auftreten

brennttidtf Schmerzen im Mnnde, der Speiseröhre and dem Magen mit furchtbar

laugenhaftem Geschmack. Bald kommt es zum Erbrechen stark alkalisch reagierender

Mas-^en , denen gequollene, schmit ri<r'' < Jewebsfetzon lioifremischt sind. Der l'nls

wird, weuu Kalilauge genommen wurde, klein und langsam. Ohnmächten nnd
Krimpfe sind nicht Regel, kifnnen aba* voikonnnen. Im weiteren V«riaafe stellen

sich Dorclifllle ein, die unter Umstanden wohl auch fehlen können. Der Harn wird
alkalisch; in ihm sind reichlich Kri.stalle von phosphorsaurer Magnesia sowie

phosphorsaurer Ammnniakmagnesin (Tripelphosphat) ciitltMUfn Die akute Ver-

giftung verläuft in der Regel innerhalb von drei Tagen tuülich ; beim Ammoniak
nnd seinen Verbindungen kann Tod in 10 Minuten erfolgen. Nicht selten erholen

eich die Beranken von den ersten schweren E^hmnungen; dann kommt es
zu laugdauernden Entzündungen und Abstofiung der Schorfe mit nachfolgender

Nnrhenbildung; die Narben flihron zu den mit Recht gefürchteten Strikturt n der
Speiseröhre, des Magens und de.s l^förtuers, die noch nach 8—10 Wochen Tod
durch Inanition bewirken können.

Die Leichenbefunde sind natOrlidi vorschieden, je nachdem der Tod in
Stunden oder wenigen Tagen oder erst nach vielen Wochen eingetreten ist.

Die tödliche flahe ist für die offizinellen Prflparato, die ja auch zu Ver-

giftungen Anlaß gt'beu können und schon gegeben haben, etwa 20g für den
Uqnor Kalü caustici, 15^^ für die Pottasche und 30 fflr den Liquor Ammonü
canstici; fflr die Langen des Handds natOrlich sehr verschieden je nach ihrer

Konzentration.

Hei der Ammonlakvergiftuug treten zu den frnschildorten Erscheinnng-en

im Speisekanal noch heftige Entzündungen dot^ liespiralioustraktus hinzu, die sieh

in Stimmlosigkeit, Husten, Atemnot, ErsUckungsanÖllen
,
Brustbeklemmung, Eut-

ieerong ^^asiger, blntigeitriger Sputa nnd in Krupp Infiem.

Die Behandlung wird vor allem in Neutralisation des Alkali durch Pflanzen-

sSuren (Es.sigsfiüre , Zitronensäure. Woinsfiurr) und fortgresetztem Aiis-^pfilon dos
Magens mit angesäuertem Wasser zu bestehen haben; bei den Auhspülungea ist

der Oefabr der Perforation nicht zu vergessen! Milch, Ol, Eisstücke, Opium,
Kampfer, Frottierungen, Senfteige, Morpltinmeinspritanngen n. dergi. werden
je nach den Erscheinungen als Maßnahmen einer symptomatischen Behandlung in
Anwendung zu ziehen sein d'w Mmiuvs (ifr Luftwejro hei der Ammoniak*
vereriftnna dürfton sich Einatmungen heißer \\ .usserdämpfe empfehlen. Kbattkm.

Laugenwage ist ein ArAometer nur Bestimmung des Gehaltes von Ätz)an ^o.
J. Hkuzoo.
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LAUNAEA. — LADRBNT. in

taunaea, Ciattuiifr der Compositae, Gruppe (Jichorieap.

L. reäediiolia (^L.), O. Ktze. von Spanien bis Ostindien, wird äußerlich bei

fiDtzflndangen, innerlich bei gastrischen Leiden ani^ewendet. r. 11au.4 Tonm.

Lauraceae, Faaülic tU-r Dikntylon (Reihe liauules), Hüi/gewäeii«>e mit un-

geteilten, meist lederigen und iuunergrünen Blättern, ohne Nebenblätter, anatomiKcti

durch Olxellen nnd fichleimbehftlter in den Bltttom nnd in der Rinde der Sprosse

ausgezeichnet. Die zwittrigen, polygamischen oder getrenntgeschlechtigen Hinten sind

aktinomorph und am häufigsten 'ircizfililitj. Die BlUtoiihfllh> Ix'stt-iit fjtnvöhnlioh

aus äußeren und 3 inneren ßlüttern. Die Staubblätter »tehen in Ii— 4 zumeist

dreigliederigen Quirlen, sind aber nur selten alle fruchtbar (Litsea), häufiger teil-

weise EQ Stamioodien umgestaltet Gharakteristisdi ist das Aufspringen der Antheren

mittelst 2 oder 4 Klappen. Der Fmchtknoten Ist oberstlndig, wird aber später

oft von der liliitonnchse mehr odor wonip-er timschlnssm ; or int oinfSrliPrip: und

enthält eine einzige hän<rende, anatrope Sameukuospe. Die Frucht ist fleischig und

enthält einen Samen ohne Nährgewebe; der Embryo besitzt große, flache, fleischige

Kotyledonen.

Die Lanraeeen sind auf die wärmeren Gebiete der Erdoberfläche be-schrinkt»

in den Tropen und Subtropen aber sehr Terforellet. Nach dem Bau der Antheren

anterscheidet man 2 Unterfünilicn :

L Perseoideae. Antliereu vierfächerig, mit 4 Klappen aufspringend. Wichtigere

Gsttnngen: Cinnamomnm, Persen» Phoebe, Oeoten, Nectandra, Litsen.

n. Lnnroideae. Antheren sweillcherig, mit 2 Klappen aufspringend. Wichtigere

Gattungen : Crj'ptocaryn, IJndera, lianrus, Tassytha. Die zuletzt genannte Oattunp:

weicht im Habitus stark von allen anderen Lauraceen ab; sie ist eine blattlose,

windende Schmarotzerpflanze vom Habitus einer großen Cuscuta. Fuitsch.

Laurelia, Gattung der M 0 n i nii aceae.

L. sempervirens (Ruiz et Pav.) Tl'L., in Chile, trägt aromatische Blätter,

welche in Chile als KUcheugcwUrz dienen; die Früchte werden wie Muskatnüsse

Terwendet. v. DAttwi iv>«a.

Laurencia, Gattung der Kllodomeleae, einer Familie der Florideae.

Sfrauchartige , meist rasenfönuig wachsende, (mt nur in den wärmeren Meeren

vorkommende Algen, mit fadenförmigem oder tnsanmengedrflcktem, fiederig ver-

iweigtem Thallas.

L. pinnatifida LaMOITR., mit bis lf> hohem, znsammenprcdrftcktom, zwei*

zeilig fiederästigem Thallus, fmdet sich an den Rüsten fast aller Meere. Diese

Alge besitzt einen scharfen, pfefferähulicheu Geschmack und wird in Irland und

SehotfiMid viel gegessen.

L. obtnsa Lamoub. (Chondria obtnsa Ao.) mit mehrzelligen, gegenständigen

Ilten kommt als Bestandteil des fiWnrmmooses** vor (s. Helmtnthochort on).
Sydow.

LcLUrcnol, von der Socii^t«^ du Laureuol in Paris fabriziert, ist eine für Des-

iafdLtionsswedce dienende LOsnag, deren SSnsammensetsnng nach dem Bullet d.

Pharm, de fiud-£st, 1899, lautet: Kupfersulfat 50^, Zinkcblorid 35 Alaun 15 9,

Salislure 10 9, Pikrinsftnre 10;, Glyzerin 100, Wasser ad 1000;. Kocns.

Laurent A. (ISp?—IdSS) studierte das Bergfach nnd wurde Assistent von

J.B. Dumas an der Ecole centrale des arts et manufactures , dann Chemiker an
der Por/,enanf:<hrik zu Sevres. Von — Ift 1)> w;ir er Professor der Chemie zu

Bordeanx an i r f u iiltt' des Sciences; nach zwei Jahren kehrte er als Mfinzwardein

nach Paris zurück. Lalkknx setzte die Arbeiten seines Lehrers Dumas auf orgauisch-

chemisehem Gebiete fort; er wies zuerst die Ersetsbarkeit des Wasserstoffs durch

Uetalle nnd Halogene nach und gab dann eine scharfe Unterscheidung der Be-

griffe „Atom-*', „Holeknlar^*' nnd „Äqnivalentgewicht". BnanM.
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m ST. LAUBENT-LBS-BAINS. LAUBOCBBASIN.

St. LaurenMes-Bains, D^panemeut Ardicbe iu Frankreich, ist eine Therme
von 53 5° mit sehr weni^ festen Bestandteilen, vorwaltend Natriumkarbonat.

LaurentiniSChe Formation, amerikaniMhe Bezeielmiing für die Uten Ab-

teilung des Urerebirges (Urgneieformatioii) , T<nii St. Lawrence-Strom genommen.
HoKRXEä.

Laureol mW «in üemisch aas Kokos- uuü i'almkerufett sein, dat» zu öpeisezwecken

dient. Naeli Haobbb Hnndbneb «oll auch ein Derinfektionrajittel onbekMUiter Zn-

eunmentetning unter diesem Namen in den Handel kommen. Kocn.

Laurin s. Laurostearin. Kochb.

Laurinaldehyd
,

c,,H3«o, ist der Aldehyd dPf Laurin- oder Lauro-
btearinsäure (s. d.) und bildet eine feste Masse, welche bei •14'5*) schmilzt, bei

142—148* ri«^ tind dnndi trockene Destillation von ianrinsairem und ameisen-

saurem Galdnm oder Barymn eiiialten wird:

c",; ni;1 CO . + S~S :

^c.=2c,h..o+ 200.0..

Bei der Destillation von laurinsaurem Calcium für sich entsteht dius Kcton der

Laorinsäure, das Lauron, |]*')>CX), eine feste bei 66° scbmelzeade Masse.

(Ber. d. D. ehem. Oeeellseh., 13.) Kood.

LjUirlll66nlnUll|lf6r ist der gewflbnlielie olfiiinelle Kampfer, s. Gamphora.
Th,

LaurinSäure, Laurostearinsaure, Ci.n.tOj, findet si<'li ils Glyzerid in

beträchtlichen Quantitäten im Tangkallafett, dem Fett der Früchte vo» i^itsaea sebifera

und im LorbeerOi Aueh im KdiosnuBöl, in d«i PiAurimliolmen, im Walrat und
in dem Fette des Fleberbuselies (Lindera Bensofn) kommt Lannnsftnre in be-

trächtlichen Mengen vor. Die in den Früchten des kalifornischen Lnrheerbaumes

(Umbellularia californica) vorkomniendeS<inre, die früher alsUmbeUalasäure^CjjilafOs,

beschrieben wurde, ist ebenfalls Laurinsäure.

Die Laurinstnre ist die mrte bei gewöhnliebrai Druck nicht miaersetBt flflclitige

Fettsftnre. Bic kristaUisiert aus Weingeist in Nadeln, welche bei 43 -6<> schmelzen.

In Wa<?Rer ist sie spnrcnwcise löslich, in Alkohol löst sie sich leichter als die

höh«»ren Fettsäuren. Ric ist die letzte der mit W.i.sserdampfeii flüchtigen Kettnäuren,

die in der Reihe nächstfolgende Myri^tiu^aure i6t nicht mehr detitillitirbar.

Die Laurinsftnre siedet bei 225* unter 15mih Druek, bei 175* unter 15«m
Druck, hei 102« in der Luftleere. Das sp. Gew. ist bei 20*= 0 883. Über die

I.(/slichkeit einer Anzahl laurinaanrer Salze nach OCDBHASNS vgl. LSWKOWITSCH,
Fette und öle, 1905, Bd. I.

Die Seifen der LauriusAure lassen sich nur t>ehr schwer aussalzen, woraus sich

das gleiche Verhslten der Kointsnufi- nnd Palmkemölseifen erklftrt. Koom.

nmsulfid. Rocm.

Laurocerasin, eiii Glykosid, welches sich in dun Ülüttcni des Kirseldorbeers,

PrnnoB Lanrocerasns L., nach Lbhhann auch in der Rinde Ton Prunns Padua L.,

nach Fi.i CKKJKH auch in anderen Arten findet. Lkhm.wn erhielt es 1874, indem

er Kirsclilnrbeerblätter mit absolutem Alkohol auskochte, lir l^his^iirk'Mt Jim Ii

Digestion mit Bleihydroxyd reinigte und hierauf mit Atbcr versetzte. Es entsteht

ein amorpher Niederschlag, welcher nach dem Trocknen eine bräunliche, leicht

wieder zerflieflliche Masse darstellt. Die KirBchlorbeerbUltter enthalten litka l*3*/o

an diesem Körper. Das so erhaltene Laurocer isin (auch „amorphes Amygdalin'^

genannt) lilBt sicli erst bei HC mit einem (icwichtsverlust vo!i fiher 11% voll-

ständig austrocknen; seine Lösungen schmecken bitter und entwickeln mit Mandel-

eiwsifl vereinigt den Geruch öm Kirsehlorbeerwasseiv. — Es Ist die Ansidit aos-
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LAUBOCESASIN. - LACROSTEAIUN. 113

gesprochen worden, daß das Laurocerasin kein selbständiges Glykosid ist, sondern

daß w nnr aas v«nroreiiilgteiii Ani7g:daHa bestehe. C. Haskioi.

LaurOCeraSUS; von Touhnkfokt aufgestellte Gattung der Amygdaleae, jetzt

als dnreh immergrttne Blitter und traiibige InfloresBenseii eharakterieierte Ünter-

gattnng von Pmone xn den Kosaceao geslhlt.

Foü.i Lauroceraai von Prunns Laurocorfisns L. , dem Kirschlorbi>er,

Lanrierc» rise, Cherry L;inrel, einem im iJalkan, in drn Kaspi-Lamlern und

in Yordeiatien lieiniischeu, im wärmeren Europa kultivierten Strauche von 2—Om
Höhe. Die BIfttter sind lederig, glAnaend, kahl, dliptiseh oder länglich-lansettUch

mit kaum lern langem, derbem Stiel, meist 7—12c»» lang und 2

—

bem breit»

mittuiter doppelt groß und fri^' li 0'5m»i dick. D<'r Ivand ist etwas um ijebogen

und gegen die kurze, breite Spitze zu eutferut sehaif gesagt, selteo gau^randig.

Die Unterseite ist blasser und zeigt nahe dem Stiele zu beiden Seiten einige (1— 7)
aof dem troekenen Blatte als rostbrame Punkte dentiiiäi hervortretende Drfisen.

Von dem stark ausgeprägten Mitteluenr zweigen jederseits 8—12 Beitennerven in

spitzem Winke! ali un<l anastonioHieren am Rande.

Die Epidermis der Uberseite besteht aus wellig-buehtigcn
,
dcrbwandigeu , von

Poreskanilen dnreluogenen Zellen ohne Spaltöffnungen, jene der Unterseite aus

ahnliehen Zeilen mit zahlreichen breit-elliptischen, etwa 0*04mm grollen Spalt-

utTnungeo ohne Nebenzellen. Im Mesophyll ist das Vorkommen ungewöhnlich großer

Einzelkriiitalle {0 01 mm) neben Kristalldni?;en bemerkenswert. Die Drüsenflecke

entstehen dadurch, daß eine Gruppe von Oberhautzeüen Zuckersaft sezeruiert,

wodurch die Kotikula gehoben wird, endlich platzt (Wincxlbb).

Die fri^dicn Blitter Oitwickeln beim Zerreiben (ierueh nadi Bittermandelöl,

durch da.s Trocknon vrrlierrn sie diese Eigenschaft. Ihr fiesehmark ist schwach

adstringiercnd . kaum bitter. D. A, 1?. IV. tind Anstr. VIIl. habeo sie nieht auf-

genommen, weil sie frisch nicht leicht zu be8chuffon sind und sie nur im frischen

Znstande zur Darstellunfr der Aqua Lanrocerasi (s.d.) dienen können.

Die KirschlnrhcciM.^ttfr (in geriuger Menge auch die Kinde und Samen, nicht

.-»ber das Fruchtflei>(h [Fi.rcKiGRB]") enthalten Laurocerasin (s. d.), wcldics bei

der Destillation unter der Einwirkuiijr von Emulsiu in Henzaldehyd und lilaueüiure

zerfitUt. Letztere bleibt im Destillationswasser gelöst, während das ätherische öl

mit etwa 2Vo BlansBure sich abscheidet. Der Gehalt des Destillates an Blandlure

betrlgt nach Fi.rrKir;Ku durehsehnittlieh 0*12Vo» Völlig erschöpfte Blfltter sollen

abermals hlau>riTii rtialti^'os Wasser «rehen , wenn man dem Destillationsrüekstando

Wandeleiweiß zu.selzt. Außerdem enthalten die Bliltter PhyllinsAure (C^g H,,Oj,)y

Zucker, eisenbifiuenden Gerbstoff, Fett, Wachs und hinterlassen 5—7% Asche.

Verwechslangen der KirschlorbeerblAtter mit ihnen fthnlichen Blattern, welche

beim Zerreiben Blttermandelolgeruch entwickeln (Prunus Padus L. , 1^. serotina

ElURH., P. virginiana L., V. Pci>i( a Jkss.) , sind leicht hintnnznhalten , weil sie

kleiner, krautig, nicht lederig sind und zumeist auch der DrUsen auf der Unter-

seite entbehren. j. M.

LaurOStearin, Laurln, Trllaurin, Hj (^O . C„ H„ G/j, ist das Glyzerid

der Lanrinsftare und wurde zuerst 1842 von Mabsson im LiSBiasdien Laboratorium

ans den Kotyledonen der Lorbeeren isoliert. Deren Fett betrikgt ea. HO^/o und

besteht znm jrrößten Teil aus Laurostearin. [..ctzteres ist auch ein Hauptbestand-

teil der javanischen Tanfrkalla, des Fettes der Früchte von IJt'saea sebifera Hi..

(Lauraceae). Ferner ist Laurostearin in den Picliurimsamen , im Kokosfette, im

Dikabrode, im Walrat, im Knochenfette und 1876 Ton Hbintz auch in der Butter

nachgewiesen worden. Es soll auch in dem Fett einer Crnstacee vorkommen (Ohem.-

ZeitHn-r, 181»5).

Mau erhftlt das i..aurostearin aus alkoholischen Auszügen der Lorbeeren al.s weilj-

gelbe, käsige Masse, die durch Umkristallisieren aus Alkohol in weißen, nadelfOnnigen,

lockeren Kristallen sich abscheiden Iftßt. Diese lOsen sich schwer in kaltem»

BMl-Ea«rkJofldl« 4«r (m. Phannul«. S.Aafl. TIIL 8
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leicht in lieißpiii Alkohol, ebenso leicht iu kaltem Atlitr und wcriltii von Kali-

lauge leicht verseift. Bei der truc-keuen Destillatiuu ont«>teht Akrulehi. Laur<i$teariu

kriBtftllisiert in Nadeln vom Schmp. 45« (46'4'). Erhitzt man es einige Grode Aber
8eineD Schmel^nnkt hinaus und läßt es diitm erstarren, so Migt es bei eraeateoi

Schmel/en einen niedri«rereii Schmelzpunkt. In der Luftleere siedet e.s na^'h Kuafft
hei '2(>0 - 275«. Sp. Cicw. b. 100"=: Ü-8(i7. Rrechunpsexponent n ^ =1-44U31«, im

Buttcrrt fraktonioter zei^^t es \m 45° 31 "5 Skalenteile. Fkmh.kb.

LaurOtetanin findet sich mu h Gre.shoff in der Kinde von Tctr.intlioni citrata

NEEä zu 0*4"/q sowie iu eiuigen anderen indischen Lauraceen. Fa*t farblos^e, aus

Nadeln bestehende Reeetten. Schmp. 1S4* Es ist leicht laslieh in Alkohol, Chloro*

form und Rssi^Ather. In alkatisehen L<isun^en zersetzt es sieh leicht durch ()xy>

dation nntcr Hrnuiifarl)iin^. Fnrhcnrenktionon : Konzontrierfe Schwefelsflure Mnn.

beim Erwärmen violeU. I'kuhkks Lösun}^ indigblau, durch einen Tropfen Wjisser

gelb. Ekdmanks Reagenz erst blau, dann bniuu und gelb. Mit den meisten Alkaloid-

resgenzien gibt es Niedersehllge. Es rednsiert FsHLiKGscbe LOenng and Silbernitrat

Die Balze des Laurotetanins sind L'nt kritttalliderbar, ihre Lösung ist reehtsdrehend.

Das Laurotetanin ist eine sekundäre Base, welche drei Methnxylirruppen enth.llt,

CieHjjOa ((). ('113)3 NU. Laurotetanin erzeugt Starrkrampf, nach Filippo ist die

Ctiftigkeit groß, die Sterblichkeit aber bei Intoxikationen selten.

Literatur: Cfbem. Centralblatt, 1899, I. — Aich. d. Pharm., 236. Kocita.

LaUniS, schon bei den Römern Name des Lorbeerbaumes; dann von Toübxb-
FORT aufgestellte Gattung der Lauraeeae, (Sruppc der Lauroideae; Bäume und
StrJliiclicr mit immergrünen . lederiiren . wecliselständipni Bh'lttern und achselstän-

digen, kurz gestielten, doldig gebiiseheltcn oder sehr kurz rispigen Infloreszenzen.

Blüten diözisch oder zwitterig. Perigon mit kurzer Kühre uud vierteiligem Saum.

In den männlidien und awitterigen Blflten meist zwOif in 3 Wirtein stehende

StHubblatter, deren Filamente eine fast sitzende Drfise tragen. In den weiblichen

Bluten 4 Staminodien , die au der Hasis ihrer oberen . spatelfürmig verbreiterten

Hälfte jederseits eine grolle Drüse tnigen. Cüriffel kurz, Karbe stumpf dreikantig.

Frucht eine beerenartige Steinfrucht.

1. L.nobili8L.(L. vulgaris Baue.), Lorbeerbaum, Laurler Roman, Laurel.
Strauch oder bis H m hoher I&um, mit dicht beblätterten kahlen Asten. Heimisch

in Kleinnsipn. jetzt durch das ganze Mittelmeergebiet bis in die südliche Schweiz

verbreitet, au< h ia Euglaud verwildert. Vor der Ei&zeit auch in Europa spoutau.

Folia Lauri sind über lOem lang und bis 6 cm breit, mehr oder weniger

stampf zugespitzt, kurz gestielt und mit angesagtem, aber verdidttem, etwaa um*
gebogenem und häufig wellig krausem Bande.

In der Milte verläuft ein derber, beiderseits hervortretender Iluuptnerv, von

dem starke Seitennerven abgehen, in deren Winkeln kleine Grübchen stehen; das

daawischen liegende Gewebe ist engmaschig. Die Obersdte ist giSnxend,

die Unterseite matt. Auf dem Querschnitt erkennt man die von starker

Kutikula überlagerten Epidemien und unter der Obirsritc eine doppelte

Palissadonschiclit. Das ühriiri' (H'webe ^vird von lockerem Sehwamm-
parcnehyiii gebildet, im Mesophyll fallen rundliche OlzcUen auf.

Die Blitter finden kaum noch pharmazeutische Verwendung. Da*
gegen bilden sie ein beliebtes (Jewürz und sollen zur Verfälschung des

ehini sis. hi'ti Tees dienf'n. Sie enthalten 1—-.'i'/n ätiicrisi-lies ()\ fs. Ol.

Lauri aeth.), welches anseheinend mit dem der Früchte identisch ist.

FrUCtUS 8. Baccae Lauri, Lorbeeren, Baics de Laurier,
Bay berries, sind eiförmig, bis 1*5 cm lang, mit 4mm langem
Stiel. Getrocknet sind sie brannschwan, runielig, oben etwaa »ige*

spitzt (Fi-.

Die l'Tuchtschule zerfällt in eine äußere fleischige, aus Pareuchym gebildete Schicht,

in der Olaellen mit grflnlichgelbem Inhalt zerstreut sind, und eine innere, um
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nutialgestellteo Steinzelleu besleheode Hartschicht, dto mit der z«iten Samenschale

aoegekleidet ist. Der Embryo, der swei dieke KeimbUlttwr nnd ein klein« WUnsel-

eben hat, liegt locker in der Schale. Eiu Endospcrm fehlt. Das fiewebc der Koty-

ledoDCD besteht ans dünuwandigeu Zellen, die zum Teil Stärkekörner, in der Mitte

eioen mit Jod sich gelb färbendeu Kluiupeu (Aleuroo?) und fettes ()1 eutimlteu.

Andere Zellen enthalten nnr Ol, wenn sie der Peripherie nahe liegen, außerdem

Gerbstoff; ihr Inhalt ist in dieeem Falle gelb gefftrbt.

Die Lorbeeren enthalten ungefähr l**',, ätherisches öl. Ferner onthalten die

Keimbliltter 30«/,j Fett. Dic^^t s f>tt (s. Oleum Lauri) vermengt mit dem iitlieri-

ücheu Öl und Chlorophyll gcwiunt man iu Grieclieulaud und am Gardaseo durch

Anskoehen und Pressen der Frftchte.

Die Lorbeeren finden wie die Blattt r nur noch selten pharmazeutische Verweu*

dan?; sie sind eiu Hrstnndteil des Kmplastrum Meliloti, sonst dienen sie als

Volksmitte), ^psomicrs bei Krankheiten des Viehs.

'J. L. cauarieuäis WüBb. auf den Kanarischen Inseln. Dus aus den Frlichteu

jgeprefite Ol wird auf Madeira gebrennt. Wihokkl.

Laurylaikohoi (Lethal), C,tU,(UH, findet sich als Ester der Lauriosäure

und Myristinsiure im Walrat (s. Getacenm).

Lausers Magenpulver ist ein Sihm htelpulver, weiches nach Kocui^ (^Apoth.-

Ztg., 190G) uQgetähr folgende Zusammensetzung besitzen dürfte: Natrium blcar-

bonienm 23*62%, Natrium snlforie. sice. 18-08% » Maines, earbom. 22*25% , Cal-

«inm earb. praeeip. 22'38%, Carb. Ligni p. 3-34<> Rhiz. Zingiberis p. 3 09° o,

Gummi arab. p. 0-81 «'^ '^'^m snbnitric. 0-42"/o ,
N'itr. chlorat. Ü-48Vo ,

Wasser

^wahrscheinlich als Kristailwasserj 4'15%, sowie etwas E^noxyd und Tonerde

^Verunreinigung). Dieser Befnnd wdeht wesentlich von der Angabe des Fabrikanten

ab. — Dr. med. Lausert HlltteiltrO|lfen bestehen in der Haoptsache aas einer

wässerigen Lösung von SUßholzsaft, einer Abkochung der Scnoprawiirzel, aus etwas

Liqu. Ammon. nnisat. und wenig Salmiak. Beide Präparate Ascrden mit bedeuten-

der Reklame von der Versandapotheke des chemischen Laboratoriums Th. Lai .-^kk

in Regensburg vertrieben. Kochs.

LaUSWUrZ ist Hadix Hellehnri alhi.

Lauterbachs Hühneraugenseife wird nach Angabe des Fabrikanten

Fkrdixaxd Lauteühäch in der Weise hergestellt, daß vor Beigabe der 15%
Salizylsäure ein Gemenge von

1 V» Olyzeriu, 1% 1^ Stearinsäure, 4 ff Rindertalg,

3 ff Wachs mit l%ff ges&ttigter PottaseheUtonng^ schwach verseift wird nnd der

4ickgcwonIenen Masse 7 ff Wollfett und 1 ff Terpentin sngesetst werden. Die

Masse muß bis zum Erkalten gerOhrt werden. Kochs.

LauthscheS ViOlatt* Das LAUTHsche Violett entsteht durch Oxydation einer

mit Schwefelwasserstoff gcsflttigten Lösung von sHl7.sMnn«m Parapht nylcndianün,

HiX.CflU^.NHj.HCl, mit Kisenchlnrid (LACTHsche ileaktion). Es kann als

das Oxydationsprodukt des D i a m i d u i h i u d i p h e u y 1 am i n s aufgefaßt werden ; seine

Znsammensetsang ergibt sieh ans der nnten wiedergegebenen Formel:

nh/ :s
I

i

\CH,-SH, \/\^/\/
Diainidothioni|>henylainln LAi'THsebes Violett

Die diesem Violett analog zusammengesetzten Farbstoffe heiiieu all^anieia

LACTUsche Farbstoffe; unter ihnen findet nur das Uethylenblau (s. d.) V'er*

Wendung. OAmwinin-.

8*
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LäVä, bei vulkaui.schcu Eruptionen sich ergießende, gescbmolzeue Gesteinsmasse

von sehr erecbiedener Besehaffenheit Die ebemische Zosunmeiisetzaiig, die Dnreh-
trSnknng mit Flüssigkeiten sowie die Temperatinr der hervorbrechenden Laven sind

niclit mir in cinzclin n Vulkangebietori verschieden, sondere .'lrnl*>rn sicli auch un einem

and dem.selbcu V ulkan im Laufe stiucr Tätigkeit. Deraeut^prccheud zeigen aacb

die einzelnen Eruptionen sehr verschiedeneu Charakter. Rieselsäurereiche, „saure"^

Latmi (Addite) brandien liel böbere Temperaturen xn ihrer VerfUtedgvng^, eie

enstarren rnscber in kurzen, gedrungenen Strömen, oder auch wohl In Form von

Quollklippen, wahrend die basischen Lnven bei geringerer Temperatur gröfiere

Flüssigkeit zeigen, rascher fließen und sich weiter verbreiten.

Flleehlieh bezeichnet man in ünteritalien die bei Emptionen des VetuT ans

dem TJntergnuid heranfgelmichten nnd erlnderten Aoewtlrflinge tod nemwoiediem
Kalkstein, welche auf dem Monte Bomma bftnfig vorkommen und in Neapel ait

Kameen und anderen kleinen Bildwerken verarbeitet werden, als ^^Lava'^.

L&racruni (lavo waeeben, baden), klasBieehe Beaeiehnung für Bad (s. d.),

bei neueren Pbarmakologen das Wasehwaseer, q^Donym mit Lotio (e. d.).

LAVamentUin (lat), franz. laTement=Klystier.

Lftvandlllft, Gattung der Labiatae, Untefftarille der Lavasdntoideae. Blanden,

8träueher nnd Bftnmehen mit einfuhen geelgten oder gefiederten Blättern nnd
kleinen Hochblättern. Kelch meist röhrig, 13— ISnervifr. 57.jUinig, die vier unteren

Ziüme fast gleich oder die zwei untersten schmäler, der oberste Zahn oft mit

verbreitertem Anhang, der den Fruvhtkelch deckel&rtig schließt. KoroUe blau

oder rioiett, ihre Bshre ane dem Keleh hervorragend, unter der Elnfttgungsstelle

der BtAubgefäße mit undeutlichem Haarringe. Korolle 21ippig, Oberlippe 2-, Unterlippe

Hlappifr, die Lappen fast alle gleich, ciförnufr und stuiDjif. Die 4 Anthereu in der

Kühre eiusresjchlossen . mit kahlen , zahnlosen Filamenten. Narbe der abgelösten

Nüsse etwas seitlich liegend. Heimisch im Mittelmeergebiet.

1. L. epica L. (L. offlcinaUs Chaix., L. angustlfolia Hönch., L. vera DC.»

L. vulgaris « Lam.), Lavendel, Lafengel. Strauch oder E^umcheu mit In»

hohem Stamm und zahlreichen gedrungenen, zuletzt schlanken, rutenförmigen Ästen,

die in der Juj^'t nd grünlirh . mit \ eiv.weijirtcn Haaren bestreut und im Alter

kahl sind. Die Hlätter sind lauzettlich bis liuealisch, bis 5 cm lang, bis 4 mm breit,

in der Jugimd grau b^aart, am Rande umgerollt, untersdts mit Oldrflsra. Die

obersten Blattpaare sind sehr weit auseinandergerückt und erst in erheblicher Ent-

fernung von diesen erscheint die ungefähr 6 an lanj^e Blütenähre. Diese ist unter-

brochen , besteht ans meist (> , nicht reicbbltttigen Scheinquirlen , deren einzelne

Bluten am Grunde von breiten, eckigen, scharf zugespitzten, trockenhftutigen Deck-

Uättem umftifit werden. Der gloekenf6rmige, w^liebe oder besondwB naeh oben

bläuliche Kelch hat 13 ziemlich starke Rippen und ist 5zähnig, der oberste Zahn

hat einen kurzen deckelartigen Ansatz. Der Kelch hat zwischen den Rippen öl-

drUscu vom rvpiis der LabiatendrUseu mit mehrzelligem Kopf und solche mit

einzelligem Kupi, femer im oberen Teile einfadi od«r wiederholt verzweigte

Haare mit MIekeriger Wand und violettem Zellsaft. Die Korolle ist doppelt so lang

wie der Kelch, von blauer Farbe, 2lippig, die Staubgefäße ragen niclit lieraus. Sie

trägt 1 .lange, einzellige, spitze, hwkerige Haart', L'. Diilsenbajire mit lauger, höekerijrer

Stielzelle, au die sich eine schlanke HaJszelle und das einzellige Köpfchen anschließt,

3. dieselben Drflsenhaare wie der Kdch. Die PollenkOrner sind kugelig mit secha

glatten, scbUtzförmigen Austrittsstellen fQr den Pollenseblanch ; die Gxine ist mit

feinon. netzförmigen Leisten Id iltM kt.

Die Pflanze ist einheimisch auf tro» k» neu Hügeln der westlichen Mittelmeerländer.

Sie wird augebaut in lingiand (Miteliaui, Carshalton, Hitschin), auch iu Nonnegen

bei Trondhjem, wo sie sich sogar durch besonders feines Aroma answiehnet;

doch ist die Kultur durch häufiges Fehlschlagen in kohlen Sommern wenig sicher.
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Pharmazeatische Verwendang finden außer dem ul (s. Oleum Lavattdulae)

die Blflten:

FlorM Lavandiilaa, Fleors de Lavande, Lavande femelle, Lavender
flowers 7.tir Anrertig-unqr von Kiluchemitteln , za Bldern. fiie Bind ein beliebtes

Mittel, um vom Zeu«: die Motten fernzuhalten.

2. L. latifolia Vill. (L. äpica DU., L. vulgaris ß XjkiL), Spike. Uutei:»clieidet

läeh Ton den vorigen doreh die UaA qpatelfönnigcn, am Rande wenig umgebogenen
Butter nnd die Unealiaeh pfriemlielien HoelibUUter. Die Pflanae gdit weniger weit

nördlich wie die vorige und wird besonders in Südfraukreich kultiviert. EutbAlt eben-

lallg ätherisches Öl (BKiten 4—ö*>/o) von mehr terpentinarttgem Geruch (s. Oleum
Spieae, Esseoce d'Aspic).

3. L. Stoeehas L. (Stoeebas ofUdnamm ICill.), mit aehr knn gwtieltw,

diehter, von einem Sebopf groHer violetter Hoehblätter gekrönter Abre. Ebenfalls

in den Mittelmeerländern. Riecht mehr kampferartig. Die Bhiten waren früher als

Flores Stoechados arabicae, Floren; Lavaudulae romanac. Welscher La-

vendel, Schopflavendel im Gebrauch. Flores Stoechados sind jetzt die

BIttten von HeHebrysnm arenarimn DC. (Compositae). Uabtwich.

Lavarit, ein Wiuiciimittel , besteht au8 unreinem, sodahaltigem Ätznatron.
KOCHI.

Lavatera, Oattnog der M alvactat'. oft zu Althaea gesogen, von der sie

>uh (lailnreh unterscheidet^ duC di r Aaßenkelch 3—6apaltig ist nnd die Frochtaelise

^Mittelsflule) die Karpelle übenaf^t.

L. olbia DC, ein Strauch mit purpurnen Blüten, wini iia tiüdliciieu Eoropa

und im nOrdliefaen Afrika wie Malva verwendet. M.

Lavendel, WeleCher, die BlUten von Lavandnla stoeehas L., s. La-
vandnla.

Lavendelkampfer s. Olenm Lavandniae.

Lavendelsalz (Dikteuicu). Ol. Lavandul. 10 (j, Liqu. Atumoa. eaust. ^lir.

Alkohol, absolut. Sbg. Man fOllt hiermit Btöpselglfiser , die mit baseinnßgroßen

Sttirken von ghisigem Aromonininkarbonat beschickt ^'m^. Ah Kiechsalz und zur

Käucherung in Zimmern. Lavender Ammonia fm Smelling Botties: Ol.

I>.avandu]., Ol. Kerfr?>mott. na. 2^. Ol. rarynpliyilnr. . Ol. Cinnam. Ceyl. aa. 1//, Ol,

Kosae 0*2 Tinct. Müächi 2 y ,
Lit^u. Amiuou. eaust. spir. , Alcohül. absolut, an.

50g. Anwendung wie vorher. Koctu.

Laverania, Gattung der Haemosporidia. — S. Malaria und Plasmodium.
L. BOhmio.

Laverien heiBen die ßalagftrten zur GewianoDg des Kochsslaes, das ans dem
Meen*a88er in von Sandd&mmen umgebeneu, gartenähnlichen, flachen Territorien,

welche durch die Flut gefüllt werden
, frewonnen wird ; die Mner^snlzlö^tius: wird

teils vom Sande aufgesogen, teils durch die Sonuenwärue verdampft, und so eiue

stsrk kochtalsbaltige Sehielit erzeugt, welche schließlich doreh Ansiaugen und Ein-

dampfen auf Kochsabt verarbeitet wird.

Lavey im Kanton Waadt besitzt eine schwache Sehwefelkochsalztberme (45*)

mit 11,8 u uuö, XaClU 37 und SO, Naj iu looo T. Paschkw.

Lavigerla, (Gattung der Icucinaeeae: die ein/Jire Art i-^t

J. salutaris PlEitKE, in Cochiuchiua; FrUchtc nud Samen wenleu vou den
Singebomen genossen. v. D^tLA Tobbe.

Laville8 Gicht- und Rheumatismusmittel besteht aus dem Liqueur da
Dr. Lavills und den Pilnles du Dr. IjATILLB. Ersterer hat, da er in der Tat ein

gut Wirkeudes Mittel ist, eine außerordentliche Verbreitung gefunden : nach Angabe
d«8 Fabrikanten soll er „lsLioo-Ck>locynthiDe modific^^ enthalten. Molle fand neuer-
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dings: Sp. Gew. bei IG": l'OOo, 4'3l"/o Extrakt, 0-67% Asche. „Mit Bicher-

beit konnten ntdigewiesen werden Alkohol, Zndcer, Chinin
^
Coldticin, gerio^

Mengen an GhlorwnMerstoff, Schwefelsftnre und Calcium, ferner Weinsäure. Sali«

zylsflore wnr nicht vorhanden, ehonsoworiiL' knnnton Vt'ratrumalkaloidc nachg-e-

wiesen werden. IJctrt'ff« der Anwesenheit von Koloquinttiupräparaten ließen die

erhaltenen Reaktionen keinen genauen Schluß zu'^ (Apotb.- Zeitung, iU04, 25;
dasellMt aneh Angaben Uber frohere Analysen).

Als Ersatz der fraQ7.ösischen Spedalität wurden eine Aniahl Vonchriflen be-

kannt tTPfrebcn ; die bek uni testen sind:

Li(]Uor Coleliici conipositus (Harn bürge r Vor seil rift) , aus je 25 T.

grob gepulvertem Zeitloseusumea
,

grob gepulvertem Guajakharz
,

zerquetschten

]|ahibarluirdain«Hmen, je 50 T. grob gepnlrerteni Ingwer und Rhabarber und 100
Weingeist bereitet.

Vorschrift des Dresdener Apothekervereines: ^''^np^ Lösung von 0*1 y
Colvhicin und 0 05/7 Extr. Colocynthidis in 100 g Viu. Xerense.

Vorschrift des Luxemburger Apothekervereins: Calc. chlorat Öy, Chi-

noidln 5;, Extr. Goloeynth. 2'5^, Aq. deet. 85 Spirit. 100 9, Vio. bispan. 600^*
Weitere Ersatzpraparate sind

:

Liquor Colcbici cnmpnsitus Koiix: Vin. hispan. SOOg, Spir. conc. 100^^,

Aq. dest. 85^, EIxtr. Goloeynth. 1 g, Extr. Colchici 2*5
j^, Calc. chlorat. Ciuuiu.

hydrochl., Cinehonin salicyl. aa. 5 g^ ond

Liquor Colehiei eompoeilue Myliüs, naeh HAants Handbuch eine weinige

Flüssigkeit mit einem Gehalte von 0 089Vo Colchicin und 0 082Vo Chinaalkaloidcn.

Die Abgabe des Original-Li(|ueur de Laville in den Apotheken ist dnrcb die

sogenannte „Geheimmittelverordnung" eingeschränkt.

Die Pilnles du Dr. Lavillb enthalten naeh Angaben des Fabrikanten Alk4-
kengine silicee. Neuerdings fand KoCflS als I^estandteile der Pillen (150Stllek

wofren 'i'2 1g): Alkekengi-Extrakt, Guajakharz, Eibischwarzel und -Blattpulver, so

wie Wasserglas (Apoth.-Ztg., 1006) 71; daselbst auch Angaben Uber frühere

Analysen). Zoisik..

LftVOdBlillA ist ein medizinisches Seifenpräparat, welehes etwa 80°
„ Hydrar-

gyrum caseVnat. enthalten , sieh leiebt lösen und die Haut nieht reizen soll. Es

wird zur Ilehandlung mykotischer Prozesse der Haut einpfobleu. Fabrikant: Cliem.

Institut Berlin 6W. Kochs.

LftVOiSiOr A. L. (I74:t— 1794) studierte Naturwissenschaften, besonders

Mathematik und Chemie und wandte iiieh endlich ganz der letzteren zu. Schon im

Jahre 1 764 löste er die schwierige Preisfrage über die Beleuchtung von Paris,

im Jalire 1768 wurde er Mitglied der Akademie. Um in den Mitteln zur Anstellung

seiner chemischen EsperimeDtaluntereuehungen nieht bcsehiHnkt zu sein, bewarb

er sich uro die eintrlgUche Stelle des Generalpflchters der Steuern; er erbielt sie

niul konnte nun sorirlo« seiner Wi-senschaft leben und deren Resultate für das

allgemeine Wolil verwerten , so an der Spitze der Verwaltung der Salpeter- und

i^ulverfabrikatiou, als Mitglied der Kommision für die Regulierung des Maß- and

GewichtsBTstems u. s. w. Auf eine falsche Beseliuldigong hin, dafl er als General-

pilohter sieh Unterschleife li;il»e zuschul Ii n kommen lassen, wurde er unter der

Sehreckcnsherrschaft RoitKsi ikuhks vor iiam Tribunal geschleppt nnd muiite im
51. Lebensjahre das Schaffet besteigen.

Mit Scharfeinn bei Beobachtungen , meisterhafter Beecbreibang der Tatsachen

und Gewandtheit im Experimentieren yerband Lavoisier logisches Poigern nnd
Ausdauer bei allen Untersuchungen. Er trat ztierst den .VnhSngern der Phlo-

gisionflieorio entge-reii nnd wies naeh, welchen Anteil der Sauerstoff an der

Verliretiiiuug der K.urper in der Luft habe; er erkannte den Sauerstoff als

dasjenige Element t welches mit einigen Körpern, wie Phosphor und Behw^l^
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BÄoren bildet — nannte ihn daher Oxygeninm —, mit den Metallen dagegen
aich ZQ Osydon (Rasen) vereinigt. Er zeigte die Zusammensetzmifr der Luft aas
Stickstoff (Azote) und S^nnerstoff und zusammen mit T avexdlsh die des Wassers
aus Wasserstoff und Sauerstoff. Weiter erkl&rte er die Bildung von Kohlensäure
beim Verbrennen organischer Körper. Die Afb^ton, weldie Latoisiib gemeiDBam
mit Laplace ansftthrte, gehören mehr der Phjreik an, so die Untersnehungen Aber
die spezifische Wärme, über die Ausdehnung der Körper durch die Wftrme u. ». w.

Wie Lavoisier durch seine V'erbrennungstheorie der rhomie ganz neue Wege
bahnte, so ist er durch den Gebrauch der feinen Wage, die er bei seinen ünter-

endinngen mehr als seine Vorgänger verwandte, der eigentliebe Begründer der
quantitativen Analyse. Bumon.

LaVOiSiera^ Gattung der Melastomataeeae.
L. grandiflora Nuu. (Hicr^cia grandiflora Baillon, Mauritia vinifera

Makt ), f iit twn '2 m hoher Straoch der brasilianischen Sttmpf^ wird bei Luagen-
affektioncn angewendet. v. Dalla Tomk.

Lawsonia, riattuiifr der i^ythraceap. In Nonhifrika \im\ im fropi:<chen Asien

heimische , luituuter duruige Strilucher mit gegeuhtäudigeti lilütteru uud weißen,

gelben bis ziegelroten, vierz3hligen wohlriechenden Zwitterblüten in ansehnlichen

Rispen.

L. inermis L. ist die einzige Art, da L. alba Lau. und L. spinosa L. mit

ihr vereiiiiL'-t werden.

Die Wurzel wurde früher zum Farben benutzt und kam aucli als Alcanua
verA oder orientalis (s. d.) in den Handel. Im Orient verwendet man noch

jetst die Blfttter (s. Henna) als Kosmetikam. j. U.

Laxan (Dr. H. MOllbr A Co.*Berlin), Hanstabletten, enthalten je O'l g
PheDolphthaleln nnd QrSg vanillierte Kakaomasse. Zkrhix.

Laxantia (laxare weieh machen), die nur in sehr großen Mengen wirksamen

Abführmitte) (s. d.). Auch die Form Laxativa ist gebriuchlich, letztere auch

adjektivii^ch znr Bezeichnung gelind abfahrender Mixturen , z. B. Aqua laxativa

Viennensis.

Laxatol (Apnth. I.iM*E-Melk) Ist ein Phenolphthalein als wirksamen Bestandteil

enthaltendes Alifüluniitiel. Zkkmk.

Laxen heißen PhcimlphthaleVu enthulteuile AbführpastiUen. ZKuns.

Laxierbrötchen Abführpastlllen, Bd. 1, pag. 15. Kochs.

LaxiarsalZ, engliSChSS ^ Magnesium sulfurleum. Tb.

LaxinkOnfekt nach Dr. Hbim besteht in Konfitüren, die pro dosi 2^ Apfel-

mark und 0*12 y FhenolphkhaleTn enthalten. Zmhbik.

LaXm. — Erich LAXX.43IN, geb. am i>t. Juli 17:}7 zu Abo, war erst P.-istor

in Kolywau in Sibirien, wnrde 1770 Professor zti Petersburg, 1 7H0 kaiserüch

russischer Hofrat, 17H1 Kergrat zu Nertschinsk und 1783 Landeshauptmann. Er

starb am 16. Januar 1796 auf einer wissensebaftUcben Reise nnweit Tobolsk.
R. HOLLvn.

LaXOl, ein amorikanischcs Abftthrmittel, soll ans mit Baccharin and Pfeffer-

minzol versetztem Hizinusöl bestehen. Zkrmik.

La Zyma ist ein Galleuhtciumittel in Tablettenform. Nach dem Prospekt der

Aktion 2'f'^;ell?.(haft I.a Zyma in Montreux enthalton rür-so n!s wirksame Bestand-

teile: Natrium choleinicuM), Carduus .Mariae, Taraxaeum, Nasturtium, Chinarinde

und ein Ferment, welches aus der Leber von galleusteiukranken Tieren gewonnen

wird. KovHM.

Lazarett (von Lazarus, dem Schutzpatron der Kranken) s. Krankenhäuser.
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LazaroH, As«roli> welsche Mispeln » siod die Früchte von Mespilna
AzaroloB L. Sie sind i?elh hin, rot und hüben 2—3 Bleinficher.

Lazarus Gicht- und Rheumatismusseife ist nach zebkik «in c«. 70^
schweres Stück roarmorii rter Natronseife, die gelinge BfHiren eines Mherischen

Öles enthält. Fabrikant: Fritj^ch in Dresden. K'hhs.

Lazarusbalsam
aus Diacliylon- , Zink- , lUeiwoili-

,
Kampfer- und (ily/erinsalbe mit Zu.süt2fu von

Myrrhen- und Arnikaextraict, Borsäure, Perabalsam etc. Kr. 2. Ein Pflsater ans

Myrrhe» Galbamnn, BensoS, Bismal, weinessigsanrer Tonerde^ Talg» Wachs, Pech-

und Hamburger Pflaster (HaOKB). Kochs.

LaZUlinblaU R ist ein zu den wasserlöslichen Indulinen zählender dunkelblauer

Farbstoff ffir Wolle. Er egalisiert schwer und ist daher am besten für duukle

Tone geeignet. üANswnsDT.

Lazurstein, L»Mirstoiii, ijapis Lazuli, ein wegen sj^inor ])r;lchtigeu blauen

Farbe hochgeschätzter Edelstein, iat ein Natrium-Aluwiniumsilikat. Die Ursache

der Manen Farbe bedarf, wie aneh beim Uitramarin , noch weiterer Forsehnug;

firfiber suchte man* sie auf den Kchwefelgehalt, und zwar auf eine »chwarze Modifi-

kation des Sc!iwofr>ls zurnckaaftthren. Das Pnlver des Lasursteins bildete früher

das natürliche llltr;iiii.iriii. Dokltss.

LdL = LlXDLKV (s.d.). B.M(l.t.K«.

LeamingtOn in England hat acht (Quellen, welche alle sehr reich an Nn Tl

von 219— 9 i»ö, MgCU von O l 7iJ— L>-7 4 und S(.\ Ca von 0-515— 3 i'.l ,uif

luoo T. sind. Zwei Quellen, rechter Bruuueu und Üchwefelwasser (Hoyal-

Pomp) Köllen sehwefelhaltig sein. Der Gebalt an H^S ist nicht bestimmt (Raspb,

Ilcilquellouanalysen). Eine anscheinend verläßliche Analyse ist dii' der Aylesford'a

Spring' s. nid Wölls |l8«i2). Di • .nthält in loüo T. XaCl »I-Tll . MgCl,
1-OU», 8U4Mjro 3(»2, SO^CaH ^Ml bei einer Temperatur von 23'4«. Paschki-».

Leandra, Ortttung der Melastoni it m '"h •. L. nsrestis (Albl.) R.\T»ni

(Miconia agresti.s Baill.), in Französisch-Uuyaau. Die Früchte gelten in der

Heimat als Mittel gcgon (lelbsueht. v. Dah.a Toruk.

Lehels Hämorrhoidalmittel. i . Kxti'act. Chaniaedryos, Scordii, Millefolii aa.

4 9) Herb. Heordii 8 «/; fiant pilul. 100, Ohduee argent.; 2. eine Salbe, bestehend ana

Ungueot. I'opuli mit den Extrakten von 1 , ferner mit Extraet. Belladonna«,

Tannin und Plumli. :ir<>tic. (Hagbbs Handb.). Kocaa.

Lebendige Kraft oder potentielle Energie bedeutet die Fähigkeit in

Bewegung bcgriffcnf^r Missen, die pmpfnngene Bi Wfirknift nnf amlere Massen

zu übertrugen und dadurch deren Arbeitsleistung iu jjlcicher oder umgewandelter

Energieform fortsosetzen. Naeh dem Beharrnngsverml^gen dauert die Bewegung
eines K(»rpers auch nach Aufhören der Bewegungsursoche so lange fort, bhi

f^ir durch Überwindung äquivalenter Widerstände erschöpft ist. Daraus crklflrcn

sich die Wirktinir df^r durch exp:;ndi<;rte Diinipfe übertragenen Wärmeschwiuguugen,

die Zerstörung durch fliegende Gcschosise. Die Uriiße der lebendigen Kraft ist

gleich der Bewegkraft, proportional der Zunahme der bewegten Maasen nnd dem
(Quadrate der (Geschwindigkeit dt r><«'ll»en. Die lebendige Kraft äußert sich in vielen

MlUäglichcu Erscheinungen, d*r s !i\vi<'iijrk<Mt pbitzlichen Auhaltons von Fahr-

y.engen aller Art beim Aufhören oder gar Kiitgegcnwirken der Zugkraft, der fort-

gesetzten Arbeit des Schwungrades nach Abstellung des Dampfes, im Kosmos in

der naeh unserem kleinen Maßstab des Vergleiches unverändert fortdauernden

Bewegung der WeltkOrper. GAxoi.

Lebensbalsam: Baisamum vitae Fkitz: Mixtur, oleos. baisam. 100 j^, Ol.

Snecini rectificat. gtts. XX. — Balsamum vitae Hopmakm = Mixtura oleosa
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balaamieft d.). — LbliIitbbb LebensbalBam, Wiener BaUam ist ein

Elixir ad Iragam vitam (s. d.) ndt Myrrhen- nnd Ouajaktinktar vertelst. —
Lebensbalsam von ßPUDAEUS wird bereitet aus: Rad. Gentianae, Rad. Angelicae

aa. 120y, Rhiz. Calami 80^, Aloe 580 17, Rad.Rhei 100^/. ('rocus 20/;f, Franzbranntwein

lO.OOOj/. — Weißer Lebensbalsam, Lebensüi, Balsam, vitae Asiaticum ist

«ine LCenng von BteananieOl, NelkenGl, OraogenBcbalenül je 20 T., Ffeffenninzöl

2 T. in Weingeist 1000 T. — Dr. Roses Lebenabaleam ans Prag, Lebens-
bitter von hki.imioh. Schwedische Lebensessenz. wiruxRus i-ebonsos^pnz
und Tiinn- K.\s("HKll>T8 Lebensessenz sind sämtlich dem Klixir :ul long^am
Vit am (s. d.j ähnlicbe Zubereituugen. —

- Lebsnselixir von bYiiit.LK ist eine

Tinktur ans Fanlbanmrinde^ Senna, Rhabarber, Zimt mit fttherisehen Olen. — COK«
DoKYs Lebensessenz ist enllAter WeifiweiD, dem Zimt in Pulverform bei*

g-fiiiiseht ist. — A ugsburge r LpbenspsRPTi z s. Bd. IT, pasr. 404. — FKnN"K>iT-

sehe Lebeasessenz s. Bd. V. pa;r. l'lM. — KiKsowscIie l..ebcuKeäStiuz !s. Küuig;-

seeer Lebensesseuz Bd. Vli, pug. 512. — Reiets altbewährtes Lebens-
extrakt ist eine mit Bafranamzng versetzte Rhabarbertinlctnr. — LebeilBkraut,
die jungen Zweige von "nrnja ooeidentalis ; Lebenskräutcr heißen an manchen
Orfrn die Speeles ad longam vitam. Uni versa 1-LebenSÖl (Hamburgisches) ist

ein Liemisch aus ßternanis-, Nelken-, Pomeranzcuschalenöl und Weingeist. —
Lebenspillen, Pilulae ante cibum (Ph.Gall.), l'ilulae vitue Relzkk, Vatikau-
pillen dnd 100 Pillen ans AI06 10 Extraet. Chinae 5 jr* Cortei Cinnamom. 2 jr»

Str. coct. Anrant. 3^. Die auch in Deutschland belieliten Ornins de vie de
Mesut* sowie die Oraiiis de vie de Duchenne, de t'l «'rambon r«r. de

Crnpiguy etc. haben eine ähnliche Zusammensetzung. — Lebenspulver Pulvis

Liqoiritiae compos. oder (für kleine Kinder) Pulvis antiepilepticas. — LfibeilBSalZ

Natrium bicarbooieum. — Anderssens Lebenssehmiere ist Mohnöl mit Sporen
K imjit i- und Thjuiiaurd. — LebonSSpirituS = Spiritus Augelicae compos. —
Lebenstee von Kwikt in Berlin cuthalt Koriander, Anis, Fenchel, ^^tiefmfitter-

ehcu, iiollunderblüteu, Senncsblätter und Weiusteiu. — Lebenstinktur und Lebens-
tropfm =: Eiixir ad longam vitam. — NsuxAims Ltlimtrailk besteht im
-uesentlichen aus Carrageenabkochung. — LBboiltWMSOr, vergl. Aqua Vitae,

Bd. II, pag. lf)0. - LebensweckerÖi v r 11 '' v^rHETDT, Otto u.a. ^;ind M-haife,

inei«t Krotnnöl enthaltende Ale. — Lebenswecker Wni.i KRST.XDTKRs. Zusammen-

setzuug uach liiEDELs Berichte: Aloe ly^ Uhaburber 4y, L.IrcheutiLliwiimm

7 g, Myrrhe 4 g, Angelikawnnel IO9, Ensianwarzel iff^ Zittwerwnrzel Sg, Kalmns*

»•urzel ^\g, Safran !</, Kümmel 12//, F'enchel I2jii, Schlangenwmzel 4 g, Baldrian

2:1. Meerzwiebel 2fff Chines. Zimt 2 9, Cardamom. lg, Honig lg, Xereswein üg^
Branntwein 500»/. Kociw.

Lebensdauer. Die Lebensdauer der Tiere wie der Pflanzen ist keine unver-

änderliche GröÜe, sondern paßt sich den Lebensbedingungen au, uud gerade die

niedrigsten
y

einteiligen Organismen (Spaltpilze, Infosorien) haben eine gleichsam

unendliche Lebensdiwer vor den höheren, vielzelligen Formen mit ansgebildetster

Arbeitsteilung der Zellenkoniplexe v(»raus. Trotz des großen pniktisehen Interesses

ist über die Lebensdauer der einzelnen Arten nur wenig bekannt, wenn auch

Beispiele hohen Alters von Tieren ^Kaben, Elefanten) uud Bnumeu seit langem

schon voneicfanet sind. Sehr eigentflmlich ist es, daß den beiderlei Geschlechtern

«iner Tierart vielfach eine ganz ungleiche Lebensdauer zukommt , und hier ist

namentlich die Beobaclitnnir r>Ki:i,i'r>'nf" interessant, der/nfeliri' die milnnliehe

Biene jede Knktion, somit auch die Begattung der Kr>nii:in mit di in Tode Ui\üt,

wogegen ihr ohne eine solche ein .\ltcr von 4 Monaten und mehr vergönnt ist.

Im letzteren Falle beißt das Weibchen, nm sich von der Last des Toten zn be-

freien, den Körper vom festsitzenden m&nntiehen Gliede los („Begattungszeiehen'^).
V. I>U I \ T'iltKK.

Lebensfähiykeit ist das Vennügeu eines Nengeljoreuen, sich auLierlialb des

Mutterleibes weiter entwickeln zn können. Diese Ffthi^eit wird bei nonnaler Ent-
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wickelmig erst mit dem vorgerückteren Fruchtalter erreicht (28.—30. Wochi- der
8chwanger8<'haft) ; sio i t ibcr weiter auch Mhhfiogi^ von der normaleQ Bilduag*

der lel>enswichtigeu Ur^aui'. En kauu daher LKiUeosunf&higkeit eiuer Frucht bedingt

«eiD: 1. durch Uurcife, 2. durch angeboreue Erkrankungen oder Mißbildungen.

Forendseh interMsant ist die (Vage, ob «n lebend geboreDen, aber lebensnn-

ffthigen Kindern Kindeomord be^nn^ron worden kOnne. Diese Frage wurde naeh
einer persönliclM ii >Jittt'i!tiri<r von Prof. iPSEX nnlSngSt seitens eUiea öfiteiTcichi^cheu

Gprii'htt>lu)fe.s in (»ejüiiendeni Sinne enteeliieden. Khattkb.

Lebensknoten, Noeiid vital, wurde von Flüurkxs eine Stelle der Itauten-

grubo im Gehirn genannt, weil die Zerstörung derselben sofortigen Tod uir

Folge bat.

LebBnSkrAft (vis vitaUs, vis aalmalis) ist jene Kraft, auf die in letzter

Linie die Ersefaeinongen des Lebens snrflokgefflbrt Warden, so lange man nicht

in die Einzelheiten des zelligen Baues und der Zellfunktionen der Organlsmea

soweit eingedrungen war. als das seit der EDtdeekunrr Her Zolle dnrcli HrnLEinKX

und 8CUWAKN der Fall ist. Im Altertume, als alle Wisseutichaft, also auch die Na-

tvndieensdttfty Wissensgebiet der Pliiiosophen war, bdierrsehte der Daalismns

fwiscben Seele und Körper alle Versnefae mr Eridirung der Eneheinnngen des

menschlichen Lebens. In dieser Periode der Entwicklung der naturwissenschaft-

lichen Kenntnisse bis sp.ft Über das Mittelalter in die Nen/eit hinein, hatte die?;e

dualistische Anschaung die unbedingte Herrschaft. In der Zeit dor uaturpbilosophischen

Richtung der Medladn, vom Beginne bis gegen die Mitte des 19. Jahrhundorts^

herrschte der Vitalismus (die Lehre Ton der in der lebenden Materie vorhan>

denen Li Vonskrnft) fast unbodin^rt. Erst mit (Ii r twifkelunfc der materialistischen

VVeltanschauuiJg und der Erkenntnis, daß alle Kraftäußerun^ an die Materie ge-

bunden ist; erhielt durch JohanniuS Müllku, Hklmholt;^ u. a. die I^bre von

der Lebenskraft den Todesstoß. An ihre Stelle trat die Brkenntaüs, daß innerhalb

des pflanzlichen und tierischen Körpers ablaufende Lebenserseheinnngen ebenso
den ans der Pliysik und Chemie bekannt gewordenen Naturgesetzen folgen, wie

jene mannigfaltigen Erscheiuuufren, die wir außerhalb des lebenden Körpers an

>. toter Materie vor sich gehen sehen. Darin besteht das Wesen der vitalistischea

Anschaaiing, daß sie die Lebenskraft als <^ne besondere, von den chemisch*

physikalischen Naturkräfteu wesentlich verschiedene Kraft auffaßt nnd in ihrer

spekulativsten Entwicklniijr sie sogar als den Naturgeset:'"n n i h t unterworfen Ite-

trachtet. Da andrerseits zubegeben wenlen muß, daß alle aaturwissenschaftlicheu

Erraogenschaftcn der Neuzeit das „Rätsel des Lebens" bisher nicht auf be-

kannte Naturgesetse nirflckznfflhren vermoehtenf also an einer, allerdings verschieb«

baren ..Grenze" angekommen scheinen, so wird die in neuerer Zeit anfgetanchte

^neovitalistische" Riehtims" verständlich, die den einfaehsten Lebewesen nnd
auch den Elementen der hoch zusammengesetzten Organismen seelische Funk-

tionen zoschreiht. Ki.EMitxsTF.wicz.

Lebensproben. Der Nachweis des Lebens ist eine der vornehmsten Aufgal>eu

des Geriehtsarxtes bei der Untersuchaug Neugeborener. Nor ein lebendes Kind
kann während oder gleich nach der Geburt ilurch «ne Handlung oder Unterlassang^

der eitii'nen Mutter getötet werden. Dies ist sowohl nach deutschem wie naeh

österreidiischem Gesetze der Kindesinord (osterr. St. G. 131) und deutseh. St. G.

§ 217). Die beiden Ötiafgesetze unterscheiden sich aber dadurch wesentlich, daß

nach deatschem Gesetze nur die TiUnng eines nnehelichen Kindes unter den Begriff

Kindesmord j^llt, wXhrend in Österreich dieses Verbrechen auch von einer ver-

heirateten Frauensperson ausgeführt werden kann. Die ehelielie Mutter ist aber

mit einem höheren Strafsatze bedroht als die Mutter eines unehelichen Kindes.

Das französische Gesetz bedrolit den Klndesmord mit der Todesstrafe nnd das

englische Gesetz kennt eine eigene Verbrechenskat^rie des Kindesmordes über-

baapt nicht; es kennt nnr die Tötung eines Menschen, welche mit dem Tode
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bestraft wird, imd bearteilt die Tütiiog eines neogeborcDen Kindes durch die eigene*

Mutter nach den Umttinden dM FaDeSt die als Müderungsgra&de bei der Bemessung
der Strafe oft sehr wesentlich ins Gewicht fallen.

Nach jeder Auffassung der verschiedenen Gesetze muß aber der Beweis dos

Lebens erbracht werden: es muß bewiesen werden, daß dns Kind zu der Zeit, als

der Angriff auf sein I^ben erfolgte, auch wirklich gelebt habe. Wir unterscheiden

befan Menschen und b« allen Wlriielti^n swel Phasen Leb«»: das intrautwine

nnd das extranterine. Ereteres ist ein Kreislaofleben, letiteres ein Atmungsleben;
das letztere beginnt mit dem Momente der erfolgten Qebniti doreh irelcbe das
bishin bestandene Kreislaufleben aufgehoben wird.

£s ist nun ein weitverbreiteter Irrtum, als „Leben^ uor das AUnungslebeu an-

WNdMNi. Der 8ata: Atmen ~ Leben oder, wie er gewOhnlldi angeweadel wird, Niehl-

atmen= Nichtlebea, Ist jedoch fundamental onrlehtig, es gibt vielmehr avfier dem
Leben durch Atmung auch ein (Extrauterin-) Leben ohne Atmung. Die Lebens-

proben niüsvt n deranach darauf prorichtet sein, jode Art der I^obensbetätigung eines

Kindes withreud oder gleich nach der (Jeburt unzweifelhaft darzutuu. Das begonnene

Atmungsleben ist in der Regel Ideht and nnxweifelhaft zn beweisen durch die mit

Recht berflhmt gewordene Lnni^enschw im mprobe (s.d.) oder die ebenso beweis*

kräftige Magendarmschwimmprobe (s. d.); der Nachweis des Lobens ohne

Atmung ist meist recht schwierig. Er beruht auf dem Nachweis bestMnd(*neii Kreis-

Uoflebens zur Zeit eines erfolgten Angriffes auf die Integrität des Kindes.

Kkattek,

Leber und Leberkrankheiten. Die Leber ist die gruiite Drlise des Ver-

daanngstrakts. Sie fflllt den rediten Oberbanehranra ans ond besifest dnen dem
Abflnß des Sekrets (der Ciallc) dienenden Ausführungsgang, welcher die Leber
an d«r .,Pforte*^ verläßt iiiid in das Duodenum einniiindct. An der Leborpforte

tritt gieichzeititr die Pfortader, der Al)nnß aus den Venen des Marren darnikanals,

in das Organ ein, verzweigt sich in ihm roicliiichst, um nach Vereinigung der

Tenweigten GeAfie als Lebervene das Organ sn veriassen.

Die InBerlieh in vier ungleich große Lappen geteilte Leber besitzt einen homo«

f^nen Kai:, dt ssen kleinste Einheit die soirenannten Läppchen bilden.

Die Funktion der Leber ist eine uielirt'ache : /.unäehst fällt ihr die Hilduug

und Ausscheidung der Galle (s.d.) zu; sodann i$>t Uu^ I^bergewebe die iiildungs-

ttitte für den durch die Niere sar Aaneheidnng gelangenden Harnstoff (s. d.);

endlich hat die Leber anf die Zusammensetzung des Blntes einen gewissen E^nflufi,

der sicli besonders auf die aus dem Darmkanai auffrennmmenen Stoffe erstreckt;

so obhegt ihr z. Ii. die Aufspeieln rnn^^ des im Darmtrakt resorbierten Zuckers

durch Umwandlung desselben in Glykogen, wodurch eine vorschnelle Abscheidung

durch die Nieren verbotet wird; ferner vermag sie aneh körperfremde Gifte

(besonders Metalle) festaohalten nnd auf diese Weise nnsehidlieh an machen (s. Ab-
lagerung-).

I>eborkrankhciten. Hei der oberflRchliehen Lapernn>j- des Organs und spiner

Zugauglichkeit spielt die für die einzelnen Erkrankuu^eu charakteristibchc 1 <irm-

verlndenng des Organs die erste Rolle. Die wichtigsten weiteren Bvniptome

ergeben sich aas dem Dmek des erkrankten Lebergewebes auf die Verzweigungen

der Blut- und Gallengefäße; in beiden Gefäßsystemen entsteht dadurch Druck-

erhöhon«', Rfiekstauung, und U tztere bewirkt bei den Gallengefflßen Ilückanfnahme

des GalleufMbstoffes ins BUU und Gelbsucht (^Ikterus); bei den Vci-zweiguugen

«ler Pisrtader bewirkt die RQekstauuug Erweiterung in deren Warseigebiete nnd
infolgedessen Vergrttfiening der Mite, Ansammlung von Flüssigkeit im Peritoneal»

räume (Ascites) nnd endlich Blntangen und Katarrhe an der Magen -Darm-
schleim hant.

Es kommen au der Leber, abgesehen von dem nur in den Tropen hiiufigcr

verkommenden Leberabsaefi, vor allem die chronischen Entsfindongen und die

Neubildungen in Betracht.
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Die cfaronlffchen Entzflndangren (Lebercirrhosen) fflhren Eor Vemiebrunf? nnd
Behminpfllll^ des swischen den Lappchen licgoDdeu Bindegewebes mit bedeuteiid^^r

Vornnderuug der Form und Konsistenz <\>n- lieber. Die Krankheit ist meist die

Folge starken Alkoholgcnussos und f(ilirt fast aiisnnhmslos zum Tode.

Unter den Geschwülsten ist das Knr/.iuom von Interesse. Es gebt von

den Oallengflngren oder roin Lebei^webe ane nnd bildet meiet die Oberfliehe

bdekeri;^ vortreibende halbkug:elig:e Knoten , vi. I solti uer eine im Inneren ver-

borconi' koiitiiiuii iiicho Geachwulstmasse. Da> Leiden f(ihrt moist innerhalb eines

Jahres zum Tude. Krebsbildung in der Leber entwickelt sich oft sekundär durch

Übergreifen eines Magen- oder Pankreaskarzinoms oder metastatisch von beliebigen

anderen Organen. Ähnlidie Formverindemngen eneagt die Syphilie. AUgemeiDe
Anschwellung der Leber kommt beim Icterus catarrhalis, bei Gallensteinen, Phosphor-

vergiftung und der sogenannten akuten, gelben Leberatrnphie, bei Herzfehlern und

bei Leukiüuie vor; endlich wird auch durch Uerisebe Parasiten, bezw. durch Echino-
eoecos (s. d.), die Form der T>eber ir«iilndert. Pctbv.

LsberalOe i^l Vloe liepatiea.

LeberMuipien oder Leberkraut = Hepatica triioba.

ma.

Leberegelkrankheit Distomatosis, Egclseuche, Fäule, Leberfäule,
Anbrach ist eine cbroniech verlaufende, durrh Distoma hepaticum nnd Distoma

lanceolatuni herrorgerufeiie Invngiouskrankheit. Sie ist in sumpfigen Gegenden
stMionär und tritt in n^irenreiclien Jahren (la>e|l)st auch epizooli^eh auf. Die Auf

nähme der Egelbrut erfolgt bei dem Beweiden sumpfiger Weideplätze ( \ erliüten,

Fanlbttten) oder dnrch die Verabreichnog von aaf derartigen lüoorviesen ge«

wonnenen Qrflnfntters.

Die Lobcregel kommen zwar bei allen Haostleren vor, in größerer Zaiil meiet

jedoch nur bei Schafen und Hindern.

Die Krankheitserscheinungen sind keine charaktMn.stischen, sie bestehen in

Verdattangsetttmngen, Abmagerung, allgemeiner Wassersucht nnd Bletdisaebt.

Eine radiluile Behandlung der erkrankten Tiere ist ausgeschlossen; es können
demnach nur propli v I.ikti«clio Vorkehrungen . mdrhe sieh auf eine entsprechende

Verbesserung der iSunipfwoiden bozw. auf Vermeidung des sciiÄdlichen , mit

Distonienbrut befallenen Futters beziehen, empfohlen werden. K* i; -n .

Leberflecke, Chloasma hepaticum, nennt man gelbbraune bis dunkelbraune,

unregelmäßig begrenzte, bis flachhandgroQc Flecke, weiche an verschiedenen

ätelleu des Körpers, am häufigsten jedoch am Stamme nnd im Gesiebte vorkommen.
Ihr Auftreten hat mit Lebcrerkrankungen nichts ZU tun; nur ihre Farbe gab die

Ver:»n!assnii''- /ii ifirer Bonennunir.

Die liicilaijjehörigeu Pigmentierungeu entstehen aus mannigfachen Ursachen.

Chronische Reizungen der Haut, »eien ^e nun meebaniscber (\\\q z.B. daeKratwa)^
oder ehemischor oder Icalorischer Natur ebenso Lii htreize können sie hervorrufen.

Abgesehen von diesen idiopatbisrhen Le^eiFUckcn untersf hei let man als sym-
ptomatische solche, die in l?e2"h'ituug anderer, innerer Krkrankungen auftreten.

Am hilufigsleu sind es \ eiäuderungcu au den inneren weiblichen Gcsclilechts-

Organen, dann auch kachektischc Zustlnde, die zur Entstehung der Leberflecken

ffibren. Hei vielen Frauen treten sie willirend jeder Seliwangerschaft auf. Auch
eine diiicli Pilze bedinfTte llniitei kr.mkung (Pityriasis versicolor) wird im Volks-

rnund mit d«Mn Namen Leberflecke belegt. Pamcbu«.

Leberklette ist Agrimonia.

Lebermittel s. Uepatica.

Lebermoose (Hepatlcae) s. Musci.
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Leberschwamm ist Fistaliua hepatica Fa.

Leberstärke

Leberstock ist Radix LeviRtici.

Lebertran, Dorsi hlebortran, Kabliaulebertran, Stockfischlebertran,
Oh'inii jecoris Aselli oder (lluum Morrhuae ist das fIÜ?siiro Fott aus den
gruiitu und fettreicbeu Lebeni des Kabliau (s. d.) und auderer U.'idu8-Art«n.

Der Name Dorsch stammt voo der norwegisdieo Bezeichnung torsk fOr den zar

Stockfischbereitnn^' duncnden Kabliau.

Auf (U'in europ.list'hen Kontinontf brnntzte man bisher zu tnedizinisebeii Zwcckrii

aiisschlieljlich den norwegischen Tran, den man frülior auch als Hor^reuer
Tran bezeichnete, weil Bergen seinen HauptexportplatÄ bildete, in Amerika und

England daneben aneh Neufandlandtran nnd Labradortran^ in England anch geringe

Mengen einbeiinlaehen Lebertrans von Newhayen in Sehottland nnd den Orkney-
ineeln.

Vom norwegischen l^ebertran hat man nach der 15eroituiitrs\veise zwei Arten

zu unterscheiden, den Fabrik trän und den minderwertigen nntUr liehen oder

Bauerntran (Privatindnetrietran). Der nrsprttnglieh medizinisch benutzte Leber-

tran ist allerdings Bauerutran und noch dazu die garetigste und Icanm einzu-

nehraendo Sorte, der sogenannte Gerbertran gewesen. Der Haiiorntran wird

in der Art gewonnen, daß die (raeist mit der Gallenblase) entnommenen i^ebern

in FflsMrn Übereinander geschichtet, letztere verspundet und nach Schlui^ de»

Fischfanget mit in die Heimat der Fischer genommen werden. Da der Fischfang
hei den Lofoten mehrere Monate (von Mitte Januar bis Mitte April) dauert, findet

selbstverständlich eine Zersetzung statt, deren Produkte sich dem Fett beimischen

and ihm einen unangeueluneu Geruch und Geschmack verleihen. Das in den
Fissern freiwillig abflieClemto Fett wird znnAehst abgezapft und bildet die beste

Horte des natflriiehen Tlrans (Oleum jeeoris Aselli flavnm s. citrinum) , welche

gelb oder orangegelb, vollkommen klar und durchsichtig („blank") ist, deutlichen

Fischirf ruih, etwas bitteren Heigeschmack und sauere Reaktion besitzt. Nach Ab-

zapfen dieses Tranes wird der KUckstaod in Töpfen auf offenem Feuer 1(\ bis

20 Stunden erhitzt , wobei ein Tran von weit dunklerer Fftrbung ausfließt, den
man in gewissen Stadien abhebt, um bestimmte, im Handel beliebte Farbennflaneen

zu (ilialtt'u. Alle diese dunkleren Borten fallen unter den Hcirriff des braiinon
Lebertrans (Oleum jeeoris Aselli fuscum"). der nnangennhmer riecht und starker

sauer reagiert.- Man unterscheidet den braun blanken Lebertran (Oleum

jeeoris fnscum darum), dessen Färbung entweder ornngerot oder malagafarlMn

ist, und den Gerbertran (Oleum jeeoris Aselli nigrnm, auch Oleum jeeoris Aselli

fuscum empyronmaticnm) von braunschwarzer Farbe mit einem Stich ins Dunkel«

grflue und von höchst widrigem Gerüche un<l Gescbmacke.

Der Fabriktran, gewöhnlich Dampflebertran genannt, weil er durch die

Einwirkung heißer Waeserdflmpte gewonnen wird, riecht und schmeckt beeser. Man
gewinnt ihn aus frischen Lebern, die unmittelbar nach dem Fange aus den

Fischen genommen, abgewa.^ehen und von der (lallenblase ninl et\vai;_'en kranken

Teilen befreit und dann in doppelwaudige Kessel gebracht werden , die man mit

Waseerdampf erhitzt. Den besten Medizinal tran erhält man, wenn die Erwär-

mung 50* nicht ttberstelgt. Nach Abecheidung dieses ersten Produktes werden
dnrch stufenweises Erhitzen und Abpressen noch mehrere minderwertige Sorten

erhalten, und der ßUclutand („Graxe^) wird getrocknet, gemahlen nnd als Dtlnger

verwendet.

In neuester Zeit beginnen auch die Hochseefiscliereien , welche bisher nur
technischen Tran als Nebenprodokt herstellten, Einrichtungen zu treffen, welche

ihnen die Erzeugung von Medizinaltrau ermöglichen.

Eine weitere VerbesserunH' des Tnuies erzielt man dadnreh . dal? die Lebern

nicht au der Luft, sondern in einer indifferenten Atiuosph.-kre (Koblensauntj au^-
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geschmolBen werden; denn di^Lnfl soll die BOduug: vou Oxysinren begünstigou,

welehe «!• die Unaehe d«» truigoii GeeehnMckes angesehen werden. Der ans-

flicßende Tran wird abgesi-liöpft , darcb Absetzen geklärt und filtriert. Durch
das Kl.lren und Filtrieren wird ei» Teil des im Lebertran enthaltt iien festen Fett*»s

abgeschieden, zu weiterer Entfernung leicht cratarreuder ülyzeride wird der Tran
in den Fabriken anf — 5* nnd selbst auf eine niedrigere Temperatur al^kffhlt.

Auf diese Weise eiHbÜt man ein fast farbloses oder nur schwach gelbes, klar ihm )i

sichtiges, bei nicht rrstarrcndt's C\\ von inildera, wenig kratzendem (Icschmacke,

sehwarhoni Fiscliircrucii und üiilU'rst üchwactisaurer Reaktion (Oleum jecoris alhum^.

in dem geringeren Gehalte au festeu Fetten und der geringeren Trübung
beim Erkalten wollte man einen Unterschied der norwegischen Lebertrane ron
den Neufundländer uml I>a]>raiIortranBorten sehen. Es ist ja möglich, daß die

Leber von riadiis Morrluia in den BninriMMniunaton ,
^vn rlor Fisch an der Bank

von Neufundland f<efaugeu wird, vielleiclit uiittM- dem Kuifliisse anderer Nahrung
oder sonstiger Einflüsse aiidcre Fette 2Üs iu den norwegischen Gewässern eutbült,

aber wesentlich verdankt der norwegische Lebertran die wertvolle Eigeneehaft|

auch im Winter flüssig zu bleiben , der künstlichen Abkühlnng. Wortvoll ist die

Eigenschaft tifvlmlb, weil derartii.'" Tr nif im Munde wenig<»r y.hhv liaftt n. daher

leichter genouuuLa werden. Eine uubedimteutli! Ai)scheiduug von festen Fetten unter

0° beeinträchtigt indes den Wert des Lebertrans nicht. Am steuinreichsten ist

wohl der Lebertran von Newhaven nnd der japauisehe Lebertran, dessen Ab-

stammung Msh« r mit >ii-berheit nicht bekannt ist.

Auch die besten Aledizinalti uic sind nicht völlig farblos und spielen otwü*

ins Gelbe; viele sind ausgesproclieu gelb oder rötlich , so daß die Bezeichnung

„Olenm jecoris Aselli album*^ nicht ganz zutrifft Man hat Qbrigens unter diesem

Namen auch andere fltts^ge Fette oder kttnstlieh gebleichten Lebertran in den
Handel gebracht, wobei die Entfernung des Farbstoffes durch Knochenkohle oder

in der Weise geschieht. tlaI5 dem Trane eiiiifre Prozent Natronlauge zugesetzt und

damit geschüttelt werden, worauf man die Masse an kühlem Orte 1—2 Wochen
Stehen U0t nnd flHrieH. Diese und andere solche Bleichproxesse lieeintrSehtigen

in der Kogel die Haltbarkeit des Lebertrans sehr; auch zeigen einzelne dieser

Tran« < inen vcin tlen Bleichmitteln oder aus den benutzten Metallgefftflen stam*

inenden (n halt an HIci.

Der norwegische Lebertran wird meist in hölzernen Tonnen aus Eichen- oder

Föhrenhols oder in Blechtonnen ausgeführt. Der beste Dampftran wird in Flaschen

gefüllt und durch guten Verschluß vor Luftzutritt bewahrt. Nicht alle Flaschen-

trane sind lihrigens wirklielie Dampfiebertrane : so ist namentlich der früher sehr

verbreitete i»K JoNUHsche i^ebertran nichts weiter als ein blanker Hauerntran, der

allerdings medizinisch wohl zu gebrauchen ist, aber nicht mehr leistet als die

besten Banerntransorten. ZweckmUOlg sind die zuerst von H. Mbyjrr in Cbristiania

«ingeführten kleinen (iläser, da bei großen Flaschen der auf Monate reichende

Tran beim wiederholten Offnen m hr leicht ran/i^^e l'escliaffenheit annimmt. Dieses

Leichtranzigwerden hat auch der Apotheker bei der Aufbewahrung zu berück-

sichtigen. Der Trau muß in den Originalfftssern zunächst 3—4 Wochen eteheu

und dann klar in völlig reine Flaschen von nicht zu bedeutender Ori^e (nicht

tlber gezapft werden, die man vollständig füllt, mit neuen Korken dicht

vorstupft . tektiert und an kühlem und dunklem Orte anfix wahrt. Etwa nötig

werdende Filtiationen uiuimt man iu bedeckten Deplaciertrichteru vor, deren

Ausflufirohr mit einem ausgetrockneten Filzstopfen oder einem siebf^rmig durch-

bohrten Korke, mit gut ausgetrocknetem FlieBpapier überzogen, verschlossen ist

{H.A(iKu).

Die l.elvertraiiL'cwitiininir in Norwegen ist in den einzelnen Jahrgängen großen

.•^chwauktingen »uiterworien, auf welclie die Grüße der Kabliauzüge, die Witterung,

endlich auch der sehr differente Fettgehalt der Lebern in einzelnen Jahrgängen
von hervorragendem Einflüsse sind und welche ihrerseits den Preis sehr erheblich
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beeinfluHsen. Im Jahre !8h5 wurden 51.083 (IG.075 Dampf- und Medizinal-

tran, 6525 blanker, 5477 brauublauker und 22.506 Gerbertrau), 1(^06 iui

gaszea 66.589 hl (22.006 Dampf* nnd Hedlsinaltran, 938t blaaker, 6879 braob'

Uaoker und 28.7.33 Gerbertran) aus Bergen exportiert; 18>:7 betrag der Export
nnr 54.700 hl. In dem heispielln^ s lilechten Jahre 1903 wurden im ganzen norwegi-

schen Fisrhcrfigehiete [2b4 hl lA-hertran und 2145/»/ Dampftran ge%vonm n.

In maucbeu Jaltreu ^iud die Kabliaulebern so fett, duü zu einem Hektoliter i ran

250—400 Lebern gentlgen, wahrend dun in ubleebten Jahren eogar 1000 er^

forderlich sind; im Jahre 1903 waren die Lebern so fettarm, daß erst naa

2000 25(X) Stück 1 hl Tran gewonnen wurde. Der «rfringe Ertrag hatte eine

onormn Preissteigerung zur Foljre. Wahrend Dampftrau durehschnittUch 70—75 Mk.
pro Hektoliter kostet, stieg der Frei«* 1903 auf 485— 525 Mk.

Der Doraehlebertran gehört za dexk troeknenden ölen, doeh ist sein Absorptfona«

vermögen für Sauerstoff beträchtlich geringer als dasjoniire aiidtMcr Trane (Wal-

fischtran, japanischer Trau) und trocknciulor Pflanzenöle ]! I (Iroitflgiirein Stellen

•HD der Luft nimmt er nm 6'38"/o nn Gewicht /.n. Streicht man eine dünne Schicht

Lebertran auf eine Glasplatte, so bildet sich nicht, wie bei Lein- und Mohuöl,

dn feeter Obercng. Der Lebertran gibt mit salpetriger ßSore kein Elaldin. Beim
Mischen mit Schwefelsäure erliitzt er sich weit bedeutender als RQbdl nnd nicht

trocknende Pflanzenöle und Walfi < I fmn, wonig mehr als Mohnöl, dagegen erheblich

weniger als Leinöl. Auch iit bezug auf das Lösungsverniögeu für Jod schüpßt

üich der Lebertran (wie auch andere Fischöle) den trocknenden Ölen au ; die

JodzabI (128—141) ist nnr beim Leinöl (158) erheblieh grODer. Bei längerer

Aufh)-\v:ihmD|p f&nt die Jodxahl, während das Refraktionsvermögen annimmt
(K. T. Thom-ov und II. Dunloi», Brit. and Col. Drnjrg., 1906).

Wie alle i'rane und öle bildet der Lebertran ein Gemen^re verschiedener

Fette, von welchen die flüssigen bedeutend überwiegen. Das VorbiUtuis der festen

ond flOssigen Fette ist ein sehr variables. Kbbmkl fand (1883/84) in fttnf ver
scbiedeueu Borten Schwankungen des Gehaltes an festen Fetten zwischen 5 , 25
und 12-7r)'* , in den besten Sorten zwischen f>'72 und 7"5ri. In der Hauptsache be-

steht Lebertrau aus dou Glyzerideu der (Hsiiure (7< nnd Palmitinsäure (25°/o),

daneben enthält er noch die Glyzeridc der Stearinsäure und niederer Fettsäuren

(Essigsäure, Bnttersflnre, Baldriansäure, Kaprins&nre). Femer werden angefahrt:

Asellin-, Jekorin-, Morrhnin-, Therapin* nnd JekolcYnsänre. Nach
WiXKLKR sollen die Fetts^uron nicht als Glyzeride , sondern als Propyläther im

Lebertran vorhanden sein. Kin Teil der Säuren findet sich in freiem Zustande,

wovon eine geringe Menge in Wasser löslich (in den besten Damptlebertranen so

wenig, dafi snm Antsehtitteln benntartes Wasser Lackmnspapier nnr sehwaeh rötet),

mehr in Wasser unlöslich ist. Die zur Absftttignng freier Fetteftnren in 1 ^ Leber-

tran nötige Anzahl Milligramme Kalihydrat kann nach Kkemel in guten Lebcr-

tmnen von 0"62—288 schwanken; bei mehrjähriger '^rhlechter Aufbewahrung
kann sie weit mehr, sogar 28 2 7 betragen. Li solchem alten Lebertran können
sich auch flfiehtige Fettstnren (Kaprins&nre, Bnttersftnre, Valeriansftnre) frei oder

ah (ilyzeride finden. Ihre Gegenwart beffthigt den Lebertran, Roeanilin mit

(iuiiki Iroter Farbe aufzulösen. Nach Alter und Sorte ist der Gehalt an freien

Fettsäuren so wechselnd. daR KHK>fKi. zu tleron Sättigung Om»2 2H'fi7 7 Knli-

hydrat für lOUM^ Tran nötig hatte. Der Lebertran ist fast völlig verseifbar. Die

Angabe von Jean, er enthalte 6>/e einer öligen, hellgelben, nicht Terseifbaren

Masse, deutet wahrscheinlich anf Verfälschung des untersuchten Tranes. In bezog
auf die zur Verseifung nötige Menge Kalibydrat stellt sich der Lebertran dem
Riiböl und liizinusöl sehr nahe, doch schwankt die Verseifungszahl bedeutend

(171— 18'J nach Kremel, 182—187 nach Allkx).

Charakteristisdi ist fttr den Lebertran, wie llberhanpt fttr die aas Fischlebern

dargestellten Fischöle, die Anwesenheit ideiner Mengen von Gallenstoffen. Dahin

gehört Cholesterin, das er an 0*46—'1-32^0 (Allrx nnd Thompson) enthalten
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soll. Ferner enthalten die Irfiben Trane Oallenforbslotf, fraber mit den flbrigea

Gallenstoffen zusammen als Gnduin bezeichnet. Außerdem enthAlt der Lebertran

Jod, Brom und Eisen, hanptsäclilicli in ortranisdier W'rljiudnn^ , ferner Chlor,

t:>chwefel uuü i'hosplior. Die Menge dei^ Jods i^i iu älteren Analysen viel /u hoch

angegeben; nach Sta^tokd betr&gt sie durchschnittlich nur 0*00322% (etwa \ , de»

in der Gadodeber enthaltenen Jode). Unoi^aniecbe BeatandteUe flüid in den ans

friiehen Lebern bereiteten Tranen nur in sehr geringen Mengen vorhanden;
VAN i>KK \\v\LC, fand in hellem Lofotentran nur unwägbare f^pnren A^chr> , in

dem dunkleren Trane fand de JoNGH in 22 y () ()02g Asche, welche Calcium und

Eisen enthielt. Nach Ca&les findet sich nur ia den schlechteren Sorten Phospbor,

der ana den fenlenden Lebern als phosphorsaure KalIcTerUndnng in den Tran
nbcr^^eht. Der ei|r><nt(imliebe Fisdhgeroch des Lebertrans wird auf Trimethylamin
zurflek«reffthrt. An basischen Körpern wurden ferner gefunden: Ainnionink. A$ellin,

Morrhuin, Butylamin, Amylamin und Hexylamin (Gautier et Muukole.s).

Die zum medizinischen Gebrauche dienenden Lebertraosorteu sind mannigfachen

Snbetitationen nnd VerfAlsehungen unterworfen. Man Yweetst den Lebertran ab-

si(htlich mit den Tranen von anderen Seetieren, besonders mit dem Sejtran,

dem Trane von Robben und Menhaden, dem EuIaohonT)! (s.d.), auch mit

Rubül and mit anderen PflauzeuOleu, in neuerer Zeit vielleicht auch mit \ aselinül.

Dal man in Pari» weiflen Lebertran dmeh 24atflnd%e Masondlon von Bflekiiugeu

in hellem OlivenOl fabriaert, iat wohl eine Fabel. Dagegen wird der billige japani*

sehe Lebertran mit hellem Neufundländer Robbentran gemischt.

Das physikalische und chemischp Verhalten des Lebertrans gibt wenig sichere

Mittel au die Hand, um die einzelnen Sorten des Lebertrans unter sich oder

dieeen von anderen verwandten ölen, inebeeondere Fleehfilen, oder von Gemengen
von diesen mit Lebertran an nnterscheiden. In ersterer Beziehung kommen Farbe,

(iernch nnd Oe>cIinia( k an erster Stelle in netrachl, denen sich der (iefriorpnnkt

insofern anreiht, als liei den hilligeren Transorten die Befreiung von Stearin nie

volUtündig bewirkt wird. In dem geringeren Gehalte an Stearin ist auch ein

Kriterium gegenOber der wiehtigeten Sabetitntion , dem Sejtiane, gegeben, der

meist 20*/o und darüber an festen Fetten (aasnahmsweise auch nur 1-" o) enthält

und deshalb schon über U" Ausscheidungen macht. Robbentran und japanischer

Lebertran haben ebenfalls etwas mehr ff*8te Fette (zirka über \*^^fo) als die meisten

besseren Lebertrane. Der Schnkelzpuukt der festen Fette, der sehr wohl zur Unter-

echeidnng des Lebertrans von PflanaenSlen dienen kann , ist beim Robbentran

(.57— r)8'') noch Indier als bei den meisten Lebertranen (50—51"), doch kommt
:u!<'h blanker Medizinaltran im Handel vor, wo er bni Tri— "16° liegt, 'apanisches

Fischöl weicht in die-ser Beziehung nicht ab. Der büuregrad von Uobbcu- und

japanischem Fischtran stimmt übrigens mit dem der besten Dampftraoe siemlieh

fliierain. Das spesifische Oewieht entspricht bei den Lebertransorten im wesentlichen

dem relativen Freisein von Stearin und ist bei den besseren Transorten niedriger;

doch liegen diese Zahlen heim Dampftran und braunblanken Tran sehr nahe

beieinander (0"y23—0*025), während der braune Trau ein spez. Gew. von 0*929,

ja selbst 0'932 halt. Das spes. Oewicht des ßejtrans liegt d^ des brannblanken
Trans sehr nahe (0*927).

Über die LüsHchkeitsverhältnisse sind die .Anjraben sehr verschieden.

ScH.\r>LEit hält die Löslichkeit in siedendem Alkohol fiir wicbtitr zur Unterschei-

dung von Lebertranen im allgemeinen von anderen Tranen, indem sich iu 100 T.

etwa 4 T. Fischtran, 7 T. Lebertran; 15 T. Robbentran nnd 50 T. Waltran IQeen,

doch existieren selbst fflr die Löslichkeit der Ijehertransorten erhebliche Differenzen.

HiKscH gibt flir helle Sorten die Löslichkeit in Alkohol auf 1 : 10, in kochendem
anf l::n Mi», fiir hraimblanken Tran auf 1:31—30 in der Kälte und 1:13
bei Siedehitze, für Gerhcrir.ui auf 1:17

—

20 an. In Äther löst sich Lebertran

gnt (in Atiier von 0*728 in weniger als 2 T. v<>Ilig klar), ebenso in Chloroform

nnd Sdiwefelkohlenstoff.

Uiymzed by Google



LEBERTRAN. 129

Vo» dcu augeblich spezifischen Rcuktiouen des Lebertrans ist die als Gaduia-
r««ktioii begMichoete Parbenreaktion mit konsentrierter Sehwefelslore die be-

kannteste, bei welcher das Auftreten einer violetten Fftrbun^, die später in Braun
(Iberproht, die Hnuptwifhe ht. Die Rpaktioii bcnilit wesentlich auf ilcm f;<'li;i!t ;iu

Gallonbestaudteiien (Lipochroinen) und ist bti frischen Tranen immer deutlich;

bei filteren Tranen i8t sie unzuverlässig (Bedall [1902], WisnBTlTZ [1903],

WBI6EL (1903]). Sie kann in vereehiedener Welse gemacht werden, indem man
die ßidiwefelsaure entweder auf den in Sebwefelkohlenstoff gelösten Tran oder

direkt auf letzloron rinwtrken lüßt. Bei Zusatz eines Tropfens Schwefelsäure zu

einer Lüsuug von 1 Tropfen Lebertran in 19 Tropfen {Schwefelkohlenstoff dauert

die erst blane, dann rotviolette Fftrbnng etwa eine halbe Hinnte und g<dit darnach

tu s<!hmatzigbraaQ Aber, später hellt sich die Flttssigkeit unter Abscheidnn^ eines

!«chmierigcn, harzigen Rückstandes wieder auf. Bei der direkten Probe läßt man
in einem weißen SchRbdion oder einem auf woißes I'mjuit rcstplltcn Ulirplase die

Säure langsam zu dem Trane laufen, wobei sich an der lierührungsti.Hche eine

brannrote, mit einer bOehet eharakteriBtlschen violetten Zone nm^bene Färbung
oiiistcllt ; beim Umrühren wird die Hasse rot, später brann. Aneh wird die violette

F;ir!iuiJir sclir scliTtn erhalten, wenn m.in mit cinoin von konzontricrtpr Schwefel-

saure benetzten btabe Kreise um und durch den Tran zieht. Ähnliche Färbung
erzeugen übrigens auch andere Fischlebertraue, ebenso Rüböl.

Zur Unterscheidung von anderen Tranen wird das Verhalten gegen Kalpeters&nre,

Salpetei'schwefelsfturo nod Königswasser angewendet. Lflßt man :^ '> TropHni
S ilprt' isJiure von T^O sp. Gew. zn 10—15 Tropfen 'rr;i!i nnf einem Uhrglase

znflieücn , so wird Dorschlebertrnn an der Bertihruufrssiellc rot, bei Umrühren

feurig-rosenrot und schließlich zitrongelb; Sejtran und japanischer Tran färben

«ich an d^ Bertthrungsstelle Man (letzterer aach gleichzeitig rot), werden beim

UmrQhren 2—3 Stunden lang braun und RchliefiUch gelb; Robbentran nimmt
branue Färbung, jedorl; erst nneli Ulnq-crer Zeit, an. Man k.mn hiermit Ver-

fülschnugeu Iiis zn 25°/o herab entdecken ^^Kuemkl). Die Färbung in feurig Rosa

und Zitronengelb tritt auch beim Schfitteln von Lebertnn mit Vi« seines Volnms
Ralpetersehwefelslnre (1:1) ein; bei dem Sejtran bleibt die zitronengelbe Farbe
nu«, Ilaifischtran färbt sich anfangs rosn, dann aber unmittelbar bräunlich violett

(II. MF.vr.i:). Mit Krteiirswüsser geRfbüttelt, «ribt Dorsrlilpbcrtrnn ein grünlieli duiikel-

gclbes Liniment, das uai-U einer halben Stunde dauernd braun wird. Robbentrau

wird nur scfawaefagelb gefärbt (Rösslbb). — Gibt man 1 Tropfen einer abgekühlten

Misehung ans 2 T. Salpetersäure und 1 T. SchwefeUsäure auf 15 Tropfen des

Ole.v, so wird der echte Dorschlebertran lebhaft lachsrot gefärbt, während andero

Fi,><chölc grünlichbraunc, orang^erötHche und braune Farbentöne geben (E. W. Mann,

1903). — Werden in einem trockenen Reagenzglas einer gekühlten Mischung von

20 TVopfen Chloroform, 40 Tropfen Essigslnreanhydrid und 3 Tropfen Schwef^l-

sSare 3 Tropfen Dorsehlebertran angesetzt und geschüttelt, so zeigt sieh eine

intensiv blaue Färbnnn:, die rnsch vnrselnvindet und ohne jt.tc/ /u verblassen

innerhalb 20—40 Stunden in bleibendes UUvcugrüu übergeht (Li£B£iUdANN-

Vogt, 1905).

Der Lebertran ist unter allen Fetten das in der Median als Nihr> und Heil*

mittel am meisten geschätzte, doch ist uielit bekannt, welchen Bestandteilen er

seiun Vorzflpre verdankt. Seine anerkannt leichte Verdaulichkeit wurde teils den

Gallenbestandteilen (0. Naumann), teils den freien FettsJluren (v. MliKiNG) zu-

geschrieben ; es enthalten jedoch die jetzt gebräuchlichen blanken Trane anfier

Cholesterin keine OallenbestandteUe, da diese In Fett nicht. Ifislich sind (Buchbbim),

nnd ihr Fettsäuregehalt ist äußerst geringfügig, meist unter l'/o- Auch der Joil

und Bromgehalt i?5t zu rerinfr, als daß man von ihm eine nennenswerte Wirkung

erwarten könnte. Für die Anschauung, daß die ebenfalls in sehr geringer Menge

im Trane enthaltenen eigentflmliehen Basen (AselUn nnd Horriinin) seine eigen-

artige Wirkung verursaehen, sind keine Belege erbracht

EB*l>KiuqrU«vadi* der f«*. VlufnMl». S.A«B. THI. 9
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130 LEBERTRAN.

Physikalische und ch«iniBcbe Konstanten sowie Identititsraaktionea

(nach D. A. B. IV) von Dr. Geobo Wbiobl.
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Lebertran war nrspran^lich Volksnoittel und wurde in England 1782 dnrcb

Pekcival, 40 Jahrr spntn in DentscIilHnd «lurcli Sc iikxk und erst lH:i7 in

Fninkn'irh durc h fMcunN hk N ii.lards Gemeinp^ut der Ar/te. Kr wird jo nach doiu

Alter des Knuiken ti-e- odiM- eblöffclweisc vorwcudet (früher vielfach iu steigender

Doeis, so dafl %. B. ein Kranker von Dr. Terlinck in Belgien 265 Pfd. in einem halben

Jahre verbrauebte). Den Widerwillen gegen dn8 Einuehmen überwindet man leieht,

wenn man ptwns pfißnn Wein iijn litrinken und Brotrinde oder ptwn«: grünen Kilse

n:iehk;iii''ii läLit. Trefflich ir« liiiL:t auch die Osehnwieksvordeckunfr, wenn man den

Trau mit tSurdiucn ucbuen (J. iMoKiJ.Kii) oder ihn auf einen Teelöffel voll Arrak

oder Rum oder besser im schfiomenden Biere in einem Znge trinken Iftltt. Vor-

heriges Ausspülen des Mundes mit einer stark pfefferrainz- oder zimtülhaltigen

Flüssigkeit, au'li d:is Zerp. tioiilasaon einer Pfefferniinztahlette vor and nach dem
Verschlucken sind eljcnfalls imjifehlenswert. In Pariser Kinderspitülern sind Leber-
trauscmmeln eingeführt, die gern genossen werden und die tügliche Einfübrung

von 4—5 Efildffeln Lebertrao gestatten. Pavbsi empfahl einen desodorisierten
Lebertran, erhalten durch '/,stündiges Erhitzen von 100 T. Ol. jecor. mit 5 T.

gemahlenem Kaffee und 2-5 T. Carbo aniinalis auf <leni Wasscrh.ide. nstUndipes

iStebeulastien und Filtrieren. Von Araneiformen wurde früher der solidif izierte

Lebertran (Oleom jeinrie solidifieatuni), den man dnreh Zusammensehmelsen
von 85 T. Lebertran mit 15 T. Cetaceum bereitet, viel bennlzt Ibra steht die mit

Kaffee aromatisierte Lcbertrangelatine von Vomacka (20 T. Cetaceum, 50 T.

Oleum jr niiv -20 T. Sir. Coffeae) nahe. Neue deiitHt he .Spe/.ialitüten sind das Leber-
trau pul vui mit GU'^/q Gehalt und dicLebertrantai»lcttou (s.d.). Eine französische

Spezialitftt ist das LebertrangeUe (Crtoe d'bnile de foie de moroe) von JoitLT«

aus Lebertran, Zocker, Eiweiß und Carrageensdil* im bereitet. T^ebertranzaeker
wird nach Tissikr erhalten, indem man aa 200 T. Lebertran und Znek^r innigst ver*
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reibt and damit dardi Trltaratioii eine Lttsnng: von 16 T. Oelatioa alba in «a 100 T.
Aq. dest. und Siropitö Sacchari vereiui^t und dtnn nach cinigcu Ta^eu re-

sultierendoD liomojronoii (itlt'c so viel Ziukerpulvir Iiinzufügt, daß die Masse

lOOÜ T. betrüg; diese ^ersclmeidet man in linsengroße StUcko, trocknet an der

Luft bei 30—35" und zerstößt sie zu einem kürnigeu Pulver, das man beliebig

mit Orangen oder Vanille aromatisiert. Lebertranpasten lassen sich durch Ver-

reiben von 10 T. Lebertran mit SO T. Zucker und Mischen mit heißer GMatine-
Insung^ (1'3) darstellen. Sehr zweckmäßig ist die l''orm der Lebertraneraul-

sioneo. Einfache LebertnuiemuL^ion erhält man nach Gee&akd aus 4 T. Lebertrau,

1 T. Gnmmipulver, 1 T. Smp und 8 T. Wasser; die Miztnr wird mit einigmi

Tropfen BittennanddOl aromatiaierL Batkbs Emnlsio Olei jeeoris Aselli

composita s. Mixtura pectoralis (aus 100 T. Oleum jeeoris, 20 T. Gummi
nrnliifum . 700 T. Aq. dest. , mit Zasatz von Opiumsirup ) schmeckt schlcrht nnd

wird leicht ranzig. Angenehmer und haltbarer ist eine mit Uummi als Bindemittel

und gleichen Teilen Zimtwaeser nnd Portwein bereitete, mit Nelkenöl aromatl-

derto E^oleion. Audi Eiilottcr bißt sich zur Emulsion verwciulon. die bei Zusatz

von otwns J^piritns Meiitline nicht schlecht schmeckt . Als sehr haltbar wird

eine aus» einer Uelee von Trapaul (l'ttg), Glyzerin (f>U (»7) und lioißcm Wii-^scr

(250 0

—

300 0 g) bereitete Emulsion von 1200 0^? Lebertrat» und -i'.iOy K:Ukw:u>.ser

empfohlen. In Amerika, wo WlntergrttnSl meist znm Aromatisieren dient, hüt
man eine Coucentrated cod livcr oil emulsion aus 8 T. Gummipulver und
H r \\';is>er vielfach vorrfltig, die man zum Gebrauche verdünnt, besonders abor

alh \ eliikel für verschiedene Ralkpräparate benutzt. Die van den CuKPUTsche

Lebcrtraukalkscif e (Sapo calcicus olei jeeoris Aselli) wird bereitet, indem

man 60 T. frisehgebrannten Kalk mit 150 T. kochendem Wasser begieBt, dazu

70 T. Lebertran mit 30 T. destilliertem Wasser warm binznsetst und 1)18 aar

VerseifuiM-- kocht. Aus der irctrocknctcn und mit Anisöl aromatisierton Masse

werden lü&sen von 0*3^ gemacht, von denen zwei zu jeder Mahlzeit genommen
werden. Eine Lebertrankaliseife bennttt man aneh ab Waachmittd und
ein Lebertranbad wird in der Weise bereitet, daß man einem Vollbade, in

welchem 3r>0 0<j' Natriumkarbonat geläst sind, ein stark geschütteltes Gemenge von

250 Oj/ Lebertriui, MvOg kri.'itallissiorter Soda und r>00'0<7 w.irmem Wasser zusetzt.

Lebertran dient auch als Vehikel für andere Mittel, deren Wirkung er unter-

stfltsen soll. So werden LOenngen von Kalksatsen, Jod* nnd EieenTerbindnngMi in

Lebertranemulsionen unter Terschiedencn Benennungen viel vertrieben.

Alle Vcrsuclic, den Lebertran durch andere Fette oder Präparate aus .solchen,

z. H. durch Lipnnin (s. d.), zu ersetien, sind bis jetzt fehlgeschlagen. — 8. auch

Oleum jeeoris Aselli. (t Th. Husemamc) J. Moki.i.eu.

Lebertrantabletten nach Nattkükk onthalton je "
y Lebertran, 1 Kakao

und b(/ Zucker. 3 Tabletten entsprechen einem EUlüftel Lebertrau. Sie sind im

Handel nnter dem Namen Rosana. — ESn ähnliches Präparat kommt unter der

Bezeichnung Balina (SOftOE-Mflnehen) in den Handel. Zuimi.

LebidieropSiS, OaUnng der Enphorbiaeeae; die einage Art:

L. orbicnlaris (Roth) MOll.-Abo., Ist ein kleiner Baun in Ostindien mit

sehr giftiL'or l{inde und Frucht. v,DAt.L4T0BM.

LeblanC Nik., geb. 1742 zu Yvoy-lo-Pn' , w;ir ( liinirs: dos Herzogs von

Orleans und beschilftigte sich viel mit < !i, ifiisclien Versuclien. Kr gründete 1794

eine Sodafabrik, in welcher er zuerst >'atriuinkarbonat aus Kochsalz über Natrium-

salfat gewann , d. h. nach einem Verfahren , naeh welchem noch heute Soda

dargestellt wird. Lbblamc starb 1806 an St. Denis im Afmenhanse. Bbckdrb.

LeCaiMCtMaCeAft, FamiUe der Llchenes; Flechten mit einförmiger, wein-

steinartig- oder kdmigmdiliger, meist sehr dOnner, sdiorfiger Kruste. Gehluse

kohlig. Hnow.

9*
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LeCaniodiSCUS, Oattong der 6apindaceae, Gruppe gchleieheriacene.

L. enpanioides Planch. , in tropiseheii Afrika, beatzt aromatische Blätter.

V. Dam a T'^hhk.

unp" der 8childian<?o fCocf idno), florpn Arten gelej^eatlieli auf

Obstbilumeu in größerer Zalil erscheinen und dann schädlich werden. i)0 L. Tersicaa
Fabr., L. rotondnm RisAUM., L. Piri SCHSAinc. Froher mnfaSte diese Gattung

als Untergattung von Ooccoa jene Arten, deren Weibehen beerenförmi;^ anschwellen

und dann unbewfirlicli nntrr oiiinin ans der orhrcrtcnden Haut p:ebildeten Schilde

sitzen. In diesoni Sinne wnnic .uich Kermes verraileo Plaxch., das Muttertier

des Kermes (^lid. Vii, pag. 413) zu dieser Gattung gezogen. v. Dalla Tobk»..

LeCanOra, Gattung der nach ihr benannten FlcchtenfamiUe, charakterisiert

durch ?lpi(hf<»rmi? knisti^rfn Thallus, sebildfömiig« Apotheeien und kleine, ein-

zellige, eiförmige, farblose Hporen.

L. escaleuta Eversh. (Chlorangium Jnssnfii Hüll., Sphaerothallia eseulenta

Nbbs), die Hau naflochte, besitzt einen knolligen Thalliia mit lahlreiehen RtsseD»

in welchen die kmgförmig vertieften Apotheeien eingesenkt sind. Sie wird häufig

durch Stürme von dem Hoden losgerissen , fortgetragen und an manrhon Orlen

massenhaft abgelagert (Maunaregcu). Sie kommt vor von der Halbinsel Krim bis

an den Kirgisensteppen, in KIrinasien, Persien nnd Nordafrika, entwidcelt sich

flberatiB schnell ood bedeckt stellenweise bis 15 cm hoch den Boden.

Die asiatischen Sti ppenbewohner backen aus ihr Brot, und man vermutet, daß

sie die ^ Manna ^ geMcsen sei, von welcher die Juden bei ihrem Auszage aus

Äg)-pteu sich ernährten.

Ans einigen Lecanora-Arten wird Laekmoa bereitet Stsow.

LeCanOrSäure (Syn. Orsells.nure, Dinrsollinsnure). T,, H, » f), -f H ö.

findet sich in mehreren Flechten der Gattungen Hoccella, Lecanora und Variolaria,

nach H£iji^E insbesondere in der vom Kap Verde veraandten Koccella tiuctoriaAcH.

Aneh in PanneIia*Arten (P. TInctornni Despreaax Nyl. = P. eoralloidea
Wainio), in Urceolaria aeruposa Ach. und anderm Fleehten Ist die Siore

nachgewiesen worden.

llKStiK empfiehlt zur Darstellung der Lecanorsäore die Tlechten mit Äther

auszuziehen, den grttniieh gefärbten DeetillatlonBrttekstand des Anasages in Kalk-

milch zu lösen, das Piltrat mit Bchwefelsänre an filllen nnd den mit Waaser ge-

waschenen Niederschlag ans heißem Weingeist umzukristallisieren. Die so gereinij^te

SAure wir»! mit einer zur l.ösnng nicht ganz ausreichenden Menge Äther auf-

genommen, um eine darin schwer lösliche beigemengte Substanz zu entfernen, und

der VerdonstungHTfleketand der Lösung nochmals aus Weingeist umkristallisiert.

Noch Stknhoi >K Av« i lt n (li(> /I i sohnittenen Flechten mit Wasser mazeriert i i

'

Lösunjr mit fifu rschtlssigem Kulkli\dr.it vt>r-:('tzt; nach dem Al)S<>t7.en wird drUanti. rt.

Aus der Fiiissijrkcit scheidet ml/.-;iiin' « iueu weißen iralU-rtartigeu Niederscülajr

ab, welcher durch Dekantieren ausgewatidien, auf Leinwand gesammelt und — rasch

getrocknet— mit wannem (nicht kochendem) W^ngeist gelGst wird. Die nach

dem Erkalten sich auRseheidende Biure wird durch mehrmaliges Umkristallisieren

ans Alkoliol jTfTPinf^'-t.

Reichere Ausbeute erhjül man nach Küncekav (Trav. du Laborat. de raat. medic.

de l*lvcoIe sup. de Tharm. de Paris, Tome II, Annee lUOl, Paris 1Ü05) auf

folgendem Wege: Man extrahiert die zerschnittenen Fleehten in der WSrme mit

Weinjreist von 0.5%, difieriert den grün gefärbten Auszug V4 Stunde lang mit

Knochenkolile uiid fiicrt 7ti il*':u Filtrnt destilliertes Wasser hinzu: die Lecannr-

säuro scheidet sich in \ erbindung mit Koccellsäuru in Form eines gelatinösen

Niederschlages aiM. Der Niwierschlag wird mit Kalkmilch Termischt, «rfdehe nur

die Lecanorsfturo in Lösung bringt. Man filtriert, libersittigt das klare FUtrat mit

BalzsAure, sammelt die ausgeschiedene Lecanorsanre anf ^nem Filter und löst sie
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In siedendem Weing:ei8t von 00%, m» dem sie beim Erkalten iu langen pri&muti-

scheu Madelu aaskristallisiert.

Die Leeanonlnrtt bildet &rUo$e, strahlig verdoigte, geruch- und g:eschinjick-

lose KristaUaadeln, die sich kaum in Wasser, aber iu Alkohol und Äther sowie

in Aceton lösen. Schmelzpunkt der Silure, aus verdünntem Aceton kristallisiert,

= lliü« (Hesse). Nach Uonceeay schmilzt die bei 100" getrocknete Säure erbt

bei 201*.

Bei der trockenen Destillation liefert die Leeanor^nre Orcin (Diozytolnol),

Cfl II, . CU, .(OH);. Beim Kochen mit Wasser, ISseB^g oder Atzenden Alkalien

entstehen daraus 2 Moleküle Or^icllinsFitire

:

Bei lauge Zeit andauerudüm Kocheu spaltet sich die Orsellinsäure danu weiter

in OrciQ and Koblenslnreanhydrid:

Belm Brhitsen mit Hetiiylalkoliol aerflllt die Lecanonsinre in Kohlen^nre-

anbydrid, Orcin und OrseUlnsSnre-Methylester (CtHtO. .COOCil, ).

Die ammoiiirikalisrho Lösunjr der L<M'auor?riiiro wird durch Luftzutritt srhön

rot <rofr\rht. ( lilorkalk or/.i u^t in (Um- v f':iii:ci,>>ti<rfn Li"?nii£r der Bilnre e'iiu> tiefe

Kotlarbung, die schnell in iirnuu uud Üclb übergeht und bei Anwendung von

Obenehllssigem Cliloikalk Töllig Tersehwindet (Stbkhousb). Aueh mit Fmldilorid

firbt sich die weingeistige Lösung der Lccauorsaure dnnkelpurpurrot (Schukck). Bei

Eiinvirkuug von Balpetersinre wird aus ihr reichlich Oxalsäure gebildet. Nothxaoxi..

L6l^6ft, Onttting- der Cistar car.

L. major Micux., von Kanada bis Florida and Missifisippi, wird als Fieber-

mittel benutzt. v. JUxlla Tuuuk.

LeChopyra QI/o^ Bett, ^rOp Feuer) = Kindbettfieber.

Lecidol. ^ohürt zu den Flechtens.'lureu, stammt von Lecidea cineroutra,

bildet frliuizoiitle, farblo*Jt», bei 93*' C schraelz-ende Blflttcben. Fkm>i.i;b.

LßCidsäure, ('.,113,^00, gehört zu den Flechten&aurco, bildet feine, farblose,

bei 1IT"(" schriielzeade Nadeln. Fknui.ku.

Lecin, neutrales Eiseneiwciü Lave^^, ist ein wohlschmeckender, augeblicb

anYOilndert haltbarer Eisenlikör mit O'd**/« Eisen. Das Präparat ist hergestellt naeh

D. R. P. 173.01 3 ans fiiseh gefiUltrai Eisenalbaminat, welches an einer neutral reagie-

renden, klaren Flüssigkeit gelöst wird, und dem ca. SOV^ Weinsprit, 10°/o Kristall-

zucknr lind Essenzen /npre^otzt sind. Da dieses Eiseneiweiß den laiv2"enhafton fre-

üclimack anderer Eisenalbumiuute nicht besitzt und sehr eisenreich ist, wird es an

Stelle der sonst Ablieben Eisenpräparate empfohlen. Fabrikant: Dr. £. Lavbs-

Hannover. FaimLu.

LoCithaily ein von BLATTHAVK-Widenswü hergestelltes Lecithin (s. d.). Ziaxn.

Lecithcerebrin nnd LaCithmedullin sind Lecltynprtparate, die aus dem
Gehirn bezw. Knochenmark dargestellt werden. Nach Mabtbll soll ersteres be-

sonders als Sedativuni und Hypnotikum auf das Nervensystem wirken (liCcith-

< ( l eliiinsalbe), das zweite bei Ilerzneurosen, aber aut h hei M itr.nlstenosen
,

sograr

bei beginnendem I.<uugenödem und als Diuretikum bei kardialem Aszites, weiter

als Tonikam bei Tersehiedenen Affektionen der Unterleibsorgane, Darm- and
Blasenschwäche, WehensebwAehSi Impotenz, Fettsacht a. s. w. (Mfinch. med. Woehen-

2C„H,0,

Schrift, 1904, Nr. 12). Fekdlr.
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LECITHIN.

Lecithin, besser Lecithine, neuDt rann fettartige Korperj wolclie bei ihrer

Zerlegung fette Säuren, Glyzerinphosphortiüure und Cholin liefern. Zwei Hydroxyl-

gruppen des GlyaerinB sind durch Fetta&nron, ^ q
nnd zwar Palmltin- ,

Stearin- oder ölsftnre q H^Oc'**h"*0
vertreten, das dritte ilydroxyl mit der Phos- ' *\ q « ^
phoniäure , diese mit dem Cholin esterartig "^q pQ/^ \^CB\
gebunden. Demnach ist die Konstitution \uil * v
eines Leeithins mit swei StearinsioreFesten

:

Diese phosphorbaltige organische Verbindung gehört zweifellos za den fanktionell

wiehtigstcu Verbindungen des tierisoheii Or<:anismu8 , denn sie kommt in allen

tierisclieQ Zelleoflüssigkeitea vor, im Blut, in der Galle, in der Eiflüssigkeit; be-

eoodeiB r^dilidi findet deh LedUiIn im Gehirn, Ütanrwy Sdotter, Samen, Eiter,

Blut, in den elektrischen Organen der Roehen, Fischeiern. Auch in den Pflanxen

ist es weit verbreitet nachgewiesen worden.

Lecithin ist leicht in heißem Alkohol, weniis'er leicht in kaltem löslich, anch

löslich in Äther, Chloroform , Benzol , Bchwefelkohlenstoff und in fetten Ölen. In

Wasser quillt es Ideisterartig aof (Myelinfonnen).

Beim Stehen der wässerigen gequollenen Miisse tritt bald Zersetziiii;^ ein, wobei

sanrc Reiiktidii auftritt. Dureli Sriuren und Alkalien, besomlers heim Kochen mit

Ilir\ iwa.sser wird dns Lecithin Iticlil in seine eingangs erwillmten Komponenten

zerlegt. Es geht mit Bilsen und Säuren sehr leicht salzartige Verbindungen ein.

Der Nachweis des Lecithins in tierischen und pflanzUehen FMssiglieiten beruht

w^en der Schwierigkeit, dasselbe zu isolieren , zumeist in dem Nachweis seiner

Zersetzungsprodukte . namentlich der Glyzei iiiphosphorsätire. Die quantitative Be-

stimmung beruht auf der des Phosphorgehaltes des Alkoliol- und Ätherauszujrs,

welche das Lccitlun enthalten: Da sowohl Phosphorsäure als Glyzeriuphosphor-

säure in Alkohol nnd tu Äther unlöslich sind, so Icanu die in den alkoholischen

und fttberisdien Extrakten vorkommende Phosphor^ure nur an! Lecitliin bezogen

werde».

Das mit der Nahrung «ingeffilirte Lecithin wird ebenso wie die Fette durch

den Pankreassaft zerlegt, die Spaltungsprodukte desselben scheinen vom Darm ans

vollkommen anfgesangt zu werden, in den Fioes ist weder Lecithin noch Glyzerin-

phospli r "Ku e auffindbar. Zevskk.

Lecithin (pharmazeutisch). Lecithin und Lecithinpräparato finden in nraester

Zeit vielfach therapeutische Verwendung. Die wichtigste Rolle spielt noch immer

das Eier-Lecithin (Ovo^Lecithin); neben diesem finden sich andi Pflanien-

lecithine im llandeL Ebenso wie die meist als Fabriksgeheimnis gehüteten I%u^

ste1lnn<rsmethoden der einzelnen Fabrikate voneinander abweii hon , wetrhrn nnrh

die Faluikate selbst in ihren äußeren Eigenschaften imd ihrem lleinhfitsirrade

voueiuuuder ab. Die Bezeichnungen einzelner Marken, wie Lecithol, Lee it hau,

Lecithin-Agta etc. sind zum Ten gesetzlich geschützt. Das Aussehen einiger von

Fkndler untersiicliter llandelspräparate war folgendes:

Lei it hol .1. I). RiEüKL, tiefbraun, weich, von Extraktkousistenz.

Eierlecithin Blattmaxx, hellgelbbrauu, von festerer Konsistenz (waclisartig).

Pflanzen lecithin Blattmank, hellgelbbrauu, sehr fest.

Rohes Pflanzenlecithin Blattm., dickflOssig, dunkelbraun, grünlich flno-

reszi( reml.

Die Lecithine geben keine scharf ausg^rflgten Re.'Uitionen. Man verwendet zu

ihrem Nachweis uud ihrer Charakterisierung das Verhalten gegen Kadmium- und

Platinchlorid nnd vor alien Diugeu den Nachweis der Spaltungsprodukte sowie dio

Bestimmung des Pho^horgehaltes.

Versetzt man eine alkoholische Lecithinlösung mit einer alkoholisclien f'lilor-

kadmiumlnsuiifr, so entsteht sofort ein weiUor voluminöser Niederschlag der Chlor-

kadmiumdoppelverbiuduug des Lecithins. Ähnlich fällt Platiuchlorid eine gelblich-

weiße Platineltloriddoppelverfoindnng.
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Fdr die WeitbesUmmung kommt in erster Linie der Gebalt au orguiiiäch

frebandeoem Phoaphor in Betracht. Nimmt man aot dafi «in Lecithin ana einem
i^ioinenge i^leicher Teile Dipalmitin-, DIstearyl- und Dioleinlecitliin hostoht, so er-

hfllt mnii für den PhosphorfjohsUf f'in<'n >!ittph\ crt von P l'liosjihor. Dieser

Mittelwert Hclieiut für Eierlecithiu im allgeuieiuen zuzutreffen, neuerdings sind jedoch

mehlfach Lecithine pflanzlichen Ur8prun<;s ieoliert worden, deren Phosphorgchult

innerhalb weiter Orenien schwankt. Auch daa Verhftltnia von Stickstoff zu Pbo«-

phor rnt^pricht in solchen Produkten nicht dem für Lcfithln berechneten, so daß

es nach WlNTGEX und Khfj.kr wrihrsfht in1i< h ist, daß in diesen Pflauzenlecithinv>n

mit oiediigem Phosphorgelialt nur iecitiiinäJinliclie Verbindungen vorliegen. Mit

Rackaicht auf diese wechselnde Zusammeiisetznnf; der verschiedenen als ^Lecithin*'

isolierten Substanzen hat W. Koch vor<resehla^en sie unter dem Gruppennamen
Lecithane riis:inimrn7.nf:isgen. Er will liicninti'r jciif m arlisartiiroii. livfrroskopischcn

Bubstanzen vei-taiuUu wissen, zu dtTr-ii Aiil'liau Ortliophosphor>auro. die höheren

gejüittifjten uml ungt^siUtigten Fettsüureu
,

stickstoffhaltige Gruppen und Glyzerin

beitragen.

Nach Fkxdub verfAhrt man bei der Wertbestimmung von Handelslecithinen

wie folg:t:

Man prüft zunäclist, ob das Lecithin in Alkohol klar löslich ist. Zu diesen»

Zweck werden O bg in einem verschlossenen Fläschcheu mit Ibccm absolutem

Alkohol unter htufigem Umschlltteln stehen gelassen, bis Losung eingetreten ist

oder das Un{rel<iste nidit imlir abniiiinit.

ht (las Lecithin in Alkohol nicht vollbtändig löslich, so behandelt man O'bg in

gleicher Weise mit Ibccni Atlier.

Lftftt sich auch mit Äther keine klare Lösung erzielen , so muß das Lecithin

fttr die Phosphorbestimmnng in nachfolgend beschriebener Weise vorbereitet

w erden, andernfalls kann dieselbe mit dem ursprünglichen Präparat vorgenommen
werden.

Vorbereitung unvollkommen löslicher Lecithine. '2g doä IVäparates

werden mit BOrem absolutem Alkohol am RflckflußkQhler auf dem Wasserbade
unter öfterem Umschtttteln eine Stunde zum gelinden Sieden erhitzt, alsdann wird

durch ein glattes Filter gegossen. Den KoIIm ii sowie das Filter wilsclit mau nun

sofort mit kleinen Mengen Äther (im ganzen etwa 30—40ccf/») nach und vereinigt

das ütherüche mit dem alkoholischen Filtrat. Die gemischte Flüssigkeit wird ein-

geengt, in eine Platinschale flbei^fflhrt und eingedampft.

Dieser Abdampfrttckstand, oder bei alkohol- und :ltherlö*-1i> !h ii Li ithincn eine

(lin kt in der Platinschale ahjr<'vvogene Menge von 1'.') _ '/ wird mit lOrrm

alkoholischer Kalilauge (Ibergossen und unter Unirühren mit einem kleinen Glas-

stabe, welchen mau bei der nachfolgenden Veraschung in der t^chale beläüt, auf

dem sehwach siedenden Wasserbade zur Tro<^ne eingedampft Nach dem Trocknen

verkohlt man d( ii IJfickstand soweit, daß er keinen gof-lrbten Auszug mehr gibt,

laugt die Kohlt' mit verdHiiiitt i- S:dpt tfr<HHre ain , filtriort. triht d.i'- Filter nobst

Inhalt in die Schale zurück, trocknet, vcraselit nun vdllsiandig, nimmt wiederum

mit warmem salpetersäurehaltigeu Wasser auf, filtriert, und vereinigt das Filtrat

Cieh«lt an orKM>i»cb
Oi'MiMtitieluliyir

fVncbtiu

I
kvit ««<-. in der ur- i in di-r

Ii

tprOaglicbvQ TrtKkon-
SabftuiB I WiMMitB

r r o * • « t

l^itiiol J. D. B .

Eierledthin Blatt«
Reine'; PHinzcnlrritliin Ülatiu.

Hohes i^anzenlecithin BLAirvi. .

4-3;) 376
8*83

III
0-47

3 93
3 W2
lU
052

23i
1-97

062
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136 LECITHIN. — LBOITHMEDULUK.

mit den ersten Amnig. Id den vereinigten Filtratea wird nach dem Zusatz von
ttbenchfissi^^( m Ammoniak die Phosphorsäurc in bekaant* ) Weise &h Ämmoniam-
mnfrnfsiiimphosphat freffUlt . um .ils Magjnesiumpyrophosplmt zui* Wä^rnnjr sr^v

bracht zu werden. Das crlialtoiio M.ifrne'iinmpyropliosphat reclinet mau auf Phos-

phor um, indem man es mit dem Faktor 0 278377 multipliziert. Der Prozeut-

gehalt an Pbospher wird auf die nraprttngriieli angewendete SnbetansmeD^ be-

rechnet.

Es yy:\vo velir rrwiinsrtif. iliß rille F.-ilu-ikt'ii. wie es einige schon tan, den Gebalt

ihrer Leiithiue an or«raniseli gehundeneni l'iiosphor deklarierten.

Einige von Fexdlek uutersuehte IlandeUlecitliinu hatten die auf pag. Iö5
mitgeteilte Zusammensetzung.

Die Locithitie sind hygroskopiticli und leicht /.ersetzlieb| man bewahre sie daher

in put vorst lilosHcncn Glähern vor Lieht jrosciinizt auf.

Literatur: Bikuki., Apotbekerzeitung, 1905, 92- FKXDt.Rtt, Afiotbekerzeitaag, lÜOö, i2
n. 468. — WtNTOKN «nd Kk&lkr, Arehiv f. Pharm « 244, S n. a. m. noroLia.

Lecithinail)uminat j.etaibin. FCXDLBB.

LeCithinervin ist ein Gemisch aus Kalium bromat., Natrium broraat. and
Leeithio. Fabrikant: Apotheker G. Hoffhanx, Storch-Apotheke in Dresden.

Lecithinogen wird fjeji-en die vernehiedensten Krankheiten empfohlen ; es soll

aua 90% „I-<iquor Calcü acthyl. hypopliosphor.** und lO"/© Kohraueker bestehen.

Nach AuF&BCHT eutliSlt es jedoch unterpbosphorigsaare« Calciam. Fabrikant: Kari.

HuNNiDS in Uilnehen. Fbsdu«.

L6Citbinpräparate. cliks reine Lecithinkörner enthalten so viel Lecithin,

daß ein Kaffeelöffel voll O'l ff Lecithin enthült. Diese Menge wird mit wenig
Wasser zur M.nhlzeit an Stelle der Pillen genommen. - Ci-iXs reine Lecithin»

pillen. Die in Cliitein {;:ehüllten Pillen oulhrilten je 0 05 </ Licitlun. Die mittlere

Gahe ist 2—5 i'illcn pro Tag, auf zweimal während der Mahlzeiten zu nehmen.— CLiNa Ldaung ist eine sterilisierte dlige Losung, die in 1 cem 0*05 g Lecithin

enthalt. Sie kommt in Glasröhren von 1 eem Inhalt in den Handel, Nach dem
Abhrechen der Spitze wird der Inhalt vermiltrls! der Spritze aufg^ezofren. Dies^e

Lösiiüc: wird manchmal hei niedrip r Temperatur trühe. Zu ihrer Aufhellunir li-dte

man die geschlossene Röhre für einige Augenblicke in laues Wasser. Fabrikant:

Clin et CtB., F. Comar et Fils et Cib. in Paris (Pharm. Zeitung). — Lecithlil-

kakao s. I>eeitogen. Lecithinlebertran wird von G. CARBI&RK als Ersatz

des Phfisplinrlrhcrtrans lui llutliitis cinjirnhltii. Zur llrrstolhnifr des I^eeithin-

lebertrans werden '2 bf; Eierleeiihin in Itinj g hellem L» hfitrau gelöst. Dosis für

Kinder je nach deren Alter ein bis njchrere Eßlöffel läglieli. — Lecithinleber-

iran-Malzextrakt mit l«/o Lecithin bringt die Firma ED. LOBFLUND & Co, in

Gnuiibach hei Stuttgart in den Ilandi 1. Lecithinperdynamln enthtllt außer

Perdynamin noch 2 5 7 Eicr!*^( it!iiii pro Flasche. — Lecithinpräparat, Weirichs
enthält nach Angabe des Hersteliers Lecithin 9"18*'/o, eisenhaltiges Nukleoal-

buminoTd 0-019%
,

Eiweißstoffe 8'7üVo, Neutralfett 9 SO";«) Zucker 15
"/o, Al-

kohol 8*40%« Chloroatrium 0 70%, Wasser 46 0%. Fabrikant: J. Wbibich in

Straßburg i. Eis. — Lecithinschokoladetabletten von Dr. H. mcli.er. .le.io

Tnblctte cnth-ilt O O'i ^ Lecithin MkK( k Vax beziehen durch C. W. BareXTHIX,
Berlin, WilhelmstraÜe 55. — Leclthinsirup oder Eiersirup wird nach Mbkcks
Rep. fblgendermaflen hergesteHt: 30 ff Eigelb werden mit 6 g Waaeer ttehtig

durchgeschüttelt und dann durchgeseiht; hieraaf werdea binzugefflgt 1'5^ Koch-
salz, 20 (f

ZiK kor, 40 Glyzerin, 6*5.« Bittermandelwasser (G. Abknds, Neuere
Arzneimittel etc.). FnwLn.

LBCithmedllUin s. Lecltheerebrin. FntAKa.
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Lecithol hieß früher ciu Ilamoglobiu-tilv/.eiiuphosphorsAureprüparat. Neucr-

diug^ hriügt J. D. KiEDEL-Iierlin eiu aus frischem Uühucreigelb hergestelltei;

Lecithin als ^Leeithol*^ In den Handel (s. Lecithio).

jAti-Kä Lccithiukakao, besteht uach Angabe dt» Fabriiianten

«OS Eierleeitfain and Kakao. Eine Origiiuddoee soll Zff Lecithin enthalten. Es
wird als FrUbstflcksgetrank fttr Netröae und Dabetiker empfohlen. Fbhdlbb.

Leckpulver für Schafe. Wermot, Ingwer aa. &T., Wacholderbeeren 10 T.,
Eichenriudo 20, Satz 100 T. Älteren Tieren bei DurdiCall smn Lecken 3mal tag-

lifh finon Eßlöffil vnll. I.(M*ksuoht8puIvf'r , Rimpacher Zehrpulrer. Ose. nst.

pulv. .Sal culioar. lUUy, Kad. Gentiau. 200g» Koch«.

Lecksalz ist das in Btflcken geformte und denaturierte Kochsalz (Vieh^Lecksalz).
ZCHNIK.

Lecksucht, Nagekraiikboit, bezoichoct man in der VetcrinArmediziu ein

krankhaftes Ctolttste der Tiere, welches mit den GeschmacksTerirrungeu schwangerer

oder hysterischer Franen Ähnlichkeit hat, jedoch dem Wesen nach damit nicht

identisfli ist.

Die Loeksttrht tritt bei Rindern oft un/ootiseh, bei Pferden, Scliwcinen, Schafen

und Ziegen aber nur s^poradiseh auf. Ah Ursache dürfte die Armut der Futter-

pflanzen an Nthrsalzen sein. Diese Anrieht FrÖukrrs findet eine unwiderlegbare

Beirrüudung durch d:is stntionüre und enzootisehe Auftreten der Lecksncht in

nKincheu Gesjenden seit Altrrs her. Die (iebriftc. in wclclien diei>e Pl.virr stationär

i«t, bezeichnet man als fliiisdi . Semper- oder Uarrhöfe, die schon im Miktei-

aiter unter dem Namen ^Villae tabeficiae" beächriebeu wurden.

Die Krankheit nimmt immer einen chronischen Verlauf. Zu Beginn beobachtet

man leichte Appetit- und Verdauungsstörungen, sodann d i^ !.*ckcn und i;t'na<ren

;dler möglichen, selbst sonst ekelerreünifl' n ( U'^renst.lnde. I5ii fnrtscliit'itiiMlcr

Abmagerung kommt es schließlich 7.u eiuein uiara!»tischen Zustand und die Tiere

verenden unter Erscheinungen der Blciclisucht und Kachexie.

Eine medikamentöse Behandlung der erkrankten Tiere kann höchstens durrh

Verabreichung der inutmaßlich im Futter fehlenden Nahrsalze versucht werden.

Eine erfolgreiche Vorbaaung besteht in einer entsprechenden Melioration des

Futterbodens. K<»nn5i-f,

LeCl. — rrr.Mti.Ks DK Lect-T'.se, gewfihnlirh rr.rsirs ^onaimt, Ar/t und Bota-

niker, geb. am IH. Februar \i)2b in Aras, studierte Medixin , durchforschte als

Botaniker einen Teil Bfldfrankreichs , bereiste mit dem Grafen Füoobb Belgien,

Spanien und Portugal, wurde dann Direktor des botanischen Gartens in Wien,

berei>f(' nstcrn icli T'ncrnrn und England und erhielt 1593 die Professur der liotanik

in I^eiden. Kr ötarb daselbst am 4. April 1609. K. Mcllku.

LeCOkia, GmUhiis- der Umbelliferae
,
Gruppe Smyrnii nn: die einzig«' Art:

I^. cretirn i I,am.) DC, von Kreta und Typcrn bis ikh Ii <t«'ii iioidpcrsisi luni

Gebirgen verbreitet, wird ids Nerviuum, Diuretikum gegen liJähuugeu u. ». w. an-

gewendet. V. DAU.A T6«BI.

LeCythidaCeae, lamilie der Dikotylen (Reihe Myrtiflorae). Holzgcwächse

der Tropen mit ungeteilten Blilttem, anatomisch dureh rindenstSncüge GefaßbOndel

ausgezeichnet. Die zwitterigen lilUten enth.ilten zahlreiche, am Grunde verwachsene

8t.-iubb!.1tter. Der Fru< titkimti ii i>t uiiti rstfindiir und 1' riffu-herig ; die Samen-

knospen sind auatrop. Der Di^kus i»t ^hi> deutlich entwickelt. Die bekanntesten

Gattungen sind Barringtonia, Napoleona, Lecytbis und Bertholletia. Fbtt3cb.

Lecythis, Galtung der nach ihr benannten Familie, frtiiier Unterfamilie der

Myrtaceae. Bäume des tropischen Amerika mit alternierenden, drttsenlosen BIftttern

and sechesAhligen Biflten in end- oder achselstandigen InfloresMnsen.
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L. OlUriaL., L. Amazonum Makt. ^ L. Pisonis Camb. und andere Arten
besitzen Mrdche, sandfllartig scbmeckeude Suneo, die Sapucaja-N nese. Die
großen, holzigen Fmchtechalen dienen als Gefifie. Der zSbe Bast wird sn Taoen
vcrarhi'itot.

L. j^ruiidiflora AUBL., in BruüiUen und (iuyaua „Sapucaseira"^, j,Cai>taguelra.

de MaränhSo'' genannt^ wird vielseitifr »1« Heilmittel verwendet. ic.

Ledden-Hülsebosch M. B. G. van, i;eb. ihi9 in Xuri^^ (Holland), woutc

sich der Mediziu widmen, ping aber, geleitet durcli äulicre Grllude, im Jahre

zar Piiannazie fll»er) trat beim Apothelcer Mbclbnhoff in die Lehre ood erwarb

sich 1871 den Apotliekertitel. Zuerst ließ er sicli in Amsterdam als Apotheker

nieder, war nach Anflicbiinp- der Offizin zwei Jahre Verwalter th r Apüthoke in

Calemborg, die er löTt» käuflieh erwarb, v. Lel»l»k.n-Hl:lskbus(. h verlejrie sieh

besonders auf das Stadium der Kryptogameu; von I8ö3—18ÖG war er als Mit-

redaktenr des „Weelcblad voor Pharmaeie** und von 1889 an als st&ndig«: Mitarbeiter

des „Pharmaceutiseh Weekblad^ tätig. Er ist Inhaber eines Laboratoriums für

gerichtlieh chemisehe Untersncbangen in Amsterdam. Bssskimm.

Ledsb. = KAfiL Friedrich von Lkdkboor, geb. am 8. Jnll 1785 eu 8tral-

sund, studierte anfanp* die Rechte, dann Naturwissenschaften, wurde I Hl 1 Professor

der Uotanik und Direktor des botanischen Gartons in Dorpat , unternahm 1 826

eine Itcibü uacli dem Altai, legte 183G seine l'rofessur nieder uud lebte in ode&^y

Heidelberg, zuletzt in Man<;hen, wo er am 4. Juli 1851 starb. tLlfftt«*.

Leder ist eine durch Gerben kon^t'^vierte und dadurch in ihren Eigensciiafteu

wesenflieh verftnderte tierisehe Hant Die wiehtigsten Eigensdmften des Leders sind

fOr Sohlleder Festigkeit aod Undnrchdringliehkeit fOr Wasser, für andere Leder^

arten Geschmeidi|^eit und Dehnsamkeit and für alle Leder Widerstandsfiltigkeit

gepen Fftulnis.

Man erzeugt drei Hauptartun des i^eders;

1. Lohgares oder rot^e;rerbtes Leder wird mit den mannigfaeheu gerb-

stoffhaltigen Vegetabiiien (s. Gcrbmaterialien, Bd. V, pag. .598) erzeugt. Gegerbt

V in! nur die mittlere S( hiclit «ler Haut, die 80p;enannte Lederhaut (s. Haut, Bd. Vi,

pag. 247), uud um sie zu gewinnen, wird die frische oder ^etrockneto Tierhaut in

Wasser geweicht, auf der Fleiscluseite mit dem Schabeisen das UnterhauLiellgewebe

abgestoßen, dann dur«h „Schwitzen'' (Gftrang), '^^^ Kalkmilch (KallEJlscher)^

Gaskalk oder .Schwefelnatrium behandelt, um von der Oberhaut und den Haaren

befreit werden zu können. Die „BiöUen" für Sohlleder kommen in die saure

Schwellbcize oder saure LohbrUhe, werden dann in Gruben mit Lohe gesciiichtet

uud mit Waaser (llier^oM.Neu oder bei der Schnellgerberei mit immer stärkereu Loh-

auszflgen behandelt. — Sebuh-, Riemen-, Sattler-, Saffian^, Maroqninleder sind lobgar.

2. Alaun^ares oder weißgares Leder uud chroniLr.ireN Leder wird mit

Tonerde- oder Chromsalzen und Knr hsalz h<>rirestellt. Es hat vor dem lohfraren Loder

den Vorzug der höhereu Weichheit uud Geschmeidigkeit; bei Alaunleder kann

jedoch das Qerbmaterial ans dem Lcder mit Wasser ausgewaschen werden and

durch Kochen mit Wasser wird es leichter in Leim fibei^fflhrt. Olac^, Kid-

und Chevreauxleder sind die wichtigsten Abarten.

Srhnisehloder wird mit Fett oder Tran jjewalkt. Es ist ungemein weich,

nicht wasserdicht, kann aber ohne Schaden gewaschen werden, wobei e^ die Gerbuug

nicht verliert. Die verscliiedenen Arten des Waschleders gehören hierher.

Um die verschicdenou Arten des Leders f(ir bestimmte Yerwendangen geeigneter

zu machen, werden sie fjefiirbt, lackiert chagraiuiert etc.

Die Prüf UHU des Leders iMv.ielit sieli auf den Wasser-, .\schon-, Kalk* und

Fetlgeliait, auf Festigkeit, Gleichmaljigkeit, Saugvermügen und Gewicht.

Der Wassergehalt wird bestimmt, indem man 10 jr zerschnittenes Leder im
Luftstrom bei 80—dO« trocknet.
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T> r Ascheufi^chait wird durch Eiuftschern vou hg Leder im Tlatiiitii ;rel be-

fitiiumt. Beträgt der liUckstand mehr als 3%, so war das i.cdcr beschwurt und
das Beaehweranfsmittet mnfi dnreh Äoalyse der Asehe gefunden werden.

Der Kalk^ehalt ist insofern von Bedentang, ab ein hdherer Kalkgehalt die

Haltbarkeit des Leders bcointrJlcliti^t.

Der Fettgehalt soll ebenfalls nicht /.u hoch sein. Man enuittoU ihn, indem
man 5— 10 zerschnittenes Leder mit Petroleumather extraliiert und das gefundene
Fett wiegt.

Die Festigkeit wird auf einer Zerreißmaschine untersucht,

die Gleichmäßigkeit ikkIi di-r Beschäl ff nheit der Schnittfläche beurteilt.

Das Saugvermögeii wird bestimmt, indem ein StUck Leder von bestimmter

Größe, Dicke und Gewicht bestimmte Zeit in Wasser gelegt wird. Je rascher es

Waaeer anfnimrat, deeto lockerer ist es.

Das Gewicht endHch ist das für die Praxis bedeutungsvollste Maß ffir die

Wertbestiramung und wird hierbei das Volumgewicht berücksiclitip:!.

Aus LederabfaUcn bereitet man Kunstleder und Lederpapier. Ktlnst-

liehee Leder oder Ledertneh dagc^^uu ist ein dem Wachstuch ähnliches Ersatz-

mittel ans irgend «inem Gewebe, das mit Leinttl und Farbe beetrichen und doreb

Prflgang dem Leder oft taneehend ihnllcb gemacht wird. H.

L6d6r3ppr6tur. Ate gute Lederglanzmittel werden empfohlen: 2T. Leim, in

5T. Waaser geltet, werden m einer heißen SeifenlOsuDg von 5T. Harseiller

Seife in 5 T. Wasser , welcher /.uvor 1 T. Olivenöl zugesetzt war
,

gefügt
,

gut

gemi!5cht und das ganze mit IMnnholzriliktH-hung und Eisenvitriol gofärbl. Oder:

12 T. Leim und 2 V« T. Harzseife werden in 80 T. Wasser gelöst und wie oben

gefirbt— B. Du&TBBiCH lft0t 125 T. SefaeUaek , 40 T. Borax und 815 T. Wasser
im Dampfbade so lange erhitzen, bis sieh alles geldat hat, dann 20 T. mit Wasser
sngerOhrtes Nigrosin hiosnfagen. Kam. OnenMuat,

Lederblumen sind Plores Stoechados.

Lederbraun. Unter (lieser Bezeiehnuiiir finden sich verschiedene Farbstoffe

im Handel. Am meisten verbreitet ist die Bezeichnung „Lederbrauu"^ für den als

Bismarekbraun (s. d.) bdunnten basischen Arolarbstoff. Bisweiten findet man
unter der BeEeichnang „Lederbraun" anch den als Phosphin bekannten basischen

Acridinfarbstoff (s. Acridinfarbstof fc). Endlich erscheint als Lederbraun auih

noch ein primfirer Disnzofarhstnff im Handel , der wahrscheinlich ein Salz des

Biparaphenylendiamin-disazo-m-phenylendinmiDs ist und durch Einwirkung von 8alz-

slore «nf das Reaktlonsprodnkt ans 2 Mol. p^Amideaeetanilid auf 1 Hol. m-Phenylen»

diamin erhalten wird. Es ist ein schwArdiches , in Wasser mit brauner Farbe

löslielies Pulver. Alle ^ im Handel Vfirkommeiidcn Farbstoffr ilifiicn in ruisjrf'-

dehntem .Maüe zum Färben vou Leder, färben aber auch ebensogut uhl-^i Im i/tc

Jute und Seide. (;A.\.-wi.\rjr.

Ledergeib. Viel gebranchtes Synonym ffir Phosphin (s. Acridiofarbstuffe

and Phosphin). QASsxnvur.

LederkOnservieningsmittel. Densol besteht im weseutüchon aus Tran

mit einem geringen Zusatz von Holzteer und Xitrobenzol. — (iloriol, ein Sohloii-

schntzmittel , ist eine Mischung von Leinöl mit Sand , die mit Nilrobenzol par-

tflmiert ist. — Majus, ein Konservierungsmittel fUr Oberleder, ist ein Gemisch

von Ffsehtran undWoUfett, das mit etwas Birkenöi versetst ist, um ihm Jnehten-

geruch zu verleihen. — Marsöl soll im wesentlichen ein mit Nitrobenzol par-

fümierter Tnin sein. Semeline ist eine Mischung aus etwa HH»
,,
Leinöl urul

l^^ o Vaaelinöl, die mit Nitrolieuzol parfümiert ist. — Lederkonservierungs-
pasta VoMAÖKA. Gleiche Teile Leinöl und Zinkseife werden unter Erwärmen

*
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geliisU — Lcdersalbe: Diekes Uineralöl und rohes ROböl jo 1000 T., Weich«
pui-afCin, Biadortalg ond Kolophoniam je 500 T. — Lcdorschmierc, flüssige,

Lcilcröl: Dickes Mineralöl und rohe» Küböl je 2(K)() T.. Fisditrau 500 T., Fich-

ti iihurz 2f»0 T. — Ledorscliraiere, wasserdichte: Guttaporcha 250 T. werden

in hiedeudcm rohen Hübol 1000 T. gelöst, dauu Wachs, PuraCCiu je 500 T.,

8chveine8chmate 3000 T., Lirchenterpentin 1000 T. und gebranDtes Elfenbein

6000—8000 T. zngefOgt — Lederwichse, schwarze, Militär-: 1 T. Carnauba-

wachs und 10 T. Terpentinöl worden mit 0'&—1 T. öllöslichen Nigroeins gefArbt.

Lederkork ist der meist sehr frühzeitig aa die Stelle der Oberhaut tretende

Kork von derber Beschaffenheit — 8. Periderm.

LOllarzeinent, Ledarkitt, lat eine dick girupartlge Flüssigkeit, welche eine

Li'anng von Kanlschnk in Onttapercha oder Chloroform Torstellt 6. Bd. VD,
pap. 455. Zttjcw,

Lederzucker, brauner, heißt in einigen Gegenden die Pasta Liqniritiae

und weiGer L. die Pasta gummosa, bezw. Althaeae (s. d.). Kaml DienwcM.

LedeSmSl bei Salamanka in Spanien, besitzt Thermen von 30—52" mit einem

Salzgehalt von 0*40 in lOOoT., vorzüglich kohlensaurem und kieselsaurem Natrium.

In 10.000 V(»l. 8-2 Srhwefelwasserstoff. Paschkis.

Leditannsäure ist der Name für eine von Kochleder und Schwarz (I,if,bigs

Aunal. 81) aus den IMättcru von Lcdum palustre L. gewonnene GerbsJlure. Sie

stoUt ein rötliches, wasser- nnd weingeistlösliches PuKer dar, für welches Williok
(LiEBiGs Annal. 84) die Formel 2(CnUtOn) -\- ^U^O berechnet. Reim Kochen mit

verdünnten SAuren scheidet die Leditannsäure ein Phlobaphen .nh von dor Zu

sammeusetzuug CiaHbO, (nach Willigk). Thal (Pbarm. Ztg. Kulil., lS»a) findet

für die Tj^ditannsilarc die Formel Oj^HjoO«. F. Wkis-.

Le Doyensche FlÜSSiökeit (LiqueurdesinfecUntedeKAPHANKi, etLKuuYE.N)

ist eine fflr Deänfektionszwe^e augewendete Lösung von Ifieinitrat, welche Schwefel'

Wasserstoff und Schwefelamraonium vollständig bindet. F.Wmw.

Lsduni) Gattung der Ericaceae, ünterfam. Rhododendroideae. Immergrfine

Strilucher mit kurzgestielten, am Rande zarfickgerollten
,
ganzranJif^on , iinti i-seits

braiinfilziiren litfitt^rn und terminalen Dolden ans weißen, fUufz&liligen
,

stralilig

ausgebreiteten ülüten.

L. palustre L., Porst, Sumpfporsch, Wilder Rosmarin, Marsh-tea, ist

ein auf Torfwiesen der nördlichen Hemisphflre verbreiteter kleinw Straudi mit lineaien

Hlfittern, ilhiiliili den Rosmarinblättern, aber sicher von ihnen dadurch zu unter-

scheiden, d;(li iWv rostbraune Haarfilz des Ponit aus einfachen, der graue Filz des

Rosmarin aus verzweigten Uaureu besteht.

Man benutKte frfiher das xnr Rlfltezeit (Mai, Juni) gesammelte Kraut als Nar-

kotikum hn Infus (2*0- o: lOO O) und zu Umschlagen und Bndern. In Kanada
benutzt man aV> ..Lahr.idor-Tee^ , bei <l>'ii Tnknteii ist es ebenfalls als Tee
geschätzt. Die Verwendung als Tlopfcnsurrogat ist uicht beglaubigt. Es schmeckt

bitter zusammenziehend untl riecht beim Zerreiben aromatisch und etwas betüubeod.

An spezirischen Stoffen eoth&lt es ätherisches Ol (0-3—0'4
«/(,), I/edumkampfer

(s.d.), LoditannsUuro und Kiif olin.

L. latiffdiinii AiT. :\m Nordamerika, hat breitere, tnn^licli-cllijitische BÜtter
und wird t li nf iM^ ;ils Labrador-, Couutry- oder James-tea benutzt.

Ledumkampfer, C r, ir ,,. (), ist der wichtigste Bestandteil dos in Ledum
palustre zu 0-4Vo und uh in entliült^'nen ätherischen Alr>s. Er bildet laii^o, uadel-

fürmige, farblose Prismen vom Schmp. 104— 105" und löst sicli nicht in Wasser,

wohl aber in fast allen sonst gebriuchlicben Lösungsmitteln. Seine Lösung in

kottzentrierter SchwefelsiUire wird durch einen Tropfen Salpetersftore violett gefftrbt.
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Beim KrliiUim luit i*^sigsilureuuliyilrid auf 150" euUtcht ein bei 264 sicdcudcii

Bwqniterpen, C^^Bw
Literatur: Rj/za. '/Atsda. der russ. phvs.-chem. GeMllMh., 19, 1 (1887). — Chom. Centralbl.,

1857. — IlJKxr, Ber. d. D. ehem. GMellsob.2«. F.WsiM.

L663, Gattung der Vitm-eno, mit zahlreichen ArtiiMi in den Tropen:

L. .icquata L. (mit L. speciosa jACq.), in Oi<^tiudicu, wird gegeu den Guineawunn

angewendet; L. rubra Bl., in Hutorindien und dem ladisdi-iiiaSaiisehon Archipel,

jeregen Dysenterie; L. sambncina Willd., auf Halabar, Äußerlich gegen Gicht,

innerlich gegen Ruhr nnd L. macrophylla ROXB., in Indien, gei;en Wilnncr.
V. I)ai.?.\ Tokke.

LSOrd&rni; Jejunum, wird der obere Absdinitt des Dttnndamiä genannt, weil

er In der Leiehe meist leer angetroffen wird.

LeerSia, Gattung der 0 raroineac, i; nippe Uryzeae.

L. hexandraSv., in der ganzen Tropenzone, wird als wilder Reia, „RiceQrass'^

wie der eebte angewendet, aber nicht gebaut (Pkckolt). v.DalljiTobbs.

Leersum P. Vm geb. 1854 zu Utrecht, widmete sich der Pharmazie und
wurde 1877 als Militilrapotheker 3. Kl. der indischen Armee nach Java licrnfori.

1660 ah Militärapotheker 2. Kl. nach Atjeb (Sumatra) und 1882 an das chemische

LaboniftoriuBi in Batavia versetzt. Im Jafare 1884 wurde er zum Adjunkten des

IHrekters der Oonvemement^Ohinarindenuntemebmang in den Preanger-Regcnt-

Schäften auf Java und 1892 zum Direktor dieser T'nternehmunjj: befördert.

VAX Lkkksum ht einer der gründlichsten Kenner der Chinakoltur nn l der

biologis« ht ii Verhaltnisse des Chinabanmes. HII.) ^u^.^.

LeeUWenhoeCk, Axton vax, gob. am 24. Oktober 1<">32 zu Delft in Hullaud.

war bis zu seinem 22. LebensjjUire iu einer TuchhaiMllun;^ beschäftigt, betrieb

jedoch von da an ans Liebhaberei, keineswegs planmftDig, das Stadium der Natur-

wissenschaften. Er vorfertigte eigenhändig Mikroskope, wobei er Vergrößern im :i

erzielte, wie keiner seiner VorgiliiLrer , tind mit driien er r.w stnnnensw^rtcn Ivit-

deckuugeo gelaugte, so der Spermatozoen bei den Tieren, der iiiutkorperchcu,

die von llALPtGHi noch als FettkUgelchcu augeseheu wurden, der Infusionstierchen.

Ebenso sah er als Erster die Kristalle des Pflanseogewebes (o. zwar im Rhizom
von Iris florontina und von Smilaxarten) und stellte fest, daß die im sekunderen

Ffolzc gelegenen fJefSße nicht mit fiiicm Spiralbande, sondern mit TCipfcln vorsolien

sind. Auch den Unterschied im Bau des Stamme« der Monokotylen uud Dikotylen

legte er als Erster dar. Lbeitwenhobck starb als Privatmann in seiner Gebnrts-

fftadt Delft am 26. August 1723. B. UCuu.

Legalt Probe auf Aceton s. unter Acetonurie, Bd.i, pag. 71. zmiur.

Lege artie (1. ».) auf Rezepten bedeutet kunstgerecht oder vorschriftsmftOig.

Legierungen, i'uä Wort kommt von dem italienischen lugaru = binden und
beaeicbnet Vereinigungen verschiedener Metalle nntereinander, wetehe man zumeist

durch Zusammenschmctsen der Bestandteile erhftlt. Obgleich iu willkürlich gewAhlten

Verhältnissen dar^tellhnr und M>mit nicht als oelitc rlioniisehe Verbindungen an-

zusehen, sind sie doch etwas anderes als mechanische Ocmenge. Ist eines der iu

die Legierung eintretenden Metalle Quecksilber, so bezeichnet man sie mit dem
besonderen Namen Amalgam (s. d.).

Die Herstellung von Legierungen spielt in der Mitiilltfdiuik eine sehr bedeu-

tende und wichtige Rolle, da mnn auf ditsom Wege die plly^ik.lliscllen und bis

zu einem gewissen (jrado oft auch die chemischen Eigenschaften eines Metalles

durch Zusatz eines anderen in beliebiger Weise zn verftndern vermag. Man kann
dem einen Metalle seine zu große Weichheit, dem anderen seine unerwünschte

Sprödigkoit nehmen, ein drittes gußfähig, ein viertes dadurch politurfilhig, ein

anderes widerstandsfAhig gosron Atmosphikrilien und Srinreu machen, indem man
mit einem oder mehreren anderen passend gewiihlten und iu der richtigen Menge
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bcigeschmolzeneu Motnllen legiert. Bbenso lafleen sieh dnrcli Voreinig;ung vod Ter«

schiedeueu Metallen Le^icrunfren von jedem gewünschten und mitunter sogar von
einoro solchen Schmelzpunkt herstellen, welcher weit niedriger liegt als derjenige

irgend eines der einzelnen Metalle. Ist doch beispielsweise eine Legierung von

23 T. Natriom und 40 T. Kalinm, also etwa von gleichen ÄqniTalentWy selbel

bei gcwohnlii licr Temperatur flüssig. Während der Schmelzpunkt einer Lfl^erang
(hirchschuittlirli Diodriger ist als derjenige, welcher sich durch Fn^'^linMMnr ans den

Schmelzpunkten der Bestandteile ergibt, so ist umgekehrt das spezilibche Gewicht

einer Legierong meist größer, als da» mittlere speiiffeclie Oeirfebt der sie bildenden

einzelnen Metalle, alle» Erscheinnngenr welche den Legierungen den Charakter
chemiscluT Vci!)iinhiiiiriMi vorleihen. Jn iirrin knnn sogar noch weiter gehen und
die Legierungen für erstarrte Lösungen wirküdipr, nach AtomgewichtsverhältuiR.sen

zusammengesetzter Verhindungen von Metallen in einem überschüssigen Metall

ansehen. HierfOr sprechen manche Beobachtungen, so z. B. die Tatsache, daß aus
gesclunolzenem Kupferzinn eine zinnreiche wt-iLc und eine zinnurme Legierung
auskristnllisieren , ferner die Erfahnin«^, ilaß eine silberarroe Bl('ilo«:ierun!2: botra

Erstarren in eine silberrcicboro mul in reines IJlei zerfällt, sodaim <1: Wahr-
nehmung, daß Legierungen nicht flüchtiger mit flüchtigen Metallen durch Lriiitzen

von letzteren nicht TollstiLndig befreit werden können, and endlich auch der dem
sogenannten Saigerprozeß zugrunde lic^a iide Umstand, daß bei Legierungen yon
schwer- mit leichtscldin ! 'h u ßu Metallen beim Erhitzen die letzteren häufig- zu einem
großen Teile abfließen, wahrend der andere Teil um so fester mit dem schwer

schuiekbareu Metalle vereinigt bleibt. Diese Anschauung wird aber auch noch

durch verschiedene thermische Verhftltnisse untersttttzt, nicht all^ durch die hei

der Bildung der Legierungen oft In sehr beträchtlichem Umfange anftretende

Wärmeentwickelunp. sondern anch durch den Tjnstand, daß heim langsamen Er-

starren gescluuoizener Legierungen die Temperatur bei einzelnen Wärmegraden
längere Zeit bi&dnreh etetlonftr bleibt, was mit einem AuskristalUsieren bestimmter

chemiscbery bei jenen Temperaturen erstarrender diemisdier Verbindungen not-

wendig zusammenhangen muß. Nichts beweist in dieser Richtung die besondere

Farbe bestimmter Legiernngen, ihr den einzelnen Metallen «regenOber hölierer

Härtegrad, sowie ihr verhältnismäßig geringeres Leitungsvermogen für Wärme und
Eiektrizitflt» welches ttbrigens nicht, wie bei den reinen Metallen, annihemd
gleichlautend erscheint.

Bei der Ilerstelluns" der Leirieninren wird zuerst das Metall mit dem höheren

Schmelzpunkt geschniol/en und <laiiii während des Altkiihleus das leieliter schmel-

zende oder die vorher aus audereu leiciittlüssigen Metallen in gleicher Weise ge-

wonnene Legierung zugesetzt. Anch auf galvanischem Wege lassen sieh Legiemngen,
wie Hessing und Bronze in Form von ÜbenQgen auf anderen Metallen eizeugen.

Von wichtigen und viel benutzten Legierungen sind zu nennen diejeinireiy von:

Aluminium. Mit o

—

IO^/q Aluminiumzusutz erhält man aus Kupfer die gold-

farbene Alamininmbronze zur Herstellung von Schmuckgegenständen. Man ge-

winnt diese Legfemng jetzt auch direkt dnreh Olahen von Kupfergranalien mit Ko-
rund und Kohle. Aluminium mit 4"/o Silber liefert eine Legierung zur Herstel-

lung leichter Wagebalken. Ein Zusatz von n r>«»'(| Aluminium znm Gußstahl macht

diesen besser vergießbar, ein solcher zum Schmiedeeisen liefert das sehr harte

schmiedbare PerroaUminiam.
Antimon. Das Ashbnrymetall besteht ans 19*4 T. Antimon, 2*8 T. Zink,

ll'H T. Zinn, das Hritan n iam etall aus 10 T. Antimon und 90 T. Zinn, das

Letternmetall aus 1 T. Antimon und 4 T. I?lei, das Hartblei ebenfalls aus

Blei uud Antimon, das Metal argentin aus 14*5 T. Antimon und 85*5 T. Zinn,

das Zapfenlager- oder Antifriktionsmetall ans 10 T. Antimon, 5 T. Kupfer
und H.T T. Zinn.

Blei. Es ist nicht nur Bestandteil des vorerwähnten leiehtflüssifrcn und weder

zu weichen noch zu spröden Letternmetalles, sondern auch des unten zu findenden
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8chnelIotes, KosEscken und WooDsehen Ifetalles (s. Zinn und Wismut). Eine

wtebtige Rolle in einem modenien FahiikalionBgange spielt aacli eine Blei-

ontriunilegieruno: als Zwischenprodukt bei der elektrolytischen Gewinnunj?

von Ätznatron aus Chlornatriüm durch den kontinuierlichen so»r»«nannten Acker-,

prozeü, v^ubei auf geschmolzenem, als Katbode dieuendem Hlei schwimmendes,

irleichfalb geschmolzenes Koeiiflalz mit eiotanchender Anode nnter Chlorentwickelnn^

cerlej^t wird nnd das Natrium mit dem lUei zu einer I^g^ierun^ zu^^immentritt,

welche man ppfltcr tlnnh einen Dampfstrnin in regrencnt rtos Blei nnd obenauf

schwimmondos At/natron zereetzt, während der freiwerdeade Wasserstoff einfach

als Brenuninterial dient.

Eisen. An dieser Stelle sei erwKhnt^ dafi man gut hirtbare stahlartige, aber

kohlcnstoffanno Eisensorten durch Eiv/usHtse bei der Darstellung gewinnt, welche

nnf (!ie Kivielung: von Legierungen dee Eisens mit Mangan, Chrom, Wolfram oder

Nickel liin itif^Inufeu.

Gold. Zu weich, um für sich zu dauerhaften Gebruuchsgegenstilndon verarbeitet

werden zu Icönnen, wird es mit Silber (weifte ELaratiemng) oder mit Kupfer (rote

Karatiernnfr) oder mit leiden zugleich legiert (gemischte Karatierung), welche sich

«furch die mehr rötlich*' odor gelbliche Farbe voneinander nnterf»pheiden. Früher

wurde eine Mark = * ^ Pfund Gold in '2i Karat und der Karat in 12 Orän

eingeteilt und anter 18ii&rätigem Golde beispielsweise ein solehes erstanden,

welehee auf 18 Karat Oold 6 Karat Silber oder Kupfer enthalt, wfthrend jetzt

der Feingebalt der Edelmetallegierungen in Tausendstel angegeben, somit die

nflniliche Legierung nis eine solrhr von 0*75() Fcingohnlt bezeichnet Mi'rd. Die

heute umlaufenden deutbcheu, österreichischen, amerikanischen, französischen,

bdgisehen, holländischen, itaUeniBcben, spanischen, portugiesischen nnd Sehweiser

Goldmflnsen haben einen Feingehalt von 0*900, entsprechend 21 Karat und

TV 5 (inln, wahrend die en;rli!^( Iicn '„'"Zkarrititr sind, also einen Feingehalt von 0 '.)l(iO

besitzen. 8ie alle haben ironiischte Karatienin^r. Eino Ausnahraestellung nahmen

die nur mit Silber legierten alten Dukaten ein, deren Österreichische Sorte einen

Feingehalt Ton 0'9809 = 23 Karat 6*5 Orftn, die hollAndische einen solchen von
O-980r> = 23 Karat 9 Griln aufwiist. l^climuckgegensttnde aus Oold werden in

Deutschland znnn ist aus 1 Ikarätiirt i I , Leerung, also mit einem Feingehalte von

O Ö8.3 bcrirt'slcllt. Mau bestimmt den lYiugehalt nnf verschiedenem Wege, worüber

näheres unter Gold, Üd. VI, pag. ü. — Durch gleichzeitigen Zusatz, von Silber

und Kadmium kann man grttne, durch einen solchen von Silber und Eisen graue

Ooldlegirruni^cn erhalten.

Kupfer. Für sich wprrcn der unregelmäßigen Zusamtnen/ichung b«»iin Krkalten

nicht gußfiihig, weil diu Furuien nicht ausfüllend, erhält es diese Eigeuschaft

durch Legieren, hauptsächlich mit Zinli oder Zinn, wobei es auch die lästige

EigentOmliefakeit verliert, im geschmobEenen Zustande Gase an absorbieren nnd

diese beim Erkaltm unter Spritzen wieder entweichen zu lassen. ICs enthalten:

gew<lhnlirho*5 gclhcs Messing: 70 T. Kupfer nnd 30 T. Zink: Woißmessing,
liathmctall oder Platine: 55 T. Kupfer und 45 T. Zink; Kotmessing (Kot-

metall, Similor, Tombak): 85 T. Kupfer und 15 T. Zink. Talmi ist ver-

goldetes Tombak. Gleichfalls aus Kupfer und Zink in wechselnden Verhiltnissen

bestehen: Unechtes Blattgold, Mannheimer Gold, mosaVsches Gold,

Mosaikgold, OreYde, Frinzmetall, Pinfhhpck, Yolinwmetall, das Mtintz-

metall der Schiffsbeschlage, Staubbronze oder gepulverte Uronze, sowie Schlag-

lot oder Hartlot, weiches letztere daneben ott auch Zinn enthftlt, wAhrend im Aich-

oder Sterrumetall dazu noch 1"6' o Kisen vorhanden ist, welches letztere

nnrh im Doltametrill nnd Mirnmotall ni( ht [.^anz fehlt, ir»M-ade80 wie in dem
tuu-h »-twas IJIci enthaltenden sogenannten Siliciiunmesaing. Das Prometheus-
oder i i lauen metall euthult neben 00 T. Kupier und 3« T. Zink noch 2 T.

AlumiDinm. Die eigentliche Bronse ist eine Legierung von Kupfer mit Zinn^

wahrend Rotguft anfierdem noch Zink, mitunter auch etwas Blei, Weiftguft
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neben Kopfer nnd Zinn Antimon enthAlt. Das Lagermetall bestellt meist aua
Kupfer, ZiDn und Zink. Zur « iirontlicfaen Bronze zählen: (ilockftnmetali aas

78 T. Ku]>frr und 22 T. Zinn, K h n on enme tall :iiis 91 T. Kupfer und 9 T.

Ziun, die moderne Kunsthronzü aus l^ü'fi T. Kupfer, «» 0 T. Zinn, 3*3 T. Blei

und 3*3 T. Ziuk, die antike Hronzc nur aus Zinn und Kupfer, von letzterem

75 bis 90*/of die Phosphorbronse ans 90 T. Kapfer, 9 T. Zinn vnd
0 5 bis 0 75 T, Phosphor, die Manifanbronze statt dea Phosphors Mangan ent-

haltend. Da«: Mft.'ill der IJockon, Zimbeln, Tam-Tams oder Clong-Gongs ist

ähnlich dem ülockonmetaH zusammengesetzt. Das Spiegelmetall enthält neben
80—35^0 Knpfw nnr Zinn and kleine Mengen von Arsen, wfthrend die

dentsohen Knpf ertcheidemflnzen aus 95 T. Kupfer, 4 T. Zinn nnd 1 T.

Zink bestehen.

Mangan. Seine I^OErioriingen, so z. B. das Forrom nn »ra n, erh&lt man durch

Schmelzen vou Maugau o.\yden mit Kohle uud deu betreffenden Metallen. Mangan-
Icopfer ist bei einem Mangangehalte von bis zu ood dehnbar^

darüber bis zu 15% hart nnd spröde. Mangaakapfersink ähnelt dem
Neusilber. Di<- heutige Mangunbronae (s. oben) bestellt meist au« 15 T. Kupfer,

4 T. Mangan und 1 T. Zink.

Nickel. Legierungen vou 8 T. Kupfer mit T. Zink uud 2, 3—4 T.

Nickel sbd bekannt unter dem Namen WeiDkupfer, Packfong, Argentan,
Neusilber. Daraus herge.'itelltc galvanisch %'eri«ilherte Geiüto werden als Alpakka«
s*!lber, Alfi'uiili-, riiniMsilber, Christoflc. Porusilber bezeichnet. Die

deutschen und Uo

I

h" i lien Nickelschcideniiin/i ii enthalten 25 T. Nickel

uud 75 T. Kupfer, die Sithweizer daneben nueh Ziuk uud Silber. Die sehr feste,

harte und zflhe Lei^mng von Nickel mit Eisen ist als NIekeletahl in der

Technik hochgeschätzt.

IMritin. Seine Legierung mit Silber und Kupfer ist zu Schreibfedern, eine

üoUho von 4 T. Platin mit 1 T. Ei.sen zu sogenannten Platinumgneten verwendet

worden, während diejenige mit 20% Iridium zu deu iutcrnatiouiüeu Nonnalmeter-

stftben und Normalkilogrammgewiehten benntxt wurde.

Quecksilber s. Amalgame, Bd. I, pag. 512.

Silber. Ffir sich wird es, weil zu weich, nur zu l'litt-üt.tr und elieniisrhcn

Gerillschaften, wie Tiegel und Kesewl, verarbeitet, sonst mit Kupier legiert, wodurch

bedeutende H&rte ersielt wird ohne Beelntrichtigung der weifien Farbe, so lange

nicht aber 12Vo Kupfer zügeln. Der Bübei^halt dieser alheren, leichter

schrarlzbnrnn und guBfilhigen Legierungen wird als Feingehalt bezeichnet und

jetzt in Tausendsteln nngegebcn, während man ihn früher nach der Anzuli! von

Loteu bestimmte, weklie eiuo Mark Silber = l(i Lot zu je 18 Grän enthielt.

Somit ist eine Legierung von 3 T. Silber nnd 1 T. Kupfer 12IOtig, entsprechend

einem Feingehalte von 0*750. Letzterer betrügt bei allen deutschen und bei

den groben SilbermOnzen von Belgien, Frankreich, Itnlicn, Osterrcii Ii, Portugal,

Srinveiz umi Spnniou 0 900, bei den kh inen Münzen dieser und der uu'isten

audereh Stauten weniger, bei den euglischen Mliuzeu mehr, ufaulich ()92a,

wAhrend die alten Silbermflnzen Uberhaupt einen höheren Feingehalt als die

neueren, häufig auch einen kleinen Goldgehalt aufweisen. Die deutsc hen Silin i

münzen oTitlialtt n O Ti 0 G" Wismut. Der Fi inircli iit von Silbergciäten be-

trägt in Deutschland geset/.licli 0 800, in England U ^12;'), in Fraukreich 0'800

bis 0*950 und iu Österreich 0'820, währcud Schmuckgegeustände wenigstens in

Deutschland von jedem Feingehalte hergestellt werden d1lt^fen, wenn sie nur den-

selben neben dem Namen der Firma aufgestempelt tragen. Die Rnpfersilber-

legirriuigen werden weißgesotton durdi Kn'f-mnng des hrim vorherigen Er-

hitzen zur liotglut au der Uberfläche cntstandentm Kupferoxydes mittels verdünnter

Schwefelsaure. Tula- oder Niellosilbor ist ein Produkt der ErMtanng einer

Legierung von 15 T. Silber, 90 T. Kupfer und 150 T. Bloi mit 16 T. Salmiak

und 7S0 % Schwefel bis zum Verschwinden des fiberseliftsslgen Schwefels.
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W i 8 lu u t iegierungeu zeicbuea sich häufig durch auljerordcntlich niedrigen

Sdimelzpunkt aus, and es sind daher diejenigen mit Zinn and Blei als sogeoanntcs

8chnellot) sowie zum AbUatsdien oder Klischieren von Holsechnitten nllgemein im
Gebrauch. Das sogenannte XEWXONsehe Metall nns 8 T. Wismut, 5 T, Blei

nnd T Zinn schmilzt bei 94-5ö, das RosEschc >fctall aus 2 T. Wismut,

l T. Blei und 1 T. Zinn bei 93' 75» und endlich VVooDs Metall aus 15 T.

Wismut, 8 T. Blei, 4 T. Zinn and 3 T. Kadmium gar schon bei 08% wahrend

das Ihnlieh «tsammengesetste LigowiUmetall schon bei 55*^ weich und bei 66*

flihsi;.'- wird, weshalb man selbst Abdrücke und Abgüsse von Pflanzcnteileu damit

Ii r t 11 n krinii. Ein Zusatz von etwas Quecksilber drflekt den Bchmebqpankt dieser

Lc^icruuguu noch weiter herab.

Zink- und Zinn legrierungen s. oben bei denjenigen des Kupfers. Vili-iu».

Legrandsches Pflaster oder Salbe ist Emplastrum fuscum campho-
ra tn ro (s. Bd. I V*, pag. 6G

1 ). Z>av».

Legumen s. Huue.

Legumin ist ein zu den Phytoglobulineu gehörendes Nukleoalbumin. Es bildet

wir Haapteaehe (neben Legnmdin, VicUUn und Proteose) die Stiekstoffmbstaos der

Le^minosen. Nach Ritthaussk enthalten Pferdebohnen 10^«» Saubohnen 16*7

weiße Gartenbohnen llVo» gelbschalige Gartcnbohnon *V6"/o» gelbe FVlderbsen

0-45%, grüne Felderbsen &'d5«/o, graue Felderbsen 7*^0Vo> Gartenerbsen 5-407o»
Linsen 5-2*>/o<

Thok. B. Osbobnr & GmoBßR F. Campbbll fänden fttr die Zusammensetenng

des Legamins im Mittel C 51*72«/«, H 6-9öVo, N 18-04%, B 0*41«/o* 0 22'68«/o*
Nach WiMAX enth.nit das Legumin 0-35"/o Phosphor and liefert bei der Pepsin-

rerdanung ein PsendonukleYn, das ! — l'^'M"^ Phosphor enthalt.

lilteratnr: Bittuaumex, Die KiweiUkOrper der Getreidearten, BiUsenfrücbte und ölsamen.
Bonn 1872. — KOno^ Chemie d«r ineDsehUeh«ii Na]iriiiig»> und GenaBmitt«!. Bertb 1903. —
r .HNnKiM. Chemie der Eiwr»iÜki.r|»^r. RraunschweiR 1905. — Wimax, Maltb Jahresherichf für

Tifrehemie. 1897. — Osbok.sk i>: < 'ami iih.!., Ch«m. Centralblatt, 1898. Ok ikui.k.

Leguminmalzkakao enthält Leguiuiumalzme hl, das durdi Dia^itase auf-

geschlossen ist und 24 5 Eiweiß in leicht verdaulicher Form enthalt. Anwendung:
als diltetlsches Nahrangsmittel. Fabrikant: SCssha^tn and HOPFHANN-Dresden.

FsHOLta.

LcguminOSaß, j^roße Famino dor Dikotylen (Reihe Rofiales). Pflanzen von

sehr verhchiedeueiu Habitus, deren Blätter gewöhnlich schraubig gestellt und meistens

mit Nebenblättern versehen sind. Am häufigsten sind die Blätter einfach gefiedert;

es kommen aber aaeh doppelt gefiederte, gefingerte, dreisfthlige and ungeteilte

Bifttter vor. Die Blutenstände sind in der Regel botrytisch, .iber sehr mannigfach

aasgebildet. Hlüten sind am haufitrsten zwittrig utn! t m ihr Mehrzahl der

Gattungen ausgessprochen zygomorph ; nur die Unterfamilie der Mimosoideae ist

durch aktinomorphc Blüten ausgezeichnet. In den allermeisten Fällen sind die

Bifllen fanfzShligi selten drei-, vier- oder sechesahllg. Die Kelchblätter sind ge-

wfthnlidi mittender zu einer glockigen oder zylindrischen Röhre verwachsen

nnd nur an ihren Spitzen frei. Die Bhimenkrone besteht freien, seltener mehr
oder weniger verw achsenen Blättern ; ihre Ausbildung ist bei den drei ünter-

familien verschieden. .Staubblätter finden sich uonual 10; ihre Zahl kann aber

einerseits sehr groll werden^ andrersdts bis aaf 2 herabgehen. Der wichtigste
Charakter der Familie liegt im Gynoeceum. Dieses besteht fast immer

nur ans einem einziireii olicrstriiuliL''('n Fruchtblatt, welches an seiner Hanclinnht

(d. h. SU seinen miteinander verwachsenen R.ündern) eine unbestimmte Zahl von

Sameukuospeu (selten nur eine) trägt. Die Frucht ist in den meisten Fällen eine

Hflke (legomen); jedoch kommen auch andere Fraehtformen vor.

Die Familie ist kosmopolitisch, jedoch in den wärmeren Cebieten weit formen»

reicher als in den gem.^ßigten und kalten. Die Zahl der Gattangen beträgt unge-

Se«l-£n^rUopiidie dw g«t. FbirauU. 2.Aafl. VlIZ. 10
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r
I

fihr 450, di« der Arten Uber 7000. BUn onteiscfaeidet drei UnterfamOieD, welche
i<ich im Hau ilirer BIflten mtfallend onterseheideii und dealudb frtther ab eigene

Familien aufijcfaßt vrurftcn.

I. Mimosoideae. BluuiL-ukrone aküaomorph, mit kl.ippiger Kuospeuluge. Hier-

her gehören nar 30 Gitinngcu, von welchen nbor einige, wie Inga, Pithecololiinm,

Albisaiia, Citlliandra, Acncia und Mimosa, sehr aitenreieh sind.

II. C.'iesalpinioidcne. niuineDkrone zygomorph, jedoch nicht schmetterlitig's-

förniig. In d^r Knospe liegt das oberste Kronblatt innen f anfsteigende Decknnir).

Uegeu lOü (iattuugeu, darunter: Copaiba, Hymcnaea, Tamarindas, Cercis, Bauhinia,

Ceratonia, Cassia, Krameria, Gleditachia, Gjmnoeladna, Caeealpinia.

III. Papiiionatae („Schmetterlingsbitttier''). Blnmenkrone zygoniorph, Rtrhmetter-

hngHfiirmig ; das obersto lUatt am größten, auagebreitet (..Fahne'^), die 2 seitlichen

vorgestreckt, schmfilcr (,,Fillgel"), die '1 untersten am unteren Uande oft mehr
<»der weniger verwachsen, zusammen das Schiffchen bildend. In der Knospe liegt

die Fahne anOen (aheteigende Deckong). Über 300 Gattangen, von welchen hier

nur die wichtigsten genannt werden sollen: Toluifera, 8ophora, Aspalathus, Cro-

talaria, Lupiuus, 0 enista, Cytisus, Ouonis, Trigonclla . Medicago, Melilotns , Tri-

folium, Autbyllis. Lotus. Indigofera, Psoralca, (Jalega, IJuhinia, Astragalus. Glycyr-

rliisui, Coronilla, Ouobiycliis, Desmodium, IHerocaiiJU!», Cicer, Vicia, Lens, Laliiy-

roB, Pisum, Giyeine, Physostigma, PhaaeoluB.

Unsere mitteleuropäischen Lofrinniiinscn gehören durchwegs zu den P<ipilionalae}

erst im Mittelmeergebiet treten ( aesalpinioideae auf (Cercis^ Ceratouia), wilhrend

die Mimosoideae in Europa (llierhaupt fehlen. Fbit^.

Leguminose, Hartensteins, besteht aus (reiiiischen von Leguminosenmelilen

mit < !<'f reidemehlen, h> daß Kiwei!^ und Kohltnhyilrate in vcrscliicdenen Verhalt-

uis.s;en vertreten sind. — LiebeS Leguminose ist Lcgumiuosenmehl, welche:» ge-

dftmpft iKt, wodurch das f^tftrkenehl aufgcsehloec«n und in die löslich« Form ttber*

geftthrt worden ist. Fckmjui.

LeguniinOSeneXtrakt, Gehes, »us Legumlnoscusamcn unter Zusatz von

Malz hergestelltes, dem Malzextrakt fthnliches Pmparat in trockener Form (Ex-

tractum seminum Icguminosarum). Fsko«.««.

L60UlllinO86nkftflr66 ist ein vorwiegend ausden sogeoanntenHitlsenfrttchten

(s. d.) dargestelltes Surrogat, indem die ans den Barnen anderer Leguminosen (z. Lt.

Asinigalus, Lupinus, Casi^ia, Parkia, (iymnoeladus) bereiteten Surrogate gewöhnlieh

andere Namen führen. — 8. Kaffeesurrogate.

Leguminosenmehl, aus den Barnen der Leguminosen hergestellt^ s. Htt Isen-

fr ü cht c. ^

Lehm. Eisenschüssiges (Jenienge von Ton mit Quar/sand , Glimmer, Kalk;

F.ii'lii' ^-rlldirli his l>rauii. lircniit t»ratinrot und M'Iimii/.l zu einer i^chlacke: er ist

wegen der zahlreichen lJeinn«n^'iingen weit weniger plastisch als Ton (s. d.), von

dem er nur 30—5ü\o enthalt. Doki.ter.

Lehm. =: JoHA.x.N Gki»k(; Chui.stian Lkiimanx . ireb. am 25. Februar 1702

y.ti Uasclau bei Uetersen in liolstcin, war Direktor des botanischen ü.vten8 in

Hamburg. Er starb daselbst am 12. Februar 1860. RUCluoi.

Dr. Lehmanns kosmetische Pomade, ui. Amy^jai. 20^/, cer. aib. 10

Cetaceum Hism. subnitrie. 1 .7, Flydt. praec. alb. 1 </, Glyzerin Zg^ Parfttm ad

libitum. Kochs.

Lehinailll« Probe auf Glukose besteht darin, daß die alkoholische Usung
derselben mit alkoholischer Kalilauge, hierauf mit Kupf^rsnlfatldsung versetzt,

beim Erwjtrmen Kupferoxydul abscheidet. Zkwik.
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Leibi. = Valbriu.-^ LKibLEi.N
, war Professor der Zoologie uud Botanik iu

WUraboi^ und starb daselbBt am 9, April 1869. B. Xcllkb.

Leiehdorn 8. Hflhncraoire.

Leichenalkaloide s. im omaYne.

Leichenfett, Leichenwachs ».Ad ipocire.

Leichenflecke s. Todeszeichen.

Leichengift. Die micli UDbedeutenden Verlotzun^rcn , iüsbesondm' HiR und

Stichwunden, bei der Sektion von Menschen- und Tierleicheu mitunter entsteht iKlen

heftigen EntzUiidungen der Hund und des Armes, die besonders die Lymphgefili^e

nnd LymphdrttseD betreffen nnd mitunter den Tod herbeiftlliren , werden durch
unbekannte Mikroorganismen oder Toxine, wahrseheinlifli durch Aiieehinfektion

liervorgerufen. Das (üft kniin auch (liirf'!i Flio<r»'nstifh übertragen werdi^n.

seheiut in Leichen aller Art Rieh bilden /.u kuunen , entsteht aber am leichte.sten

nnd frflhesten in Personen, welche durch Pyämic, Kindbettfieber oder Erysipelas

xogmnde gingen. Hit den ebenfiillt durch Sektiooea flbertr»gbaren spezifischen

Ansteckangsstoffcn von Milzbrand , Rotz , Poeken
,
Diphtheritis

,
Sypln!i<> hat das

Leichengift nichts ZU tun» ebensowenig mit den sogenannten Leiohentn})r»rkeIn

(». I^UpUs). (+ Tm. Hr^EMAXN) J. MOJXLK«.

Leichenkälte s. Todeszeichen.

Leichenkoniin s. Ptomame.

Leichensdiau s. Autopsie.

Leichenstarre !3. Tütenstarre.
^

Leichenverbrennung, nie Verbrennung ist eine uralte liestattungsart mensch- ±
lieber Leichen. Die ^Feuerbestattung" war uameutlich Sitte bei den Nomadeuvülkern, p
Mwie bei allen jagd-, krieg- und 8chiffahrttreil>endeo Stlmmeoi die bei d«n hiufigen , >
Weehsel ihrer Wohnsitae nicht in der Lage waren, die Oberroste der verstorbenen g |
Angehörigen im Erdgrabe vor Entweihung zu schützen. Seit unvordenklichen Zeiten

ist sie aber auch bei einem aekerbantreibenden Volke, den Indern. ?oflht worden.

Über das Alter der Sitte auf europäischem liodcu geben die pril historischen

Orftberfnode der Steinzeit, namentlich aber der Bronzezeit Anfeehluß, in deren

Clräbern Reste von Lcirhcnbrand geradezu sind. %
Die n i'i ( r Ii (< II lialitMi die Sitte s( hr wohl rt'kriiiut luui lu-hcii di'ni EniliogrUbnis ö

aurh ^M'iilit, namentlich im heroiisrhfii Zfitahrr. IIomku sriiiidert ilii' FentTltestattmür

de& l'Mtniklo.s, Ilektor, Achilles u. a. Hei den Kümern galt die neben dem Eid-

begribnis stets flblieh gewesene Leichenverbrennung als die Bestattungsart der

Vorn(>liroen und wurde oft mit uogeheorem Pomp ausgeführt. Von bekannteren

Könu rri sind Julius (^'.'isur, Ponijx-jtts. Hnitiis, Tihorius, Noro etc. verbrannt worden.

Der Diktator L. Cornelius Sulla halte testamentarisch veronlnet , seinen K<»rper

gemaü den Familicutraditiunen der Coruclier unverbrannt zu bestatten; gleichwohl

lieft der Senat dem toten Diktator eine p<Nnphafte Feuerbestattung als der gewisser»

mafien offiasiellen und vornehmeren iSestattungsart bereiten, (iriechen und Römer
erbrannten die Leichen auf offenen Stheiterhaiifi n unter freiem Himmel. Die

Asche wurde in drabmillern untl rruenhallen olumbarieu) aufbewahrt.

Bei den alten Germanen war die Fenerbcstatiung nicht nur Oblich, sondern

eo allgemein, daß die römischen Schriftsteller, die zuerst von den Germanen und

ihren Sitten berichten, wie Tacitus, fast nur die Einilschening erwähnen (HüntMi-

gräber). Die an der Ktiste uud den grolJen Flüssen wrdmi nden tJermaneu , die

Wikinger, »eteten ihre Toten auf dat» Schiff, zündeten es au und ließen das

brennende Fahrzeug seewärts treiben. Aber auch bei anderen Völkeru jriu r Zeit,

4len Kelten und den Hunnen, war die Leichenverbrennung allgemein flblieh. Das

10»
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Christontam bekAmpfte lie als heidniseben Gebnmeh nsd rottete die heidnische

Sitte zum Teil mit Gewalt aus. mußte KARL der QboSBK sein 7H5 für dieSachgeD

erlassenes V<'rbot der Leicheneinäschcrnnfj erst mit drakonif?oh('n Mitteln zur Gelt tu. ir

bringen. Gleichwohl blieb in wenig zugänglichen Gegenden die Bitte, heimlich

wenigstens, noch lange bestehen, so la Ostfrieeland , wo noch Verbote ans dem
Id. Jahrhundert best^en und im setbee Jahrhondett (1249) moAte der denteehe

Ritterorden von den neubekehrten PreuCIcn die Abschaffung der Leichenvorbrenoun^
.•itisdrficklich verlangen. Die Isl.lnder fmftcn sich bei der Annahme des Christen-

tums die Beibehaltung der Leichenverbreunung ausdrücklich bedungen.

IMe moderne Bewegung der Feuerbestattung beginnt wehl mit Fbibdbich
dbmGbobsbn. Dieser hatte sdion 1741 in einem Erlaß an den Minister POD£Wii«S
verfügt, daß, falls er im Kricjje falle, seine Leiche _auf römiseho Art" bestattet

wttrde. Seither ist die Bewegung für das Wiederaufleben der alten Bitte im Gange
und in dieser Zeit von unzähligen Schriftstellern, Gelehrten, Dichtern, Ärzten,

Hygienikern, Technikern, VolksTertretem n. i. w. nach atten Seiten hin bdenchtet

worden, so zwar, daß jetzt die Frage toiii wiBsensehafttichen Staudpuniit als

spruchreif bezeichnet werdcTi imiP. Drirfiber herrscht nfimlich nur einerlei Meinung",

daß die moderne Lcicheuveruschun^' in jeder Hinsieht die rationellste Art
der Leiclitiubehandiuug überhaupt ist.

Mit der alten Ldehenverbrennnng liat die heutige Elniisehenuig wenig gemein,

obwohl auch sie im Wesen eine Verbrennung ist. Die Verbrennung gesciiieht aber

dank den Fortschritten der licuti^'t-n Technik in einer vfillig einwandfreien, kein

Gefühl verletzenden, ja im Gegenteil ^'cradezu ästhetisch entsprechenden Art. Sie

wird im geschlossenen Ilaume, durch hocherhitzte Luft (900— 1000" C) in l*/jbis

2 Standen an^;efahrt. Was am mensefaUehen KOiper serstörbar ist, also allea

Organi Ii . ist in dieser Zelt zerstört, d. h. in reinen Stti&stoff, Kohlensaure und
Wasserdanipf über;refiihrt: znrfiekfrehliehen sind nnr die mineralischen Bestandteile

als schneeweiße, reine Asche und kakinierte Knochun. D:iä vermag das Erdgrab

in 10 Jahren nicht zu leisten — so lange dauert durchschnittlich die Verwesong

im besten Falle —
,
gana abgesehen von der abstehenden Art, wie sidi die Ltiehen-

swstfirung im Grabe vollzieht. Wer den Verwesungsprozeß in allen Stadien kennen
zn lernen Gelepnlieit und Verpflichtung hatte, wie Verfasser, der darf es mit

innerster Überzeugung aussprechen, daß gewiß niemand einen lieben Toten, der

Wochen, Monate oder Jahre begraben war, ohne Granen nnd Absehen entcnrdigt

sehen könnte; die reine Asche hingegen kann ein Gegenstand pietfitvoiler tind

•ästhetisch schöner Verehrung selbst im Hause sein. In der Regel ^ird die in einer

L'rne gesammelte Asche in der Nische einer Urnenhalle oder in der Erde in einem

eigenen Urnenhaine oder am Friedhof beigesetzt.

Hygienische, ästhetische nnd volkswirtschaftliche Orflnde sprechen fDr die Leichen-

verbrennung als einer nicht nur znlXssigen, sondern zu fördeniden Bestattnngsform.

Die Einwilnde gegen die „Feuerbestattung" sind vorwiepreiul relifriöse, ethij^chn und

juridisrhe, Sie sind nicht stiehbaltig geerentlber den Vorzügen. Daß kein (.ilaiil)ens>-

sat/, ja nicht einmal eine kirchliche Bitte verletzt wird, ist in zahlreichen Bchrifteu

dargelegt worden. In der Tat finden sich aneh schon bente Priester der Ter-

sehiedensten HekeDUtnissc, welche ihr Mitwirkung bei der Feuerbestattong nicht

versagen. Kine Verletznnr der Ethik, ein prcwaltsani r l^rnch mit der Sitte der

Väter kann nach den Ergebnissen der geschichtlichen Forschung nicht behauptet

werden, vielmehr soll eine tausendjährige geheiligte Sitte unserer Urahnen wieder

zu Ehren gebracht werden. Die juridischen Bedenken wiegen am schwersten in-

sofern , als ein spaterer Nachweis einer Vergiftung oder einer anderen gewalt-

'«amcn Tndes irt dadurch allerdinfr-^ nieist ganz unmöglich gemacht wird, wfthrcnd

Kuterdigungcn von Leichen oft noch eutscheidende Ergebnisse zutage fördern.

Doch kann hier durch eine strenge Totenbesdian nnd durch Verweigerung der

Feuerbestattung in allen Fallen , wo die Todesart nicht nnaweifelhalt savw sicher-

gestellt nnd durch die Anordnung der obligatorischen Leichenfiffnnng In allen
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zweifelbafteu FlÜleu den berechtigtea Ansprüchen der Rechtspflege leicht Genüge
gvlM werden.

Dfdni kommt noch, daB die Feuerbestattung ja keineswegs aligemein eingeführt

und das Erdbe^fibnis beseitigt werden soll. Daran denkt kein Vernünftiger. Es
wird nur die fallweise (fakultative) Verascherung angestrebt. Daß irgend welche

weltlichen oder türchlichen Behörden das Becht hätten, in dieser Richtung einen

Zwang aassnnben, wie er heute nodi in allen Lindern besteht, die die Feverbe-

atattnng nicht aulaasen, muß in Abrede gestellt werden. Dieaen Bann zn brechen,

wo or norli besteht, ist das hoffentlich bald siegreiche Bestreben der zahlreichen

Kfuorbostattungsvereine , deren es etwa 80 deutscher Zunge allein gibt. Ihrer

Tätigkeit ist auch der bedeutende Fortschritt zuzuschreiben, den die Feuerbestattung«;

aaefae io jüngster Zeit nimmt. Wihrend lange Zeit in Gotha die einzige Ein-

ft8cherang8statte auf deutschem Hoden war, bestehen hier heute folgende 11 Krema-

torien: <;"thM, Heitlelberfr, Hamburg, Jena, (^ffenbach -.im Main, ^laniilieiiii. Kisenach,

Mainz, Karlsrulit', Heilbronn und Ulm. Im K<)ni^'reieli Sachsen wurde jüngst die

Feuerbestattung für gesetzlich zulässig erklärt, und es sind dorU^elbot 1 Krematorien

im Entstehen begriffen. Zn diesen dentschen Krematorien kommen noch die drei

aehweiaeriacbeu in Zürich, Basel und BiGaUeu. ^lit Ausnahme von Österreich-

Ungarn, RnRlaud. der Türkei und den DonaulAoderu ist die Feuerbestattung: bereits

in allen ivulturstaaten für zulässig erklärt. Praktisch utu nieihteu geübt wird sie

in Japan, wo etwa Vi" Vi ^1®*" Toten durch Feuer bestattet wird. Es sind dies

an 300.000 LeiehenverbreDDungen im Jahre! Wann wird Europa bis zu «Anm
aoldien Grade der Vorarfcdlaflhi^eit Torgeschritten sein? KaAtm.

Leichenvergiftung s. Leichengift.

Lelcliners Fettpuder 8. bei Puder. Zbbxik.

Leichtmetalle werden alle diejenigen Metalle genannt , deren spezifisches

(Jewicht nicht (Iber 4 0 beträgt. Sie siix! im freien Zustand weniger leii bt erhiiltlich

als die Schwer metalle (spezifiisches Gewicht über -iö) und zeigen der Luft

nasgesetzt im allgemdnen goriugo Bestlndigkeit. Zn den Leichtmetallen sfthlen

Kalium ) Natrium
,
Litliinm, fiaiynm, Strontinm) Caicinm, AInmininm, Beryllium,

Yttrium, Thorium, Zirkonium, Magnesinra. j. HaBson.

Leicht8|iat ist natOrUeher Gips (Glacies Marine).

Leidenfrostsches Phänomen wird LKll»fc;N>R05Ts Boobuelituug genannt, daÜ

ein Wassertropfen, in eine glflhende Hetallschale gebracht, diese nicht berührt, son-

dern unter kreisenden Bewegungen trotz der hohen Temperatur sehr langsam

verdampft. Als Ursache wird tine pl<"»tzlieh gebildete Danii)fs(hieht bctrarlitet,

w elche die Adhäsion zwischen VV.usser und Metall verliiudtsrt , indem sie durch

ihre geringen MassenteUcheu keine große Wärmeleituug zum W:isser zulüßt. Eine

AbkSfalnng unterhalb Rotglut bewiriict eine aagenbliekliche heftige Verdampfung.
Ans I t/tertr Ursache entstehen Dampfkesselexplosionen, wenn die Kesselwand

«nterhalit dtis VVasscrniveaus rntirlfihend wird, indem Kesselstcinbelag anfangs die

Wärmclcitung zum Wasser behindert, dann durch die ungleiche Ausdehnung sich

plOtsiieh ablOst und die Metallwand freilegt Gä.ngk.

Leidenfrosts Surrogat besteht an« Zichorien mit den DestUlationsprodukteu

des Kaffees (s. auch K.iireesnrr«trat e, Bd. VII, pag. 222). K<x;h*.

Leidlotfs Desinfektionspulver ist ein Gemisch ;uis rnhem . ^tark oxvd-

haltigem Elisenvitriol mit Gips und als Desinfektionsmittel iv.ivh Wkk.nlch „un-

genflgend". SSraxtit

Leim (technisch ). Das wichtigste Ausgaugsmaterial der Leinifubrikatiou bildcu

Knochen und tlerfeehe Haut. Das stickstofOMltige, leimgebeude Gewebe derselben
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lieiert beim Koebcu mit Wiisser Leim (Glutin), iudem der größte Teil der luter-

zellalsranbstans eich aofldsL Von dem ans Hant, Knochen ete. gewonnenen Glotin
nnterscheidet man das a09 den permanenten Knoipeln stammende Chondrin
(Knnrpt'tk'iiii) , welches wegen uiner geringwen Bindekrafi weniger in Betracht

liomntt al8 diu» lüutin.

Man Dnterscheidct Haut- oder Lcderleim und Knocheuleim.
FHr die Fabfikation von Bant' oder Lederleim dienen als Ansgangsmaterial

die AbfflUc der Gerbereien, Ilautlnppen, Oberiiftate, Ahfallr von Abdc^ckereien

lind S( TiIfH litereien, Kalbs- und Tlnmmelldaaen, Hasen- and Kanincheufelie, deren

Uuare die iiutmachcr benutzen ete.

, Um das „Leimgut" vom Fette und anliUngcnden IJlut- und Fleischteileu /.u.

befreien, wird es in zementierten Gruben mit dOnner Kalkmilch fibergossen. Naeb
2—3 Wochen w&scht man mit Wasser, worauf das Lelmgut /um VerKitd^n mit

W.a«spr ^rolan^rt. Diese?« jr^'schieht meist in offenen ver/Jnnton Kesseln mit Sirb

brnicn und Hei/schlangen. Der Leim lönt sjfh, die oben aiif>cli\viinmpndiMi Kette

und Kalkseifen werden abgeschöpft, Haare und Fleischreste bleiben zurück. Die

LCsnng wird möglichst klar dnreb den Siebboden abfiltriert , die auf 15—25*/«

Gehalt eingedampfte trllbe, lehmfarbige Hrilhe geklArt und durili Einleiten voo
scliwofliger 8äure etwas gebleicht. Die ft-rti^ic Lcimbriihf wird (iann in lnUzernen

oder metallenfn Formen zu (lalh rtt- erstarren gela>st ii. Di»- aus der Form ge-

stürzten (iullertblöcke werden in Tafeln z<n'schuitten und auf Jiiadfudeuuetzeu bei

16—2t)<*, später bei höherer Temperatur, getrocknet. Die trockenen Tafeln ent-

halten noch ca. 1 5 Feuchtigkeit. Infol^re der beschriebenen Trocknungsart zeigen

sie die regelmäßigen Eindrücke der Bindfa I Minotze. Znr Erhöhung des Glanzes

werden sie mit Wasser befeuchtet und gebiii>iet.

Knochenleim. Die Ivuuchen werden zunächst von den mineralischen liestand-

teilen befreit, indem man sie in verdttnnte 8ab»iure legt. Man wischt sie dann
mit Kalkwa-.ser und lieliMiulelt die zurückbleibenden bie^'-s;inien Knochenknorpel

in gleicher Weise wie bei der Fabrikation des Haut- oder Lederleims.

Als Nebenprodukte irewinnt man das beim Lösen d»^s Knorpels sich abschei-

dende Knochenfett und das präzipitierte Calciurophosphat (präzipitiertes

Knochenmehl), letzteres, indem man den salzsauren Auszog der Knochen mit

Kalk fnllt.

HiUifitr werden die Kuoehcn zunächst mit Benzin entfettet und alsdann zu

Lf im versotteii. Da der Knorpel mit den Mineralbestandteilea in einer gewissen

chetuisclien Verbindung steht, SO wird er in diesem Falle schwieriger gelöst, und

der Leim wird leicht minderwertig. Er ist hftvfig durch phosphorsaures Cal-

dnm trikhe und milrhig.

Die zurückbleibenden entleimten Knocheti, die nodi niind(v-.tens 1«> Stickstoff

0 leimgebdude Substanz) entbalten, werden auf „eutleimtct» Knochenmehl'^
verarbeitet.

Das erwfthnte trflbw^e Aussehen des Knochenleims wird häufig auch absicht-

lich durch gewisse Zusätze herbeigeführt, da das Vorurteil besteht, daß solcher

Leim bessei- liimle. Man verwendet zn diesem Zwecke Barytwein, Zinkweiß, Kreide,

Tnn etr. Im Handel iieif't lu'llL-eUtlieli durchscheinender Leim Kölner Leim, der

niiichigtrul)e weißer udur iius^iscller i^eim.

Gelatine ist färb- und geruchloser Leim, welcher aus dem ersten Anssug'

reiner 8cbafsb15fien ohne Eindampfen in ganz dünnen Tafeln hergestellt wird.

Fischleim, Hansen lilas» . Eiirentlichor Fischleini wird ans Fischereiabfallen,

Fisebschuppen etc. hergestellt. Hausen blase ist nicht eigentlich Leim, sondern

Kollagen (s. d.).

Der Leim findet Verwendung als allgemeines Klebmittel, zum Leimen des

Papiers, zum Steifen von Filz- und Strohlnlten , zur Appretur TOn Stoffen, zur

Herstellnntr der Bucbdruckerw.ilzenmasse. der Hektni:ra|ilionnKisse und von Htcnipeln.

als ZaaaU zu Wasserfairben, zu Kitten, in der ZUndwareufabrikation , als Klür-
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mittel j die Gelatiue dient zur Darstellung eßbarer Gelees und Cremes, zur Apprt^tur

feisor Webstoft«^ 211 e&gHecbem Pflaster, ^btrea Oblaten, «flbarsit Kapselu (Ge-

latinekapaaln), zum Überziehen von Pillen, an LeimverbAnden, ab KUtrmltte], in

der Luxaspapierfabrikatlou , in der Photographie.

Für den handlichen Gebrauch pbt ps flüssigen Ijeim (s. I>pini. f!(1ssi«rpry

Ein Leim, welcher 1—2% Kaliumdicbromat zugesetzt enthält (^Chronileim),

dtoit zum Sitten von Glas; werden die damil gekitteten Glasg^te belichtet,

80 wird der Leim infolge der Gegenwart des Kaliiundichroinates in Waaeer
nnlöslich. Auf demselben Prinzip beruht die Verwendung des ObromleimK zum
Leimen von Per^amentpnpier, zum Waseerdichtmachen yon KofferatoffaberzUgen

n. s. w. — ö. Chromleim, Bd. III, pag. 681.

läne ihnliche, Kaliomdiebroaiat enthaltMide Ltimmaate dient daau, photogra*

]»faiacbe Bilder dirdct an draeken ; werden mit Ghromleim in dttnner ticbleht Uber«

zogene Platten unter photographischen Negativen belichtet, sodann die nidit be-

lichteten ^ifellen durch Uteen in Wasaer entfernt, ao resultiert eine fttr den Druck
direkt geeignete Platte.

PrQfung des Leims. Die Farbe und Durchsichtigkeit sowie der Geruch des

Leimes bftngea von dessen Daratelinngsweise und Rohmaterial ab. Die am wenigsten

gel&rbten, geruchlosen Borten Leim, welche in Waiiser am meisten aufquellen und

n.ich dem Schmelzen eine möglichst wasserhaltige Gallerte geben, sind die l Me»

Sorten- Guter Leim nimmt bei 12° das 10— ISfache seines eigenen Gewichtes

an Wasser auf, auch mnO eine iVoige Leimlösnng nach dem Erkalten eine steife

Gallerte bilden. Der Wassergehalt darf kein sq hoher sein (ca. 10— 16V«)>
Eine lletliode mr direkten nestimmung des Glutins und Chondrins im fiCim

ist zur Zeit noch nicht bekannt; bei der Ffillung mittels Gerbsilure oder mit

MetallsAlzen fallen noch andere Stoffe mit aus, und die Hestimraung de» Stick-

stoffes im Leim ist nicht genügend, da der Leim noch andere stickstoffhaltige

KOrper (Elastin, Kroatin) enthftlt. Ee mn6 deshalb die Festigkeit, Tragfithigkeit

(Bindekraft) und KoIl^;i8tenz des Leimes zum größten Teil auf me^aBischem Wege
ermittelt werden. Der Ulntinirchalt ist auch nicht der Klebkraft proportional. Man
verfährt zur Ermittlung der Klebkraft am besten derart, daß man unter bestimmten

Vorsichtsmaßregeln Holzstücke aneinanderleimt , sie aufhängt und die zum Aus-

einanderreiüen erforderliebe Belastung bestimmt. Vergl. auch Leimbestimmung'
nach Bbckmanx.

Von mineralischen Stoffen kommen im l.eim Kalk, Kreide, Barvurn-, Zink- und

Bleit^ake vor, welche znm Teil des Aussehens wegen zugefügt werden. Diese

Btoffe sind am sichersten in der Asche des Leims nachzuweisen, da, wenn die

Reaktionen in Gegenwart des Leimes (in der Lfisang) vorgenommen werden,

manche von ihnen nicht zustande kommen könnten. Ein Gehalt von 2— B^/g Kalk

oder Kreide soll bereits die Klebkraft des Leimes beeinträchtigen. Din Li)snng

des I^eimes darf keine saure Reaktion zeigen, da solcher Leim für viele Zwecke,

besonders wenn er mit Farben in Berührung kommt (Buntpapierfabriluition) und

bei der Zflndwarenfabrilcation nicht verwendbar sein kann.

Kin bei der Darstellung /.u ^^tark erhit/ter Leim wird in Leirapepton unige-

w(ii'l«'1t tmd verliert .tn Klebkraft. (Ausfilhrlichcs über dio ein<rehenilo chemische

l nter>nihuug des Leimes, besonders für die Zwecke der ZUudwarenfabrikation,

findet sich in LuxuES Chemisch-technischen Untersochungsmethoden,
5. Anfl.)

Die I^einifabrik ition i>t mit der Entwiekelung höchst unangenehm riechender

DAmpfe v t himden, da (la> I.eiiuirut meist in ansrefaultem Znstande zur Ver-

arbeitung^ {Tt'langt, in ditseia Zustande sogar besseren Leim liefern soll.

Die Abw&sser von l^cimsiedcreieu sind den Bewobuern der Flüsse nnd Blehe,

in welche sie flfeflen, aom Teil schädlich; so ist die durch eine 8aprolegnia

bewirkte Krankheit der Krebse (Krebspest) besonders in GewÄssern beobachtet

worden, welche Abwässer aus Leimfabriken aufnehmen. FitNi»i.BB.
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Leim, flüssiger. Mao lust 40 X. guteu KOluer Leim in der Wliima iu

40 T. fi^^ nod flekrt dann noeh 10 T. Bpiriins ned 5 T. AJaun hinni. Oder:

Hau Iftfit 60 T. Leim mit lOO T. Wnssor mehrere Blnnden mazerieren, setzt

dann 30 T. Salzsäure nnd Ii T. Zinkvitiiol htiirn und dinrcriert 12 Stunden im

Wasserbade. Oder (nlkalischer fliissig^er I^eim): M.in löst 40 T. Zucker in

200 T. Wasser, setzt 1<> T. friselj gelöscliten Ät^kalk lün^u, läßt zuniklist einige

Stunden warm, dann unter öfterem Urorflhren einen Tag lang kalt stehen, fUtriert

hierauf und damj)ft das Piltrat auf 17<i T. ein. In diese Zuckerkalklösung: rührt

man P..' — 10 T. Leim in kleinen Stücken ein, stallt drei Tage bei Seito. erhitzt

unter Umrühren im Wasserbade, bis sich ib r Leim vollständig gp\>><\ h;\t

uuii ^ibt nun noch 4—5 T. Glyzerin Irinzu. Der im Handel befindliche sogeuaunte

„fiflesige Leim** enthält meist keinen Leim, sondern besteht beispielsweise aas

mit Aluminiiimsiilfat behandelter Gummilüsung : Man löst 2 T* Alumininmsulfat

in 100 T. Gummiarabicmnj;c l)bMm , l.ißt iii ein. in kühlen Räume fi-^s Wochen
lang stehen und zieht duun vom I5o>l(Mis:it/p ab. Nach E. Diktkrtcm stellt man
flüssigen Leim (Dextrinleim, Packleinij ^um Aufkleben von Tapier folgender-

maßen her: 60 Borax lOst man dnreh Erwärmen in 420 ^ Wasser, setit 490g
Dextrin (hellgelb) und riO,9 OlukoRe zu und erhitzt ontor fortwährendem Umrühren

bis zur voIl>t;lnr!ijjpM Lösnnjr. orir.^nzt das verdampfte Wjisser nii l .rioßt durch

Flanell. Die»«!- Lt im hält sieh ziemlich lange klar und l>esitzt si In Ii »he Kleb-

kraft, trocknet auch sehr schnell, wird aber bei unvorsichtigem, ^0* Über-

steigendem und zu lange fortgesetstera Erhitzen leicht braun (s. auch Dibtbbicbs

Hannal). Funixa.

Leimbestimmung nach Beckmann, wird GinUn- oder Geiatineiösnng mit

Formaldehyd (auf O l y (Jrhitine reichen zwei bis drei Tropfen einer 40" oigen Formal-

dchviiliiHung) versetzt, dif Fln<sigkeit zur TitM-kuf^ einfrcdninpft und der iKh kst.iiid

mit kochendem Wa^^ser behandelt, so scheidet sich unlosUciits Formaldehydglutin aus

(s. auch dieses, lid. V, pag. 415 und Glutol, Bd. V, pag. 701). Eier> und Serum-

albumin verhalten sich ebenso. Dieses Verhalten der Gelatine ist yon E. Beckhantc

zum Nachweis und zur Bestimmung des Leimes in den Handelspeptonen und im

Fleischextrakt ciiipfohleii worden. Über dit' Monirt* il*-^ inben Leim vorhandenen

Albumins gewinnt man einen Anhalt durch Abst-heidung desselben aus einer be-

sonderen Probe mit wenig Essigsäure (aualog der Eiweiflbestimmnng im Harn).

Die durch Formaldehyd ausgeschiedenen, auf einem gewogenen Filter zu

sammelnden Massen sind direkt als Leim, bezw. als Leim und Eiweiß zu berechnen.

Bei dieser Hestimninnir i>t o>^ erfnrrlcrlirh . daß d'n- Lösung neutral rfairicrt und

ihr Verdampfiii mit Formaldehyd lauglirlist /iir Trockne erfolgt. Fknklkk.

Leimbinde «. roiii- nuen, m. iv, pag. 78. FsKOiiH.

Leimgebende Körper s. Glutin und Kollagen. zmu.
Leimgewebe, in der botanischen Histologie Collenchym, in der tierischen

Histolütric die beim Kochen leimgebeuden Substanzen der Knochen, Knorpel

und Sehnen. S. IIi.-»to!ogie.

Leimmistel ist Vi sc um album.

LeimpeptOn. l^>'\ drr hydrnlytisrlicn Spaltung von Lelm (Glutin) dun h Kochen

mit Wasser oder durch Verdauung mit proteolytischen Enzymen entstehen zuerst

Albumoscu (Gelatosen), später Peptone; besonders letztere wurden wegen ihrer

anseheinend recht einfachen Zusammensetxung in neuerer Zeit häufig studiert

Nach PAAL (Her. d. D. ehem. (Jesellsch., 2r>) kommt ihnen ein Molekulargewicht von
200—352 zu. SiK(iFUiFn (Zritsrlir. f. iihy>iol. rhcmie, :^'-> n. ö.s) gibt einem Glutin-

pepton, das durch Pepsinverd:iuung dargestellt i>t, die Formel C^^ ü,« N7 0,ot einem

Trypsin-(il«itinpepti>n C,« H,,, ( »g. — S.Pepton. Zkvxf.k.

Leimstifte s. Ijlutektoue, iJd. V, pag. 700. FtwoLKK.
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Leimsüß, Leimzucker &. uiykokoii, Bd. v, pa^. 7ü9. zev».».

Lein s.

Leindotter s. Caiueli na.

LeindotteröL Deutsches Sesamöl, Oloum Camelinnr. Oionm Myagri.
Tliiilo dp (»ameline, Caineline Oil, Olio di cainelina. Das fette Ol der Samen
de» Leindotters oder üutterrapses, Myagrum sativum 1>. (Cameliua sativa

Caz.)f Pam. der Groeiferen.

Leiodottoröl iHt groldgelb, von eigentümlichem Geroch anfl Geschmack, schwadi

trofknond. Sp. Gew. bei 1'*^ o fti?^.'^ -0-9329; Erstarninfrsptinkt 17 bis

— 11»«; Verseif un ;,'szahl l.-^H; .lodzahl 135 (dk Negki und Fauhis), 153

(Shl'KOFf); Ketraktometeranzeige im Oleorefraktometer +32. Fettsäuren:
Schmp. 18—20<>; ErstarrnngapDokt 13—14^; Jodzaht 136*8 (db Nbori und
Fabbis).

Das öl enthfilt Glyzeride der LinolsSure, Öl.Haure. Palmitinsäure und Eruca-

säure , es steht den trocknenden OKu nahe. Es dient zur Herstellung; weicher

Seifen sowie aU Brennöl, auch wird e» zur Verfälschung des HUböIs benutzt.

Leinfaser b. Flach».

Leinkraut 8. Linaria.

Leinkuchen s. ()i k ucheu.

Leinöl s. Oleum Lini. FKroun.

LeinÖlSlirrOgat, Tavents, fur Anstriche, ist eine durch Kochen liergresteUte

Mischung von 1 0 T. Kolophonium, 20 T. Kaliomkarbonat, 30 T, Natriumkarbanat)

50 T. Ölsäure, 500 T. Wasser. Fesdlkr.

Leineamenschleim, aus den Oberhnutzelleu erhalten fs. Iii n um), läßt sieh er^st

nach dem Aufkochen filtrieren und enthält ca. lO^o Mineralstoffe, deren vollige

Beseitigung bisher nieht erreicht ist. Kibschhbb und Tollbns ist es nach An-
wendoog veraehiedener Relnigangamethoden gelangen, einen Sehleim von nur
O'T" 0 Aschengehalt zu erhalten.

Der Lpinsanienschlcim ontsprieht wie der AlthHenschleim der Formel CflH,oÖ6
und wird durch Jod und ^Schwefelsäure nicht blau gefärbt, voo ammoniakalischem

Knpferozjd nicht gelöst. Er Terhftlt sich wie Bassorin, ist reehtsdrehend, zerf&llt

beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure in rechtsdrehenden Gummi und Zucker.
FlKMKH.

Leinwand s im.

Leiogomme, Leiokomme i«t Dextrin. Zumik.

Leiphol wird ein dem Vasogen (s. d.) ähnliches Prftparat benaniit. Kochs.

Leiste ist die Gegend über der vom Rumpf und Oberselienkd gebildeten

Furche; sie heißt so, weil eine lii<>r l>etiiidliche Sehne (das PoCPABTsche Band)
bei mnirerpn Personen leit^tenartig vorspringt.

Leistenbruch, Hernia inguinalis, ist ein Bruch in der Leistengegend. —
S. Ilernia.

Leistendrüsen »md die in der Leistengegend befindlichen Lymphdrüsen;
die EutzUndiiii;r derselben .s. Itiiho.

Leitbündef s Fi brovasalstra ug.

Leiter, elektrische sind solche Körper, deren Moleküle durch elektrische

Welleu leicht in Mitschwinguugen versetzt werden können, was dem Grade nach von

der Art ihres Stoffes abhAngt. — 6. Elektrizitftt, Bd. IV, pag. 597. GÄitan.
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Leitersche Röhren s. rmschiäffe.

Leitergefäß heißt in der boUtnischen Histologie eine Form der Traclieenr

dereo Innenwand durch quere parallele Leisten verdickt ist. Leiter- oder Treppeo-

gefaOe kommen vorzüglich im Leitbliodel der Gefiflkryptogamen und Honoko-
tvledouen vor.

Leitfossilien, l eitmuscbolu. Koste organischer Wesen, deren Existens aof
längere odfr kfirrcro Kporhcn der Erdgeschidite Ix'srhrflnkt war, die nlso be-

stimmten Scliichtea aiis^chlielilich angehören und für diese bezeichnend sind, wie di^'

Nummuliten für die alteren TerüÄrgebilde, die liippuriiea für die obere Kreide^

die Sigillarien and Lepidodendren fOr die Steinkohlenformation. FQr kleinere Ab-

teilungen der einzelnen Formationen dienen die cin^selnen Arten gewisser, durch

ihren Formonifir-htnm, ibre weite Verbreitunjr und r:isclie Ab&nderuiifr besonders

geeigneter Gruppen des Tier- und Pflanzen reiches als l^eitfossiiien ; so werden zur

Charakterisierung der ilUeren paläozuiticheu Scliichteu die Trilobitcu, zu jener der

nesozoisehen Ablagerungen die Ammoniten und Belemniten, zu jener der Tertilr-

formation die Gasteropoden Tonogaweise benutzt. Bokbkm.

L6itg6b HUBRBT, geb. am 20. Oktober 1635 zu Portendorf bei Klagenfnrt,

war erst Gymnasiallehrer, w.nndte sieb l S't;4 unter Naukli botaniseben Stndien zu,

habilitierte sich 18>»B in Graz, wurde hier außerordentUcher. l^^iil» ordent-

licher i'rofessor der Uotanik und lb73, nach dem Abgange A. VV. Eichi.kk* n.nch

Kiel, auch Vorstand dea botantechen Gartens, in welcher Stellung er bis zn seinem

am 5. April 1888 plötzlich erfolgten Tode verblieb. B. Xoud.

Leitha-ProdersdOrf (Lajta-PordAny) in Ungarn besitzt eine Schwefel*

thennc von 24* C mit l8'9Vo HgS in 1000 T; sie wird zum Baden und Trinken

verwendet. Pa«iikis.

Leithflkalk. Mlttehnio/ilner, hauptsflchlicb :uis Resten kalkablageriider Algeu

(Litbnthamnium rumosiüisimum IlBUää) bestehender mariner Kalkstein,

welcher das Leith.igebirge unisftumt. Hoerxics.

Leithners Blau - Kobaltblau, Königsblau. Z^rxik.

Leitneria, einzige Gattung der T.eitneriaceae; L. floridana Chai man be-

sitzt ein sehr leichtes Holz (s. Korkliolz). v.Dai-i.a Tomke.

LeltneriaCeae. FamiHe der DlUotyledonen (Reihe Leitneriales), gcgrOndet

auf 2 aordamerikauischc iSlnlucher mit zweib&usigeu, unscheinbaren Blüten.

FBiraca.

Leitn6rial68, Reihe der Dlkotyledonen (Arehichlamydeae), gegrandet auf

die einzige Familie der Leitneriaceae. pKtracs.

LeitSChelden nennt man die gestreckten Zellen, welche in den RlAttern die

Leitbfindel be^'leiten und die Aufgabe haben, die im Mesophyll gebildeten Zncker-

arteji in den Stengel zu leiten.

Leitungsfähigkeit s Eiektrizitnt, iki. iv, pag. 597. gaw».

Leitungswiderstand s. GaUanismus.

Lej. = Ai.EXAXDKK Lunwi« .Simon- Leikuxk, geb. atn 23. Dezember 1779 zu

Verviers, war Uberarzt des Zivilhospitaies daselbst und starb am 28. Dezember lHb6,

Lallevret Catapiasme instantan^ s. Rd. iii, pag. 4i5. znimc.

LWW. = CUAULE.s l^EMAiKH, geb. 1800 /u l'aris, war I'rofessor der Natur-

geschichte in Gent. B.]tDujnt.

LCflia O^i^^j Augenbutter), Sebum palpebrale, ist das Sekret der Mbi*

Boifscben Drttsen, welche am Lidrande mttnden. indem es den Lidrand einfettet^
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wirtl verlitUet, duii die Trsinen fllMTflienen. Dies geschieht dennoch bei reichlicher

TrAnenabsonderung oder bei Erkniukuu^r der .MKiBoMschen Drüsen.

Lemaneaceae, Als-cnfamiüp nm der (iruppn der Florideae. Sie wachse»

iu schnei] fließenden iiiiehen und FlUssen und bilden dankelolivengrün-schwar/e,

bttsdielige Rasen. Sydow.

LsniBry Nik. (16-A5—1715) bestimmte sich wegen seiner großen Vorliebe

fflr die Scheidekanst forden Apothekentand, giag 1666 naeh Parle, wo ihn das
wissenschaftHrhe Leben aber nicht befriedigte und ließ sich zu Montpellier zur

Au»(ibnnj? der Heilkunde nieder, erwarb sifh ztitrloich einen hohen Ruf als T.obrer

der Chemie. 1672 kehrte er nach Paris zurück, errichtete hier eine Offizin und
hi^t dfienlUebe Vorlesungen. Der Rohm seiner Oelehrsamkeit verbreitete sich

rasch , so dafi Wifibegierige ans dem In- und Auslände ihm zuströmten. Der Aus-
bruch der Rcli^ionsatreitigkoiten zwang den Protestanten 1681 zur Flucht nach

f'iisrlnnd. 1ihH4 kehrte I.emery nach Frankreich zurück, erwarb sich auf der

L'uiversität zu Caeo den Grad eines Or. medicinae und praktizierte iu Paris.

Kach Aufhebung des Edikts von Nantes (1686) wurde ihm das Recht der

Praxis entzogen. So sah er sich ans Not geswnngen, zum Katfaollsismus ttberzu*

treten. Allniählieh gewann er sein früheres Ansehen und seinen hohen Ruf
wieder und wurde 1699 Mitprlied der Akademie. Trotz ihn wcchselvollen Lebens

liat Lemery eine große Reihe Eatdeekungeo gemacht, so über das Antiiaun und

dessen Präparate. Sein Lehrbuch „Goars de «^ymie*^, dreizehnmal aufgelegt, um-
faßte alle seinerzeit bekannten ehemisdiea Wahrnehmungen. Au Ausbildung der

theoretisclieii Ansichten hat Lemery ntir weniir Anteil. Die cheniiselie Verwandt-

srhfift erklärte (>r so, daß der eine Teil mit seineu 8pit;&eu in die Poren des nn-

üereü Be^stiiialtt ils eiu^'reife. Bkkknuks.

Lemma i
"/.iiTTcu zurücklassen) ist der Rückstand.

Lemnaceae, kleine Familie der Monokotylen (Ri ilie Hpathi f lorne). Kleine,

frei schwimmende Wasserpflanzen Wasserlinsen mit stark reduziertem N ege-

tationskttrper. Ein mehr oder weniger linsenförmiger Kproß llbemiromt die Funk-
tionen \oM Stengel und Platt; Laubblfttter fehlen, bei W^olffia sogar auch die

Wnr/elu. l)i(> Hliiten sind einliäiisi;: und nackt; die männlichen bestehen nur aus

ein » Hl .Staubblatt, die wciltlidien aus dem Fruchtknoten, d»'r 1 6 Samenknospen

enthält. Die Lemnat-oen sind über den grüßten Teil der Erdoberfläche verbreitet.

Ete-racn.

L6inni8Ghe Erde = BoIus Armena.

LemnlskUB Wolle) helSt in der Chirurgie ein aus wollenem Stoff zu-

aammengeroUtes Verbandstftek.

Lemon Squash, eine Zitronenlimonade und Erfrischungsgetränk, wird nach

englischer Vors<-Iirift (I^harm. Zeitjr.. 190.3) fol^emlernianen lier^-estellt : Zueker

4'yOij, Zitronensäure 30<7, Wasser iHdg werden zum 8aft verarbeitet, diesem setzt

mau zu: Salizylsäure 1*75
</, ZitronenOl l'75<y, Zitronenschalcntiuktur 3U(/, Kur-

kumattoktur 8*5 jr» Znckerfarbe (Zuekereonleur) 20 g. Kochs.

LsmOIIQrasBI} Oleum Andropogonis citrati, wird aus dem vom^mlich
in Indien (im grOBten Maßstalie an der Malabarküstc in Travancore), ferner auf

Ceylon, Java und neuerdings iu .Mexiko, Jamaika und Brasilien kultivierten Zitronen-

gras, Andropogon citratus, durch Destillation gewonn* n. I*> luldet eine rötlich-

gelbe bis braunrote Flüssigkeit von intensiv zitroneaarti^eiu (.«erucii und Geschmack.

8p. Gew. 0'89d—0*903. Das Drehungsvermögen, welches sehr gering ist und nur
um wenige Grade teils nach rechts, teils nach links gt funden wurde, i>t wegen

der d\uikleu Farin' m lir m Iiwor bestimmbar. Lri>!ich iu 1' T. 10° uigeni .\lkohol.

Der Hauptbestandttil (b-> <'»Ios ist das Citral (s.d.), C,„lI,flÖ. wolrhes sich

zu To—H5% Yorfiinb t. Es wurde zuerst von »Schimmel ä t'o.»J darin erkannt.
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Barbier und Boüveault *) vermuteten drei isomere Aldehyde, auch \V. Stiehl»)
wollte drei Teraebledene Aldehyde: Cltral, Cltriodoraldefayd und Atloleinonal
aufgefunden haben, doch erwiesen sich alle diese KöriuT als identisch mit Citral.

Harhier und Bouveault *) fanden ferner im ^ ^)rl:ulf des Öles Methylhep-
teuou vom Biedep. 173— 174", welches nach 8chimmel & Co.*) mit dem von

Wallach ans der Liueolsäure erhultenea Methylheptenon identiBch ist. In den

hödiBtsiedenden Anteilen des Öles banden sich GeranioP) nnd vahraeheinlieh

auch Linalool. Nach Stibhl*) iet endlieh Dipenten und vielleieht auch Limonen
vorbanden.

Verfälschungen des Lemongrasöles mit fetten ölen oder Erdüi würden sich

durch nQToHstandlge LGslIehkeit in 70<'/oigem Alkohol an erkennen geben. IMe
Qnalität des Öles ist durch die quantitative Bestinunung des Gitrale leieht an

l>enrteilrn. Zu dorn Zwecke worden lOctrm des Öles mit konzentrierter Natrinm-

bisulfit'üsiui^ durchschüttelt und eiuige Zeit im Wasserbade erwärmt, um die

Mt'thvUieptuiioubisulfitverbiDduDg wieder zu zerlegen. Die in die wässerige Lösung
(tbergegaugene xMenge des Öles gibt den Citralgehalt an.

Das Lemongra^rd findet wie die übrigen Andropogonöle (s. GrasOle) in der

ParfUmerie, besonders in der Seifenindiistric anspredolnite Verwendunsr.

Llteratar: *) Berichte tkuiMUKL & Co.. Okt. 1888. ~ *) Compt. read., 189ö. — ') Joorn.

f. pnkt. Obraue, 1896^ — *) Compt. read., 1894. — •) Borielite ScaniMn. * Cu., Okt. 1894.
— *) Ibid. BiK««T»oKX.

Le Natioiuil wird ein borsiurehaltigeB Konserrierongnttittel genannt. Kocn.

Lenard Philipp V. wurde am l. Junl 18t;2 in Preiiburg geboren. Er hat

seine Studien in Budapest nnd Wien begonnen, halnlltierte sich 1891 in Bonn
und war dann als Professor in Breslau, Aachen und Helilelberg tätig. Seit 1898
ist er Direktor des pliysikalischen Instituts an der Kieler Universität. Seine Arbeiten

beziehen sieli auf K.ipillaritilt, Phosphoreszenz, Wirkungen des ultravioletten Ltdites,

elektrische Eigeusehaften des Wismuts, Elektrizität der \Vasserf.^lle und iv:itiiudeu-

strahlen. Lbnard gab auch das naehg^assene Werk von Hebtz, „Die Prinzipien

der Meebanik**, heraus.

Lenardsche Strahlen. Nachdem EBSax erkannt hatte, daß Katbodenstrahleo

durch dünne Metallschichten hindurchgehen können
,

zeigte Lenard , daß sie,

dnreh eine in die Wnnd einer ('KooKKs«chen Röhre eiugesotzte Metflllpl.itte nach

auüen geleitet, auch dort Phospiioreszeiiz und chemische Wirkung ausüben können.

Er prafte viele Stoffe auf ihre DorehlSssigkeit für diese Strahlen und fand die letztere

ganz abweichend von derjenigen der optischen Lichtstrahlen, indem nteht die

Durflisi( liligkeit , sondern die Dichtigkeit, d;is spezifiscln' Cewiclit, entscheidet,

iilas und Aluminium von gleichen spezifischen Gewichten dnrelidnn«reii diese

Strahlen gleich stark, iuidere Stoffe um so schwerer, je dichter diese sind, besonders

die schweren Metalle. In zusammeugesetsten Korpern erscheinen daher die hetero«

genen Teile im MaAe ihrer Dichtigkeit als mehr oder weniger dunkle Schatten,

wclrhr auf j)li(jfofrraphisc]ien Platten abgfddld*-t werdi-n können, entweder direkt

oder, indem sie erst auf eine fluoreszierend gemachte Fläche fallen, wo sif durdi

Phosphoreszenz leuchtende Bilder erzeugen, welche in derselben Schattieruug die

heterogenen Teile der KOrper abbUden, als diese die Strahlen mehr oder weniger

durchlassen. Dies VMUnlaßte Köxtgbn, die Strahlen zur Durchleuchtung lebender

Wesen zu verwerton , was in dr r praktischen Heilkunde mit ni cht soldies Auf-

sehen erregte und sich so nützlich erwies, daß von Nichtphysikern seitdem diese

Strahlen nach ihm benannt werden (s. Röntgenstrahlen). Gas<.k.

Lenden (lumbij sind die zwischen Darmbeiukamm, unteren Rippenbogen und

WirbelsftQle befindliehe, also dio seitliche Gegend des Ünterielbes.

LttliMt (Dr. REiss-Charlottenburg) heißt ein schwerlösUches basisches Alu-

miniumneetat, das nach D. R. P. 160.348 in nachstehender Weise dargestellt wird:
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Eine Alamiüiamaeetatlösung vou etwa 15% Acetatgehalt wird luit 7s kou^euti-ierter

ÜBSigsliire Tonetst und unter Umrahnm so lange gekocht, als noch ein Kieder-

fichlag reichlich fallt, oder eine wässerige, etwa 15^/oige Lösnog: von nentnilem Ala-

mininmneetat wird im Aiit(ik!;tven crliit/t Der diciite, von den fein suspendierten,

nnlöslicben
,

essigsäureärmereu and stärker basischen Acetaten getrennte Nieder-

schlag läßt sich leicht abtrennen und trocknen und stellt dann ein trockenes,

weiftes, anBerordentlieh feines und leichtes Polrer dar von sehwachem Geroch
oach Essigsäure. Es ist nur wenig in Wasser lüslich , erteilt ihm aber saure

Reaktion und besiitzt einen stlß-sftuerlichen adstrinf^iereiuleu Geschmack. Mit Hilfe

achwacher Säuren, ebenso von Alkali löst es sich etwas leiehter. TberschUssiges

Ätzalkali löst unter Bildung von Doppelsalzeu. Nach Angabe der Darsteller

(Vierteljahreeeebr. f. prakt. Pharm., 1905) toll Lenieet enthalten ea. 30% Alu»

miniumoxyd und e:i. 10^ Essigsäure und die nachstehende Zusammensetinng
besitzen

:
' M (

» ( < »Ii), (('H, COO). H, 0 (CHj COOH), ; Aufrecht (Pharm. Ztg.,

1905, 84j berechnet auf Grund seiner Analyse: AI (0H)8 (0, H, Oj)« + Hj 0.

Lenicct soll Auwendung finden in Form von Streupulver, Salben etc. als aus-

trocknendes and antiferaientatiTee Mittd an BteUe von fflnkoxyd und Borsäure bei

allen mit atuken Absonderungen verbundenen Krankheiten der Schleimhäute etc.,

insbesondere auch bei Hyperhidrosis. Zrbmik.

LenigallOl (KXOLL&CO.-Ludwigshafen), TriacetylpyrogHllol, wird nach

D. R. P. 105.240 dargestellt doreh Acetylieren von Pyrogallol mittels ^ ^

Essigsäureanhydrid und Natriumacetat oder einer Mineralsäure y>/
'

(Pat. Amn. L. Da^ von Nachbaur (LiEBIOs Anna)., 107) ^ N).COCU,
diireh Kinwirkun^ von .Vcel} Ichlorid anf Pyrogallol erhaltene i

Keaktiunsprodukt bestand dagegen aus eiuem Gemisch vou Pyro- ^ yO.COCHj
gallolaeetaten und Gallaeetophenon nnd dessm Derivaten.

Lenigallol ist weißliches Pulver vom Schmp. IHö". unlöslich in Wasser,

j.ehwrr Idslich in Alkohol, leiehter in Chloroform. Beim Erhitzen mit Natronlauge

wird es verseift und die Liisunf nimmt dann (iie bekannte, auf Oxydation des

Pyrogallols beruhende braune i arbe uu. Diu Acetylkoriipunente läßt sich mittels

der Esrigesterreaktion doreh Erhitzen mit konzentrierter Schwefelsftnre nnd Alkohol

nachweisen.

Wnhrend das Eugallol fs. d.), das Mono;u i't\-lpyro2:allol, immerhin noch nicht

s:aüz frei von HeizwirknuL-cn int. hat sich LtMUL illol nacli KuoM-WKii und VIETH
(Monatschr. f. prakt. Derm., XX\ Ii, aU uiigittiger Pyrogallolersatz gezeigt.

Es sersetst sich auf der Haut nur langsam
;
Reizvirknngen treten erst nach mehr-

wöchentlichem Gebrauch ein. Es soll in Form von oO^ ^iger Pa.ste mit Lanolin

odt r in 0 5~ 1 0" „i^^er Salbe am besten in Verbindung mit Zinkpaste bei Eluemen
der Kindf-r Anwenduuf;;' finden.

Vor 1. uht geschützt aufzubewahren! Zbbmik.

LBnirobin (Kkoll & Cc-Ludwlgshafen), ein Chrysarobintetraacetat,
« tirde nach D. R. P. 105.871 dargestellt durch Kochen von Chrysarobin mit

.\tetylchlorid oder Essiirsriureanhydrid oder auch mit Hssiirsäiirranhydrid nnd

Natriumacetat in Xylol- uder Esbiglönung. Ohne Anwendung eines \ erdiinnuags-

nitteie erhalt man bei der letztgenannten Reaktion nnr ein unlösliches und physio-

logisch unwirksames Hexaacetylprodukt.

Lenirol iii Mldf-t »in gelbliche^, in Aceton und in Cldorofonn lusliches Pulver,

da*: «ich ht iin Schütteln mit 1 oo/giger Natronlauge bereits in der Kälte rötet unter

Uildung von Chrysophautäure.

Es wurde im Jahre 1698 von Kbohaybb nnd Vibth (Monatsh. f. prakt
Derm., XXVII) als Ersatzmittel des Chrysarobins empfohlen, da es geringere Reis-

Wirkungen besitzt als dieses nnd die Wftgche weniger besehmntst^ bat sich indes

nicht behaupten können. ZisiMtK.

Digitized by Google



158 LENITIVA. — LENTlCULOäA.

LsnfitiVft (lenis mild), BenenntiDg mild wirkender AbfIthrmittel (s. d.). Dm
Wort findet sich auch adjekÜTiseh nr Beseiehnung derselben Wirkungsweise,

z. B. in Bleetnarinm lenitivnm.

Lmk, Kanton Bern, besitzt 3 kalte Quellen» die Balm-, Eisen- nnd Bobliebe-
Quelle. Sie enthalten .SO4 Mg n-23l', 0 148, 0 188, SO4 Ca 1-662, l i>76, ()-776,

(C(Sli\Cn 0-420, 0-4G3, 0-482 in 10(M) T. Die beiden erst^'n entbalteu außer-

dem noch (C(>sH)sFe 0 014 und die Eisenquelle neben NaCl auch eine sehr g:e-

ringe Menge NaJ. Pah hki».

Lenk und Leunigeches Desinfektionsmittel s.Bd.iv,pag.a24. zu»».

LeniHiaCeaey kleine Familie der Dikotylen (Reihe Erieales). Chloropkjllose

Wur/elparasiten mit fleischigen, beschuppten Blatensproflsen) weiche nur im i^ub*

tropis( bell Nordamerika vorkommen. FBiTdcu.

Le Noliels Proiie auf Aceton s. unter Acetonurie.

LenSy Gattung der Legamlnosae, Gmppe Papilionatae-Vieeae. Im llittel'

meergebiet und in Westasien heiminche Kräuter mit zwei- bis vieljoehig p.iarig

gefiederten, stachelspitzifr ndnr in Katiken endigenden Bllttiin unA halbpfeil-

fürmigcn NebenbUUtern. lu lieii iiiattaehseln sitzen die kleinen woiiilicüen Blüten

einzeln oder in annblUtigeu Trauben. Die flOlse enthilt 1 oder 2 zusammeu-

gedrflckte (linsenförmige) Samen. Nabel oberseita.

I>. ( si iilpiüa MOxrif. (Ervum Lens L., Cicer Leas Willd., LathjniB Lens
Pktk[jm.). die Linse, hat flaumige, meist sechspaarisr gefiederte Blatter, der^n

Blattchen gaiizrandig, stumpf oder außgerandet sind. Die Blütenstiele tragen

2—3 kleine, weiße, lila geäderte Blüten, deren Kclcbzfthne etwas langer sind aU
die Blumenkrone. Bie entwickeln sich so kahlen, 0*8—l'5ow langen, 6—8 mm
hohen, /weisamigen Hülsen.

Die Linse wird in innlirorf 11 nach finißj» nnd F.nrho der t^amen abweichenden

Varietäten seit idter Zeit (Esaus Linsengericht) kultiviert. — Vgl. Hülsenfrüchte.
If.

Lentanin ist ein Alkaloid ans Lentana braslliensis (?). Ein weißes gerocb*

loses, sehr bitteres Pulver, welches in Wasser fast unlDslich, in Alkohol löslich

ist. Soll als Antiseptikum dienen. Kochs.

Lenteszierend (lentus) nennt man d« n langsam sich hinschleppenden Ver-

lauf eines Krankheitsprozesses. Der Ausdruck deckt sich iiii lit mit t li ro n i <«*h,

indem bei chronischen Krankheiton die lange Dauer im Wesen d» i Kiaukheit

liegt, lenteüzierend aber alle, auch akute Krankheiten, sogar Vergiftungen, ver-

laufen können.

Lentibulariaceae, familiu der Dikotylen (Ueilie Tubiflorae). Krautige,

hfiufig wasserbewohuoude Pflanzen von verschiedenem Aussehen, welche durchwegs
an den ^Insektenfressern'^ gehören. Zorn Fange der kleinen Tierehen (Insekten,

Crust.it i » II etc.) dienen zumeist eigene schlauchförmige Behillter; bei Pinguicula

sind die I ,;inhld,"dt)>r drtt^iü'* klobritr und venni»geii sifli nach oben oinziirolleo.

Die zygomorplicii Zwitterüliiku besitzen einen 2— .'iteiligen Kelch, eine zwt ilippige

Blumenkrune, 2 Staubblätter und einen oberständigen, einfüchcrigen Fruchtkuotcu.

Die freie Zentralplazenta trfigt sahireiche anatrope Samenknospen.
Die Familie ist flbcr di-u grüßten Teil der Erdoberfläche verbreitet, am mannig-

faltigsten riber in <b'n Trnpon cntwit k« It. lu Europa sind nur die beiden (iat-

tuiitr*'!! Pingnii-nln iinr! rtricularia vt i treteu. Fnirst lu

Lenticulosa, ein k<i>nif»iisches Mittel p-firon Hauttlecken jeder Art. ^ Minder«

Mutternialer, besteht nach HA(;Kii aus: !lnt,i\ lo</, Kalium carbonieuin , Kalium
chloricum aa. .'></, Aqua Aurautii floruni, Aqua liosae aa. 7.5 j?, Gl.vzerin **0y.
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Lentigo (lens), Linsuuflecke , sind scbeibenfünnige bis liii»engroße, gelb-

bis sebwanbraone Fledce, vekhe im jugeudüchen Atter aerstreat am Körper aof-

tanehen nod bis ins bolie Alter bestehen. — Vergl. auch Ephelia and Muttermal.

LAnttR. Metaphenylendiamineblorhydrat, welches bisher nur als Rea-

genz anf salpetrige Sftnre diente, indem es Triamidoaaobenzol, BismarclLbraun

(s. <1.) C«n»NHi . N . CflHjfNHj), . HCl entstehen ließ, wird nenerding:« von

E. .Mkk( K-Darnistndt unter dem Namen Lentin als Autidiarrhoikuffl in den Handel
gel»r.uht. Dosis für Erwachseue: 3m:il tüprlich O'ly. K<hh».

Lentins Tinctura stomachica wird aus je 12 T. Kadix Calanii, (ialaugae,

(ieutiauae und Zedoariae , 12 T. Herba Csirdui benedicti, 8 T. Cortex Aurantii

viridis, 0 T. Radix Uhei, 3 T. Cardamomum und 2 T. Coccionella trita mit

480 T. Spiritus dilntns bereitet Zntv».

Lentinus, zu deu liy uieuomy cetcn gehörige Pilzgattung. Friiditkürper zäh,

•dauerhaft, lederartig oder fleischig-lederartig, trocken erfaftrtend. Sporenpalver weifi.

Meist auf Holz, selten auf dem Erdboden wachsende, besonders in wftrmeren Ge>
bieten heimisclH' Pilze.

L. Tubcr-regium Fk., auf den Molukken, Madagaskar und in Kamerun, aus

einem Sclerotium eutspringeud , wird von den Eingeborenen als Medikament ver-

wendet.

L. lepidon-^ Fii. , in Pjiropa , Sibirien und Nordamerika, wächst an Haura-

stftmmen und hcarlteitctcni Holze. In Hergwerken oder in dunklen Kellcni luldet der

Pilz oft geweihartige , reich verzweigte , bis m lange, abnorme Fruchtkörper

von oft abenteuerlicher Gestalt; dieselben sind wegen ihrer Ähnlichkeit mit Arten

anderer Pifatgattungen frOher unter den verschiedensten Namen besehrieben worden,

80 als Ciavaria cornuta RsTZ., Ramaria ceratoides Holiisk., Helvella
,serpentiformis ÜATSCH. Svdow.

Lentizellen, Korkwarzen, Rindenporen, dnd die an Stengelgcbilden die

iitelie von Spaltöffnungen vertretenden Bildungen; mitunter kommen sie auch an

Fig. V».

8

EiDp Lentixelli- im |ltirrli*rlinltt iSAOl.Si. i' < ))i.'rli.iut. - Sj alt lliiiing.

Früchten vor. Kurz vor der Aiilaire des olierflachlichen l'erideniis, an den nnch

grünen Zweigen entsteht (meist hinter einer 8paltüCfoung) eine umschriebene,

koikbUdende'Gewebegruppe , die nach aaBen in ein lockeres Parencbym (Ftlll-

gewebe) flbergeht (Fig. 23). Bald wird die Oberhant gesprengt und das Gebilde

erscheint als „Korkwar/.e''. Durch das Wachstiini des Stengelteiles wird sie in

die Quere irtnlflmf iinil eisi-heiut als schmale . wie mit dem Mes>er eiiiLrerit/te

Linie. Durcli die erste ßurkeschuppe werden natürlich »amt dem Feriderm auch

die in ihm befindlichen Lentixellen abgestoßen, doch treten in der Borke neuerlich

Lentizellen auf und hier zumeist in Fortsetzung der llarkstrahlen.
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Die phjM'olofische Bedentang der Lentbellen lie^ offenbar in dem dureii iie

viTinittelteu Gat<austausche zwischen dem Inneren der Organe and der AtmoKpliire.

Die W'rmntnnfr, daß im Wiutr-r für Luft untliirchlfissi^ werden, indem sich in

ihnen « iiie iUckenio»e Korkachicht bildet, hat sich neueren Experimenten zufolge

als irrig erwiesen.

Fflr die Dia^oM der Holsgewlcbae im unbelanbten Zastande and der Rinden-

drogen bieten die Größe , Form
,
Verteilang nnd Farbe der Lentizellen manche

brauchbare Anhaltspunkte. Ilir vorkommen im Flaaebenkork (s. Bd. Vil, pa^. 640)
verursacht die Darclilas.siL''k( if desnellx'n. J. IL

Lentz' Vakuumapparat, ein he^oiuletsfurdaapbarmazeatiflcheLaboratoriam

gceij^uLter Apparat. — S. Vakuumapparate. Zkuik.

Lenz, Harald Othmak. Xatuiliistoriker, greb. am '27. Lftbrinr 17:»« zu

Sehnepfentha! , war Profojisor der N.itnrireHchichte in Tboro, Marienwenlcr und
Scliuepft'üthal und starb daselbst am Januar 1870. R. Mi ller.

Lenz' RßHQenZ ist QuecksUberchlorQr (Kalomel), d.is beim Zii>iamTnenr< ihen

mit Pilokarpintiydrochlorid und Auhaucheu der Mischung unter 6cbwarztärbung

reduziert wird. Eine thnliehey aber niebt ao staike Schwlnunf tritt aoeh mit

KokaYnbydroehlorid (E. Schbll) ein, ebenao mit Btovaln nnd Alypin (Zkrnie).

Lenzites, Pilzjrnttung aus der Onippe der Hymen oniyccten. FmcbtkOrper
halbiert-hul formig, sitzend, selten einen süelartigen Fortsatz bildend.

L. sepiaria (Wulf.) Fb. und L. abietina (Bdll.) Fb. treten aof Kiefern-

nnd TannenstAmmen nnd aat bearbeitetem Holae auf and bewirken dne ZeratOrong

des Holsea. Sroow.

L60 mitiyfltUS, veraltete Bezeichnung fflr Kalemel. Zaan.

LBOnia, (jattuugder Violaceae; L. glycycarpa Külz et Tav., im Amazoueu-

gebiete, liefert genießbare Frflebte. v.Dau.*T»bbk.

Leonhardsche Pillen, in manchen Gegenden ein sehr gangbarer Uandver-

kanfsartikel, bestehen ans 5^ Extractum Alote and je 2*5^ Extr. Hyrrbae,

Extr. Rhei rompos. und Ferrum oxydatum fusenm in 100 Pillen; mdatens werd«i

jedoch Pilniae laxantes diqtenaiert. Zcaata.

LftOnOtiSy Gattung der Labiatae, Gruppe LamÜnae. Kräuter oder Btrtueher

mit gezflhnten BlAttern und oft prächtig gefftrbten HlUten. Kekh7,.^bne 10, ohne

rückenständige Spitze, Oberlippe viel länger als die Unterlippe; alle Arten in

Afrika.

L. nepetaefolia (L.) R. Hk. , aueh im tropischen Asien nnd Amerika ver-

wildert. Das Kraut dient auf Portoriko bei Harnbeschwerden, der Saft der Blätter

ge?on Wechselfieber und Typhus; in Indien wird die Asche der BKlten mit koagu-

liert.t Milrh .tußprlifh bei Hautkrnnklieiten verwendet (i)YMOCK 1879).

L. Leonurus {L.) K. ük. aus iSüdalrika wird wegen der großen, scharlachroten

BIttten oft kultiviert. In der Heimat gilt da« Kraut als Heilmittel gegen Schlangenbiß

und Hautkrankheiten, als Purgans und Emmenagogum. Auch soll es gmincht
werden. IL

Leontiasis (ico) ist eine übermäßige Entwickelung einzelner Knochen oder

ganzer Skeletteüo . welche dann zu unförmlichen Massen aufgetrieben werden.

Außerdem ist Leontiasis ein Synonym von Elephantiasis (s. d.) und Be-

zeichnung der Knotenform der Lepra (s. d.).

Leontice, Gattung der Bcrberidaceae. In Nordamerika, im Amurgebiet und

in Japan verbreitete Standen mit gefiederten Blättern, gelben Btfltentraaben und
aufgeblasenen Kapselfrttcbten.
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L. tha1ictroideBL.(CaiilopbyllamtluiUetroldesUcHX.), Bteogelblatt, Frauen-
wurz, liliie Cohosh, Pnppoose root, Squaw root, Blueberry root, treibt

nahe der Spitzo (h'< Stonfrols ein proHps. sitzendes, doppoU nrlor droifncli cT'fiorloi'tes

blult. Das liliizom ist kleiufiujfcrdick , reich bewurzelt, rieeiit gewtirzhaft uud

•ehmeekt bitter. Es eoth&lt gegen 12% Harz (Ganlophyllin, EBBftT) und 6a*

poiiin (F. F. Mayer). In Amerika benutzt man das Dekokt oder Fluidextrakt

der Wurzel als Demulzcns, Antiiipni^inodikutn, Kninienngognin und Diuretikum. Die

Sanieu solleu als Kaffeesurrogrnt Verwendung finden.

L. CbrytiOgouum L. (Bougardiu Kauwolfü C. A. Mey), in VorUerasien, besitzt

genießbare, knollige Rhizome.

L. LeoDtopodinm L., in Sttdeuropa und im Orient, beaUxt ebenfalls knollige

Rhizome, welche wie Seife verwendet werden. j. si.

Leontin soll eine l^ Lii^c Lösung der hanptsäehlicbsten Beslandteile von

Leontire thalictroidcs (s. d.) sein. Roco».

LeOntodOn, T.txxF.^chr nattimt.' der Compositae, (?rappo Ciclmrione.

Kräuter mit grundst.-iutlitri ii Itlitttcni niid einf:»c!ien oder weniL' vciv-wi iLrlcn HllUen-

s-teugely. Die gelben HlUten haben einen nieiirreihigen Hüllkelch aus ungleich laugen

Blittehen, einen naekten BlQtenboden, die schmalen, gestreiften Früchte einen

federigen, bleibenden Pappus.

F.H sind etvn tn Artrn ;uis Europa , Nordafrika und Mittelasien bekannt, von

denen keine eine Nutzpliaii/.e ist.

Leontodon .Xdan's. ist synonym mit Taraxacuin Hall. (s.d.).

LeOntOpOdium, Gattung der Coutpoüitae, Gruppe GuapbaUucae, charakte-

risiert durch die mit einer Htttle vou Lanbblftttern umgebenen, Trugdolden zu-

sammensetzenden HlüteukOpfcben.

L. alpinum Cass. (Gnaplialium Leontopodium SCOP.) ist das bekannte Edelweiß.
Herba I^eontopodii ist Alclieniilla (s.d.).

LeOnUrUS. lialtunir dt-r Lalilatap, (Iruppe Lamiiiiar. cliarakteristpft durch

die stecheudun KeUhziihne, die dreispaltige, zahnlose, in einen ianzettlichen Zipfel

zusaumeugcroUte Unterlippe und durch eiuen Haarkrauz in der ülumeuröhre. Die

zwei unteren StanbgefSfie sind nach dem Verblflhen nach abwtrts gedroht.

L. launtus SpR. (Baiiota Innata L., Panzeria lanata PSRS.), Wolf«trapp,
ist ein nnrda<intischo>! . wt ißwrdliges Kraut mit liandförmig gelappten Blättern

uud groüeu gelben UlUtcu. Es liefert Herba ballutae iauatae.

L. Cardiaea L., Mntterwnrz, gilt in England und Amerika als Emmenagoguin

und Norrinum.

L. Galoolidolon WiLLD. ist Synonym mit Laminm Galeobdolon Ca. ]f.

LeOpOldinia, Gattung der i'alniae, Gruppe Ceroxylinae-Arecineac.

L. Fiassaba Wall., mit 7 {2m hohem, sebr dickem Stamme, liefert im

Faserwork der Blattscln*ido die Tiassava (s. d.).

L. major Wallace und L. pulchra Maut, besitzen starkereiehe Frfichte.

V, Dalla Tobrü.

Lepages Reagenz auf Alkalolde ist KaUnmkadmiunijodidlösung, die mit

Alkaloideu in schwach schwefelsaurer Lösung meist weißliche oder gelbliche

>i'it'd(«rschläge gibt: vcrgl. auch Marmes Reagenz.

Literatur: Ui'jiert. de l'harm., 1870, Arcli. il. Tbarm., 6; Zeitsdir. f. anal. Ch«m.« 16.

Zbbiiik.

LepargylSäure (Azelainsäure), CuHigO,, ist eine zwei britische Säure <\p\

Oxnls'lnrereihe. Sie entsteht durch O.xytlation des chiuesischeu Wachses, des Wal-

rats und vieler Fette mittel« Salpetersaure; sie fiudet sich (iaher neben Kork

slure bei der Darstellung dieser aus den Fetten vor. Durch Behandlung des Ge*

misches mit Äther, in dem Lepargylsänre leicht, KorksAure schwer löslich ist,

wird die Trennung TOigenommen. Schließlich wird die Lepargyls&ure aus Wasser

BMl*EM]rkl«pidlft d«r g»». PbiniuEl«. S.AvS. VUt. 1

1
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162 L£l>ARGiLäAUB£. — LEPIDIUM.

mnkristflUlsiert. Bio entsteht auch durch Oxydation der ß-Oxystearinsftnre (1*10

Oxystearinsäun*) mit Obromsfiiiro und «Ii s Schellacks mit Kaliumpermanganat. Zur

Hereitung: der Lopar-ryls-iure hat Ma^uhnne (Bull. soe. chim. , 1899, Hd. I) fol-

gende Vorschrift uiigegebeu: 3U</ llizinusölsAure (durch Verseifen von Rizinusöl

gewonnen) werden in 200«em dner 4" oi^cQ KalilOsnnp irelöst und die etwas

erwArmte Lösung anf einmal in II Wasser von ca. .'iö^'. dem 75 r/ Kalium-

permanpannt zue'osctzt sind. ('in^'otrfig:en. Beim Schütteln erhitzt ^i( h das Gemisch

stark. Nadi einer halben Stunde , wenn das Kaliumpermanganat iji I.,ösung ge-

gangen ist, wird auf ÜU" erhitzt, bis die rotbraune Farbe der Lösung ver-

ecbwonden ist. Darauf werden 90 BehwefolsAnre in kleinen Portionen sngegeben,

der Niederschlag abfiltriert, ausgewaschen und die Lösung auf 5(MJcc»i konzen-

triert. Beim Alikühleii kristaIli>i*Mt die I.eparjryhSnre ans. Sie wird durch Umkristal-

liüiereu gereinigt. Die Ausbeute &t»ll 2<>" o ''^^ Uizinuböls bzw. 23

—

-0°/^ der an-

gewendeten Kiziuuäölsilurc betragen. Die Lepargylsäure bildet große Blfttter oder

lange Nadeln vom Sclinip. 106*, ist in kaltem WaMer schwer, in siedendem

Wasser und in Alkohol leicht löslich und im Vakuum destillierbar (Siedep. 225
bei 10 Mm, 286 5« bei 100mm J>raek). Beim Glfllien mit Baryt entstellt Norm tl-

heptin. Ki-KiN.

LßpSryyrßä, ti.ittuag der Elrii ii^Miacf'Mo. Nordaracrikanische HolzgewSch««»

nm gigeuötitudigeu ungeteilten Blatlern und kleinen diociscUen, vientäldigen Hlüten,

die Ö in Aliren, die Q za zwei, beide in den Blattaebseln oder hftnfiger auf den

Knoten abgefallener Blättw sitzend.

L. (Shcphordia XrTT.) Mrir^ntea Green'F. tmd L. cnnixdoiisis (Nutt.")

Grkene, Hnllberry, Huf talobeere, (Jrain de lioeuf, liefern in d«n scharlaib-

roten, einsamigen Frllchteu ein beliebtes Obst. Die im JuU reifenden Scheinbeeren

sind sehr sauer, werden aber nach einigen PrOsten sQß. Sie entlialten nach Tbdibue
(Amer. Jonrn. Pharm. 1888) 2'45 freie SSore nnd 5*47 Zncker. u.

LfipidinSi Mit dem Namen Lepidine bezeichnet man Homologe des Chinolins

der Zus;iiimirn>Tt7.ting II« ( CII3 ) N , von wolrhm >ielMMi Isomere bekannt sind.

a-Methy Ichinol in, Siedep. 217", ist identisch mit Cli in ;i I di n (s. d.). fi-Methyl-

chiuolitt, Siedep. 250'', Schnip. 10— 14°. y*^*^*^}'^*^^''*^ vom Siedep. 25t> bis

258* entsteht bei der Destillation von Chinin und C^nchonin mit Kaliumhydroxyd
und ist auch synthetisch erhalten worden. Die weiteren vier Lepidine , die die

Methylgruppe im Benzolkern enthnlten , könnm . wie das ( hinolin si ll^st, nach

der SKRAUi'schen Synthese gewonnea werden durch Einwirkung vnn Soliwefel-

s.1are auf ein Gemisch von Glyzerin, Nitrotoluol und Toluidin. Je nachdem mau
Ortho-, Heta- oder Paranitrotolnol, bzw. -toluidin verwendet, erhilt man die ver^

SChiedcnen Lepidine.

Von LKijrtrx (( 'Ii< 111. ( VntrnUd.
,

18.37, 459) war ferner der Name Lepidia
lür t;iuc in allen Arten der Gattung Lepidiuni vorkommende, sehr bitter schmeckende,

eigentümliche Substanz gebraucht worden, welche antifebrile £igea&cbaften besitzen

soll. Einer streng wissensefaaftilehen Untersnchnng hat dieses Lepidln bisher

nicht unteHegVD. CMarmich.

Lepidium, Gattung der Gruciferae, (Gruppe Sinapeae; charakterisiert durch

dpckltlattlose , kleine Blüten, mitnntfr oIuip r>lnni«iihlntter , mit zahnlosen Staub-

gt filUen ; Schötchen mit gekielten oder geflligelten Klappen, in jedem Fache nur

einen Samen enthaltend, dessen Keimblätter flach aufeinander liegen.

L. sativum L., Gartenkresse, aus Vorderasien stammend nnd bei uns ab
Balatpflanze gebaut, ist O, bis 30cm hoch, unten mit fiederteiligen , oben mit
linealen, ganzrandigen . kahlen l^lfUtorn, weißen Blflten und kurz gestielten ge-

flügelten Schötchen von 3 mm Liinge.

Das frische, beim Zerreiben aromatische, scharf und bittersüß scbraeekende

Kraut (Herba Nastnrtii h orten sis) wird zu Frflhiingsknren verwendet. Die
Samen enthalten ein fettes trocknendes Ol nnd ein schwefelhaltiges fttherisehes Ol.
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LBpidOdcndrOn. Anscrestorbeaei baumartige, den heutigen Selaginelleu eut-

ferat rerwandte Gefftßkryptogamen der KoUMifonuitiOD. BtSmm» und Wurzeln,

acbmale Blitter und Ihren- oder sapfonfitemige Fmchtstinde. Neben den Sigillarion

lieferten sie das ^uptmaterinl fflr die BUdnng der Steinlcohlen. Hönau.

Lspidolith (^l; schuppe, stein) iKinnte Ki^proth ein der QUmmer-
gruppo »n<rohr)ri<rcs liineral| das sich spiter als Uthinmtialtig erwies.— B. Glimmer,
Bd. V, p.%'. r,Hl. HosBXsa.

Lepidoptera (Iz-^ Bchoppe, «np^v Flttgel) sind die Schmetterlinge.

Lftpidoptersäure, C„H,.NhO,o (LepidopteHnsftnre) , heißt ein von
Oriffiths aus den Fllifroln der Lcpidopteren nach voranfrofr.uiL'oiK r Hi lKuullun;;

mit Itcißein Alkohol und Äther (hircli .•m'resrnicrtcs Wasser ausjrczo^t'iicr jrriiiier Farb-

stoff, der den Charakter einer zweibasischeu Säure hat. Er zerfällt beim Kochen

mit Wasser in Kohlensinre. Alloxan nnd Harnstoff, beim Kochen mit Salzsinre in

Rohlensäore nnd Hamsinre. (Ber. d. D. ehem. Geeellech., 26, Ref. ans Bullet.)

Kl.KIX.

L6pin6 wird eine antiseptische Liisunfr frenannt, die aus () oni ,/ Querksilher-

chlurid, 0*1
</ Salizylsäure, 0 05 Benzoesäure, 0 05 y Chlorcalciuiu, 0 01 </ Brom,

0*2 g Ohlorofbrm , 0*2
ff Chinin, hydrobromienm in 100 T. Wasser bestehen soll.

Kocn.

LspiOtä, zu den A^aricaeeae pehr>rii:e Pilzjrattunfr. Eßbar ist:

L. prrM ( i ;i (Scop.) Fr., Parasols( Ii waram. fjroßer W a Idschirmpi Iz. Hut

weichflciijchi^
,
aulaugs eiförmig oder fu^t kegelig, uutou von einem weißen,

flockigen Ringe geschlossen , dann kegelig-gloclüg nnd xnletst flach aasgebreit^

in der Mitte mit stumpfem, meist dunkler gefärbtem Hocker oder Buckel, weißlich,

bräunlich-welB Ins bräunlich, 8—25 cm breit. Stiel hohl, aerbreehiicb, am Gmnde
knoUifr verdickt. Sporen weiß.

Der Schirmpilz wächst v om Juli bis Oktober in lichten Wäldern, auf Waldblößeu,

Gras- und Weideplltsen etc. nnd ist geschlossen einem Pankensclilagel, ausgebrütet

einem ziei lidit n Schirmchen ähnlich. SeinOemch ist angenehm, an Anis erinnernd,

der (H schinack ist nußkernartifr.

L. rhacodes ViTTAD. mit graubraunem, in der Mitte meist lebhaft braunem
Hute und mit um Grunde
sehr starit (3<—4 cm nnd
mehr) verdicktem Stiele, ist

ebenfalls eßbar. Stdow.

Gattung der

Cyperaceae, die einzige

Art:

L. mneronaia RiCH.,

in Ostindien, bis Anstralien

und Madagaskar verbreitet,

vird wie Reis gebaut, „To",

^Pti** ; die walzenförmigen

Halme werden mit hOhsemen
Himmem breitgeschlagen

und zu einem Geflecht ver-

arbeitet, welches für Se^''4'l,

8äcke, Matratzen, Lmhüilun-

gen derKisten, Blatten n.8 .w.

ielfsehe Verwendungfindet
V. Dvn.A ToHRK.

LspiSmä, zu der Gruppe

I-'ig. 24.

1:400

im
der Thysanuren (Orthopteraj gehöriges, uutcr Leinen, l'apier und Zucker sowie

11*
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an feochtcn Brettern oft in großer Menge auftretendes kleines Insekt. Die den

Körper bedeckenden B^hüppchen sind zweierlei Art. Die größ(»r< n (Fig. 24, B)
sind iHnjrlirh bis keilförmig. Die kleineren sind fast kreisrund (Fig. 24, 4), Beide

sind ^ur rrüfuiijj: vou \'crgrößernngen von so— lüOfach geeignet. Dmn
Lepra, Aussatz, Elephantiasis Uraecorum, ist eine konstitutionelle Er-

krankung, welche chronieeh verlloft aad in vielen Fillen (Lepra liiberosa) auf

Hant nnd Behleimhlaten aar Bildnng TOn Knoten nnd Knötchen fflhii; in anderen

Fällen fehlt die Kuotenbildung. Bei diesen letzteren werden in der Regel große

Hautpartien unempfindlich (Lepra anaesthetica). Die Erkrankung, welche oft auch

mit S'erfärbangea oder Flecken der Haut beginnt oder damit einhergeht, {(ibrt

schließlich zd Mnskelsehwnnd, an Lähmungen nnd Veratflmmelnngon der Bstreni-

tftten, zu Zer8törun^>^< 11 <li>r Sinnesorgane und, wenn die davon Befallenen nicht

an intprkurriereu<lfii Kranklieiten sterlien, durch Kachexie znm Tode.

Die ErkrankiHiir winl «hir» ii deu spezifisehon Bacillus Leprae verursacht und

ist übertragbar. Vom 5.— 14. Jalirhundert, insbesondere aber zur Zeit der K.rouz-

zflge herrschte die Krankheit in ganz Hittelenropa. Merkwürdigerweise ist sie zur

selbeo Zeit in Mitteleuropa erlosclu n, als die Syphilis daselbst auftrat. In Nord-

etiropn, im prriochisfheii Archipel, in einigen Bezirken Rußlands, im preußischen

Kreise Mciiiel. in Koustantinopel, Portugal, Spanien, Südfrankreich, der Riviora

fiudot sich die Lepra, welche außerhalb unseres Weltteiles noch ei neu groUeu Wt-
hreitnngsbezirk hat. PAsoHUi.

Leprarin findet sich in der Flechte Lqpraria latehramm Ach. neben ^>cell'

s&nre. Mikroskopische Bl&ttchen oder Prismen vom Schmp. 155^ sehr wenig in

Wasser löslieh, vnn bitterem Ceschmack.
ntenitur: Zow, Luauos .\iiiial., 295, 297, 31.3. — Salkowski, ebeud , 319. Zkrmk.

Leprine ist nach Lcs Nouv. Rcmed., 190.') (vgl. Pharm. Centrnlh.. 19<>5) ^ine

(ilyzerinomulsiou, dem Alttubcrkuliu entsprechend aus deu Kulturen vou Bacillus
Haxsbx gewonnen nnd dessen Toxine enthaltend. Unter die Haut gespritzt er»

zeugte es, wie das Tuberkulin, ein mehrere Tage dauerndes Fieber, worauf dann
aUmftblich in mehreren Fftllen Heilung der Lepra eintrat. Koch».

LBprolin, Lepraantitozln von E. R. Köst in Rangoon hergestellt, soll nch nach
neueren Mitteilungen von Semplb ala unbrauchbar erwiesen haben. Koois.

LspSbl, ein Antigonorrhoiknm , ist eine Losung Ton „ozjmethylaniidosnlfon-

saurem^ Zink und Dijodphenolnatiinm. Kocw.

Leptadenia, Gattung der Ascicpiadaeeae; L. reticulata (Rbtz.) Wiobt
et \i:n.

, in Indien, liefert wie mehrere verwandte Arten einen pargiereudeu
^l«^hsaft. V. Daula Tom.

Leptandra, Gattung der äcrophulariaceae, jetzt zu Veronica L. gezogen.

Leptandrin, ein bisher wenig studiertes, harzartig, bitter schmeckendes nnd
abführend wirkendes Glykosid aus Veronica virginica L. Kotuaukl.

LeptOChlOa, Gattung der Gramineae.
L. chinensis \f.r<, in Zcntralafrikn , liefert in <len Samen eine angenehm

ichmeckeudc Speise (E.NGLKÜ und Scuumann in Notizbl. Ibi^S).

V. Daixa Towik.

LdptOni QjsKtA fichftlen, davon ^erro; schmftchtig), eine neuere, von 6. Habbk^
LAM>T eingeführle Bezeichnung für den Phlof$mteil der Oefftabflndei. — 8. Fibro-
vasalstrang und Hadrom.

Leptomeria, Gattung der Santalaccae. Australische Btiincher mit mten-
£önni}ron Zweisren iiinl meist «^fhnjipii:! u niätt' rn.

L. acida R. Bk. besitzt adstringioruudu, uu Apfelsüure reiche Früchte,

Digitized by Google



LEITUMITACEAE. - LEUl'ilAN.NA. 1Ü5

LeptomitaCOaS, UnterfunUie der Saprolegniaceae (s. d.). 9vmw.

LoptOmitUS, Gattung: der narh ihr bcuannten Familie, cbarakterisiert durch

die in rcpolmrißif^en Abstälndeu mit Einschnnruiifrcn versehenen Schlüiielie und
dadurch hauptsilchlich von der nahe verwandten (Jattiing; 8aprole<;nia Nkes
verschieden. Die Arten der Gattung sind noch wenig bekannt. Sie treten in Flüssig-

keiten watf in denen organische Verbindiingen sieh sersetzen, so 2. B. in Gräben,
Bficheu und Wasserleitungsrühreu, in die Olganisehe Abfälle fließen, ferner in ver-

dorbenen, rieehendcn Wässern, in I.r>sunfi:en von riieniik.ilien in den Apotheken etc.

L. lacteus Aü. (Couferva lactea KüTH, Saprolegnia hu tea Pkinüsh.) besteht

ans einigen Zentimeter langen, im Wasser flutenden, dichotomisch verzweigten,

farblosen Fiden. Er findet sieh In WasserltitnogsrOhnn mitonter so maasenhaft,

daß er die Rohren ToUstiUidig verstopfl. Stdow.

LsptOSpsrnHlin, Oattnng der Myrtaeeae; die meisten Arten bewohnen
Australien. Die Hlätter vieler Arten dienm als Teesorrogat; einige Arten liefern

Fasern fOr die Papierfabniution. t. Dalui Ton».

LeptOStromataCeae, m den Fnngl Imperfeeti gehörige PUsf^miUe. Viele

Arten sind edite Parasiten und Terorsach«! gefidirlidie Pflansenkrankheitcn.
Syix»w.

Leptothrix, Gattung der Schizoroycetes, charakterisiert durch die selir

langen, dünnen, fadenförmigen, nnTemreigten , mehr oder weniger deutlich ge-

gliederten, freien oder verfilzten FRden. Die Arten
^''''^**

der GattniifT finden sicli zum Teile im Wasser auf

Algen. Wasserpflanzen, Musehein etr. : andere sind

bei gewissen Krankheitserscheinungen am mensch-

^ liehen Körper beobachtet worden.

X L. bucealis ROB. , mit farblosen, geraden oder

;i:ekrüniniten
,

unfrefrliederten , zu weißen Massen

dieht verfilzten Fäden (Fig. 25), findet sich mit

Mikrukokken gemischt in dem weißen Schleim der

ZShne, auf dem Epithel der Mundhöhle und in

hohlen Zähnen. Er wird ak die Hanptorsaehe der

Zahnkaries hctraehtet.

Leptotbrix^ne«»iii «u F1.O0QS. L. oehracea KÜTZ., mit anfangs farbloseo, zu-

letit ockerfarbenen Scheiden, bildet mit anderen

gesellig lebenden Bakterien die sogenannten „Bisenbakterien'* (s. d.). Stoow.

LeptOthyrium, l'ilzgattungderLeptostromataceae; L.miuimum Allkscu,

tritt in Kamenm scfaidigend anf lebenden Kaffeeblftttem auf. Stoow.

LeptuS, Name für eine 0'3—0*5 «m große, so den llilben gecihlte Larven-

form von wenigstens swei oder mehr Trombidinm-Arten. £Ue dnd gdbrötlieh

und besitzen 3 Beinpanre und auf Rtieken- und Hauehseite Horsteureihcn.

T^. antumnalis (Shaw, 1790) Latr., die Ernte- oder Ilerbstprrasmilbe,

franz. liouget, Aoutat, Bete rouge, engl. Kcd Bug, lebt im Sommer in Mengen
auf Grisem and ßtrincbern, geht von da auf Sftngetiere nnd auf den Menschen

Uber nnd saugt Blut. Wahrseheinlich sind auch eine Reihe anderer ähnlicher Er-

scheinun<;en in den Subtropen nnd Tropen dieser Ursache annschreiben. (MoxiBZ,

Parasitologie, I'aris 1«9«».) t. Daixa Tobbk.

LerchenblUmchen sind Flores Primnlae.

Le Roisclie Kräuter s. Kraater, aromatische.

LsrpnidnnA ist ein infolge von Insektcnstiehen auf Bnkalyptusblättern ent-

stehendes Exsudat, welches zu mehr als der Hälfte aus einem rechtsdreheuden

Zucker besteht, zu einem Drittel aus einer fädigen Masse, welche auf ätürke
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1X6 LERPHANNA. — LETHABGIS.

reapriert, iti kochendem WaHser jedoch utili>sl;cli int und durch verdünnte Scitwefel-

8iiure in TmnbenindEer Termuidelt wird (FlOckiobb). Dieses Prodnkt iet »ieht

m Terweelieelii mit der Hanna einiger EnlialyptoMrten , welche Helitoee
(8. d.) entiiAlt.

Lesbische Liebe (naeh der lesbisehen Diehterin Sapplio) s. Tribadie.

LeSClien. = l^üuis Theodok Lbschexaclt de l\ Toüh, geb. am 13. No-

vember 1773 m GhalonsHrar-Saone, bereiste Sddasien und die Sttdseeinselo, wurde
181G Direktor des Kolonialgartent« zu Pondichery, dnrchforsclitc sp&ter als Bota-

niker Guyana, Cayenne und Brasilien und starb am 14. MArs 1826 zu Paris.

Leskeaceae, zu den m UHci pleurucarpi gehörige Familie, deren Arten au

Blumen oder Felsen oder auf dem Erdboden in schattigcu Wildern waehsen. Viele

sind Bewoliner der Tropen. Stoow.

LeSiie J. (1766—1832), Physiker aus SehotUand, machte seine Studien

zu 8t Andrews und Edinbur^, bereiste Europa nnd Nordamerika nnd wurde
1805 Professor der Mathematik und 1819 der Physik an der Universität zu

Edinburgh. Er erfand das Differentialthermoint tcr. d.is Hvgro- und Photomctnr

und fand die Methode, Wasser durch die Luttpumpe zum (Jefrieren zu bringen.

LeSI|. = Lbo Lbsquerbux, amerikanischer Moosforscber und Pal&ontolog.

R. M<>LLKK.

LeSS. — Cma.sTiAX Friedrich I.,Ess*iN'r,, geb. am 10. AtiL'ust i su'j zu Warteu-

berg in i^chlesien, bereiste den Ural und bibirien und starb ib62 zu Krassnojarsk

in Sibirien. R.MCLLtB.

LeSSfirtia, Gattung dur i/egumi uusae, Gruppe Galegeae.

L. annularis Bubch. ist eine Giftpflanae des Kaplandes (Gbrt, 1874).

L. obtnsata DC. nnd L. vesicaria DG. wiriieu iü>fabrend. v. Dai^ca Tormk.

LeSSive PhenlX, ein Wsschmittel, welehes ans Wasseri^las, Kolophonium^
Fucusschleim, Seife nnd 8k»da bestehen soll. Koou.

Letalbin, Lecithinalbuminat, ein hellgelbes Pulver von schwachem, eigen-

tümlichem Geruch und entfcnit an Eigelb erinnerndem Geschmack. Ks outhält

nach Fi:xüLKK (Apothekenieituug 1905, 489): Feurhtiirkeit 7 HMO/o, Miiu rnl-

bestaudt^ile äSTVo, Ätherextrakt 17-147o> Alkoholextrakt 3262%, Gesarat-

phosphor 1*51 Vo> fttherlösiicfaen Phosphor 0*196% t alkoholUtaliehen Phosphor
0-790 0, Gesamtstickstoff 9' 11%? alkohollöslichen Stickstoff 0-45o/o. Der äther-

löslicho Pho>i>li()r ist auf freies Lecithin, der alkoliollöslidu' Pluisphor auf die

Gesaiutmou^^i- dis voi haudonen (freien uud durch Alkohol abspaltbarcn) Lecithius zu

beziehen, l nter Zugrundelegung des Mittelwertes von 3*94% P fUr reines Lecithin

ergibt sich mithin der Gehalt an freiem Lecithin su 4*2 2 »/o, an Gesamtleeithin

zu 20 05%, an gebundenen Locithiu au le'SS^/o. Das Letalbin besteht somit

unter Ziiirrundelegunc" obiirer Analysen ans: W:is8er 7 88Vo, Mineralbestandtoilen

5-H7V0, Fett 12-92Vu} Eiweißstoffen 54-127o) freiem Lecithin 4'22Vo» gebundenem
Lecithin lö bS^y«.

Über die Untersuchung und Wertl>estimmnng siehe an oben sitlerter Steile,

r^rfiilbin wird als allgemeines Tonikum empfohlen. Fabrilcant: Blattmamn&Gib,
irt Wiidcnswil (Schweiz). F>Mi»Lni.

Lethal {^^ Vergessenheit) oder letal (letnm Tod) = tödlich.

Lethargie Q.t^^ das vergessen), Sehlnmmersucht, ist ein h<Hierer6rad von
Bchlafsueht^ wobei »ler Kranke nach jedesmaligem Wecken, ohne zu voller Be*
sinnnusr /ii konniifii. ^-loich wieder einst hlüft. Sie tritt ein nai h tiefen Erschöpfungen,
bei Krschuttcruugeu des Gehirnes und anderen Gehirukraukbeiteu , bei Nerven-
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LETHAROIB. — LEÜCABKA. W7

kruukhoiten , l)t'i N'cririftuniarszusUliulen and schweren fieberliafti n Krkrankuogeu.

Die schworsti' niitl >t>ltenste Form «lor Lethargie ist der ÖchfintiHl.

Lethebys Anilinreaktion in t ht darin, daß Anilin, mit verdünnter Schwefel-

üäure uud MaugHusuperox} d zubammeu auf 50'^ erwärmt, eine blaue FArbnng

benrorrnft. Nlheres s. Zeitechr. f. analyt. Chem., 1. Zkhmk.

Lethin, ein Mittel gegen Zahnschinerzcu uud Kopfschmerzen, i>t eine mit Chloro-

form, Essigäther nnd ätherischen Olen vermiBchte alkoholifiche Lösung von Kampfer.
Kocm.

L0tt6ll sind nndorchlfissige, stark fettig sich anfühlende Tone. Lettenkohl

e

ist eine unreine, toniije Kohle, welche in Thflrinjron , Franken, Scliwaben sowie

in der Gegend von Base) in schwachen, selten abbauwürdigen Flützcu im unteren

Kevper auftritt. Hoehxks.

Letternholz, auch Uuchstabon-, Schlangen- oder Tigerboiz genannt wegen
der auf Jeder ScIinittflAche sieb darbietenden

schwanen Flecken nnd Linien, kommt ans

Surinam. .Ms Stnmmpflanzen werden Brosi-
mum Auliletii Poei'P. und Machaeriuin
Schorn burgkii Uknth. angegeben, doch ist

ielldcht keine Angabe richtig. Dm Höh ist

sehr iiart ond schwer, dunkel rotbraun, am
Quei"schnitt zerstrentporif: , mit erst unter der

Lupe kenntlichen Markstrahlen. Die Gefftße

sind durdi Steinzellen verstopft (Fig. 26).

Letternmetall s. Hartblei, im. vi,

pag. iMT, und Legiern n v"en. Zernik.

Leube-RosenthaUche Fleischsolution

ist eines derjenigen Fleischpräpurate, wdche
einen Teil des Eiweißes in Form von Pepton

enthalten. Die Herstelinng geschieht auf fol-

gende Weise: lOOÜ*/ von Fett nnd Knochen

sorgfältig befreites Hindlieisch werden fein

zeiiackt. In einen Ponellantopf gebracht nnd

mit 1 / Wasser und 20 g Salzsiaurc :in;rerührt.

Das Porzellan jref.'iß wird hierauf in einen

pAriNschen Topf {gestellt, mit einem fest

schließenden Deckel bedeckt und 12 bis

15 Standen gekocht (wllhrend der «rsten

Stunden unter zeitweiligem ümrtthren). Man
nimmt nnn die Masse ans dem Tupfe, zerreibt sie im

l

'i'angeoliklpcliniit df* Lv 1 1* r ii h n i se » mit
elD«B durch iikl< rr>^i>'rtr 'I hyUcii erfUltMl

GifiiUo (tisrh WlLIIKl-M).

Miirser, bis sie ein

emuläions;irtiges Aussehen bekommt, kocht dann wieder 15—2ü Stunden, setzt

Soda hinzu bis fast zur Neutralisation und dampft endlich bis zur Breikonsistenz

ein. Das Pmparat ist wenig haltbar; Herstellung nnd Aufbewahrung (in ver-

löteten Bllehsen) müssen mit größter Sorgfalt geschehen. Knthilt: 67-2— HO -P'^

Wasser, 0 -1 ri'„ Albumin , TS t; 5''4 Peiit<)n . .'>mV T f." „ sonsti-re Stickstoff-

verbindungen, 0 5'Vo Kochsalz und 0 8—1*4 "

q sonstiire .Salze. Wird als Ernäbrungs-

mittd bei Magengeschwüren, chronischer Dyspepsie, akutem Magenkatarrh etc.

angewendet F«iM.n.

LBüMfliMI» Gattung der Legnrainosne, ünterfam. Mimosoideao. Holzge-

wAchse mit doppelt gefiederten Rinttern und weißen Hlüten in Köpfchen.

Ii. glaucn Hi:\TM. (Acacia irlanca W.) >oll in Westindien zur Fruchtab-

treibnng verwendet werden. Die jungen Früchte nnd die reifen Samen werden

roh zum Reis gegessen.
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1G6 LEUCAENA. — LEUCHTBARTERIEK.

L. oiioratissima UASsii!:. benutzt tuan an<;ebltck auf Java getreu Kolik und

zum BeUtubeo der Fische.

Leucanthemum, von TouuXKl'OET aufgestellte, jetzt zu ChrysuDthemum L.

(s. (1.) ßezo^oDQ GftttunfT der Composita«.

LeucaS. Oattuu? der Labiaiae, Gruppe Stachyoldeae ; meist staritvolü^

Krauter oder Halbstrflueher.

L. a«pera Link, iu lodieo; das Kraut ge^eo SchlaDgcubiß, Würmer, Krätze,

anch als Schonpfpulverr die Wnnsel bei Aogenknunkbeiten in Gebraneh.

L. lavcndulnefolia SM., in Java and Indien; das Blatt eßbar, die Worzel
zum KotfArboTi der N'Äp^el verwendet.

L. ceylonica Ii. Bß., iu Ostiudieo; Wurael nud lilatt gegeu Flechten, Würmer,
Kratze, Hnndebifi, auch als Fiebermittel gebraucht

L. rapitata Dbsf., am Ganges, gegen Schlangenbiß.

L. martinicensis K. l^R. , in Wostindieu und Brasilien^ zn Bädern gegen

Gliederschmerzen und hysterische Krämpfe benutzt. v. I>alli. Tosaa.

LeuceYne f^oUen nach SchCtzbnbergbr Amidosäureu der Akrvlsäurerethe

(z. 15. (\ n,, NOj) sein, welche hei der Bpaltuns: von Eiweiß und eiweißrihulieheD

K<n|)< iii neben anderen Amidosiluren pelaldet werden. E. Fi-^rnKR (Zeitsrhr. ffir

physiol. (Iiomie, 33, pag. 415) orklärto diese von ÖCHi TZKNHKUtiKK untersuchten

Substanzen als Gemenge. Er konnte nur eine derartige SAure bei der Eiweiß-

spaltun;; finden, von der Formel CaB«KO|, welche sich als l'yrrolidinkarbonsäure

(Prolin) erwies. Zetxbk.

Leuchtbakterien, Pbotobakterlen, werden diejenigen Bakterien genannt,

welche ( in [.luchtou der von ihnen bewohnten Körper vernrsacluu. >ie treten

auf toteil Mi't restieren , z. h. m Markt»^ pohraditon SccfUrhon , .uif Krolison etc.

unil ;iuf dein Schlachtfleische auf. \'ou ihnen au.s kann .nuch das Leucht«'M :iuf

lebeudü Tiere Übergehen. So stellten z. Ii. (iI.ard und BiLLBT fest, daß das l.>euehteu

on Flohkrebsen (GammarOS, Talitrns, Orchestes) durch Terschiedene Leneht-»

bakferien vernmaeht wird, welche sich diese Tiere einimpfen, wenn sie die Von
dem Meere anscreworfenen nmi lern htend gewordenen Seefische fressen. Etwa
48—üO Stunden nuch erfolgter Infektion leuchten die Flohkrebse mit mattem,

weißlichem Lichte; um 3. oder 4. Tage i>t daä Leuchten iuteosiv grQulich (man
sieht das Licht noch in 10m Entfernung), zugleich aber werden die Bewegungen
des Tieres lanfrsamer. Nach weiteren 3— 6 Tagen hören die Hcwi iriiugen ganzlich

auf und (Ins Tier stiitif. Vpv tote Knd.ivpr leuchtet dann noch einige Stunden

uod uimmt sodaun eine l*r.Hunltchc Färbung au. Es sind also die Photobakterieu

für diese Tiere zugleich pathogen.

Das gleichmäßige Leuchten des Meerwassers wird auch durch Bakterien

verursacht. Es unterscheidet sich von dem durch Leuchttiere (Xoctiluca) her-

vorgerufenen I^euchten dadurch, d:iP nicht nur da.s bewerte Wasser, wie z.B.

das Kielwasser eines Schiffes autleuchtet, sondcru daß die ganze Meeresfläclie wie

ein glänzender Spiegel erscheint. Pflüger, Fischbr, Fraxk, Hkrvbs, Bbtbbikck,
Meybb, Katz tt. a. haben (iber dieses PhAnonien ausfdhrlicher berichtet. Nach
BEYKklNTK winl z. B. das Leuchtrn d» r Ost-sec durch IMiotobakteri um lunii-

nosum verursacht. Man kann in Aquarien künstliches Meeresleuchten durch Bak-

terien herstellen.

An dem Leuchten toter Seefische sind Photobakterium phosphorescens
Bkykrinck und Ph. Pflflgeri LL t>w. et Bev. beteiligt. Beide Arten verflüssigen

nicht die Gelatine, vorirnrcn nhrr Lavulose, (lluk'i^i'. ( ;.i!:ikt()S.t' unter Entwicke-

luog gleicher Mengen Kolilensaure und Wasser»iotf. in künstlichen Kulturen kann

durch Mangel ao Sauerstoff, Salz und Ivohlehydraten das Leuchten der Photo*

bakterien aufgehoben werden. So konnte K. B. Lehmann auf salzannen NfthrbÖden
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LEÜCHTBAETERIEN. 169

diente Ur^anLsmcn 2 Muuate laug ziichteo, uliou daü »ie leuchteten. Abüupfungeil
dieser Kuiturea auf Agar-Agar rief aber prächtiges Lcuchteu hervor.

Die Lencht- nnd Wnefasnilirstoffe der Photobakterien aind tod Bbtbrinck ge*

nauer untersncht worden. Auf Fischabkochung in Meerwasser bei Zusetzaug: tod

0 Pepton and 2"/o Glyzerin konnte Mkykrinck diese (^lirnnisnien in frroßcr M •tii^'p

sbcfaten. Auf diesem Nährboden hüuteu sie sich schon nach 2— 3 Tagen zu uiuer

betrftefatliebeD, gdblichgrauen , weichen Muse an, die eieh leicht in Gelatine und
Meerwaaser verteUen lABt Hiervon gat hergeetellte Kultnrplatten Bind so empfind-

lieh , daß sie i. B» anf Lftyaloee ond Ginkose bereit« nach venigen Munden
reagieren.

Die hohe £mpfind]ichkeit der Leuchtbakterien gegen NiUirstoffe kann ange-

wendet werden bei der Untonaehang von Enxjmien besonders in physiologischen

Fragen, die sieh auf gewOhnliclioiu chemischen Wege nicht lösen lassen, so a. B.,

ob bei »liastatischcn Prozessen (Muko.-r- < d.-r Maltose als Produkt ntiftritt etc.

Einen gtmz eigen .irtia:on Fall einer Symbiose zeigen Photobaktcrinm Pholas
Di'BOis nnd Ph. Pelagia Di BOIS. Die Phosphoreszenz der Uohrmuscbel (Pholas
daetylus) war bM«it8 den Alten IwlEannt. Sie bemht nach Dubois aof einer

Symbiose zwischen Photobaktori um Pholas und der Holirniusthel, indem letztere

dem naktcrinm den frceigneteu Boden horeitot. Das ruhende Tier leuchtet nicht;

iui Zustande der i.rregung sondert es aber eine <:roßi> Menge einer phosphores-

aiercnden Flibsigkeit ab, welche das Bakterium outhült.

In dem von dem Hantel der Lenchtqoallo (Pelagia noetilnea) abgesonderten

Schleime fand DUBOls die andere, oben genannte Art, welche je nach Abänderung
des KiUtarmeditime beliebig zum Leuchten nnd som Nichtieachten gebracht werden
konnte.

Lencbterscheiaoogeu , die wahrscheinlich anch auf Ikkterien zurückzuführen

nnd, sind gelegentiich noch bei manchen anderen Organismen beobachtet worden,

M z. 6. bei der Manlworfegrille , an Eidechseneiern , an Eieriarven und Puppen
der fH-hwemmmücke, an Stlßwtssprtierchen (Ceratium, Cyclops) etc. Bekannt ist

ferner, daü Milch, Harn, SchweiU, der Speichel Erkrankter, Eiter unter Umständen
leuchten. Das Lenchton des Harns hat PpIiOobr niher untersucht.

Das Lencbten des Behlaehtfleisches und der Flosehwaren der Schllchterlflden

laßt sich durch Rakterien wlllkfirhfh hervorrufen. Über dieses Phüuomen berichtete

zuerst P. H. F.\ni£icirs' ah Aqt apkdkntk 1592, da l'/j Tacro nach dem Sehlarbton

eines Lammes in Padua die Fieischstücke leuchteten. Auch Lonn^: war das

Leuchten des Fleisches bekannt. In neuerer Zeit hat sich namentlich H. Holisch
mit dieser Frage besch&ftigt. Er fiind, daß Photobakterium phosphorescens
Pkyrh. (Micrococcus phosphorons Cohn) der Erreger des Leuchtens des

Fleisches ist nnd daß derselbe sidi durch :iußernr<hMitliche Leuchtkraft auszeichnet.

Der Spaltpih »trablt in jungen Striciikuitureii auf alkalischer Flcischpeptongelatine

ein so helles, bliulichgrttnes Licht aus, dafi es bei Tage im Zimmeraebatton

wahrgenommen werden kann und daß man im Dunkeln den Zeiger eim r T.isi li< niihr

erkennen kann und mit nirht zu kleinen l^tuhsfahcn j^edrucktf Srlnift zu U-seu

ermag. Das Leuchten des Fleisches stellt mU .sehr oft
,

ja fasi mit Sicherheit

ein, „wenn nur das Fleisch bis zur eben beginnenden Fäulnis bei relativ niederer

Temperatur aufbewahrt wird*'. Mousch konnte stets frisches Untersuehungsmaterial

erhalten, indem er Fleisch verschiedener Tiere in verdeckten, .«tcrilisierten Glas-

schalen hei ''- iL"* aufljewahrte. Wtirdon diese Stücke mit Knchsrilz bestreut, so

leuchteten sie bedeutend intensiver als nicht gesalzene. Über den Eintritt und die

Dauer des Lenchtons Äußert sich Molisch wie folgt:

„Das mm KflcfaengeNrawdw abgelieferte, nngesalaeoe föndfleisch beginnt, in Luft

liegend, nach 1— 5 Tagen, durchschnittlich nach 2—7 Tagen zu leuchten. Die Daner
de^ T^enchtens erstreckt sich hierbei :iuf 1 — .'>

. dtirrli'^ehuittlich \ -— ^< Taire. (Je-

Baizenes Rindfleisch verhält sich (in LuftJ bezüglich des Eintrittes der IJchteutwicke-

long wie ungesalzenes, doch dauert dessen Lenehten gewöhnlich Ifinger, nSmlidi
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170 LEUCflTBAKTERIEN. — LEUCHTEN (pbysiologlMb).

duicliMlitiiitlii'b i— ti Tage. Das der ßalswafiaermetbode unterworfene Rindfletaeh

beginnt nach 1 bis 4 To^n tn leoehten and leacfatel 1—6 Tage, dnrchMlinitllieh

8—7 Ta-e.''

Das Auftii'tin des Ltiicliteus kündigt den or*tou He^jinn des Faulen» dfs

Fleische*» au. Kia übler Geruch ist hierbei eutwcvier gar nicht oder erst sehr

schwach vorhanden. Bei forteehreitender Fftnlnis und entsprechendem stAikeren

Auftreten des Fftulnlsgernches Terscbwindet allmühlich das I^eocbten, da die

Photobakterien von anderen , nicht lenditendea FAulnisbakterieo flberwuehert

werden.

Die Leuchtbakterieu verurswichen, iu den menschUchen Körper g:elang:t, keititu

Schaden, da sie bereits bei 4*30* absterben. — S. ancb Leuchten (physiologisch).

Svoow.

Leuchten (phySiloliSCh) nennt mau die Aussendung von LichUdrahlen, wie sie

beim GHihf n (s. Hd. V, pag. ööT) und den I^hosphoreszenzcrscheinungen stattfindet.

Nach älteren l'ntersuchungen vou DiiAfKR entsteht die Lichtcutwickelung bei

beginnender Rotglut, die fflr alle festen Körper bei derselben Temperator (on-

gefahr h'2h^) auftritt, mit Strahlen, dereu Spektrum von der FRA[TXHOFER.sehen

Linie B bis h reicht, l'.ci woitcn r T< mper.nturerhöhung dehnt sich dann das

Spektrum des ausgesendeten Liclites einseitig in der Richtung der zunehmenden

Brechbark^it aus, reicht bei 645» schon bis unmittelbar zur Linie F und erlangt

bei 1165« nahesn die volle Ansdehnnng des Sonnenspektroms. Nach neoeren

Versachen von II. Werkk (1887) hingegen beginnt die Liditomisaioii schon vor

dem Stadium der K()t;.Mnt und bei «inor bedeutend geringeren, für verschi.di'iie

Körper vci-schiedeuen Temperatur mit einem nebelgrauen Licht, dessen Spektrum

einen dualer grauen Nebclstreifeu au jouer Stolle zeigt, an wacher bei weiterer

Temperatarsteigerung die grüngelben Strahlen aoftrelen, und die bei vollständig

entwickeltem Spektrum dem Auge am hellsten erscheint. Mit dem Auwachsen der

Temperatur «les glühenden Körpers entwickeln sich dann die Strahlen des Ltclites

vou diesem Sti'eifou an gleichmäßig nach beiden Seiten des Spektrums, i eraer

beginnt die Oinl nicht mit Dnakelrot, sondern dw arsprünglich gelbliehgran

leuchtende Kipper erscheint bei gesteigerter Temperatur erst feuerrot und dann

liellrot , bis schlieflUch b^ weiterer Erhöhung der Temperatnr Orange-, Gelb-,

Weißglut anftritt.

Das Leuchten der Körper steht iu inniger Beziehung zu ihrem Absorptioiis-

vermögen für Licht, welchen Zusammenhang KmcHHOPP in dem Sals aussprach,

daß das VcrhAltnis zwischen dem Emissionsvermögen und dem AbBorptionsvermögen

für I..icht bei gleicher Temperatur für alle Körper daji-ieihe sei. Hierbei definiert

man nl«; Kmissionsvermögen die Intensität der von einem Körper ausgesandtea

Struhleu einer bestimmten Lichtsorte uml als Absorptionsvermögen das Verhältnii

der Intensität der absorbierten Strahlen zur Intensität aller Strahlen denelbeo

Sorte, welche den Körper trotten.

( Im r (la> Leuchten glühender frnsfriiinifrer Körper, «nf welche Erscheinung

auch die i..icbtentwickelung bei elektrischen Entladungen iu Gaseu zurUckzufUbren

ist, s. Spektralanalyse.
Cber die Lichtentwickelung phosphoreszierender Körper s. Phosphoresxens.

GÄMiR.

Leuchten (physiologisch). I.eu liten tritt außer hei den Spaltpilzen

(s. Leuchtbakterien) am ii&ufigsten bei den ilymenoray ceten, und zwar mei^t

am Mycel auf. Bereite äristotblbs und PliniC;} erwähnen lenehtende Schwimme.
Das Leuchten ganzer Frochtkörper ist n. a. bei folgenden Pilzen beobachtet worden

:

Pleurotus olearius DC. wächst im südlichen Europa an Stümpfen verschiedener

LanldiHume, hauptsächlich aber am t^lbannie. Die Lamellen, die Untoherfl.'lche,

der Stiel und selbst auch das Uutfleisch sind leuchtfähig. Die Leuchtkraft nimmt

bis zor völligen Bntwickelung des Frachtkörpers allmfthlicb zu und hieraof Bcfaoeller

ab. Fragmente des Pilzes leuchten noch Ungere Zelt.
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Ag^aricus Gardueri Bürk , in der brasilianisclicn l'roviaz Goyaz eiiilieimi«:cii,

w&chst auf abgestorbeuea Paluieubiütteru uud wird „Flor de Coco" geoauut.
Gabdnrb erwähnt, da£ Gxenplare, die er des Abende ins Zimmer gebraeht hatte,

so stark leuchteten, daß er bei ihrem Lichte lesen konnte. Andere leuchtende

Arten sind Ap. i^ru.'iis Rumph. auf der Insel Amboina, Ajr. noctihicens Lev,
auf Hauila, Ag.Emerici B£&K.aaf den Andaiuauea, Ag.caudci>i;eas F.v.Müll.
in Australien.

G. V. Laoxrhbik beschreibt den Polyporns noetilncens Lagh. aas Angola
als Leuchtpilz. Auch die Phalloidee Kalchbrennera eorallocephala Wblw. et

CCRR. soll phosphoreszieren.

Ungleich häufiger und ganz regelm&liig leuchten bei uns die Mycelien verschie-

dener PUse, und zwar 'im Zustande der RIdiomorpha- oder SelerotiuDibilduDg. Sie

emrsaehen das Leuchten sowohl frischen wie faulen Holaes, femer das Lenehten
von Blattern, Moosen, AststQckcn und faulender Pilze im Walde.

Der sehr hüufii;^ auftretende Hallimasch, Armillnria melica Fr., straiilt aus

dem von seinem Mycel befallenen Holze (hauptsächlich WurzelhoU) ein ruhiges,

weißliches Licht mit einem Stich ins Grflniiehe aus.

Xylaria Hypoxylon P£Rs. findet sich überall auf alten LanbholistUmpfen
im Walde vor und ist leicht kenntlich dnrcli seino unten schwanszottigen , oben

weiüen, öfter geweiharti^r vciv.wci^tcn, kculcnförinifren Fruciitkörper. Das von ihm
bewohnte Holz leuchtet in grünlichgelbem bis grünlichem Lichte.

Die Phosphoressens der Rhisomorpben wurde nierst von Prbtbslbbbn 1796
in den Bergwerken von Freibcri^ entdeckt. .Später unterwarfen Nkes, Bisc hoff,

Tt i.asnk, Schmitz n. n. dies Phänomen pin:<ehender Untersuchungen. E-j steht

}eUi volktändig fest , daß das Leuchten des Holzes nur durch Pilzniycelien und
nicht, wie Nuksch u. a. glaubten, durch Bakterien verursacht wird uud ebenso,

daß dies nicht ein rein chemiseher Prozeß ist. Man kann sich jedeneit hiervon

flbcrzougen , indem man Reinkulturen z, B. des Hallimasch anstellt, wdehe stets

lebhaft phosphorofszieren.

Auch einige Sklerotien leuchten, so z. B. diejenigen von t'ollybia tuberosa
Boll., einem im Herbste anf faulenden größereu Hutpilsen wachsenden kleinen

Hutpilze.

Auch gewisse Moose, so das berühmte Leuehtmoos (Schistostegaosmundacea),

leuchten im Dunkeln der Tlölilon tind Gruben.

Wenn wir jetzt auch sicher wissen, dafi das Leuchten des Holzes nur alietn

durch Pilze bewirkt wird, so bedürfen trotzdem noch einige Punkte der Kifiruag,

so z. B. die Frage, ob nicht in der Pilzzelle ein leuchtender Stoff gebildet wird,

welcher von ihr in das Holz übertritt, ühntich wie sich Farbstoffe von Pilzen im

Holze verbreiten (Gninfatilr, Pkotffltile). Nkks und Hi.schoff beobachteten , daß,

wenn sie Rhizomorphen mit den Fingern zerrieben, auch letztere phosphoreszierten.

Jedenfalls ist das Leuchten des Holzes und der Pilze mit Aufnahme von ßauer-

stoff und Auascheidung von Kohlensfture verbuuth n : t;ine Wilrmezuuahme ist dabei

nicht nachwo)<l ir Das Optimum des Leuchtens licirt bei 20— .'K)" C Alle Phos-

phoreszen7.hi otia( htungen sind natürlich nur im Dunkeln anzustellen. Sydow.

Auch organische Körper zeigen im lebenden . Zustande die Eigenschaft des

Selbetleuchtens im Dunkeln, gewissermaßen als Ausfluß des Lebens selbst Sie er-

innert an das Leuchten des Phosphors und zeigt ein Auf- und Abwallen, das

selbst bis zum zeitweisen Erlöschen gehen kann. Diese Lichtentwickelnnir ist durch-

aus an die Anwesenheit von Sauerstoff gebunden, erlischt beim Fehlen des letzteren

und wird in reinem Sauerstoffgas ansehnUcher; in vielen Fallen b&ugt sie mit der

Atmung suaaromen, wenn auch der Nachweis dieses Zusammenhanges nicht immer
dirrkt geliefert werden konnte.

rngleich weiter ausgebreitet und mannigfaltiger i-^t das Lenffiton im Tif>r-

reich verbreitet, uud schon seit den ältesten Zeiten ist das Meere.sk'uchten sowie

das Leudit«! der Lenehtkifer eine allgemein bekannte Ersi^iuuug; doch wurde
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erst ia jüngster Zeit seine Ursache durcti £lüiU£NB£uu, Panckui, Eme&y,
UoLiBCH 11. ». gwaner erfondit. In enter linie lind glg Lenebttiere die Hedoeeii}

Nocttlnkeo und riele Polypen zu nennen; die Pyraaoraa-Arten stralilen iilnfig ein

gans bestiinintes Licht aus, so z. B. P. ^i^as nur blaaes, P. atlauticnm aber poly-

ohromatisi'ho'^ Lieht. Dio J^rUpeii haben rotes, Doliolum grünliches IJeht. iHo Rpsren-

wUnaer leuchten namentlich am Clitelliuu zur Begattuugszeit, viele Meereswürmer

aeigen die schönsten Lichtfarben. Von Krebsen dnd mehrere Arten, von Taneend-

(Oßern nur eine einzige, Geoplülo8 etectricus, bekannt geworden; unter den Käfern

sind 08 die Lampyriden oder Leuchtkilft rrlien. welche ciit s»- Ei^ensrlKift in hohem
\

Grade zeigen. Hei diesen ist dn? Leuchten ein < >xyd;itionsvor|raug, der unter der

Kontrolle des >ierveusysteiu8 ^.teht; die Leachtorg-ane derselben liegen auf der

üntereeite der Hinterleibspitze , wihrend sie bei den lahlrbichen zn den Schnell-

klfern (Khiteridae) zählenden ,,Cueujo" (Pyrophorus-Arten) im heißen Amerika
auf dem Thorax liegen. Unter den Fischen ist «las Leuchten sehr verbreitet in

der Gruppe ih i- Scopelideu oder Leuchtfische, dann bei »Scymuus fulprens, Ortlia-

gorlscus mola u. a., welche auf der ganzen Kürperoberflilche leuchten; bei Chimaera

monstroea leuchtet nnr der Schleim an der Scbnanze. Durch Binwirkong dee direkten

Sonnenlichtes wird das Leuchten meist durch einige Zelt sistiert : durch mech:int<iche

Ix'i'". wie Reiben, Schütt(!n u. s.w.. dann durch elektrische Ströme und knnsti-che

Mittel wird die Leuchtkraft versttirkt; Photas hurt beim üUntrockncn auf zu

leuchten, flammt jedoch auf, sobald sie mit SUßwasscr befeuchtet wird. Auch Zu-

satz von Alkohol sowie Erhöhung der Teraperatnr steigert das animale Leuchten.

Das Licht sel1i>t ist meist weiß oder bläulich, seltener grün, gelb oder rot; die

sfldameriknnisi hen rvrophonis*Arten vermögen die Lichtfarbe wiUkflrlich in WeiA
und Kot zu wechseln.

Auch Eiter kann anter Umstanden lenchten (e. Leachtbakterien).
Das Leuchten der tierischen Augen, so der Katzen, Binder, Schmetterlinge,

Fliegten und Spinnen ist eine Reflex- und Interferenzersclieiuung und setzt die

Anwesenheit einer wenn auch noch so schwachen Lichtquelle voraus. Das Licht

zeigt die verschiedensten Farben: so ist es bei Lycosa grUnlichgolden , bei den

Bremsen in den Regenbo^enfarben gebflndert. v. Daua Tosac

Leuchtfarben, Gemisciie von Sulfiden des Haryums, Calciums, Strontiums, die

durch Glühen der betreffenden Sulfate mit Kohle hergifttellt werden. Leochtfarben

dienen zur Herstellnng im Kinstem leuchtender Gegenstände, wie Feuerzeuge,

zur Kenntlichniachnnp- von S<.'hltissell<'iehern, Naclitklingeln. Sie mflsscn durch (ili!*-

platte und Kitt oder mittels eines farblosen Lackes vor dem zersetzenden Einfluß

der feuchten Luft geschützt m erden. Vt>r»t luifteu zu Leuchtfarben finden sich u.a.

In „Neueste Erfind, n. Erfahr.**, 1905, pag. 471. ' Gaxswdidt.

Leuchtgas, ein mit leuchtender Flamme brennendes Gemenge von Kohlen-

wasserstoffen, Wasserstoff, Kohlenoxyd etc., wird erhalten bei dar troekenen

Destillation kohlenstoffreicher Substanzen, wie Holz, Steinkohle, Ol, Paraffin, Han,
Torf etc. und wurde zuerst in England in größerem Maßstabe zu Beleuchtung«*

zwecken dargestellt. All<remein nennt man William Murdoch als denjenigen,

welcher das Gas zuerst zur Beleuchtung seines eigenen Ilauses (1792) und spiter

anr Beleuchtung von Fabrikgebftuden (1798) dargesteUt hat. Kichst Mübdooh
verdanken wir besonders Samuel Clego viele der — im großen und ganzen

noch heute allgemein im Gebrauch befindlichen — Vorriehtun'ren zum Reinigen,

Messen und Auffangen des Gases j auch nahm die neue Beleuchtungsweise

bald großen Aufschwung; sie wurde ber^ts 1818 in Westninstcr , 1815 in

Paris eingeführt, worauf sie sich auch in den größeren Bitdten Deutschlands

einbürgerte.

Das Letu'htsras wird meistens nns Steinkohlen djirgestellt, jedoch sind die ver-

schiedenen Kohlcusorten bezüglich der Ausbeute und der Qualität de» erzeugften

Oeses dorchans nicht gleichwertig. Am geschitttesten sind die englisehen Kannel-
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kohlen, vod denen 100 Pfand arka 500—700 Kubikfnß Gas liefern; von den
denttichen Kohlen grelten die solilesiscluMi , westf:1lisclicn und BaarbrUckt r Kohhni

als die Htu^ebigsteD, wlihrond die >t:l(-hsi.srlH>n. Iiriliinischcn und hayi'riseheo Kohlen
(von denen 100 Pfund /.irk.i 5 10 '»l'o Kubikfuli liefern) nai^hsiehen.

Bei der trockenen De*Ullaliou der oteinkohlen treten 3 Arten von ZcrsetzongB-

prodokten aaf:

1. ESft nicht flflchti^er fester Ruckstrind: Koks, 2. kondeneierbare FlflaBigkeiten

— im wesenfliclitn bestehend aus Teer und Aiunionifikwa^iser — und ^. gasige

Produkte; der Teer ist ein Gemisch von verschiedenen KoldeuMasserstoffen,

Phenolen, orguuischea Basen and Sftaren und bildet vorzugsweiae das Rohmaterial

fflr die I^ustellung von Farbstoffen und Desinfektionsmitteln; das Ammoniakwasser,
G:isw;is8er, enthalt hauptsüchlich Karbonat und Sulfhydrat, in geringerer Menge
auch Chlorammonium, Cyiinninmnnium und RhodHnnmmoniuni ; es enthält durch-

schnittlich 2—30/0 Ammoniak und dient hauptäächUcli als Kohmaterial fUr die

Gewinnong der AmmoniaktlQssigkeit und die Anmonsalse de« Handels.

Das Leuchtgas selbst enthalt — neben geringen Sporen Schwefelkohlenstoff —
baoptsichlicb folgende Stoffe In wechselnden Verhaltnisron:

Wssserstoff 39*80 Mb so MDS
Methan 40ö6 „ „

KohlPiioxyd 49') , , 502
Klavl 4(>4| ...o
IHtetrvl 3 15) - »

Stickst<.ff ÖÜU , , 1 «9
Saut'rsU>tt' — , „ 1'54

Kobleosinre — , „ 11^2

Die Leuchtkraft verdankt das Gas dem zwischen 3— l()"/o betragenden Gehalte

an schweren Kohlenwas^jerstoffcn, tlic zum Teil bei der herrschendm ^rtwölnilidipu

Temperatur in der Tat gsi-sformig sind , z. H. Äthylen
,
Aeetyleu, oder nur als

Dampfe mitgeris&eu werden, wie Beuzol, Naphthalin etc.

Geringwertiges^ schlecht leuchtendes Gas pflegt man dareb Beladen mit diesen

Dimpfen leuchtend zu machen, zu „karbnrieren".

Sf)«^etiarintos Wnssoriras wird gewonnen dun Ii Eiiil)l;ison von Wn^^serdampf

auf glühende Koks; es enthält hauptsAchlich Wasserstoff, Grubengas, Kohlcnoxyd

und KohleusAure und brennt mit wenig oder nicht leuchtender Flamme.

Um den Preis des Gases so billig stellen an kOnnen, daft es aligemein zu Keeh-
zweckon, zum Betriebe von Motoren und zur Heizung der Wolinrflume Verwendung
finden kiintte, ist vorgeschlagen worden (s. u. a. W. Hemi'EL , Studien Uber Gas-

beleuchtung, ScBiLLLNCh» Journal für Gasbeleuchtung etc., 18^7), den bei der

Lenchtgasfabrikation als Nebenprodukt abfallenden Teer und die in den Retorten

znrOckbleibenden Koks, letatere durch Einbringen in Generatoren und Anblasen
von Waiüserdampf, sofort zur weiteren Gasfabrikation zu verwerten — also über-

haupt nur ein woni^ Icnrhtendes Gas zu prodii/.iorcn — welches, wenn He-

leurhtuugKzwecktu dienen soll, entweder an dvn V erbrauchsstcllen selbst karburiort

werden matt (vergl. Albokarbon), oder bei Anwendang von Inkandeszenzbrennern

(Intensiv- odk»r Regonerativbrennem), z.B. von AuKU, Siemens n. a. (s. auch

mtU'r Lampen und Heleuchf ii n ^r) , direkt in Aiisk onfluii-r komincu knnn.

Dmn Holzgas, welches nm h di in Stt inkolili ugas wohl die ausgetiehnteste Ver-

wendung gefunden iiat, ist dem LeuciiLgas, nachdem die FabrikationHmethodeu

dnreh PKrrBNKOPKRs Versuche ausgearbeitet worden sind, ebenbflrtig; es wird

dorrli trockene Destillation von Holz erhalten, wobei als Nebenprodukte abfallen :

Holzkohle f/irka l.')"/,, vom Crwirhte des trockenen Holzes), Teer (ziriu 2%)
und roher Holzessig (bis zu -7" o).

— S. auch Holzgas.

Das rohe Holzgas enthält kein Ammoniak und keine Schwefeherbindangen,

dagegen sehr viel (bis zu 25%) KohlensRure, weldie ihm durch Reinigung

mit Kalk entngen werden muß. Die Zusammensetzung des Gases ist wechselnd.

Digitized by Google



174 LEtGHTQAS. — LEUCÖTSTEIHB.

d. h. «bhAni^g von der Natur des verwendeten Hoteea und deeaen Fenchtigkefte-

gebatt, es eotbftit etwa:

6'5— 10"6 schwere KohlenwasserstniTe,

U"4—35 3 leiohtf'H Kohlenwassenjtotigaji (äumi>fgas).

1 .'» 1 - 48 8 Was.'^'rstoffgM,

2^2-3—Ol 8 &ohleoozyd,

b!« iit 2*2 Ki»bl*osiiire,

Hervorzuheben ist der höhere Gehalt an Kefilenoxyd; dementeprechend besitzt

es auch ein höheres sp. Gew. als das StcinkohlcngaH (0*65^—0 7 gepeu o 4—0'5

als durclischnittliclifs sj). (»ow. drs Sf» inkohlengasos), es muß daher auch zur Er-

zeugung: hell leiu hteuder Flammen aut* Brennern mit weiteren Öffnungen gebrannt

werden und darf nur unter geringem Drucke ausströmen. Die Ausbeute au Gas be-

lauft sieh auf etwa 600—650 engliflebe Knbikfuft für den ZoHsentner Kiefernhob.
Torf gas wird an einigen Orten, wo das Materia! leieht 20 besclmffi n ist, bo-

rfitot und hat die Zusammen^ietznnjr eines «rntt n I.cik htjrnses; ein Zentiu-r trockener

Torf liefert etwa 565 englische KubikfuU Gas und ca. 43'3"/0 Torfkoks, 6*7®/»

Teer und 24—25^/^ ammouiakalischee Wasser.

Olgas hat, obwohl es eine fest dreimal so grofle Lenchtkrafl besitst als

Kohlenga^i, im großen zur Itcleuohtung keine Anwendung gefunden, dagegen wird

es mit Vorliebo fffr die lieleuehtung kleiner Orts^rhnftfn xmd hcsoiulors von Privat-

etablisseiueutä benutzt. Es lAßt i^icb leicht darstellen und bedarf kaum der Heinigang;

es enthält etwa:
.'iHO^ o

S4>huen^ KohlanwaswrBtftflh,

^'b"'^ Sampfi;as,

9"5* Kohlenoxyd

?l i>*
„ .^^tickstoff:

das Ol liefert auuiUicrnd lU')*'/o an Leuditgas. Da es sich infolge des geringen

Wflsserstoffgehaltes leicht komprimieren ll&t, so wird es vielfaeh in komprimiertem

Zustande transportiert und findet deshalb auch häufig Anwendnngr anr Beleuchtung

der EisenbahnWaggon». Es besitzt wie das Holzgas ein sehr hohes spezifisches

Gewicht fhfs ni 0'9) und wird rrns Hronnern mit weiter Offniiu;: gebrannt.

Leuchtgas wird ferner aus Har/., Petroleumrückstanden, iirauukohlcn, Wollrück-

stftoden, Seifenlangen etc. bereitet ; solches Gas findet jedoeh nur sehr beschrankte

Anwendung.

Literatar: Ik>ix«r, Be]«iicbt«iBgswes«M). — Scuelumo, Hsodbodi fllr Gasbdeuchtnnir: i xima)

Leuchtgasvergiftung s. Gase, giftige, im. v, pag. r)25.

Leuchtkraft einer Lichtquelle nennt man die Fnhigkeit, Lichtstrahlen aus-

zuseudeu. Die Leuchtkrftfte zweier Lichtquellen verhalten sich wie die üeleuch-

tungsstirken, die sie in gleicher Distanz hervorbringen, oder wie die Quadrate der

Diatanzen der Lichtquellen von einer Fläche, an weldier beide gleich starke Be-

leuchtung erzielen.

(^ber die Anwendung des letzten Satzes zur Bestimmung der Leuchtkraft von

Lichtquellen s. l^liotometrie.

Ober die Abhängigkeit d^ Leuehtknft von den VerhÜtoneen, iintw weldieii

das Leuchten stattfindet, s. Beleuchtung (Bd. II, pag. 617) und Flamme (Bd. 7,
pag. .S.5><). Vmaa.

Leuchtspiritus ist gleichbedeutend mit dem ehemaligen Lenchtmat«rial

Oaniphii) (^. IM. Iii, pag. 317). J. fimoo.

Leuchtsteine, Phosphore, Lichtträger, sind phosphoreszierende Körper
versehiedeiicr Art. wilclip nrirh vnrhiM'iretrangener Insolation im Dnnkeln wieder

Licht auszustrahlen vermögen. Hierher gehören besonder» die t>cbwefolverbinduugeu

der Brdalkalien. — Bologneser Leuehlstoin (Phosphoma lapideus, Lapis solaris)

ist ein geglühtes Gemisch von Schwerspat, Gummi, Tragant and Eiweill (also
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ein nnrdoes Sdiwefelbatjniii). — Castoxb LeucbteteiD war ein k(^lehaltigM

Mwefelcaleiom , daiig««teUi durch Glflben einee Gemifches prftpariorter Austern-

schalen mit Schwefel; — ähnlich ist Ot^ANNs Leuchtstein, gewoniion durch Glühen

von prnpnri« rton Austcrnsehalen mit Schwefelarsen. - Balpkwkixs Leuclitstein

(Pho€>piiuru$ hcrm oticus) war bis mr beginnenden Zersetzung geglühtes Calciumuitrat.

I>Oltl.TBB.

^UCin (a-AmidoeapronMore
,

C«H,, NOt. ti. zw, «-Aminoisobatylessigtilnre)

entsteht bei der Spaltung der Eiweißk»»rper durch Sfluren und Alkalien, durch die

Fäulnis und dnn li protoolytisclu» Kiizymc. Auch die socj'naniitiMi All)innjnnide,

ilorngewebe, Elastin, Leim^ Seide, t'houdrin etc. liefern bei der Zersetzung durch

B&nren a. n. Lenein.

Ee ist in mehreren Organen des Tierkörpers als normaler Bestaadtdi anfgefnnden
worden und findet .sich auch im Tflanzenreich verbreitet vor. Bei schweren Erkran-

kiniir' ü der Leber (akute gelbe Leberatrophie
,
Phnspimnprtriftnnjr) tritt (< fliior

wie fast immer in Begleitung von Tjrosin) im Harn auf. Dero Organismus des

Fleisehfresaere einverleibt, zerfallt es nnter Bildung yon Harnstoff.

Das Leucin stellt dünne, farblose Kristallblflttcben dar, welche in 40 T. kaltem,

leichter in heißem Wasser, in Alkohol schwer lOdieb sind. Durch Vemnreinigongen
wird seine Lr^lichkeit sehr erhöht.

Die wiibserige Lösung des Lcucius dreht die Ebene des polarisierten Lichtes

schwach nach links, die Lösungen in Saluanre nnd in Kalilauge sind rechtsdrehend.

Durch dieses optisdie Verhalten nnterscbeidet sich das Leucin von den sjmthetisch

aus Bromc.iprnnsäure oder ans Vnlrrnldrli\ d darjrestellten Amidocapronsilnren.

DuH'h mehrtäfcig*'^ Krliitzen mit Harvtbydrat auf löO—^K*»«»' wird das Louriii in

eine inaktive Modifikation umgewandelt, aus der durch eine Vegetation von

Penidllinm g;laucnm ein Lendn erhalten werden kann, welches in salnaurer Lösung
links drehend ist.

Viel leichter als in W.issi r liist sich dius Leucin in Alkalien und Sfniron : mit

Salzsäure liefert es eine VerliiudiinL-: 2(GflH,iN02.IICl)-|-lLO; diiiTli Kintia-rcii

von Kupfeioxydhydrat in eine heilie Lcucinlosung bildet sich die Verbindung:

(CeH,,NO,), Gn + H«0. Auch mit Salpetersäure, Schwefelsäure, mit Bleioxyd,

Quecksilberoxyd bildet das Leucin Verbindungen.

I^im Erhitzen snbliniiert das L'nicin teilweise iin/t^rsctzf in Flncken, welche

dem sublimicrteii Zinko.xyd ilhnlich sind, teils unter lüMiiufr von Kohlensihire,

Ammoniak und Isoamylamin. Durch die Fäulnis wird es unter Bildung von

Valertsnsanre, Ammoniak und Kohlen^ure gespalten. Der tible Geruch von FaO-

sehweiß soll z. T. von dieser ZrrM tzung des aus gefaulter Kitidi rmis zuerst entstan-

denen Leucins horriiliron. Auch diirrh Öxyda1ion<^mitti1 wini daratH (Iso ) Valerian-

säure gebildet. Kaucbende Jodwjinserstoffsflnr»' li< ft rt Amnumi-ik und CapronsÄure,

salpetrige Säure Oxycapronsäure (Leucinsüurej. Durch Einwirkung von Salzsäure-

gas bei höherer Tempwatur wird anter Wasserabspaltong Leueinimid (€« II,, NO)
gebildet.

Soll Leucin in Flüs.<i^-keiten , Hnrn . w:l<?<:prii:''ii ( M'\vi lis('\tiakt**n vir. nrifbiro-

wicsen werden, j>n fallt man nufli llntfcrMniiLr d* r KiwciÜkorper mit HIeiessig aus,

entbleit das Filtrat mit Schwefelwasserstulf, tlampft zum Sirup ein untl extrahiert

mit Alkohol, um es möglichst vom Tyrosin zu trennen. Enthllt ein Harn Lendn
und Tyrosin, so scheiden sich diese Körper n h h <i« ni Ausfällen mit Bleiessig,

FiltrifTon. li^hrmdcln mit Sctiw (•t"t>lwn<';<'rstoff und F,iodani]>ft'n ii' lu'iii'insndrr aus;

das lety.tere bildut HümIicI vuw fi iii. n N'uleln, das Leucin tiafrejri-n erscJieiiit, mit

dem Mikroskop betrachtet, ineihi iu Form schwach lichtbrech«^nder Kugeln, hie

ond da mit raditrer Streifong.

Znr Identifizierung stellt man mit dem vom Tyrosin getrennten Leucin folgende

Proben an: 1. .Man erhitzt im Proliicrrnlir nnd lionharMet . o\> <ir\\ ein weiUes,

wolliges Sublimat bildet nntt r frieicii/eilifroni Auftreten des (nTuriu's nach .Amylamin.

2. Man verdampft eine l'robe mit Salpetersäure auf dem l'latinblech; der geringe
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176 LEUCIN. - LEÜCOJl'M.

Rückstand färbt sich mit Natronlaupe gelb und liefert beim weiteren Erwärmen
einen nicht adhilricrenden ölifjeu Tropfen. Zeynkk.

Leucit. Rc'ruläres, in Ikositctracderu kristallisierendes Mineral, welches jedoch

bei niedri{fer Temperatur ein abweichendes, auf Spannunpsverschiedenheiten be-

ruhendes optisches Verhalten zci<;t und deshalb als tctra{ronal oder rhombisch be-

trachtet wurde, bis Klkix nachwies, daß Leucit bei höherer, seiner Bildung ent-

sprechender Temperatur isotrop wird. Chemische Zusammensetzung: KAlSijOg.
Im Leucit fand Kl.\proth zum ersten Male das bis dahin nur in rfiaiizcnstoffen

nachgewiesene Kali in einem Mineral. H :
5*5—6, G : 2"5. Leucit findet sieh in

weißen, gelblichen oder grauen Kristallen als wesentlicher Gemengteil in vielen

l-.aven, ist sehr verbreitet in mannigfachen jüngeren Eruptivgesteinen. Selten er-

scheint Leucit für sich gesteinsbildend, als Leucitfels. Hokknks.

Leucobryaceae, Familie der m usci acrocarpi. Meist Tropeubewohner.

Europa besitzt nur eine Gattung mit 2 Arten. Sydow.

Leucodendron, Gattung der Proteaceae; Holzgewilchse des Kaplaudes mit

Fig. £7.

lederigen Hl.lttern und lilütenköpfen , die oft von einer farbigen Hülle umgeben
sind (Fig. 1*7 |.

L. argen teum H. Hu., Silverboom, Witteboom, besitzt silbergrau behaarte

BlMter und Zweige, welche gegen Malaria, auch zu Schmuck:irbeiten verwandt
werdeu. Nach Meuck (lHi»»;) enthalt die Pflanze das Glylosid Leukoglykodriu
und den kristallinischen Bitterstoff Leukodrin (s.d.).

Leucojum, (iattung der A ma ryl 1 i dacea e, Gruppe Galanthineae. charakte-

risiert diircli iiickeude HKiten aus sechs gleichen, weißen, beim Welken nicht

abfallcntlen l'erigonblättern und fleischige Kapseln.
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L. Vernum L., das iu Mitteleuropa verbreitete Bchneeglockchcn , besitzt

eine eiförmige, weiße, eeharfe Zwiebel, welche einst nls Radix NarciBSO-Leucoji
Vlolae albae in aisneilicher Verwendung stand. — ß. aaeh Oalanthus.

' LoUCOnOStOCy m den Baeteriaceen gehörig, ist von Cibnkowski und van
TiE'iHKM als die Ursache der „Froschlaichg:arung'* (DextrangUriing:) dt?s KUben-
saftes nnd i]cv Melasäc iu Zuckerfabrikoti rntdnckt worden, wodunli iliix' Snl»-

(»taozen in kürzester Zeit in eine Mchicinii^-geiatinöse Masse unig:ewaud)'lt wirdi ti.

L. metenterioides (Cisnk.) v. Tikgh. besitzt 0*8— 12 ^u. breite, ku^'^ligc,

farblose, perlschnarartig verbnndene vegetative Zellen. Die Zellenketten sind in

weite i^chleirahUllen ein^rcl'cltet und bilden bis faustgroße, höckerige, schmatug-
weiße, liiir» hsf'heinfnde H.ülcD. Bei der Sporenbildnng schwellen die Kettenglieder

eiynm an und die aus ihnen austretenden, kugeligen Öporen messen 1*8— 2 a diam.

Er verwandelt in Znekerfabrilten den Zneker oft sehr sehnell in knorpeligen

dehleim, Dextran (OitH,«Oio)> Büne wisaerige Lösung von Gampecheholsextrakt

färbt die Pikgallerte braun, Kupferoxydammoniak blau.

Lenconostoc entwickelt sich auch in künstlichen Niilirlösnngen, denen Tr.mfx n-

oder Rohrzucker beigefügt ist, iu Üppigster Weise, liohrzuckor wird durch ihn

invertiert.

L. Lagerheimii Lddw. ist die Ursache des weiten 8ehleimfliiBBes der Laub-
biume. Dio Varietät cellaris des Pilzes beobachtete Hansgi rg in Prager Kellern,

Dieser Pilz lebt in Symbiose mit dem Askomyceten Endoinvcos Magnusii
Ludw. und der Hefe 8accharomyces Ludwigii ILoiS£N, wird wahrscheinlich

doreh Insekten verbreitet, tritt von Juni bis September anf und schfidigt nicht

unw esentlich die befallenen Binme, so namentlich Eichen, Dirken, Weiden, Pappeln^

Eschen. 8ri>ow.

Leueonotis, Gattung dfi- Aporynaccae.
L. Griffit!iii Hook, f., in Malakka, lirt'crt Outtapcrcha ; ebenso

L. eugeniifolia (Wall.) A. DC. in Malasien (^Kusby lüdif Wa&buuü 1899).
V. Daull Tobbb.

LettCOpOQOn, Gattung der Bpacridaceae, oft mit Styphelia vereinigt.

L. Reichel (IjABILL.) R. Its., in Westanstralien, liefert eßbare Früchte.

V. Dalla Tokkk.

LeUCOSpermUm, Gattung der V roteaceae.

L. conocarpum R.Bit., „Kreupelboom^^, im Kapland, liefert eine als Ad-

stringens benatste und auch sum Gerben verwendbare Rinde and ein r&tliehee

zlhes weißes Holz. v. Dalla Tbms.

LeUCOthoS, Gattung der Ericaceae.
L. CatesbaeT A. Gbat nnd L. revoluta DC. in Kordamerika, enthalten

Andromedotoxin. v. Dai.la Tokuk.

Leuk, Kanton Wallis, besitzt ftnigi' zwanzig warme (ilH T '1") (»iiollen. Von
ihnen sind die auch zum Trinken benutzte Lorenz- (oP) und Armenbadquelle
(46-30) die ergiebigsten, ßio enthalten in 1000 T. NaClÜ'OOö und 0 Ü19, 80* Ca
1-504 und 1*959, SO«Hg 0-321 and 0*217; die erstere außerdem (COi,H>sFe
M O 14. Das Wasser wird größtenteils zum Baden, besonders auch za prolongierten

B&dern von nifhreren Stunden Dauer verw(^ndet. pAMdmis.

Leukämie weiß, attxa Hlut), LeukOCythaetnle . wohl auch Lyniph
.ümie jrpii:ini)t . ist rinn schwere Krnnkheit. bei fl^r ilic im IHutr' aitftn'tciKien

Veränderungen nu aulfülligo sind , daü die Krankheit davcui il< ii Namen erhalten

hat. Das Wesen der Blatveründemng besteht in einer Vennehmng farbloser

Wotzcllen, wobei stets krankhafte, d.h. dem normalen Hinte fremde Formen

von L<'uk*i/\ton auftreten. Damit (li)kimK'iitir>rt sirh di«' l,-'iik:(mi( uU lin iKitfin-

!ojri<('li<'r l'ro/.oß in der Hlutbildunir «rojjt'uübcr der g'owidmliciien Leukozytoso (s.d.»,

bt'i der die normalen Formen der Leukozyten stets tUu rwiegen und nor vereinzelte.

BeAl-Eiuyltlopftdie der ges. Pbam. S.AtiS. VHT. ]2
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m LEUK&BUE. - LBUKOKÖfiPBB.

dem Normalblute fremde LeakoByteoformen orkemmen. Bei jeder Art vod Leuk-

ämie ist das Knocbenniark betetlift (Neuman'x). Außerdciu gibt es Formen, hei

denen auch das !.yin})lulriisonsystera in einer intf^nsiven Weise ergriffou ist. Die

Knoi'heiiniark>l( iik;nnie oder myelogeue Form ist durch das Auftreten vou kern-

haltigen roteil Zeilen uebeu dcu verschiedeneu Leukozytcnforiucu ausgezeichnet.

Die Leukftmie ist ein sebwerer Rrenkbeiteproceß, der entweder akat Im Verlaufe

weniger Wochen zom Tode führt oder als cbronieefaer Prozeß jahrelang andauern

kann. Da^ Wesen der Krankheit ist noch wenijr erkannt, doch findet man oft

btsträclitliehe krankhafte Voran(leriin<r> n der Milz, des Knochenmarkes und der

Lymphdrüsen, weshalb man wohl auch lieuule, medulläre und lymphatische und

daneben noch Mlscbformen der Lenklmie nntersehiedeu hai KvMmamttwtvx.

Leukoderma, angeborener oder durch Krankheiten erworbener Pigmeutmaogel

an umschriebenen Hantstellen, welche infol^edeneen weifi erscheinen.

Leukodrin und LeukOgiykodrin werden aus den Ulatteru der am Kap ein-

heimlBchen Proteacco Leucodendron concionam (nach anderen L. argentcum,
bexw. deeurrens) in nacbetehender Weise gewonnen: Der alkoholiscbe Aostug
dor Droge wird mit Hleiacetat gefilllt und der Niederschla-: mit i>> zerlegt, heim
Eindampfen des Filtrates vom PbH scheidet meh merst das Leakoglykodrin
und später da» Leukodrin ab.

LeukOgiykodrin
,
C,, H«, O,, (oder U«« 0|q) wird durch wiederholtes Aus-

fftllen der alkoholischen Ijösung mit Äther als amorphes welftee Poltrer von stark

bitterem Geschmack erhalten. xd =— 40*25. Es ist ziemlieh leicht lösUdi in

heißem Wasser und scheidet sieh heim Erkalten frallertartip wieder aus. Erhitzen

mit verdünnter Schwefelsäure führt es über in ein braunee öl und einen reduzierend

wirkenden Zucker.

Leukodrin, CitHjeOg bexw. 0,»H,(0H)4, kristallisiert in farblosen Prismen

Om Rchmp. 211—213"; es ist in kaltem Wasser schwer, leichter in kaltem

Alkohol irislirh. löst sieh indes loifht in Ammoniak and Ätzalkalien. 9t])=— lö"4ö*.

Muj^iii'herwei.se ist es ideutiMh mit dem l'roteacin (s. d.).

LHerator: Mkrcks Ber., 18%. Zkbxik.

Leukogen ist saures sehwefligsaure-. Xttrium, so genannt wegen seiner Fnlii^^-

keit, viele tlir natürlichen Pflanzen farb.st olle in farblose Lcukoverbindungen llber-

«nfflhren: hierauf bernht seine Anwendung zum Entfernen von Obstflecken.

OAimriwDT.

LeukokÖrper. Alle Farbstoffe können durch chemische Vorgänge der ver-

schiedensten Art in farblosf» eliemische Verbindungen überir^ f'Üirt werden, welche

lAMikokürper heißen. In den meisten Fällen ist es eiu Keduktiousvorgang, bei dem
gemeinhin der ursprüngliche Farbstoff nodi 2 Wasaerstoffatome anfounmt in

anderen FftUen kann die Redaktion z. B. in der Weise vor sich gehen, daß eine

Xitrognippe in eine Amidogrnppe umgewandelt wird
, oder daß eine Azogmppe

glatt in - Amidogruppen zerf.lllt. Aber nicht alle anf diese Weise gewonnenen
farblosen 8ul)Stanzeu sind Leukokürper. Lcukokörper heilten nur diejenigen aus
Farbstoffen dareh Reduktion erhaltenen farblosen Verbindungen,
welche sich dureh Oxydation wieder in den nrsprttngliehon Farbstoff
überführen lassen. SdIkiUI die Reduktion tiefer in das Farbstoffmolekül ein-

greift , s<» Körper srehildet werden , die sich nicht niehr in den Farbstoff

/.urtickverwandeln lasi>eu, kann von Lcukokürporn nicht mehr gesprochen werden.

Einer der bekanntesten LeukokÖrper Ist das Indigweiß, wddies durda Redaktion
Au> liitliLi lau entsteht und durch einfadie Oxydation an der Lnft wieder in Indig-

blau zurfk'kverwandelt wird: es wird daher vielf.H-li auch als Leukoindigotin be-

zeiehnet. Azoberizol irnfit dnreli HiMlnktioti in H\drazobenzol über, das seiner-

seits (iureli Uxydation in Azobenzol zuruckyerwandeit wird; Hydrazobenzol ist daher

auch ein Leukokürper. Quunmtm,
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Leukol. Leukoltn - Ohinolin. GAmwimn.

Leukolinbas 6n, ;iui-h [i-Chinoliiib,'!--f'n «renannt , hiMoii eine Rolhr ihn

(a )( 'ianülHU>iiseii isonicror Basen : die x ( 'limoimhastjn geben mit Alkyljodideu die

C'hiuuliiifarbstoffe, dio Lrukülaibasen dagci^eu bildpu keine Farbstoffe. Ziwsix.

Leukolyse , die AufliisuiifT der weißfn niulkrirperchen.

LdllkOm ist eine Trübung iler Ilornlüiut (s. hweratitis) als Endergebnis einer

entzUucUicbea Gewebswucherung. Audi ^unx kleine Uoruhuuinecke beeintrücbtigeu,

weoD «le der Popitle gegenflberliegen , das Sehen io hoheoi Grade, weil ihr ge-

wr*hnlich ven^ischter Hand viel zerstreotes Licht iDS Aage gelangen laßt und der
auf < Netzhaut gew(»rfene Sch.itten als Wolke nach anfiea {»rojiuert wird ond
eiueii ^Toßen Teil des (jeiiichtsfeldes verdunkelt.

LeukomaYne oder physiologische TMomaYne nannte Gauti£K die

während dee Lebens in tierischen Ötoffen vorkooinionden Uaseu im Gegensatz zu

d«ik Ptomalneu (s. d.). v. Poshl nennt die spezifiaoh wirkaamea Bestandteile

der Oigaoe Lenkomalne. 8ie bilden mit KocbBab UMicfae Doppetealse, welche die

Orundlago der opotherapeatiaehen Priparate sind. U.

Leukonin,zwrEmallUerangTon Metallgefaßeu empfohlen, besteht na« h Rase.nack

( Ar!» :i <l. Kais. Gesundheitsamt. 190.")) aus Xatrifirometantimonint 97 9 1 T., Natriam-

bulfal 0 53 T., Calnnmsuifat 0*44 T., Eisenoxyd und Tonerde T.. Kiesel-

8&nre etc. 0 44 T., Wasser 0*6 T. sowie Spuren von Arsen- und illeiverbinduu^en.

ZaaKiK.

LsukOpSRiB iat die Veminderang der Leukocyten Im Unte.— 8. Lenkoaytose.

Leukoplast a. fimplaatra, Bd. IV, pag. 654. Kocan.

LeilkOptaSten (irXia«» bUden) heiSen die farbloaen Cbromatophoren In den

PflanaenfeUen.

Leukorrhoe (Xau^ä« und pilv fUeflen) — Flnor albus (s. d.).

LeukOtOktika nennt KOBKBT Stoffe, dio eine faeilaanie Lenkoaytoee hervor-

rufen und dadurch Indirekt sntiseptiaeh wiriten. Ee gehören au ihnen die itberiachen

Öle (außer Kampfer uml Menthol). Die Wirkung des Perubalsanis und der Zimtsäure

gegen Tuberkulose (LANDE&K&) ist vielleicht eine leukotaktische.— 8. Uetol. K.

LeukOtil, Chrysotil, ist eine Abart von Asbest (s. d.).

Leukotin, (',7(11^0^, findet sich nach Jobst neben Parakotoln, Oxyleukotin,

Dibenxoylbydrokotoi)
,

HydrokotoYn und Piperonylaftare In der Parakotorinde.

Diese wird nach He>sk mit Xther extrahiert, narh dessen Abdestillieren ein

kristallinischer Rückstand binteri>leiht. Aus der heiben alkoholischon Losung

des letzteren kristallisiert zuuäciist Parakotoln, dann ein Gemisch des leutet eii mit

Oxyleukotin heraus, während ans dem auf dem Wasserlrade verdunsteten Rückstand

Eiaeaiig das Leukotin aufnimmt.

All«: Alkohol uiiikristalli>ifrt bibbt das l.iukotin weiHi'. leichte, bei 97*

t*chnielzeiide , neutral rea<rierende i^risraen , welche leiclit iuslich sind in Alkohol,

Äther, Aceton, Cldorofurm, Eisessig, schwer bjslich in Wasser und mit

konzentrierter Saipetersftore eine blaugrttne Fftrbong geben. Bei Einwirkung

von {«ciunelzendem Kaliumhydroxyd entstehen Ben/oe-rmn . Protokatechupauro,

An)eiseiisflnre , Kntogenin, C,jH,flO, |— Protokaterhyl rriniethylphlorogluciu,

C'a H, (O.Cilsjj CO . r,^ II3 (OH)J, welches in geüdiclien, bei iMO« schmei/enden,

Wasser-, alkohoi- und fitherloslichcn Nadeln kristallisiert, und Hydrokoton,
€» Hl, 0^ [=s Trimethylphloroglacin, H» (0 . CH,),J : welBe Prismen vom 8chmete-

pnnkte 51—52". Nach Angalien von C'iamician und Silbkk soll das Leukotin

nur ans einem Geniiseh von Methyl-Hydrokoto)fn und Hethyl-ProtokotoTn bestehen.

— t;^. auch Oxyleukotin. Nothxaocl.

12*
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Leukozyten heißeu die weißen Blutkürp^Tc ht-o. — 8. Blut.

Leukozytose ist fuw Vcrmphrunjr dor farhlosen Zellen des Blutes in die^eni.

Man unterscheidet eine normale und eine krankhafte. i>ie noriualo Leukozytojse

tritt immer dann auf, wenn nach der Resorption der Naiirungümittvl im Ver-

daoun^straktc große Men^n zellluütigor und mit Chjliu be1ad«ner Lymphe tm
den großen Lymphst&mmen in das Blat Überströmen. Die krankhafte Leukozytose

ist ein ('h.irnktt'ristisclics Symptom vieler Inft ktinnskrankheiten. Da es im Blute

vorsehiedciie Arten von farhlnsen Hlut/ellc:i (I^eukozyten) gibt, 80 unterscheidet

man auch verschiedene Arten von Leukü^ylosc.

1. Die gewOhnUche odor nentrophile iJenkozytose ist die hlofigete Form. Bei

dieiier sind jene Leukozyten, die in größter Menge (75o/o aller farblosen Blot-

zellen) im normalen Blute vorhanden sind, melir oder minder betrfnfitlich ver-

mehrt. Wegen des Verhaltens der Zellkerne werden diese Leukozyt« ii iM)lymorph-

kernige and wegen des Verhaltens gegen Auiliufarbstoffe neutropliile Leukozyten

genannt. Bie ist eine gewObnUche Be^eiterscbeinong der Infektionskrankheiten

und meist ein vorübergehendes Bymptom. Bei Typhus kommt sie nicht vor; hier

findet sich im Gej^enteil eine oft betrHchtliche Verminderung dieser nnd anderer

Ijeuko/vtcnformeu, was als Leukopenie bezeichnet wird.

Die Lymphozytose lie^tebt in einer Vermehrung jener farblosen Blut-

zellen, die den in den Lymphdrfisen vorkommenden Zellen gleichen (Lyrophoqrten).

Sie \vurde beobachtet bei Rachitis, bei 6\7)hills und bei böMTUgen Oeschwästen.

3. Die E().«ii n ophilie besteht in eiitor Vermehrung einer besonderen Art von

großen, mit stark Hehthrechenden Körnchen erfüllten Leukozyten. Die Körnchen

(Granulu) dieser Zellen f&rben sich besonders intensiv mit einem roten, saner

i-eagierenden Anillnferbetoff , dem Eosin. Diese Art der Leukozytose ist selten

und wurde hei Gonorrhöe, bei Elngeweidewflrmerkrankheiten nnd bei ^nigeii

Hautkrn nk Ii eit e n beobachtet.

Allen i^eukozytosen gemeinsam ist der Mangel abnormer Formen von ßlutzelleu,

die den schweren An.^mien (s. Leukämie) eigentümlich ist. Kt-KMEx^rwae.

LeukrOl, braune, }g 1 g schwere, runde Tabletten, als internes Spetifikum

empfohleu bei Fluor albus non gonorrhoicus, enthält nach den Angaben der dai-

stellenden Chemischen Fabrik Erfurt 6. m. b. H.-Erfart-Ilver8gehoten als wiriDsamen

Bestandteil „Extr. Jnbahur'^, das Extrakt einer botanisch noch unbekannten ost-

.-isiatischen PHanze aus der Familie der Ranunkulacecn, das bei den eingel>orenen

Frauen gegen anAmische Zustande und deren Folgen, insbesondere den Fluor

albus gebraucht wird.

Bei der ehemischen Untersuchung der Tabletten konnte lediglieh die Abwesenheit

stark wirkt iider Stoffe in ihnen festgestellt werden; über die ZusanimensetSttUg

des -Leukrol" selbst ließen sieh b«>stiinnite Anlialts]iunkte nicht ^'cwinnen.

An kompetpnter botanisciu r Stelle war eine ein Extractum Jubahar" liefernde

ostasiatisehc iiaiuinkulacec absolut unbekannt; ebensowenig konnten in der ein-

«cblügigen Literatnr Angaben Aber eine derartige Pflante gefunden werden

(Zbrnik, Apoth.-Ztg., 1905). Zioufiic.

L6y. Joseph Hbenbich LiVRiLLS, namhafter Mykolog, geb. am 26. Mai

1796 au Cmx la Ville, starb am 8. Febmar 1870 als Anst an Paris.

11. Mf I.I.VR.

LeviCO in Südtirol besitzt drei ( »uellen , von denen die zn Trinkkuren ver-

wendete Stark wasser(iuelle (.\cquii ferrugiuosa ranuica arsenicale) in 1000 T.

enthalt BO, Co 0-047, SaO.oFe. i nol, SO^ Fe 2*567, As, < >, 0 (»08; die Trink-
«(uellc (schwaches Wasser) enthalt BO, Fe 0*336, S3O,. Fe, (neutnü) 0*22,

SjfT, f
>j ,

I"*'. (bas.) <> i«i4, CO;; Fe nost. pio ausschli^'I'lich zu Badekuren ver-

wenclete Starkwasserquelle entbällt SO^Cu 0'05.*i , (neutrales und basisches)

schwefelsaures Eisenoxyd 512«, SO, Fe UOUl, AsjO, U UU9. Zum Zwecke der
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Pif. n.

VereenduDg werdeu 11 T. der leUtgeiiannteu h>tarkwaöser(bade)queUe b9 T. der
Triokqiielle (schwaches Wasser) zugesetzt. Pmchus.

ein den Levicoquellen entstammender eisen- uud arsen-

haltiger Sehlanmiy soll in Form heifter Umschllge bei Neuralgien, chronischen
Entzfindangtpronssen nnd Exsudaten sowie bei SeKualerkrankungen Anwendung
finden. Koch«.

Levisticum, zuerst bei VKfiETtrs vorkommender Pflanzonname (durch Um-
bildung au8 j.Ligusticum^. zuerst U'i PuMis und Dioskükides vorkommend,
entstanden), dann von Koch aufgestellU; Gattung der L inbell iferae-Angeliceae,
die nur 1 Art enthllt:

L. offleinale Koch (Ligostieun Levisticum L., Angelica paludapif6Ua DiK.),
LiebstAekel (liormmpiert aus Levisticum), N euustückel, Liveche, Lovage.

Heimisch walirscheinlich in Hdd-

europa (Lif^urien), doch mit Sicher-

heit nirgends wild. Wird in Frank-

reich, Deutschland (06lleda) nnd Hol-
land im großen kultiviert, vereinzelt

häufifr in (irirton (Kanton Graubün-

den) und zuweilen daraus verwildert.

Mehrjährig, Stengel 1—2 m hoch,

hohl, kahl, gestreift, oberwirtB Istig.

Untere Blätter doppelt-, obere ein-

fach fiederteilig, die Hl.Httchen ans

keiligem Grande breit verkehrtei-

förmig, mehrfach eingeschnitten.

Dolden vielstrahlig, HflUe und Hflll-

chen viclblatterig, ihre lineallanxett-

liclicn nifitlor zurQckfroschlapron.

Kelch unih utlich. Blüten blaligelb,

die Kronblätter mit eingebogenem
^ Eodiappchen. Frucht Iftnglichei-

formig, wenig zusammengedrückt,

alle Ikippeii derselben geflOgelt, die

Flüi^el der Handrippen doppelt breit,

Tillchen einstriemig.

Das kurze lUiizom trägt bis 40 cm

lange Wuneln, die Im oberen Teile

<|Uorruiiz('lig, weiter unten längsrun-

zelijr sinil, mit regelmiiBiir ;rostelltt'n

Querlioi'kt rcheu, den Au^tritts^tellen

verkümmerter Wunsekweige.

Radix Levistici, Radix Ligu-

stiel, sammelt man im Frflhjahr von 2- bis Sjfthrigen Pflanzen und bringt sie meist

-gespäilten und getrocknet in den Handel, oben zuweilen noch mit den Resten der

Blattstiele versehen. Von außen l»r;lunli(iiL'-elli Iiis «rraubraun, ist die Kinde auf

dem Querschnitt auüeu hell, fast weili, weiter nach innen gelbbraun, der llolzkurper

gelb. Mit bloflem Auge erkennt man die rotgelben Balsarogänge. Der HolzkOrper

erreicht höchstens die Breite der Rinde. Der Querschnitt ist deutlich strahlig.

An die wenig entwickelte, grofisellige Korkschicht scliliefit sich die starke

Rinde, die in ihrem Süßeren Teil grofle, durch Zerreißung entstandene Lücken

aufweist. Die schmalen Markstralden (m) lassen sich weit in die Kinib' verfolgen.

Die I5;i>tstr:ihlen f/>J enthalten in Men;.'e >rliizogene, von kleinen Sezeruicrungs-

zelleu umgebene iJalsamgüuge (//>, die ein dLinengc von ätherischem öl und Han

m
Sftdix L«TiMief.
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entihalten ; sie sind bis 80 [«. weit Die MArksirafalen eotbalteu aolehe O&nge nicht.

Die Holaitrahleii euthalten, va radialen 6nin»Mi geordnet, Ue 60
f«.

welle Ge-
fäße ((f). Die Markstrahlen sind 3—3 Zellreiheo breit, soltou finden sieh ein-

reihige (m) Strahien. Holz und Rinde sind durcii das deutliche Kambinm (c}

getrennt.

Der Geraeh der Wonel ist stark aromatiaeh, der Geschmadk anfangs sQfilieh,

flcfaarf gewOnhaft, leUieBlIch etwas hitler. Bntlillt 0-6—l'O Prosent Itberieehe»

öl, Harz, Zucker, Apfoli^äure, wahrscheinlich auch Angelikasäure. Das Ätherische

01 hat 8p. Gew. lOO— 11)1. Er niA'm-h inaktiv oder schwach rechtadrehend.

Der Hauptmenge nach besteht e« au8 d-Terpineol.

Die Ih«ge ist dem Inseicteiilraft nnd dem Verderben sehr nnsgesetit nnd daiier

gat getroelEnet in BledigefilBen aniknbewaliren.

Liebstöckelwurzcl dient als Heilmittel ^egen Wassersucht und bildet als solche

einen Hestandteil vor^jchipdener Speeles diureticae; aus«redehntere Vorwendung
findet sie als Yolkäuiittei. Sie kann mit der Augelikawurzel als Droge kaum ver>

wediselt worden (Bd. I, pag. 044).

Frtiher verwendete man aoBer der WortBel aneb die Stengel (FMnlae), Blttter

und Früchte (Semenees d^aehe); als Volksmedidn linden sie hkit nnd da noch

heute Verwendung. EAstwica.

Le Vsirt DetinfektiOIISniittel ist eine msehnng von sohwefelsaorarTon-

efde und feinem Knoehenkohlenpolver. zkmik.

LeVOrin ist eine mit Jasmin und Maiglöckchen purfUniiertti kosmetische Salbe

von rOtUcber Farbe, bestehend ans IVagant Vbgy Glyierin 100 WasaerdOOy
und Sali^lstnre 1^. Koow.

Levurargyre (Adrian & co.-i'aris) ist ein aus Bierhefe gewonnenes Nakleln-

qneeksilborpr&parat Seine Darstellung erfolgt nadi Stassano auf biodienrischer

6niiHlIa<re im wesentlichen in der Weise, daß Hefe unter Zugata von Que( ksilf)er-

rhlmiil ^«zfiilitet wird. Das letztere wirkt dabei nicht abtötend .nuf Iii Hefe »'in.

sondern verbiiiflot sieh mit deren NukleYnsfturc. Nach Aufhün u der \N ikun^ der

Hefe uuf das Sub.strat wird sie gesammelt und getrocknet und ihr durch Digestion

mit einer schwachen Alkalilttsung das QaecksUbemnkleoprottffd entsogen. Die
Lösung wird auf einen bestimmten Hg^Oehalt eiDgestellt nnd in Ampnllen ab-

geffillt.

In trotkeneni /ustandf» ^t<'llt Levnrotin irlRnzondc schwarae Kristalischappen dar:

die I^Ösuug deh IlaudeU ist eine klare rotbraune Fliissigkoit vom sp. Gew. 101

2

bei 18*. Das Quedtsilber ist in dem Priparat in vOlUg roasiEierter Form mU
halten.

Levurnr^yre ^oH mr subkutanen Injektion bei Kyphilis dienen. Dosis: Tüglicb

2 rem der l^^/oigcn Lüsuug. Das Pr&parat wird völlig resorbiert und lange im
Körper zurückgehalten.

Sehr vorsichtig nnd vor Licht geschatst aufaobewabren! ZnoiK.

Levuretin ist der Xame für eine völlig reine Trockonhefe, welche i^u Medi-

zinnlzweckcn Verwendung findet. Koch:».

Levurin ist sowohl getrocknete Hierhefe, wie auch ein Extrakt daraus. An-

wendung besonders bei Furunkulose. Dosis : i—2 Kaffeelöffel pro Tag. Kocas.

LSVUrinOSS ist durch kalten Luftstrom getrocknete Bierbete, die noch Ihre

volle Wirkungskraft besitzen soll. Fabrikant: J. Blabs in Oberstdorf in Bayern.
Ko<'iifi.

Lewinin Inoß das in PetrolAther lösliche x-Kawaharz. — Näheres s. Kawa,
üd. VII, pag. IU2. Zkrxik.
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Fiir.tt.

Lewisia, OattuDg der PortaUceaeeAe, durch ein dickes, sUrkereichee

Khizom aa^gezeicbnet.

L. rediviva PuBSH iit io Kalifornien verbreitet, und ihre Wurzel Ist ein be-

Uebtee Nahrangamittei («Spatlam'*). 8ie ist (Fig. 29) innen weift , mehlig. Die

Rinde ist rot nnd schmedrt

bitter. Tki.mhle (Araer. Jonrn.

of Pharm., 1889) fand in

ihr 4- 98
o/o Fett, Harz und

Wachs, 14*80ommi andSehleim,

3-58 Eiweißstoffe, 8 57 Starke,

i'-ö:3 Asche, weder Zucker, noch

Citrbstoff.

Die Pflanze ist sowidmtands»

fiUiig g?gen Aostroduinng, daft

abgebrflhte Horharezemplare

noch nach zwei Jahren wacha-

tumsMhis: bleiben.

Lex' Phenolreaktion b«

steht im Zusatz eines Salpetrig-

sAuresalaee und von Schwefel-

elore in einer wiwerigen Phe-

nolldenng, wodurch eine gelbe

Mischung entsteht, die :\uf Zu-

satz von Ätznatron braun und

auf weitereu Zusatz von Chlor-

kalk intenair blan gefirbt

wird.

Literatur: Ber. d. D. ehem. Ge-

sellMh., 3; Zeitscbr. f. anal. Cbem.,

10 «. 11. Zauint.

LBXit anfhfifen), der

Nachlaß oder Abfall a. B. dee

Fiebers, der Schraenen.

Leydener Flasche, KLBlSTsehe Flasehe, ist dn Ansammlangi^apparat fflr

ElektriEitit, der sich nur doreh die Form von der FJtANKLiiisehen Tafel (e. Bd.V,

pap. unterscheidet.

Die isolierende Glastafel der letzteren wird n/lmlich bei der l.eyd<'ner Flasche

iu Form einer Flasche oder eines Zylindei-« angewendet, wodurch die eine ihrer

Biegungen in das Innere dee so gebildeten Gefftfiee an liegen kommt, das gew6hn>
lieh noch dnreh dnen Pappendeckel oder eine Korkplatte verschlossen ist. IMe

Zuleitung /n dieser Polegung vermittelt dann ein Draht, der nach außen zu in

einem Knopf aus gut leitendem Material endigt. Pmm.

Loydenia, Gattung der Amöben.
L. gemmipara Schaudinx (Fig. 30),' wurde in der Flüssigkeit der Haueh-

wassersucht anffrefunden. Die.'?- 'in y. «rroßeii, einkernigen, mit einer kontraktilen

Vakuole versehenen Amöben sind von kugelifrer Gestalt und bilden breite, schwimm-

hantartige oder spitze, fingerförmige Pseudopodion. Die Vermehmng erfolgt durch

Teilnag in g^ich große Stocke oder dnreh Abeehnlirnng kleiner, knospenartiger

Partien (Fig. 30«) nach Toransgegangener Vermehmng dee Kernes. L. BOaam.

Loys. = Friedrich Wilhelm von Lbyser, gob. am 7. Marz 1 731 zu M.ngdo-

bargt starb am 10. Oktober 1815 als Domänenrat in Halle a. d. 8. Er schrieb

eine „Flora Hallende". rhcli.«.

Is yi, OrOa« (WMh Bat. Maff. EMOUtB
ui PRAim.).
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L6y886ri3, (jattungr der Coinpositae, Gruppe luuleae.

L. tenella DC, in Namatjualand, liefert einen bei Brustleiden lioehgescbätztou

Tee: „Busjestec". Die Blätter der Leguraiuose Cyelopia latifolia DC. finden

gleiche Verwendunfr und trapren denselben Namen. v. Dai.la T<>rhk.

L'Herit. = Chaklks Loui.'^ i/IIkuitikk. Botaniker, g^eb. 1749 zu Paris, wurde
daselbst am H). Au<!:ust IHOO auf offener Straße ermonlet. R. Mi i-LtK

Li, chemiKches Symbol für Lithium. Zkhmk.

Liabum, <iattuup: der Compositae, Gruppe Senecioneae.

L. Bonplandii ('a.^.s., in Ecuador. Der Blattfilz dient al.s Hämostntikum.
V. Dalla T"Kke.

Liantral ist entwässerter, von kohlenartipen, unlöslichen Bestandteilen befreiter

Steinkohlenteer. Nach TkoI'LOWITZ wird der Steinkohlenteer mit Benzol voll-

kommen extrahiert, wobei als Rückstand {refren 30° g eines Gemisches von Kohle

und unwirksamen Brandharzeu zurückbleibt. Die Lösung wird von Benzol befreit

mit der Vorsicht, daß die über HO" »iedenden Bestandteile des Teers nicht ver-

Fifr. so.

!••>' (I I' n t a Ri- in in i |ia r». a im nihrnilcn Znctand«, 1000 I ; 6 in Bpw«>guo(l
iH-gritlvn, 101)0 ] ; r via kf>n«iTTjiTtrii Kxvtnplar mit Knopp«, 1500 1 lAu«

Hbaun, raraiitpn.)

loren {johen. Das hinterbleibende, unter dem ji^eschützten Namen ^-Liautral"* von

Bkikhsdokf tit Co. llanibiir«; in den Handel pebrachte einfredickte Steinkohlenteer-

extrakt ist von siruparti|rer Konsistenz, völli}:^ löslich in Benzol, teilweise löslich

in Äther, Alkohol, ölen und Fetten, leicht mischbar mit Seifen und S.alben.

Liantral soll wenifrer reizende F^ifrenschaften als der gewöhnliche Steinkolileiiteer

besitzen und wird zu dermatologischen Zwecken in Form von Salben, besonders

KitöeVnsalbe, Seifen, Pflastermull, auch als Spray empfohlen. Hkckstrokm.

Lias (sprich Leias)
,

englische, von „Layers" (Lagen oder Schichten) abge-

leitete Bezeichnunir für die untere Abteilung der Juraformation, entsprechend dem
.,s(liwarzen Jura", wie L. v, Bich diese Stufe wegen des Vorherrscheus der

dunklen Sehiefergesteine genannt hat. Der untere Lias Kn-rlands, der obere Deutsch-

lands ist ausgezeichnet tlun-h das Vorkommen sehr vollst/lndiger Beste von Ichthyo-
saurus, neben welchen auch Plesinsaurus sich findet. HotjiM».

Liatris, Gattung der Compositae, Unt<"rfain. Knpatorieae. Nordamerikanische

Kriluter mit knolliger Wurzel, ungeteilten, drüsig punktierten Blättern und zu

Trauben oder Alireu ven ini^'ten. meist roten Blütenköpfehen , deren IlüUe dach-

ziegelig; BlUtenboden nackt, siimtliche Blüten röhrig, zwitterig; Achänen mit ein-

reihigem Pappus.

Diq
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L. oüoratissima Wiluj., Deer's tonguei Vanilla plaut, Dog tonguc,
enthilt in den Blitteni CimariD (l'o^/o)? welebes «nf die Oberfläche andcristallitiert.

Die Blätter sind schmal spatelförnüg^, die oberen etengelamfossend, bis 25cm lan^,

kahl. Ihre Oberhaut tr.-tgt beiderseits Spaltöffnungcu und iu Vertiefungen eingesenkt

kunce, mehrzellige Drüsenhaare, welche ein .Itherisches ribHoiidern. Auch im

Mesophyll finden «ich ölsellen (Pascukis, Zeitdchr. d. Osterr. Ap.-Ver. 1879 und

HtOLBYf New Rem. 1883).

Die Blatter dienen onOglleh aom Aromatiiieren de» SchnnpftabalcB. In Amerika
werden die Wurzeln dieser und anderer Arten (L. spie ata Willd., Button (|uake-

root, DeviPs bit, Colic root, L. sr.i i i < ^ i [L.] Wir.i.i», . Knttlpsnnke's raaster) als

harn- und schweißtreibende Mittel iu Uokokt und Tiuktur uii^^cwi-ndet.

Üb. ~ Marik Anna I jrkut. <sv}>. am 7. April 1782 zu MaUnedy^ starb daselbst

am 1 I. .Tnimer IHtiö. Kryptogumtuforscherin. K. Mi l^kk.

LibanoL l i b :i n 0 1 HoissK , wird das fitherisclK* öl aus dem Holzo der

Atlaszeder, Cedrus atlantica, einer Varietät von Cedrus libani. genannt, welches

von BoissK in Algier in den iiaudel gebracht wird. Es besitzt einen angenehmen,

balsamieehen, an Santelöl erinnernden Gerach. Nach den Angalien des Fabrikanten

entfallt dae Ol gegen lB"/o eines SesquHerpenalkohois. Gkimal-) untersuchte ein

Ol vom sp. Oew. 005^8,' =r 4-6(ioHi»'. Es löst sich in ^ T) T. no^^igera

Alkoliol, iu 115 T. 7<)o^„ig^om Alkohol. Säurezahl l'Ki. Verseifungsicahl t>'92,

nach der Acetylieruug 33 84. Aua einer bei 180—215" siedenden Fraktion wurde

ein Keton, CyH^O» iaoHert, denen Bemikarbaion bei 159—160* Behmilzt 80
des Oles sieden zwischen 270 und 295*. Aue diesen Anteilen wntde d-Gadinen
vom Siedepunkt 273—275° erhalten.

Das Libanol wird an Stelle des Santelholzöles bei fionorriiöe (tilglieh H «/ iu

Kapseln 6— 8 Tage iaug;, femer bei Bronchitis und Tuberkulohc in Mihchuug

mit der 20faefaen Menge Lebertran (täglich 3 Löffel vdl), sowie als Elnreibaug

gegen Rhenmatismua und gegen HantausschMge In 10V«iger Balbe empfohlen.

Idtemtvrt ') ChenisI and Draitsist. 19QS. — *) Oompi nnd. 1902. Bkestmim.

LiiNUI0ll-Z6ll6l1lSly dnrdi Waiserdampfdesiillation ans dem zerkleinerten Holze

der Libauouzeder, Cedrus Libani, mit 2 9% Ausbeute gewonnen, bildet ein brHun-

lichgelbes Ül von angenehmem Zederngeruch. Bp. Gew. 0*985. Xp =: — 10*48'.

t^ber die Bestandteile ist bisher niciits näheres bekannt.

Ltteratnr: Ber. Scrimmix & Co., A^ rfl !892. Bwustrokm.

Libanotis, Gattung der Umbellif erae, jetzt mit Öoseli L. vereinigt.

L. cretica Scop, ist synonym mit Athamanta cretensl« L. (s. d.).

LibaviUS (Libau) A. (1540—1616), stndi(>rto in seiner Vaterstadt Halle

Medizin und Chemie, ließ sich hier als Arzt nieder, ging aber bald als

Lehrer der Geschichte nach Jena und von da nach Rotenburg a. d. Tanber; sn-

letit war er Direktor des Gyninasinms zu Kobnig. Bei seinen Amts<ro<cb.'iflcn

ließ er nie die Medizin und Chemie ans den Atip-en: be<!onflrr> strebte er dahin,

das Verhältnis zwischen Chemie und Medizin festzustellen. ( ihirlcirli an die Metall-

verwaudlung noch glaubend, kiimpfte er beharrlich gegen d« n Milibiauch, die Chemie

aar Bereitung von sog. LebenRelixiren und anderen Geheimmitteln ansnwenden.

Lebhaft erhob er «Ich jre};cn die mystische Sprache in den Schriften des Paha-

<;KLÄiL;.'<. LiB.AVir.«; erfand die Methode, dnieli Verbn-nnen von Schwefel mit >^ril

peter<usatz eine S,1ure zu trewinnen: auch beschattifrte er sich mit der damal.s

noch wenig bekannten an.ilytischcn Chemie, namentlich mit der Analyse von Erzen

auf troekfnem Wege. BBaBaoes.

LibcjiC, bei Wodnan in Böhmen, besitzt im Sl. Maria Magilalcnabad eiue^ iler

indifferentesten Wässer von zu jeder Jahreszeit 7 5^.
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LibBÜB (Diin. vou libni Wag^e), Wasserwage, ist ein IiistruuuMit zur Be-

ütimiuuug der horizontaleu Lage, iu einer pa«seoden Fassung befind«*! sich eine

Glasröhre, die bis auf eine Laftblaae mit Wasser oder Alber gefflUt ist. Bei

horizontaler Lage befindet sieb die Luftblase genau in der Mitte des gradalerten

Köhrchens.

Uber (lat)= Bast (s.d.).

Ubertia, Gattung der Iridaceae; die in Chile und SUdostaustralien ver-

breiteten Arten besitsen ein purgierendes und dlnretiich wirkendes Rhfasom.

V. DaM.A ToilKK.

Libethenit ist ein als Mineral voriLommendes natttrliebes Kapferpliospbat.

Ubidibi s. DiTidivi,

UboeedrUS, Gattung der Coniferao, Cupressmeae.
L. decurrens (Cark.) Tobs., ein hoher Baum, aof den Roeky Monntalns and

in Kalifornien, „WMte Cedar^, wird in der Heimat wie Thaja Terwendet.
V, RaT.I.A Tr»RKK.

Ubosch. = JüSKK LiBOäCUlTZ, war Ant in Petersbarg und schrieb mehrere

floristi!:(*!ie Werke. Er starb am 5. Janaar 1824 in Wien. R.l[eu,n.

Übra ( lat.j, dsa Pfand. AU Medizioaigewicht U = 360y. ~ B. Apotheker-
gewicht.

Libriform ist die von ÖANio eingeführte Uezeichuung für dm aus „Libriform-

fasern** bestehembs Gewebe des Boliee. Bb bildet die Hanptmasse, gewtewmafie»
das Gmndgewebe des Lanbbolxes, in welehes Parenchym und Tracheen in

wecliselndcr Menge and Verteilang eingebettet sind; dem Naddholse f^hlt da»

Libriform.

Die Libriformfaseru nnd die gefitrouktesten und relativ am stiLrk&ten er-
diekten Btonente des Holzes. Anßerdem sind sie charakterisiert durch spftrllehe

SpaltentSpfel und chemisch durch die Verholzung. Nicht selten sind sie durch

zarte Querw&nde gefflehen, mitunter splrallg verdickt, nie beh6ft getflpfelt.

J. MOKIJ.«.

UCSnid, Gattung der Koüaceao, Gruppe Cbrysobalanoideae; uamentlich ia

ßOdamerika.

L. glabra Mabt. und L. heteromorpha Mabt. liefern in den FrOehten eine

schwarze Farbe.

L. iucana Auhl. liefert tßbun» Friiehte. v. Dalla Tokbk.

Licarfa, von Ai nLKT aufgestellte, mit Dieypellium Meb^i synonyme Gattung

der L uiraeone (s. Linaloi;).

LiceaceaB, FamlUe der Myxomyroten. Hewohnor modernden Holzes.

Liehen, die so genannte Hautkrankheit, s. Flechten.

Liehen amylaceus 8. ceylanicus, bekannter als Agar-Agar (s.d.), ist

der Tli<l]ii< vnn (Jr;u*ilnria lichenoides Ao.

Liehen Carragaheen, IrUndiscbes Moos, s. Carrageen.

Liehen islandieus (Ph. omn.), Isländisches Moos, Tartschon f leehte,

Kranipcrltee (in Österreich), Iceluml Moss, ist der getrocknet«' Th.illiis von

Cetraria islandica Acu. (s. Hd. Iii, pap. 170). Sie ist eine etwa lOcr» hohe

und handbreite, mit fftdigen lihizoiden auf der Unterlaufe haftende Btrauchflechte

mit unregelmüßig dirhotom verzweigtem, im getrockneten Zostsnde brflchigem,

befeuchtet knorpelig lederartigeni, höchstens O f) mm dickem Laub von olivengrüner

bis kastanienbrauner Farbe. init<'r«jf'it8 bleirlior und mit b!.^s•i^rpn oder prrnhi^n

Flecken besetzt. Die Lappen j-ind mehr oder weniger geschlitzt, oft rinnig, am
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FiK- 31.

• I •

Rande wimperig gezfthnt. Der Handelsware fehlt n moist die Apnthccien (die Frucht-

körper des Askuiuyceteu, der mit einem Cjrstococcas

ergwellseluiftet die Fleebte bildet).

Auatoinigcli kann ouD am TbaUuB 8 Sehiehten

uiiter8ch»M(l(Mi (Fi^-.

An der Grenze zwischen .Mittelschicht und Mark-

eehicht liegen die sogenannten Gunidiuu. Eü sind

dies die von dem HyphenpUs rnnfloehtenen Algen-

zellen von Cystococcug homicola, mit welchen

der Pilz in parasitSrem Konsortionalismus verbunden

ist. Diese (Jonidien sind rundliche, «rrüne Alfren-

zelleu von etwa lOjx Grüße, die oftmals in Teilung

begriffen eind und alle Merkmale
eehterAlgenaellen besitzen. Sie bilden

an der schon durch ihre dunklere

Farbe hervortretenden Lichtseite des

Thallus eine zusammenhüngeude

^/^^'j^f jL.rs\\
oder fastseeammenhlngendeSehieht.

^Q^ö^?!!^^^ Oftmals springen Omppen von
sr^UA(^.r^

ihnen nach innen vor.

Die oben erwähnten weißen

Flecken des Thallus werden da-

doreh gebildet, daft die infolge

ihres Luftgehaltes weiß erscheinende

Marksehicht an zirkumskripten Stel-

len lebhafter wuchert und , die

Mittel- und Hindenschicht durch-

brediend, lotage tritt.

Wo ein Apothecium sitit, fehlt

Mittel- und Rindenschieht gane oder

fast ganz und die Markschiebt geht

direkt in die subhymeniale Zone

aber (F%. 81).

Jodki^om f&rbt (besonders deut-

lich , wenn mnn das Reacenz mit

Wasser auswäscht) die Membranen
der inneren Rindensebicht und der Mittelschicht

(besonders letztere) blan. Diese Reaktion wird bei

iJlnfror aufbewahrter Dmirc undeutlicher, tritt aber

nach Hefeuchten mit verddnnter Si hwcfplsäure wieder

gut hervor; sie beruht darauf, daß die Pilzzellulose

in den fraglichen Schichten in Amyloid übergeführt

wttrde. Dnreh siedendes Wasser quellen alle Mem-
branen der Hyphen , besonders der Mittelschicht,

Moniger des Markes , stark und werden gal-

lertig.

Die Spermogonien, wahrscheinlich die minnlichen (aber fnnktionslos ge-

wordenen?) Befrnehtnngsorgane der Pflanae, sitzen an den seitliehen fransen-

artigen Ausstülpungen (I< s Thallusrandes auf kurzem oder wenifr vcrl.'lngertem

I'olster. Trockene Flechten lassen bei Kinh ;;on des Thallusrandcs oft Nchr s<-hön

unter dem Mikroskop den V organg der Ejakulation der Öpennatiun aus der bper-

mogoninanrnflndang verfolgen (Fig. .32). Oft «itien de lo Gruppen vereinigt an
der ^permogoninmsmflndnng (s. Cetraria).

Die Droge wini im Harz, im Kichtelgebirge, In donVoralpeu (Luzern, Bern u.a.),

Tiroly Spanien I bkandinavien , nicht in Island, wo die Pflanze fehlt, gesammelt.

SjMTninj.'(i|i mit
NpcriiiXK'n.

Darchtcbnitt pinr* dein Thal In« anf
liafandvD ApoihvciUBii tob C«Uarla

«BMh LOBIMU).
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Sie vird m^t nur wenig: durch Analwen gereinigt in den Himdet gebracht

and mnfi von beigwnischten anderen Flechten (Cladonien u. a.) and Moosen sowie

von trockonen Kiefernadeln befreit wcrdon. Die beste Handelsware hat ein schdnes

silbprwciües, grünliches, nicht braunes Aussehen.

Da» isländische Moos besitzt einen bitteren und scbleimigen Geschmack and

sehwachen Pihegeraeh. Es enthlit 2V« eines Bitterstoffes Oetrarin (Getrarsinre),

der antiemetische Eigenseliaften besitzt . in der Pflanze nach HB88B nidit prt*

existiert und aus Protocetmrsfliiro liiirch Hydrolyse entsteht:

C|o Uj2 0,5 (Protoi ctrarsäurc) + IL < ^—i^u '^i - *'rctrariii
) -rC^ H4O4 (Fuuiar.säure).

Nach Simon sind in der Droge beide, Cctriinu uuU Frutocetrarsäui'e, vorgebildet.

6111ON formuliert CioH,gOg. Femer ist darin enthalten l*/o Protolichesterin»

sftaro (Zopf), Sebmp. lOi— lOa", und Lichestcrinsüure (Schmp. 124—125*)
nach BunraoLD= Ci« H„ H«. Böhme fonnnliert die LiehesterinaJIare

:

COOH
I

C,4 Iis,—CH— CH,—CB—CO
I - -

Ferner enthält die Uroge l°'o Asclic iiiul auch Fumarsäure fDvMAKCAY, StHiioJ»ER

und Simon). Besonders reich ist das isläudisclie Moos au Licheuiu ("0" „), einer

Modifikation der Zellalose, die sieh im Knpferoxydammon Ulet, mit SalpeteraAare

8chlcimsfiure gibt und mit Jod blau wird, daher auch den Namen Fleeliten-

stilrke (s. d. Bd. V, p.ijr. ^^'>Cy^ oder Moosst-irke tr-i^rf Neben diesem Lichenin,

CßHioOß, kommt ein anderer Kürpf r. dus Dextrolichenin , in der Abkochung
vor, das die BlaufiU'buug dc^ uureiueu i^icheaius mit Jod bewirken soll (Th. Bkbq)
nnd wohl ein Umwandlnngsprodokt des letsteren ist. Es ist dem Uchenin isomer.

Th. Beko erliielt 20Vo Lichenln nnd 11^ D> \trolichenin (Amyloid).

Mit \ t rdUnnten Mincr.ilsäuren gekocht liefert Cetraria islandiea gftmngsfibigen

Zucker (bis TC/q), Schleim ist in ihr niclit enthalten.

Das in den Gonidien euthalteue sogeuuunie Thallochlor ist Chlorophyll.

Die Abkochung gelatiniert infolge des großen Licheningehaltes. Die Abkochung
1 : 20 gibt eine in der ELiUte starre Gelatine, die, mit gleichen Teilen Wa-sser ver-

dünnt, beim Zumischen von Alkohol dicke Flocken absetzt, die ;d>filtriert und nach

Abdunsten des Alkohols noch feucht mit Jod sich blau fürbeu.

Man verwendet sie als Tonico-Amarum und als einhüllendes, reizmilderndcs, auch

etwas nlhrendes Mittel, als Dekokt (10:300), Infus oder Gallerte (1:8—6).
Da das Cetrarin (s.d. Bd. III, pag. 471) die tonische Wirkun<r der Droge

wenn nicht ausscidießlicfi , so doch vorwiejrend bedingt, so ist das da nnd dort

i»eliebte Priiparat Lieben islandicus ab amaritie liberatus, dem durch

Mazeration mit 1% Pottascbelösung oder Digerieren mit Wasser bei 40—60° das

Cetrarin entaogen ist, ein Präparat, das kaum anders als Btirke wiikt
im hohen Norden dient Cetraria als dürftiges Nabrun^^•imittel. Da sie beim

Knilien Hiit verdünnten MineralsJiiiren (72^'(,) gürungsffthigen Zucker liefert,

so werden diese nnd andere Flechten (Cladonia rangiferina Hoffm. j zur Darstel-

lung von Alkohol verwendet. Doch soll nicht viel dabei herauskommen (Schübblbb).

LIteratnr: Hvamnon, Libbios Ann. 21, Bepert. Phirm. 36, 56, 58. — ScaVBDBKHtxw und
Knoi', Likhhj>< Ann n.i — Billky , Likuius Ami 86. — K.N'T . Olicni. ('entnilbl. 1^7:* —
^ciii itKi.KK , Alvli. iL i'harm. 187J. — Stahi-, iititrag zur F^nt^ ii krlung (ier Flechten. 1877.

iliui»:» und nri ii.NKii. Ber. d. D. ehem. (u-sellsch. , IHiM). T un . Essai sur \o lieh.

Island. - ZoHf, Likhios Ann. 300 u. 324. - O. Hks.«k. .1. pr. Oh. ö7 n. 62. Hissholu. Arth.

Pharm. 1898. Simon. Arch. Pharm. 11K)2. - Glesdo.n, Lieh. Island. The.se de Paris. 1901.
- Bkh«. Lichenin. l>iss. Dorp-tt 1872. — Fora-WATovr. Arb. a. d. phsm. lost. Dorpat 1890.
Dwuiv » t Bui^'SKMontr, .1. dfs praticien«. 181(7. TinrHUicH.

Liehen parietinus, die gellic Wandflechte. i>t l'iiyscia parictina
KoEUii. — Lichon pulmonariUS, das sogenannte Lungenmoos, ist Sticta pul-

monaeea ACH. — Liehen Stellatus ist ein Saramcluame für Marchantia-Arten.
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üchenes, Flechten, sind Thallophyten , deren Lager aus einer Verbindaiig

TOB fadenfSrmi^cu
,

gegliederten, durch Bpitzenwachstani sieh vergrößemdeD,

cblorophylliiseD Zellen (Hyphen) nnd ehlorophjllhaltlgen Zellen (Oonidien) besteht

und deren Frnchtkürper Sporen in Rcliläachen erzeugen. Hinsichtlich ihrer Frucht-

bildung stimmen sie voilstllndig mit der Familie des Ascomycetcs nbercin. Nach
6cuw£ND£NKBs gruudlegendeu Uatersuchungen sind die Flechten aus einer Alge

nnd ein«n Pilz amumneDgesetste Doppelweseu, Pilze, die auf Algen sebmarotBeo.

Die ilechtenUldenden Pilze kommen nicht anders als parasitisch auf bestimniten

Algenfonnen vor. Diese .Mtronfnrmen selbst, in Vorbindimir mit dem PUste Gonidien

genannt, sind auch sonst im freien Zustnnd ohno dini Pilz bekannt.

Legt man die Hauptformen des Thalius zugrunde, so erhält mau folgende, den

Bedtirfnissen einer speäellen Fleehtenknnde entsprechende ^ystematisehe Übersicht:

I. ürflechten: 1. Straachflechten, 2. Blattfleehte% 3. Knistenflecbten.

II. Gallertflechten.

III. FadeJif leeliten.

Der Fiechteutballus kanu bis zur Pulverisierbarkeit austrocknen, ohne seine

Lebensflhigkeit zn Terlieren. Im inneren Bau des Thallns treten zwei üntersdiiede

hervor. Die H3rphen und Gonidien kOnnen so gelagert sein , daß l>(M<]e Gebilde

unfrcfähr frlcifhinnfSifr p-pmcnfrt orscbrinen. Tu diesein Falle wird der Thalius als

n ugeschiehteter oder homöomerer bezeichnet. Die < Gonidien können ftinor

so sich anordnen, daß auf einem Durchsclinitte durch den l'liallus sich mehrere,

anatomisch differente Schichten erkennen lassen. Der Thallns wird dann ein ge-

schichteter oder heteromeror genannt Einige rindenbewohnende Arten

(Arthonia und Hrnpliis) dnrclilaiifcn (nach Frank) zwei I.obonjistndion : j,eiu gonidien-

loses, rein aus Hyplion l>estehendes und ein typisch lichenisches, &m Uypheu und
Gonidien bestehendes*.

Die Fmchtkfirper der Flechten beißen wie bei den Flbsen Apothecien, re*

gpcktiM' Perithecien und Spermogonien.
Neben den Sporen besitzen die meisten Flechton Organe einer sehr ausgiebigen

Vermehrung in den Soredien. Diese sind krOmelifre oilor stauhartiire Massen,

welche an der Oberseite oder au den Kändern daa, Thalius henorbrechen. Sie

bestehen aus Gonidien, welche dozetn oder gruppenweise von einem dichten

Hyphengeflecht umsponnen und imstinde sind , ohne weiteres zu einem neuen

Flechtenthällus nnsznwju'hwn. Sie entwickeln sich in <ler Cinni(li('ii>clii( Iit . indem

eiiizelnp Ooniilien von Hyplienzweigen, denen sie tliclit anliege», uni-^ponneu werden

und eine Faserhülie bilden. Die Gonidien teilen sieh nun wiederliolt, jede Teil-

sdle wird nen umsponnen. Die Soredien hftnfen sich so in der Gonidiensehieht

stark an ; endlich wird die Rindensehicht des Thalius durchbrochen und die Soredien

werden entleert. Die Soredien veiretieren nun niißciliani ent\\eder selbstäudiir weiter,

oder es entwickelt sich aus ihnen ein dem mütt«rliclien gleicher Thalius. Hei

einigen Gattungen entwickeln sich die Soredien schon auf dem Mutterthallus zu

nenen Individuen, wodnrdi sogenannte Soredlallsto gebildet werden.

Einen ganz eigentflmlichen Hau zeigen die exotischen Klechtengattungeu Oora

nnd Rliipidonema ; sie stehen habituell ib-r I''i!z-_'' ittunir Sterotmi «Aw n.ihe.

Eigentümlich sind manchen Flechten bestimmte l-'ai'bistoffe (^Orcciu, Orseille)

und Beuren (s. Flechtcnfarbstof f c).

Die Abgrenzung der Arten ist sehr grollen Bchwankungen unterworfen; doch

dürften immerhin zurzeit 4000 gute Arten bekannt sein, von welchen in Europi»

ca. 1500 auftreten.

Die Flechten sind Uber die ganze Erde verbreitet. In deu I'olargegenden und

in den Hochgebirgen dringen sie am weitesten von allen pflanzlichen Organismen

vor. Den größten Flechtenreichtnm beberliergen die klüteren LSnder der nörd-

lichen Halbkugel. Weite LUnderstreeken (Tundren) sind oft g.ünzlich mit Flochten

bedeckt. Anch der Individuenreirhlum ist hier am ^rrOßton, besontlers bei ^•owiH««on

Gattungen ^Cladonia, Cetraria). lu der heilen Zone überwiegen die Wald- und
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Banmbevohoer, nur wenige Arten bewohnen heiBe Steppen and WOsleii; mcb in

den gemüßi^cn Kliinuten flbenK-iegen die Hindenbewohoer die Erd- und Steill-

flechten. Manche Arten (Cladonia rangiferina, Dsnea barbata, Leeanora
«uhfusca etc.) sind Kosmopoliten.

Is'ur wenige Flecbteuarteu üiud eUbar (M&nnaflechte).

Die Rentierfledite bildet in den atktiMben Gegenden im Winter fast das ein-

jcige Nabmngsmittel der Rentiere nnd maeht durch ihr dortiges massenhaftes

Auftreten m diese nfM>-p,H]eu f(ir den Menschen bewobnbar. Cetraria isiandica iat

offizinell. Giftige Flei hten s^iiui nicht bekannt.

Der Schaden, den die Flechten verursachen^ ist sehr gering. Manche hftaGg

oriwtnmende Arten besiedeln oft massenhaft die Stimme nnd Äste der B&iime

nad bilden die sogenannte ^Baumkrfittt". Ihr BinfiaB anf daa Wsehatum der

Bäume ist nber nicht so erheblich, wie man frflher annahm.

Literatar: »s Bakv, Morphologie und Pbysiulogie dw PUxe, Flechten and Myxumjncteo.

Lei|>zig 1866. — Bowrr, Reeherebea rar les gräidies de« Uehsm, in Ana. des te. aat,

T. XVII. Famim/.i.n und Baiianki/^kv . Bot. Zeitung. 1868. Nr. 11 und Piuxosbrims Jahrb.

f. wisscHsch. Botanik. Vil. — Fbakk, Bi<*l«i|:ie der Knistenflecbteo. — FtiuxiNo, Dü nonnaUi«

apotheeii Liebenam eyolT«ndi nrtioaIlni!j. Berlin 1865. Koerbkb, Zar Abwehr der ScHWKSDKsn-
BoBKKT<;chrn Klprhtcnthpiirie. Breslau 1874. - Rkbs, Blonatsber. d. Berliatr Akad. Okt. 1871. —
ijAt'tis, Bül. ZoitUDg 18.")5. ~ SPKKKStHSKiDBR, Bot. ZeltuDg. — ÖcHWKNnKKKB, üntersnrbiingvD

iberden Flecbtenihallus. — S«nwKxnK.NKK, Dif .Uf^cntypen der Flecbtengonidien. Basol IKIi',» -

.<TAni
,

P.tMtntf^ 7nr Knlwiekelungsfirvsch. d. Flechten. Leipsig 1877. — Stdow, Die Hechten

Detitschl.tnds l\<-v\in 1887. — Ti t-tsiiK, M^muire pour »enrir i rbiatoü» orgaoqgrapb. et physioL

dt» \k-\n-n-. in Ann. sc. nat. 3. s^r., T. XVII — U. FftawrtCK in BaOLm-PaAm,, Die natä^

liehen Ptlanzenfamiiien. Leipsig 1^5. äroow.

ÜChenin s. Flechte nstnrke (ßd. V, pag. .866). Aus der wüsserigen Lösung Isßt

sich durch Alkolinl I soll eben i n fallen (.1. Heim;, 187:^}. Im Gef^ensatz zu Lichenin

wird dieses durch JSleiessig niciit, von kochcniUn- alkoholisclicr Kalilauge sehr

wenig verändert. Es verbindet sich nicht mit Kali und Natron, löst sieb nicht

in Kupferoxydammoniak, dagegen (wie Lichenin) in Ghloninic Ltdienin In

Isolicbenin Uberaufahren oder nmgeliehrt, gelingt niehi lt.

Lichenoids heißen Pastillen aus entbittertem isländischen Moos. Zkssik.

Lichenstearinsäure, eine Flechtensfiiire , der von Schxkderman'X u. a. die

Formel €,411,403, von HiiAiKU und Huchnkk die Formel C,, H74 0,(CÜOH)j, von

SiNMHOLD die Formel Cj« H,t O4, von 0. Ekssk schließlich die Formel H,, 0
beigelegt wird, findet sieh neben Oetrarslnre und Protooetrarsanre im IsUndisehea

Moos, Cetraria Isiandica Ach., und wird daraus g^ewonncn, indem man die Fledite

mit kocheüdem Weiiisreist unter Zii.satz von Kaliumkarbonat extrahiert, den Auszu»'

mit überseiiüssif^er Salzsäure und stäueui 1 -5fachen Volum Wasser versetxl, wodurch

«ine reichliche Abi»cheiduug erfolgt. Aus dem mit Wasser gewaschenen Niederschlag

löst 42—45Voiger Wdngeist die Liehenstearinsluire nebst kleinen Mengen Cetrsr-

süure heraus, während die Bauptmcnge der letzteren zurttckbleibt. Der Abdampf-

rtiekstnnd dieser l,r»minir wird mit heifiem Öteinöl behandelt, welches nur die

Lichou&teariu^üurü niifuimmt.

Durch Umkristallisieren aus Weingeist gereinigt, bildet diese lockere ^
wdAe,

perlglSnzende, kratzend, aber nicht bitter schmeckende Blftttehen, welche unlöslich

siiiil in \Va-><ser, leicht hnlich in Weingeist, Äther, flüchtigen und fetten (')\on und

bei lL*r»^ sehinel/.en. Hei s^'elisstntidijrem Kochen mit Kalilauge von 2U" q wird

die Lielicnstearinsäure in Kohlensaure und Lichentjterylsäure CiqHiaOs gespalten.

F. Vkim.

Licht nennt man jene Erscheinung, infolge welcher die Körpw zu Gesichts-

empfindunjren Anlal^ g:ebcn, bei denen wir ein Zweifaches» die Btllrke und Farbe

des Lichtes, unterscheiden.

Die von einem l'unkt eineü leuchtenden Körpers ausgehende Lichtwirkuug

pflanzt sich in isotropen Medien in geraden I4nien| den Liohtstrahletti nach allen
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liichtuuj^eu mil ^^ieicber Geschwiudigkeit (30Ü.4UÜ km per Sekunde im leereu Raum)
fort. Nur nniDittellMr am Rande undorchsichti^r Körper erleiden vorbeigehende

Lichtstrahlen kleine Abweicbangen von <k'r ursprliiiglichen Riehtnng und «rcben

hierdurch za den Bengnngn* oder Diffraktioueerechelnnngen (Bd. l\\

pn?. '^B^^) Anlaß.

Da 8icb bei dem geradimigen Fortschreiten der Strahlen die LicLiwirkuug auf

Kngdflieiien von immer grSflerem Hnlbmeeeer nnebrcdtek, deren Oberflichen eich

wie die Quadrate ihrer Hnlbmeeeer verhalten, so wird eine (r^r^^^cnc Fläche durch

senkreclit iinffallende Strahlen in df inspü rn Verhältnis ^vl iwir,.!- intensiv belenclitot,

in welchem das Quadrat ihrer Entfernung von der Lichtquelle zunimmt (s. Photo-
metrie).

Koramt Lieht bei seiner Aubre&tong an die QrensflSehe zweier veradiiedener

Medien, so kehrt an dieser ein Teil in das erste Medium zurttck, dag Lieht

wird reflektiert (< ( f ! ex ion), während der andere Teil in das zweite Medium
cindrin^ und hierbei im ill- ineincn von seiner ar^iprfinfrlichen Richtung abofelenkt,

gebrochen wird (s. Brechung, Bd. III, pag. löi)). Mit der Brechung geht Hand
in Hnnd die Zerlegung des Lichtes in verschiedene, sogenannte homogene Strahlen,

die sieb dnrdi die Farbe voneinander nntersdit iden und durch weitere Brechung
nicht mclir /orlt's^t werden (s. Dispersion, IUI. IV, pag. 420).

In vielen, meist kristallinischen Substanzen entsprechen jedem auffallenden

btniiü homogenen Lichtes zwei gebrochene Strahlen, die sich im uiigeiueiueu

nach versehiedenen Riditnngen for^flanzent eine fiSrsdieinnng, die als Doppel-
breehnng {hd. IV, pag. 439) liezeichnet wird.

Wahrend seiner Fortpflanzung dunli ein Medium k uni das Liclit entweder

nahezu ungeschwächt bleiben, und dann heißt das Medium durchsichtig, oder

es luina teilweise, ja auch vollständig verschwinden, wie dies in den durch-

•eheiuenden nnd nndorehsiehtigen Mitteln der Fall ist. Bine scharfe Grense

llSt sich zwischen diesen dr< I K itegorien von Medien nicht /i liM, indem einer-

seits als durchsichtig bezeichnete Körper in s^cbiclitcn von jrroßer Dicke undurch-

sichtig, andrerseits undorcbaichtige in Bchichteu von geringer Dicke durchscheinend

werdeu.

Stellt sich ein nndardisichtiger Kttrper den Liehtslrahlen entgegen, so ver-

nnacht er die Entstehung eines Schattens, nämlich eines Raumes, in welchen

das Licht bei der Anwesenheit des Körpers nieht ^^ hinLn-n k.nnn.

Die Erscheiiiunfr , <laß das Lieht bei seiner Fortpflanzung durch ein Mi'(liuni

an Intensität abnimmt, bezeichnet mau alt« Absorption des Lichtes. Du hiei-l»ei

die in dem Lidite vorhandene Energie nicht vemiehtet, sondern nur in Energie

«tiderer Art umgewandelt werden kann, so treten bei der Absorption W.lrme-

erscheinungen, zuv nilin i ben diesen auch rliemische Wirkiin<reii fs. den fok'^. Art.)

oder Liebterscheinun^n'n anderer Art als die ursprOnsrliclien auf. Im Iftzt^'^eniuintfii

Fall werdeu die bestrahlten Körper sclbstleuchteud, und zwar entweder nur so lauge,

als die Bestrsblong dauert (FlnoressenX| Bd. V, pag. 398), oder auch noch einige

Zeit nach derselben (Phosphoresaenz
,

s.d.). Zomeist ist die Absorption eines

Mediums für verschiedene Lichtsorten verschieden, so daP sirli dir Zu<amnien-

setzun>; des eindringenden leichtes ändert. Die natürlirhen Farben der Kurper

(s. Farben, lld. V, pag. 174) sind eine Folge dieses Umstandcs. Farblos durch-

sichtige Ifittel lassen Strahlen aller Art in gleicher Weise dnreh.

Die Lichterscheiuuugeii haben eine volIst"nidiL^o Krkl.'iinnL' durch die von VolXü
und FRE.S.N'EL im Anfang des voritrcn .f:ilirlmn<lfrts .•iiif;.T-lrlltf T n d n 1 at i o n st h o rie

gefunden, in welcher das Licht als schwingende liewej^niiL'^ der Teilchen eines

bypothetischeu, alle Räume erfüllenden, ungemein subtilen Mediums, des Ätheri«,

angesehen wird. Lftngs eines lachtstrahles geraten nach dieser Theorie die Äther*

teilchen in eine ähnliche F!e\\et:ung, wie sie den Teilchen einen frei herabhängenden

F'adens durch regelmäßige Krschdttenintren an dem oberen Ende erteilt wird. Dabei

bescbreii>en die einzelnen Teilchen um ihre ursprüngliche Ruheluge lluliuen, deren

. j .1^ .^ l y Google
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jede in dne nr FortpfUmtnngsrichtaag aeekrechte Ebene mit. Infolge dieser

Be^eguu^ koinroen die ursprünglich in einer geraden Linie (a. Fig. 33, A B) an-
p:eordacteu Toilo in eine Wellenlinie (mm', nn\ pp' . , .) zu licfron and dieso Wt H. n-

bewegung ist es , welche sich im Lichtstrahl fortpflanzt, ohne daü die eiusMjiueu

Teilchen des Äthers sich weit von ihrer Ruhelage eotfcrneD.

Ein Liehtstrahl, in welchem die Atli«rleUchen in geraden nnd in dner
und derselben Ebene liegenden Linien ihre Schwingungen volifUhren, nennt man
ger.iiIIiniiT polarisiert und in analoger Weise spricht man von elliptisch-

oder zirkularpolarisierten Strahlen, wenn die Ätherteilchen elliptische oder

kreisförmige Bahnen beschreiben (s. Polarisatio'n). Unpolarisiertes IJcht

schwingt in allen möglichen senkrecht sor Fortpflansangsriehtang liegenden Ebenen.
In riiuni Stribl homogenen Uchtes kehren die Teilehen naeh Ablaaf einer

besüiDut&u Zt-it . <lrr Si Iiwingungsdauer , immer wieder mit gleicher Gf>-

^ schwindigkeit an denselben Ort zurück. Diese Zeit Ist fflr tlie v<«r-

^' flchiedenen Arten homogenen Lichtes verschieden, so daß die Strahlen,

welche sieh subjektiv dorch die Farbe unterscheiden, objektiv dnreh

die Bchwingungsdauer ibrM* Teile verschieden sind. Im znsammen-
gesetztoii T.ifht. wi*^ es von den meisten frlllluuidon K5rpern ans-

p gesendet wird, Ivouinieu Strahlen von sehr verscluedener Schwiugungs-

dauer vor, die sich nur im leeren Kaum mit gleicher Geschwindig-

keit, in KOrpem hingegen etwas langsamer nnd je naeh der Schwin-

t gungsdauer mit versfhiedener Geschwiudiirkoii fortpflanzen. Die
' Strecke, um welche sieh linnio?pnps T^ii lit wäiuond einer Schwininin«-

dauer fortpflanzt, heißt seine Weilenlänge, liei einem grad-

linig polarisierten Lichtstrahl ist sie durch zwei solche Teilchen

(vvie m nnd p) bereust, die ihre Behwingnngen in vollstlndig

gleicher W^eise vollfuhren, also gleich7.)'iti<r und nach derselben lUch-

tunir hin die Huheliifre passieren und ^rleichzeitig ihren größten

^ Ausschlag erreichen. Je größer die IntensitAt des Lichtes ist, mu

\ so weiter entfernen sich die schwingenden Teile von ihrer Bnhelage,

\ weshalb man die Liefati ntenaitit dem Quadrat der Amplitude,
• / d. i. des größten Auflsehlages der Teilchen, proportional setzt.

^ Lichtfitiablen . die sich Iflngs derselben Oeraden fortpflanzen,

/ geben zu den Intcrfereuzerscheinuagen (Hd. VII, pag. 51)
Anlaß. Sie vcrsUlrken oder scbwiehen sieh gegenseitig in ihrer kiten-

sitat, je nachdem gleicfaaeitig die Bewegung der Ätberteilchen in

beiden Strahlen nach der gleichen oder entgegengesetzten Richtung

stattfinden soll
,

ja »>s kann sogar ein voHstnndige^ Aufhören der
*'

Ätherbcweguug, also Dunkelheit eintreten, wenn die Ätherteilchen in

beiden Strahlen zu gleich intensiven, aber entgegengesetzt gerichteten Bewegungen an-

geregt werden. Kommen swei Strahlen vonursprflnglich gleichem Behwingungasuatand

wieder zusammen, nachdem sie vorher verschiedene Wege zurück frei ejrt, so werden

sie sich n:i( li dem (les.iirtf^n verstärken oder vernichten, je nachdem ihre Weire sieh

um ein gerad«'s oder ungerades Vielfaches halber Wellealllngen unterscheiden.

Experimente solcher Art boten die Mittel dar, die Wellenlingen nnd bei der be-

kannten Fortpflanxnngsgeachwindigkeit auch die Schwingungsdaner der homogenen

Lichtsorten zu Im stimmen, und iiiiin fand so, daß die WelU nlilncren der sichtbaren

Stralilrn /.w i-dicii (lOnfM niid i ) ( »iK iT ihre S<'h\vini:unfrsz;iliU'n zwisclicn \

bis 7 70 iiiilionen in der Sekunde liegen, wobei den roten Strahlen die grö^t«, den

violetten die kleinste Schwingungsdauer zukommt. Glmit.

Licht, chemische Wirkungen, wie dun h die Einwirkung der Wnrme

werden auch unter dem Einflüsse des Lichtes einerseif« fheniische Verbindungen

geluldet, andrerseits zerlegt. So vereinigen sich Körper, welche im Dunkeln

uhue jede Einwirkung aufeinander bleiben, ja selbst im zerstreuten Tageslichte nur

,1

I
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äußerst lan«!;:*iam reHjrioron, plötzlich im direkten Bonucnlichte, wie z. H. Chlor und
Wasserstoff. Umgekehrt bewirkt das Licht auch Zersetzung (Photolyse) chemischer

Verbindungen, so x. B* erieidet konzentrierte Salpetersiare unter dem Einflasse des

Sonnenliditee eine teilweise Spultang in Wuser, BeneretofT und SUekstofIdioxyd:

SNOjH^HjO + O + 2X0j, wobei die ursprfln^lich farblose Flüssigkeit mehr
oder weniger gelbrot geffirbt wird, oder Verflndcruncrcn des Molekuliir-

zustandes (Cberführnng von weißem, amorphem Phosphor in roten). Solche Vor-

gänge nennt maD „photochemische Prozesse*'. Jedoch sind in dieser Beziehung

nicht alle Lichtstrahlen, welche das weiße Licht susamoiensetsen
,

gleichwertig,

sondern ihre chemische Wirksnmkoit nimmt zu von den roten nach den violetten

Strahlen, und man bezeichnet im allgemeinen die blauen, violetten und besonders

die ultravioletten Strahlen des Spektums als „chemisch wirksame" oder ^ak ti-

nische'' Btrahlen. Jedoch ist kein farbiges Licht chemisch absolut anwirksam;

so wirkt das ftufierste Rot auf BromsUber noch dentlidi ein. Auf Eosin Silber
wirkt gelbgrflnes Licht starker als blnn niul vinlott , Gyanin in LOsuagen wird

am raschesten durch (leib und Oranj;e zersetzt u. s. w.

Die Zersetzung von Verbindungen steht mit der Absorption des Lichtes
durch diese in engem Zusammenhaoge. Nur jene Lichtstrahlen bewirken eine

ehemische Verftndemng eines Körpers, welche Ton diesem KiVrper Terschlnekt

werden. Absorbiert ein Medium Licht, so wird leb-teres in eine andere Form von

Energie umgewandelt und entweder Warme orzf iipt (..photothermische Absorp-
tion"^) oder chemische Arbeit geleistet („photochemische Absorption'^), oder

es können avch elektrische Strörao entstehen, die man ,,photoelektrische Ströme**
nennt.

Manche durch Licht bewirkte Veränderungen werden durch die Wörme beför-

dert, wie 7. B. djf^ Zersotztinu' von Chlorwasser oder die eines Gemisches von

Quecksilberchiorid mit Amnioniumoxalat, welches letztere nach £dE£ bei 100°

18Ömal soviel Qoeckeilberchlorllr im Liebte aasseheidet als bei 0*. Manche darch

das Licht bewirkte Veränderung kann aber auch durch entsprechend gesteigerte

W.irme allein hervor^cluriclit werden; Reduktion von Ooldchlorid und Hilbernitrat

auf Papior, VereiniguiiL' von Chlor und Wns^prstoff, Zorsotzung von Salpetersäure,

Quecksilberoxyd u. s. w. in anderen Fallen kann dagegen eine Temperaturerhöhung

das Licht diunshans nicht ersetzen: so Terindem sieh Chlor-, Brom-, nnd Jod^ber
selbst bei 0" deutlich im Lichte unter Reduktion^ wShrend im Dnnkeln selbst bei

Rotglut kchio Zersctznnsr eintritt.

Über die chemischen Lichtwirkungcu liiircn sehr zahlreiche Beobachtungen

Tor, die aber in der Literatur so zerstreut sind, daß eine Zusammeufassung au

dieser Stelle aar Orientieraog hilfreich sich erweisen dflrfte.

Phosphor geht im Sonnenlichte in roten amorphen über, tmd zwar sowohl

im Vakuum als iintor Wasser, öl o. s. w.; selbet eine Temperatur Ton —14*

hindert diese ümwandinng nicht.

Schwefel, der l>ei 130" geschmolzen ist, bedeckt sich nach Bekthklot in

der Sonne mit einer Bcbichte von in Behwefdkohlenstoft unlöslichem Schwefel.

Selen geht Im Sonnenlichte aus dem amorphen in den kristallinischen Znstand

(Iber, lind kristalHnisches Selen leitet im belouchtt'tcn Zustande die EU ktrizität besser

als im Dunkeln. Darauf beruht die Konstruktion des ,,Photophon^ und des

j,8elenpliotometer8".

Schwefelwasserstoffwasser oxydiert sich im roten Lichte am raschesten;

wässerige schweflige Säure dagegen verwandelt sieh bei Luftzutritt besonders

rasch im violetten Lichte in Schwefelsnnre.

Schwefelkohlenstoff färbt sl( Ii im Sonnonlichtc alliii.tlilich gelb und scheidet

bei längerer Aufbewahrung rotbraune Flocken ab von der Zusammensetzung eines

Einfach-Schwefelkohlenstoffes CS oder (CS)n.

Chlor und Wasserstoffgas Toreinigen sich, wie schon oben erwähnt, im

Sonnenlichte — anter Urast&uden sogar explosiv — zu Chlorwasserstoffgas. Bei

Knl-ChBjrklopUll« dtr gw. PbirmMl«. 9.A«a. VIIL 13
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dieser Htodtan^ liegrt die h(k;hsle Wirkung: im Indigoblau, zwisehen 6 und H de«

Sonncnspektrums. Die Vcrciniirung erfolgt um 80 rascher, je intensiver das einwir-

konde Licht ist. Dir so KiM-lHMiuinir beniitstea BuxsxN nnd RoscoK zur K<»nstnik>

tion eines chemischen Photonn tcrs.

Chlorgas wirkt auch auf viele organische Verbindungen unter Mitwirkung des

Lichtes rüdier ein als im Dankein , z. B. auf Gmbengas
,

Ätliylen
,

Essigsäure,

Zitroncnsäare, Alkohol, Benzol, Naphthalin.

Chlorwnsser zersetzt sieh im Lichte unter I$ildiin?r voü Salzsäure nnd Sauer-

stoff, wobei im Bonnenlichte :tuch Chlorsäure :iiiftritt. IJroinwasscr wird in ähn-

licher Weise, jedoch nicht so raseli zersetzt. Wjjs^serigü Jodlosuug ist rvcht beständig

im Lichte, w&hrend alkoholische Jodtinktur darin eine ehemisehe V^rSnderun;

erleidet.

Vii'Io .!ods;i!/r>, besonders Jodunimoninm und .lodkalinm, scheiden bei Gegenwart

von Fi'uclitiirkeit im Lirlite Jod aus und wcnlon ^^elh.

Die meisten Eiseuux)'d^itlze (^Feriihalzej gehen bei Anwesenheit organischer

Bnbstanzen Im Lichte in Eisenoxydulsaisse (PerrosaUce) Ober. Ferriehlorid ist fOr

sich leicht beständig; bei Anwesenheit von Alkohol, Äther, Oxalsäure, Weinsilure,

Zitronensäure u. s. w. wird es im Sonnenlirhte m Chlnrfjr reduziert. Nanientlii h

wflsserige ijösuugen von Kerriililorid und <,>.\alsäuro verllndern sich im laichte

sehr rasch, indem sich nebe n Eihencbluriir Kohleudioxyd bildet, welches gsuiförmig

entweicht. Die Menge des im Lldite entwi^elten CO« kann ab MaBetab für die

Intensität der Lichtquelle dienen, worauf Maucham»s Pliotometer beruht; es wiifa

liierlMii besonder> das lilaue und violette Licht. Auch uxal , wein- und zitronensnnres

Ferrisalz, welche in der Photnq-rnphie VerwendnnH' finden, sind sehr lichtempfind-

lich. Gelüstes Ferricjunkali um bildet im Lichte Berliuerblaa, Ferrocyaukulium

nnd Blaosftare.

Nitroprussidnatriamlösung scheidet im Lichte BerUaerblau ans, und letzteres

bleicht im Sonnenlichte unter Verlust von Oyan bp/w. ryauwassorstofff wird aber

im lUinkeln unter Aufnalinio von Wt-usserstoff wieder Ijlau.

ürausalze verhalten isich im Lichte den Eiseusalzen ziemlich Ubereiustimmeud

nnd können zu photographisehen Prozessen verwendet werden.

K up f erelilorllr verändert im Sonnenlichte die weiße Farbe rasch in violett

bi> sehw arzhraun, wohl unter Hildnn^' eines Oxychlorürs.

Kupf erehlorid in alkolischer oder Rtherischer Lösung wird im Sonnenlichte

zu ChlorUr reduziert, auch scheidet die alkalische weinsaure Kupferlüsuug
(FBBLiNGsche Lösung) im Sonnenlichte viel rascher Knpferoxydut ans als im

Dunkeln. Ferner sind Knpferplatten, weli he riilor . lU-om- oder Joddimpfen kurze

Zeit ausgesetzt waren . sehr liehtempfimllit Ii , so daß auf ihnen nach Art der

Daguerreotypplatten Lichtidlder mit Que( ksillienliinipfen entwickelt werden können.

Viele t^uecksilbersalze sind lichtempfindlich, so wüsserige Quecksilberchlorid-

lusnng in geringem Grade, indem sie Ghlorfir ansseheidet. Alkohol, AmelsensAnre,

IJxalsAurc , Zitroneosänre u. s. w. befördern die [»liotochemische Zersetzung bedeu-

tend. Quecksilberox yd wird im Lichte dunkel unter Zei'setzunEr in Oxydtd und

Bauerstoff; feuchtes (QuecksilberJodid wird schwarz. Roter Zinnober wird im

Sonnenlichte allmählich schwarz, indem das rote kristallinische Sulfid in das amorphe

schwarse fibergeht u. s. w.

Die Chromate sind für sich allein zumeist lichtbestAndig. Kalinmdiehromat ist

in ^vrl^se^i^ror Lösung- lichtbesliUidig, dagea-on wird hei üpgenwart nrganischor

Substanzen nusch reduziert, so z. 11. wird mit Kaliumchromatlösung getränkle^ nnd

getrocknetes Tapier im Lichte rasch braun (Chromsuperoxyd) und schließlich grüo

(CSiromosfd). Rasch verAndert sich Kaliumchromat mit Leim, Albumin, Gnmmi u.s.w.,

und zwar mnd die trockenen Schichten besonders lichtempfindlich. Wfdirend das

(iemenge von Leim umi ( lironiat im Lichte gebrilunt wird, verliert es /.u«rleich

seine Lüslichkeit in warmem >\"asser und die Eigenschaft , in kaltem Wasser auf-

zuquellen. Hierbei macht da« im Lichte entstandene Chromoxyd den J^eim unlOs-
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lieh, liauebeu eutäteht AoieUensäure ; tiummi und Eiweiß verhalten sich iüijilich.

Dieae Reaktionen liegen den Lichtdrnekey der BeliogrraTflre, der Pbolo-
litho^raphie u. 8. w. xngrnude.

fJoldvHrbiadnnfren /eiirfn '»oi Gegenwart von organischen Substanzen oine

bemerkeuswerte Licbterapfiutiiiclikcit. Wahrend reine wässerifrc Gnldchloridl'i'-^nnG;'

sich lauge Zeit am Lichte hält, bewirkeu geriuge Mengen orgauit«cher Subbtauzeu,

Anweeenheit toh Papier
^ Beide, Zacker o. 8. w. eclinell die Zersetonng. Platin^

salae sind Im aUgemeinen Uclitbeetftndig.

Bosnnders ragen hervor durch ihre Lichtempfindlichkeit die ßilberverbin-

dun^en; dieses ist seit fast zw»! Jalirlmndertcn bekannt. Reines Silber-

nitrat ist lichtbeständig, dageguu scliwärzt es sich bei Gegenwart von Staub,

Fett u. 8. w. raaeh im Lichte. Ebenao Beliw&rst deh im Lichte: BUbemitratilJenng

mit Kreide verrieben (älteste Beobachtung der Llehtem^ndlichkeit dn* fillbmalMi

J.W, SCHüLZK. 1727), anf Papier, auf Seidenzeug.

Chlorsillu r ist in seiner Lichtempfindlichkeit vcrschiedt ii je nach den Be-

dingungen, unt<;r denen es abgeschieden wurde. Am Lichte fiirbt es sich unter

Abgabe Ton Chlor annäcIiBt Tiolett und allmShIich echwans infolge der Alischeidang

von metallischem Silber oder vielleicht aucli info]<ro der Bildung einer cblorlrmeren

Verbindung r>^illierf hlnnir, SilberoxychloridV). Wie Scheele 1777 zuerst beob-

achtete, erfolirt die Farimn^r besonders rasch im violetten Teile des Sonnenspek-

trnms, und /Mar sowohl in der iiitze als in der Killte, iu feuchter oder trockener

Lnft, oder im Vaknom.-

Bromsilber. ^^^efalltCB, färbt sich im Lichte noch rascher als Chlorsilber, wo*
hingegen freschniDl/.eiieR vom laichte kaum verändert wird. Reines Jod si Iber er-

leidet am Liehte keine Veränderung:; da<refren ist m sehr leicht empfindlich bei

Gegenwart von Silberiiitrat (tälluug mit überschüssigem Silbernitrat) oder von

Jodabsorptionamittdn, wie Tannin, Natrinmsnlfit n. a. w.

Cabbt Lea stellte neue Clilor-, Brom und JodverMndnngen des Silbers dar,

indem er entweder auf feinverteiltes Silber Hypochlorite wirken ließ oder Si]l)er-

oxyd dureil Jlitze zum Teile zerlegte und dann mit Salzsflnre versetzte. Die erhal-

tenen Verbindungen sind meist lebhaft rot gefärbt und ändern unter dem Einflüsse

dee Sonnenepektmms ihre Farbe analog der Farbe de8 Liehtee (werden alao im
grünen Lichte grfln n. b. w.). Lba nennt diese Körper „Protochlorid^ oder

^Frotobromid'^ u. s. w.

Auf Silberplatten, weklie Jod-, Brom- oder Chlordämpfen ausgesetzt sind,

entfitebt ein unsichtbares Lichtbild; an den belichteteu Stellen kondensieren sich

QneclKsUberdlflipfe, und das Bild wird sichtbar (Daguerreotypie).

Jodsilberschichten in Kollodium oder anf Papier eriialten dnrch die Be-

lichtung ilif Ki}i:ens( liaft. pulveriges Silber in stntn nascendi, welches aus Höllen-

«teinlösung durch Kisenvitrinl-, Pyroirallussäure-, (»allussäiirelfistinp: etc. frff.lllt wird,

anzuziehen und dadurch das früher unsichtbare (latente) Liclitbild siehlbar zu machen
(Hervormfung, Bntwickelung; Entwlckelnng durch Anaiehung, physikalische Ent-

Wickelung). Jodsilberkollodium mit EisenTitriolentwickelnng ist vom Ultraylolett

Aber G binan'i oni])findlich, Bromjodsilber bis zu 7^' oder sn^rar />, Bromsilber steht

^wi-schen beiden an Farbeiiempfindlicbkeit in der Mitte. Bromsilber erhält durch

kurze Belichtung die Eigenschaft, durch alkalisches Pyrogallol, Kaliumferrooxalat,

lunmonhdcalisches Hydroehinon etc. rcduaiert an werden (^Bntwickelung durch Re-

duktion, chemische Entwickelong). Die Entstehung des latenten Lichtbildes wird

beschleuniirt durch jod-, brom- oder cblor ihsorbierendo Substanzen, wie schweflip--

s.'tnres Natrium, Tannin, Ferrieyankalium u. s. w., insbesondere aber Silbernitr.it,

welche Substanzen WuiKL als „chemische Sensibilisatoreu^ bezeichnet^ bei Gegen-

wart gewisser Farbstoffe neben den „chemischen Sensibüisatoren^ wird durdi

optische Absorption die Farbenempfindlidlikeit erhöht 8o s. B. erhöbt Eosin und

noch mehr Erythrosin die Empfindlichkeit des Bromsilbers für Gelb und Grün

sehr bedeutend j
Cyanin vermehrt die Empfindlichkeit gegen orangerotes Licht.

13*
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Von photognphiBeheii Pripwaton erreiebt das in Gelatine fein verteilte Brom-
ailber die hOehste Empfindlichkeit (firomailbergelatiDe-Emalsion) , so daß sog&r

KerzeDlicht in wenigen Sekuni!»^n «Lirkr«? TJchihild bewirkt; sämtliche Liiht-

strahlen von Infrarot bis Ultraviolett wirken uin; das Maximum liegt im Hhiu.

Zur Eutwickelung des bei kurzen Belichtungen entaprecheuden unsichtbaren Liclit-

Uldee dient Pjrrogallol + Soda oder Kalinmferrozalat Das bei der Beliditnng ent-

stehende Silbersubbroraid (von der li\ potlietisciu ii Formel Ag, Br) wird durch

alkalisches Pyro«r»lloI reduziert (metalliscbes Ag), wftbrend das nidit belieblete

Brofflsilber unverändert bleibt.

Viele andere tiUbersalze, namentlieh die von ur^aaischea Säuren, schwärzen sich

im LIehte, so das kofalensanre, phosphorsanre, ozdaanre, weinsanre, Zitronensäure,

beiizoösaTire Silber, welche auch die Eutwickelung eines aehwaehen Bildes mit

(iallussäure nnd 8i!bornitrat odor alkalischem Pyronrallol «rcstatten.

Von organischen Verbindungen, welche eine Zersetzung im Lichte erleiden,

sei folgendes erwähnt:

Balpeterftther wird gelb, Dampf von Amylnitrit bildet im Lichte schwere

Nebel von Araylnitrat und Btldutoffdiozyd; Allyljodid nnd Isopropyljodid er-

leiden gleichfalls Zersetznnfr.

Wässerige Oxalsäure wird im Lichte unter Oxydation lUlmälilich zersetzt;

ihre neutralmi Alkalisahe mnd beständiger, aber auch nicht unverinderlieh.

Santon in wird im Sonnenlichts gelb; eine 2%ige alkoholische liOenng von

Santonin bildet bei 30— 40täg)ger Einwirkong des Sonnenlichtes den Äthyläther

der Pho&antonsäure 0,;^ Hi, (C, H^^O^ , das sogenannte 3i<Photo8antonin, neben
dem damit iaomerea |i-PhotosantoniQ (öestimi).

Bhie Lösuig der Ohininsalae (PAStBCB), sowie trockenes oder fenehtes

Ghininsolfat brftnnen «ich an der Sonne (Kast3«ibb). Es bildet sich Ghinidinsulfiit,

besonders unter dem Einflüsse jener Strahlen, welche die Fluoreszenz erregen.

Häroatoxyliu (aus Campecheholz) wird am Lichte ohne Verftndemng s^ner
Zusammensetzung allmählich rötlich gefärbt.

Äther, Aldehyd, Bittermandelöl, Terpentinöl, ZimtOl, Zitronenöl,
Xylen oxydieren sich im violetten Lichte am raschesten, langsamer im Orttn,

Oelb und Rot, sehr langsam bei Lichtabschluß.

Mineralöle absorbieren unter dem Einflüsse des Lichtes Sauerstoff, ihn oao>

oisiereud.

Die fetten öle w<»den Im lichte aihflisng, indem sie sieh aIhnihUeh oxy-

dieren, nnd zwar wirken hierbei die brechbaren Strahlen energischer als die weniger

brechbaren. Olivenöl wird in allen seinen Reaktionen durch längere Aussetzung an

Licht und Luft verändert: es fJlrbt sich dann mit Salpetersäure nicht mehr grün-

lich, mit Natronlauge nicht mehr gelblich, sondern weiß. Mit der Zeit verliert es

sogar die Fähigkeit, doi^ Uetkaronitnil mm Erstarren gebnmht zn werden.

Schweinefett wird in Lkht nnd Luft saner nnd ranzig; Kranseminzöl
und Kamillenül werden gebleicht, ebenso das rohe Palmöl. Leinölfirnis verharzt

sehr rasch im Sonnenlichte; in dttnnen Schichten wird er rasch oxydiert und in

Äther unlöslich.

Bei Tiden Harzen wird die Oxydation im Lidite beschlennigt Guajakhara
tftrbt sich im Lichte dunkler; Gnajakpulver oder mit dessen weingeistiger Lösung
bestrichenes Papier färbt sich im weißen oder violetten Lichte grün bis blau

(Oxydation), im roten unter Koduktion wieder reib. Dünne Schichten von A sphalt
werden durch Licht infolge einer Oxydation unlöslich in einer Mischung von Steiuül

und Lavendelöl, ebenso in Terpentinöl, Bensol, Petrolramlther.

Zu erwähnen ist auch das Ausbleiehen vieler organischer Farbstoffe, die

Wachs- und Leincnbleiche, die starke Licbtempfindlichkeit einzelner Klassen von
Teerfarbstoffen, die im Sonnenlichte rasch sreWeichf werden.

Chlorophyll und desstii i^ösungen werden im Lichte eutfärbt, rasch die in

Alkohol und Bensol, langsamer die in Äther und sehr langsam die Lösung in
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Olivenöl. Aach Blattrot aod Biattgelb bleichen im Liolite, Xanthophyli besonders

im blaueo.

Ans den lelilvefguigenen Jahren ist noob besonders der Stadien von Ciamician

and Silber Aber ehemisehe Liehtwirkangen za gedenken, Ton denen die

wichti'jrstcn bezw. interes^^aotesteD nicht unerwähnt bleiben dürfen. o-Nitrobenz-

aldehytl in alkoholischer Lösnn«»" <lpm Lichte ausgesetzt, liefert o-Nitrosohonzoö-

sämeäthylester, indem sich der Isitrobenzaldehjd zunächst in Nitrosobcnzoiisaure

nnilngert:

C,H«.NO« C,H4.N0
! 1 ,

CHO COOH

welche dann mit dem Alkohol den Ester bildet. ISimmt man die Belichtung in

Benxoly Ätiier oder Aceton Tor, so scheidet sich die NitrosobensoSsinre als

pnlveiigMr MiederBchlag ans. Zimtsiare in abeolntem Alkohol gelOsI ging mm
Teile in Ziratsäureäthylester über. Zimtsinre in Paraldehyd suspendiert, wurde
pol y morisiert zu o-TruxillgSnn». Ebenso wnrdcfi polymorisicrt Stilben in Honzol

zu duer Verbindung Ü.8 H24, Cumarin in Alkohol unvollätiludig zu einem Körper

CjgHjsO«. Bensaldehyd gdit in ein handges Polymeres (C7 H, O)^ Aber. Bens-
aldehyd nnd Bensjlalkohol gaben Bydrobensoin nnd Isoh3^dröbeDaoin. Benso-
pheuon und Benzylalkohol lieferten Benzopinakon, einen Körper der Formel

C'so H,8 O5, ferner Hydrobenzoin neben I^ohydrobenzoin und Harz.

Au« den vergleicbendeu Versuchen von Ciamicia:« und Silber bezüglich der chemi-

scben Wirkangen des roten nnd binnen Uehtes seien folgende Ergebnisse fest-

gelegt: Alle Reaktionen TolfaBogw sieb unter dem Einflasra des binnen Lichtes,

das rote übt keine bemerkenswerte oder nur sehr schwache Einwirkung ans.

Chinon und Alkohol ^aben im roten Lichte nnr Bpnren von Hydrochinon, im

blauen Lichte viel üydroehinon und Ghinhydron. Vanillin und Alkohol: die

LOsnng blieb Im roten Liebte farblos » im blauen wurde sie hellgelb uod schied

kleine weifie Naddn Ton Dibydrovanfliin aas. o-Mitrobensaldebyd and Benzol

seiglen Im roten Lichte keine Wirkung, im blauen Lichte war reicliliche Bildung

Ton o-Nitro8obenzoesäure; ebenso hei o-Nitrobenzaldohyd und Alkohol.

Wie bereits eingangs des Artikels kurz angedeutet, ist kein Licht absolut

chemisch nnwiriua]B> Die chemische Lichtwirknug hängt mit der Absorption des

Lichtes eng sosarnmen, indem nur jene Strahlen auf eine Verbindung einwirken,

die Terscblu^ werden. Licht von jeder Wellenlinge — jede Farbe des Spektrums
— kann oxydierend oder reduzierend wirken, je nach der Natur des iichtempfiod>

lichon Körpers.

LiU-raturt Kokk, Aasflibrlicbes Handbuch der Phutographie. — Fehi.iso, Neues Hand-
worterbach der Chemie. — E. Schmidt, AnsflklirlidiM LahrbiMh d«r pbannaitotiachen Cbeni«;
fier. d. D. ehem. Gesellsch. u. a. Jana.

Licht, elektri8Ch8$ s. Elektrisches Licht, Bd. IV, psg. 593 und Lampen,
Bd. VIII, pag.80. Gä.nuk.

Lichtbeständig, lichtecht werden im all^riiii'inen alle diejenisren Körper

bc;:eiehni't, welche tliirch das Licht ;r:ir nicht oder nur .so weui^ vcrändiTt werden,

daü die Veränderung nicht bemerkbar ist; i>oiche Körper setzen also dem Lichte

keinen Leitungswiderstand entgegen, sind somit als gute Leiter des Lichtes
zu betrachten. Im engeren Sinne bezeichnet man ah liclttecbt alle diejenigen

Farben und Farbstoffe, natürliche wie kimstli< lir. wclrhe durch Licliteinwirkung

nieht heller oder fleckig werden inh v irar versclnvinden. Auf Farben bezogen,

ii»t der Ausdruck nicht eben glückiicii gewählt, denn die Farben gehören sämtlich

mehr oder minder sn dw Fhotolyten und es gibt keine, welche nicht in kflnerer

oder längerer Frist durch das Licht merkbar verändert worden. G&vfwunyr.

UeMbla«» Nachtblau, Blen lami^re heiBen gewisse besonders reine,

spritUtoliehe Marken Anilin blau (s. Bd. pag. 661), s. B. Lichtblau superfein
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spritlöslich, das reine Chlorhydrat des Triplieuylpuraroäauilioh. Als Lichtblau

komineD aber aneh versdiiedeiie Ifirken Wasserblaa (s. d.) in den Handel) and

zwar sowohl für Heide, z. H. Lichtblau fttr Seide, für Wolle, 2. B. Lichtblau
extra g^raniich, sowie fflr Baumwolle, s. B. Licbtblaa oder Banmwoll-Lichtr
bLiu. GAJismaDT.

Lichteinheit s. Uelcnchtnng.

Lichtensteinia, Oattuo^ dr r rmbelUferae, Grappe Gannae. BttdaMkanieche

Standon mit dornif.' irezühntfu Ulrtttoru.

L. iuterruptu E. Mav wird am Kap gegen Fieber und KaUurhe verwendet

(MXBCR, 1895).

L. lieiliana Eckl. et Zxth., am Kap« Die Wnrid dient mr Bereitong eines

bernuscliviulea tietrftnkes.

Lichtgrün werden diejenigen giUncn Farben genaunt, welche anch bei kttnet'

lieber Beleuchtung grün erBcheineu. — Lieht s^rtin 8 hrißon ferner zwei faore

Tripheoylmethanfarbstoffe; der eine von ihnen, LichtgrUn 8F bläulich, ist

das Natriumsalz der Dimethyl-dibenzyl-diamido-tripfaenylkarbinoltrianlfoeftiire, der

andere, LIcbtgrfln 8F gelblich, ist das korreq^ndierende DiilhylderiTat Beide

sind in Waaaar mit grttner Farbe UMieh und f&rben Beide und Wolle im sauren

Bade grtln. Gawwimot.

Lichtnüsse alnd die Samen on Alenrites triloba F0B8T (Bnphorbiaceae).

Lichtquellen s. Belenehtnng.

Lichtstrahlen, thermische. Ehe die Kinhcit der Kiirrgie als uuzertrenu-

lichc Eigenschaft von der Materie klar erkannt und als uucb alle die frOher an-

genommenen Einzelkräfte ab etwas Besonderes, an sich Bestehendes betrachtet

worden waren, wurden auch Licht und Warme für etwas Getrenntes gdialten. Seit-

dem immer mehr l 'nh-u htet wurde, daÜ sie «eiten :illeiii auftreten und viel-

fach ineinander (ibcr^'eführt werden können, auch ihre Wirkungen auf die Stoffe

verglichen wurden, entstand die Unterscheidung zwischen thermischen, oplit^eheu

nnd chemisch wirkenden Strahlen. Diese wurde noch festgehalten, nach-

dem bekannt war, daß das Wesentliche der Strahlen in der Zeitdauer ihrer senk-

recht auf die Fortpflanzun^^riclitnnf; erfolfcenden Schwingungen besteht, wonnfh
Lichtstrahlen eine besondere Art von Wiirniostrahlen sind, und zwar diejeniiren.

deren Schwinguugsdauer awischen 400—800 Billiontel Sekunde liegen. Diesen nJleiu

kommt die E^nschaft d<» Leachtens nnd des physiolo^schen Eindruckes der

Farbenempfindung zu, welche allen langsamer oder seluiellcr schM'ingeoden Strahlen

fehlen nnd ihnen deu N:iinen dunkle Wärm est raiilcn eintrnsren. Daneben
lehrte die Erfaliruug, daß die chemische Affinität an bestimmte von der Art der

Stoffe abhängige Grenzen der Wärme- und Lichtwirkung gebunden ist. Unter einer

bestimmten Temperatur kommt keine Verbindiing getrennter Stoffe instande, ober^

halb einer gewissen höchsten Temperatur kann keine V^erbindung bestehen, sondern

zerfallt in ihre Ornndstoffe. Ebenso verhält sieh das Lieht U !.iflit, elu-

mischc Wirkungen). Das Sonnenlicht wie die meisten natürlichen und künst-

lich erzeugten Quellen zusammengesetzten Lichtes enthalten alle möglichen der

genannten Strahlen. Nachdem durch Dispersion nnd Diffraktion die gesonderte

Ablenkung jener Strahlen und im Spektrum ein IJild derselben gelungen war,

suchte man die drenzen und die Inf eiisitflt der drei J>tr?ihlenarten nach Wellen-

längen festzustellen und fand , duü diese nicht zusammenfallen, sondern sich nur

teilweise decken. Die leuchtenden optischen Strahlen zwischen dem Violett und
Rot des Spektmms haben Wellenlingen tou 39—75 Zehnmilliontel Millimeter, die

thermischen als freie Wärme auftretenden Strahlen beginnen schon bei größereu

Wellenlängen und langsameren Sehwingungen im ültrarnt, bcjrleiten daun mit

zunehmender Intensität die roten, orangefarbenen und gelben Lichtstrahlen und
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LICHTSTRAHLEN, THERUISOHB. — LICHTTHERAPIE. 199

neiimen nach den violetten ab. Die clieminch wirkeuden Straliteii ^iad in den ge-

nanoten Regionen noeb schwach, erkingcn erst neben den bluuen und violetten

ihre grOflte InteDflittt nnd reichen weit in die ultravioletten Wärmeetrahlen hinein.

ist versucht worden, die Grenzen nnd die Inteoeität dieser drei 8trahlcnarten

in über dem Spektrum gezeichneten Knrv- n ^l irzustelleu. Solche haben aber keine

allgemeine Gültigkeit, sondern gelten iuimvr uar für eine bestimmte Licht- und

WlrmequeUe nnd fflr ihre Wirkung auf bestimmte Stoffe mit besonderer Affinitats-

^8e. Die vergleidbende Prflfnn^ thenniseher Strahlen untereinander g^ingt dnrch

feine thermoelektrische Apparate, der Lichtstiahltn durch Spektralanalyse und
Photoroi trio, der chomiscli wirkenden Strahlen durch Photoeraphio. Der Vollstiindig-

keit halber müsHen hier noch die an anderen Stellen beschriebeneu, durch ElektrizitiU

erzengten Strahlen erwfthnt werdcu (s. Kathodenstrahlen, Lenardstrahlcn).

Uchttherapie, Phototherapie, ist jener Teil der Radiotherapie, der
sich mit der kurativen Verwendung des Gesamtlichtes und der versrhi Mlenen

Lichtarten beschäftigt. Sie beruht zunächst auf der Beobachtung, daß sowolil der

Geeamtkörper ptianzlicher und tierischer Organismen als auch einzelne Organe
desselben durch Lieht in sichtbarer oder dentlich nachweisbarer Art beeinflnfit

werden. ChlorophyllMldung, Stoffwechsel, Heliotropismus bei Pflan/cn, Wanderung
der Pigmentzollen, liautverandorung, Stoffwechsel bei Tieren sind durch das laicht

verursachte oder beeinflußte ProzeiUK).

In der allgemeinsten Weise wird das direkte Sonnenlicht schon seit den

ältesten Zeiten rar Behandlang Tenchiedener Brkranknngen, chroniseh<katarrhali->

scher, rikrofuldser Prozesse, Anämien, Fettsucht, Hydropsien verwendet. Es
werden der ganze Körpor oder einzelne Teile nackt den direkten Sonnenstrahlen

oder der leicht und nur teilweise bekleidete Körper längere Zeit dem zerstreuten

Tagesüehte ausgesetzt. In diesen Fallen kommt ein Teil der beobachteten Wirkung
nach auf Rechnung dar anderweitigen Beschaffenheit des Medinms, der atmo-

sphlrischen Luft (Warme, Fenehtigkeit, Ozongdialt). Statt des Sonnenlichtes wird

auch elektrisches liogen Ii cht verwendet. Ob das zu ganzen oder partiellen Bädern

gebrauchte Licht der elektrischen Glühlampen als solches und nicht die von den

letzteren gelieferte Warme allein bei den G tUhlichtbädern wirken, steht noch

dahin. Direktes und, weniger, diffuses Sonnenlicht wiii:t seh&dlgend oder vernichtend

auf Fäulnisbakterien, auf die meisten pathogenen Bakterien und auch auf Bchiminel

und Sproßpilze. In rinderen Fullen wurden, nnd zwar schon in der ersten Hälfte

des vertiossenen Jahrhunderts von ärztlicher Seite und weit früher schon iu der

Volksmedizin Krankheiten bei Ansschlnfi des Lichtes behandelt (Pockrai).

Niels K. Fiksbn (s. d.) hat dann Sonnenlicht nnd q[»ftter auch elektrisches

I>oirenIi(-ht durch Prismen in die einzelnen Komponenten zerlegt nnd die Strahlen

dei- heideu Fanden des Spektrums gesondert einwirken lassen. Die chemisch wenig

wirksamen, weniger brechbaren Strahlen von grulicrer Wellenlänge, die roten bis

gelben Strahlen sollen namentlich bei Blattemkranken eine Verringerung der

Eiter^ nnd Oeschwflrsbildung nnd daher auch flache, glatte Narben bewirken; sie

seien also entzündungsmildemd. Andrerseits wurde bei psychischen Prozessen

(schon von Goethe) das rote Licht als erregend, belebend irefunden. Hei diesen

letzteren wirkt dagegen das andere Ende des Spektrums beruhigend und schlaf-

machend. Die Art d«r Anwendung ist in diesen Flllen dnlenchtend. Weit wichtiger

ist die Verwendung der chraiischen oder aktinischen blauen, violetten bis nltr»-

violettcn Strahlen von geringerer Wellenlänge zur Behandlung verschiedener

Hautkrankheiten, namentlich fies Lupus vulgaris. Man kann Sonnenlicht oder besser,

um von Tageszeit und liewOlkuug unabhängig zu sein, elektrischem Bogenlii'ht

bttinlnen. HiMin werden nadi Finssn die von einer Bogenlampe von 60 Amp.

(Liehtstlrke 40.000 NK) ausgehenden divergierenden Lichtstrahlen mittels eines

Linsensystems zuerst parallel und dann konvergierend gemacht. Die gleichzeitig

mit durchgehenden Wfirmestrahlen werden in einer Wasserkammer, deren Inhalt
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200 UCHTTBEBAPIE. — LIEBENZELL.

immer eroenert wird, «beorlkiert; die 2U beliebtenden Hautstellen werden «nSerdein

noch durch eine tos swei Quarz» besw. Bcrgkristallphitten besteheDde, durch einen

kontinuierlichen Kaltwasserstrom grekOhlte Kapsel vor den durch dos System

durchgehenden Wärmestrahlen frcsi blitzt und kompriniiort. Durch die mittels

Kompression blutleer gemachte Uuut kuuaeu uneh FiN.sEN die aktinischen Strahlen

viel tiefer eindringen. Anfangllcfa worden ron diesem Antor an dem Lichtuunmel-

apparate Glaslinsen and außerdem ans mit KupfervitrioUöBUDg gefüllten Gläsern

bestohendo Farbfilter verwendet \ nn beiden wird eine große Menge der t henii-

schen, ultravioletten Strahlen vcrsciiluckt; jetzt vprRendot man nur mehr (^uarz-

linseu, welche jene SU*ahleu durchlassen. Statt der kustbareu und wegen ihres

kleinen Darehmessers (7

—

Bern) das Lieht wenig ansuatzenden Lineen bat man,
von di« >en (iherhaupt absehend, aus Spiegeln bestetieDde Sammelapparate gebaut
Die Spiegel werden aus Mngnaliurn (I^egierung von Alumininm htkI M;ifrin'>ium),

welches die ultravioletten Strahlen reflektiert, hergestellt. Die FiNSKNscbeu S.immel-

apparate weiden zu viert um eine Bogenlampe herum angebracht, so daß mit

dieser vier Kranlie gleichseitig behandelt werden liGnnen. Das Liebt wird von

einer Warteperson auf die erkrankte Stolle des liegenden oder iiubeweglich auf

einem Stuhle sitzenden Patienten geleitet. ne>.sen Au?:f>n werden dureh ein Tuih.

die Umgebung der zu hphnndelnden Stelle »lurcli Watte oder selbes Papier ge-

schlitzt. Die lielicbtungsduuer beträgt je nach der Lichtstärke von lU Minuten bis

ZU 3 Standen. Die nnmittelhare Folge der an sidi sebmerzloeen Bestrahlung ist

eine mehr oder weniger stai^ Hantentittodung. Die Sit/.iiii;:;en werden täglich

oder auch zweimal am Tage vorgenommen; ii Hihaiulhiiifrsdauer ist unter allen

Umstünden sehr lang, viele Monate. Die Metliode gibt (bei Lupus) günstige Re-

sultate, versagt jedoch häufig völlig und schützt nicht vor Rezidiven; Schleim-

hanterkranliangen sind nnr aosnabmsweiM mit Lieht zu behandeln. Die Behand-
lung ist sehr kostspidig nnd erfordert grofie Mtlhe nnd Ausdauer bei Ant,
Patienten nnd Warlepersonen. PAscauis.

LiCU&ISy Gattung der Palmae, Gruppe Coryphinae.

L. ppltnta ROXIJ,, in Assam, liefert die Sonnenschirmhüte der Troneultew ohner.

L. acutifida Marx., auf den Malaien, liefert aus den aligeselmbten jimgeu

Stämmen die als „Penang J-.awyers'^ bekannten Spazier.^tückc. v. Dalla Tukkk.

Liebauts Regenerator ist ein im Äußern dem Rooh Laffeeteiir (s. d.l .ihnlicbes

I'räparat und angeblii h kuiibtgereeht aus Sarsaparille, verschiedenen anderen Wurzeln,

Rinden, Samen etc. und Zacker bereitet; talsüchlieli aber erwi^ sich der „Re>

generator'' bei mner im Jahre 1882 von GBISSLER Torgenemmenen Untersueiiung

als ein Absud von etlidien nnsehaldigen Krftutem nnd Wurzeln, mit Tran1>enzneker

nnd Dextrin znm Sirup gemacht. ZraniB.

LiBbSS Brusttee ist ebenso wie Dr. TfiCHERNicHs UniTeisal-Lungenluraut

nach dem Bericht des Dresdener Untersuehaugsamtes 1904 das zerschnittene Krant

von Galeopsis oehroleuca Ij. Kochs.

Liebes Leguminose und Nahrungsmittel in löslicher Form s unter

Kindcrmebie; Liebe« Malzextraltt und Malzextraktpräparate 8.Maizextrnkt.
Zkuhk.

Liebens Reaktion auf Alkohol und Aceton s. jodoformreaiction,

Bd. viK pag. r.u.

Literatur: LimioaAQoal., SappL 7; Zaitichr. f. anal.vt. Cbemi«, 9; Fbann. Crntralh., 1870.

C. Ma.nnicu.

Liebensteiii in Sacbseu-Meiningen hat zwei erbohrte Quellen. Die alte ent-

hilt (C08H),Fe 0*104 (CO, 966 eem), die neue 0 081 (1008 «nn). PAicniR.

Liebenzell in Württemberg ist ein Wildbad mit drei (Quellen von 23—1*5*'.

Die Wteser enthalten wenig Na Gl nnd Fe. Ptacmm,
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Lieberäche Kräuter (Li£B£R8cher Brusttee) = HerbaGaleopHiüis grandi-
florae. Z«Binic.

Dr. Liebers Nervenkrafteiixir ist uach den Bekauiituiachungeu des

KarlBTüber Ortagerandheitantes ein weingelsitger AuBsiig ans AloS, Rhabarber,

Kalmm, Enaan, TauMnägflldenkraat etc. Kock«.

UeberkOhnselw DrflSen alnd MhlanehfOrnige Drtfm der Darmacbleimhanty

besonders reicblich ün Dickdarm. Dag Seluret derselben bildet den HanptbeetandteU

des Darin«;;tf tps (s. d.).

Liebermannsche Phenolfarbstolfe, eine kioino omppe von Farbstomm,

weleli«' jfdoch keinerlei technische VVichtijrkpit «ilungt haben. VVerdcu Flicnole

in konzentrierter Schwefelsäure gelöst und diese i^üsang bei AO—50" mit salpe-

triger Bftnre behandelt, so bilden sieh eben jene tndst blauen bis Tioletten Farb-

itoCfe. Bei ciiiw(Tti<;tMi l^houoleD dürften sidi n.-icli Ansicht Nietzkis die ein-

facbptoii Indophcnolc bilden; der ans (iora einfachen Phenol resultieren df Farbstoff

würde d;inn der Formel ü = = N— Cg H, entsprechen. Die aus mehr-

wertigen Phenolen entstehenden Farbstoffe dürften jedoch Oxuziufarbstofle sein.

8e Ist X. B. der LiEbBUCANNsche Orcinfarbstoff als mit dem Orclrofin identisch

erkannt worden. Gamswimot.

UsbtmiUllie Reagenz (Nitrosylsehvefelstare) aar Nitrierang organischer

Verbindungen ist eine Lösung von 5 T. Kaliomnitrit in 95 T. konzentrierter

Schwefelsäure. — s. unter Phenolfarbstoffe. — Liebermann« Reagenz auf
AthylSUlfid im Harn wird bereitet, indem man 8^ Kaliumnitrit in 100,v kon-

zentrierter Schwefelsäure und 6

—

7 g Wasser löst und durch Glaswolle filtriert.

Hit Atfajlsnlfid entstdit vorabergehend eine grttae Flrbong (Ber. d. D. ehem.

Geseiisch., 20). — Liebennanns Reagenz auf TMopNn im Benzol. Das vor^

Btebeud angegebene Reap^cnz wird in einer Menfre von 20—80 Tropfen zu

10 ccm Benzol g:c'^el)eu und damit freseblittclt. Hei Gegenwart von Thioplien f;!rbt

sich das Reagenz uach einiger Zeit grün, danu kornblumenblau. — Lieber-

annsche Reatttion auf Choteeterinfette beruht darauf, dall eine Lösung der

Cholesterin fette (also nicht bloß des freien Cholesterins) in Essigsäureanhydrid

durch konzentrierte Schwefelsäure eine Rosafärliunfr annimmt , die rasch in tief

Blau oder Grün überseht. Durch Verwendung von Chloruforra und Essigsäure-

anhydrid an Stelle des letzteren allein zur Auflösung der Cholesterinfctte wird

diese Reaktion empfindlicher. Doivh diese Abinderong (LiRBBBKAWK-BüRCHABP'
sehe Reaktion) ist noch '/^oooo Cholesterin oder Cholesterinlett nachweisbar. Phyto-

sterin und venvandte Stoffe geben ähnliche Keaktionen. - Liebermanns Reak-

tion auf Phenole besteht darin, daß man ein Gemisch von 100 T. Sehwefelsäure

and 5 T. Kaliuiuuitrit auf Phenole einwirken läßt, wobei Farbuugeu verschie-

dener Art auftreten, die beim Übersattigen mit Kalilange in Blan Obergehen.

Die Reaktion verlftnft in 2 Phasen; /jur>t vereinigen sieh die Phenole mit der

ßalpetrip-snnrp zu Nitrosoplienolen und die letzteren bilden dann unter dem Ein-

flüsse der Schwefelsäure durcli Kondensation mit unverändertem Phenol den Farb-

stoff. Die Reaktion ist auch zum Nachweis vuu Nitrosophenoleu und Nitrosauineu

geeignet. (Ber. d. D. ehem. Oesellseh., IT).) (Vergl. LUEBBUCANKsche Phenolfarb*
Stoffe.) — Lrebermann« Reaktion auf Phyloeterin s. LisBBRMAKKsche Reak-
tion auf Cholesterin. C. Uaiiki«».

Liebesäpfel, Paradisstpfel, sind die FrOehte von Solanum Lycopersi*
enm L. (s. d.).

Liebestränke ». Phiitra.

Liebig, J. von (I8O3— 1><T8), war derSohn eines Material- und Farbwaren*
häudlers zu Darmstadt. Die VerMicbe seines Vaters zur Herstelluncr von Farben

weckten in ihm schon früh die >>'eiguug zur experimentellen Chemie. So begann
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er seine Laufbahn als Chemiker im 15. Lebensjahre auf dem damals Ablieben

Wege in dner Apotheke an Heppenheim. Er Teiließ diese aber schon nach sehn

Uonaten und bezog nach einer kurzen V'orhereitangszeit im Vaterhause dio Uni-

versität ZQ Bonn und darnnf zn Erlangen , wo er einen anregenden Verkehr

mit PLATENj dem Botaniker Bischof und dem Chemiker Engbluaju) u. a. pflegte.

Hier verOffenlichte er auch schon Arbeiten their das Verhalten des Knallqneck-

silbers am Alkalien, Aber Berritong von Farbwaren n. s. w. Im Jahre 1824 finden

wir ihn in Paris als Schüler GaT«LIJSsacs, wo vv mit Rrx<;K, MiTSCHKRLiCH and

G. RosK bekannt wiirdo mid wo er dun h eine der Akademie vorgelegte Arbeit

Uber Knallsäure die Aufmerksamkeit A. v. UuMBOLDTä auf sich lenkte. Dieser

machte ihn nun auch mit Gat^LüSSAC nfther bekannt und bestimmte ihn, sich

der akademischen Lehrtitigkeit so widmen. Nach einem in OieAen bestandenen

Examen wurde er in Erlangen promoviert, erhielt, erst 21 Jahre alt, die außer-

ordentliche Profossnr df r Choinie in .(iicß» !! und wurde iiaclt zwei Jahren Ordinarius.

Trotz glänzender Anerbieten seiteuü anderer Staaten blieb Liebig hier, gründete)

von der hessischen Kegierung reichlich unterstützt, das erste Mosterlaboratoriam

in Dentsdiland, entwickelte dn Vierteljahrhnndert hindurch eine nnvergldchUche

Lehrtätigkeit und erhob die kleine UniversitAt zu einem Mittelpunkte des chemi-

srhen Studiums, zu dem die Studenten dos In- und Auslandes piljrerton, nra »U
spatere Lehrer und Forscher die Chemie Likbihs weiter zu pflegen. Im Jahre 1852

folgte er einem Rnfe nach Mttnclieu , wo er bis zu seinem Lebensende wirkte.

LiBBiOs Bedeatang fttr die Chemie grOndet sich auf das ihm eigene Vermögen,

mit seltener Audaser die verschiedenartigsten und umfassendsten Bxperimontal-

Untersuchungen ansznffthren und mit scharfer Kombinationsjrabe aus dem dnreh

die Erfahrung Erkannten auf AHgemeiue» zu ächlieüeii , dieses zu Theoritn zu

gestalten, welche dann weit über das anfängliche Gebiet hinaus Geltung hatten,

ßo haben seine aas den üntersnchangen in der organischen CShemie hervor»

gegangenen theoretischen Ansichten auch für die anorganische Chemie außerordent-

lichen Wert erhalten , z. B. die gemeinschaftlich mit Di'mas aufgestellte Lehre

von der Mehrbasizität der Säuren und die Ansicht, daß diese nicht von dem Ge-

halt der Säure an Sauerstoff, sondern von dem Gehalt an ersetzbarem Wasser-

Stoff abhängig sei, dafl der Wasserstoff als das sinreblldende Prinzip zu be-

trachten sei und die Bildung der Salze nur auf Ersatz dieses Wasserstoff^ durch

ein Metall horuhe; ferner seine Gflrnntrstheorie und die Theorie der zusanimea-

gesetztea Kadikaie, deren Untersuchungen er zusnmmeu mit WöHLKU anstellte.

Durch die Vereinfachung der Untersuchung organischer Körper durch die Erfin-

dung des Kngelapparates kann LiBBiG als eigentlicher Vater der ElementaranalTse

betrachtet werden.

Die Arbeiten LlEBiGs umfassen zwar alle Hebieto der rhemio, lieiren -^ber vor-

wiegend auf dem der organischen Chemie. Was ihm wohl als grüßtes und blei-

bendes Verdienst angerechnet werden muß, ist die Anwendung der Untersuchungen

vnd Entdeckungen zur LOeung physiologischer Fragen. So schuf er die Agriknltnr^

Chemie, wies den engen Zusanunenhang der I*flanzeuasche mit den Mineratbestaad-

toilen des Bodens nach und befrrfindeto rationi'lle Methoden dos DüngPus. Von
der Ernährnn^L; der l'flauzeu jrin^r er zu dyr von Tier und Mensch über und

wurdf nielit allein bahnbrechend für die meisten Zweige der Physiologie, sondern

le^e auch den Grund ftlr die heute so wichtige Nahmngsroitteichemie.

Liebigsche Apparate: LiEBicseher Ktihler unter Kühler, LiRumscher

Kaliapparat und l.iKii!f;scher Verbrennungsofen unter Elemeataraualyse,
LiKBiGscher Gaskrug unter Mineralwässer. Fkhplkb.

Liebigs Biausäurereaktion besteht darin, daß Blausäure mit Schwefel-

ammoiliuni einL-'edarapft einen Üfifl^t f^l L^ibt . <\rr <']rh mit Eisenelilorid blutfOt

färbt (Rhodanreaküon). — LiebiQs Reaktion auf Nebenalkaloide im Chinin-
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Sulfat hat wie die ihr ähnliche U&ssEsche Probe (ä. d. Ud. VI, pag. 836) nur

nocb historisches Interesse. Zkrnik.

Liebigs Harnstoffbestimmung durch Titration beruht auf dem Verhalten

Terdttnnter HungtoffUienngen m ealpetermnrem Qnecksilberoxyd. Versetzt man
n&mlioh eine verdflnnte Harngtofflösun^ mit einer möglichst neutralen Lösnng voD

Merkm initrat , so ent^tohon wrißc Niedcrschliifre . \v( l< f>- Harnstoff, Quecksilber

und Salpetersäure in wetlisclinion Monirf^nverhältuissen rntli.iltpn. Nach Liebk»

können entstehen (CUNj H4)s • (.NO,)» Hg,, oder (CON, Hjj . (NOjjo Hga, schließlich

(OOKtH4)2(X03)2Hj; + SHgO. Dieser letstere NiedersehUg bUdet sich Dach

LiKBiG stets, wenn die Harnstofflösung tiogefihr 2%!^ ist and die <^eek8ilber>

iCsung: iin^rfillir 72// Queeksilbernxyd im Liter onthait.

Das Prinjiip der Liebig sc h e ii Titrit^niiot hodc beruht demnach in der

AusfiUlong deü Harnstoffes durch Merkuiiuiliut unter den letztgeuuiiuteu Bedin-

gungen. Die Endreaktion ergibt sich ans dem Verhalten der Misehnng von

Hamstofflösnog und Qm cksilberlösang zu einer Lösung von Natriumkarbonat.

Trfigt m:tn einen Tropfen der Mischung in Bodalösung ein, so bleibt der Nieder-

schlag rein weiß, so lange noch kein überschüssiges Qnoeksüber iu jener vor-

handen
,

dagegen erscheint der Nledorsclüag mehr weniger gelb, sobald die

Mischung mehr Quecksilber enth&lt, als der oben erwihnten Zasammensetsong des

schlieBlich eintretenden Niederschlages entspricht.

Bereilang der Quecksilberlösung. In der Verbindung

(CON, HJ, + (NOi), Hg + 3HgO
gtehen Harnstoff und Quccksilberosyd zueinander iu dem Verhältnis von 60 : 432

od»'r Hi:7l». Eine Lösung von 72 Quecksilberoxyd in 1/ würde demnach 10 9

Barubtoff in 2%iger Lösung voll&täodig ausf&lleo. Um die Endreaktiou henor-

somfen, ist jedoch ein gewisser.Übersdinfl von Qneeksilber ertorderUch, nnd swar

naß derselbe nach Li£BlG 5*2 jr Qneeksilberoxyd im Liter betragen. Man erhilt

demnach die richtige Lösung durch Auflösen von 7*2^ reinem, trockenem, gelbem

Quecksilberoxyd iu verdünnter Snlpetersäure
,

möglichste Entfernung der über-

schüsttigeD Salpetersäure durch Eindampfen auf dem Wasserbad uud AuffiUluag

der snrflekbleibMideii LOsnng mit Wasser m iL In der Lteong sehddet sidi

naehtrSglieh basisches Qnec^berozyd ans, de muß daher vor der Benntsnng

durch Titrieren mit einer 2*/oigen Harnstofflösung empirisch eingestellt werden.

Erweist sich die Lösong um einige Zehntel zu schwach, so ist sie doch noch

anwendbar.

Um mit dieier Lösnog den Hanratoff im Harn zu bestimmen, mnfi vorher die

Phosphoraflare aus diesem entfernt werden. Dies geschieht mittels der von LiBBta

angegebenen „Barytmischung^ aus 1 Volum in der Kälte gesättiger Lösiuil'' von

Barynninitrat und 2 Volumina ebenfalls kalt gesättiger Lösiin'j- von Baryumhydrat.

Ausführung. Mau mißt mit einer Pipette 10 ccm Harn ab uud setzt

diesem snr Entfernung der Phosi^wttve 20 eem der ebenerwähnten Baryt*

misefaung m, mischt gut nm und filtriert durch ein trockenes Filter. Von dem
klaren Filtrat werden lö-rm entsprechend lOr^-m Harn in ein kleines I>ccber-

glas geschüttet. Hierauf irilit man nach dem nrsprünglichen Verfahren von LiKBio

von der titrierten Quecksilberlösung anfangs rawher, später tropfenweise unter

beständigem Vmrflhren so lange zufließen, bis die Bildung eines Niederschlages zo

beobachten ist. Nun bringt man einen Tropfen der .Mischung auf ein Uhrglas, das

auf einer 8cliwai*zen Unterlage steht, und setzt mittels eines (tlassfribchens einen

Tropfen einer konzentrierten Losnntr von kohlensaurem Natrium zu, den man längs

der Wand des Uhrglases herabflielien laßt. Tritt innerhalb de.s Veriaufes einer

halben Minute keine Endreaktion in Form eines schwachen gelben Bandes von

Quecksilberoxyd an der Berfihrungsstelle beider Flüssigkeiten auf, so schttttet man
die Mischung vom Uhrglase wieder in d« n l'.i ( h. r zurück nnd setzt vorsirlitig

noch ^l^cem Quecksilberlösung zu, um dann wieder aufs neue zu probieren uud
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io solcher Weise fortzufahreu , bis der gelbe lUud eben auftritt, womit uua die

BeBtimmuog za Ende üt. Man liest onn die Menge der Terbnwchten Titrierflttesig-

keit ab, und da jeder Kobiksentimeter deraelben O'Ol^ HarnBtolf entepricht, so

«•halt man dnrch einfache MtütipUkatioii die in den angewendeten 10cem Harn
enthaltene IIarnstoffmcn??e.

Diese Itestimmung ist in jedem Falle mit einem Fehler behaftet, welcher aus

dem Gebalt dm Harnee an Ghlomatiinm reanltiert. Da« Qaeeksilbernitrat setzt eich

mit dem Chlomatrinm sn Katrinmnitrat nnd Qoeekeilberchlorid nm, wirkt also nicht

fällend auf den Harnstoff; erst nachdem sämtliches Chlornatrium umgesetzt ist,

entsteht der Niedenichlaor von Quecksilberoxydnitrat. Der Fehler winl mm Teil

umgangen , wenn man die verbrauchten Kubikzentimeter t^uecksilbcrlü.suu^' er«it

von da an auf Harnstoff berechnet, sobald der bleibende Niederschlag beginnt

Noeh sichwer ist es, die Chloride vorher dareh Bilbeniitrat aosmfiUlen.

pFLiiaiK bat das ebengesehilderte Verfahren eingehend modiflsiert} nm genauere

Resultate zu er/Jelen.

1. Es soll die ganze zur Ausfällung des Harnstoffes crtorderliche Qnecksilber-

lösnng möglichst vollständig auf einmal zugesetzt werden, da, wie von ihm
naehgewieeen , der allmihllche Znsats Fehler emraaeht; hiersn mnß jedoch der

Harnstoffgehalt vorher annähernd liekannt sein respektive durch eine vorlinfige

Titriernng ermittelt werden.

2. Vor der Austeilung der Eudreuktiua wird die Mischung durch Zusatz einer

Normalsodalösung bis zur fast neutralen Reaktion abgestumpft, worauf man wieder

aof dem Uhrglase einen Tropfen der Mischung des Becherglases mit BodaUfanng

znsunmeubringt, bis sieh der gelbe Rand eben einstellt. Da sich bd der Neutrali-

sation QueekKÜberlOsang und Sodalösung proportional verhalten , sn muß man im

yOraus wiesen, wie viel Kubikzentimeter Nunnalsodalösung zur >ieutrali«ation eines

l^estimmten Volums der Merkarioitratlösung notwendig sind.

Liebigs Präparate. Lieblgs aufgeschlossenes Düngefleischmehl. Die bei

der Fabrikation des Fleischextraktes sich ergebenden Abfil!»' werden mit 8chwefel-

säurä aufgeschlossen und in zwei Nummern in den Uuudel gebracht. Nr. I: Ge-

samtphosphorsäure Il'UYo, in Wasser lösliche Phosphorsäure 10°/q, Stickstoff 5%.
Nr. II : GesamtphosphorsAnre 9^0 » i* Wasser Iteiiehe Phoqphorsfture 8*/«» SÜek-

stoff "Vo (Hägers Handb.). — üebiga Backmehl ist ein Gemisch von 10 T.

Natriumbikarl tm it , 20 T. Weinstein und Umk) T. Weizenmehl Lieblgs

Fleischbrühe. ö"'0 T. fett- und kuocljeufreiti» Rindfleisch werden fein zer-

backt, mit 500 T. kaltem Wasser, in welchem vorher Y, T. Salzsäure

nnd 3 T. Kochsalz geUJst worden sind, eine Stunde lang maaeriert, dann
durch ein Leinentuch kolicrt ; der Rückstand wird nochmals mit 500 T. Wasser
1 Stnii i«' mnzerif rt, dip » rlialtenf n Kolaturen werden gemischt. Liebigs Klnder-

nahrung. Wei^eumehl und gemahlenes Luftmalz, von jedem 15</, werden mit

50 g kaltem Wasser gemischt 1 Stunde hindurch an einen lauwarmen Ort gestellt,

hierauf mit 0'5g Kalinmbikarbonat, in wenig Wasser gel^ nnd mit 150 ^ Kuh-
milch versetst. Die Mischung wird Uber freiem Feuer unter Umrflliren erhitzt, bis

sie anfangt dick zu werden. Nun nimmt man sie von Feuer weg, rührt 10 Minuten

um, erhitzt wiederum und nimmt vom Feuer, wenn das Dickwerden eintritt, und
fiüirt abwechselnd in diesen Manipulationen fort, bis ein Dickerwerden der Mischung

nicht mehr eintritt. Nun erhitct man nochmals bis anm Aufkochen nnd gioBt durch
ein Haarsieb. Der Nährwert dieses milchartigen Getränkes soll, wenn es sorgfältig

zubereitet ist, doppelt so groß ilcr der Muttermilch sein. Die vorstehenden

zwei Präparate, zu denen der groüe Chemiker J. v. liiKBU. selbst die genau de-

taillierten Vorschriften entworfen hat, spielten vor ein paar Dezennien eine hocb-

bedeuteame Rolle in der Ernlhrongsfrage. Die LiSBiosehe Kindernahrung
(sogenannte LtBStGsche Suppe) ist neuerdings wieder von OZBBKT zur £r-

nihnng raagen- nnd darmkranker S&nglinge empfohlen worden. — Udiliga
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HaHoleguminose. Von Obobo T. LlESia empfohlenes Kindermehl, besteht walir-

«cheiidicb ans mit Wussenlaaipf unter erhöhtem Druck behandeltem , fein ser-

riebenem Legominoeeimebl. Die Zmammeneetannp s. bei Kindermehle.

Liebigit ist da» nh Minerai vorkonimeude Urankarhoii.it.

Liebm. = f. M. Liebmann, geb. am 10. Oktober 1813 zu Haiseuür, gest. am
21*. Oktober \!>'->i\ als Direktor des botanischeu Gartens in Kopenbagea.

Liebreich 0., geboren 1839 in Königsberg, war erst Bcemann, studierte

dann liei FRESENIUS ClH inle und 1859 Medizin, wiirdo 1867 Assistent nm patho-

lofrischeu Institut zu Berlin, hahilitipirtc sich im folgendoii Jalire und wurde 1871

Professor der Arzneimittellehre und Direktor des phurmakologischen Instituts.

LiBBRBiCH führte 1869 das CUoralhydrat und 1885 das Lanolin in den Anmei-
edints ein. Bbbnvkb.

Liebstöckel ist Levisticum.

Liebwerda in Böhmen besitzt vier kalte Quellen, von welchen der Chri-

stians-, der Josephineu- und Wilhelmsbrunuen schwache alkalisch-erdige

Sinerlinge sind» wahrend der Btablbrnnnen asn den alkaUsch-siiIiniseben Bisen'

quellen gehört Der letstere enthalt (ClOaH)^Fe 0*03, (C0| 780 cem) in 1000 T.
Pasch KI«.

Lienaden ist ein von Knoll «.t Co. -Ludwigshafen aus der Milz hergeiitclltos

trockene Präparat, welches durch Zusatz von Milchzucker so eingestellt ist, daß

lg 2g friscber MUt «mtspridit Es wird htA Milzhjpertrophie nnd Anaemia palnatris

in Tagesdoeen von 10

—

l&g war Hablaeit gegeben. BsauTnoni.

LienttlS (Uen altlat. die Mtts)= Müsentattndnng.

Lien SlCCUni, ein Organ p rApa ra t (s. d.), ist getrocknete Hammelmilx. Man
benntit es in Krankheiten, bei denen die Milz vergrößert (z. H. Malaria, Typhus)
oder verkleinert ist (z. B. bei miTM Ii n (ieisteskrankheiten), aueh bei Blatkrank-

faeiten in Gaben von 0*75 g uiehruials tilglich.

Lienterle (\iXoi glatt, ivxtpov Eingeweide) nennt man die Entleerung nnver-

danter Speisereste.

Lievrlt ist ein Mineral, welches vorwiegend aus Ferrosilikat besteht.

Li-Ferro80l ist ein r)oppelsaeeharat von Eisonoxyd-Chlornatriuin mit Zusatz

von Lithium. Es wird als Kräftigungsmittel bei Anämie und Chlorose empfohlen.

Dosis: .3mal täglich einen Teelöffel voll mit etwas Wasser. Kochs.

Ligatur (ligare) nennt man das rnterbimlen eines bloßgelegten Blutgefäßes.

Ligbtf. = J(mN LKiHTFuoT, geb. am IK Dezember 1735, war Pfarrer zu

üotham in England und schrieb eine Flora scotica. Er starb zu Uxbridge am
18. Februar 1788. ilhollbr.

UghtfOOtia, Oattnng der Gampanulaceac; L. grisea Bdbk, io Ostindien

gegen Aphthen nnd rar Befdrdemng der Lochien benutzt. v.DaixaTmwb.

Ugnin, Ligninreaktienen, s. Holzstoff.

Lignit ist eine faserige Sorte Braunkohlen. — 8. Kohle.

Lignocerinsäure, Ct«u«8 0i, eine einbasische Säure der Fettreihe. Sie findet

uch im Bttchenholzteerparaffin (Hell, Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 1880, Bd. 13)

und als Glyzerid im Erdnußöl vor (KREILING, Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 188»),

Bd. 21). Zur Darstellun<r koelit mau Itohpiiraffin wiederholt mit Alkohol aus. Die

ausgeschiedene 8ä«re wird zuerst aus Alkohol, dann ans Petrolitther umkristallisiert

nnd zuletzt durch Llierfuhrung in den Methyl- oder Äthylester und Verseifung
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dieeer gereinigt. — Die Verbindung kristallisiert aus Alkohol in weißen, seiden-

gUnsenden Flocken vom Schmp. 80—81* «ob. Der Xttijleeter sersetit »eh bei

der Destillfttioa nnter Bildung der freien Sinre, der MetbyloBter dagegen ist unter

gewöhnlichem Dmck nni^raetzt flüchtig. Ktna.

LignOlStrSU, ein staublundendes Foßbodenreinlganfrsmittel, besteht ans Sige»

iiH'hl, (hm mit Ol und tHissi?«!! Paraffinen, denen noch p:erinpe Mengen i^inor

Terpentin zugesetzt sind
,
impnlgniert ist. Aach DestnfektioDSinittei können dem

Präparat beigemengt werden. Kochs.

LignOSe. Ehdmaxx (Liebios Ann.. 1, Snpplb. 5. -J^:?) isolierte aus

dem Tauneuholze eiue amorphe Bubbtan/. . die er mit dem Namen Glykolignose

hezeidinete nnd mit der Formel CjoHieC)., belegte. Sahssfinre spaltet aus diesem

KOrper neben Glukose eine ßabstans der Formel d« Ht« 0,| ab, welehe Erdkamm
Lii^nose nennt. Heim .Schmelzen mit Kaliumhydroxyd entsteht daraus Bren«-

kaft'cliin. Von F. Bkxtk {'!5or. d. D. chom. Ocsellsch.. H) wird die Existenz dieser

Glykolignose und der daraus erhaltenen Lignose bezweifelt.

Unter dem Namen Lignose ist femer von TROrzscHLBB-FALTKNaCBlK an
explosives Gemisch, ans Nitroglyaerin nnd Holamehl bestehend , in den Handel

eingeführt worden. F. Wai«.

LignOSUlfity Lignosnlfln, ist ein bei der Salfitaelinloserabrlkation erhaltenes

Nebenprodukt, welches neben Sulfiten noch aromatische Bestandteile des Holses

cntlirdt. Die Vcrwertun-r tlicsi's l^riHliikti:"! ist schon zu niandifrlci Zwecken ver-

sucht worden, seitdem die Sulfit Aldau:r<^ nicht mehr in die Khißlatife ^oloitet

werden darf. Es wurde z. iJ. auch als innerliches Antist;puii.um gegen Tuber-

kolose und Diphtherie in Form von Inhalationen empfohlen. Eocsa.

ügnum s. Holz. Hulzor von pharmazeutischem Interesse siehe unter ihren

Gattungsnamen. — L. benedictum s. Gnnjaenm. — L campecbianiim, L 00»-

ruleum s. Haematoxylon. — L cHlinum s. Mac Iura. — L COlubrlllUlll s.

strv T; H L indicum s.Haemntnwi II L lentiscinum >f i ti\

L. moluccanum Croton. — L. muscarum s. Quassia. — L. nephriticum,

Griolihoiz, blaues Sandelholz, k^im früher aus Mexiko als Heilmittel gegen

Nieren- nnd Blasenkrankheiten. Es wurde von Moringapterygosperma Gaertn.,
spftter von Pithecolobinm Unguis cati Bbntk. (Inga Ungais cati W.) ab-

frdf itet, doch ist die Abstammung nicht sichergestellt. Das Holz hat weißlichen

Splint, violf'tthrnuncn Kern, ist hart und schwer, geruchlos, laßt aber beim Er-

w.1rmen ein aromatisches Harz austreten. Es kommt nicht mehr in den Handel. -~

L pavanum s. Croton nnd Bassafras — LRMH B.GonvolvnliiB. — L sancti

Crucia 8. Viscum. — L aanctum oder vitae s. Gnajaenm. M.

Ligroin, Ligroinlampen s. Benzin, Kd. pag. 638. K«<m

LigUla (lat.) ist ein büutiges Gebilde zwischen Blattstiel nnd Blattspreite. Es
kommt sowohl an Lanbblättem (z. B. bei 8elaginella) als an BlnmenbUttem vor

(z. Ii. Ii* ; Lfchnis).

Ligulin, Ugustrumrot, der wenig gekannte, in Waaser mit karmoishiroter

Farlx! lösliche Farliatoff der Beeren von Lignstrum vnlgare (NicxLits). p. Wkim.

Ligusticum, LiXNEsche (iattung der ümbolliferae
,

(irappe Seselinae.

iSt.'iuden mit mehrfach fiederschnittigeu Blättern, woiRon Bliltendoldtn nnd Frn' ht* ii

mit geflUgeiteu lüppeu, zahlreichen btriemeu und mit der Fracktsehalo venn'achsenen

Samen.

L. MntelHna (L.) Grtz., ..Mnttem*^ der Alpenwiesen, ist als Fotterpflanse

geschätzt. Sie liefert die obsolete Radix Mutellinae.
L. filiciuum S. Wats., in Colorado „Osha*^ (d. i. Hnstenwnrzel) genannt,

L. siuenso Oliv., in China, und
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L. Panul Glos, iu Chile, werdea als Heilmittel verweudet.

Lignsticum Laoaska ist Bynonym mit LeTisticnm Koch; daher

Radix Ligtitttici die Wunsel von LeviBtiearo offieinale Koch (e. d.).

Ligustrin, Lilacin =: Sjri

Ligustron, ein bisher tnir wonia: charakterisiet-trr Bitterstoff , w* Idier sirh

nach Kbomay£K neben Byringiu und Byringopikhu iu der Kiude von i^i^u»truui

nl^ro L. findet ond der Matterlaage des aas dieser dargestellteii Syringrins

durch Ausschütteln mit Ätlicr entzogen werden kann.
T);is Liirustron kristallisiert in Gruppen von strahlig vereinij^tin Naiicln , liat

einen hittcren liescbmack und neutrale Heaktinn. Es schmilzt gej^cn KMj" mid

sublitiiiert zwischen 200* und 28**'^ uiizersetzt. Wasser, Weingeist ujid Äther be-

wirken Lösung, konzentrierte Seliwefebftnre Iftrbt es gelblieh, von konzentrierter

Snlp^erslare wird es mit gellwr Farbe geltet F. Warn.

Ligustrum, Gattung der Oloaceae, HolzgewAcbse mit ganzrandigen Blättern

und endsttndigen Infloresiensen ans meist wdflen Zwltterblflten , welche sich an

Bweifftcberigen Beeren entwickeln.

I.. vulgare L., die bpi uns heimiselie Rainweide, besitzt weilie, !*tark

riei;hende Blüten und schwarze Beeren. Die früher als Adstringens benutzten

Blätter und Blüten und die leicht purgierenden Beeren sind obsolet. Das harte

and schwere Hobt wird sn Drechslerarfoeiten verwendet. Die Rinde enthllt das

Glykosid Sy ringin (s. d.), den neutralen fiitteistoff Ligustron (s. d.) nnd wahr^

acbeinlicb auch Syringopikrin (s. d ).

Die iSamen des japanischen L. ibota BlEB. sollen als Kaffeesnrrogat verwendet

werden (Martin, Arch. Pharm., XIU).

Auf dem chinesischen L. Incidum Air. (Phillyrea panicolata Rxb., Visiania pa-

niculata DC.) wird durch den 8tich eines Insektes Wachs ausgeschieden.

L. Roxbnrjrhii Ci.aijkk, in Ostin'li' ri. besitzt eine schleimreiche Rinde, welche

benatzt wird, um den Alkoholgehalt des Gogo-Toddj za steigern (Ph. J. and Tr.,

1892). j. M.

Likareol - Linaiooi (s. d.). Kochs.

LiltarieSSeilZ = LinaloeOl (s. d.). BBcxnaoni.

Liköre sind Schuäpse mit verhältuismäUig hohem Zuckergehalt. Sie unter-

oeheiden sich hierdnreh von den Branntweinen, welche wenig oder keinen Zndcer
enthalten. Die deutsche Apotheke ist im allgemeinen nicht der Ort, den das PaUikmn
als !?ezus^(inell(» für Liköre betrachtet; immerhin werden die meisten Apotheken

den einen oder anderen Likör als Spezialität im kleinen herstellen. Für diese

Kleiüdarstellung seien folgende allgemeine Kegeln, welche E. DiKrEUicH aufgestellt

hat, wiederholt:

1. Alle Mischungen niUssen erhitzt werden.

2. Die fertigen S( liniipsc müssen vor Tageslicht geschützt werden.

H. Die Anfhnw.ilirun<r muß in gut gescblosseueu Flaschen und bei möglichst

hober Temperatur gödcheiien.

Dafi alle Rohmaterialien von bester Beschaffenheit sein mttssen, versteht sich fttr

den A])otheker von selbst. 1 und 3 haben den Zweck, das „Oligwerden*' nnd die

Bukettbildiiii»', 7wci wesentliche Dinjrf, welche sonst nnr durch das „Altern"" der

Brhn.lpse erreicht werden, zu befördern. Das Erhitzen der Mischungen bewerkstelligt

uiau, indem man den Zucker iu der vorgeschriebenen Menge Wasser unter Aufktu lieu

UM nnd die Lösung noch heiß in die alkoholisch^aromatiscbe Ifisehnng gießt Der
anter 2 vorgesehene Schatz der Schn.Hps«' vor dem Tageslicht ist notv^eniiitr, um
die iu ihnen enthaltenen fUherischen Die vor dem Verhar/nn tu hew alit' n. Die

Färbung der Liköre ge»ehieht nach demselben Autor durch: 1. Kurkumatiuktur
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l:Of 2. Ratechutioktur, 3. Zuckereouleurtinktur, 4. öchutz' ChlorophyllgrQo,

5. GoeliQiiiUe.

Zum Filtrieren liedieDt der Apothdcer sieh am besten d<^s mit heißem Wnaser
au8gcw:isr*!ioneii frownlniHchen Pai)ierfiltc'rs. auf welt-hes der Likör nach '1 'Tn Er-

k.'iltfii ;rcj;('l)«'n iiiui mittelst einer (Jhisschoibe bedeckt ^^ohalten wird, (iute Vor-

schriften zur Hei-stellung von Likören sind in E. Dietkrichs Neuem pharraazeati-

Bchen Miinnal enthalten. Gtatan.

Likörweine sind weingeist- (15—20%) "ud 2uckerreiche Weiue, weiche in

den efldUchen Lftndeni in der Weiise bergestelK werden, daß man trockene Beeren,

die ans den Trauben besonders ausgebroehen werden, entweder für sich (ungarische

Ansbrticlio) oder mit anderen Trauben zn?!fimraen vergSrcn Inßt. Zu den LikAr<'

weinen ^r( li<>ioa Malaga, Madeira, Sherry, Portwein, Tokayer etc. Grkcel.

Liliaceae, Familie der Monokotylen (Keilie Liliiflorae). Zu dieser Familie

in ihrer jctzi^pn weiteren Fassung (mit Einschluß der Smil.nreen etc.) jsrehören

Pflanzen von sehr verschiedenem Habitus: Stauden iiüt Zwiebeln, Knollen oder

Rhizomen, Haibstrftnchttr, Kletteretrtocher nnd ansgeprägte, sähet baumartige

Holzgewächse. Die Blitter sind zwar immer ungeteilt oder höchstens gelappt, abw
sehr vrrsfliioden frei^taHrt: sie sind ^'ewrdinlicli , aber durchaus nicht immer,

parallelnervig. Kecht gleichartig ist dagegen der Hau der Blüten, welche bei den

meisten Gattungen zwittrig und aktinomorph sind. In der Regel sind sie durch-

wegs SsSblig, d. b. mit 3 SnCeren und 3 inneren Blatenbflllhllttem, 8+3 Staiib-

blftttem nnd 3 Fruchtblättern. Die Bltttenhfille ist bald kelehariig, bald blumen-

krotiartijr atis<rebildet , alu-r fast immer gleichartig, d.h. ohne Differenziernnjr

von Kelch und lilumenkrone. Die Frnchtbl.lttpr bilden zinneist einen oherstäudigen,

3filchcrigCD Fruchtknoten. Ausnahmen von dem geschilderten typischen BlUtenbaa

sind aber nicht selten; so z. B. 2zShlige Blüten (Majanthemnm)
,
4zih]ige BIflten

(Paris), nur 3 Staubblätter (Ruscus), halb anterst&ndiger Fruchtknoten (Aletris)

u. a. m. Die Frucht ist am häufigsten eine Kap^^cl, seltener eine Beere (Asparagos

u.a.), noch seltener eine SchlieBfnicht (Corynotheca ).

Die Verbreitung der Familie erstreckt tich über den größten Teil der Erd-

oberfliche, jedoch ist die Anzahl der Arten in den kalten Gebieten eine sehr

geringe. Bei der großen Mannigfaltigkeit, die wir in dieser Familie finden, ist die

systematische Klnteilnn^^ und die Grappiemng der Oattungen schwierig. Man anter
scheidet folgende Unterfamilien:

1. Melanthioideae. Stauden mit Rhizomeu oder Knollen, selten mit Zwiebeln.

Blfltenstand endsttndig. Antheren oft naefa außen aufspringend (extrors). Pmcht
eine scheidewandspaltige, seltener fachspaltige Kapsel. Von europäischen Gattungen

geboren hierher: Toiirldia, Nartbecium, Veratram, Androcymbiam, Merendera,

liulbocodiiirii, C<drliicun).

il. Herrerioiduae. Windende Pflanzen mit KuoUeu. Frucht eiue scheide-

wandspaltige Kapsel. Nor eine Gattang in Brasilien.

III. A sphodeloidene. Stauden oder Holzgewächse , erstero mit Rhizomeni

selten Kntdlen oder Zwiebeln. BHitenstand meist endstündig. Antheren nach innen

iiufsj)ringend (iairurs). Frucht meist «ine Kappel. Wichtigere Gattungen .sind:

Aspluulelus, Anthericum, üosta, Hemermallis, Phoruiium, Alo6, Xanthorrhoca.

IV. Allioideae. Heist Zwiebeigewichse, nar wenige mit Rhiaom. Blütenatand

scheindoldig. Europaisehe Gattungen: Oagea, Allinra.

V. Lilioidea»'. Zwiclieltrcu.ii hse mit traubigem, endstÄndIgem Blutenstand. An-

tliereii iiitrors. Frucht eine ( l.ist inimer rr»ehspalti?re) Kaps*»!. EHropSische Gattungen

:

Liliuui, Fritillaria, Tulipa, Ervlbrouium, Llosdia, Urgiuea, Dipcadi, Scilla, Omi-
thogalom, Hyacinthns, Mnscari.

VI. Dracaenoideae. HobsgewSchse oder Stauden mit Rhizom. Antheren introre.

Frucht eine Beere oder eine Kapsel. Die (iruppe ist in Europa nicht Tertreten.

Wichtigere Gattungen : Yucca, Dasylirion, Cordyline, Dracaena.
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Vli. Asparugüidcac. StauUcu luit Khizom. Frucht eine Ueere. Europäische

Gattungen: Asparagus, Roaeos, Majanthrarani} Btreptopus, Polygonatnm, Con-

vallaria, Paris.

VHI. Op}iiop(>L'<^Tio!*!o-ip Staudon mit K^M/oni. Fruchtknoten oft halb unter-

8tiiDdi<r. Frnclit ^l^^l^^t^m^r, S;uiien mit fleisfliij^er Samenschale. 4 Gattungen in den

Tropeu und Subtropen der alten Welt; die bekauute«te unter ihnen ist Saneeviera.

IX. Aletroideae. Ebenso, aber die Frn^t eine fachspaltige, reiehaamige

Kapael. Nar eine anftereuropfliscbe Gattung.

X. Luzuria^nideae. Strüacher oder HalbstrÄucher . m.inrhmal kletternd.

BHitenstand mei£t trugdoldig. Frucht eine Beere. 6 Gattungcu auf der südlichen

Hemisphäre.

XI. Bmilacoideae. Meist kletternde SMnoher oder HalbatrSaeber. BUtter

netznerrig. Blütenstlnde doldig, traobig oder xi^ig. Fmehi eine armsamige Beere.

Smilax und 2 andere Gattungen. Famai.

ein beliebtes Koemetiknm, wird bereitet, indem man
lOo T. Talcum venetnm anbt. pulv. mit 50 T. Cil\ zerin anreibt, dann mit 000 T. Aqua
Ko>:i<', in wrldien zuvor 1 5 T. Borax und ä T. Kaliinn ( arbonicum irelnst worden

Hiul. verdiinnt und nocli T. Aqua Coloniensis hinzumiM ht. — Die l.ili » ii m i 1 fh

von Frau M. fecuLbEiü ist eine Boraxlüsung mit einem Zusatü von lieuzüiiuiktur.

ÜlienÖl wnrde als Mittel zum Äußerlichen Gebrauch früher durch Infundieren

der frischen Blüten der weißeu I^ilie (daher „Wi'ißlilien<d'^) mit rrovpnf<^rr»l be-

reitet; gegenwilrtip: pflegt man an dessen Stelle ein entwodor mittels Kalium-

permanganat und Salzsäure, oder durch Sonnenlicht, oder durcü Hehuudelu mit

Knochenkohle gebldchtea Olivenöl au dtependeren, daa auf Wonaeh mit Oleum
NeroU oder fettem JasminSl schwach parfflmiert wird. F. Wuw.

Lilienwasser, Eau de Lys de Lohsk, besteht nach den Untersuchungen

B. FiiSCHBHa aoa Tale, Venet 4 T., Zinc. oxydat. 8 T., Glyzerin 6 T., A(iu. Rosar.

62 T. Kocu.

Liliiflorae, Beihe der Monokotylen. Pflanzen von sehr verschiedenem Ha-

bitoa, aber siemlicfa einförmigem BItttenban. Typisch sind dreizühlige Blüten mit

gleiehartig«r BlfltenhlOle. Die Samen haben ein Üeiaehigea oder knorpeligee NXhr*
gewebe. — Hierher gehören folgende Familien : Joncaceae, Stemonaeeae, Liliaeeae,

üaemodoraceae} Amaryllidaceae, Velloziaceae, Toccaceaey Dioscoreaceae, Iridaceae.

yiUTHCH.

Liiluniy Gattung der Liliaeeae, Gruppe Tulipeae. Zwiebelpflanien mitmeiat
dickfleisehigen Schuppen, beblftttertem Stengd und einaelnen oder Trauben oder

Dolden bildenden schönen, großen BiUten mit freibl.Htterigem Perigon, in dessen

Eirunde die lilnglichen Nektarien und <i Ktauhp-efflüc mit auf dem Büekfn be-

fcHt igten Autheren. Die Frucht ist eine lachspaltig-dreilappigc Kapsel mit

zahlreichen aehdbenfOrmigen Samen.
L. candidnm L., die weiße Lilie, im glldlichen Europa und in Vorderasien

heimisch, wegen der weißen wohlrieeheudcn Traube aus glocki^r Irii literigcn Blüten

\m uns hnnfi«: kultiviert, lieferte früher Zwiebeln und IMfiteu zu ar/neiliehera Ge-

brauche. Man benutzte sie gegen Wussersucht und nulierlich lUs l-^nioiliens.

L. longiflornm Hbg. und die vorige Art gelten in China, L. hnlbifernm L.

bei uns als Heilmittel gegen Lungeukrankheiten.

L. Martagnn L.. Tii i kenbund, ist ausgezeichnet dunli fb isclifarbige, dunkel

gefleckte Blüten mit zunakgerollten I'crigonhiiltteru. — S. M.irtagon.

L. C üuvaliium Tulk.nkf. ist syuouym mit Couvaliaria Ad^vns. (s. d,).

Uljflll. = Saucel Liljeblad, schwediseher Botaniker, gest. am 1 A])ril \xi'y.

U. 31« i.i.r.R,

ih^.Euj'kloptdi« dvr gv«. fliartnui«.'. 'J.Anti. VIII. J4
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LimdCifl; GuUuug der Meuispcr maccue; \j. micruphy IIa Miv^. iu ihi-

indien. Die BIXtter liefern mit Wasser zerrieben eine Oallerte (Boorsma, 1897).
V I>AI I.A ToRKK.

Limanol besteht ans dem Extrakte des rasfiischen Ijiinauiiinors, Cliloroforra,

8alnuakgei8t, Terpentinöl und Seifenspiritas. £t^ wird als Einreibung bei Kheuma-
tlsmns, Giclit, Isdiias, Higrtne n. 9. w. nach dem Bade anfcewendet.

Limatura Ferri oder Marlis - Eis enfetispüiii': ümatura Ferri alco-

liolisata oder praeparata =Ferrumpuiveratum; ümatura Stanni= ä t a n u u u
raspatam, Zinnspftne. Zf.rmk.

Limax , Gattuii«: der Luugeiischueclccu. Schale verkümmert, im Mantel

erborgen; Atemlocli an der reeliten Seite des Hantelrandes, hinter der Mitte des-

selben. 4 Flliüer. Blicken am Kude gekielt.

1j. maxinm^i L.. •jrdße Egelschnrckp. 1"

—

ITw/m Innfr, '2rm hrrit. Farho

weil^prniu bis üchwar/ mit dunkleren und hellert ii Flecken iiinl Streifen. In W.ilderu.

L. agrestis L., Ackerschnecke. Ii—Ürw laug, i> mm breit. Farbe hell- oder

dnngelgrau mit dunkleren Flecken nnd Streifen. In Wftldem , Wiesen , Gftrten^

Äckern. Bchftdlieh. Bshmio.

Urne JoiCi anl glycerine ist ein in England selir beliebtes kosmetisches

Mittel, bestehend aus einer Mischung des Saftes einer der Zitrone ähnlichen Frucht
mit (ilyzerin, welche verschinlt narti^ parfümiert ist. Meistens worden alle mög-

lichen Küufiteleieu mit dieser Mi^ichung vorgenommen, um ihr ein schüneb Au&seheu
(mileharti^) zn verleiben. Zkrkik.

Lime-Water (engl.) i.-.t A.pia Calcis. Zk«.vik.

UmettbiätteröL durch De>tiliaUon aus den Blättern von Citrus Liroetta ge-

vonncn, enthält ein bei 17(1— 177" siedendes Terpen (Dipenten oder Limooeo),

sowie ein Keton, wahrscheinUch Methylnonylketon. BaamaoBtt.

LiniBttin (Cltropten, ZItronenOlstearopten
,

Zitroneokanpfer) ist

4*6 Dimethozjcnmarin

Cii O4 oder CH . C (OCH,) : C . CH : CH
il 1 j

CHiO.C . CH :C. 0 .CO.

Es scheidet sieh beim Stehen dos Aflierischen (Vtes von Citras Limetta ab, wird ans

den schniieriiron Kück^^tällden der Zitronenöldestillatioii durch Äther ab^schledeü
und zuerst a\is einem Cieniiscli von Aeoton und Methylalkohol , dann aus ver-

dünntem Alkohol (mit Tierkohle) kristallisiert. Farblose, sublimierbare ^Nadeln

vom Schmp. 147*5* C, destilliert teilweise nniersetzt bei 200« C. Sehr schwer IflsUeh

In Wasser nnd Ligroin, leicht laalich in heittmn Alkohol, Benzol, Elsesrig. Die
verdünnten Lösungen flaoreszieren violett. Gibt beim Schmelzen mit Kali PhlorO'-

glucin und E-<siirs;iurp.

Literatur: E. ^^niMn-i. Arch. Pharm.. 242. 2S8 (V.my T.KXz.

LimettöL Oleum Liinilt:ie. Fnter diesem Namen kommen xwei von ver-

schiedenen Pflanzen stannuiMide ätherische Ole mit verschiedenen Eigenschaften in

den Handel, die nach ihrer Herkunft als westindisches nnd italienischen
Limett<»l lu nannt werden.

Westindisches Limettöl fOil of Limette) wird aus den Fruchtschalcn

«Icr auf Montserrat, Domiuika, Jamaika um! Trinid.nl kultivierten Citrns medic^

L. var. acidu Buandis durch Pressung gewonneu. Ks ifst von goldgelber Farbe und

im Gerüche von gutem Zitronenöl nicht zn unterscheiden. Sp. Gew. 0*882^

Xu = -fS.') bis -|-:i8». Der Hauptbestandteil ist das Citral, CjoHj^O (t. d.).

Ein beim Eindampfen des Saftes als Nebenprodukt durch Destillation gewonnenes

Öl ((Ml of limes genannt), ist von unangenehmem, terpentinartigem Gerüche.

i}uiiGE.s.s P.vvK untersuchten destilliertes Limettöl (jedenfalls westindisches öl)
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und fanden fin Ses(juitcr|)en P,
,

n_,^, Limeo genannt, dessen Trichlorhydrat
CijH.^ . H nci bei 79— schmilzt. Das Limen wurde clann aneh im geprefiten

Öl aufgefunden.

Italienisches Limettöl wird ans den friscfaeo Fmchtscbalen der sttdeuro-

pUachen Limette, Citraa Limetta Bisso, durch Auspreiaiuig gewonnen. Es ist von

brftUDlichgelber Farbe , von stark an Bergamottöl erinnerndem Gerüche. Sp.

Opw. 0*872. =: +r)8°r.>'. In der Zusammensetzung steht es ebenfnils di'iQ

Bergamottöl (s. Oleum liergamottae) sehr nahe, doch enthalt es mehr Limonea
und weniger Linalylacetat Das Limonen (s. d.) ist in rechtsdrehender Modi-

fikation Torhanden, dasLinalool teils in freien Zustande, teils als Essigsftnreester.

längerer Anfbewahmng des LimettSls setzt sich ein gelber Bodensatz ab, aus

dem durch Umkristallisieren das sogenannte Li mettin, GiiH]o04, in hellgelben

bei 147"5'' schmelzenden Nadeln erhalten wird.

Haoek gab als Vorschrift fUr ein künstliches LimettÖl: Ol. Citri, Ol. Berg a-

mott. aa. 100*0^, Ol. Cinnamomi aenti 5'Ojjr.

Literatur: Honuiix & 6ii.i»ifizgmi, Die fttheriwb«D öle. — Bcrok» & Paye, .Tuurn.

ehem. Soc. 1904. Brckstbokm.

LimnanthaCeae, kleine Familie der Dikotylen (Reihe S.ipindalee). Kahle

Kräuter Nordamerikas mit fiederig geteilten Bl&ttern und Spaltfrüchten, von den

älmlichen Geraniaceen durch aufsteigende Samenknospen verschieden. Famen,

LinmanthSnillin, Gattung der Genüanaceae, Giuppe Henyanthoideae.

L. nymphaeoides (L.) Link, in Europa, L. cristatnm (RoxB.) GRI^^Kn., in

Indien bis Japan, L. indicum (L.) Thwait,, über Asien, Afrik.n und Austrulien

verbreitet, u. a. m. werden des Bitterstoffes wegen medizinisch benutzt ; die zweite

Art wird gegen Fieber und als Salbe gegen HüiMHnrboidtti verwendet; die dritte

besitzt eine eßbare Wnnel und dient gegen Sddangenbisse.

L. Humboldtianum Griseb. und L. microphyllum Gklseb., Wasserkohl",

liefert in Brasilien in den bittern Blättern einen Ersatz der Horba Tnfnlli ril)riiii.

V. Dat.la TuUHIw.

LnMIfttlSf Gattung der Blutegel, charakter^ert durch eine Llngsfarehe an
der Innenfliehe der Oberlippe des Mondsangnapfes sowie doreh zahlreiche (ca. 100)
sehr spitzige Zähne an den Kiefern.

L. nilotica Sav., 8— 15cm lang, 1 -1'
, c/« hrnt: Rflrkon rötlich odor irrilu-

lich, mit 4—6 selten fehlenden Längsstreifen, beitenrändcr orange. Gelangt durch

Trinkwasaer in den Rachen, Ösophagus, Kehlkopf und in die Naaenhflblen. Nord-

afrika, Syrien, Armenien, Sfldenrops. Bchmio.

Limonade. Limonaden sind aus dem 8aflc von Früchten mit Zucker und

Waaaer hergestellte Oetrftnke. Ursprflngiieh deutet der Name ^Limonade'* aaf die Ver*

wendnng nnr ganz bestimmter FruchtsHfte (IJmoncnsaft). lirnusolinioiiaden sind

solche Mischun^ron, die ploiclizoitiir KolilcnsiUire enthalten. Diese BegriffserklUrunir pr ilt

nac'h König bii>her wenigisteus für Zitroncnlimonndf'. Rpi anderen Fruchtliraoiiailen,

z. Ii. Himbeerlimonade, wird dem reinen oder mit Koiileusäurc gesfittigten Wasser der

nnter Zusata von Rohrzncker hergestellte Sirup (Himbeersimp), and zwar zor Zeit

Ojid am Ort des Verbrauchs zugesetzt. Seit sich die Großindustrie der Fabrikation

der Brauselimonaden bemächtigt hat , trifft obige Definition jedoch nicht mehr
nlliremein zu. Wegen des Pektinirehaltes der Frarhtsafte worden Misclnin£ren dicsf^r

mit Mineralwässern leicht trübe und mißfurbig, nmu verwendet für die Herstellung

der BraoseUmonaden daher jetzt meist sogenannte Branselimonadensirupe.
Diese sind Lösungen von Zucker and Zitronensäure, welche mit durdi Destill-ition

iv^ df'u Früchten gewonnenem echten Fruchtnrnma vorsetrt und gefiirlit sind,

lliluiifr verstärkt man da? Aroma dieser Siruj)ö künstlich oder stellt sie überhaupt

ktiuHtlich ohne Verwendung echter Fruehtüestillate dar. Als Verstarkuugsmittel

dienen: Zitronen« nnd Pomeranzen<A, Cltral, CItronellal, Vanillin etc. Damit der^

14»
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artige Zus&tze die Lo^iielikL-it der Essenz in Wasser niclit beeinträchugeu, werden

die athetisehen Ole vorber voa Terpenen nnd fertige Essenzen von deo schwerer

Unlieben Aoteilen dsdqreh i>efreit, da0 «e mit Wasser fraktioniert gefillt werden.

Für andcro Umonadenessenzen verwendet man als Verstflrkungsmittel die künst-

lichen Fruehtäthrr des Hnndels, welelie z. B. bestehen: Der Ananasäther haupt-

sfichlicb aus Buttersüurcmethyloster, der Kirsch äther aus Essigsäure- und

HeDSoesänremetbylester, der Erdbeerftther ans Essigsänreithyleeter, Essi^säore-

amylester und ^ttersäureätbylester. So Iftftt sieh doreb Miscben der verschiedenen

Ester im entsprechenden Verbiltnis das Aroma der verschiedenen Frflchte nach-

ahmen.

Künstliche Limouadeessenzen werden ganz ohne Anwendung von ualürlichen

FmcbtdesttllateD durch Mischen der genannten Ester mit sonstigen organischen

Btoffen hergestellt. Z. B. lautet nach König die Vorschrift für die Herstellung

einer Zitronenessenz: 10 T. niloroform, 10 T. Salpeterntlier. 20 T. Aldehvd.

lO'i 1". Essigsäurenthylestir, 100 T. Zitronenöl und IGT. Bernstein säure. Des-

gleichen für Ananasfruchtessenz: 10 T. Chloroform , 10 T. Aldehyd, 5U T.

ButtersSnremethylester^ 100 T. Batterslnreamylester nnd 30 T. Glyserin in 1 i

Alkoiiol von DO".

Hei richtiger Deklaration (welche jednch unter .illen Uiust-lnden zu fordern i>t )

ist die Verwpn(!iiii;r von teilweise oder küiistlicli luirgesteilten Els.«enzen zur Her-

stellung von Brauselimonaden , sowie die künstliche Färbung der letzteren nicht

zu beaestanden. GesondheitsscIiftdUche Stoffe dOrfcn natürlich nicht verwendet

werden. Inviefern die obenerwfthnten nnd anderen Bestandteile der künstlichen

Limoiiridoe>!senzen in der zur Verwendung: k ninnenden Menge als gosundheitsscliädlich

anzusehen sind, mutä von Fall zu Kali (liirch medizinische Sachverstündiire ent-

schieden werden. Die Verwendung von Stärkesirup au Stelle von Rohrzucker ist

gleichfalls tn dddarieren. Die Verwendung von Saccharin oder anderen kOnst-

Uchen Süßstoffen Ist nach dt n scesetzlichen Bestimmungen nicht gestattet.

PIi. Call, enth.llt Vorsclirit't'ii fflr einige .. !Jraouades". Zur Herstellung

von Limonade commune rriht mau 2 Zitronen mit 70// Stückenztirker nh,

preßt den Saft aus und mischt ihn mit dem zum Ahreiben verwendeten Zucker sowie

1000p kocheoden destillierten Wassers. Nach eiaer halben Standen wird kollert

— Limonade gazense ist eine Mischaog von 1 Flasche Kau gazeuse nnl
XOf) >4irop de limon. — lanionade purgative .t n Citrate de Magnt sit-:

3*17 Zitronensäure werden in .^0«)// Wasser i:elii>t und dann 18^ Magncsium-

kurljonut zugemischt j
nach beendeter iUaktion wird tiltriert und mit einem Ge-

misch von 100p Zuckersimp mit 1 <; ^.Vlcoolature de cltron** versetzt Soll die

Limonad(> brausen , .so ersetzt man 2 7 M:igaesillinkarbonat durch 1 </ Natrium-

bikarbonnt, welche d-r l.inutnade nninitt<dhar vor dem Verschließen der Flasrlif

zugesetzt werden. Eine so hergebtelite I.iinnn.ade enth?5lt 50 7 Magnesinmzitrat.

Für eine Limonade mit 40 y Magnesiumzitrut nimmt mau 24 y Zitroneusäure und
14'4 ,i/ MagnwiomkarboDat, fttr eine solche mit 30p Magnesinuiitrat 18 p Zitronen*

säure und lO'H 7 ^laguesiumkarbonat. Zum Vergflfien können auch Orangen-,

Joliannisbeer- oder Kirschsirup genommen werden. — T.imnnnde sulfurique,

nitri«[ue, chlorli y»lri<|ue und phosphorique werden durch Mi.schen von

20 </ der auf das Zehufache verdünnten entsprechenden Miucralsäure mit 875 p
Wasser nnd 125p Zuckersimp hergestellt. — Limonade tartriqne besteht

aus I0O 7 Sirop d'acide tartri(|ue und IHiU f^ destilliertem Wasser. Pirop d'acide

tartriffite Mird an« Weinsäure. Wasser »iiul fSO 7 Zuckersirup bereitet.

Analog der Limonade tartriquc werden hergestellt: Limonade citrique, Limonade
h Torauge etc. etc.

Limonad» Acidi lactici (Hag. Handb.) UücfaBfture 5 T., Znckersimp 50 T.,

Was.ser l(t<io T. Linionada mann ata (H.\g. Handb.) Manna canellata -10 T.

werden in Wasser l»joT. unter P>warmen gelöst, man fügt O o T. weißen I'.olns

hinzu^ kocht auf, schäumt ab, gibt 0'5p Elaeosacehar. Citri and 15 T. Zuckersirup
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iMkf worauf mit Wasser auf 200 T. gebracht wird. — Limonada sicca (Hag.
Handb.) Aeid. tftitur. 5p, Elaeosaccbar. CSitri 1*5(7, Saccliar. alb. 100^. — Limouada
Tamarindornm (Hag. Haodb.) 3 T. HagDesiumlurboiuit werden mit 15 T.
Zuckersirup au^erieben in eine starkwandige */s /-Flasche (Selters-Flasche) gegeben,

man schichtet 2B<7 Hiinbpprsirap darüber und dann vor*«ipliti<r 30 y Tamariiiilin-

extrakt, mit soviel Wasser verdünnt, daß die Flasche bis zum Halse gefüllt ist.

Naeii dttin Vendiliefien wird bebatsam gemischt.

Limonftdenbonbone werden bereitet, indem man 800 Zncker, 100 jr Natrinm-
bikarbonat und 100^ Wcinsüure fein copulvert mischt, 2oo^ Alkohol und $ Tropfen
Zitrononr»! zusetzt and die noch ftniclite Masse in Partion von 20 <7 in kleine,

vorher mit Kakaoöl anspolierte Formen von Weißblech eindrückt. Scharf getrocknet

gehen die BtOeke leidit aus der Form nnd werden dann in Stanniol eingeschlagen.

Statt des ZitronenOis kann man aneli Roaenöl (2 Tropfen), Nerollöl (2 Tropfen),

Himbeerüther (5 ff) etc. nehmen, und, indem man den Spiritus entsprechend färbt,

den Bonbons oine beliebige Farbe frobon. — Limonadenessenz (Häg. Handb.):

4<),</ Zitronensäure und lOOy Orangen blUteawasser werden mit (Mneiu Sirup aus
4oo^ Zacker nnd 600 jr Wasser gemischt, filtriert nnd mit loo^ Bpiritns nnd
lüg Zitronenscbaleaeasena ertetst. 100 ^ dieser Essens geben mit 1 1 Wasser oder

kohlensaurem Wasser eine Limonade. — (Esprit de Grönadine, Buchh.) Die fein

zerschnittenen Schalen von 5o Zitronen und 50 Apfflsinon zieht itirui 8 Tage
mit ly^t Spiritus aus, destilliert ab, mischt das Destillat mit .U Wasser und
destUUert 6 / Essens ab.— Limonadenpastillen. 50g ZitronenAnre, 100 Gamml
arabienm, BbOp Zneker fein gepulvert und 5 Tropfen ZitronenOl werden gemischt,

mit vordflnntom Spiritus zur Masse angestoßen und aus dieser 1 g schwere Pastillen

geformt. Auch hier lassen sich Variationen in Geschmack und Farbo wie bei den

Bonbons anbringen. — Limonadenpuiver ist eine Mischung aus 2.')
// Weinsäure,

975 Znckor und 5 Tropfen feinstem Zitronenöl*— Limoaadensirup (siehe aacli

oben anter Limonadenessenx) Zackersaft (Zneker 2 T., Wasser 1 T.),

2^ AnanasHthfr, Tropften Zitronenöl in 2 bg Weingeist gelöst, 2ög Zitronen-

säure in 1(1(1 Wasser i;vh>st (HAd. Ilandb.). — Künstlicher Himbeersaft für
BrauseliuiouuUcn (nach Diktkk(cu) Acid. citric 5«/, Sirup. Sacchari calid.

(flOssige Raffinade) 1000 Easent. Rubi Idaei centnplex. Helfbg. U\g, Figraent

RaU Idaei fluid. Helfbg. 1*0^2*09. Vvmun.

LimOne ist die Frucht von Oitrus Limonnm Risso— UUHKMIlftl ist das äthe-

rische öl der Fruchtschalcn , also das offizinelle Oleum Citri (s.d.), nicht an

vorwcdisela mit LimonOl oder Limettöl (s. d.). Bnasmoui.

LimOIIBIIi C,oU,A. Das Limonen ist in drei Modifikationen bekannt, als

d-Limonpn, 1-LimoiMMi und (d + l)-Limonen odor Dipenten (s.d.).

d-I^imonen. auch Citren, Ilcsperiden, Carven genannt, ist eine» der am
weitesten verbreiteten Tcrpene. Es findet sich im Zitronen-, Bergamott-, Oraugen-

sehalen-, Orangenblüten-, SeUerie-, Ktlmmel-, Krigcron-, Holnnderbiaten-, Huskatnoß-

()1 und vielen anderen. «» = 1-Limonen findet sich im Fichten-

nadolöl, Etb'ltannrnöl, im nissisclicn Krau^tnninz- und anit'rikanist'Iien Pfeffcnirui/ril.

xj) — — 105". Bt'ide l.inioncnt^ bilden angenehm zitruneuartig riichfudc FKissi^-

keiten vom sp. Gew. 0 h4b bei 20", Sicdep. 175". Sie unterscheiden sieh, wie

ihre Abkömmlinge, fast nur durch ihr entgegengesetztes Drehnngsvermttgen. Erhitxt

man die optisch aktiven Limonene auf höhere Temperaturen, so gehen sio in

Dipenten über. Mit IJroni ciitstebi'n dii' In-i 104*;')** schnu'lztMult'M Tot rab rom ide,

CioHißBr,, die ein gleich groües, aber (Mitp'frotisrf^s'ctztt -i Drehungsvermügeu be-

sitzen. — gegen 73". Die Tetrabromide dienen mr Identifizierung des Limoueus

and werden nach Wallach am besten dnreh Versetsen derL<l8ung desLimonens
in der vierfechen Menge Eisessig mit Brom und Ümkristalliisieren der nach länge-

rem Stehen ausgeschiedenen Kristalle aus; E-^siirlthrr (lariri«?tellt. Mit trockenem

Salzsäuregas entstehen optisch aktive Limouenbydrocbioride, mit feuchten
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Halogenwassentc^itareii die Additionsprodukto des DipentMis. Dnrch Einwiriuiog

von Nitrosylclilorid auf d-Limoneu werden zwei chemisch identisch^) aber physi-

kalisch verschiedene Nitrosoehloride (Jioli,,NOCI erhalten.

« d-Limoneunitro80chlorid, Schmp. 103", au = +3134°
ß d-Limonennitrosoehlorid, Bcbanp. 105°, xd = + 204*3*.

Beide geben beim Erhitzen mit alkoholischer Kidilavge d-Carvoxiin (s. Carvoii).

Auch l-Limonen liefert zwei verschieden linksdrehende Nitrosochloride, die dim-h

Salzh.änreent7.i('hm!«r in l-Carvoxim Ttbergehen. Durch Oxydation mit l%ig:er

Kaliunipc'riuau<rauatlösuug entsteht aus Limonen: Linionery thrit, Limonetrit,

C,oH,q(OH)„ farblo!<c, io Wanser leieht laeliehe Nadeln Tom Schmp. 192*.

Ltteratar: Lntmos Am»»]. 253. — B«r. d. D. «hem. GtsellMh. 28. Bnaurmm.

LimOnlfty Gattung der Rutaceae, Gruppe Aurautioidcae; die trockenen Früchte

von L. acidlstiroa L., ^Modja*^, dienen in Ostindien als tonisches Heilmittel, dann

als Ge^eng:ift; die Wurzel wirkt scbweifltreibend, anch gegen Kolik, nnd die Blitter

dienen als Mittel gegen Ü^ilepsie. v. nA.u.jL To«».

II.i O;, ein in deu Kernen der Apfelsinen und Zitronen ent-

li.ilteripr lJittcr>toff, wclclien Hekxays zuerst atiffantl und in <ii'r Weise darstellte,

daii er die mit Wasser zu einem Teig zerstoßenen Kerne luit kaltem Weingeist

extrahierte. Beim Stehen sehied sich das Limonln als Kristallpnlver ans. Es
ist ein weißes, gerocliloses, Stark bitter schmeckendes, hd 24r)<' schmelzendes

(nach Paterno bei '-75"), mikrokristallinisches Pulver von neutraler Reaktioo.

Von Wasser und Atlicr wird es nur wonig, leicht von Weingeist, EssifrsÄure und

Kalilauge gelöst und durch Baureu aus letzterer Lösung wieder abgeschieden.

Konzentrierte SchwefMjs&nrs ftrbt es blntrot. Über die chemische Konstitation des

Limonins ist Usber nichts nftherea Iwkannt Bnwrmm.

LiiniMlill nennt die Finna J. H. WoLFBNSBBBOBR-Basel einen dtarbersafa.

Nach P^iCHKMiFa x (Zeitsdir. f. angew, Chemie, 1906, 16) erwies sich das Präparat

als eine frei< n Konnal<ieliyd enthaltende MisTltnns" von gewöhnlichem N:'triinnzitrat

mit Purnfonn , die «ich unter Ausscheidung üen letzteren löste und im Ge;:;eua>atz

zu dem schwach sauren Citarin stark alkalisch war. Zkrmk.

Limonit, L i m u i t , Ii r a u n e i s e n , mikrokristallinisches Elisenoxydhydrat

Fe« ( (OI])e oder 2 Fe.. ( ), . 3 0. Sehr oft erunreiuigt. Hierher gehört anch

das Bohnerz^ der Glaskopf, die Morasterze, Sumpferao, Rasenerze. Die

äußere Form ist oft faserig, kugelig, traubig, eierförraig, schalig. Farbe braun bis

8< hw.nrzliclibrnuu , Strichfarbo golbbrauo. iiimoait dient als £isenerz, manche
\ arit'tiiti'ii zur Herstellung von Farben. D.>ki.tkr.

Limonöl = Limettöl (s. d.). Bicckstcokm.

LimOphthisiS OmoA; Ilunger) = Inanitioo.

LimOSiS ist krankhafter Heüthnnger.

Lirootherapie = Hungerkur.

ÜmOUSinOblaten s. Capsulac amylaceae, Bd. III, pag. 347. — LlMOU^IXs
Krotonstifte, Crayons :i rtluile de Crotou, bestehen aas Oleum Cacao, Gera
flava aa. p T. , Oleum (jrotouis 10 T. Zbbxik.

Limpiarin ist Tonerdenatron , welches ans Tonerdehydrat und Natronlauge
entsteht und als Heize in der FfiHverei, rm' Herstellung künstlicher Steine, zum
i.*einKn der l*.npiermn'=!se u. s. w. vt rwendet wird. .1. Hkuzoo.

Linaceae, i .mii ie il. r Dikotylen (Keilie f. ci nniales). Krautige Pflanzen

oder Sträuehrr mit unirt'teilten und gan/randi^cii. meist selirauhiir u*estellten Mlät

tcrn. Die BUtleu ^ind /.wituig uud aktiuomorph, gewöhnlich mit je fünf Kelch-

und Kronblüttern ausgestattet. Die letzteren sind oft in der Knospe gedreht. Staub-
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blattet könneu 5 oder 10 (selten bis 20, bei vierzahligeu BltUeu 4) vorhauden

sein ; oft ist ein Teil von ihnen in Staminodien umgebildet. Die Staabfftden nnd
an ihrem Grande zu dnem Ringe verwaeheen, an deseen Äoßenseite oft Honigs

drUsen stehen. Der Fruchtknoten ist obersUlndig' und Sfächerig, seltener 2—Sfächeri*

Ofifr durch falsche Sclu idewrindo lOfnplieriir. Die Snmonknospen stehen in gering:er

Zahl in den Innenwinkeln der Fächer; sie sind hängend und anatrop. Die Fracht

ist meistens eine Kapsel, seltener eine Steinfrucht. — Die Familie iit Übet die

wannen und gemüßigten Gebiete der Erde verbreitet Die wichtigste Gattung ist

Linum ; in Europa kommt außerdem noch die durch vierzilhlige Blüten ausge-

zF>iclini tr> Onttnn? Radiola vor. Von den tropischen Gattungen sei Uagonia (8tr.'lucher

mit St< infnk'hten) erwähnt. Fihtjh-h.

Ltnädin wird aus der Milz gewonnen, deren wirksame Ho^trindtt ilr* es ont-

halti'ii soll. Es wird bei Anämie, Skrofulöse, Milzschwellmifr und Leukämie au-

irewendet. Fabrikant: Hoffmanx, La Roche & Cie. ia IJjiseL Kochs.

LindlOChOlZ hieß ursprünirUch das indi.schc Aloeholz (s. Aloes li^num, Bd. J,

pug. i(>S)f jetzt versteht man darunter das Holz einiger Burseraceen und Lauraceen.

1. Das mexikanlsehe Linalofiholz stammt yon Bnrsera Delpecbiana
POISSOX. Es wird in der Provinz Guerero, etwa 100 Meilen von der Hauptstadt

Mexiko entfernt, von don Eingeborenen in primitiver Weise drstilliort und kommt
seit 10 Jahrini re^rtlmäßig nach Europa. D.-is ätherische Öl (s. Linalopöl) hofindftt

sich nicht iu tSekreträumen , sondern als allgemeiner Zelliuhalt im Holze, niciit in

der Rinde.

2. Das Linalot'holz aus Guyana ist das „Likari'* oder f,BoIs de rose
femellf ~ <lt'r französiscluMi Kolonisten, weklu's sicher eine Lanrat-rp, wahrschein-

lich Ocotea caudata MfciX (Liraria iriiynnensis AuBL.) ist. Es kam zuerst 189H

auü Cayeuue nach Marseille und nach Deutschland. Wie bei allen Lauraceeu be-

findet sich das ätherisebe Ol in S^tretselilftuehen des Holies nod der Rinde.

Dit Ausbeute ist viel geringer; sie betrftgt nnr wenig Aber iVo g^a d*/« aus

dem mexikanischen Holze.

Literatur: J. Uobllkb» Pham. Pbst, 1896. J. U.

Oleum Linalo^s. Unter der Bezeichnung LinalofiOl kommen die

ätherischen Ole verschiedener Bäume teils aus Me.xiko, teils aus Französisch-Guyana

in den Handel, dip nur 7nfnl2"f' der Ähnlichkeit ihrer physikali^^chon und (diomi-

scben Eigenschaften eine gemeinsame Bezeichnung führen. Das mexikanische
Ol, aus dem bei weitem die grüßte Menge der Handelsware besteht, wird ans

dem mexikanischen Linalofiholae (s. d.), durch WasscrdampfdestiUation mit

10— 12'/o Ausbeute gewonnen. Das französische oder Gay cane-LinaloSölf
1^ ikariessenz, stammt von dem Cayenno-lji nalocholzf fs. d.).

Beide Ole bilden wasserhelle bis gelbliche Flüssigkeiten von angenehmem Lina-

loolgeruche^ löslich In 2 T. 70<)/oigem Alkohol. FUr mexikanisches Ol wird das

sp. Gew. 0-876—0'8Pr>, x„ = —5 bis —12°, für Cayenneöl das sp. Gew. 0*87

bis <» SH, aj) — — 15 bis —20° angegeben, doch wurden in neuerer Zeit auch

rechtsdreheude öle (j^u = +^*' bis •fb*') angetroffen, deren Reinheit zweifellos

erschien.

Der hauptsSchlichste Bestandteil des Linaloi^öles ist das l-Linalool, Ci« H,^0*)

(s. Linalool), das UobiN*) zuerst aus dem Gajcnnettl isolierte und Likareol
nannto. In goringer Menge sind ferner nach Schimmel ('<».') Gi raniol,

M» tli ylhi'ptenon, d- ttnd l-Terpineol (vom Bchrap. .'ir>'*), wahrscheinlieli das

im Neroliüle zuerst aufgefundene Nerol*), C,oH,3 0, sowie gegen 3% eines

Sesqniterpens^) vorhanden.

Das Linaloeöl dient lMii])is,ii Iilich zur Gewinnung de« Linalools. Eine Ver-

ffllx hung des Oles mit den Abfallprodukten, die von der CJowinnunsr des Liualools

herrühren, Iftßt die Verseifnngszaht, die bei uormalcu Ölen zwischen 1 und 25
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liegt, steigen und veramicht gleichzeitig eine schwächere Link»- beKtt^cb stlrkere

ReehtBdiehnng. Hit fetten Ölen erfUiebtee Ol ist oniaelieh in 70V»igein Alkobol,

besitzt ein bfiberee gperffiaches Geviehtf sowie ebenfalls eine höhere Veraeifnngs-

sahl.

Uterfttir: ') ticmtu», Ber. d. D. cbem. GetieUscb., WJh — *) Compt rend., 1862.
— •) Her. ScsiMHKi. ft Co.. AprU 1882. Oktobw 1894, (NEtobar 1900^ Oktobw 1905. — *) Emmm
& ZkiTsniM.. .rourn. f. pnikt. Phem., 1902. B»r. ScUMHIL Oo., AptO 1904. — M RAumta
& BuivtiAtLT, Compt. rend., 18f>5. Bki K-<i k. km.

Linalool, Ci.h,.o = ^^^>c=ch-^ ch,—ch,—o(ch,)oh—ch=ch»,

ist in rechti;- und linksdrehender Modifikation bekannt.

(1-Linalool, Koriamlrol, findet sich im Korianderöl, 1-LinaIool, Likareol,

im Linalo^ül, Lavendel-, Berganiott-, Limett-, Orifranum-, Zitronen-, Neroli-, Spik-,

Thymian-, Salbei-) Ylang-YIang-, ßassafrasOl und audereu. Farblose, maiblumeti-

«rti^ rieebende FIflssigkeit vom fiiedep. 197—199, sp. Gew. 0*872 bei 17'5«.

Durch Einwirkung von verdflnnter SchwefelsAare geht es in inaktives Terpin*
hydrat, durch Eiuwirknn^ von Ameiscnsflnre oder Eisessi^ ScJnvffolsüure in ffstp?

Terpineol vom Ödirap. 3r>o nlur. Hierbei wird Linalool teilweise m f?eraniol

isomerisiert, wie auch Geraniol durch Erhitzen mit Wasser im Autoklaven auf

200* in Inaktivea Linalool Obergeftthrt werden Icann. Bei energiaeber Einwlrkong

der genannten Agenzien werden neben Tcrpinliydrat und Terpineol Terpin olcn

und Terpin en erlmltrMi. Hei vor.sichti<rer Oxydation mit Kalitimpermantranat jreht

das Linalool zunächst in M e t Ii y 1 h e \ y 1 e a k e t o u , M e t h y 1 h e p t e u o n.

^''^'^C= CH— CH,— CH,— CO— CH,, eine farblose, nach Amylacetat riechende

Flflssigkeit vom Siedep. 173— 174", über, bei weiterer Oxydation in Aceton und

Lrivnünsnnre. Das M'^tlivllteptenon liefert seinerseits durch Kondensation mit Zink

und AUyljndid ein Ii oni o linaloo 1

^^>C = CH— CH,— CH,— C (CH,)OH— CB,— CH = CH,

vom Siedep. 102— IO40 (14 mm). Bei Oiydation mit Kaliumdichromat und

Schwefelsäure geht das Linalool zun.lchst in Oeraniol ither, welches dann zu Citral

und weiter za Methylheptenon und I^itvuliasüure oxydiert wird. Durch Einwirkung

von metallischem Natrium auf Linalool in alkoholischer Lösung entsteht der Kohlen-

waeserstoff Linaloolen, 0,oHi8. Das Phenylnretban des l-Linalools schmilzt

bei 65—66».
T, i Ti n 1 o 0 lace t at

,
I^inalylacetat, C10H17O . OC . CH, , findet sich im

licrgaraott ,
Lavendel-, Neroli-, Limott-, Salbei-, Sassafrasöl und anderen. Es wird

kunstlich durch Erhitzen des Linalools mit Essigsilureanhydrid erhalten und kommt
nnter dem Namen Bergamiol als Ersata fttr Bm^mottOl in deo Handel. Farb-

lose, angenehm bergamottartlg riechende HUssigkeit vom sp. Gew. 0-898 bei 15%
Siedf p — 102° bei 10 mm Druck. I5ei frewühnlichem Luftdruck und mit Wns><er-

d.Impfen ist nicht unzcrsetzt destillicrbar. Es kommt ebenfalls in rechts- und

liukbdreiieuder Modifikation vor.

Linaloolbntyrat, C,oH,tOOC«H7, findet sieh im LavendeldU

Linalool rose, ein aus Frankreich in den Handel gebrachtes Linalool^ ist

lediglich rektifiziertes Lin:Uot'(il.

Linalool und sciue l?Ister linden in der l'arfumerie bowoiii für sich als besouders

in Mischungen mit anderen ölen weit au>i:*ulehutc Verwendung. Bkcksthoem.

LinSlinärin, ein noch wenig untersuchtes Glyko«iid dv.a Linum usitatissimum.

Zur Darstellang dienen die an der Lnft getrockneten Keime genannter Pflanae;

der alkoholische Auszug wird vom Alkohol dnreh Destillation befreit, der Rflck-

stand im heißen Wasser irelüst, diese Lösung mit Bleiacetat gereinijrt, ans dem

Filtrat das ühersrhUssige lUei mit Schwofelwa^ssorstoff beseitifrt und das Fillrat

wieder eingedampft. Der Küekstand wird mit Alkohol extrahiert, der Auszug durch
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Zttöatz von Äther «rereioi^rt, die äthoriüch-alkoholiache Lösung wieder abdestillieri

nn<l (lor lilickstaiul nochiniils mit W;is<i>r aufjarcnommpn. Aus der konzentrierten

L«isiin!r srheidet sich das Linamjirin iu farblosen, bittersclimeckcnden Nadeln vom
ScUuip. l.i-i^ uuü. E8 ist in Wasser leicht, in Alkohol schwerer, in Äther nicht

Ififllidi. TerdOnnte Hinendflftiiniii ftpalten unter Bfldnng von Znckttr and BlMAare.
KoDxentrierte Schwefelsäure gibt knne Flrbang. Eine Formel ist fflr das Lioa-

marin noeh nkbt ao^^eeteUt Ktxa.

Unamentum Oat.)=Gharpie.

Linaracrin, Linaresin e. Linarin.

UlHUiSy Gattung der Scrophnlariaeeae, Unterfam. Antirrbineae , charakte-

risiert dnrcli fiedernervige Blatter, zweiUppige, an der Basis gespornte HlUten in

«Ddetlndigeu Trauben oder Ähren und rundliche, sweifieherige Kapseln, deren

Fftcber mit 2—5 Klappen aufspringen.

L. vulgaris MiLL. (L. Linaria Wkttst.), Lein- oder Flachskraut, gelbes
LOwenmanl, Linaire, Common Toadflax, ein ^ Krant mit anfreeiitem,

kalilem, nur an der Spitze drim<i: behaartem Stengel, ungestielten, ganzrandigen^

am Rande znrtlekjjerolItoD, dreinervigen Blättern nnd dicht fredrunireiHMi Trauben

ans großen (ohne Sporn 20mm langen) maskierten gelben Blüten. Die Samen sind

flach, kreitüruuü geflügelt.

Herba Linariae wird zur Blfltezeit gesammelt (Jnli*Beptembw). Ee rieebt

unangenehm und echmeekt etwas bitter und salzig. Es enthält die nicht genauer

bekannten Stoffe Linurin, Linaracrin, Linaresin und Linarosmin (Walz,
Jahrb. Ph. 27, IG). Den in Kristallen darstellbaren Farbstoff der HHlteu nannte

Riegel Äthok irrin. Jetzt wird das Kraut auch als Volk&mittel kaum noch ange-

wendet.

Im blutenlosen Zustand hat Linaria Ähnlichkeit mit einigen Euphorbia-Arten.

Da die letzteren aber milchen, ist eine Verwechslung nicht leicht möglich.

L. (' \ mbalaria Mill. g. C'ymbalaria. J. M.

LinctuS (lin«ro lecken), I^ecksaft, Eklegma oder Looch, heißen süß-

scbmeckeiide , teeluffeiweise zu nehmende, dickflüssige Mixturen, deren Vehikel

8impe oder Honig Ulden nod welcbu vorwaltend In der Kinderpnucla bei krank-

haften Zustanden des Hundes, Rachens und Kehlkopfes Verwendung finden. HAofig

bildet der als Veliikol dienende Sirup (Sirnpus Althaeae, Sirupus opiatus)

auch das wirksame Mittel; im anderen Falle können solche sowohl in fester als

in flüssiger Form beigemengt sein. Von fixten Stoffen sind nur sehr schwere

Pulver, wie Galomel, oder in Wasser aufquellende Pulver ausgeschloesen, w&hrend
sonst in Wasser unlösliche Stoffe sich in der EflbflUssigen Mixtur dauernd oder

bei jedesmaligem Einnehmen dnn h rmschfltteln verteilen lassen. Manche enthalten

Stoffe, welche vorher mit (iununisclilcini subi_'-iert werden müssen (Fette und

ätherische Ole, Balsame, Harze, Moschus). Lecksäfte werden wegen rasch ein-

tretender Gftrung der ßirape nie auf längere Zeit and daher meist nur in Mengen
von 80

—

bOff verordnet. (f Th. Uvwauxn} J. M.

Linilb. = Lindanb* = Johann Bebnrabd WtLKBUl Ldtdenbbro, geb. 1781,

starb aie Amtmann zu Bergedorf am B.Juni 1851. Er sehrieb ttber Lebermoose.
K. MCllkk.

Linde K. P. 6., geb. 1842 zu Bcmdorf in Oberfranken, studierte le<61~lÖG4
in Zürich Maschinenbau und bildete sich praktisch aus in den BoEi^iuschen Werk-
«tuten, wurde 1868 auBerordentliefaer, 1872 ordentlicher Professor an der Teeb-
nisfhen Hochschule an Berlin. 1879 flbemahm er die Direktion der Oesellscbaft

für LiM'K,'^ Eismaschinen in Wiesbaden und ^rin-!: IH'.H) nach Mfinchen. um sich

rein wissenschaftlicher Tätigkeit zu widmen. Kr erriehttitu eine Versuchsstjitiou

für Kältemaschinen und es gelang ihm, die Luft bei — M4'5<> und unter 31*5

Atmosi^iaren Druck an einer blluliehen FlOsBigkett zn verdichten. BnavDitB.
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Lindes Eismaschine i8t eine

oder zur HcrstoHuiij? von Kis dienen

kann. Die Abküiiliin<:? beruht dar-

auf , daß verflüssigte (stark ver-

dichtete) Gase, wenn sie sieh aus-

dehnen, Wümje verbrauehen. Diese

Wflrme wird der Umfi^ebuuf? ent-

/.ogren, die Umgrebnu*: wird ali^e-

kühlt; die betreffende Wflrmeraenge

sei V- I'IN'I>K benutzt nun für seine

Kühlni:isehinen den aus Fijr.

ersirhtliehen Kreislauf. Das be-

nutzte ({as wird durch eine Haug-

und Druckpumpe aus dem Ver-
dampfer angesofren und nach

dem Verdichter hinpredrückt, und

zwar mit einem Drucke , der das

(las wieder zur Flüssigkeit ver-

dichtet. Gleichzeitig w ird der Ver-

dichter durch Kühlwasser u. s. w.

abgekühlt. Die Mengi- der durch

die Kühlung aufgenommenen
Wiirme sei ? der V'erdich-

tungsarbeit entsprechende , von

der Druckpumpe gelieferte Wärme-
menge sei (^j. Die verdichtete ab-

gekühlte Flüssigkeit wird dann

durch das als Kegler'* bezeichnete

Ventil wieder nach dem Verdampfer

geleitet und damit der Kreislauf

weitergeführt. Die dabei gebundene

Wilrmeraenge ist nun gleich der

durch das Kfihhvasser aufgenom-

menen Wnrniemenge vermindert

um die bei der Verdichtnngs-

arbeit erzeugte Wrirnu-menge, also

V = Vi — Vi- Mit anden-n Wor-
ten : der Nutzen ist unter gleichen

Umstünden um so gröber, je

gröi'ur der Kühlwas.serverbraucli

und je kleiner die aufzuwendende

Venlichtungsarbeit ist. .Als Gase

zum Betriebe der Kühlma.^^chiuen

kommen hauptsächlich Ammoniak-
gas, Schwefeldinxyd oder Kohlen-

dioxyd in Betr.Mcht. Sie sind ver-

flüssi<rt in Stahlzylindern k.'iuflich.

Da ein Kreisprozeß st:ittfindet,

umfassen die Hetriebskosten im

wesentlichen die Kosten für Kühl-

wasser und für den Metrieb der

Saug- und Druckpumpe.

Der Verdampfer wird nun ent-

weder unmittelbar in den» zu kühlen-

den Räume untergebracht oder

Kühlm:ischine, die zur Abkühlung von KAumen

Sehen« def KraUlaafM in LIXUM KUhlmucbinea.

FiR. S».
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er kühlt zunächst eine durch Rührwerk iu beständiger Bewegung erhaltene, bei

10

—

SO* nidit gefrierende SalcKieaDg (Koebeate odor CUorealdun), die d«on ihrer^

Mite durch die zn kühlenden Riome ;,'(1«'Uet oder snr Kflhlnng der in diese

R9nme geleiteten Luft u. s. w. ven\'>n<l t v ird. Man kann so, wenn die Kfih!-

rohre vor Wärme geschützt werden
,

Kühlungen auf zieniliehe Entfernungen iu

ähnlicher Weise einrichten, wie Wärmezufuhr bei Zentralheizungen. Bemerkenswert

ist, daß die Lnft bei der AbkflUnng iliren Wassergehelt ermindert^ so daß die abge-

kühlte Luft ent^precbend troekenrr zu sein pflegt, als gewöhnliche ungekflhito Luft.

Zur Dar^itfllung von Eis hiiugt man in die gekühlte Salzlösung Blechkasten

mit Wasser, die nach unten sich verjüngen. Zum Loslösen der entstandenen Eis-

biöcke werden die BlecfakJteteu einen Augenblick in kochendes Wasser getaucht.

Fig. 35 zeigt die seitens der Gesellschaft fflr Ijndxs Eismasehiuen ^ A.-6.,

Wiesbaden In Gemeinschaft mit den Berliner Elektrizitäts\N ( rkcn erbaute ,,Kälte-

erzfu^iingsmaschine Modell X"* für kleinere Betriebe. Der Vcrdicliter hefiiidct sich

bei iiir unter dem Elektromotor. Die Mabchiue vermag entweder 4

—

b chm KühJ-

sciirauk auf 4-4° bis + 0" zu halten oder 5— 6A-^ Eis stündlich zu erzeugen und

ben9tigt dazn 1*0 PS. etf. (Pferdeställe) nnd 0-25 ebm Kflhlwasser. Der Preis des

Elektromotors stellt sich auf etwa HOO— 800 Hark, der der Kflhbnascfaine anf

24^0 M.'irk, der Eismaschine auf 2800 Mark. Lkn/..

Lindenbast wird von J. i>K MiiN'Moi.MX in Form einer heiß anzuwendenden

Abkochung von 100 tf fnscbem Bast iu 2 / Wasser als Umschlag bei Verbren-

nungen empfohlen. Kinm«.

Lindenbergia, Gattung der Scmphulariaceae.
L. urticaefolia Lehm., iu Ostindien, wird gegen chronische Bronchitis an-

gewendet V. Daixa Tobsx.

UndenblOtenöl ist das durch Destniatioa der Lindenblttten mit Wateo^mpfto
erhaltene Ätherische ÖL Es findet sieh in sehr geringer Menge (ca. 0'05*/o)
in den Blüten und stellt ein farbloses oder gelbliches Liquidum dar, das teilweise

kristallinisph hutter.nrti2r ori^tarrt. FLiCKiGEit vermutet, daß es sich nur um eine

Öpur Ul handelt, welches, wie iu anderen Fällen, mit Fettsäuren Ubergeht. Nach
WixcKLEB Ist das Llt^enUflteiiöl uMaUch USelieh in Waaser und kann der Lösung
nach Sättigung mit Koehsab dmrch Schütteln mit Äther eniaogen werden.

Ein von Haexsel in Pirna dargestelltes und in alkoholischer Lösung in den

Handel gebrachtes Lindenbltttenöl ist bei fircwohnlicher Temperatur fest, wird beim

Ei'würmen flüssig und ist in Alkohol nicht besonders leicht löslich, so daii es sich

ans den Losungen bei niederer Temperatar wieder ausscheide Über die chemische

Znsammensetsang ist nichts bekannt Kuqk.

Dr. Lindenmeyer« SalUSbonbonS (Balomonis-Apotbeke-Dresden) enthalten

lOVo AUiuDsaft Znana.

Llndera, Gattung der Lanraceae. Von einer kugeligen Halle sind mehrere

Blüten eingeschlossen; BtanltM-ittcr 6—9, die des änRerstf^n Kreises drüsonlos.

L. Benzoin (L) Meissn. (HenzoYn oHorifpnjm Xhe.<, Laurus BenzoVn L.),

Spieewood, Feverbush, von Kanada bis Florida verbreitet, besitzt eine fieber-

widrige Rinde, welche 0'43Vo eines nach Wintergrcen riechenden Ofs enthalt.

Verschieden Ton diesem sind die in anderen Teilen der Pflanze voriLommenden öle

(Schimmel & Co., 1890).

L. T^crieea Bl., in Jnpnn „Kuro-Moji" genannt, liefert ein eigenartiges ätheri-

sches Ul (Ber. d. l). ehem. (i eselisch., Ib91).

L. Cnbeba Lou&. (Daphnidinm Cabeba Nbbs). Die FrAchte werden in

China ttnd Coehinchina als Gabeben verwendet und seit 1885 nach London in den
Handel gebracht. «Sie sind anften mnzclig, schwarzbraun, kugelig oder elliptisch,

h »•5fMm ^TOPi , mit imm langem .Stiel, (lernch zitroneiKirtiir. Von den echten

iubcben unterscheiden sie sich dadurch, daß sie ^ich s^ufort in die zwei öligen und
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UNDEBA. — UNGDATULA.

aromatiscben Kotyledonen leriegen lassen. Sie enthalten 1'25% itheriBcheo Ol,

reichliche Mengen (20o/o) fettes öl und zwei Alkaloide. In Cocbinchina benatat

man nis nervenstärkendes Mittel, doch wirken ne in großen Doeen eneto-

kathnrtisch ( Hhaithwaitk & Vahh. 1886).

Nach neueren Augaben (1HH4) stammt diese Frucht vuu Litsea citrata liL.

LindSrniSy Gattung der iScrophulariaeeae, Gruppe Gratioleae. Meist tropi-

Mhe Kräuter mit gegenetindigen ntttem nnd end> od^ adiselständigon Blttten-

tranben. Kapiel fadispalti^, mit ungeteilten Klappen.

L. diffusa Wettst. (Vandellia diffusa L.), aosgezeiehnct durch den schon vor

dem AufhUlhon ötciligro» Kelch und die viel längere Kapsel, wird im tropischen

Amerika unter dem Namen „üaimarada^ als Brech- und AbfUhnmUei benutzt.

Das Kraut ist gerochloa nnd achmeckt bitter (Wbttstkin). m.

Lindl. = JoUN LiXDLEY, geb. am 5. Februar 1799 zu Catton bei iNorwich,

war nrqprttnglich Gärtner , worde doreh Vermittlong W. Hookbbs 1818 an der

Bibliothek J. Ba.vks angestellt, 1829 Professor der Botanik an der Universität

London, trat 1860 in den Rahestand nnd starb am 1. November 1865 in London.
R. MiXLEB.

Lindieya, Gattung der Rosaceae, Gruppe Spiroideae; die einzige Art:

L. meaplloides R., B. et K., in Mexiko, wird wie die Mispel verwendet
V. Dalla Toaax.

Lindhorsts Gicht- und Rheumatismusmittel von Dr. med. lin-dhorst:

G i (' iit Wasser Nr, 1: lg Piperazin in 6U0 '/ kohlinis.tnroiii Wasser. Oichtwasser
Nr. 2: lg Pipenizin, 2y PbeaokoU, O'ly LiUnum uirb. in 600«/ kobleusaureiu

Wasser. Rheamatismnswasser Nr. 1 enthält Phenokoll per. 1-3 g, PhenoooU. sali-

cylic. 0*5 gy PhenocoU. acetic. 0*2
(f in 700 g kohlensaurem Wasser. Nr. 2 enthält

die doppelte Menge riienokollvorhinJun^on. Pippra/.in-Lithionwasser besteht ans

Piperazin 1 //, IJthium rnrhou. i y m GOO g kohlensaurem Wasser. Kochs.

Lindes Reaktion auf Alkaleide besteht darin, daß das Alkaloid in konzen-

trierter Bchwefelsaiire frolöst, zunflchst das Vorhalten hiorboi beobachtet nnd schließ-

lich etwas Eisenchloridlösung zugegeben wird. Die verschiedenen Alkaloide geben

hierbei ersebiedeneFarboireaktionen; die Reaktion bietet kdne besonderen Anhalts-

punkte, weil sehr viele Alkaloldi ,
wenn sie rein änd, gegen konzentrierte Schwefel-

»atiro indifferent sind. — LindOs Reaktion auf SaCCliarin besteht darin, daß (1. r

VerdMmpftinprsrUcksUind der Lösung von Saccharin in konzentrierter S;llpeteI•^.iure

beim Erwärmen mit einer Lösung von Ätzkali in bO^/^igem Alkohol nacheinander

blaue, violette, purpurne nnd rote Färbung zeigt — Undos Reaktion BUf NttratB

und Nitrite besteht darin, dafi beim Vermischen von 0*5 com einer JJÜBwag dieser

Salze mit 1 Tropfen ISVoiger Sulzsfinre, 1 Tropfen lü^/oiger ResorcinlÖsnng nnd
2ccm reiner Scbwefplsfhire eine purpurrote Färbung entsteht. Kl«».

Linearextraktion ist eine Methode der Staroperation nach Gbaxfe. —
a. Kuturukta.

ünearvergröQerung. Unter der rinenrverjrnißernng versteht tnrin die durch

Ubjektiv und Okular in ihrem Zusammenwirken hervorgebrachte Vergrößerung des

Durchmessers eines der mikroskopischen Beobachtung unterliegenden Objektas.

Lingua Cervina, vuu Tuuk.nkfokt aufgestellte, mit Scolopendrium Adaxs.
^nonyme Famgattung.

Llnguatula, Gattung der Zungenwflrmer. Zu den Aracbnoidca gehörige

Tiere von wurmförmiser Gestalt; Körper geringelt, aber nieht segmentiert. Die
Mundiiffnung liegt in der Nfllie (le> Vorderendes auf der Ventralfläche, hinter ihr

finden siili '2 V:\:\vo liewoglicher ll;il<(>n. (letrenntgeschleehtlich. Die Männchen sind

kleiner als die Weibchen; bei den ersteren liegt die Geschlcchtsöffnung in der

Gegend der Haken, bei den letzteren ist sie dem endständigen After benachbart.
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L. rhinaria Pilgek (Pentastoma taenioides RUD.). Kurper (Fig. 66) abge-

plattet, znngeDfSnnig, naeh hinten sieh yeraehmalmid. Ifinndien ca. 2 «m lan;,

0*5—4 mm breit, Weibehen 8—18 an lang, 2—10mm breit. Farbe der enteren
weiAUcb, der letzteren g:elblich mit braun durchschimraerndcm Uterus in der Mittel-

linie. In den Nasoiv und Stirnhöhlen des HundeSf Wolfea, Fuchses, Pferdea ete.

and zuweilen auch deü Menschen.

IMe «mden 0*09 «nii langen nnd 0'07mm breiten Kier gelangen mit dem Kasoi-

sekrete naeh anflen and werden mit der Nahrang von Pflanzenfreeaem, besondere

Elisen, Kaninehen, Schafen, Zicken, Pferden etc., gelegentlich auch vom Menschen
anffronommen. Im Mnfren schlüpfen die schon in den Eiern enthaltenen und mit

zwei Hakeupaareu verseheuen Embryonen aus, durchsetzen die Magen- resp. Darm-
wand ond dedeln aieh omebmlieh in der Leber an. Hior enaystieren sie sich,

dorehlanfen dne Metamorphose nnd entwiekeln sieh im Verianfe von 6—6 Monaten
zu Larven, deren Körper mit zahlreichen kleinen in Krflnzen angeordneten Stacheln

besetzt i.st; diese Larven erhielten den Namen Linguatiila serruta Fii, oder

Pentastoma denticulatum RUD. (Fig.37). Zur weiteren Eutwickelung müssen sie

VfC.8t.

LlafSfttnl» rbtaarls, W«ib«lMB. trat. Gr. (K«ch BlAra, PuwttM.)

Fif. §7.

Larr* wm Ii. rhtosri» (PwMMtoin« dentfeaUtam). (Am Bbav>, PiirMitM, vwgr.)

in einen der frflher genannten Wirte gelangen, in welchem de nnter Verlast

der staeheltragenden Kotiknhi in 6—8 Wochen die Geschlechtsreife erlangen.

Zu diesem Zwecke wandern sie aas der Leber aus und dringen in den Darm
oder in die Lunire ein; sie können nun direkt in die Nase dos Zwischenwirtes

gelangen und hier bleiben, wodurch dieser zum definitiven Wirte wird, oder sie

werden nach außen entleert ond dann zumeist von anderen Tieren aafgesehnflffelt.

Aach durch den Qennfi infizierter Lebern nnd Langen werden karnivore S&nge-

Üere den Parasiten akqairieren können. BGaiao.

LiniinSntUill, Liniment, heißt ursprflnglieh eine zum äußerlichen Gebrauch be-

stimmte Arzneiform von dickfldssiper Konsistenz, welche herfrestellt wird entweder

durch Verdünnen einer Salbe mit fcttim Ol oder durili Misclmnc: des letzteren

mit einem Kaustikum, wobei eine seifenartige Verbindung entsteht, oder durch

AoflOeen von Seife in weingeistiger Flüssigkeit. Neuerdings begreift man anter

dieser Bezeichnung aber auch andere Externa und versteht unter „Liniment*^

schlechtweg eine dem äußerlichen Gebrauch dienende Arznei von öliger, wein-

geistijrer oder seifenartifjer iJesciiaffenheit. Es ist dünn- oder dickfifissiir oder

gallertartig und erst in der liuud schmelzend, in der Mischung dauernd gleich-

artig oder nicht. In letzterem Falle maß das Linhnent vor der Abgabe und An*
Wendung nmgeschüttelt werden.

Linimentum ACOniti. Nach Brit. feuchtet man 50// Tubera Aconiti pulv.

mit 50 y Weingeist an, Ifißt in einem verschlossenen Gefäße 3 Tage stehen, bringt
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in eiuen Perkobtor und laLit iu eine Klanciio ubtrupfen, die 2*5
«/ Camphora eot-

h&lt. Dann gteftt man »o lange Weingeist nach, bis das Perkolat mit dem Kampfer
Ibccm beträgt. — Einfacher stellt man das Liniment dar durch Lösen von 12 g
Extractum Aconit! und 25 g Camphora in soviel Weingeist, daß die Ausbeute

75 ccm betrilgt, oder tiurcli Auflösen von Camphora in einer Mischung der ent-

Sprechcoden Mengen Extractum Aconit! fiuidum und Spiritus.

Linimentttm AeniginiS. Ägyptische Salbe. Oxymel Aernginis (Ero:.) 10 T.
gepulverter GrüuRpan werden mit 5 T. verdünnter Essiprsanre und 100 T. ge-

reinigtem H< Tii j: im Waüserbade auf 100 T. eingedampft. Die Uentellang nach
Gall. ist er II ihnlicbe.

ünimentum ammoniato-camphoratum , i^iuimentum caiuphoratum, wird

dareh kräftiges Schtitteln Yon Salmiakgeist nnd Kampferöl gewonnen. Die Vot^

Schriften lasten nach den erscbiedeuen Pharmatiopüeu : D. A. IV: IT. l^iqnor

Ammnnii crinstiri . 3 T. Oleum camphoratum , 1 T. Oleuni P ip^vi ri^ ; P[i. Helv.:

1 T. Liqufir Ammonii caustici, 3 T. Oleinn cnnipltnrntnni. JJie triihere Austr. ließ

4 T. Oleum camphoratum mit 1 T. Liquor Animouii oaust. mischen. Zweckmüßig
ersetzt man ancfa in diesem Liniment das Olivenöl dnreh BesamOl.

Linlmentum ammoniatum , L. ammoniacnle, L. volatiie, flfiehtiges

Unimont. Ältere Pliariuakopoon ließen das Prajiarat mit Mohnöl bereiten, dann trat

(.)livenol an dessen btelle, nnd weil man bicli bald iil)er/.en^'-te, dalj Olivenöl allein ein

gutes Liniment nicht gibt, oelireibt D. A. B. IV Olivenöl und Mohnöl vor: 3 T.Oleum
Olivaram, 1 T. Oleum Papareris and 1 T. Liquor Ammonii canst. werden anter

kräftigem Schütteln ^'(mischt. Das beste Liniment erhült man mit t>esamöl: 2 T.

Oleum l^esnmi »md 1 T. Liquor Ammonii eaust. werden unter krüftigem SeliUtteln

gemisciit. Ein mit Sesamöl bcreilettf» Liutmetit bleibt gleichmäßig dickflü.ss«ig, wird

weder zu dick, noch trenut es sich in zwei Schichten. Fast alle Pharmakopöen
enthalten Vorschriften. Anatr.: 1 T. Uqnor Ammonii caostici,* 4 T. Olevm Olivaram.

Helv.: 1 T. Liquor Ammonii caustici, 3 T. Oleum Olivarnm.

Linimentum Belladonnae. l. r>rit.: 25 tamphora, 150crm Spiritus. 250 rcw

Extractum Belladonnae fluid. , 50 * cm Aqua destillata , bis zu 50u ixm {Spiritus.

2. U. S.: ÖO g Camphora, gelöst in 300 ccm Spiritus und dann gemischt mit 100 ccm

Wasser ^ 50O cctK Extractum Belladonnae flnidara nnd Spiritus bis an 1000 oem.

Unlineirtlllll Calcarlae, Linimentum Calci s. Erg.: Je 1 T. Leinöl und Kalk-

wasser werden gemischt. — Linimentum Calcariae oplatum. Zu kk» t. des

vorigen werden 5 T. Tiuctura Opii simplex (nach anderen Vorschriften Tiuet.

Opii crocata) gemischt.

Linimentum CapsiCi compositum. 525 T. Spanisefapfeffertinktnr, welche aus

fein zerschnittenem spanisi Ii» n Pfeffer und Weingeist 1 : 3 hergestellt wurde,

3 T. medi/.ini^elie Seife, 30 T. Kampfer, 10 T. UosmarinÖl, 1"T. Thymianrd,

10 T. Lavendelöl, lOT. Nelkenöl, 2 T. Zimtöl, 100 T. Salmiakgeist. Ereatz für

RiCHTEBs Pain expcUer.

Linimentum ChloroformiL l. Form.BeroUn.: 20jrC3iloroform, SO^Linimentam
ammoniatnm. 2. Oall. Liniment au Chloroforme: lg Chloroform, 9 fj Oleum
Amygdalarum. 3. Urit. : l rem Chloroform, 9 rem Oleom camphoratnm. 4. U.S.:

3 ccm Chloroform, 7 ccm Liniiaeutum Saponis (s. d.).

Linimentum contra combustiones. Man löst 5 T. Argentum nltricom In 100 T.
Aqoa nnd vermischt mit 200 T. Oleum Lini nnd 5T. Liquor Ammonii caustici.

Vgl. auili r.iiiimentnm Talcariae.

Linimentum Crotonie. Brit.: 2 ccm Oleom Crotonis, 7 ccm Oleom Cajepnti, Icem
Spiritus.

Linimentum Hydrargyri. l. Gleiche Ttile Ungnentom Hydrargyri cineream

und Linimentam ammoniatum. 2. Brit.: 80^ Unguentam Hydrargyri cinerenm

werden durch Hinzumischcn von q. s. Oleum camphoratnm auf ein Volumen von

45ecm gebracht , ebenso andrerseits 10 ccm Liquor Ammonii caastici fortior
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(0*891) mit t|. 8. Oleum eampfaorutum auf 4bccm und beide Flüssigkeiten mitein-

ander gemischt.

Linimentum jodatum, Jod-Opodeldok. Erg.: In 90 T. geeehmolzcncm

Opodeltiok werden lOT. Jodanimouiuin gelöst und erst'irron «relassen. Nicht zu

verwechseln mit Linimentum Jodi Xat. form.: 125 </ Juiium , bO g Kalium

jodatam, 35 ecm Glycerinnm, 65 ccm Ai)ua, q. Spiritus (9r>°/o) bis zu 1 L
Llnilll0tltlllll OpH. Brit: Gldehe Volmniiia TiDCtnra Opii simplex und Lini-

niClltiini ^:;|M.]ii-,

Linimentum Picis I^assak. Erg.: Je 40 T. Bachenteer und Birkeuteer, je

10 T. Olivenül und Weingeist.

Linimentum saponato-ammoniatum. Erg.: ig Supo oieaceus, 30^ Aqua,

10 9 %iiritai, Ibg Liquor Aramomi caostiei. Die AnfUtonng der Seife io Wasser
nnd Spiritus soll durch Anwendung von wenig Wanne bevirkt werden, daa Präparat

klar oder weni? trflbe sein.

Linimentum saponatO-Camphoratum, DpoUeldok, ist eine kämpferhaltige, mit

Salmiakgeiat versetzte, aromatisierte Anfltenng von Beife in Spiritus, welehe nach
dem BikaUen zu einer dnrebseheinenden , sehwaeh opaiiaierenden , in der Hand
leicht schmelzenden Gallerte cn^t^irrt ist. Frtlher nahm man zur Herstellung aUge-
riiein Ilansseife, später auf MoHRs Vorschlag Buttersorfc, hotite schreiben die meimm
l'hannakopoen medizinische Seife vor. DiETEUlCU empfiehlt Stearinseife, welciie in

der TtA ein konsistmterea Priparat liefert, aber gegenüber den weieberen Seifen

den Kachtefl bat, dafi der mit ibr bergeBtellte Opodeldok sich auf dar Bant weniger
leicht verreiben lAßt. Auf jeden Fall soll die Seife neutr.al sein , deshalb bedient

man sich am besten dialysiertcr Seifen, auch kalkfrei, im anderen Falle entstehen

im Upodeldok Kristallkümer , welche sich beim Einreiben lüstig erweisen. Sämt-

liche moderne Pbarroakoptten enthalten Vorschriften an Opodeldok, doch hat jede

eine andere. Die wichtigsten sind fttr uns:

D. A. H. IV: 40,7 Sapo medicatus, •t20.r/ Spiritus, 10 // Compbora, dff Oleum
Rosmarini, '2

<t ^Moura Thymi, 2ög I iuuor Animonii caustici.

Austr. VllL: je 22// Stearin u. Natr. hydrooxyd. sol., '20g Glyzerin, bOg Spiritus

Vini; 20«/ Camphora, je bg Oleum Lavandulae nnd Oleum Rosmarini, 26«/ Liquor

Ammonii caustici, die letzten 4 Ingredlenaien in 790 ^ Spiritua gelöst.

Gall.: Haume Opodeldoch: 120 </ Sapo animnlis siccatus, 1000 jif Spiritus.

06«; Campliora, 24 </ Oleum Rosmarini, %g Oleum Thymi, die beiden letzten farblos,

40 (/ Liquor Ammonii caustici (0*925).

Helv.: Opodeldok: 50 Adeps oder Bntymm, 25^ Li(|aor Natri eausUei

(1*33), 26g Spiritus werden im Dampfbade bis zur Verseifung erhitzt und SlO^r

Spiritus, 2b g Camphora, bg Oleum Thymi, 10 Oleum Rosmarini und 50^ Liquor

Ammonii caustici zug-esetzt.

Ndl. Suppl.: Sapo aromaticus solidus: 2 g Acidum stearinicum werden im

Waaserbad mit 1^ Natrium earbonicum und 3.Sy Spiritus bis tum Verschwinden

der sauren Reaktion erwärmt, filtriert, mit Spiritus naehgewaschcn, bis das Flltrat

36*/ betragt, dann noch mit 10 fj Spiritus camphoratus. je 2 7 Oleum l'i rirnTiiottae

und Liquor Ammonii caustici versetzt und langsam erkalt* n irelassen. » )p()cl(»ldoks

mit uiedikamentöseu Zusätzen , wie Arnikatinktur , Kai bolsiiuro
,

Chloralliydrat,

Ichthyol, Jod, Jodkalium ete. faeiflen Sapooimente (s. d.).

Linimentum saponato-camphoratum Hquidum, flässiger Opodeldok, ist

ein bei irewübiilicficr Temperatur flllssiges Prüparat, welrlirs nach den verschie*

denen Pliarmakopuen eine iiliwoielionde ZusrimmenSetzung liat:

D. A. B. iV : Spiritus sapoiiato-camphoratus: : HO 7 Spiritus camphoratus,

175 v Spiritus saponatas, 12 g Liquor Ammonii caustici
,

lg Oleum Thymi und
2</ Oleum Rosmarini.

Call.: I'.'iumo Opodeldoch li(|uide: l'H) y Sapo medicatus siccatus, 90 y
Camphora, 1000// Spiritus (>^0*), 20// Oleum Rosmarini. 1'»'/ Oleum Thymi, die

beiden letzten farblos, 30^ I..iquor Ammonii caustici (0 '.>2.'»j.
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224 LINIMENTUIL UNIH.

Helv.: 240 7 Hpiritm camphoratui;
, 680// BpirltBB aaponati», 10^ Oleun

Hosmarini, 5 // (
1 i m Thymi, 65

//
Liquor Ammonil causUeL

Linimentum Saponis. l. (Jnll.: Liniment savonneu\: 50 7 Spiritus sapo-

uatus, 45^ Spiritus (SL»"), fi 7 Oleum Ainy^dalarum. 2. Brit.: 4U^ bapo kalinus,

'JOy Camphora, 7*5 fcm Oleum Rosiiiarini, '620 ccm Spiritus, 80 rem Aqua. 3. L. S.:

TO f/Sapo hispanicus pulv., 45 f/ Camphora, 10«em Oleom Ronnarini, 750 eem Spiritus,

Aqua q. 8. bin /n 1 /.

Linimentum Saponis mollis. l .S. : nr>o</ SafK» kalimia, 20eem OtomD La«

vandulae, AOüfj Spiritus, (|. s. Ai|u;i l»i8 zu 1

Linimentum Saponis rubefaciena. 80 y geschmolzener Opodeldok werden mit

bff Oleum Terebinthioae nnd 2*5 9 TtDctun Gantharidoin Tenniseht and anter

Abkühlen erstarren grelassen (Hägers Haudb.).

Linimentum Stnapis. Bril.: '6g Camphora, leem Olenm Bicini, 2oen» Olemn
Sinapis, \'.\ rrtn BpiritiJ>^.

Linimentum Sinapid compositum. U. 8.: 6^ Caiuphom, -juccm Extractum

Ifecerei flnld., ISeem Oleum Bldni, 3ccm Oleum Binapis, q. s. Bpiritna an 100 eem
Gesamtflttssi^koit.

Linimentum StyraciS. 1. Erp.: 50 T. Styrax, 25 T. Spiritus. 2.-) T. Oleum

Liui. 2. Form. Herol.: 50^ Styrax, 25(/Öpirita8, 25 jf Oleum Ricini. 3. Uelv.:

Oleicbe Teile Styrax und Oleum Lini.

Linimentum SUlforicInatum, Topiqne eulforicin« Gall.: 1000 9 Olenm
Bicini gibt man in ein am Boden mit Hahn versehenes tilaspcfäi^, ftlg:t langsam

uuf! unter «:orfrf:illi<,M r Kühlunp: Acidum sulfuricum (von IHir. sp. Gew.)

hinzu, mischt vorbithtip, Isßt Ii* Stunden stehen, wascht mit löUOf/ Wasser,

welches nach dem Absetzen durch den Hahn abgelassen wird, aus, wiederholt die

Waachong mit je 1500^ lOVoi^^^i* KoehBalsltenDg von 60—70«, neutialiaieil

nach dem Ablaufenlaasen der W.a^chwXsaer mit venlünnter Natronlauge unter Bc-

lassung einer srhwarh sauren HeakÜcn, läfit wieder Ii A iKsongc FlHssiirkoit

flinpen und filtriert endlich durch Filtrierpapier. Das i liirat schüttelt man kräftig

mit ri*iui}in und trockenem Kaliumkarbonat, uui die kuten Spuren Feuchtigkeit

an beseitigen, nnd filtriert nochmals, worauf das Prfiparat, welches im Haadel

unter der Bezeichnung ^Polysolve** bekannt ist. klar st in und bleiben mofi.

Linimentum Terebinthinae aceticum. Brit.: •2:^ </ Addnm neetienm

cinle, KßUiw (»Ituui camphnrattim nnd lOOcrwi (.Meum Terel»intliinae.

Linimentum Terebintiiinae compositum. Helv.: 1 Vitellum ovi, 30 Oleum

Terebinthinae, 2g Oleum Citri, 5 «7 Acidnm aceticum glaciale, bOg Aqua Rosae.

Linimentum Terebinthinae Stockes. Erg.: 5.7 Oiiven<»l, Ibg Eidotter,

«;5r/ Aqua tepuia. 100 5/ Oleom Terebinthinae, Ibg Acidnm aeeticam gladate

werd«'n leg«* arti> irruiischt.

Linimentum terebinthinatum , Liuiuiontuiu Terebinthinae. Erg.: 5 T.

fein geriebene Pottasche werden mit 50 T. Kaliseife innig gemischt, darauf 10 T.
Weingeist nnd 35 T. Terpentini^l hinzngefflgt. Qmu

Linln ist der von Pagknstkchkk in Linum eatliurtieum L. ( ntritHki. un.l

die purgierende Eigenschaft dieser Pflanze bedingende Bitterstoff, welclur aui

reichlichsten nach der Blfitezeit in ihr voriianden an sein scheint. SchbOdbb
(N. Kepert. Pharm., 11, 11) cmpli. Iilt zur Darstellung, die Pflanae mit verdünnter

Kalkuiilrli zu digerieren, das gelbe Filtrat mit Salzs.nure zu übersüttigm niul mit Ätlier

aus/ustthültelu, weic her den Bitterstoff aufnimmt. lIrcHXER (Repert. l'harni. ^s. 11)

kocht den w;is:>erigen Auszug des Krautes auf, filtriert, säuert mit Salpeters&ure

oder SchvefelsSare an, worauf sich das Linin ausscheidet Es wird mit Am-
moniak und einer wein geistigen Ldsnng too Btelancker eingetro^net nnd dieser

liflckstnnd «ofl.inu mit Äther ;ni>J!re/n:r'''n.

N;K*h Umkristallisieren aus Weiugi-ist bildet das Linin weiße, seidengiäuzcnde

Krislalle von neutraler Ucaktion und stark bitterem Ueschmack. Es löst sich teil-
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weise in kochendem Wasser, gut in Alkohol, Äther, Chloroform und konzentrierter

EflsigBiare. Von wSwerigen Alkalien and Animonisk wird es mit gelber Farbe
gelöst und daraus durch Kauren wieder abgeschieden. Konzentrierte Schwefelsäure

und Phosphorsäiire bewirken eine dunkelviolette Färbung.

Nach ScHKObüR ist es stickstofffrei und enthält 62'92''/o Kohlenstoff,

4-72"/o Wasserstoff und 32-3GVo Sauerstoff.

Jähes Stüabt HUiLS and William Palmbb Wtnnb, welehe das Linln neuer-

dinge BDtersnchtfn rProiccdinjrs Clum. Soc. 21, 71), halten das aktive Prinzip von

Linnni catharticum f ir rin Clvkdsid, das sich jedoch seiner Uukristallisierbarkeit

wegen liisher nicht rem dar^tcUeu ließ. Bei der Hj'drolyse mit verdünnten ßfluren

oder Kalk wird es in Glukose und eine Substanz gespalten, welche mit dem
Linin von SchbOdkr identisch sa sein scheint Dieses Linin GtiHtcO, (Moleknlar-

getkicht 437— -153) kristalh'siert aas Alkohol in Nadeln vom Sclmip. ca. 203*; es Ist

unlöslich in Wasser und den raeistnn organisclu ii Lösungsmittt ! i ^^it konzentrierter

Rchwefeisiuire gibt es eine tiefrote Färbung. Ks enthält vier Mcthoxylgruppen. Bei

der Oxydation mit Kaliumpermanganat oder Salpetersäure entst^ind Oxalsäure.

Wihrend nach den genannten Verfassern das Linin kdne porgierenden Eigen-

.Schäften besitzen soll, ist KORKST (Pharm. Zeitung 50, 370) nacli ( iiigehender

Prilfun? dpr Wirkung des Linins an Tier nnd Menschen' an dem Resultat ge«

komnieii, daJi t?; <i<H')i purgierend wirkt. Fk.mh.kh.

Links - Händ - ReQßl. sie soU angeben, in welcher Richtung bewptrHrhe

Leiter elektrischer Ströme durch einen angenillierten Magneten elektrisch induziert

and abgelenkt werden. Die KrafUinien eines Stromes liegen senkrecht za seiner

Ebene nnd suchen sich stets der Achse eines angeniherton Magneten parallel dn-
zustellen. Wenn die drei ersten Finger der linken Hand so gespreizt werden, daß

sie drei rechtwinkelig auseinandergehende Linien bilden und der ZfMgcfin«rer in

der Richtung der Kraftlinien, der Mittelfinger iu derjenigen des Stromes in einem

drehbaren Leiter gehalten werden, so zeigt der Daumen die Richtung an, nach

weleher letzterer abgelenkt wird. GXin».

UnilftM, Gattung der Caprifoliaeeae, Striaeher der nördlidien Hemisphäre
mit nngeteiltcn Blättern und fast aktinomorphen BIttten mit vier didynamischen

Staubfäden. Die Icdcrige Frucht ist 1 L'sainiir.

L. borealis GHO.vovirs. Ein kleiner kriecheiulcr Stiviudi mit kurz, gestielten,

ovaieu, gekerbten BläUern und terminalen Cymeu aus 2— 5 nickenden, von einer

HflUe tungebenen, wohlriechenden Biflten. In Schweden benntst man die etwas

bitter schmeckenden BiAtter als Volksmittel gegen Rheamatismus.

LilHlB, Kabl von, ist geboren am 23. Mal 1707 sa RMiult, einem Dorfe

in Bmaland, als Sohn eines Predigers, bezog auf Betreiben des Aiztes Rothmank
in WexiG 1727 die Universität Lund, wo er Medizin und Botanik studierte. 1728

ging er nach Upsahi, wo er den Theologen Oklsifs an der Herausgabe seines

Werkes über biblische Pflanzen unterstützte. 1730 wurde LiNxk Üemoustrator

und Anfseher im botanisdien 0art<mr dessen IMrektor damals Rüdbbck war. 1732

bereiste er im Aoflrage der wksensehaftlieben GesdUschaft in Dpsala Lappland,

ließ sich dann b Falun als Arzt nieder, begab sich 1735 nach Holland
,
wn er

in Haderwfjk promovierte, blieb einige Jahre in Leiden, wo or dnrrli Bokhm wks
and BuailAKNs Vermittlung bei dem Grafen Cliffukt Hausarzt und Inspektor

des dem genannten Graten gehörenden Gartens zu Hartecamp wurde. 1736 be-

guehte er England , 173B "Pmm und Deutschland , kehrte dann nach Stockholm

zurück, wo er als Arzt praktizierte. 1712 wnrde LiXNfe Professor der Botanik

in Upsala, 17<>4 gab er da»« f.ohranit auf, das seinem Sohne übertragen wnrde. Er

starb in Upsala am 10. Januar 1778. K. .Mlllek.

Linne filiUS = Kakl vf»N' Ltvnk, Sohn des Vori^r-n . ire'>. nm 2*). .hmnar

1741 zu Up-sala , wurde 17r,(i I), iiii»nstrator am botanischen Uarten in Upsala,

SMU>£a«yUopidi« der ge«. Pb»rmMiu. i'. Aufl. VTH. 15

üiyiiizoa by Google



226 UJSSk FIUDS. — UKNEtt»» SYSTEM.

1764 Nachfolger seines Vaten anf dem Lehrstuhle der Natnrgeeehidite. Er etarb

an Upsala am 1. November 1783. R.KOLLca.

Linil6scll68 Systsm. Von allenkflDeüichenPflaiiiensyBtemeD, deren Anfetellnng

«eit Cabsalpini (1583) yersaeht worden, ist keines, welches den Forderungen

an ein solches so sehr geaüfjt und mit einer allgemoinrn Hrnnchb.irkeit eiuo

irroi'jr Einfachheit des Prinzipes und eine solche Leichtigkeit in der Anwondiiug

vereinigt, wie das System Ll.V'XEs. Dieses hat darum auch alle früheren der-

gleieheo Systeme verdrftngt nnd ist von keinem anderen ttbertroffen worden. Links
gründete sein System anf die am wenigsten variablen Teile der Pflanzen , die

Staubblätter und Fnirlitblrittor. In Hrtniclit kommen: 1. die Zahl der Staubgefäße

(KI. 1 — 2. (ii iTii ver»ichiedene Groläe zueinander (Kl. 14 nnd 15"): ihre Ver-

einigung au den Staubfäden (Kl 16— 18); ihre Verwachsung an deu Staubbeuteln

(Kl. 19); ihre Verwaebsang mit dem Stempel (Kl. 20); die Trennung der Stempel

nnd Staubgefäße (Kl. i'l— 23); d:i.s IMikn der Staubgefäße und Stempel (Kl. 24).

Nachstehend folgt eine taboUariscbe Cbersicht des LiNNEschen Systems.

riiauz,

mit

vabrea
BlBten«

(Pha-

oerv
gAmift)

Pflanz

mit

ZwitUT ')

bluten

Staub-

gefäße

nnd
Grifte! ^

ge-

trennt

Stanb-

anter

sich

frei

Staub-

gefäße

von
glei-

cher

oder

doch

2 kür-

zere u.

2 od. 4
längere

Staub-

Staub-

gefdß«

nach

der

Zahl

2 Staubgefäße

1

2

H

4
5

G
7

H

9
lU

1. Mtinandria.

2. Diandria.

8. Triandria.

4. Tetrandria.

5. Pentandria.

G. Hexandria. *

7. Heptaodria.

6. (letendria.

9. Kiiiii :indria.

10. Lecandria.

11. Dodeeandria,

SUiab-

gefaße

n. d. Z.

u. .1.

Stande

.11-20 ,

Mehr als 2<t dem Kelch

eingefligte Staabgef. . 12. Icosandria.

Mehr als SO auf dam
Frachth xIiMi stahsadd

Staubgefäße .... 13. Polyandria.

Staab-I

jgdSße
'

Q. sich I

ver-

wachs.
I

12 lange imd .1 kurze Staubgef. 14. Didynamia.

gleich":
* - - 8 . - 15. Trtr«iyn«l«.

staub- (in eine Rnhre oder ein Bfindel IC. Monadclphia.

fadrn I in 2 Bündel, oder 1 frei, die

ver-

wacbs, I

übrigen verwachsen . . . .17. l)iadelphia.

In mehrere Bündel IB. Myadeipbi«.

Staubbcatel verwachsen 19. Syngenesia.

StevbgeflfÜe mit dem GriflU Terwaebien ... 20. Gynandrift.

Pflanz,

m. fast

stets

einge-

schlech-

tigen

^ Bliit. ii

Pflanzen »»hue wuiire Blüten 24. Oryptogamia.

Nur eiugo-

sehleelitige

F.tiifrn

Zwitterblüten

Männliche und weibliche Elttten auf den-
(lelben Exemplar 21. Moneeoi«.

Miinuliche und weibücli»- BlAten anf
. verschiedeueu Exemplaren ..... 22. Dioeeia.

and einffeseblechtige Blttien 23. Pblygmmu.

Die Ordnunjfen (Unterabtciliuiiren 1 ilic-cs Sy>toiii> worden in den Kl. 1 — 13 ii.u'h

der Anzahl der (iritt'el, r<'speklive, wenn ein *>riffei fehlt, nruh der Anzahl «ier

Narben bestimmt. Sie heißen, je nachdem 1, 2, 3, 4, 5, G oder mehrere Griffel,

* StaQbfteflifle «He irlefeb lanir eder zaweilen 8 kürzer.

Die Klasse Pr lvL-nn i:i «inl von allen neueren .^i Ii rift<tellern nicht mehr aufgeführt,

die dahin gehörigen Gattungen werden unter diejenigen vorhcrgeheodeD Klassen verteilt, zu
denen sie nach dem Bau ihrer Zwitterblüten zd stellen sind.
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re^p^tiTe Nnrben, vorhanden sind: MonogynU, Digrynia, Trigynia, TetragyDla,

Feiitnirynin . Ilexaffynia und Polytrynia. Kl. 14 toilto LixxK in zwei Ordnungen:
Ciyninospcniiia - - mit scheinbar offen lioLniidcu Humen -— und Angiosperinia, mit

vou einer Kapsel bedeckteu äumen. Kl. 15 zerfällt iu die Ordnungeo : Siliculot>aey

mit Sehfttehen von fast gleicher Lflnge and Breite ond Siliquosae, deren Schoten

bedeutend lAnger ah breit sind. In den Kl. 16—18 und 20—22 boetimnit meist

die Anzahl der Stauhtrt fnße die Ordnungen, deren Namen mit denen die gleiche

Anzahl von St.iuhir»M''llj<'ii aufweisenden Ilauptklnssen fthfTfiit^tiinnit'M.

Die Kinteilung der Kl. 1*J wird durch die Anordnung der xweigeseiilechtigen

BIflten entschieden (die 6. Ordnnnfr dieser Klasse» Mouogamia, enthftlt Gattungen,

M-ek'he man jetzt zweckmäßiger in Klassen unterbringt, za denen sie nach der

Zabi der Staubgefäß»' gehören).

Üie Kl. 24 zerfällt n.K h Ltxxk in die natürlichen, größtentei!;* auch heute noch

als Abteilangeo beibehaltenen Ordnungen : Filicc^ Mu«>ci, Algae und Fungi.

Die Nachteile des LiXK^hen Systems bestehen hanptsichlich darin, dafi nahe

%'erwandte Gattungen oder selbst Arten einer Gattung oft weit Toneinander ge-

rfickt sind und sehr ver^fhir denen Klassen, respektive Ordnungen angeb<}ren. —
S. auch Pf lanzensvsteme.

LinOCiera, Gattung der OleacpüP.

L. cotinifotia V'^ahl, auf Malabar. Blatt und Kinde äußerlich gegen KpUept>ie,

iDuerlich gegen Leberleiden.

L. intermedia Wioirr, in China, liefert Wachs durch Asinaca cerifera.

L. rostrata Tbysm. et BINN., auf Java. Die Fru I t -iht (Vi.

L. macrocar]» ! Urtk.. nnf Jnxn. In der Kinde i&t Gerbtttuff und in Wasser

löslicher Bittei>tott vurhaudeu (lio'ntsMA. 1H!»6). v. Dalla Totutt.

LinOdendrOn, Gattung; der Tliymelaeaceae.

L. Lagetla GrUtfEB., auf Knlia. liefert. Bant. v. 1»ai,i.a Tuiujk.

Linogcn sind Einreibungen, die nach .Mindks Vorschlag als Ersatz für Vasogene

(s. d.) dienen sollen. Line genum Iiquidam: Ol. Lini 31*5 jp, OleYn weiß 40*5
</,

Spir. Daondii d'O^, Spir. Vini absoK 7*5^, Äther snlf. VSg, Linogensalizylat: Ol.

Lini 35-0 g, Olein 45 0 jf, Spir. Dzondii 10 0^, Spir. Vini 8 (>
ff, Aether sulf. 2 0

Acid. salicyl. 10 0 (j. Linogen npissum: Ungt. Lini (Ol. Lini ;i Paraffin 2 g)

fiO U </, OleVn 30 n 7. Spir. Dzondii lifOg werden iu der Reibscbale gemischt. Di©

Präparate sollen haltbar sein, t^ich gut einreiben und mit anderen Anneisteffen

leicht mischen laschen. Kocm.

Linolein ist der nussigc Anteil des Leinöles, bestehend aus den Glyzcriden

der Ölsäure, LinolsSure, Linolensfture und Isolinolensfture, s. Oleum Lini.
Fkm>i.kk.

LiilOieUm, Korkteppich, ein gegen Feu<*liti<rk»'it . Troekfnhnit . Hitw und

Kalte sehr widerstandsfähiger und drii Srfjall vdi trefflich dampfender Fußboden-

belag. Za seiner Ilerstellung wird Leiuul durch Finblaseu von Überhitzter Luft

oxydiert, d. h. in eine xahe gallertartige Masse verwandelt, die mittels be-

s<in(!*'n r Maschinen unter Erwärmen mit pulverisiertem Kork (KorkabfjUlen von

drr Fabrikation der Korkstöpsrl) -cniisclit wird Dii -^e Mischnntr wir ! auf S.'gel-

tucli aufs'estrichen und aufgewalzt. Aul d« u FußiH>den oder fcjleiuplaltcn wird das

Liiiulcum mit Klfi-^tor beziehentlich Zement befestigt. F. Wkiss.

LinOS&n-KcipSeln (Dr. IIaxxacHi^ BLoru. Berlin), gegen Gonorrhöe empfohlen,

enthalteu nach Angabe der Darsteller pro Dosi Ol. f^antali, — Juniperi bacc,

— Lini aa. O l </. Z««fiK.

ÜnOXyn. Nach Mi i.DKK enthält gut getrocknetes Leinöl kein Liuoleiu und

kein Glyzorid der Palmitio- nnd Obäure mehr, auch keine freie Leinftlsänre,

sondern nur Linoxrn (d. i. nach )(1'lt>bii das Oxydationsprodnkt des Anhydrids

If»*
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der LeiDÖlaäare)t vermiecbt mit Palmitin- und Ölsäure, welch letztere bei Ifinp-erer

Dnuer des Trocknens oxydiert wird. Alles Glyzerin soll abgespalten und in Form
von Oxydatioji8pro(!!>kt(Mi verflficlitis't sein.

Nach Bauku und Ha/i;k.\ (^Monatshefte f. Chemie, 18^8, 455) ist diese Ansicht

jedoeh Mach; HULDSBs Linoxjn iftt vielmehr ein Glyzerid und nieht ein Saore*

anhydrid. Daa Hauptprodnkt des Trockenprozesses beim Leiuöl sind die Glyzeride

von OxylinolenHuren hezw. 0\ylinolens:laren. Dieses Osydationq»rodiikt nennen die

letztgenannten Autoren Oxylinolelu. Fkxdlsr.

Lmoxysäure. Freie Leinölsiiurc trocknet weit Iantr>:)ii]er als Leinöl selbst.

Sety.t man sie in dünnen Srliichton dor I.nft rm^, <o Mitüteht eine klebrige, torpentin-

artiire Masse, welelie M( liiKK mit dem Aanittu weiße Linoxysilure belegte.

Diese ^ehterst nach mouatelaagem Liegen (nach MülBsb) in sogenanntes Linoxyn
(s. d.) Aber. Hcldkb gab der angeblichen Linoxysftnre die Formel CuHsbO,.
Bio kann nattirlich unnKi^^Iidi imiu' « inheitliche Bubstanz sein, da die Leanölsfture

(s. Oleum liini) gleichfalls nicht einheitlich ist. . FnoLwi.

LinS6 ist Lons esculenta MxcH. (Papilionaceao) oder der Samen derselben. —
Hlilsenfrttchtc. — Linse des Anges s. Angenlinse.

LinSfill. Unter Linsen begreift man im allgemeinen jeden ans einer durch-

sichtigen Masse, hier im besonderen aus Glas gebildeten Körper, von dessen

Urenzflärben mindf*stens die eino ans dem Teile einer Kugelflflche gebildet wird.

Sie zerfallen zunächst in zwei Klassen: Konvex- oder SaDimcllinsen , bei

denen die auf der einen Seite der Achse eintretenden Strahlen nach ihrem Austritt

auf der anderen Seite konvergierend in einem wirklichen Brennpunkte vereinigt

werden, und Konkav- oder Zr r»<treuun {rslinseu, bei denen unter gleichen T'm-

stitnden die austretenden
,

divergierenden Strahlen bei rtirkwilrtiger VerlAn«reninir

in einem auf der Kiutrittsseite liegenden scheinbaren Brennpunkt ihre Vereinigung

finden.

Zu den Sammellinsen gehören: 1. die Doppel-Kcnveziinse mit zwei erhabenen

Kugelfläcbi n . 2. ilic Plan-Kon vr\linse mit einer ebenen und einer i rliabenen

sphArischen Fl.Hclir tuhl dor K onvex-Meniscus mit einer erlnhoncii und einer

hohlen sphärisclieu Fülciie, von denen die crstere die stärker gekrUiumte, d. Ii. die

mit dem künseren KrUmmnngsradias vorstellt.

Unter die Zerstreuungslinsen fallen: 1. die Doppel-Konkavlinse mit zwei

liolilrii Ku:r«'inrirlicii , '2. die l*lan-K*nik:ivlinse mit einer rbenpn nnd ciuor

linlilcii spii,iris( ln'ii 1-"1:m Ii(\ der K 0 n k a v M tni iscu s mit fiiier lioiilcn und einer

erhaijenen Kugilfliu-Jic, von denen die erstere aber die stärkere Krümmung (den

kleineren Krammongsradins) besitzt. In der gewöhnlichen Redeweise bezeichnet

man h.'iufig auch das Objekt eines Okulares einfach als ^Linse^.

Die Vereinigung je zweier oder iiM-Iirorer einfacher Linsen nn« beiden Kl.is^on

(z. Ii. einer Sammel- und einer Zerstreuunp-^linsp n. s. w.) wini mIn Linsen Ver-

bindung bezeichnet und heiüt insbesondere j,aebromali8ch ', wenn die optischen

Konstanten in beiden in ein solches Veriiflltnis gebracht sind» daO die beiden

Abweichungen möglichst gehoben erscheinen.

l.insrnsystem wird die Verbiii>lnnir zweier oder mehrerer T.iiiseiivorhindungeu

genannt, wie wir sie z. Ii. bei dem Objektiv des Mikroskopes finden, bei dem wir

naher darauf zurückkommen werden. IhrfEi.

Lint. ein flauellartiges, auf einer Seite ganz weiches Baumwollgewebe, welches

früher häufig direkt als Verbandmaterial Verwendung fand. Jetzt wird dieses

l.»int zur Darstellung der medikamentösen Linte (Borlint, Karbollint u. s. w.) ver^

wendet. — S. unter Verbandstoffe. F. iraiM.

LintanOl s. Verbandstoffe. Kocm.

Lintine s. Verbandstoffe. Kocax.
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Llnuniy Gattung der Lioaeeae. Krftuter mit sitzeaden, schmalen, ganzraadigen

Blittero ohne oder mit drttsigen Nebenblättern and fttnAsahligen , regelmftBigen

ZwittorbKiten, welche sich 7.11 wandspalttgen Kapseln mit falschen Scheidewanden

entwickeln. Es sind ^c^en 90 Arten Uber die pem.lßi^en Zonen verbreitet.

1. L. usitatissimum L., Flachs, Huar, Lein, Liu, Flax, dessen Heimat

unbekannt ist, wird von alters her als Faser and Olpflanase knltiTiert Er gedeilit

tmi flberall mit Ausnahme der äquatorialen Lftnder, am ausgedehntesten ist die

Kultur in Indien, Rußland, Belgien, Ägypten luid Al^riir, in neuerer Zeit auch

in Nordamerika, Hrasilien und Australien. Das Kr.uit ist einjährijr, der kahle

^^teugel wird meterhoch und trügt lauzcttiichc
,
dreiuervige, 2b mm lauge Blätter.

Die blaflaznrblaaen BIttten stehen in einer terminalen , setdaffen Tmgdolde. Die

BlOtenstiele sind 2—8mal langer als der Kelch, bei der Fmehtreife aufrecht. Die

Kelchblätter sind am jRande gewlmpert, drttsenlos. Je nachdem die Kapseln bei

mg. sa. Kr. n.

r/1 ilu> t?>'<|ii<>ll(>n<- Obi-rhaut mit il<>r KutikuUr, p l'aren- Qiiirschkitt de« L o i n »aincBa;
cbym*chicht,/FMerKbicht, (^ourMlUBtchietit, ^Uorb- c KeimUltMri < £iw«ia, a SMBan»

MoOmU«. M Emdaaftm. teliiü«.

der Keife gcschlosbeu bleiben oder freiwillig aufs^pringeu, unterscheidet mau zwei

Hanptvarietaten:

7.) vulgaris, fiehließlein oder Dreschlein mit iu&hlen Scheidewänden der

Kapsel lind

[i) crepitans. Spriu;rlt'iii, Kl.uiglcin, mit behaarten t>cheidewäuüeu.

Über die Leiiifaser s. Flaeiis.

Ssmen Lini (in allen Pharm.), Leinsamen, Haarlinsen, it>t eiförmig, flach,

scharfrandig, 4—6mm lang, an einem Pole gerundet, an der entgegengesetzten Spitze

etwas eingedrückt und hier benabelt, geg^en amg schwer. Die Silialc ist dflnu,

spnide. L'l.lii/.end brnuu. •jlatt und umschlieiit zwei f;rüuliche, flache Kotyledonen

au eiueia dicken 1mm laugen VVürzelcheu, in weuit; Eiweiß gebettet (Fig. 39).

Die 8ameu aus wiirmeren Gegenden werden etwas größer und schwerer.

Die Samenschale Ifißt auf Durchschnitten (Fig. 40) folgende Schichten er-

kennen

:

a> Die Oberhaut (cji} aus tinrc.'rln :i!'iLr prismatischen, flachen Zellen, deren

glashelle Außenwand in Wasser selji( hteuw et^e (|uillt, endlich die Kutikula spreii<?t

und sich als farbloser Schleim verteilt. Alkohol beraubt den Schleim seiner (^uell-
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bariceit nicht (Kibchnbr und Tollens). Die Oberiiant ist mit einer q^rOden,

fein punktierten Kutikuhi bedeckt.

b} Eine (!jiif;iehi- oilcr doppelte Laj^e nindlicli-poiyedriseher Zellen f'/>).

rj Die Faserschieli t. d. i. eine einfaehe Lajre dünner, in der Liinirsrit htini?

des Sumens gestreckter Fa^eru {hin 0"2ömm lang, o olmm breit), stark verdickt,

doeli immer mit dentlicbem Lumen, von calilreielien Poren darcbcogen. gelb

gefärbt (f).

(!) Die (^uerzellensrliirlil , d.i. «'ine anf <^ner.sclinitten kaom erkennbare

farblose, die Fasern reelitwinkeli;,'- kreuzende Zeilseliielit fqu).

e) Die IMgmentächirlit , d. i. eine einfache Lage flucher, derbwandiger,

poröser, mit homogrenem, braunem Inhalt erfflllter Zellen (g). Diese Pigmentraasse

reagiert auf Gerbstoff, ist aber unlöslich.

Von diesen Kl. nH'nten der Sjuneiihaut sind in dem Detiittis der aosp'epreßten

uud etwa nueli ^^eniahlenen 8anien nicht alle gleich gut erkennbar. Die Fig. 41

gibt d:tö mikroskopische liild der Pulverfragmeute.

Am auffallendsten sind die rechteeklgen Pigmentsellen, deren dunkelbrauier

Inhalt oft im ganzen aus den geöffneten Zellen herausgefallen ist (Fig. 41, .9).

Vig. 41.

Klemente der Li'iui<iinii>Dtcbalr.
BuehitebMi vi« in Fig. 30 \ G Kot/lvdoMrgwwob«.

Deutlich erkennt man auch die Fasersehieht (j9 als eine gelbliehe, ungemein

zart qaer gestrichelte Platte, an der man die Konturen der Qner7,e11en bei einiger

Aufmerksamkeit wohl auffindet (<ih). Sehr charakteristiseh sind die Bruchstii<'ke

der Kutikula. Es t»iud farblose, ungemein dünne, dicht mit Grübchen gezeich-

nete Platten, teilenden einzelnen Oberhautzellen entsprechend, teils in größeren

Fragmenten, an denen man oft die fttr eine spröde Bubetans bezeichnenden Spning-

linien findet (r*). Das Netz der subepidermidalen
,
lüekigen Parenehymsehieht

erseheint sehr selten ffir sich, fast immer bedeckt es die Faserplatten und ist auf

diesen nach Kalibehandluug bei sorgfältiger ilandhabung der Miktonietersschraube

aubufinden.

Das Endosperm ist derbwandiger als das Kotyledonargcwcbe; beide enthalten

Fett, kfirnifres Protoplasma und Aleuron. keine Stärke. Die Men^e des fetten

Öles erreicht in'J „, die der Eiweißstoffe bei räfrt etwa LT)"/,, (
')"

„ N). Der Asclien-

geljalt schwankt von '>— 8'»/^, in der Asche ist 4:i -lü% Phosphorsäure, über

3üVo Kali und 14Vo Magnesia enthalten. Ober Linamarin s. pag. 216.

In Wasser bedecken sich die Leinsamen alsbald mit einem lÜien, tchllipfrigen

Bohleim (der verquellenden Oberhaut) von der Zusammensetzung CitHi«Oj«. —
i>. I / e i n s a m e n s c Ii 1 e im.

Fribch .schmecken die Leinsamen ölig-schleimig, nicht angenehm. Öie werden

bald ranzig, dürfen daher selbst bei guter Aufbewahrung in hölzernen OefUßen
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aod an trockenen Orten nicht tlbor ein Jahr alt sein. Noc)) schnellw wird das

Pulver ranzifr. weshalb es gar nicht vorrätig pcli iltcu werden soll.

Man benutzt die gmzm oder zerstofieuen 6auiüu (Farina Lioi) oder die

Ölkuchen (Placenta eemiois Llni) für lieh oder notor Zneals von aromaiiaeheii

Kräutern, mit 2 T. heißem Wasser angerOfart, an Kataplasmen. Ein kaltes Mazerat

oder Infus (1 : 10—20) der ganzen Siimen verwendet man zu Klistieren oder

al^ Opträiik. Seltener wird das LcintH (s. Olonm Lini) zn Klistieren benutzt; mit

Knlkwasser gemi&cht| war es ein beliebtes Deckmittel bei Brandwunden. Unter

den trocknenden Olen nimmt das LcäniH in der Indnekrie den ersten Rang ein.

Für die Landwirtschaft sind Olknchen (s. d.) als Fntter nnd Dtinger von
Wiehtigkeit.

Der Leiiisainfii ist f:ist iminor in ;::orinireni (^r:ule niit Sand, Erde und Unkriiuter-

sanien verunreinigt, meist mit Camelina, Polygonum, Loiium und Spergola, welche

als fremdartig leicht zn erkennen sind. Falschungeu beirren nur die Olknchen

und das Leinen. Die ersteren werden am zuverlilssigsten durch die mikroskopische

Cutersuchnnjr nnd Aschenbestimmung nneb{rewiespn.

2. L. a lif^ustifoli um Hnns. . dem L. usitatisisininra ähnlich, aber meist aus-

dauernd , scheint früher angebaut worden zu sein , denn es finden sich Koste

desselben in den Schweiiser Pfahlbauten nnd in lombardischen Torflagern.

3. L. catharticom L.
,
Pnrgierf lachs, ist ein höchstens 15m hohes

Pfl.lnzchen mit gefrenistihidi-^en , einnei vifjen BlRttern und sehr kleinen, weißeu

Blüten. Das bitter s« hnieckendy Kraut wurde als Abführmittel benutzt. enthAlt

das von Schködek ^N. Kep. Pharm. XI) in glänzenden, weißeu Kristalleu dargestellte

Linin (s. d.).

4. L. grandiflornm Dbsf. und andere Arten werden als Zierpflanzen gebaut.

.1. M.

Lipacidämie, LipaCldurie ueant mau da« vorkommen fiucUUger Fettsäuren

im lihite, be/w. im Harn.

Lipämie, Vermehrung des Fettgehaltes im Ülute (Normalgehalt O l—O 'i" o)-

6ie findet sich bei sehr fettreicher Nahrung, bei Bäufem und bei fettleibigen Per-

sonen, ferner bei zehrenden Krankheiten. Dirdit kann Fett vom verletzten Knochen-

marke aus ins Blnt gelangen.

LipSnin. Eine von Mering als Ersatz des Lebertrans empfohlene Fittsagkeit

von angeuohniem Geschmack nnd v(n din äußeren Eigenschaften « inrs feinsten

Oliven'ds , al)er etwa o freie Olsänre outhaltend , welche die Emulgierbai kcit

und damit die Resorption des Fettes bedeutend erhöhen ^ull. Es wird bereitet,

indem ans bestem OlivenOl durch Verseifung und Zwaetzun^ der Beife die OlsSure

abgeschieden und diese daun in Olivenöl gelöst wird. Das Lipanin \vird >c1ioq

mehrere Ct ade über 0<^ halbfest. Dosis fflr Erwachsene 2—6 Eßlöffel, für Kinder

1— 4 Teelöffel tÄglich. Vrwica.

LipariS, Gattung der Orchidaceae, Gruppe Liparidinne.

L. odorata (WlLbU.) LINDL., in Ostindien. Der Saft wird äußerlich gegen Ver-

brennougeu, OeschwQre und Gangrän, innerlich bei Fiebern und Hantwassersueht

angewendet. t. Dalla Tomtc.

Lipsrit. Vulkanisches Gestein, durch sehr hohen Kieselsftnregehalt aosge>

zeichnet, enthalt Qnan, Glimmer und Fddspat in einer glasigen Gruudmaase.
DOKLTKB.

Liparokele 0.:-y.yj: VeU), Fettbrucb, ist eiue FettgeschwuUt in der Gegeud
von l?rnchpforten. - S. Hernia.

Lipik in Slawonien hat acht wanne (Quellen, von denen die wichtigste die

erbohrte (63'75o) Quelle ist. Alle siud alkalisch-mnriatiüche JodUiermen. Die Bohr^

quelle enthttlt NaJ 0 0209, CO«HNa 1*547 in 1000 T., nebstdem 281 cem CO,.

Das Wasser wird versendet. Pascbk».
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2H2 LIPIODriL und UPOBKOMUL. — UPPU.

LipiodOi und LipobrOmOl werdeu Jod- bzw. nromölc genannt, welche aa Stelle

der betreffenden Alkaliverbindunf^en Anwendnnir Huden snUfn. Das Jodöl soll ziem-

licli farblos sein, 40"/o Jod enthalten und subkutan angewendet werden köuiieo.

Das BromOl mit 33>/| Brom bildet eine klare, Uai farblose Flfl^sigkeit und soll

ans MobnOI dargestellt werden. Bs «eil per os and in Perm eQbkataner Injekttonen

Anwendang finden. Kocu.

LipOChrOIHB nennt man die roten und gelben Farbstoffe der Fettgewebe.

Welche Farbstoffe als Lipochrome zu bezeichnen sind, ist gepenwArtip: nicht mit

Sicherheit festzustellen, da ktiiier dieser Farbstoffe analysenrein dargestillt i>t.

(Verfiel. Luteln.) Außer <ien Luteinen wird zu den Lipoehromen das Tctronerythrin

gezählt , welches die rote Farbe in der Umgebung mancher Vogehiugcu (z. B. beim

Auerbahn und Birkhahn) hervorbringt Von Fflanxenstoffen kann hierher gerechnet

werden der Farbstoff der HGbrenwurzel, Carotin, welches wiederholt einjirehend

stmlicrt wurde und allerdings rein dari^estellt ist. S. Hd. III, pag. 381. Dii'.s-T Kahlen-

wub6er>toff und einige als Lipochromc aufgefalite Farbstoffe von hpongieii dUrftea

'

dem Cholesterin nahestehen.

ÜpÖCZ iu rii;rarii Itcsitzt drei kalte QuelliMi. die M a i-i c inj uelle (iSalvatur I),

die Josefs- (Saisator II) und die Spiogelciuell e. Dieselben enthalten neben

den Karbonaten von Natron, Kalk nnd Hagoesia als wichtigste Bestandteile

Na J 0 012, 0-009, 0 012, LiCl O'l.JG, 0-101, O inf) und ß 0, Na, 0 »28, 0-280,

0-ai5, dir er<^to auch noch SO^Li, U-008 in lOOU T. Die Lipöczer Salvatorqnelle

wird /itMulich viel versendet. Paschki.«.

Lipoyonin ist eine neue Salbonfrnindlasro russischen Ursprungs fOebr.

KüESTttwxiKüw in Kasan), welche in fester und iu flU&siger Form in den Handel

kommt. K'xMs.

Lipom ().{7;o,- Fett), eine aus Fettgewebe bestehende, meist lappig und scharf

umgrenzte, gutartige Geschwulst, welche sich besoniters in Zellgewebe vnter der

tnSeren Hant^ jedoch noch im Innern des Körpers entwickelt.

LipOmatOSiS (Xbo; Fett) ist Fettsacht oder Verfettung.

LipomCriB (/.£izci) verlassen, [JX^ Teil) ist der angeborene Maugel von

GliedmaBen.

LipOpSyChie (UiTzta verlassen und Seele) — Uhn macht.

LipOSpbyXie (g^u;^ PuI»)= Pulslosigkeit

Lipps Reagenz auf Dextrin gibt mit einer DextrinlOsnng beim Kochen
einen weißen Niederschlag. Das Reagenz wird hergestellt, indem eine kalt gesättigte

Lösung von Hleiacetat auf (rhitzt und mit soviel Üleioxyd vermischt wird, daß

die Mischung fest wii-d; nach cinigirr Zeit extrahiert mau mit Wasser uud filtriert.

ZCBKIE.

UppenpOmade = Ceratnm Getacei s. Bd. III, pag. 448. Zuunx.

Lippiä} Gattung der Verbenaceac. Meist im tropischen Amerika,- vereinzelt iu

Afrika heimische l^rftoeber, selteu Krauter mit ährigeu inftoreszeuzen aus kleinen,

von Brakteen gestutzten Bltlten. Kelch 2—4spa]tig oder -sUhnig, Krone 41appig,

StaubbUiter 4, Frucht trocken, in 2 Klausen sich trennend.

L. citriodorri (KAM ) Kth. hat wohlrirrhoiido Blatter und wird in Sfidaiuorika

als Tee getrunken. Als iiurba Aloy siae wird sie auch iu Spauieu zu reizenden

Umschlügen verwendet.

Anatomisch sind sie charakterisiert darch lange, einzellige, starre, scharf

zugr ])it/i.> Haare nnd durch kun gestielte DrHeenhaare (J. Uoelleb, Pharm.

Ceutralh., lbt$4).
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I.IPPIA. — LKiUIDAMBAR.

Dil' DroL'»" ! iiM lit stark und eigentümlich nromatisch und schmeckt bitter sUßlich.

Nach PODw vs.-urzKi euthAlt sie ätherische«» Ol und eine von ihm Lippiol

grenaonte Kampferart (Pharm. Ztg. f. Kußl., 1882), außerdem Verbeungcrbstof f,

eioen aur Grnppe der Qoercetine gehörigen Stoff.

Lippia wird als Httsti n- im<\ Asthraamittcl gerühmt; in größerer Menge genoaeen,

sollen dio Hlüton ciiisclilrtffnul und ometifich wirken.

I^. I'seudo-Thea HcHAUEß (^Lantana Ptieudo-Thea ÖT. JUiL.) wird iu llrasilieu

als TeesiuTogat benutzt.

L. dttleie Tjukv., in Kolnmbien, Zentmlamerika und Hioterindien lieimiscb, kommt
als L. m exicana in den Handel. Bie BUtter tb»A gestielt, dreieekig, grobgesagt. iL

f-*

Lippspringe in Westfalen bositst eine kühle (21'2o) Quelle, die Arminius-
qnplle, wflcln' in 1000 Teilen enthnlt: SO, C;i n s2 l, fnOsH)« Ca 0-602 und

(COjHj. Fo o (i2<>. Das Wasser wird sum TrinJ^ea und zerstäubt an Inhalationen ^ jr*

verwandt t. Es wird versendet. pAi«cHKiH. o i^-

Lippspringer Tee, FoI. Farfarae, Liehen Islandic, I^d. Althaeae, Rhiz. >
'

(jalau^., ilad. Uquiritiac, llerb. Millefol., Fruct. Ocuanth. aa. 20 0^, Flor. Rhoead., ^ ^ ^
Flor. Halv., Fior. Sloechad. aa. lO'O^. Koch«. |

Lipurie 8. Cbylnrie.
'

Lipyl, früher gebriiuchlicho Itczeichuung für das Radikai Glyzt^i vi, üd. \\ ^
pag. 705. — LIpyloxydhydrat, alterer Name fflr Glyaerln. Zra». f

Li(|. auf Rezepten = Liqaor oder liqnidus.

Llquamen, ein nicht mehr üblicher, durch ^Liquor'^ ersetzter Ausdruck, der

nrsprün^^lich g^ebraneht wurde, um etwas von sdbet Flfissiggowordenes zu bezeiehnen;

daher z. B. l^i(|uamen TWtari oder Liquamen cloeram clavellatorom fflr Liquor

KLalii carbouici. GasineE..

üqueur de gOUdrOn GuyOt, GuvoTs Teerwassor: Pix llquld. 25^,
Natr. l>i( arbouic. 22 «jr, Aqu. dest. 1000 g. Man mazeriert unter UmrOhren einen Tag
UOd filtriert. Kochs.

Liqueur d Hermee entlialt im EßlOffel je l § JodkaUum und 0-01 g Queck-

t»ilberjodid. Zuimk,

Liqueur de van Swieten besteht nach W. Uuk h auh llydrarg. btchlorat. 1 y,

Acid. tartaric. 1 y, Aqu, dest. 1000 y, nach L. Wejixuek aus Ilydrarg. biclilorat. 1 y,

Aqu. dest. 900 ffy Spiritus (80V«) 100 g. Findet als Desinfektionsmittel Verwendung.

(Pharm. Ztg., 11103.) Koci«.

Liquid febriSOl der Tildkn Co.nBi LouIs, enth&lt pro dosi Phenacetin 1 gr,

f^alol und Citras Gaffeln, je V«i7'*r Aeetanilid l^Ugr^ Acid. tartar. ^Ugr^ Sodü Bi'

carbon. 1 ^ gr. Zkkmk.

Liquid Peptonoids entliillt nach Rikdels lieriditon Alliuminoido

des Fleisches, der iMilch nrul tles Woizens, 12'0.S9'„ Kohlehydrate und 0 0.')

MiDcralbeji»tandteile. Wird als Nahnnitiel bei Pueuuiuiiie, typhösem Fieber sowie

bei schlechten Erofttimngsznstftnden empfohlen. Kochs.

Uquid Rennet wird eine Labessens (s. Liquor seriparns) ans Kälber^

raageu genannt. Kocim.

LiCfUidttinbaf, Gattung der Harnam ei id e ae. B&ume mit ahomXhnlichen BMttem
und ein^csohlcchtijjren kroricnloMMi Blfiten, die c5 in .\hren, die Q in einzeln an
l.Tn^TPn >^tiolon liflnjjendt'u Kopft-hen. Man kennt zwei Arten, von «Ipitfii die eine

im srüdwesllichen Teile Kit iiKisiens, die zweite in Nordamerika heimisch ist.

L. orientalis Mill. (L. imberbe AiT.), die ötammpüauze des Styrax (s. d.),

erinnert an unsere Platanen; die Bl&tter sind kahl, meist fffnflappig, die Lappen
stumpf gesagt, oft noch seitlieb gelappt.
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UQüroAlfBAS. — LIQUmiTIA.

L. styrnciflua L., die aiuerikaaiscbe Art| besitzt größere, uuterseitä behaarte

Butter mit scidrfer gesagten Lappen ohne ßeiteiilappen. &b HeXtart du „8weet
ein mit StorjuEgnm",

Pro-
Ffir. Ii.

Zw«!« Ton L i I) II i (i ;i III Imi I o ri A n t al i « in V jGrt'iO» (n»ch XlKDEXZl").

übcreinatinmendeB

dakt.

L. acropliylla Okst.

in Zentralamerikt nnd

L. formosana HANGE
im Bfidlirhon China sind

Variet&tea von styraci-

flua.

L. Altingiannro Bl.

iftt synonym mit Altin-

gia excelsa Nokh. (g.

Rasamala). M.

Liquide de Ledce,

Liquide de Ringer s.

Sera, kflnetliclie.
Zv:k.<«ik.

LlQUidOn ist die Bezeidmuug fUr eiue autisepUsche Seifenlösaag. Koota.

Liquiritia (undOlycyrrhlsa, im Mittelalter [Zwisehenfonn]: Gliquiritia, davon

abgelt'itct: l.iikritz und Ri'gjlissc), friilicr c.ittiinfr der Papilionaeoae (s. Giycyr
rhiza), ji't/.t nur noch Ho/pichnuii;r für die Drojrf*.

Rad. Liquiritiae, Kud. Ul} cyrrhizao, SUÜhulz, SUßholzwurzel, I.akritz,

Racine de rägiisse, Rögliese ratles^, Bois donx liqooriee root, Rego-
lizia. Der Handel onterBclieidet zwei Borten:

I. rnj?es('h:lltpH spaiiisclics Süßhol/, wird aussrhlitßlich ((uUr f;ist aus-

s(hli('0!i( Ii) von dou Aushlufern der (1 1 yovrrhi/.a glabra 1^. a typica Kkgkl
ET Hkudku gebildet, die aus den SiißholzkuUureu

in Katalonien (Tortosa) und Alicante stammen. Die

beiden Sorten: Tortosa und Alicante zcij^en keine

rnterschiede. Beide gelangen angeecliült in den
Handel.

Kleine, für den UroDhaudel nicht iu Hetradit fül-

lende Mengen kommen ans Sttdfrankreich, England,

Nordamerika, Kalifornien, Neusüdwalc«, Smyma,
vom Kaukasus, ans Afrikn. von Sehweinfurt und Bam-
berg: in den Handel. Da.s italienische und französische

wird auf Succu» verarbeitet. Die Hezeic^linnug „spa-

nisches Süfiholz'* ist Handelsname für alle nnge*

sehfitten Sorten, die ans Ausläufern l)i>t*lien. Di»;

Ausläufer verjlinp^en sieh nicht wie die Wnr/ein, ()BMNbBM duchBad. Liqviritia«.

sondern sind fast f^leicii dick. .*^ie messen etwa

1— 15 rm im Durchmesser. Sie sind außen braun, längsrunzolig, die dickereu da

and dort abgeschnppt. Im Innern sind sie hellgelb. Da und dort «eigen sie kleine

Knospen.

Das Lu |)t'ii liilrl der Ausläufer ist deutlich strahlie:. Besonders in der Rinde

treten breite Flamnunstrahlen hervor. Die großen (iefäße des Holzkörpers sind

besonders mit der Lupe deutlich zu sehen. Ein starkes Mark ist meist vorhaDdeo,

kann aber auch fehlen.

Die Anatomie ist folgende: Zu .Inßerst liegen bisweilen noch Reste der pri-

raüren Kinde. (Fehlen meist.) Dann folfren 10 1?") Zellairen Kork. Derselhe er-

neuert sicti von iuaen und stirbt außeu ab. Er zeigt sogeuanute TreuDUUgsschichten.

Fi«. 4S.
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Nach innen liiltlot das riiellogen eini^jc Hcilicn paroncliymatischos Plielloderm. Die

uuu fül^euile sekuudärü Kinde i»t von 3—b Zeilen breiten , Stärke und Ültröpf-

chen ffthrenden Markstrahlen darchzogen. Zwfeehen diesen liegt der ^ebteil, der

meist aus scbmalen oblitcrierteo Siebstrflngen (sogenannten KemtenehymUlndern)
besteht iin*l nur am Cambium nieht obliterierte typische Sieltrithron orkenneu läßt.

Ilegleit« t wenliMi die Sii listi-äiipe von frroßen, Stärke und Ol fiiiirenden Phlocm-

parenchymzellen und zuhlreicheu Ba.st%ell^ruppeu, an die sich Kristallkunimerfasern

Anlegeii. Die Siebteile sind spiu keUfömiig und bilden die eigenartige geflammte

Zeichnung der Kinde. Das Cambiam ist undeutlich. Der Ilolzkörper ist gleidifalls

von breiten Markstrahlen durchzofren. Er enthillt zahlreiche Gefäße von sehr venjchie-

deuem Durckiuesser. Die cngäten messen 2b die weitesten 170 {4., die meisten

Wg. 46.

LlBgMeliBitt d«rch d#B Holatall AiwISaAin tob Oljrsyrrbjr«» irl»br» (Bs4. Liqalriti»*).
f 0«fllS«, Kr KrbtaU«, kp HolqtarMivbjrui, t Libiiflatn (TiCHimoH),

100—180 {A, die engsten besitzen kurze, spaltenförmigo Tflpfel) die mittleren melat

sehr en«? aneinauderliejrende leiter- oder netzartipre Verdickun<ren, dio weitesten schief

reihen förnii LT anirennlnete , rhombisch spaltenförniige Tdpfel. Die Dnrchbrechunf^s-

stellcn sind auf dem Län<;sschnittc gut zu erkennen, liesonders die großen Gefülie

erscbeinen daher deutlich gegliedert Begleitet werden die GreftBe von Traditfdeny

die bald behüft-^et(ipfelt, bald netzfaserig, bald unregelmäßig leistcnförmig ver-

dickt sind. Auch im Holzkilrper finden sich n(>b(Mi St/Irke führendem Ilolzparenchym

zahlreiche Hast/.ell;rruppen (I>ibrifonn) mit Kristallkammerfasern. Die Baatzellen

besitzen eine &tark verholzte Mittellamelle , eine nur sclavach auf PlUurogluzin

reagierende seknndlre Membran und eine gar nicht oder fast gar nicht verholito

tertiäre Membranlamelle. Die meist sehr gut ausgebildeten Kristalle stecken in ejner

Membrantasche.
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IMe StürkekOrner dnd kleio, spindelförmig, nindUcb-eckiirt «i- oder stibchen-

förmig, nu'\>\ cin/.t'ln, >rlt>'n zu zwoil'ii zusnmiuengeeetzt. CW ki iiinint.' Formen ^ind

selten, wohl nix r bauchig aufgetriebene. Die meisten menen 1*5

—

1^ die größeren
8— l><»-i., selten bis 30 u..

In allen parenchymati^chcn Elementen ist Glyzyrrhiun enthalten. Setzt mau
daher konzentrierte SehveffelsAore hinxn, eo sich das ganze Gewebe stroh-

gelb. Alle veriiolzten Membranen
ftpeiehern diesen gelben Farbstoff be-

pierifT auf.

2. Gescliältes russische.s SUft-

holz besteht aosschlleftiich (oder fast

.•iiisschlioßlich) aus den Wurzeln von

(Jlycyrrhiza }?labra 'Sfrlandiili-

fera Rkukl et Hkkdeu, welche

Pflanze anf den Inseln des Wolga-

deltas and im Ural (wie es sehcüit

inr !i in China) kultiviert nnd nach

Astraclian und Nisrhni-Xows'ornd <re-

iirarht wird. Das Ural-8üßholz i)ril-

valiert im üaodel nnd ist das zur-

zeit beste nnd gehaltreiehste 8afi-

holz.

Russisches SUßholz ist stets js^e-

sehält im üandel. Es bildet bis-

weilen mftchtige Stücke (l'rUgel), die

an dem meist erhaltenen dicken Wor^
zelkopfe ni uu liinal 4 bis 7 cm Durch-

messer haben , für {rewühnlich aber

nicht sehr viel dicker sind als das

spanische SUßholz. Bisweilen finden

sich aneh die dOnnen Aoslftnter in

der Droge.

Knssisches Sflüholz ist außen und

innen hellgelb und zeigt anf der

Außenseite meist Wele kldne ¥1teer*

chen: die abgelösten Bastzellgmppen

der durch das Schalen freif^elefrten

sekiiiid.'iroii Rinde. Es schwininif auf

Wa.s!>er und ist etwas trockener und

faseriger als spanlsehes.

Lnpenbild nnd anatomischer Bau
sind dieselben wie beim spanischen,

doch pfl< ::t das Mark zu fehlen oder

ist nur schwaeli entwickelt.

Der Geschmaek ist dem des wpn,-

nischen 8ttßholzes Ähnlich: sflß und
etwas srhleimi^r mit einem geringen

bitteren Hei«reschmack.

Da» i'ulver des Süßholz wird durch konzentrierte .Schwefelsäure strohgelb. Es

ist doreh die StIrkekOnier, die Fragmente der getüpfelten oder netzleistigen Gefaß-

wandnngen lud die Bastzellen mit den Kristallkammerfasmi charakterisiert. Es

ist hellgelblieh und wird nur ans russischem Süßholz dar^restellt.

Sfißholz enthillt drei Süßstoff"- : (ilyzyrrhizin (l'ni.V, ]y,vs. 7<t7). Zucker und

Manuit (TsCHmcii und RKLANUtR). i)as (ilyzyrrhiziu ist ein Salz der (llyzyr-

riiiilnMare, eines Körpers, der nicht sehr stark sflß ist, dessen prarhtvoll in färb«

LfttigM«liBitt mut d»r ^)Ultll•>lriD<i•.

• SisbrObna, * ÜMtfuer mit KriftailluaaMr
fMn, ff Mlrkcparenrbym (TscHIRCH).
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losen Bl&ttchen kristalUnerendes sanres AmmoDiumMte aber gna» den eharakteri-

etigchen kratzendsüßon Geschinack der Droge besitzt. Es ist za 2'5% in der Droge

onthalteu (Tschiuch). Au<*h dip Olyzyrrhiziusllare kristallisiert. 8ie ?iht mit Platin-

chlorid eiaeu Niederschlag, reduziert aber FKULiXGscke Lösung nicht. Bei der

Hydrolyse liefert sie Glyzyrriielin, PanumckersAiire and einen glmngsfähig«n

Zncker.

Außerdem enthalt das Süßholz Asparaf^'in (r25" o . von CwEXTnr im ßOß-

bolz entdeckt und AiriHloV! genannt, von Plij^sox als Aspara^'iii erkannt), einen

gelben Farbstoff, Fett, Harz (l-65Vo), Starke, 0 03
»/o ätherische« Öl (Häxsel)

nnd Proteinsabetanrnn; die Asdie beträgt 3—6V« (meist 5^6 Hacke); «e
enthalt Kalk. Kali, Natron, Magnesia, £tsen, Kieaelsflnre, Beliwefelsaare, Phosphoi^

sfture und Chlor.

Spanische}* SfiPhnlz liefert 15— 27«/o (meist '20—25%), ruseisches Süßholz

26—38"^^a (.weist 35— at^"/,,) Extrakt.

Man hiH die gesehalte russische Wand fflr den Handverkauf in aosgesuditen

dflnnen Stfleken vorrfttig, „Süßholz in Stangen". Ftir Teemischungen wird d:is in

quadratischen Stücken in den Fabriki-n ;rpsrhnitt(MU' Siiniiol/ bomitzt. I>a>; feine

Pulver kann nur in der Kii?reluiiilik' hergestellt werden. Es ist daher zu kaufen,

muß aber mikroskopisdi und durch eine Aschenbcstimniung auf seine Reiobeit

geprüft werden.

Die Wunel mnfi trocken, das Pulver gut verschlossen aufbewahrt werden.

Süßholz wird noch viel in Teeniisclmngen (Spec. poctoral.. Spec. liiru(»r.), in

Pulvern (Pulv. Li«|uirit. cps., Pulv. ^Miniiutts. ) odor nh Aufguß Ix i Husten und Ka-

tarrhen benutzt, auch als Gcsdunackskonij^ens. Da Alkaloide und Mlneral&äuren

FftUnngen geben, dUrfen diese nicht gleichzeitig verordnet nnd den Infus binia-

gesetst werden. Das Pulver dient als Bindemittel in FiilenmasseD. Heist wird aber

an Stelle des Sfißhol/, jetzt Snrcns Uquiritiae (s.d.) hcnnt/.t.

Durch Liegeiil:i>M ii ia Ammoniakgas wird Siißlmlzuurzel etwas süßer (LaX-

DBUKUs lUd. Liquirit. ammoniata). Diu Prozedur isi abor unzulässig.

Uteratnr: TicflT«ni OitsTEn.K . Anatom. Attas und «Dgew. Anatomie. — FLücneu, F1iar>

makngnusie. — R i>m\. lourn pli rliim. 1K75, Aich. Pharm. (3) H II.viii:r!MA.\N , Arm. (It-r

Obern. 197 (1Ö79) und Sitzungsb. d. Wien. Akad. 74 uod 80. — Töchuicu und Hix^jiDKR, Schweiz.

Wocbensebr. 1898. T«cauu».

Uquiritia COCta, BacilU Llquirltia citrlna, Bruststftngel. Zor Be-

reitung dieses an manchen Orten sehr beliebten Hustenmittels werden je 50 T.

Radix IJquiritiac, ÜJidix Iridis, Cummi arabicum mnl Aniylnm Tritici, 2*/2 T.

Tragacmtha , l T. Crocus uutl lut» T. Saccharum, alles fein gepulvert, gemischt

und mit Wasser, dem etw;is Glyzerin beigemischt ist, zur Pastillenmasse angestoßen

nnd ans dieser bleistifldicke Stilngelehen gerollt. Um redit lebhaft gelbe Stüngelchen

zu erhalten, ist es zweekniftßig, das Safranpulver ftir sich allein mit einem Tdl
des Zuckers nnter Zusatz von Weingeist fein an verreiben. GacmtL.

Liquor. Mit dem Ausdrucke ^Tii({uor'^ (FlUssigkeit) bezeichnet man im allge-

meinen klare, teils farblo>e. teils irefärbte Ldsungen fester, seltener irasfnrmiirer

Stoffe, in denen das indifferente Lusuugümittel (meist Wasser) eine nebensächliche

Rolle spielt
,

dagegen die gelöste Arzneisnbstana im Gegensalse an den Wissem
in ansehnlicher Menge vorhanden oder von eingreifender Wirkung auf den Orga-

nismus ist. Flüssigkeiten, bei denen das Lösungsmittel selbst als wesentlicher oder

mitwirkendfr l^estandteil zu betrachten ist, wie bei Olen, äpiritnosen und Tink-

turen, werden nicht mit diesem Ausdrucke benannt.

Die Liquores können auch als Lösungen, Solntlones, beieiehnet werden,

da kein prinzipieller Unterschied zwischen beiden Bezeichnungen anzuführen ist.

Es ist daher erklärlich . daß die rk'zeiclinnng Liquor nur von etwa der IT.Ilfte

aller rintnnakopoen U. 15. 1). A. U. IV, bril., Dan.. T . S. u. h.) aufgenommen ist,

von vielen jedoch die ile/.eichuuug Solutio vorgezogen wird, manche (z. B. Dan.

und Suee.) beide Benennungen fflhren. fiacasraoiii.
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UlfllOr (volkstflinlich) == SpiritOB aethereas. Zisstt.

Liquor Aluminae alkalinUS, Liquor antiartbriticua Tueuck, Tuercks
Waschungen ge^en Gicht ODd Podagra, sind LiteaDgen tod Tonerdehjdrat io

Kalihiagc. Je nach der Stürke der Lauge werden 6 Ltonngen unteneUeden, die

aus Kalilaufro von 1. i nir.; 2. 1031; f?. VOt«; 4. 1-065; 5. l'O'T; 6. 1-094

<:p. Orw. duri-li iiu'hrtügiges Digerieren mit einem überschasse von Tonerdebydrat
(^Aluiiiiua hyiirata) hergestellt werden.

In 2 kg der alkaliaehen Tonerdelikiiing (deren Nummer vom Arzte anzugeben
ist) werden 30^ arabisches Gurami gelöst; andrerseits wird eine Emulsion ange-
fertijrt an«; einem h.-ilben Eidotter, 40 </ woißoni Sirup, 40 </ Seifenlösun^r (oder

20yS.i|>o iiiedicatüsi piilv.), 40(7 Lürchonterpetitin und 20j? Olivcnnl. Dieser l'2mul-

biou wird die Tonerdelösung unter Umrühren nach und nach zugemisclit, worauf

noch 50 9 ^ner gesättigten , mit 80 Poigern Wdngeisk bereiteten KampferlOsang
hinzugegeben wird. Mit der erwärmten Mischung wird der ganze Körper des

GichdLrankou eingerieben. BccictTRoni.

Liquor Aluminil aCetiCi (D.A.B.IV), Llqoor Alomlnae aceticae, Alu-
minitim acpticuni solutum (Austr., Helv.), Liquor Burowii (Austr.), Alu-
miniumacetatlüsunir, Essigsaure Ton ordelösung, Essigsaure Tonerde.

Das Prilparat ist nach D. A. B. IV und Austr. eine Lögung von 7-5— S-O"/»

Aluminium-Vi-Acctat, Al<^^
^.^ ^

, nach Helv. enthält es 10%.

Darstpünni; : Nach D.A.B.IV worden 30 T. kri^^tnllisiertes Ahiminiumsulfat

in 80 T. Was;st r frelöst, mit HC» T. verdünnter Essigsäure (30o/o) versetzt und in

diese Flüssigkeit aiimählich unter ständigem UmrUhren eine Anreibung von 13 T.

Calcinmkarbonat mit 20 T. Wasser eingetragen. Unter Kohlensänreentwii^elung und
Abscheidnog von Calciumsulfat bildet sich das basische Aluminiumaoetat. Zur voll-

st.Tndisron Um^ptzunf: läßt mau die Miselump: w.llirend I? t Stunden an einem kühlen

Urte stellen und nilirt von Zeit zu Zeit um. Darauf wird die Flüssigkeit durch

ein Tuch geseiht, der Rückstand ohne Auswaschen ausgepreist und das Ganze
filtriert

Anatr. läßt in eine Mischung von 50 T. konzentrierter Essiganre und 490 T.
Wasser unter Umrühren r)S T. Caiciumkarbonat eintragen und nach Entweiehung
der Kohlensflure eine Losim^r von I3f T. Aluuiininmsnlfat in 2ti8 T.Wasser hin-

zufügen. Helv. liiUt das Filtrat durch Nachwaschea des Rückstandes mit Wasser auf

ein bestimmtes Gewicht bringen.

IMc Hildnog des Alamlninm«V«*-^cetats geht nach folgeoden Gleicbangen
or sicli

:

(5 Vi K ( a + 12 CIT, < ( )0U = 6 (('H3 COO), Ca + 6 H, 0 + 6 CO,
Caiciurnkarbonat -f- Essigsaure — CalciuiriHcetat

6 (CH, COO), Ca 4- 2 (S(\), AI, — 4 (CH, COO), AI + G SO4 Ca
Cktoittimeetat + AlBmlnianml&t = Aluniniuiiacetat

(^(),\ .\], + 3 CO3 Ca + BH, 0 = 2 AI (011)3 + 3 8O4 Ca + 3 CO,
Aiutniuiutnsulfat -f- Caiciumkarbonat = Alaaiiniumby<lrox\ 1I

4 (CH, 000), AI + 2 AI (UH = 6 (Cil, CDU (UU) AI
Alnnimumaoetat + Alaminiunibydroxyd = Alaiii{niani-V,>Aoetat

tnsammengesogen

:

9 Ci\ Ca + 1 2 CHj COOII -f 3 {i>(\\ AI, =:

= 6 (CHj CüO)o (OH) Ai -f 9 Ca + 9 CO^ + 6 H, ü.

Eigenschaf te u: Die Alunünitimacetatlösunjr i^^t oiiu' klare, wasscrhelle Flüssig-

keit von schwachem Gerüche nacii Essigsaure , saurer Reaktion und süßlich zu-

sammen-dehendem Geschmacke. Sp. Gew. 1*044—l'Ü4ö (D. A. B. IV., Austr.), nach
Helv. 1*058. Auf Zusals vm 2% Kalinmsnlfat gerinnt der Liquor beim Erhitzen

im Wasserbade zn einer weißen^ steifen Gallerte^ die durch Bildung von Aluminium-
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hydroxyd bedingt ist. Nach dem Erkalten wird er durch Umkehmng der Reaktion

Jeder klar.

3(CH,COO),(OH)A1+8S04K, ^IZ!!!!(ßO0, AI, + 6CH, COOK + A](OH),.

Beim Eindampfen hinterbleibt infolge Verlast an Bssigsänre ein nnloelicbes Sabs.

Prtffnng: Die essigsaure Touerdelösung soll dareh Schwefelwasscrstoffwasser

nicht veräuilcrt werden (Blei, Kupfer, Zink). Heim Vorniisclien mit dcra doppelten

Volumen Woinireist snll wohl cino npalisioroiuic Tnil»uii;r. jcrlooh kein Niodor-

schlng (von Gips) entstellen. Mit dem dreifachen Volumen ZinucLlorürlösung ver-

setzt, soll nach Verlauf einer Stande keine dnnklere Flirbong (von Arsen) ein-

treten. 10 g liefern durch Fallen mit Ammoniak (im geringen Übersehafi) und

Olflhen des Niedersi lilage.s 0 2?^ <c2f' (/ Aluniiniiimoxyd.

Die richtige Zusammensetzung nebst dem Prozcntgeh.iltt' erkennt mnn ferner

jiUü dorn Verhalten der Lüsuug zu Normalülkalilüsnug. K^y Alumiuiumacetatlösung

mit der mehrfachen Menge Wasser verdflnnt nnd einigen Tropfen Phenolphtlml^''

lösaog versetzt, werden mit Normalalkalil<)snnLc titriert, bis dauernde Rotftrbvng

eintritt. Hierdurch bestinnnt rnrin dio im S.il/.c vorhandene Essigsäure, und zwar

entspricht Iccm Normalalkalilosiinir »lOi;,/ Kssi<rs;iuro, d. i. O OSlij Aluminium-'/,-

Acetat. Üei T ö'/o dieses Salzes verbraucht mau daher 9 2 ccm, bei Ö°/o desselben

9'8eem NormalalkalilOsung. FOgt man dann von der Normallösnng wdtere 6—7 erm

hinXtty 80 muß der entstehende gallertartige Niederschlag wieder zur Lösung ge«

langen und <lif Mischung transparent ersclioiin ii (dwas Tnibnng verbleibt infolge

<le8 geringen Kalkgehaltes und der nAton in der Kalilauge fciilcnilt tt KoldcnsSure). Das

gefällte Aluminiumhydroxyd lust sich in der Kalilauge zu Kali umaiuiuiuat, AlO^K.
Anfbewahrnng: An einem küUen Orte, da bei längerem Stehen in der

Wirme anfolge von Essigsiiureverlost sehr leicht nicht wieder Tersehwindende Trü-

bungen, j:i -'"^'•ir (u'lntiniercn (»intrüten kann. Zur Eiitfemunjr so entstandener

Trühmiirni ciiipficlilt sifii foi-rciules Filter: Man stopft in einen Trichter einen

Pfropfen Giaswulle, iUiersehüttet mit einer Schicht gewaschenem Saud und fügt

hierüber Talknm oder feinen Asbest. Selbst bei sehr starker Trttbung filtriert der

Liquor (wenn auch nur langsam) vulli^r klar ab.

Triilditig und Gelatinieren kann durcli Zusatz von 0 •JBYo Borsäure zum Liquor

vorliimlrrt und selbst bereits eingetretenes Gelatinieren durch 0'5"/o Horsikure

wieder aufgehoben werden. Ein derartig haltbar gemachter Liquor ist zwar kein

Fharmakopöepräparat, eignet sieh jedoeh für fast alle therapeutischen Zwecke.

.AlU Wendung: Wegen ihrer antiseptischen und adstriuirierenden Eigenschaften

dient die essigsaure Tonerdeirisiin*r fiußorlich zum Verbände eiternder Wunden und

zu UiTisehlägen bei Hautkrankheiten (mit der fi—20fachen Wassermenge verdünnt),

als MuutlWasser (3Üfach vcrdllunt), bei Fußschweiü, zu Einspritzungen bei Gonorrhöe

nnd anderen Ausflössen, seltener innerlich als mildes Adstringens (5—10 Tropfen

In 8irnp), bei Blutspeien, Diarrhöe etc. Technisch wird die Losung zum Konser-

vieren von r.eirlienteilen , das rohe Priipar.it (s. Li(iuor Aluininit aeetici

erudus) als Beize beim Färben und zum Wasserdichtmacben der Gewebe benutzt.

BlCBRBOBai.

Liquor Alnminii acetiCi CrudllS (Brgftnznngsb.), Liquor Barowll, Rohe
A 1 um i n i um a c e t a 1 1 ü s u n g.

Zur narstellung trügt man in eine völlig erkaltete Lr.<?nng von i)6 T. KaU-

alaun in 7(R) T. Wasser unter rmrtihren 151 T. feingepulvertes rohes Bleiacetat

ein, läßt die Mischung unter öfterem Umrühren an einem kUhlen Orte stehen nnd

ßltriert darauf nach dem Absetzen von dem Blelsnlfat ab. Zur Entfeitinng der

noch in L« -uni: befindlichen geringen Menge des Bleies leitet man Schwefelwasser-

.«itoff ein , Ifilüt an einem kühlen )rte in flachen ^^chalen bis zum Verschwinden

des lljS-Geruchcs stehen und filtriert schließlich nochmals.

Eine klare, farblose Flüssigkeit, velcbe etwa 5% neutrales Alnminiumacetal

{GH, C00\ AI neben ca. 2'4Vo Kalinmaeetat und wenig Kalinmsnlf^t enthJÜt In ihren
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Eigenschaften gleicht sie dem reinen Präparate (s. den vorigen Artikel). Beim Erhitzen

trlllit >idi die LOeung: staik. Hit dw fflnffaeheo Ifenge Wuser verdOnnt, soll sie

durch Sehwefelwasserstoff nicht verändert werden (Biet). 10 geben bei derFftl-

luiip- mit Amnioiiiak und Glühen des Niederschlages etwa 0*125^ Alamiaiunioxyd.

Dient zum ilul3erlichen Gebrauche wie die reine Aluminiumacctatlösung (s. oben),

iKiiiieiitlich in der Tieranneikunde. Man hUte sich, ein bleilialtijj;es Präparat ab-

zugeben. BKCKMTRnKM.

Liquor Aluminii acetici ex tempore praeparatus kann aus 150 T.

AhuBlninm snbaeetienm (Athbnstabot), 810 T. Wasser und 40 T. Acid. scet dilnt.

(30" V) (lurcli Lüsen in der Kälte und Filtrieren nach dem Absetzen erhalten wer-

den. Üa< l'i i parat ist «lern des D. A. B. iV und Anstf. gleiehwertig, für Helv, sind

200/7 AI umiuiuuisuhacötut zu verwenden. ßK^^KA-i-KORM.

Liquor Aluminii acetici glycerinatu$ ist eine Mischun«? ans h\ T. Liquor

Aluminii acetici, 4 T. Acidnm aceticuui dilutura und 12 T. Glyzerin. Bkckstbokm.

Liquor Aluminii acetico-tartarici s. Bd. i, ptg. 493. zmum.

Liquor Ammoiiii acetici (Ph. onmes), Ammonium aceticam solatnm«
Liquor Ammonli Acetatis. T>iqnor seu Spiritus Mindercri. Ammonium-
acetatliisiMi Essigsaure Animoiiiaklösnnfr. Eine wilsserige Lösuncr von

lö'^/t Ammojiiumacetat Eine klare, wasserheile Flüssigkeit von schwachem, fadem

Gemdie, stechendsalaigem GescboiAcke and neutraler oder nnr scbwaeh saorer

Reaktion, beim Erhitzen ohne Rflckstand fiflchtig. Eisenchloridflüssigkeit färbt das

Präparat blutrot: Schwefelsinre maeht ans ibm fissigsaare frei, AÜLalüange ent>

wickelt Ammoniak.

Darstellung: Nach D. A. B. IV wird eine Mischung von 5 T. Amuioniak-

flOssigkeit (sp. Qew. 0*96) nnd 6 T. verdtinnter Bssigsftnre (sp. Gew. 1*041) sor

Verjagung der etwa in ihnen vorhandenen bronzlicben Stoffe in einer Porzellan-

scli ili /inn Sieden erhitzt und einifje Minuten dariu erhalten. Nach (Kth Krkalten

neutralisiert man die Fl(its<<i^keit mit Ammoniak und verdünnt sie mit destilliertem

Wasser (8 T.j zum sp. Gew. 1 032— 1 034. (Bei empyreumafreieu Materialien

kann das Abkodien als xweeklos unterbleiben.) Ganz ihnlieh lautet die Vorsehrift

der Ph. Austr. VIII, die ein sp. Gew. von 108 verlangt.

Andere PhannakopiuMi lassen verdünnte Essi^'s^tire allmählich mit ^-rnhlich

gepulvertem kohlensauren Ammonium bis zur vrilli<rcii Snttipunjr versitzen und

die filtrierte Flüssigkeit mit destilliertem Wasser entsprecheud verdünnen.

Das Prftparat der Ph. D. 8. ist nnr eine ex tempore zu bereitende Satomtion

aus 100 eem reinem Bssig und 5 g Ammoniumkarbonat.

Prüfung nach D. A.R. TV: DIp Ammoniumacetatliisang soll nielit frellilieh

gefSrht (zufolge brenzlicher lieimeugungen) und von neutrahr oder nur sehwach

saurer, keinesfalls alkalischer Reaktion sein (die Beurteilung des eingetauchten

Lackmuspapiers muB sofort gesehehen, da selbst bei vollständiger Nentnlitlt

der Flüssigkeit blaues Laekmuspapier beim Abdunsten sich rötet, zufolge Am-
moniakvrrIiist( s) f^i hwefelwasserj^toffwasner soll dn'^ l'rilparat nicht verändern

(brauue oder schwarze Trilbuu;; verrat IMci, Kupfer u. dgl.), ebensowenig Baryum-

oitrat (weifie Trübung: SuhwetelsAure); Öilbernitrat soll die mit Salpetersäure

aogesftnerte fiafaslöanng nieht traben.

Der 8a]ig^alt geht aus dem spezifisehen Gewicht hervor. D. A.B. IV läßt es

schwanken zwischen 1 032 und 1 034, was 15— Ammoniumaeetat entqiricht.

Beim sp. Gew. l uao enthalt das Prftparat 14% Öalz.

Aufbewahr uug: in wohlverschlossenen Ülasgcfaßen. An der Luft dunstet

die SalaUfaung mit der Zeit Ammoniak ab und nimmt dadnreh saure Reaktion an,

so da8 sie eingetauchtes Lackmuspapier sofort stark rOtet.

Gebrauch: Als schweißtrcibfiuics. 'luch 7:up:l<*ieh diuretisches Mittel, innerlich

zu 2— H y bei uervüsen, gichtischen und katarrhalischen Leiden. Zur Hervorrufung

BMl'EaajrUofAdie itt gM. Phannaxie. S.Aafl. VUL 16
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ron Schweiß su 20—80 ^ auf eiDmal oder zu tweimal. Das sn knbaig des

17. Jahrhundert« vuin kaiseriicben Leibarste Hindkbbb empfohlene Mittel stand

frttüer in hohem Ansehen. Zbwtk.

Liquor Ammonii anisatus, Li4|Uor Aninioniae anisatus, f^olatio Am-
moniae spirituosa nnisuta, Bpiritns ammoniacatus anisatus, Spiritns

Ammonii aniBatus^ Anis-Ammouiakf lUssigkeit, A netholhaltige Ammo-
uiakdflSBigkeii.

Naeh D.A.B. IV, Anstr., Ital. eine LQsung von 1 T. Oleum Anisi (Anethol)

in 24 T. Spiritus und 5 T. Liquor Ammonii caustir i. Nneh Helv. 3 : 77 : 20, nach

Russ., Gracc. ,
Hun«^. 1 : 24 : 6 , nach Dan., Norv., 8uec. 1 : 32 : 7 , nach Belg.

1 : 241/4 : 6, nach Nedl. 1:19:5.
Der lAqnov soll klar »nd farblos oder höchstens schwach gelblieh sein. Hienn

ist erforderiieh, daß das Anisdl in völlig geschmolzenem Zustande In dem Spiritns

<;elöst wird und der zur Verwendung" kniumende Ppiiitus nicht lan;?c in Fä.sseni

aufbewahrt worden ist, da er hiordiircli irorb^^toffliMltip: und von der Amnmniak-

flUäsigkeit gelb gefärbt wird. Bei sehr kühler Aufbewaijruug scheiden sjuh infoige

der Verwwdnng von rtinem Anethol leieht Kristalle von diesem ab, welche jedoch

beim Stellen an einen wärmeren Ort nach einiger Zeit wieder in Lösung gehen.

Trübungen, welche auch durch WArnif rstcllen si liwer zu beseitigen sind , ent-

stehen bei Verwenduni? eines alten, teils pol\meri-icrten, teils oxydierten Anethote.

Letzteres zeigt dann ein bülicres «pezifisches Gewicht.

Nach Austr. soll der Llqnor das sp. Gew. 0*872—0*876 besitzen und 2 ecm

des^ben lt>'5i;ciM T^Alk.-ilihiuge zur Neutralisation erfordern.

Die Anis-Ammoniakfl(issiji:keit sollte zu ri!k:i!nidhalti«r<Mi >Iisi Iniii<rL'n keine Ver-

wendung finden, durrh den Ammoniakgehait die Alkaloide in Freiheit gesetzt

und bei ScUwerluslichkeit U. Ii. Morphium) ausgeschieden werden.

Dient in Gaben von 10—30 Tropfen als Expektorans (Zusatz an Brusttee und
ßenegaddcokt), Karminativum and Diaphoretiknm, auch als Oesehmackdtorrigens.

Brckstbokm

Liquor Ammonii aromatico-aethereus. Kme Mischung ans 4 t. Liquor

Ammonii viuosus mit je 1 T. Tiucturu aromutica und Spiritus aetbereus. Dieot zu

15—20 Tropfen als krampfttlllendes und bllbnngtrelbendes Mittel. Zsbhik.

Liquor Ammonii aromaticus, sp iritus Salis Amrooniaci aromaticus,
Liquor oleosus Bylvii. ürsprttnglieh ein Destillat von Weingeist mit OewOraoi
(Zitronenschale, Muskatnuß, Mazis, Gewüncnclken

,
Majoran, Rosmarin n. a. ra.)

ituter Zugabe vnn Snlmiak und Pottasche. Nach dem Codex niedicamentarins
Hamburgeusis zu bereiten durch Auflösung von je 1 T. Zitrooeuöl, Nelkenöl,

Hajorandl und MadsOi in 120 T. Wdngeist und Zumiseiien von 60 T. wein-

geistiger Ammoniakfin8sigkelt(DzoKDischem Salmiakgeist). Dient su 10—80Tropfen
gegen Bl&hnngen. Zmok.

Lil|IIOr Ammonii benZOlToi, AmmoniumbenzontlOsung. Eine 20«/» haltige

wXsserige Lfisung von Ammoniumbenzoat, welche man gewinnt, indem man 17*5 T.

Bpnzoc»5;inr(» in ^.'i T. Ammnnink fsp. Gesv . OMjy) löst, durch ^rfeifrneten Zusatz

klciniT Quantitäten der Säure respektive des Ammoniaks genau neutralisiert und
durch Wasserzusatz auf lOo T. verdüunt. — Vergl. Ammonium benzoVcum.

Zaunx.

Liquor Ammonii carbonici, Ammonium carbonicam solutom, Ammo-
niumknrhon 11 Kiiie filti ierte Lüsunp: von 1 T. Ammoniumkarbouat in

5 T. kaltem \N a.<>er. .>p. Gow. 1 UTü— 1"074. Die ab Uea*renz dienende Ammonium-
karbunatlüsung ist nach D. A. Ü. I\' und Austr. aus 1 T. Ammoniumkarbouat, 3 T.

Wasser und 1 T. AmmoniakflOflsigkeit herzostellen. Bickrtiiokii.

Liquor Ammonii carbonici pyro-oleosi (Erg.), Spiritus Comu Cervi,

DrenBliche Ammoniumkarbonatlösung, Hirschborngeist. Nach Erg. eine
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i^usuu^ von 1 T. Ammouium carbouicum pyro-oleogum in 5 T. destilliertem Wasser,

welche nach mehrtflgigem Stehen filtriert wird. 6p. Oew. 1*070—1074. Man
bewahrt das Präparat vor Lieht seeehatzt, in GlaMtöpeeUlaeehen

,
jedoeh nidit

nf ttngere Zoit. Bs dieot in Gaben an l'O

—

2'b g als lunmpfwidrigee, aog^eh
anrep^ndcs Mittel. Zama.

Liquor Ammonii Caustici, Salmiakgeist, heißt eine wfteeerlge LOenng
von Aiumoniakp:as (NH,).

Geschichtliches: Eiue unreine wässerige Ammoniaklösung war anscheinend

eehon früh bekannt Gbbeb und Basilius Vauenttnus geben bereits Vorschriften

zn ihrer Darstellung. Als Gas wurde das Ammoniak zuerst im Jahre 1774 von
PuiE^^TLKv darrrostcllt ; er nnnnto p;; ^alkall^che Luft**; spAter erhielt das Gas
den Naiiu'u ..Alkali voliitiie" bezw. Ammoniak.

Vorkommen: Das Ammoniak kommt frei in der Natur nur sehr selten und
in geringer Menge vor, inmeist entstanden durch FAulnia oder Verwesung N-haltiger

Snbstanaen. Dagegen ist es in Verbindung mit Sturen, in Form von Ammonlnm*
salzen, sehr verbreitet, aber auch immer nur in vorhilltnigmJlßig kleinen Mengen.
8« findet ps sich als Aininoniiunkarhonat in der Luft, nach Gewittern aii*h als

Nitrat oder Nitrit, weiter in der gleichen Form auch im Ackerboden, der in hohem
Grade betthigt ist, die genannten Salze aufitnnefamen, besonders wenn er reieh

an Ton nnd Eisenozjrd ist. In vnlluuusehen Gegenden finden deh im Boden noch
Ammoniumchlorid und -Sulfat. Amnioniiinisalzf kommen auch in manchen tierischen

Exkreten vor, so namentlich im Harn und in den Exkrementen der Vöfxcl nnd

Reptilien viel harnsaures Auuuouium. Auch das Blut entb&lt Ammouiumsalze, wenn
auch nur in sehr geringen Mengen. In den Pflanzen finden sich AmmoniunwÜM
80 verbreitet, daß ihre Abwesenheit eine Ausnahme bildet.

Ililduufr und Darstellung: 1. Ammoniak liildet sich aus den Elementen

durch die dunkle elektrische Entladun<r. Läßt man den elektrischen Funken durch

ein Gemisch von 1 Raumteil N und 3 Raumteilen H schlagen, so verbinden sioh

nnr 2% des Gasgemisches zn NH^, wihrend der Rest unterbunden bleibt. Wird
aber das naszierende NH3 durch SO«Hs alsbald gebunden, so ItBt sieh das gesamte

Gasgemenge in NH, überführen.

2. Weiter entsteht NH, bei der Einwirkung von naszierendeni \Vasserf?toff auf

Kitrite oder Nitrate in lükalischer Lösung, z. B. beim £rw.nrmen von Zinkstaub

mit Kalinmnitrat nnd Kalilange. (VergL die PrOfung von Kalium jodatum D. A. B. IV
anf Kaliumnitrat!)

3. Ammoniak bildet sich ferner bei der Zersetzung N haltiirer organischer Ver-

bindungen, insbesondere bei der Fäulnis oder trockenen I>p tillation, zumeist indes

nicht rein, sondern zugleich in Form von AmmoniumVerbindungen und anderen

M«»ffen. So gewann man frflher durch Destillation von Harn eine unreine Lösung
von Ammoniäi, den sog. „^iritus nrinae'^, nnd durch trockene Destillation von
Hirschhorn ebenso den „Spiritus cornu cervi".

Ein ähnlicher ProzcB liefert das gegenwärtig fast alleinige Ausgangsmaterial

für die technische Gewinnung des Ammoniaks und seiner Salze. Bei der trockenen

Destillation der Steinkohlen snm Zweek der Oewinnnng des Leuchtgases werden

on dem dnrchschnlttlieh 1—2^» betragenden Gehalte der Kohlen, an Stickstoff

etwa 10—2OV0 in Ammoniumverbindungen übergeführt, die sich dann in den

Gasw.asehwässeru finden, und zwar hanpts.lrhliph als Bikarbonat, daneben als freies

Aiumuniak, Schwefelammonium und Cyanammonium — sämtlich flüchtiger Natur—

,

weiter als Snlfat, Snlfit, Tfatosnllst, Chlorid, Rhodanid. Der Gesamtgehalt des Gas*

waasers an NH, betrlgt etwa 2—8*/«> Daneben enthllt es noch leichtflftefatige,

anm Teil basische Teerbestandteile.

N.'ichdom es durch Abnetzenlarisen vom Teer m<>£rlt('h8t befreit worden ist. wird

es mit Kalk behandelt und diese kalkhaltige Flüssigkeit dann kontinuierlich einem

Kolonnenapparat angeführt, der das Gaswasser in wasserhaltiges Ammoniakgas

X6»
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und in amnioniakfreies Wasser zerlegt und beide ebeufHÜs kontinuierlich ausscheidet.

Das entweichende Ammoniak wird durch eine Anzahl Rcinigungsapparate geleitet

und dann einem Gasometer zugeführt. Aus diesem gelangt es in ein Kompressorium,
wird dort verflüssigt, gekühlt und schließlich in eiserne Druckflaschen abgefüllt.
Eine schematische Wiedergabe eines solchen Apparates zeigt Fig. 47.
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Man kann auch das Gaswasi^er zwecks Rcinigang zuerst auf Ammonsulfat ver-

arbeiten and aus diesem dann durch Destillation mit Kalk Ammoniak gewinnen:

BO.rNHjo + ('a(OH). = SO, Ca + 2NH3 -f l'H,,().

Man bedient sich liierbei sog. Kolonaenapparate, von denen der von FkIiDMAnn

in Fig. 48 wiedergegeben ist.

Das Amnoniakwasser, deassii ZvftnB ans a dareb 6 geregelt wird, gelang snerat in den Yor>

wärmer / und von da durch d in die Kolonnr A. Diese cntliäit narli Art der Sitiriliiskiiluiiiipn

^aerböden mit Cberlaufrobrea a, darcb welche die Laug«, die Böden in bestimmter Höbe bedeokend,

bsrabflieBt. AodraRNits slt%t yon unten Amnoiifakttnpfl» inHflHirenderWagaerdaw]>f doroh offene

Rnhrstutzen naoh obes; tttMUgeet&Ipte aosffezackte Gk)cken nütifren ihn. die Fliissiprkcit zn durch-

streichen. Nachdem diese letztere in A von den Hücbtigen Ammouverbindaugen befreit wurden

ist, gelangt sie nach B. Hierher fahrt gleichzeitig die Pampe O beständig Kalkmilch aas //.

Das Geniseii fliefit doreb 8i«b« durch h nach der KoUmne C ab. Hier wird durch Dampf;

Fiv.4S.

FlIMfAinri Änmk nr AauMBlak|«wlBB«BV.

der durch 9 eintritt , das Ammoniak der nichtHüchtigen Verbindungen abgetrieben. Unten

fließen die Abwässer ab, ebenso nnten aas B der dicke Kalkscblamni. Die ammoniakbaltigen
Dämpfe dagegen gehen darch h nach A. Hier werden sie in der eingangs be.schriebenen Weiae
dephlei^miert nnd gelangen schließlich dareb da.s Rohr 1 in das Sohwefelsänrebassin fC, wo sie

absorbiert werden, während die gleichzeitig vortiandenen sauren Gase durch k entweichen, am
steh an der Vorwlnnung toh / an beteiligen. Das Ganse ist in kmutinuiefUehem Betriebe.

Derartige Apparate sind in mannigfachen Konstruktionen im Oebraueli. Ihre

eingehende Besclireibnng bezw. bildliche Wiedcrjs^abc würde über den Rahmen
flieses Werkes hinansprehen ; es sei daher anf jeilcs irr-rilVrc T.clirbnch der chemischen

Technologie verwiesen, insbesondere auf Lunüe : Die Industrie des ISteiukohleuteers

and Ammoniaks.

Die Dantellnng dea an pharmaaentiaehen Zwecken gebranehten Liquor Anilnönii

canrtiei, wie Ton reinem Anunoniak llberiiaiq»! erfolgt. anr Zdt ansacblieftlieb dnreh
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Fabriken, und zwar ganz analog durch Zerlegen von reinem Ammoniuiuchiurid

oder -Bolfet mit Kdkoiileh.

Es werden 3 T. grabgepolTertes Ghloranunonium in einen nos 3 T. friflehem

gebrannten Kalk und 7—8 T. Wasser Weltoton und in einem Glaskolben

(oder gußeiserne Retorte) hefindlichon Brei eingetragen, worauf man sofort

das Gefäß mit einem durchbohrten Kautscbukstopfeu verschließt, dorch welchen

eine gebogene GlaorSbre luftdicht gefttbrt ist Man Terbindet dieee mit einer

dreihnleigen Weacbflasche (WouLFsche Flasche), welche mittels einer zweiten

Leitungsrohre mit der geräumigen Vorlafi:^ in Verbiiuiun? steht. Auch kann man
das Gas direkt in diese V^orlaere einleiten, muß danu aber das Entwickelnngsgefäß

mit einer Sicherheitsröhre (nach Wkl.trr) versehen, welche in eine zweite Öffnaug

des KnntecimkBtepfem eingefobrt wird. Obne Wasehflasehe oder BleberbeitsrSbre

l&ujft man Gefahr, daß bei angleicher Erhitzung und nachlassendem Gasdrucke

das Wasser der Vorlage in i!;is Kiifwickolutiirsp-efaß zurticksteiprt. Waschflasche wie

öicherheitsrohr sind zur Hälfte mit Wasser zu füllen. Die Vorlaere wird mit C T.

Wasser versehen, ist jedoch nur zur Hälfte zu füllen ond von auüen gut abzu-

Ictthlen» da die VerscbladEnng des Oasee viel Winne M macht» Der Salmiak ist

erst nadi Herrichtang des ganzen Apparates einsutra^n, worauf man das Eut-
' wirkeTun?s<refl0 gelinde, aber sehr gleichmifiig, am geeignetsten durch ein Sand-

bad, erhitzt.

Theoretisch wOre nur die Hälfte der angewandten Menge CaO erforderlich;

aas praktischen Grflnden empfiehlt sich ein ObereehoB davon, einerseits wtil das

CaO nieroaia rein ist, dann aber auch, weil ein Teil des Ätdcalks in Berttbrong

mit Chlorammonium in basisches Chlorcalcium flbcrtrelit.

Die chemischen Fabril\ri! liefern das Ammoniak in doppelter bis dreifacher

Btflrfce (zur Krsparuug von i rau.»poitko8teu). Im Handel sind außer dem offi-

zinellen Liquor Amroonii eanstici vom sp. Gew. 0*960 (s. nnten) = etwa 10^«
NHj noch ein Liquor Ammouii caustici duplex () 925 = 20"/<, NH„ femer

ein Lii|iior Amnionii caustici 0*910 = 25% »od ein Liquor Ammonii
eanstici iröiiO = 32"/o NE,.

Aus diesem stärkeren Salmiakgeist des Handels kann mau, wenn er nicht die

genttgende Reinheit besitast, in leichter und bequemer Weise durch firhltning in

einem Glaskolbon Ammouiakgas entwickeln. Man verschließt den Kolben mit einem

einfach durchbohrten Kantschukstopfen und verbinde ihn ilureli eine doppelt ire-

bogene GlasHihri" mit einer als Vorlage dienenden Glasflasche, welche ebenso viel

Wasser enÜiHlt, als doppelter Salmiakgeist im Kolben ist, und die zur Abkühlung

in einen Kflbel mit kaltem Wasser gestellt wird. Die Leitnngsröbre tauche in der

Vorlage bis anm Boden ein. Die Erhitzung kann mittels eln<'r Wein^'cist oder

f^n^flamme geschehen und ist zn beiMidi^ren , wenn die Flüssigkeit im Kolben bis

•rimn TC sich erhitzt hat, weil dann zugleich mit dem Gase Wasser übergeht.

Der doppelte Salmiakgeist läßt schon in lauer Wärme die Hälfte seines Ammoniaks

entweichen, bedarf also nur einer sehr gelinden Erfaitsung. Im Kolben bMbt dann

ein etwa 10"/oiger Salmiakgeist zurück, der sich noch zu manchen Zwecken ge-

brauchen läßt. Das mit Ammoniakgas getränkte Wasser der Vortage ist schiiefiUch

durch Wasserzusatz auf das sp. Gew. 0 9(»0 zu bringen.

Die Verdünnung des stärkeren Salmiakgeistes zum sp. Gew. 0*960 geschiebt

unter Anwendung einer einfachen Reidinung. Da die Menge der unverdtinnten

Lösung zu der der verdünnten im umgekehrten Verhältnis steht wie ihr Prozent-

gehalt, so verhfilt sich das Quantnni des stärkeren Salmiakgeistes zu demjenigen

des auf lO"
^ NHj verdünnten, wie die Zahl lU zur Prozentzahl der angewendeten

Lösung. Man hat also zunächst mittels des spezifischen Gewichtes den Proaent-

gehalt des vorhandenen Salmiakgeistes festzustellen und dessen Quantum mit Wasser

auf das so Vielfache XU verdünnen, als wie der gefundene Prozontgehalt 10 über-

steigt. (Iteispiel : um einen Salmiakgeist vom sp. Gew. 0'908 zu einem 10o/„igen

zu verdünnen, sind 10 T. von jenem durch Zusatz von 15 T. Wasser auf 25 T.
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zn verroohrt»n, da jeno T,<>f:nnfr !?n" „ Aminoniakfrfis entbÄll.) Nachdteheude Tabelle

diene zum Gebrauche bei derartige» Opcratiouen :

Spezifische Gewichte von wässerigen A m mon iaklttSttOgen bei 15^
Nach Lt'NOK und Wikumk.

8p. Qvw,
1

;

8p. 0«w.
'

.

Sp. G«ir. 7« Mir»

_ ^ _ _

1"000 0970 7-31 0-940 1003 0-910 24-99
0'998 0*45 7*82 0-988 16-82 0*908 8&-6Ö

(J9*.)6 0-91 0 96(5 ()'93<i ins-i 0 9f>R 20-31

0 994 1-37 0-9fi4 «H4 0 934 17 42 Oi>ü4 20-98

0W2 1 H4 0902 9 ."»5 0 932 1803 0902 2705
0 990 23t 0900 991 0930 18 04 0-900 2S 33
0-988 280 ()-9n8 1047 0-928 1925 0-898 29U1
(1 '.tSli 095«') 1103 0920 19-87 0890 2909
Ü9i» 380 0954 11 00 0924 20-49 0-891 3037

1 O^ftJ 4-30 0952 1217 0922 21 12 0-892 31-05

U-980 4 S'O 12 74 0-920 21-75 0-8«K) 31 75
U978 530 0948 1331 0918 2239 0-888 3250
0^976 6-80 0-946 13-88 0^16 ?3-08 0886 83-85
0>974 p-30 a944 14-46 0914 2308 0884 34-10

0^2 080 0942 15-04 0912
1

24-33 0882 35 95

4. Reiues gasförmiges Auiiuouiak erhält iii:ui in uachstcbeoder Weise: Ein

Geraiaeh aas 1 T. Salmiak und 2 T. tuvor frisch feUtochtem Ätzkalk wird in eloam

Kolben aus 8ch>^'er schmelzbarem Glase oder I er in einer eisernen Retorte er-

hity.t. Das entweichende Gas v,h(\ zuecks liefreiimjr von niitjrcrissenpiii Wasser-

dnmpf durch einen mit gebranntem Kalk gefüllten Trorkruturin freleitet und tlber

Qaecksilber aufgefangen. Man kann das Gas auch direkt iu trockene, mit der

Mflndnnß nach unten ^kehrte Flaschen leiten, da das Ammoniak leichter ist als

die ntniOBphilrische Luft, die von ihm aus den Flaschen nllm.thlich verdrangt ^^ird.

Av.rh ;ius (loin küuflichen starken Salmiakgeist (s.o.) Iflßt sich Ammoniakgaa
durtrli eiufaehe« Erwilrmen gewinnen.

Eigenschaften: Das Ammoniak ist ein farbloses Gas von eigentümlich

stechendem Gemche und starte alkalischer Reaktion. Bs ist nicht atembar, aber

auch nicht giftig im eigentlichen Sinne, da es, mit Luft stirk vcrdUnnt (0*8 bis

0-5'''oo). ohne Schaden eingeatmet werden kann. Die fUißpr«to, bei Gewöhnung
noch erträgliche Konzentration ist O oVo ? Atmf ii in Kimmen mit ammoniakreicher

Lnfterzcugt nach P£TTBNK0F£K Pneumonie. Vcrgl. Gase, giftige, Bd. V, pag. 523.

Sein sp. Gew. Ist = 0*589 anf Loft besw. =i 8*5 anf Wasserstoff als Einheit be-

sonn.
Das Molf kitlrir- und Äciuivalentirtnvieht d(*s Aramoninks ist 17-<)7.

Seine krai-sche Temperatur Hegt bei 1 3o<*. Bei — 40" bei gewöhnlichem Druck

oder bei + 10^ unter einem Druck von 7 Atmosphären verdichtet sich das Ammoniak
m einer farbloeen, leieht beweglichen Flttssigkeit vom sp. Gew. 0*6223 (Wasser= l)

bei 0", die bei — 75* zn einer farblosen Masse erstarrt und bei — 33'6' siedet.

D.ns flüssige Ammoniak bindet bri ^"ii'fr Verdampfung sehr viol Wrinno. weshalb

es ausgedehnte Anwendung zur künstlichen Eiserzeugung findet (s. CjAitRii^be

Eismaschine, Bd. V, pag. 573).

Die Daratellnng von fittssigem Ammoniak erfolgt gleichfalls in grofiem Mall-

stabo in eigens konstruifTtnn Apparaten (s. Fig. 47); es kommt iu Stahlbomben,

in den Handel. Das käufliche Produkt enthfdt zwischen 90 984 und 0!>-7',^'2«
V, KU,

neben etwas Karbonat und fremdartigen Verunreinigungen wie Schmieröl von den

Hmehinonteilen ete.

Kleine Mengen flüssiges Ammoniak lassen sieh erhalten, wenn man in cincnk

st-irkwandigen
,

rechtwinkelig gebogenen nnd beiderseits zugeschmolzen rn Rohre

trockenes äilberchloridammomak (AgCt + 2NH3) auf 112—119^ erhitzt. Dieses
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Salz wird »eiuerbeits durch Überleiten %'od trockenem Aniiauuiak über trockenes

Cidonilber «rhalten. Es zersetzt sieh in der Warme in Ag Cl und in NH] ; ein

Teil des letzteren verdichtet sich durch eigenen Drnck in dem durch eine Klllte-

mischung abgekühlten leeron Sclicnkcl dos Holir»s.

An der Luft ist Ammoniak nicht Itronnhar. vt'ri>r(Mint indes in iSaiKTstnff mit

gelblichgrüner Flamme zu Stickstoff, Wasser, Ammouiumnitrit und Stickstotfdiuxjd.

Ozon verwandelt es in Ammoniumnitrat und -Nitrit und Wasserstoffsuperoxyd. In

Glühhitze und bei anhaltendem Durchschlagen «ddctriseher Funken wird es unter

Verdoppelung des Volumens iu seine Elemente /-erh'^t. Dassollic Ix wirkt ( Iii !•

das sich unter Feuererscheinung mit dem Wasserstoff /n riilnrwasserstoff vorcinigt,

der dann weiter mit uuzcrsetztem Ammoniak Chlorammouuun bildet, wahrend Stick-

stoff frei wird. Analog wirkt Brom, nur tritt iiier luine Fenererseheinnn^f

sondern nur Krwärmung ein. Jod dagegen zersetzt Ammoniak bei (icgtnwart

von Wnssi r oder Wein^^eist hauptsächlich unter Bildung von Anmoniunjodid neben

etwas Jodat und von Jodstickstoff (s. d. Bd. VII, pag. 99).

Wie orw:lhnt| ist Ammoniak in Wasser sehr leicht löslich, ebenso auch in Wein-

geist (s. Liquor Ammonit ciustiei spirituosus). 1 Volum Wasser absorbiert bei

mittlerem Druck und bei 0": 1050 Vol. NH, — ()-875 Oowichtsproaent entsprecbend

47"/o ^'»3, l^ei l-'»": ^'"1 ^^3, bei 2<)0: W'^i Vol NIl^.

Die wllsserige Lösung besitzt ein gerinprcres spezifi^sclu s Gewicht als Wasser und ist

um SU leichter, je mehr NII| sie enthalt (^s. u.). Sie besitzt den eigentttmlicben Geruch

-des Gases und dessen stark basische Eigenschafton; sie neutralisiert die Sfturen

unter Hildung von Ammonium^nlzen und zersetzt die Salze anderer Metalle unter

(^berfdhrung der letzteren in ilydrosydo, verhält sieh also analog den Lfisnngen

<ler Alkaliliydroxy<|p.

Aus der basischen Heaktion der AmmoniakflUssigkcit gegen Lackmus folgt,

daß sie ein OH-Ion enthiit Das kann indes nur dann möglich sein, wenn das

NH;j unter Aufnahme von HjO in Aroraoni ikhydrat NH^OH übergegangen ist,

d;v<! dann seinerzeit ^ eine Dissoziation erfahren hat in djis Anion OH nnd das

Kation NU,. Nun hat aber andrerseits die Messung der e!pktrischon i.eitfiihijrkeit

einer iVoigon wässerigen Ammoniaklösung ergeben, daU höchstens '/»"/o

NH4OH, das sich darin hitle bilden kOnnen, in dissozüerter Form TOrhanden ist

Daß Ammoniak in der wUssorigen Lüsung zum größten Teil entweder als NHj
oder als einfarlios, nielit dis>o/iierte> Hydrat enthalten ist, folirt auch daraus, daß

die Absorption des NH, durch Wasser annähernd im Siuoe des HKNRV-T)ALTOXschen

Gesetzes erfolgt, nach dem die gelösten Gaägewichtsmongen direkt proportional

dem Drucke sind, unter dem das Gas beim LOsungsvorgange steht. Vergl. auch

Ammonium, Bd. I, pag. 540.

Mit Slluren bildet das Ammoniak dnreli direkte Addition die Anunonininsnlze

(s. d. IM T, pn?. .^»'-2). Wasserfreies Kohlen dioxyd bildet mit Annuoniak

Animouiuiakiubamat, liei huhercr Temperatur Karbamid und Animuummkurboiiut

;

1. 2NHa +00, ^NHj.CO.ONH,.
L». -INHj + = ML.CO.NHj + NH,0 . CO . ONH,.
Hei Abwesenheit jeder Spur Feuchtigkeit erfolpt indes keine Koaktion.

Sehwefel wird von Nilj bei dO<> aufgenommen unter Bildung von Thiosulfat

und Schwefelammonium.

Unterbromigsaure Salze entwickeln aus Ammoniak und dessen Salzen allen

Stickstoff als Gas. S. Azotoraeter, Bd. II, pag. 4<15.

Schwefelkohlenstoff L^eht jiiit Ammoniak verschiedene, zum Teile noch

nicht uilher untersucht*' \ erhindungen ein, die leicht H.jS abfrohen. Dnnhloiteu
von NHg und CS^-Dampf durch ein glühende* Rohr gibt HiS und SC>iU.

Der Wasserstoff des Ammoniaks Iftflt sich leicht teilweise oder ganz dnrdi
Alkylreste ersetzen, wodurch sulwtituierte Verbindungen entstehen, die Amine
(^. Hd. I. pn? r>ol), in denen der chemische Charakter des Ammoniaks noch toU-
stäudig erhalten ist.



UQUOR AHMOMII OAUSTICI. 249

Viele Metailsalze vereinigen sich mit Ammoniak auf natisem oder ti'ockeuem

Wege nadi besHnimten MolekolarveriilltDisaen, snm Teile unter Wlmeentwiekeluug.
Das Verhalten dieser DoppeWerbindangen ist ein sehr vemhiedeoes. 8ie geben
ihr XIT, /um Teile schon nn der Luft, zum Teile beim Erliitzen mehr oder minder
leicht ab. ;v\ch «rejren Wasser zeigen >ie sehr vpr^rliipdene Grade von Bestündijr-

keit. Nur die Ainmoniakverbindungen von Kobalt und i'iutio (s. d.) sind beständigerer

Nntor und haben den Obarakter komplexer Verbindungen. Solcbe Verbindungen
sind z.B. AgC1.2NHs (s. oben), CaCi, .8NH5 (s. Bd. lU, pag. 278), 0QaGu.2NH,
(8. Bd. IV, p;i-. '202\ SO.Cu. tNIIj.II.O (s. Bd. IV, pa?:. 21.5) u. a.

Die Alkalimetalle verbinden sich in der Wärme mit NH^ zu sogenannteo Me-
ta Hamiden, sehr reaktionsfähigen Körpern, in deuen ein U-Atom des NH, durch

das betreffende MetaU enefeil ist Bekannt sind NH,K (s. Bd. VII, pag. 258),

«KHtNa (s. d.), NUgLlt NHtRb; noch ein (Nn2)sCa ist dargeitellt worden.

Wirkt AmmniiiakiT.'is unter starkem Druck auf Li-idilraetaHe ein, so wird es

von diesen absorbiert und es entstehen Verbimluiif^en von der Zusammensetzung

NaU^N, KH,N, Ga(£^N)3 u.a. Diese Ammoniumnietalle sind sAmtlich sehr

reaktionafJlhige, aber auch «ehr wenig beatindige Kdrpcr, die nodi wenig unter*

sucht sind.

Anwendunjr: Das Ammoniak, besonders seine wässerige Lösung, findet sehr

ausgedehnte Anwendung in Technik und Industrie sowie im chemischen Labora-

torium, in der Pharmazie und Medizin.

Nachweis: Zur Eikennnng des gasförmigen AmmODiaks dien«! anfter dem
eharaktenstiseben Gerüche des Gases Kurknmapapier, das gebräunt, rotes Lack*

niuq|>apier, das gebläut, und QnocksilberoxMinlnitratpapier, das gesehwftnt wird;

2 NO, Hg + 2 NU, = lIfr,N(),NH, -f NOjNH,.
Diese Reagenzpapiere müssen aber angefeuchtet sein, da trockenes Ammoniak auf

die trodkeaen Papiere «Ane Einirirknng ist. Um einen mit einer flflchtigen ßinre

benetsten Glasstab bilden sieh in einer Ammoniak enthaltenden Atmosphire weiße

Nebel von Animoninmsalzen.

In Lösun^r wird das Ammoniak ebenfalls durch seine alkalische Reaktion er-

kannt, ferner durch Quecksiiberchlorid, das einen Niederschlag von i^ueck^iilber-

amido^Iorid und durch alkalfeehes Saliumquedcsilbeijodid (Kbsslbbs Reagens
[s. d.]), das einen braunroten Niederschlag von Qoecksilberammoninmjodid«Qneek-

silbcroxyd erzeii<:t. Die letztere Reaktion wird wegen ihrer Sehirfe anm Nachweis
von Ammoniak im Trinkwasser benutzt.

Dieselben Reaktionen dienen auch zur Erkennung des Ammoniaks in Ammonium-
mblndangen, welche fdlmtlich doreh AtsalkaliMi unter Entwiekeinng von Ammoniak
seisetzt werden.

Die quantitative Bestimmunjr des Ammoniaks geschieht entweder durch

W.^orun^ als Ammoniumpintiuehlorid oder maßanalytisch, je nachdem die eine

oder die audere Methode schneller zum Ziele führt.

Oewiehtsanalytiseh: Die sabsanre LOsnng (außer NH, darf sie indes nur
Na, Mg, Ca und. in Alkohol Idsliebe Biuren außer BO«H, enthalten) wird mit

fiberschfl-siiTfr Plntinchloridlösung eingedampft; der Rückstand wird dreimal mit
'•5" ,i«r( in Alkohol aus{jezogen, auf einem «gewogenen Filter gesammelt und sodann

solange mit Alkohol gewaschen, bis dieser farblos abläuft. Alsdann wird das auf

dem Filter befindliehe 2NH4CI naeh dem Trocknen bei 120« entweder als solches

gewogen oder das Filter samt Niederschlag geglttht und als Pt gewogen.

Die maßanalytische Bestimmung des Ammoniak-^ berulit auf seiner Neu-

tralisation mit einer titrierten Säure. Man Ubersättigt «las «rcwoirene oiler gemessene

Quantum des Untersuchuugsobjektes mit einer genau gemesseneu Menge titrierter

Sftnre und adßt den übenehnß der letsteren mit titrierter AlkalOaoge xnrnek,

unter Vwwendung von Laduous, Rosolaäure oder p-Nitrophenol als Indikator. Es ist

zweckmäßig, die zur Untersuchung gelangende Amraoniaklosnnir in die i^äure fließen

xtt lassen, um einer Abdnnstnng und damit einem Verlast von NH« vorzubeugen.
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Jeder Kultik/euiiintiter j Säure C'Dt*.priclit 0-017 y NU,.

Enibfllt dasUntenachiiD^bjdct außer Amnoniak noeh andere alkalisdi reagrierende

oder Sinre bindende Substanzen, so maß das Ammoniak durch Kochen an8ß:ctricben

und in die Rilure p;eleitet wcnitMi. Die hierzu benutzte Apparatur ist aus Vlir.

ersichtlich. Sic besteht aus cinoiii Kiulifrofüß , das niittols eines lanfren I.uftkuhb'rs

mit düU) die titrierte Säure euthaiteiidtn Absorptionsgefftße in Verbindung steht.

Fi«. 4».

Fi(f. 50.

Das Kochircfäß triljrt, um zu verhüten, daß Teilchen der abzudestilliercndcn Flüssipr-

keit in die Vurlage iiberi^erisseu werden, einen Aufbutz. Man kann sicher sein^

daß alles Ammoiüak ausgetrieben ist, wenn der Inhalt des Km b;;er.~tfies auf etwa
die H&lfte des ursprflnglleben Volums
einfrekocht ist. üm zu erkennen, ob die

aufrewendete Men«re Säure mehr als

hiureicbend war, versetzt mau sie gleich

anfangs mit einem Indikator; ist nach

beendigter Operation keine Fkrbenver-

ftndening: eingetreten, so ist das ein

Zeichen, daß eine genfiirende Menge
SAure aogeweudet ud<1 sämtlidies Am-
moniak gebunden ist Nach beendigter

Operation wird der ÜbendittO der Blure

mit titrierter Lauge bestimmt.

In (Icrscllicn Weise wird auch das

Ammuaiak in dea Ammooiurosalzen be-

stimmti indon man diese in dem Koch-

gefiBe mü einer hinreichenden Menge
Ätzlauge zersetzt.

Sehr kleine Mengen Ammoniak können kolorimetrisch mit iSfiSäLKKs Keagena

bestimmt werden. — 8. Kolorimetrie.
Bellte ein Objekt vorliegen, das, wie es z. B. im Harn der Fall ist, neben

Ammoninmsalzen noch solche Substanzen enthalt, die durch heifie Ätzlauge unter

.Vninioniakentwickelung zersetzt werden, und soll das Ammoniak der Aramoniura-

salze allein bestimmt wcnlvn, so muß die Kntwickelung und Absorption der letzteren

bei gowühuliclier Temperatur i>ewirkt werden.

Man Termiseht das abgewogene Objekt mit Kalkmilch, legt Uber das SchiÜ-

ehen (a) ein Draht- oder besser Glasdreieck und stellt auf dieses ein zweites

Sch.'ilchen (b), das eine gemessene Menge einer bei gewöhnlicher Temperatur nicht

flflcbtigen Säure, am besten titrierte Schwefelsaure enthalt Das Ganze wird mit
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einer (»locke (c) loftdicbt überdeckt und 2—3 Tage lang sich i^elbst Überlassen.

Daou ist alles Ammoniak von der S.lare absorbiert, and mau ermittelt sebliet^liili

d«ii ÜbendmA der leMeren (Fig. 50).

UflMir Anmonii cau8ticL Pbarmaz(nt isch: (D. A. H. IV n. a. Pharm.)

Ammonia, (Ph. Austr.) Ammonia pura H({uida, Ammoninni cnnsticum
solatam^ Spiritus Sali8 Ammoniaci, Ammoniak, Animouiakf lüi$8igkeit,

Salmiakgeist. Eine wässerige Lösung von IO^/q ^Vmmonisikgas (NU|). Eine klare,

wasserhelle FUtesigkeH von oigentamlich etochendem Geroche, höchst fttsendem

Geschniacko und gtark, aber vorflbergehend alkalischer Reaktion, völli«:: flüchtig,

bei Annäherung von Salzsäure dichte, wcißo Nfbel bildend. Pj). Gew. 0 ^>tin.

Prüfung nach D. A. H. IV und Pharm. Austr. V'III: Die Aninioniakflüs*sijrki«it

soll sich mit der vierfachen Menge Kalkwasser nach oiustündigcm Stehen im ver-

ediloaseiien Qefifie höefaateas echwaeh trnben (Prafungr Kohlensflaro); mit der

doppelten Waasormenge Terdflnnt, soll sie sowohl gegen Schwofelwasscrstoffwasser

(Blei, Kupfer, Eisen, Zink) \vi.> Amnioninnioxnlat (Kalk) ImüFfereiiz zeigen.

Mit Essigsäure übersättigt, buli Uas Aiumouiak weder dut*ch ßaryaiuiiitrat, noch

nach Zusata von Salpetersäure durch Klbemitrat mehr als opalisierend getrUbt

werdon. Mit Balpoteraiure llberflftttigt and zur Trodue verdampft, soll es einen

vreificn Salzrflckstand hinterlassen , weleher in der GlOhhitif^c flüchtig ist. (Oe!be

oder rote Ffirhunjir des Rückstandes zeifirt riiM' Vorunreinigiing des Ammoniaks
durch Anilin oder älinliehe aus dem Gasteer flammende Stoffe an.) Einen Rückhalt

an Empyreoma findet man n.neh Übersättigung des Ammoniaks mit verdünnter

Sehwefeleiare oder Sslpeteisiline doreh den Oeroch; auch entfärbt ein solcher

Salmiakgeist, wenn man 2 <»» davon mit 3ecm verdünnter .'^i liwofelsäurn mischt,

einige Tropfen Kaliumpermanganatlösung mehr oder minder sohoeU. (1^ bleibe

die rote Farbe mindestens 2 Miuutou.)

GehaltsprUfuug: Das spezifische Gewicht gibt den Amnioniakgehalt an, bei

dessen Znnalune jenes sieh erniedrigt Vom offlzlnellen Saliniakgeist wird das

sp. Gew. 0*960 verlangt, was 0"75"/o NU, entspricht. (Bin Präparat mit genau

10*/o Ammoniak besitzt das sp. Gew. ü y50, s. d. Tabelle pag. 247.) Maßanalytisch

bestimmt mau den Gehalt durch Sättigung des Ammoniakliquors mit Normalsalz-

säure. Hierbei verwendet man I^^aukmustinktur, Kosolsäure oder p-Nitropbcnol als

Indikator; Phenolphthalefn ist unbrauehbar, da es sich gegen geringe Mengen
Ammoniak indifforont verhält. Auch nimmt man die Operation in einer OlasstOpsel-

flasche vor, nach jedesmaligem Zusätze von Säure die verschlossin« Ftasch»» nin-

schüttelnd, damit auch das iu die überstehende Luft abgedunstete Ammuuiakg».'« /.iir

Sättigung gelange. 5 cm AmmonialLflüssigkeit erfordern 28—20*2 rem j Salzsäure.

Aufbewahrung: In Glasflascben mit gotoefaließenden Glasetopfen. (Korkstopfen

werden mit der Zeit durch das Ammoniak zerstört.) Man hat einerseits einen Verlost

an Ammoninkg.i«?, nndrerneits eine Anfn.ilime von Kobleusiure aos der Lttft beim

sehlechten Verschlüge des Gefäßes m befürchten.

Gebrauch: Innerlich, jedoch selten, zu 8—15 Tropfen (015^—1*0.9) nur

starker Verdflnnnnie? mit Wasser oder sehieiniigen Getränken, gegen verschiedene

Leiden, zur Errefruii;r der Sekretion; zu IT)

—

'M) y beim Rindvieh gegen die

Trommelsuchtals bewährtes Mittel. (Unvcnliluntes AinniDniak ruft, zumal in größeren

Gaben
,

Entzündungen der Schleimhäute hervor.) Meistens dient das Ammoniak
iaßerlich zur Hautrötung, zur Schmerxstillung von Stichen der Bienen und Wespen
(s. Bienengift, Bd. II, pag. 689), zur Belebung als Riechmittel (mit Vorsicht zn

gebrauchen, snmal bei Bewußtlosen), ebenso als Gegengift gegen Chlordämpfe

(sofort anzuwenden, da e« spriter die EntzUndunir steiirrrt). In Vt rhindiitisr mit A|,

Weingeist u. a. als Liniment, Opodeldok vielfach im Gebrauche /.ur Vert<»ilung von

Geschwülsten, gegen Verstauchungen, Rheumatismus u. dergl. Wird auch zur Dar-

stellung anderer Ammonlakpriiparate, zur Ausftllung des Eisenhydrozyds, weiOen

Prtaipitates u. a. benutzt. Zur Tilgung von S.^ureflecken in Kleidungssttteken ist

es mn ebenso beliebtes wie geeignetes MitteL Bei der Anwendung von Ammoniak

j . by Google
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«iod SinreOi »oro Balze und MetaUsalze zu meiden; desgleichen dürfen nicht freies

Chlor, Brom oder Jod mit Ibm zaiammengebraeht werden, da diese Stoffe (Chlor imd
Brom , nur wenn vorwaltmd) Veranlassung geben zu explosiven VerÜndangeiii
namciillirli t)(M >!isthnnoren von Jodtinktur mit wässeHfrcm Ammoniak. Z»xnK.

Liquor Ammonii caustici crudus seu venalis der Pli. (iiill. vom
sp. Gew. 0*925 und einem NH;,-(iehalt von 20^^^ ist oino klare, farblose FlUssijr-

keit, ohne merklichen RQckstand flUclitig, doch liäufig etwas brenzlich und mit

kleineo Mengen Sulfat, (%lorid nnd Karbonat vemnrefnlgt Zkbxix.

Liquor Ammonii caustici fortls, Liquor Ammouiac fortis Ph. Br. hat

das sp. Gew. 0'891 nnd enthalt ca. 31'5o/« NHa. Die Aqaa Ammoniae fortis

der Ph. U. S. besitzt das sp. Gew. 0*901 mit ea. 28Vo NB«. Zmmm.

Liquor Ammonii caustici SpiritUOtUS (Brg. n. a. Phann.)y Liquor
AniTTinnii cniistiei alcolioliciis

,
Spiritus Amnioniaci cauftiri D/ondil,

Spii'it HS D/oiHÜi, Weingeistige Ammoniaklösunfc, DzoNDischer Balmiak-
geist. Eine weingeistige Lösung von lO^/g Ammoniiikgus. Eine klare, farblose,

flOcbtige Flfiflsig-keit von steehendem, zuglei^ weingeistigem Gemdie nnd staik

.Mlkalischer
,

jedoch vorübergehender Reaktion; sie erzeagt bei Annihemng Ton
ÖalzsIUire (Hellte weiße Nebel. Sp. Gew. O SOS—0-810.

Darstellung: Man leitet Animoniakgas in Weingeist vom sp. ( Jew. 0 830, bis

letzteres zu 0 808—0 810 geworden. Das Ammoniakgas kann zu diesem Uehufe

aus Chlonunmoniiun mittels Ealkhydrats in der Weise gewonnen werden, wie dies

bei Liquor Ammonii caustici (s. pag. 240) erörtert ist; bequemer jedoch entwiekdt

man OJ« aus dem doppelten Salniiak<i:eist des Handels dnreli ;reliiides Krwannpn.

Letzterer gibt dabei seinen Übei-schuli au (ias ab und bleibt in der Stilrke des

offizinellon Ammoniaks zurück, als solches zu mancherlei Verwendung tauglich.

Man gibt den doppelten Balmiakgeist in einen Gladiolben , diesen za

Zw> idrittel anfflilend, verschließt ihn mit einem durchbohrten Kantschukstopfen.

dureli den man eine doppelt gebogene ri -^irtlire luftdicht einpaßt, iv, idie in

eine Vorlage bis nahe znm Grunde eintaueht. Auf 10 T. doppelten Salmiak-

geist verwendet man 8 T. Weingeist vom sp. Gew. 0'830— 0"834. Die Vorlage

darf durch den Weingeist nicht völlig angefOllt sein, da letzterer durch die Gas-

attfnahme sein Volum um ein Zehntel vermehrt. Wegen der Wilrmeentbindling,

von der die Absorption des Gases begleitet ist, niuP) die Vorlage in eine mit kaltem

Wasser gefüllte Wanne eingesetzt werden. Durch gelindes ErwSrmen des Ko]l>ens

im Wasserbade (auf «twa 00**) oder über einer Weingeist- respektive Gasflamme

wird das Ammoniakgas. reichlieh entwickelt und vom Weingeist in der Vortage
v( ix-hluckt. Die Operation ist zu beendigen, wenn die Temperatur im Kolben so

hoch frestiecren , dnR zugleich mit dem Gase Wasser tthergeht; alsdann hat djts

Volumen des Weini;eistes bei guter .\bkfild»nfr um ein Zehntel zugenommen, weshalb

es sich empfiehlt, eine in Kubikzentimeter graduierte Misehflasche als Vorlage an-

zowenden oder in letzterer dnreh eine Marke die HOhe zu bezeichnen, Us zu weldier

der Wein^a ist steigt. Um ein farbloses Präparat zu gewinnen^ darf der Weingeist

nielif in einem hölzernen Fasse gelagert haben, da er daraus Gerbstoff aufniüinit

und dann <lurch das Ammoniak sich gelblich färbt. Man prüfe daher den Weingeist

durch Zusatz von etwas wässerigem Ammoniak, ob er gelblich wird; im letzteren

Falle ist eine Rektifikation geboten. Auch achte man auf das spezifische Gewicht

des anzuwendenden Woiufreivtcs, da ein solcher mit geringerem spezifischen Gewicht

<las .\mnioniakL'as M-eni^'-er kr.lfti'jr bindet. Der im Handel vorkommende Weingeist

muß daher gewöhnlich mit Wasser verdiintit werden.

Die Prüfung des Liquor Ammon. cuust. spir. gesehieht in derselben Weise

wie die des wässerigen Liquor Ammon. causi (s. d.), nar ist die Flttssigkeit

zuvor mit der S—4fachen Menge Wasser zu verdünnen. Ebenso geschieht die

Gehaltsbestimmung maßanalytisch in der nändi( lieii Weise, wie dies beim Liquor

Ammonii caustici angegeben ist. 5ccm DzoNDischer Salmiakgeist erfordern nach
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Krg. gegen 23*8 ccm n-Salzsäure zur Neutralisation. — Dan spezifische Oewicbt

kt MW naheliegenden Gründen nlftkt fai Ihnlidlier Wdae maßgebend fttr den Am-
nonbikgehall wie beim wAnerigen Salmiakgeiel. Ee soll 0*808—0-810 betregen.

Der Liquor Ammon. caust. spir. der Pharm. Roes, ent^riebt dem Liquor
Ammonii vinosus (». d.) der Ph. Uor. V.

Aftfbewahrung: In Flaschen mit sehr gut schließenden Glasstöpseln (nicht

mit Kerinlopfen, de dieae vom AmmoBiak Hiit der Zeit zerstört werden). Die

weittgeietige AmmonieklOsnng sehwftebt eidi durch Abdnnstnng von Gas in viel

stärkcrem Maße als der wSsserige 8a)mlakgelety macht daher große. Sorgfalt be-

stlglich des Vprschlusses notwendig.

Gebrauch: Innerlieh zu O'l—0*4^, häufiger äußerlich bei Quetschungeu, als

atftilter vrirkendee Mittel wie dae wisserige Ammoniak. Dient auch zur Daretellong

der Tlnetof» Jodi deeolorata. Zbuik.

Liquor Ammonii Citrici, Ammoniumsitratlaeang. 34*6 9 Zitronenellare

in 80 </ Wasser gelöst, werden mit Hig AmniouiakflUssigkeit (0*96 sp. Gew.) versetzt,

80 daß eine neutrale oder schwach saure Flüssigkeit entsteht, die man mit Wasser

auf 200 V niiffUllt. Enthält 2Ü«/o Ammomumzitrat, CtHfrOfCNU«),. Sie ist etwa

eine Woclie haltbar.

Liqaor Ammonii Citratie der Brlt. wird aas 120^ Zitronenainre, 87*5.9

(oder qu. s. bis zur Neutralisation) Aminoniumkarbonat und Wasser ad 1000 ccm

bereitet. Nach Erhitzung einer Probe ItehufsAustreibnng der Kolüensflure von neu-

traler oder schwach saurer Ueuktioii. BtxKsrnoEu.

Liquor Ammonii foeniCUlatUS, Spiritus Ammoniae foeniculatns der

Pb. Japon., ist eine Lösung von 3 T. Ol. Foeuiculi in 80 T. Spiritus und 1 7 T.

Liq. Ammon. canst. (sp. Gew. 0*960). ZnniK.

Liquor Ammonii hydrosulfurati, l iquorAmmoniisulfhydrici, Liquor
Ammonii hydrothionici, Ammoniumsulfhydratlösuug, ist eine wässerige

Ltenng von Ammoninmbydrosulfid, NH4SH (s. anch unter Ammonium snlfora-

tan). Sie wird durch Sattigen von lO^itiger AmmoniakflOssigkelt mit Schwefel»

wfis?prst()ff, der vorher liiie mit Wjisser beschickte Waschflnsche pnssiert hat, ge-

wonnen. Frisch bereitet eine farblose Flüssigkeit, welche an der Luft durch Saiier-

stoffanfnalmie unter Bildung von Ammoniumsulfid, (NIl4))S, und Ammouiumthio-

anlfaft, B«0b(NH4)«, bald gelb wird.

Zur üerstellung des gelben Schwofelanimoninma liBt man das farblose

nicht erst diirch Liiftcinwirknn?: in diesos iibori^flien , sondern silttigt 3 T, Am-
mouiakfiüssigkeit vollkoranien mit Schwefelwasserstoff, fügt noch 2 T. Ammoniak-
flQssiglieit hinzu, digeriert mit wenig Schwefelpulvcr (1

—

2<f auf 100 Reagenz)

und filtriert. Die LOenng enthalt nun Ammoninmanlfid, (NH«)| 8^ neben Ammonium«
polysulfiden, (NH^), B, bezw. S, und wenig Animouiumsulfhydrat.

Findet ilt r IJqnor als Medikament Anwendung (er ist bei rheumatischen nnd

katarrhalischen Leiden empfohlen worden), so ist nur das furblose l'rä^arat ab-

angehen. DIceea aoll kein freiee Ammoniak enthalten, also mit Magnesinmsalfal-

Ifisvng keinen Nlederschbig geben. Teehnisch dient das Bchwefelammon aar Her-

stellon^ von aogenanntem oxydierten Silber (Altsilber). Bkcmtmwm.

Liquor Ammonii oueoiiiioi (Brg. n. a. Ph.), amraoniaeum sacclnicnm
soltttom, Liqaor Cornu Cervl sneclnatas, Bpiritns Cornn Cervi succi-

natus, Ammoniumsuccinatlösung, Berii>;t('insaurp Ammoninkflfi.ssi]^-

keit, Ber usteiusaurer Hirschhorn^^eist. Eine mit Tieröl und Uerusteinül

getränkte wftsserige Lösung von Amuioniumsuccinat. Eine bräunliche, mit der Zeit

nachdunkelnde, neatrale FlOsslgkeit von brenallchem Gerüche und stechend-salrigem,

brenzliehem Geschmacke. Beim Abdampfen hinterläßt sie einen Sal/rückstand, der

auf Platinblech geglüht verkohU inul endlich sich völlig verflüchtijrt. Kisenehlorid

eebeidet ans ihr einen bräunlichroten Niederschlag ab. Sp. Ciew. l oöu— l U.^ 1.
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DftrBtellttDg nach Br^,: 1 T. Bttnukeintänre (niebt die ehoniMli reinig

M)iiderD die gelbliche, berosteinölhaltige 8ilure) wird gepulvert, mit 8 T. laawarmeBi

VV:iS!5cr Übergossen und mit (l T.) brenzlichcm Amnioniiimkarbonat portionenweise

bis zur Sättigung versetzt. Die entwickelte Kohlen säure, weiche ein geräumiges

Oefifi n6iig macht, vird dareh UmBehfittehi
,

jedoch nicht durch Erhitxen, yw
trieben and die Misdinni; nach genauer Neutralisation 24 Btnnden beiseite gestellt,

seblieOIich durch ein angefeuchtetes Filter filtriert. Bei Beurteilung der Ntutralität

ist die Einwirkung drr FKissjfjkoit auf die Lackniuspapiere sofort zu beurteilen, da

miQ sich beim Trocknen durch Amaiouiakverlust stets röten. Enthält rund 12*5%
AnmoBiinBBneeinat.

Priltnng: Nadi Feststellung der Neutralit&t und des spezUSadien Gewichtes

mischt man ein Voluroteil der Flüssigkeit mit H Volumteilen Weingeist, wobei die

Jdischung klar bleiben muß (Trübung verrüt Chlorammonium, Aramoninmsnlfat und
andere fremde Ammoniaksalze). Auch nach Zusatz toq verdünnter Essigsäure and
kräftigem Schütteln soll die weiugeistige Mischung keinen Bodensatz (weinsamres

Ammoniak) abscheiden. Das dnrch Verdampfen einiger Tropfen der ßabdösang auf

Platiiiblcch gewonnene Sab soll beim Oltthen ohne Rfldutand (fremde Salae) er-
breuiicii.

Aufbewahrung; In Glas^töpselflaschen, vor Licht geschützt.

Gebrauch: Ein in frttherer Zeit hochgeschiltstes Aranelmittel, welches die er-

regenden Wirkangen des Ammoniaks und des Tieröls miteinander verbindet, dnrdi

Apu Mangel der Ätzkraft zu den milderen Ammoniakprapnraten zählt nnd zu

U »— l'O g^iO—^OTropfen) geg^eii Krämpfe, asthniati > bf^ und rheumatische Loi den

gegeben wurde. Mit gleichen Teilen Spiritus aethercus gemischt, bildete es den

Liquor Ammonii succiniei aethereus, ein unter drai Namen BLUBBsehe
Tropfen, Licpior antarthriticus Klleri, Liqnor antispasticusy gegen die

Kr&mi»fe kleiner Kinder zn 20 Tropfen ehedem gebriuchliches Mittel. Zmn.

Liquor Aminonii valerianici Pierlot, a mmunium valerianicum so*

Intum Ph. Uelv. Eine Ltenng von 3 g Addum valerianicum und 2 g ExtracL

Valerianae in 95 T. Wasser wird mit Ammonium carbonicum neatralislert.

Liquor Ammonii vinOSUS if^t nach Ph. Bor. V. eine Mischung von 1 T.

wiliiÄerigem Aininoiuak mit 2 T. Weingeist. ZmaiMi.

Liquor Amyli cum ZinCO jodatO, Liquor Amyli volnmetricus, Jodzink-
«lärkflfisuiitr. VAue zum Nacliwcise freien Jods resp. Chlors und Broms dienende

Lösiintr, welche zwar den Namen einer voiumetrisclien fülM'hlieh trfl^ , sich aber

dunii diesen Zusatz vua der extemporierten reinen Stärkelüsuug (Öolutio s. Liquor
Amyli, Kleister) unterscheiden sollte. Nach D. A. B. IV gewinnt man die Jodidnk-

Bt?lrkeiö>tujo^ durch längeres Kochen von 4 y Starke mit einer Lösung von 20 g
Zinkchlorid in 100^ Wasser (unter Ersatz des verdampffrülen Wassers), Ms die

Btärke fast vollstJlndifr ^'•el<ist ist; dann wird der erkiilteien Flüfisitrki'it die farb-

lose, filtrierte Zinkjodidlüsunj; /.ug^efügt, frisch bereitet durch Erwärmen von 1 ^

Zinkfeile mit 2^ Jod und 10^ Wasser, hierauf die Flflssigkeit zn II verdfinnt

und filtriert.

Die Jodzinkstärkelösunf: ist eine farblose, nur sehwaeh opalisierende FittSSigkelt.

Vor Licht gesciiiit/t aufbewahrt hält sicli die LüMinf; längere Zeit.

i'reies Jod, Chlor, Brom, ebenso salpetrige 8äure, Ferrisalze machen aas der

Jodalnkslftrkelösung Jod frei und bewirken infolgedessen die BUdung von blauer

JodstArke. Die Lösung dient auch als Indikatoir in der Jodometrie ao Stelle der

ei 1 1 fa che 1 1 fi rk e 1
<
')<;n rj et .

Der Zusatz de» Zinkchlorids soll eiuerHeits die Zersetzung der bt&rkelösuug

aufhalten, andrerseits befördert er die Überführung der Stärke in eine lOslicbe

Form. 2«««,.
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Liquor anodynus terebinthinatus Rademacheri. Eine Losung von 1 T.

MktifiKierteiii TerpeutiiiOl in 12 T. Bpirita« aethereni. Zkkmk.

Liquor Anthraeis 8. Liijuor Litliaiitliracis. Zkkmk.

Liquor Anthraeis compositus Fischöl (m. ukllwig Heriin). Eine Lübuui;

voD 100 T. Bteinkohlenteer in 200 T. Benzol wird mit 200 T. OOVoigem Wein-
geixt bei 35* unter bluflgem Bclifltteln digeriert. Hienn tilgt man eine ans 50 T.
frisch bereiteter Schwefelleber, 40 T. Natronlauge und 200^ Weingeist durch ein-

stUndiges Erwärmen in geschlossenem Gefäße darfrcstolltc und filtrierte Lnstm?.

\Veit«r gibt man hinzu eine Lösung von 100 T. Hesorciu und 20 T. Salizylsäure

in 200 T. Weingeist , schflttelt gat durch und Iflfit absetzen , endlich noch einige

Tropfen RisinueOl und itberische öle. Zumik.

Liquor ailtihidrOrrhOiCUS Brandau. Ein gegen UbermAßige Seliweifiabsonde-

ruug, besonders Fnßschweiße, empfohleucs Mittel, dessen nachfolgend kurz dinierte
ner8lellnnir>wri<;p sirli der Krfiiuler Brandau patentieiTn lio!^. Hiernach werden
die aus Natriumbntyrat und Natrinmacetat durrh Destillation mit Weingeist und

Schwefelsäure sich entwickelnden Dämpfe von Butter- uud Essigsäureäthylester in

einem Kolben mit Chlorgae in Bertthmng gebracht, die so chlorierten Erter in eine

Mischung von Salzsfture mit wenig Weiuiroist mui (Uyzerin geleitet nnd der fertige

Li(|uor mit Ladunus rot getftrbt. Mit VYaeser »tark verdannt, dient er m Fnfl*

sohlen bildern.

Einer auderweiten Analyse zufolge besteht der Liquur aus einem mit Lackmus
gefArbten Oemleeh von 75 T. 25«/oiger Sabsaftore, 25 T. Alkohol nnd je IT.
Ohloralhydrat und Glyierin. Zikimk.

Liquor airtimiasmatlcuo KÖcblini s. Bd. vu, pag. 5ii. znam.

Liquor ailtiseptiCUS Voiicmann. Eine Ltttung von l g Thymol in 10^ Wein-

geiat und 20 Glyserin, welehe unter ümflchfltteln mit 100 9 Wasser gemischt wird.

Zeumk.

Liquor aromaticus, Aromatisi lio Flflssi^rkeit. Ol. Caryophyllor. . Ol.

Ciunamon., Ol. Citri, Ol. Luvandulac, Ol. Thymi aa. l'Oj^, Ol. Bergamottae <^'0y,

Spiritus 260*0 9. Findel Anwendung gegen QUederreifien, Baaratäwand n. s. w.,

sowie 1 Teelöffel voll mit 1 LOffel lauwarmen Waasers verdOnnt an Waschungen
bei Angcnschwiebe. BacatnioaK.

Liquor arsonioalio Poaroon e. Liq Qor Katrii arsenieici.
Bkckhtuokm.

Liquor Arsenici hydrochloricus. Nach Ph. ü. S. werden 10 7 Acidum arseni-

eosnm mit 50com Acidum hydrochlorieom dilutum (31 0%) und 250 cm Wasser
bl« aar LOsuu^ gekocht und auf 1000 «em aufgefflllt. Ph. Brit. schreibt 10 jr Add.
arsenicos., 12T>rr?7i Acid. hydrochloric. (116u sp. Gew.), 500 rem Wasser vor und
laßt ebenfalls auf lOüOccm auffüllen. Sohlt, d'arido ars.'nieux der Pli. Oall. ist

eine Lösung von 1 y Acid. arseuic. in Wa.sh« r /u louuccm. Die beiden erstgeuaunten

Liquores sind also lOronI starker als diese Ltisung. Bkc khtkokm

Liquor Bismuti et Ammonii Citratis Fb. Brit., Liquor Bismuti l itrici

ammoninti. 10g Bisrautum snbnitrieura werden gelöst in einer Mischung von

50 «Ca« Acid. nitr. (sp. Gew. 1 1 und fiOrrm Wasser nnd sodann unter bestAndigem

Rohren Wasser big zur sehr scliwaclitii < ijialcs/onz hin zugesetzt. Hieratif versotzt

man mit einer lyüsung von 10 y Kalium citricum l'h. Brit. nnd 2«> r/ Kaliumkarliunat

iu wenig Wasser und erhitzt das Ganze zum Sieden. Nach dem Erkalten wird der

Niederschlag Ids zur Entfernung der Nitrate ausgewaschen und alsdann Ammonlak-
flüssigkeit (sp. Gew. o 059) allmählich solange angefügt^ bi$ eben Lösung einge-

treten ist. nierauf wird mit Wasser auf inoitrr r?? verdünnt und filtriert. Fail)lo«!p

Flüssigkeit von schwach alkalisflior Hoaktinu und dem sp. (Jew, TOTO. lOccm
sollen, mit -10 ccw» Wasser geuiii«ehi und durch Überschüssigen Schwefelwasserstoff
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gefttUt, nich dem AnsvaacbeD «od TrocIueD wenigstens 0*55^ sehwanees Schwefel'

wismot geben. Zaum.

Liquor CalCariae ChlOrataO, Cmlearia chlorata »»olata, Calcium hypo-

chlorosum 8oIutun), Chlorkalklösuug:. 1 T. Chlorkalk ist nach D. A. B. IV mit

9T., nach Hrit. mit 10 T., nach (inW. mit 45 T. Wasser auzarUhrcu und die Lösung

zu filtrieren. Nur bei Bedarf zubt reiten. B^xestuokm.

Liquor GalCariae SaCCharatae, Liquor Calci» äaeeharatus (Bnt.),

Aqua Calcariae saccbarata. 10 T. Kalkhydrat werden mit einer Lösung vou

20 T. Zneker in 200 T.Wasser fn einer wohWersefalosBenen Flssche ebige Standen

noter bisweili^em Schfitteln beiseite gestellt, dann unter möglichstem I/uftabschluß

(fiodockun«r mit einer Glasscheibe) schnell filtriert Sp. Gew. 1 055. Zur NtiMitrnli-

sHtion von 10 </ sollen (3*3 rem Normalsalzbaure (cDtsprechend einem Gehalte von

1*77% Calciumosyd) erforderlich sein. Das Mittel wird bei Raehitis nnd Diarriiöe

der Kinder so 25—75 IVopfen mit Wasser verdOnnt angewendet. BKunum.

Uquor Calcii chlorati Rademacheri (Brg.)> Liqnor oaicariae mn-
riatieae Rademaelieri. Eine Lösung von 1 T. Chlorcalcium in 2 T. Wasser.

Man kann sie extemporieren durch AuflTisen von 3 T. Calciumkarbonat in 8*5 T.

^nlzsnure (sp. Gew. 11 24). Bio wurde zn 15—30 Tropfen dreislOndlicli hn

ehranisdieu Mj^enleiden empfohlen. ZruMK.

Liquor Caicii hydrosulfurati, snipho iiydras caicü (Belg.), Calcium-

hy drosulf idlösung. 1 T. Calcaria u^ta, aus Marmor gebrannt, wird mit 5 T.

Wasser gdösdit, die breiige Masse mit Scbwefelwssserstoff gesSttigt nnd die Le-

sung filtriert. GMbKehe Flüssigkeit vom sp. Gew. l'll—1*12. BussnoRH.

Liquor Calci! OXySUHbrati s. Liquor Caleli snlfnratl. Um,
Liquor Caicii SUlftaratl (Erganzungsb). Liquor Caleii oxysttlfarati

(Anstr.), Solutio Caicii oxysul f urati, Bolntio Vleminekz. Ein Gemenge von

Kalkhydrnt mit Stliwofel ist nach Aiistr. vorrfltifr zu lialton zum Zweck*? dor Dar-

stell uiitr l)oi Bedarf der Lösung. Kfich Ergänzungsb. kann der fertige Liquor vor-

rätig gehalten werden.

1 T. gebrannter Kalk wird in Stocke gesdilagen und mit 1 T. Wasser bespritzt;

nachdem der Kalk zu Pulver zerfallen, wchIdi l' T. Schwefelblumen beigtru. :t

und die Mischung in p-iit vorkorktem Gefäli aufbrwalirt. Bei Bedarf >''iii(l :> T.

dieser Mischung allmfihlich in 20 T. siedendes Wa<>isor einzutrafccn und unter be-

ständigem Umrühren bis zur Lösung auf die Kolatur vou 12 T. einzudampfen.

Die in kidnen, ganz gefflUten nnd wohlverscbloasoien QefiLBen anCinbewalirende

gelbrote Lösung entbJÜt ein Gemenge von Calciampentasttlfld, CaSs, und Calcium-

tliiosttlfat, S^OiCa, entstanden nach der Gleichung:

3CaO + 12 8 = S,0,Ca-|-2Ca84.

Ein frßp'on Kr-:it/p ompfoMonps Mittel. BKcxsnioMt.

Liquor Capsici compositus (Austt ), Lininientuni Capsici compo-
situm, Zusammengesetzt«' Cap.sieuracs.se n z. 100 y Fnu-t. Capsici plv., lOOy
Fruct. Piperis plv., 25 y öapo vcnetus, 2.')

*/ Camphora werden mit 800 Spiritus

8 Tage digeriert, ausgepreßt, je 5 Ol. Caryophyllor. , Ol. Rosmarint
,

li/OI. Cin*

namomi nnd 200 // Li({uor Ammonii cau&tici zugesetzt nnd filtriert Rotbraune FIflssig*

keit vom sp. Gew. o-H8- ()-90. Dient als Einreibung. BataamoaM.

Liquor carbonis detergono. i t. pix Lithanthracis, 2 t. Tinct. Quuiayae.

Nach achtt-iirigem Stehen filtrieren. (Hamb. Voraciir.; Manch. Apotli.-Yer.) ZiuitB.

Liquor Chlorali bromatus (Er irnn/unL^sb.), Bromchloralessonz. IGT.
Chloralhydrat , 10 T. Kalimnl.ronnd , 0 2 T. Bilsenkrautextrakt, 0 « T. Indifsch-

hanftiuktur, 3 T. Hfefferminzwasser, 2a T. PomeraDzenblUtenwasser, 2 T. Ingwer-

tinktur
f
40 T. Saftholasirup und Wasser bis zun Gesaratgewldite von 100 T.
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Nach lueiirtilgigem Stehen an einem kühlen Orte wird filtriert und zu je lüO</

Filtrat 5 Tropfen Chloroform hinzugesetzt. Ein EIr^^utznlittel der Bromidia (s. Bd. UI,

psg. 182). Voniditig anfisnbewahren. Bkestimmm.

Liquor CMorofomiii composituo Anglorum. Ein engiisehes Gefaeim-

mittel gegen Dysenterie, Leibachmenen n. a., von Dr. C. Browns als Chloro-
dyne eingeffihrt, e. Bd. III, pag. 643. Zmuiu.

Liquor ChlorOmOrpiliaO %. Chlorodyne, Bd. m, pa^. 643. Koom.

Liquor ColOlliCi COmpOOitUS s. Layilueb Oicht- und RhernnatiBmua-
mittel. BBCKsntoinf.

Liquor COrrOSiVUS (Erg.), Ätzflüssi^rkeit. Eine Lüsun- von je 5T. Kupfer-

hulfat und Zink^ulfat in 80 T. E>si^r, wt'lclicr Li»siing 10 T. Bleii ssi-,'- zni^einischt

werden. Diese durch »usj^jeseliiedenes I:Jlei»ulfat j^etrübte Mischung' i>t nur zur Ab-
gabe zu bereiten und dient uU Vicharznei mit Wasser, Kamillente« u. djji. ver-

dflnnt, SU Wundverbtoden. Zubm».

Liquor CrOSOli SapOnatUO, KretoltelfenlOsangr. Zur HerateUung der
dem Lyaol (s. d.) fthnlicben Krcflolseifenlögnngf sollen gleiche Teile Kreaolgemiach
(soL'onanntf rohe Karbolsäure) und Kaliseife miteinander gemischt werden. Die so

erhalteneu Präparate kommen indes dem Lysol hinsichtlieh seiner desinfizierenden

Eigenschafteo nicht gleich, weil die zur Herstellung solcher Mischungen benutzte

Kaliaelfe nicht die Konzentration beaitit wie diejenige des Lysols. Die Kalisfdfe

beteiUgt sich ebenfalls un der Desinfektionswirknng.

Aus diesem Grunde int II. Thoms vorgesehlagen, eine Kaliaeife fUr die Kreeol*

^eifenlösnng wie folgt zu bereiten:

Anstatt der zur Herstellung von Bapo kalinuh (s. d.) benutzten 15^/,igeu

Kalilaage wird eine 30%ige verwendet und in gleicher W^ae verfahren wie bei

der Kaliseifenbereitung uitter entsprechender Erhöhung des Leinölzusatzes. Eine
^\ M^serhaltitre Kaliscifc kann durcli Erwilrnien nnf dem VVfrs'serbnde infolfxe Wasscr-

ab^abe auf die erforderlielie Konzentration gebracht wfrrU'n. Kine l^einolseife,

die z.B. 45% Wasser und 4.'»% Fettsauren entbiüt, muß auf i^wei Drittel ihres»

Oewicbtes auf dem Wasserbade eingedampft werden.

Zur Herstellung der Kresolseifenlösung wird eine solche Seife mit gleichen

Teilen Krf nltremiseh (t s empfiehlt sich, ein an m-Kresol reiches (c4i. GOVo haltendes)

Kresolgemiäcli zu verwenden ) auf dem Wasserbade bis zur klaren Lösung erwflrmt.

Das spezifische Gewicht einer solchen Kresolseifenlösung betrügt gegen 1 045.

Zur quantitativen Bestimmung der Kresole in Kresolseifenlösungen kann man
nach H.TH01C8 (s. Arbeiten niH dem Pharmazeutischen Institut der Universität

Berlin. Band II, pnpr. 384) wie folgt verfahren:

Kju«/ Kresoiseifonlösung worden mit verdünnter Halzsilurc genau neutralisiert

(um die meist sehwache Alkalitilt der Seife zu beseitigen) und darauf der DesÜi*

lation bei gewöhnlichem Luftdruck unterworfen. Die DestillaUon gesehieht aus

einem 500 c<rm fassenden Kolben. ZunRchst werden bei Wasserkühlung in einem

in Zehntelkubikzentimeter eingeteilten Glasrohr die bis 1(»5'^ fShcrirelientlen Autfile

aufgefangen und durch Aussalzen die Kresole abgeschieden. Die Voluramenge des

Wassers kann abgelesen werden. Die zweite Fraktion 105—210* wird ebenfalls

in einem in Kehntelknbikzentimeter geteilten Glasrohr aufgefangen, jedoch bei

Luftkühluag. Die Destillation wird abgebrochen, wenn in dem Kolben sich weiße

Dampfe bilden. Zu der Mcntr«' des fo erhaltenen Destillates werden die aus der

ersten Fraktion ausgesehiedencn Kresole hinzugerechnet. Um tu den übergegangenen

» Kresolen einen etwaigen Gehalt an Neutralölen nachzuweisen , werden 10ccm der

zweiten Fraktion mit 100 eem 8%iger Natronlauge und 10 Petrol&ther durch-

geschüttelt, 24 Stunden stehen gelassen und die Petroliltherlösung auf dem Wasser-

bade eingedtinstet. Der Rückstand wird nach l!'» Minuten drinerndeni Trockn'm

(bei lO.'i ') zur Wfigung gebracht; er Uv.iclit sieli auf die in iuctm Fraktidn enl-

Rral-Lozfklopadtv dti gv». VbAtmazin. Aufl. VIII. 17
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balteneu Neatralöle uod muß auf die Gesamtmenge Destillat der zweiten Fraktion

nrngereehDOt werden.

Zur Feststellung, wieviel Prozente Kresole nun latsficlilich in dem Kresol-

seifengemiseh enthalten sind , bestimmt rn;in das spozifiscbe Gewicht der zweiten

Fraktion, erfährt durch Multiplikation dieser Zahl mit dem Volum derselben die

Oewiebtsinenge und zfthlt in dieser die Kresolmenge der ersten Friktion hinzu.

Nncii Abzug der Geeamtmwge Nentndöle von der vorstdiend erbattenen Summe
erfShrt man den tatsächlichen Gehnit an Kresolen in dem Kresolseifengemisch.

Die Kresolseifenlösungen dienen zu Deeinfektionszwecken (rergl. Lysol).
Tu.

Liquor digeStiVUS Boerhavii» Liquor Kam acetici crudus, Saturatio
Kali carbonlci enm Aceto parata, Mixtura salina paupernm. Eine ans

Es.sig und Kaliumkarbonat nach den Kegeln der Kunst bereitrto S.itiiration. Auf
10«) T. dersflhen werden 17*5 T. Liquor Kalii carbonici mitteiti x\ T. Essig ge-

siUUgt, so daß die FUissigkeit auch eine rcidiliche Menge Kohlensäure gelöst hält.

Znxia.

Liquor Ferri albuminati (D. A. B. IV), Ferrum albuminatnm solntnm
(Helv.l, Solntio Ferri albuminati, Eisonalbuniinatlösung.

Das l'räpnrat ist eino s<-l)wacli alkalisehc . aronuitisiertp Eiscnalbuminatlösunir,

welche IHll zuerst von i-iUKs^K empfohlen, bald von E. DiKTKiticH, DKEEt^,

PizzALA tt. a. naeli verschiedenen Vorschriften hergestetlt in den Handel gebracht

wurde und Eingang In die einzelnen Pharmakopoen fand.

Die Darstellung: br^niht frrnnds.lt/.lii'li auf Hildnn'^ von Eisenalbuniinat diircli

Versetzen tiner Eisenoxychioridlosung mit einer Eiweißlüsung , Ansf.lUon dos AI-

buminats durch genaues Neutralisieren der Flüssigkeit, Auswitöuheu des Nieder-

schlages bis znr annähernden Chlorfreiheit nnd Lösen in sdir schwacher Natron-

lauge, worauf die erhaltene EisenalbuminatK^img nromaUsiert wird. Nnr die Pharm.

Nedl. entfernt durch Dialyse das (ibersdiflssi-re Alkali.

Da das Ei<%enalbumiuat sehr inipfindlich gegen clieinisciii' Agenzien Ist, sind

verschiedene VursichtsmaOrcgeln zu beobachten , von denen das Gelingen eines

guten Pnlparates abhängt. 8ie mögen daher wegen ihrer WiehUgkeit den einzelnen

Vorscliiifti'n \oranj^t'st tzt worden. Da vor allem Chloride und Karbonate dor Al-

kalien dio Loslii Iii I it ili s Albnnünatos hocintrHchtifron, darf nnbodinj:^! nur oiuo Natron-

lauge, die möglichst froi von beiden ist, verwendet wurden. Am besten löst mau
reinstes Natriumhydroxyd fi'isch auf. Alles erforderliche Wasser ist vor dem Ge-

brauche durch Aiukoehen von Kohlensfture zu befreim nnd wieder abinkllhlen.

Die Koiiertticlier, Schalen und Flaschen sind peinlichst mit destilliertem Wasser zu

rtiniirrn. Es ist vorteilhaft, diesem zur Keinigung dienenden Wasser eine sehr

geringe .Menge Natronlangu (bis zur kaum alkalischen Reaktion) zuzusetzen. Das
Auswaschen des Eiscnalbuminatniedcrschlagcs muß möglichst schnell erfolgen (1 bis

'2 Stunden), auch die ganze Herstellung des PrtLparates nicht länger als 12 Stunden

in Anspruch nehmen. Daß die Neutralisation zum Zwecke der Ausfälinng des Al-

buniinates sehr genau ausireffihrt werden muß, liegt auf der Hand.

Liquor Ferri albuminati D. A. Ji. IV wird nach folgender Vorschrift be-

reitet:

35 T. trockenes Hiihnereiveiß wmlen in lÜOO T. Wasiwr von nicht höherer Temperatur als 50'

jipliist. die Losung durch ein feines Scidensieb geseiht und in l iiu- Mi^chunL: vuii 120 T. List-n-

osychloridlösung und lUüü T. Wasser io düooem Strahle unter ürnrübren eingetragen. Bierdorch
ontetebt frewöhnlleh «ine trübe, rostbmane Flnssigkeit mit nur wenig Niederschlag. Man \irnti

<lie IN iktian <!es Gemische«, dii- in lier Ilcgcl sauer ist, und fügt zu der sauren Flüssigkeit

Min Ixistci) ans einer Hurettv soviel Ü 7ö''^ige Natronlauge (•> Natruuiauge und 95 Wasserl, bis

die Fliissigki'it genau neutral ist. Hierauf scheidet sich das gebildete Perrialbnminat gut ab. •
Bei einem l'herschuß von XatronJauRc geht ein Teil wirdcr in Ln^nnj^, und die Absrlnidung
crfi'Igt langsamer. Will die .^uslallung des .\Ibuminats auch bt-i gtiiauer Neulralisalioa uicbt

vor sich gehen, so eni|ifiehit es sich, einige Gramm Kochsalz hinzuzufügen, wodurch man sicher

som Ziele kummt. Der Niederschlag wird alsdann nach dem .Abgießen der überstehenden Flüssig-

keit so lange durch Dekantieren luit destilliertem Wasser (von öO") ausgewaschen, bis eine
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Probe des letzten Wnehwassers nach dem Ansfiaern mit j^alpeterrtnn durch Silbernitrat nur
noch schwru'h opa!isii>rend petrlibt wird. Hienuif samiiiclt man ilcn Niecici-sclilaf; auf einem an-

jen&Aten leiaeaen Seibetacbe, läßt ihn abtropfen und briogt ihn, wcun letzteres beendet ist, in

«bw tariorte veiihabig« Fluehe. Man u/btt um mit einem Sble eine Misdinng von 3 T.

NatroTiKiuge (bezw. 0"45 .7 f<'s'tt»s Natriumhytirnxyd'i mit 50 T. Wasser hinzq, rührt Innsrsani und

so ian^e, bis vollständige Ltisung eiugutreteD i^t und fügt schlielilicii löU T. Weingeist, lUU T.

Zintwaiwr, 2 T. aromatische Tinktur und soviel Waner binso, daß das Gesamtgewicht 1000 T.

beträgt. Vorteilhaft mischt nian (li<'se letzten Zutaten zunächst für sich, da diirch Znsatz des

{K)^ „igen Weingeistes Au»!>cbeiduDgfn in der nlkalischen Eisenalbaminatlösong entstehen kuiiijen.

Bei Verwendung von frischem HUhnereiweili muß man sich durch einen Versuch von seinem
Crehalte vergewissern. In der Regel geben 15 T. frisches EiweiA 2 T. trodienea. Es ist nur das
£iweiß guter unverdorbener Eier verwendbar.

£nt^egen der Vorbchnft den D. A. Ii. IV empfiehlt es sieb, die filtrierte Eiweiß-

lOming auf einmal unter kriftigein Umrflhren in die EiaenezyehloridlOsaog za

fließen und die Neutraliaalion der gewonneDen LOenng nicht mit lOfaelii sondern

niit l'Mtfich verdünnter Natronlrmije zti bewirken.

Ferrum albiiininatuni solutum der Uelv. wird in gliichfr Art hcrirtstellt

ans 200 T. friscbeiu Hühnereiweiß + 4000 T.Wasser (50«) und 120 T. Eisenoxy-

ddoridlMnng + 4000 T.Wamer, Abtropfenlawen des Albnminats bis zvm Gewiclite

On 400 T.y Lösen mit 2*5 T. Natronlaage (sp. Gew. 1*33) und Zusetzen einer

Mischung aus 1 50 T. Spiritus , 100 T. Zimtwaaser, 2 T. aromatischer Tinktur nnd
350 T. Wasser.

Eigenschaften: Die Eiseualbumiualiusuug itjt im durdisdieinenden Lichte

«ine klare, im sarOckgeworfenen tine wenig trttbe, rotbraune FIflssigkeit von

Sehwadiem Zimtgeschmack, fast ohne Eisengeachmack. Je besser das Eisenalbuminat

ausgewaschen war, desto klarer ist der IJijnnr. Hei einem absolut von Chlor be-

freiten Niederschlaiie ist der fertige Liquor aucli im auffalleuden Lichte klar. Die

Reaktion ist kaum alkalisch, äp. Gew. 0'99. Der Gehalt an metallischem Eiseu

betrigt annihemd 0*4 ^/q. Klar misehbar mit Wasser and nicht eu erheblichen

Mengen von Alkohol. Hit
-^ji

Kochsalzlösung oder Salzsäure entstehen Nieder»

fichlSjre. Neutralisiert mnn von^iehti": niit JsalzsSnre , «0 fällt Fcrronlhimitnat aus,

das auf weiteren Zusatz von fS:ilzs;iure in Ferrichlorid und Eiweiß ^espultcu wird.

Durch Gerbsäure entsteht keine Dunkelfärbnng , durch Kaliumferrocyanid keine

Blaufttrbnng, wohl aber aof Zosats von Balsslare. Schwefelammoniam fsllt schwarz.

Beim Erhitzen verdickt sich der Liquor, ebenso erfolgt dnrdi kohlensaure und
ätzende Alkalien Gelatiniening.

Der nach Vorschrift des D. A. B. IV mit den nötigen Vorsichtsmaßreireln her-

gestellte Liquor hält ^ich wohl einige Zeit tadellos, es bleibt jedoch oft nicht aus,

dafi er bei sehr langer Anfbewahmng von selbst zu gelatinieren beginnt. Dieses

wfinle vollrtladig verhütet werden , wenn zur Lösung des Eisenalbuminates eine

größere Men^e N:itronliin<;e (statt 3// 5 7) verwendet würde, wie nach der Dieterich-

BARTHKLschen \ orsi hrift, welche dem Arzneibucho als Vorbild predient hat. Es

wird dadurch allerdings der Liquor alkalischer, doch kann man einen Teil des

Alkalis wieder durch ZitrononsAure, die man in Verdünnung nach und nach zusetzt,

binden (s. unter Li(iuor Ferrialbuminati Diktebich). Da also die Alkalimenge

4les Arzneibuches nur eine sehr ^rerinire ist, so Ist es unbedingt erforderlich, daß

alle bei der Herstelhinir mit der Fliissisigkeil in Berührung kommenden Gegenstände

sorgfältig von Verunreinigungen saarer Natur befreit werden.

Prüfung: Die EisenalburainatlOsung soll fiflssig, nicht dicklich oder gela-

tiniJs sein. 5ccm mit 5 ecm Karbolsäur i' \ ('rmischt und mit 5 Tropfen Salpeter-

säure versetzt, sollen nnch dorn Allfiltrieren des bräunlichen Niederfsrhla'i-es

ein Filtrat geben, das mit Bilbernitrallösung höchstens sehwach opalisiert (Ciilor).

40 ccm des Liquor müssen nach dem Versetzen mit 0'5 ccm Normalsalzsäure ein

fiurbloses Filtrat geben. Ist letzteres noch gefftrbt, so war mehr Alkali, als vor-

geschrieben , zur Lösung des Albuminate verwendet. Auch bei Verwendung von

fialpetersäurehaltigcr Eiscnoxyehloridlötiung ist das Filtrat gefärbt. ]()rrtn Ufpior

Bollen nach dem Verdunsten auf dem W'asserbade, Abrauchen des lilickstaiides

17*
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mit SalpetereAnre nnd geHndem OlllheD, bis alle Kohle verbrannt ist, mindesten»

0 054 Kdckstend liefern.

Zur tiiuiiitttativon I^OfStimmiin» des Eisens erhitzt man 10 (/ \A{\\wv in oiivm

Becliergrlase mit hccm 8al7^äure, bis das aufaiigt» aosge$cliiedene rotbraune Ei&eu-

Hlbumiaat völlig zersetzt ist. Nai^h dem AbfUtriereu uud Auswaschen des geroa>

nenen Eiweißes wird das FUtrat anter Znsats von wenig Kaliamehlorat im Waaser'
bade lur Trockne verdampft, der Rückstand in wenig sal/.srtiirebalti^m Wasser
»uf^enommen und mit 1 g Kaliumjodid im geschlossenen Gefäße ] i^tutido !an^

beiseite gestellt Zur Titration des ausgeschiedenen Jods sollen bei einem Gebaite

on 0'4*/« Eäsen 7*1 eem NatrinmÜiiotnlfatlllsung erforderlich sein.

Anfbewahrnng: Die EisenalbnmInatUtonng ist in wohlverstopften, mOgUdait
geffillten Gefäßen an einem Orte von mittlerer, mögliclist gleichbleibender Tera*

ppratur aufzubewahren, besonders ist sie 8orgfäIti»j"^t vor Sfturedflmpfen zu schüt/on.

Die Einwirkung von Luft, direktem Sonnenlicht, sowie Temperaturschwankungen

sind von nngUnstigeni Einflafi raf das Pritparat Desbatb ist «odbi die ganae Opera-

tion der Herstellang möglichst an einem Tage an vollenden. Der Fäulnis ist das

Präparat nicht unterworfen. Zum Verschlusse der Gefäße sind Korkstojjfon , die

fast nicht geschwärzt werden, im uUireineinen den Glasstopfen vorzuziehen. Trot^

aller aufgewendeten ^Sorgfalt sowohl liinsichtlich der Darstellung als der Aufbe-

wahrung tritt hftufig ein Gelatinieren des Liquor nach einiger Zeit anf. IMe Ur-

sachen hierfttr sind nicht mit Sicherheit bekannt, doch ist es wohl zweifellos, da6
die Erscheinung auf Verbrauch des freien Alkalis, der sieh durch Ein^^irkung

saurer Dänijife, auch der Kohlensaure der Lnft, vielleicht auch durch geringe Zer-

setzung des Eiweißes erklären liißt, zurückzuftihreu ist- Oft genttgt ein sehr kräf-

tiges 8ch1ltteln des PrSparates oder Brwftrmen auf 80—40*, nötigenfalls ein Zu-

satz geringer Meii<re sehr verdllnnter Natronhitige, um die Dickflüssigkeit aufzu-

heben, doch ist im letzten Fnife zu herficksichtigen , daß D. A. H. IV durch die

Prilfnntr den llörhsttrehalt an freiem Alkali festsetzt. Hat der Liquor einen Nieder-

schlag abgesetzt, über dem eine wasserhelle Flüssigkeit steht, so ist er ver-

dorben.

Sind grOfiere Mengen Eisenalbuminatlnsun^' durch Gelatinieren oder Absetzen

unbrauchbar geworden, so kann man sie folgendermaßen aufarbeiten: Man neutra-

lisiert vorsichtig mit verdünnter Salzsäure, sammelt das ansgeschiedene Ferri-

ulbumiuut, wäscht es sorgfältig aus und behandelt es wie bei der Herstellung,

indem man eawidderura in Natronlauge (3^ auf II Liquor) IQst and die flbrigen

1 n ir r e d i e n zi e n zusetzt

.

Anwendung: Liquor Ferri albuminatl steht unter den unzähligen Eisenpräpa-

raten in dem Rufe , ein milde wirkendes , leicht verdauliches , den Magen nicht

angreifendes Mittel bei Bleichsucht, Blutarmut, Rekonvaleszenz u. s. w. zu sein.

Man nimmt es zu —1 Teelöffel 3mal taglich knns vor der Mahlaeit mit Waaser
oder Milch.

Liquor Ferri albuminati nach Dieterich-Barthe! wird bei ^:iciciier Arbeits-

methode wie das otfiziuelle Präparat nach folgenden \ erlialtuissen hergestellt:

30T.Eiweiß in 4000T.Wasser, 120 T. EtsenoxycbloridlOsuug in 4000 T.Wasser,
zur Lösung de» Albumloates 5 T. Natronlauge (1*17 sp. Gew., unverdünnt, auf
einmal zugesetzt) und die flbrigen gleichen Ingredienzien. Das Priparat ist aUcar

lischer jds das offizinoüe. nhor sehr klar und I.iuire haltbar.

Liquor Ferri aibuminati Dieterich aus trockenem Ferrialbuminat 20 T.
Ferrialbuminat (s. Ferrum albuminatnm) werden im Ponellanmöraer mit

einem Gemisch von 8 T. Natronlauge (1*17 ep. Gew.) und 780 T.Wasser ange-

rieben, unter öfterem Schütteln 24 Stunden in einer Flasche stehen gelassen und

der fast klaren Lösung eine Mischung aus 150 T. Weinreist , 100 T. Zimtwasser

und 2 T. Maraskluoessenz hinzugefügt. Der Liquor ist alkalisch und klar; man
erhält ihn wenig alkalisch bis neutral und trttbe« wenn vor dem Zusatee der alko-

holischeu Mischung eine Lösung von 1 T. Zitronensäure in 100 T.Wasser nach
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oud nach hinzug^efiisrt wird. Die zur Lösuuet der ZitroiJ<'ns:niri' vcrhrauchte Waaser-

meDge ist bei der Lüsuu^ des Eiseualbuuiinats iu Abzu<; zu briu^eu.

Liquor Ferri albuminatl Dirtorlch von schwach saurer Reaktion. lO T.
Eiweiß löst man in 350 T. destaUertem Wasser, ^eßt die filtrierte Lösung in

ein Gemisch von 120 T. Eisenoxychloridlösong mit 370 T. Wasser und erhitzt

das jranze auf dem Wasserbade */« Stunde auf 8ö—9' »». Nach dem Erkalten werden

100 T. Kognak, 75 T.Weingeist und Waaser bis zum Gesamtgewicht von 1000 T.
lünzagefngt Das Prftpant eathllt 0*42V« metallisofaes Eisen.

Liquor Ferri aibumlnati dialysatus, dlalysierte EisenalbuminatlOsung,
wird wie das offizineHe Pnlparat dos D. A. B. IV (s. o.) lu'rjrestellt, doch wird das

in verddnnter Natronlanpre gelotste Eisenalbumin at j^olaiif^e der Dialyse unter tiijr-

lich zweimaligem Erneuern des Wassers unterworfen (ea. ö—6 Tage), bis das den

Diaijsator umgebende Wasser nicht nehr alkalisch reagiert. Das erhaltene Prä-

parat ist fast vollkommt n frei von Allodi, nnr Sporen dos letateren sind noch vor-

Ii»nden, die zur Lfisung des Forrialbiiniiiiat« nötig sind.

Liquor Forri albuniinati dialysatus nach DlETEUlcu, ein dem LYNCKEsehen

ähnliches Präparat, wird uaub folgender Vorschrift erhalten. 20 T. Etseuaibunüuat

(s. Ferrum albnminatnm) werden mit einer Hisdmng von 8 T. Natronlauge (1'17

^p. Gew.) und 580 T. Wasser in einem PondlanmQrser angerieben, unter öfterem

Schütteln 24 Stunden in einrr Flasi-hc^ stehen gelassen, die Losung wie oben

dialysiert und mit 150 T. Weingeist, 100 T. Zimtwasser, 2 T. aromatischer Tinktur

nnd Wasser bis zum Gesamtgewicht von 1000 versetzt. Der goldklaro Liquor

«rseheint im anffallenden Liebte etwas trabe, reagiert nicht anf rotes Lackiiins^

papicr, trot/.dcmi er fipnren von Alkali, die anr LOsnng des Albuminats erforderlich

sind, enthält.

Solutio Albuniiuatis terrici dialysata (ük Guüut). 125 T. einer filtrierten

10V©igen Lösung von trockenem Eliweiß in Wasser werden mit 26 T. einer filtrierten

ElsenchloridlOsnng (ans 7 snblimfertrai EieeneUorid and 118 Wasser) gemischt,

bis anr Wiederauflösung dt s Niederschlages geschüttelt nnd mit der doppelten

Menge Wasser, v elch' s nach je 24 Stunden zweimal erneuert wird. (lialy>iert. Das

Dialysat wird mit Wasser auf 180 T. verdtinnt und 20 T. Spiritus Cinnamonii zuge-

eetst. Bnthftlt mindestens 57o trockncs Elisenalbuminat, 0'14'^;o metalUscheö Eiseu.

Liquor Ferri albominatidlaljsatns cum Chineto, Solntio Albuminatis
ferrici dialjsata cum Chineto. Von dem obigen dialjraieiten, noch nicht mit

Zimtspiritus versetzten DE GaooTschen Liquor nimmt man soviel , als zur Ilcr-

steliuug von 500 T. fertigem Liquor erforderlich sein würden, setzt eine filtrierte

Lösung von 1 T. Chinetum (Rohchinin) in 2 T. Salzsäure (1'062 sp. Gew.) und
2 T. Wasser hinan, bringt durch Wassenusatt aut 450 T. und fügt 50 T. Zimt-

spiritus hinzu. Eine klare, rotbraune, sauer und bitter sdimedLende Flüssigkeit

snit 0-2Vo Chinetum.

Liquor Ferri albuminati Drees, DREEssche Eisenalbuminatfiussigkeit.

Die Vorschrift dieses von Dkbss seit einer Reihe von Jahren in den Handel

^brachten Elsenalbtmiinatpraparates ist nicht bekanntgegeben worden. Es gteirht

im wesentlieben dem offizinellen Liquor, ist jedoch nicht klar, sondern bildet

•eine braune, nndurchsichtifrn. .•ilk iüsch reagierende Flüssigkeit von weinjreistigem,

au Eisen erinnerndem Geschniai:k. Die Trübung des Präparates ist zweifellos auf

«inen Oebalt an Kochsalz zarUckaufflhren. Je weniger man nftmlldi den ISsen-

Albominatniedmcblag auswäscht, desto trttber wird die EisenalbnminatlOsung.

Nach DiETERifH orh.nlt m in ein dem DßEESschen ühnliches Präparat durch

Lösen von 2.S T. Kiscnalbuminatnatriumzitrat HeIfpnhor;r fs. Forrum album c.

Natr. citrico, Bd. V, pag. 24tij, in 770 T. Wasser und Zusatz von 75 T. Wein-

geist, 100 T. Kognak und je 1*5 T. Ingwertioktur, Galganttinktur und Ceylou-

sdmttinktnr.

Nadlkr gibt fflr den DREESschen Liquor folgende Voi-schrift, die ein gut haltbares

Priparat liefert. Der ans 30 T. troeknem Eiweiß und 100 T. Eisenoxychlorid-
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lüsuQg erbalteoe EifienalbuminaiDiederacblag wird nach deiu Aubwa^clieu mit 200 T.
KftlkwAMer in elnar gut wwtMtßbann HaMhe gelöst , mit Wiimt auf 500 T.
aofgefUlt und mit tiner Hlsehnng ans 280 T. Waater, S20 T. Weingoist, je

1 Tropfen Aoethol, Kalmns- und EukalyptnaOl, j0 3 Tropfen Sagenol «nd ZimtSl

und 2 T. aromatischer Tinktur versetzt.

Uquor Ferri albuminati Gramm, eine iioüäudische Speziaiitiit wird aus 3u T.
Liqnor Feiri albnmlnati (dialvRat.), 10 T. Liqnor Fern oxychlorati, 50 T. Aqua
and 10 T. Aqua Mentbao piperitae hergestelll.

Liquor Ferri aliiiiminati cum LflCitilino iat ein EiBenalbnminatliqaor mit

l^/o Lecithin.

Liquor Ferri albuminati eaccharatuo (Ergäozbd.), Liquor Ferri albu-

minati Bbautlxcbt, Birnpua Ferri albnminati, VeraOfite Eiaenalbnminat*
easenz. Eisenalbaminatsirup.

Nach Erp:, löst man 30 T. Eiscnalbuininat iu einer Mischung von S T. Nji-

tronlaiifro und 5t'0 T. Wasser und fügt iiacli zweitAgigem Stehen ein (iemiscb

von U)0 T. Woinbranntweio, 75 T. Weingeist, 200 T. weißen Sirup, 3 T. Pome-
ransentinktar, 1 T. aromatiaeher Eaaena, 1*5 T. Yanületinktnr, 1*5 T. Zeylonzirot»

tinktar und 2 Tropfen Essigäther hinzu.

Nach Dieterich löst man 1 T. trocknes Hühncreiweiß in 10 T. Wasst-r, fügt

zur hösung 2*5 T. Natronlau«re (1'17 sp. Gew.) und erliit/t im Wasserbadc auf

80— 90". Andrerseits misclit man 15 T. destilliertes Waw»er, 18 T. Eisenoxy-

«iiloridlCanog, löat durch Erwinnen auf 80—90* 50 T. ZndcerpnlTer darin, v«^
einigt mit der heißen Albnminlösun^^ fii^^t 2 T. aromatischer Tinktur und Waaaer
bis zum Cifsamtgewicht von lOO T. hinzu. Nach einer zweiten Vorschrift löst man
42 T. Ferrum albuminatuni cum Matrio citrico (s.d.) in einer Mischuno^ von 4 T.

Nutroulauge (^1 17 fp. (j»*w.) mit 200 T. Wasser uud setzt 750 T. weißen Sirup

und 20 T. aromatiacbe Tinktur hinan. Der nach beiden Vorachriften bereitete

Liquor wird 8 Tage bei Seite gestellt und vom geringe Bodensatze klar allge-

gossen. Kino (iicko. klare, dunkelbratjne Flflssigkeit von aromatischem Geruch

und süßem
, den Eisengehalt erkonneu lasseudea Geschmack. 100 T. enthalten

0*63 T. metallisches Eisen.

Der Liqnor oder Sirupns Ferri albaminati nach Voradirift dea HOnchener
Apoth.-Ver., aus 250 T. frischem Hflhnereiweiß , 150 T. destilliertem Wasser,
TiOf» T. weißem Sirup und 125 T. Eisenzucker bereitet, enthalt kein Eisenalbuminat

und wfire richtiger als Liquor oder Sirupus Ferri saccbarati atbuniinatua

zu bezeichnen. ükckstbokm.

Liquor Ferri bromati, EiaenbromOrldaung, enthJÜt 10% waaaerbalttgea

Ferrobromid, Fe Bro -f-
'2 IT.- < ».

Zur Darstellung übergießt man in einem Kolben .So T. Eiseupulver mit 3U<J T.

destilliertem Wasser uud fUgt allmihlich unter Vermeidung der Erwärmung 63*5 T.

Brom hinan. Sobald die FIttfisigkeit grOn geworden iat, wird filtriert nnd mit

Wasser auf 1000 T. aofgefttUt. Die LOsung iat in rdliig gefflUten Flaaehen, im
Tagesliilite auf/.uliewahren.

Liquor Ferri bromati der Gall., liromure ferreux, enthält 33% i clJr,

nnd ist aus 20 T. Risenpalver, 100 T. Wasber und 40 T. Brom darznatellen.

Bbowhosn.

Liquor Ferri ChlOrati (Erg.Hazbd.), Liquor Ferri mnriatiei oxydnlati^
Ferriini chloratum solutnm, Eisenchlorürlösung.

Darstellung s. Ferrum chloratum (Bd. V, pag. 251).

Eine grünliche, klare Flflssigkeit ohne Gemch, von auaammensiehendem Qe-
achmaeke und aanrer Reaktion.

Die Eisenchlorürlösung darf .sich durch Schwefel wasserstoffwasser nur sehr

«ichwach weißlicli trüben (starke Trfihnnir verr.1t Fcrrisalz) und mtiß nach Oxy-

dation mit SalpetersAure uud Fällen mit uber!«clulssigem Ammoniak ein farbiosci>

j by Google
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Filtrat geben, das weder durch ächwefelwats^eretoffH-asser (weiße Trttbaog: Zink),

noch nach dem Anainom mil Btsigtiliire, dnreb Baryamnitrat (Beliwefd«Aiire) Ter*

ändert wird. Mit dem dreifadien Volnmen Weingeist darf der Liquor ketne TrIibuDg

(Salze) ^'cbeii.

Aufbewahrung: in völh'^ gefüllteu, wohlvergehlot»si>ui'n Fliisclicn, niu besten am
tlirtkien Sonnenlichte. Kiu mildes Eiaeuouttel, zu 5—2U Tropfen zu nehmen.

BacuraosM.

UqUOr Ferri dialysati «. Llqnor Perri oxydatI dialyeati. Zaaa«.

Liquor Ferri jodati (d. a. b.iv), Eiaenjodnriüsung.
Darstellung s. unter Ferriiin jodatam (Bd. V, pag. 255). Die 50o/o Eiseu-

jodflr enthaltende grflne Lösung ist hei Bedarf frisch eu bereiten. In sehr kleinen

Flaschen abgefüllt und einige Tage dem Sonnenlichte ausgesetzt} hftlt sich die

Lösnn«: jedoch anch bei weitcrem Aufbewahren im Dunkeln.

Ferrum jodatum der Helv. ist nicht das trockene Eisenjodtir, FeJ,. sondern

dessen 25o/oig(^ wftsserige Lösung. Sie ist dardi allmlUiliehes Eintragen von
41 T. Jod in eine Mischung von 15 T. Eissnpnlver nnd 100 T. Wasser, Filtrieren

nach beendeter Reaktion und Nachwasdien des Filters bis aom Gesamtgewicht des

Filtrates von 20(> */ zu bereiten.

Als stärkste Eiuzeldosi:; der 50%igen EiseujodUrlösung ist O'bg, als stärkste

Tagesdosis O'fig anzusehen. BKrHsmomi.

Liquor Ferri jodoalbuminati aromaticus ist ein Eisenaibuiniautiiquoi mit

O S"
,,

organisch gebundenem Jod. Br«K8TKOKM.

Liquor Ferri oxychlorati (D. A.n. IV), Ferrum ox vcliloratum solutuin

(Helv.), Liquor Ferri peroxych lorati, Eisenoxychloridlösuug, Eisensub-
ebloridlösung.

EÜne I.rö8ung tou frisch gefülltem Ferrihydrozyd in Ferrlehloridlösung mit

einem Gehalte von 3'5"/o metallischem Eisen.

Darstellung: 3.^ T. Eisenchloridlösung (l-28n 1-282 sp. (;e\v.j. mit 160 T.

kaltem , destilliertem Wasser verdünnt, gicÜt man unter ständigem UrarUhreu in

ein Gemisch Ton 85 T. Aromoniakflttssigkeit (lOo/o) and 820 T. kaltem Wasser.

Man vermeide jede TemperaturerhöhuDg und trage zweckmüßig einige Eis.sttlckc

in die Fhi>sigkeit. Xaeh Beendigung der Fällunjr muß das (iiiniscli noc]» deutlicli

naih Ammoniak rieeluu. Ist dieses nicht der Fall, so war mtweder die Fi>ea-

chloridiusung zu huuer oder die Amnioniakt'lühsigkeit zu schwach, und es i^t noch

eine genflgendo Menge von letsterer hinzuzufügen, um an vermeiden, daß deront*

standene Niederschlag von Ferrihydroxyd noch Ferrioxychlorid enthielt. Narb etwa

Gstflndigem Stehen sammelt man den Niederscblaf;^ auf einem leinenen Kolatorium

und wischt ihn mit destilliertem Wasser solange aus, bis eine Probe des Wsisch-

wassers nach dem Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitrat nielit mehr ge-

trfibt wird. Dann bindet man das Kolatorium benteirörmig sosammen , legt den

Bentd noch einige Stunden in destilliertes Wasser und darauf auf eine umgestürzte

porzellanene Abdampfst hnle, so daß das Abtropfende leicht abflieBcu kann. Nach

einiger Zeit beschwert man das Ganze mit einem (iewiehte und erhöht dieses

nach und nach , bis die Masse etwa djis gleiche Gewicht wie die angewendete

F«rriebloridlösnng besitzt. Diese Art des Anspressens ist gewöhnlieh dem mittels

der Presse vorzuziehen , da hier meist infolge Durchdringens des Niederschlages

durch die Masehen des (iewcbes \"erlnstc eintreten und zu festes Auspressen die

Löslichkeit erschwert. Hierauf brin^'t man den Niederschlag in eine weithalslffe

Flasche, übergießt mit :i T. Salzsäure (^25"; o), schüttelt gut durch und läßt

unter öfterem Schfltteln an einem kühlen Orte stehen. Nach 1—2 Tagen
ist voUstindigo Lösung erfolgt; sollte diese auch nach 3 Tagen noch nicht

eintreten, so kann man sie dureb Frwfirmen auf 10'' bewirken, doch vermeide

man dieses, wenn irgend möglich. Die mit Wasser auf ÖO T. aufgefüllte FlUsaig-
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keit Ufit man einige Tage abeetzen, giefit klar ab und bringt sie durch Zusatz

on Wasser auf das gp. Gew. von 1'050.

Eigensirliaf tcii: Kino rotbraune, klare freruchlnsp. schwach nt1.';triiiiru'n"n(i

gchmeckcnde Flüssigkeit vou saurer Reaktion. Mit Wasser, Zackerlösung, wenig

Weingeist ist sie ohne Trübung mischbar. Ätzalkalien sowie komBentrierte Salz-

lösangen selieiden Ferribydrozyd ans. Kaliomferrocjraiiid gibt blane, Oerbsiore*

lüsung schwarze Fftlluug. Durch öfteres Erhitzen gerinnt der Liquor, ebenfalls in

der Kälte durch Hpuren von Schwefelsünro , Alkalien und deren Karbouate und

Bulfate. Mit Eiweißlösuug entsteht nach dem Neutralisieren ein rostfarbener Ni^
dersehlag von Ferrialbnminat.

Die Eisenoxychioridlösung enthält nicht eine einheitru lu- ( henüschc Verbindung,

das Oxychlorid i>t viflmelir ;ils ein ncniPii?:? von TV CI,, Fe Cl» (OH). Fi- PI (OH),

und FofOH), zu Ix-tmclitcn , welches bei (Iciii (Jcluilte des Li(iuors an 3'5*
^

Eisen zu 7 07% in der Lotsuug enthalten i»t. Au» dem Chlor- und Eisengehalte

der LOeong au sehliefien, sind diese Verbindungen durch Einwiriinng von IMol.

PeCI, auf H Mol. Fe(OH)s entstanden.

Prüfung: 1 rem FiM-noxychloridlösunir. mit 19 rem Wns^jer verdflnnt. soll

nach dem Zusätze vo»i je 1 Tropfen (nielit mehr) Salpetersaure und Bilbernitrat-

lüsuug im durchfallenden Lichte klar erscheinen (D. A. B. IV). Eine durch Chlor-

gehalt hervorgerufene Trilbung vttrde den Schluß xiehon lassen , dafl auf 8 Mol.

Fe (OH), mehr als 1 Mol. Fe Gl, vorhanden sei.

Die fniantitativp Bestimmung des Eisens kann an^i einer srewojsrenen Menge
durch Glühen des Abdampfrückstandes nach mehrmaligem A brauchen mit Salpeter-

slure oder durcb Fftllen mit Ammoniak und GIflben des Hydruxyds an FejO,

oder auch maßanalytiseh erfolgen. Man erwärmt au diesem Zwecke r>-()^ des

Liquor mit 'ig Salzsäure bis zur licllfrolben Lösung, versetzt nadi dem Erkalten

mit 20 g Wasser und 2 7 Kaliumjodid und titriert nach Istiiniiiirom Stelif-n im

verschlossenen Glase das ausgeschiedene Jod mit ^ ^ iSatriumthiosulfatlüttuug. Es
sollen 7 erforderlieh sein.

Die ({uantitative Uestimmung des SalasHuregehaltes, welche bei diesem Präparate
ebenfalls von Widiti/k it sein Hollte. erfnlfrt nach WAnxECKE durch 3Iisehen von

5(/ Liquor mit etwas Walser und Oly clilorfreier gebrannter Magnesia, Auffüllen

naeli Fällung des Eisens mit Wasser auf bOeem nnd Titration von 10 oder 20eem
des Ftltrates durch l^lbernitmtlösung unter Anwendung von Kaliomchromat
als Indikator.

Aufbewahrung: Gut verschlossen, an kühlem Orte, vor Öonnen* und Tages-

licht geschützt.

Anwendnnifr: Zu 10—20 Tropfen als mildes Eisenmittel, im Laboratorinm zur

Darstellung des Li«jUor Ferri albuminnti.

Für ]ii(iuor F'erri oxy<iati dialysati (s. d.) darf nach D. A. B. IV' und soll nach

Heiv. Liquor Ferri oxychlorati abgegeben werdeu. B«.«mioRM.

Liquor Ferri OXydati dialysati (Erg.), Ferrum hydroxydatum dia-

lysatum liquidum (Austr.), Dialysierte Eisen flüssigkcit
, Dialysiertes

flüssiges Ei.ienbydrox yd, Dialysiertes Eispn. Fer r?ravais.

Ein durch Dialyse hergestelltes, dem Ferrioxyi Idorid Ahnliches (s. Liquor
Ferri ozychlorati), aber ihm nielit identisches Präparat.

Zur Darstellnngr verdflnnt man 100 T. FerrichloridKieQng mit 150 T. destil-

liertem Wasser, kühlt das Gemisch gut ab und gießt in kleinen Portionen untw
stilndigem Umrühren und Vermeidiinsr jp^Hcher Erwärmung 25 T. Ammoniak-
flüssigkoit, die mit ebensoviel kaltem Wasser verdünnt sind, hinzu. Nach 1- bis

2stttndigem Stehen hat sich die trttbe Flflssfgkeit vollst&ndig geklart. Man fügt

nun noch vorsichtig soviel Ammooiakfllisslgkeit hinzu, bis eine bleibende sehwacbe
Trübung entsteht, und beseitiiit dicsp schlieRlicli dmeh vorsichtiiren Znsatz von etwM
verdünnter Eisencfaloridlüsung. Die so erhaltene Eisenoxychloridlösung — man
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kann jedoch aneh den fertigen Luiuor Ferri oxychlorati verarbeiten (wie Erg. u.

Atistr. ) — onterwirft mau nun der Dialyse (s. d.), wplrho mnn in (»infaeher Weise

bo ansfUhren kann, daß man die Flüssigkeit in ein unten mit Tierbla8e oder

Dialjrsepergamentpapier vendiloBsenM OlasgefU (Zylinder) fOUt und dieses derart

iu ein Gefäß mit Wasser taucht, 1 if die FlOaiigkät im inneren Glase etwas bdber

steht als im flußeron (icfüße. D is ^\'Jl8Ser wird nun von Zelt zu Zeit so oft er-

neuert , bis es nicht mehr bräunlich gefärbt erscheint und höchstens nur noch

Spuren von Chlor enthält Die im Dialysator befindliche Flüssigkeit muß dann

neutral sein, und ein Tropfen mit Wasser verdllnnt, darf dareh 8ilbemitrat nieht

mehr getrnbt werden. Daraaf bringe man die Eisenlösung mit Wasser nach

Erg. auf d:is sp. Gew. von 1-042— 1-046, nach Austr. auf 1-037— I'OIO.

War das spezifische Gewicht schon niedriger, so ist die Lösung bei einer 30^

nicht Ubersteigenden Temperatur einzadunsten.

Herstdlnng kldner Mengen Icann man sum Zwecke der Dial^ree die Eisen'

oxycbl<widlösung auf ein aus Dialysepergamen1|iapier hergestelltes FaltenfUtar

brinjren und dieses in ein mit Wiisser teilwpi^ie !tno;ef(llltes Becherglas stellen

;

bei größeren Mengen stellt mau ein derartiges, entsprechend großes Filter iu einen

gleichgeformten Spitzbeutel und hfingt diesen bis zur Hälfte in Wasser.

Das Präparat llfit sidi aneh ebne Dialyse hwstellen naeb der Vorscbrift des

Liquor Ferri oxydilorati, indem man nur die Hilfte der dort an^rewendeten Menge
Salzsäure zur Lösung des Forriliydroxyds verwendet. Die vOllifre Lösung nimmt
nur etwas längere Zeit in Anspruch, geht jedoch vollkommen von statten, wenn
das sehr gut ausgewaschene Ferrihjdroxyd nicht zu stark aosgep^ßt wurde.

Eigensebaften: Eine rotlnanne, Idare, gerudilose FNtasIgkeit von sehr wenig
.xnsammenziehendem Oosclimnck und neutraler Reaktion. Erg. IftAt s^r sehwach-

saure Reaktion zu. lUU T. enthalten 3"35—3*5 T. metallisches Eisen (Erg.).

Die Lösung ist der Eisenoxychloridflüssigkeit ähnlich zusammengesetzt, doch ist

das in ihr enthaltene Eisen ein noch stärker basisches Ferrichlorid. Es muß als

«in Gemenge versehiedener Holekllle Fe(OH)i mit FeCl(OH), und FeClt(OH)
angesehen werden, das dorch ElnwirkoDg von 1 Mol. Fe Cl, auf eine sehr große

Anzahl von Mol. (I.t— 30) FefOTT"», entstanden ist. In den Reaktionen unter-

scheidet es sich daher auch folgendermaßen von der Eisenoxychloridlösung. Die

mit Wasser (1:30) verdünnte Lösung von:

Firrioxycblond OiftljrsiArteoi Ftrribjdroxjrd

>

QSbt mit fHfWTankaliiim
1

blaa» Fälliing. schwache TrRbnDg: ohne Färbonip |

,.t

Gibt mit KhodaoamiMu&iuaii

•

•• * '
1

geringe Triibuug, wobei Uiu Flüssig-

1

keii b«U«r geib wird

üibi uüi GwlMäure . . . i
blitu;:«cb würze Farboui'.

1

Trubuiiij; viiue Miede ri^ciila^

.iW.adt SUteoitrat . .

,. ü *

-

10 (TW) mit ;i Tropt. ii N<»^II

daroh lU Tropten äiiber-

nttntlAsoog starke Träboog
im Aoft':iIb>uiIiTi wir dareh»

'

lill'«!.'*-!! Lichi.

l')f r;/( niil !i TtiiptVn N", H oi>t

aacb3u'i'rupten äUberaitrat im uui-

fallenden Liebt trübe, im darch-

fallenden noch klar.

Prüfnnj?: \ rem dc«t [>i(iuor mit 19ccm Wasser vorddnnt, soll nach Zusatz

von 1 Tiupfeii Silbcniitratlösung bei durchfallendem Lichte klar bleiben (wenn

trabe, dann nieht genfigend dialysiert). Werden beem des Liquor mit tbeem Sal-

petersftlire bis zur Klärung gekocht, 10 ccm Silbcrnitrutldsung hinzugefügt,

wieder aufgekocht, niit 25 ccm Wasser verdünnt und nach dem Erkalten fütricrt,

so sollen zur Hindung des Überschüssigen Silbers 4*7—51 crm -^-'^ Hhodan-

ammoniiimlösung erforderlich sein. (Prüfung des Erg. auf zu großen Chlorgehalt.

Naeli Anstr. mnfl ans bcem Liquor dorch 3*5 «rm Silbernitratiösnog alles

Chlor ansgesdiieden sein.)
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Zur quaatitativen Bestimmniig dee Eäaeaa woodeo 2000m des 1 + 9 TerdfinDten

Liquors mit 5 cctn Balzsflare erwärmt, bis fline gelbe, klare FlSaal^lsIt entstanden

ist, nach dem Erkalten mit 20 ccm Wasser und 2g Kaliumjodid versetzt, eine

Stunde im verschlossenen Gefäß bei Seite gestellt and das ausgeschiedt'ue Jod

mit Natriumthiosulfatlüsung titriert. Nach Erg. sollen bei dem Gehalte vou
8*35—3'5% Elten 12*0—12*5 eem erforderlieh sein, Anstr. veriangt 12*8cm.

Aufbewahrui) i^*-: kfihl und vor Licht geschützt.

Bei Verordnung des Liquor Ferri oxydati dialysati (als sehr mildes Eisenmittel)

darf nach D. A. B. IV Liquor Ferri oxjchlorati (nach Helv. soll letzterer) dispen-

siert werfen. Beckstuoem.

Liquor Ferri peptonati (Erg.), Ei seDpeptonatessenz, Ei^enpeptonat-
liquor. 0*9T. Terfttnnte Salnlvre werden in einem Glaskolben mit 180T. dialysieiter

Eisenflflssiglieit, Liquor Ferri oxydati dialysttl, vermischt, im Wasserbade envänut

und nach und nach eine filtriene Auflöeun» von 7 T. trockenem Pepton (koch-

salzfrei) in 63 T. Wasser liinzugeftigt. Das Emvfirmeu wird so lange fortgesetzt,

bis die anfangs trabe FlQssigkeit klar geworden ist Hierauf wird mit Wasser
auf 694 T. TeidUnnt and eine Mlsehiing ans 100 T. Weingeist, 200 T. weißem
iSirup, 3 T. Pomeranzenschalentinktur , 1*5 T. aromatischer Essenz und I T» T.

Vanilletinktur hinzn<refftirt. Je lUOOjir der fertigen Essens werden schliei^Ucb nocli

mit 5 Tropfen Essigüüier versetzt.

Liquor Feni peptonati cum Chinino, Eisenpeptonatessenz mit Chinin,
enthalt «)

rj Cldninum salfnrieum. Nach Erg. reibt man 5 T. Chininsnlfat

mit 45 T. Wasser an, fdfrt soviel Salzsflnrc hinzu, hh Losung erfolgt und ver-

miscli» iiMt KiscnpeptoiKitt •-;i n>' (s. 0.) ynm Gesaint;re\vieht von 10(X) T.

Liquor Ferri peptonati cum Manganu ~ Liquor Ferro-Mangaoi pep-

to nati. BHcitsTitoKM.

Liquor Feiri phOS|liiOriCi ScbObelt, Liquor Ferri phosphorlel
aeidus, Liquor Schobclti.

2 r> // Ferrum phosphoricum owd. alb. löst man unter Erwflrmen in 21 g .\cidimi

phosphoricum (25'^'„), filtriert, wascht das Filter mit wenig Wasser nach und

dampft im \Vntiserl>ade auf 20 T. ein. Zuhnschmenmittcl, auf Watte in den iiohlcu

Zaitn zu bringen. Bkkstbokm.

Liquor Ferri Riesa-Original enthMt O-SVoESsen 1& Form von sltronensanreiB

Eisenoxydnatriomsacdiarat, 10 Weingeist, 14^« Zudtersirap , Aromatika und
Wasser. Das Eisensalz wird erhalten durch Behandeln vou frisch gefälltem Eisen-

oxydhydr.at mit einer frisch bereiteten L<"tsunjr von zitronensaiirem Natrium unter

Zujrabe vou Zucker. Das Präparat soll haltbar, wolilschmeekcud und leicht ver-

daulich sein. Es wird entweder rein oder mit Chinin oder Liquor Kali arsenieosi

verordnet (Pharm. Ztg. 1904). Kock«.

Uquor Ferri saccharati aromaticue, Boiutio saeeharatis ferricf

aromatica. Eine Lösung von 14 T. Ferrum oxydat. saocharatum in 131 T. Wasser,

der 32 T Sirupn^i sinii)lcx, 20 T. Spiritus, 2 *T. Tinct. anrantii corticis uud 1 T.

Tioct. Ciuuamomi zugesetzt sind. Bkcksthokm.

Liquor Ferri eacciiarati cum Mangano = Liquor Ferro- Mangani
saccharati.

Liquor Ferri SeSquiChlOratl (D. A. U. IV), Ferrum sesqaiehloratum
solutum (Austr.

,
Helv.), Li(|Uor Ferri Chloridi (F. 8), I^iqnor Ferri

Perchloridi (Brit.), Liquor Ferri perchlorati, Liquor Ferri muriatiei

oaydati, Oleum Martis, Liquor styptieos Loofii, Bisenehloridlösang^
Eisenchloridflllssigkeit, Eisendi.

Eine von allen Pharmakopoen aufgenommene wftsserige Lösung von Ferri'

cblorid. £s schreiben vor:
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Pranatgahkit m
f)ew.

D. A. B. IV . ., . .r2«)-1282 10 482
Avstr , . . 1-28 —l-Ü» 10 482

.1-88 -i-m 10 48*2

GftU _ 1-26 8-96 43-B

Biit> . . Ml 4-Ö 21 G
ü. a . . 1-815 ICH) 48-2

Die Darstellung erfolgt nach einigen AnneibQdiarii dnrch AnQteen von
kfistalUsiertem Eiaenehlorid — Aiutr. lifit diese» in gleicheD Teilen Wasser lasen—

,

dif mpisten Pharmakopöen «jchen jedoch vom metallischen Eisen aas, lassen dieses

in SalzsSore lösen, d:is gebildete Kisenohlorür durch Könifrswasser, seltener durch

Chlor zn Eisenchlorid oxydieren und die Lösung nach dem Abdampfen der über-

sebflssigen Sslpetersliire und Balzs&ore besw. dee Chlors auf das vorgeschriebene

spezifischt' Gewicht bringen.

X ich D. A. H. IV übergießt inmi 100 T. Eisen (Draht, Nngel u. dergl.) in einem
geuüjiünd großen Kolben in mehreren Anteilen (damit kein Üherschflumen statt-

findet) mit 400 T. Salzsäure (~5°/g) und erwärmt, nacitdeui die Einwirkung der

Siare in der Kllte nadigeUusen luUt, auf dem Wasser' oder Sandbade, bis kdne GaS'

entwickelnng mehr stattRodet. Die noch warme Lösung wird nebst dem ungelösten Eisen

aof ein tariertes, mit nnsrenilßtes Filter {gebracht, der Rückst md mit heißem

Wasser nacbgewascbeu, getroekuet und gewogen. Auf je 100 T. des in Lösung ge*

gangenen metallisdieü Bisens fflgt man ^knai 2$0 T. Salasiare und 135 T. Baipeter-

sinre der filtrierten Bisenehloritrlflenng hinan, bringt das Gemisch in einen OlaS'

kolben , der höclistens bis zur Tl.llfte anfrefüUt sein darf , beth'ekt die Kolben-

nffnnrjjr mit einem Itiai^trichter (als Kückflui^kühler) und erwärmt im Wasser- oder

bandba<ic auf etwa 90<*. Kachdom die Flüssigkeit eine rotbraune Farbe angenommen
liat ttnd ein znr Probe beransgenommener Tropfea nach dem Verdünnen mit

Wasser dun li Kaliumferricvanidlösuu^r nicht mehr <rehl:iiit wird, also kein Ferro-

rhlnrid mehr enthalt, bringt man den Kolbeninhalt in cino tarierte Poi-zellauschnle

und dampft im Wasserbado soweit ein, daß flu lUO T. gelöstes Eisen 483 T.

Rückstand (die rechnungsmäßige Ausbeute an kristallisiertem iSalz) verbleiben.

Daranf wird mit Wasser rerdflnnt, wieder bis sar ^eiebeo Konzentration ein-

gedampft und das Verfahren so lange wiederliolt, bis die Salpetersäure vollstKadig'

entfernt ist Cs. unter Pr(lfnn«r). I>it dieses erreicht, so ist die Lösung auch von

freier Salzsäure und Chlor befreit, gleichzeitig jedoch auch eine geriuge Menge
Fenrioiychlorid gebildet Die F14ssigk^t darf nicht auf freiem Feuer eingedampft

werden, da infolge von Überhitaueg des Randes ein größerer Salzsäureverlast

eintreten und der Li(|ii()r zu reichhaltig an Oxyclilnrid werden würde. Bei richtig

ausfrefülirter Arbeit crliült man eine Ei8enrhloridlösuii^% welche einerseit« keine

freie Häure, andrenieit« nur geringe Mengen an üxychlorid enthält. Die Lanuiig

wird scUioDlich vor dem Erkalten mit Wasser bis anf das zehnfache (Gewicht des

in ihr gelösten Eisens gebracht, wodurch sie das sp. Gew. l"28ü

—

l '2H'2 crhiUt.

Zu dieser Vorschrift liiN D. A. B. IV ist zu bemerken, li.il' zur Oxydation <!• r

aus 100 T. Eisen erhalteneu Ei«enchior(irIi»suug rechneriscl» nicht 135, sondern

150 T. Salpetersäure erforderlich sind. Da jedoch die Operation In einem Kolben

Torgenommeo wird und das frei werdende Stickoxyd aus dem mit einem Trichter

l)edeckten Kolben nicht voUstSndig entweicht, sondern durch Einwirkung von

Luft (daher darf der Kolben nur halb gefüllt sein) und Wasserdampf wieder zu

Salpetersäure oxydiert wird, so genügt in der Tat die vorgeMjhriebcne Menge,

erfordert aber odnen Zeitaufwand von mehreren Tagen. Es ist daher aweifeilos

praktischer, statt der genannten Menge 156 g Balpeterslnre nnd auch etwas mehr
Salzsrmre (-2s'0 300</) zu verwenden, das Kindanipfen bis auf lAwa 480^ au

bewirken und nun, wie oben tmirey-eben, weiter zu arhoiten.

Weniger bequem ist die Oxydation des Eisenchloriirs uiii Lhlorgas. Man ver-

dflnnt zu dem Zwecke die ans 100 T. Eisen gewonnene Uisnng mit Wasser
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auf 800 T., en*ärnit auf 60—80° und leitet geMaschenes Chlorgas bis zur vOUigeu

Oxydation (s. oben) «in. Es ist zweekm&Big, die EieendriorftrUSemi^ in melureren,

initoiiiaiKltr verbundenen WouLFEschen Flaschen dem Gasstrome auszusetzen, da
der hicniun li herbeigeführte Druck die Absorption des Cj'\<v< lK'f<»rdert. Dm tiber-

schUssige Chlor eutferut man durch Aufkochen der Flü«isigkcit. Für die Eisen-

chlorttrlösang ans 100 T. Eisen ist das Chlor aas 450 T. roher (29%iger) Salzgätire

und 95 T. Braunstein erforderlich.

Ei jrr nschaften. Die Kisciu'hloridinsun'r ist eine klare, tief jrelbbraune, sauer

reatrierende Flüssigkeit, fast olmo Snlzsäiireireruch. In jedem \'f rhaltnis mit Wein-

geist und Oiyzcriu mischbar. Duteh geringe Mengen von Alkulicu wird die LOsnug
rotbraun geerbt infolge Bildung Ton Ferriozychlorid , durch einen Obereehitl

Ton Allcali scheiden sich je nach den eingdialtenen BedingnngeD TeiBchiedeae

Hydroxyde au.s.

Prüfung. Die Lösung 8oU beim Annähern eines mit Ammoniak benetzten

Glasstabes keine Nebel hervorrufen (freie HCl), sowie einen über die Öffnung

des Btandgefflfies gehaltenen mit JodiinkstBrkeiasang befeaehteten Paplerstreifen

nicht bliluen (freies Cl). Mit der dreifachen Menge Zinnchlorürlösnng versetzt,

soll die Flüssigkeit, deren Farbe zunächst in Hellgrün übergeht, indem Ferro-

chlorid gebildet wird, keine dunklere Färbung zeigen (As). Die mit der zehn-

fachen Menge Wasser erdlln&ta Losung soll dnrch Kalfannferrieyanid nadi dem
AnsAuern mit Salzsäure keine Uaae Firbang annehmen (Perfoehknid). Mit der
viirfaehen Monge Wasser verdünnt, soll durch übcrsehflssigcs Ammoniak ein

faihloHe« Filtrat (bläulich: Cu) eiit.stehen, welches nach dem Verdampfen und
Oiüiion keinen wügbaren Rückütand hiuterl&ßt (feuerbeständige Stoffe). Ein Gemiach
ans 2ecm dieses Filtratex mit 2ecm Sehwefelsftnre soll beim Übersehiditeii mit

1 eem fri^-Lh bereiteter F i rroi^alfatlösang keine braune Zone aeigen (NO, H) ttnd

d.'is ^i-lnictio Filtrat nach dem Thersättigen mit Kssigsäure weder durch Baryum-
chlorid (SU^lij), noch durcl» Kaliumferrocyanid verÄndert (rote Trübung: Cu,

weiße: Zu) werden. DreiTropfcu Eisenchloridlösnng sollen, mit 10 ccm Natrium-

tbiosnlfafHfsang langsam zum Bieden erhitzt, behn Brkallen einige FlOekchen Elsen-

hydroxyd abscheiden. Hiermit wird die Abwesenheit freier Salzsäure gefordert. Ferri-

chlorid reagiert mit Natriumthiosulfat unter Bildung von Ferrithiosulfnt (S^ Oj), Fe,,

das beim Erhitzen in ein üemiscti von Ferrothiosulfat S, 0, Fe und Ferrotetra*

thionat S^OnFc übergebt. Da eine geringe Menge des EisencUorids im Liquor
in Eisenhydroxyd und freie SalzsSure dissoziiert ist, kann sich dieses Eisen-

hydroxyd nach ümsetijnnfr des Ferrichlorids mit dem Natriumtliiosulfat nicht mehr
in Lösung halten und scheidet sich aus. Eine Losung von Ferrichlorid, die (iber

einen gewissen (nur sehr geringen) Prozentsat/. freie Salzsäure enthält, scheidet

kein Eisenhydroxyd aus, sondern trttbt sich woiülich anfolge Abscheidong: von
Schwefel aus dem Thiosulfat. Auf einen zu holu n Gt halt an Oxychlorid kann man
un( Ii r. f^. durch Erhitzen einer mit der SOfachea Menge Wasser verdünnten

Probe prüfen; diese soll klar bleiben (bei viel Oxychlorid entsteht Trttbung
bezw. Gelatinierung).

Die quantitatiTO Bestimmung des Eäsons kann gewiehtsanalytiseh durch Flllen

mit Ammoniak und Glühen des Eisenhydroxyds zo Oxyd oder maßanalytisch

durfh Titration des nneh dem Ansüuern der verdünnten Ei$«enchloridlösung mit

Salzsäure und eiustündigem Striien mit Kaliumjodid iu Freiheit gesetzten Jods

mittel» Natriumthiosnlfatldsung erfolgen. Jeder Kubikzentimeter dieser LOsung
zeigt 0 005G g Elsen au.

Anfhewalirung: In Flaschen mit Glasstopfon. vor Licht ^esoliüt^t, da durch
Einwirkung des t^nuenlichtes das Ferrichlorid zu Ferrochlorid reduziert wird.

Anwendung: Innerlich (nur selten) als kräftiges Eiseumittcl, in der Wirkung
mit dem CUorOr flbereinslimmend, vniin es sich im Körper verwandelt, xn 0*3— 1*0^
in Verdünnung. Helv. gibt als Maximaldosis rO</ pro dosi, 4 0.7 pro die an.

Äußerlich zum BlntstiUen (durch Koagulation des Blntalbumins), zum Tnschiersn
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OD FnMtbeitlen, Warzen, Nasenpolypen ; verdUuot /u Ciargeluogeu bei UipUthe-

ritiMben fiehlefanhlnten , zu adatriofnermden Injaktioneii (sehr verdflnnt) In den
Ütemt a.«.w.

Tri hello

ftber den ProxentgehaU der Eisencbloridlösunt; an wasserfreien oud
kristulliBierteiB Eisencblorid (nach Haukr. bei 17 ö'*).

l'roicii'kfch!»!»

9p. 0«w.
j Pr<Ne<>nt<rebalt

. ^ - .

Fo Cli+eH,ü

i'67a 60
1

1(XT0 1415 40
O/v . f*

G6'6 1 180 20 333
1*«59 n9 ' 98-2 i 1 403 Ork39 64 9

,

1170 19 31 -6

1 648 Oö 96 4 1-390 38 63*8
1

1160 18 29 9
Ö( 948 i 1-376 37 6rö 1 löO 17 283

1-624 66 93-2
1

1364 96 89*9 1-140 16 26*6

1 612 55 yio 1 352 35 58-2
;

' 1 131 15 24-9

1 6(X) 54 89-8 1 340 34 566 1 1-23 14 233
1 587 53 MS-2 1 328 33 :i4 y ! 1113 13 21 6
1 573 52 804 1 316 32 532 1 1 104 12 19 9
1 5(-0 51 84-8 1 304 31 51 6 1095 11 18 3
1 547 50 83-2 1 30 499 1-087 10 166
1&33 49 81-5 1 280 29 482 1078 149
i'öao 48 79-0

i{
1-268 j

78 2 1 256
28 46-6

,

1*060 t 13-8

1 507 47- 27 449 1 060 7 11 6
1 494 765 1-245 2fi 432 1 051 6 9-9

1 481 4o 749 1 234 25 41 6 1042 5 8-3 1

1 4^9 732 1 223 24 399 1-033 4 66 i

1 454 43 71-6 1-212 23 383 1 025 3 4-9
1

1 441 42 69-9 1-202 22 366 1 ok; 2 33
!

1428
j

"
1

1 191 21
\

3^9 i

;

1008
1

1

1 16
1

BtCKitTnOKM.

Liquor Ferri sesquichlorati dilutus, L i (I n 0 r Ferri P o r c h I o r i d i

(Ph. Hrit.) hai lias sp. Gew. I II mit einem Gehalte von 4-57o bezw. 2l-6'';„

FeClt + 6HgO (s. oben). Brcumioiat.

Liquor Ferri sesquijodati, Liquor Ferri perjodati, Ferrum scsqui-
jodatam solutam, Eisenjodidlüenni;. Eine «na 10 T. Jed, 3 T. Etwnpulver
and 40 T. Wasser bereitete und filtrierte Eisenjodürlösiing wird mit 5 T. Jod
versetzt nntl nncli vollzogener Lösung mit Wasser auf !?00 T, aufpefilllt. Kine

rotbraune Flüssigkeit mit S'öo/o Eiseujodid, FeJj. Da üicii leicht Jod abspaltet,

meß sie in Plaechen mit gut schließenden Glwstopfen anfbewahrt werden. Inner-

lich m 0*25—l'O g oder sn 5--20 Tropfen angewendet. Brckstroix.

UqUOr Ferri eUliaCetici (ErgUnb.), Liqaor Ferri acetiei (D. A.B.m),
Ferrum acetieum solutum (Helv.). Liquor Ferri AoetAtis, Baeiaehe
Ferriaf etntlösung, Ferriacetatlösung, Essifrsnure KisenoxydlöRim^.

Der Liquor ist je nacli Vorschrift der einzelneu Arzneibdcher eine wUsserige

L6eangr tob haalsdieni Vri'^^rrfae^t, neutralem Fenriaeetat oder einer Zwieehen-

•tnfe zwisehen beiden.

Di«' Darstellung sftmtli«lit r Präparate (TfolfTt im Prinzipe durch Fällunfr von

Ferrihydroxyii ans einer Ferrisalzlösung mittels Ammoniak, Ausw:l^^'•h('n des Nicilcr

schlage« und i^usen desselben nach dem Abpressen in Essigniture. Es ibt hierbei

iB beachten, daß die Ferrieahdtenn^ In die Im geringen Cberschnß vorhandene

Ammoniakflttflaigkeit gegossen wird, da auderufalls basische Salze mit nieder*

gerissen werden. Die Füllung muß mit vordfinnton . nicht mit konzentrierten

FlUstjigkeiten ausgeführt werden; hierbei ist Erwärmung sorgfaltig zu vermeiden,

damit sich nicht wasserärmere und in Essigsäure schwerer lösliche Hydroxyde
bttdeo* Daa Answaaehen muß an einem Ittthten Orte und magliehst eehnell und
vollstilndig, das Lösen des feucht-bröckeligen Ilydroxyds ebenfalls in der KAltc

und in einem geschlossenen und vor Licht geechutzten Gefäße ausgeführt werden.
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Nach Erg. wird unter Berflcksiditigan^ obig«r Vofsiehtomaftregdn eine Losung
von 50^ Ferrichloridlösung (mit lOVo Fe) in 250 9 Wasser in ein Gemisdi
van 50 7 AininoninkflOssiirkf'it und lOdi i r/ Wasser eiagetragen, der bis zur

Chiorfreiiicii ausgewaschene
,

m<i^ltchi>t stark ausgepreßte Niedersctilag in 4u </

-verdOnnter Esaigsiure (voa SOVo) gelöst und die Lösung «uf das vp. Oew. tou

1 087— 1-091 geliradit Ein so liergestelltes Pr&parat enUiilt auf 1 Atom Eisen

2*24 Mol. Essigslnre und ist Torwiegend ais eine Lösung tou basisebem Vs'Feni*
OH

aeetat Fe^^Q qq mit geringen Mengen neutralem PerrIai»tat(CH3C0O)iFe

aufzufassen.

Nach Uelv. werden 54 g Forrichloridlösuug and 54 g AmmonialLflflssigkeit (beide

mit jo nfK) ,j Wasspr verdünnt") yrleichzeitig in dünnem Strahle und unter Ver-

meidung der Krw.Hrmung in 2000 g Wasser gegossen, der bis auf 50 g abgepreßte

Niederseblag ia 40 g verdünnter Essigs&ure (von 307») gelOst und mit Wasser

«nf 100 9 gebracht. &g. Gew. 1*087—1*090. Auf 1 Atom Eisen kommen 2*07 Mol.

Essigsflure, so daß das PrUparat eine Lösung von fast nur basischem ^/^'Feni'

acotnt ist.

brit. und U. ü. fälieu das Eisen iiydroxyd aus Liquor Ferri sttitnriei oxydati.

Brit nimmt 180 Liquor (sp. Gew. 1*441)^ 200 ^ Ammoniakfiassigkeit und 79*5

Eisessig (99%) und erhalt eine Lösung von neutralem Fmriacetat mit einem
rb?i*8chuß freier Essigsaure, sp. (rpw. l-n31 : V. 8. nimmt l^o I.iqnor (-«p.

Gew. i Hi'O), M5 AmninniakfKissifrkeit und 2<j Eisessig (99%) und erh&lt eine

Lösung von ueutraltiui FerriaceUit, sp. Gew. 11 60.

Eigenschaften. Eine klare, donkelbraunrote, nur in döonen Schichten durch*

sichtige Flüssigkeit von saurei Reaktion, sflKIidi styptischem Geschmack und Geruch
nach Essigsflurc. Mit Weingeist in jcd»m \ crhaltnisse mischbar. Beim Erhitzen

scheidet sich ein rotbrauner Nicdersciilag von bat-ischem -Ferriacetat aus.

Prüfung. Die iaisung soll tüar, ohne Bodensatz (von unlöslichem basischem

Ferriacetat) sein. Hit der lOfacben Menge Wasser verdllont und mit soviel 6«ls-

sSurc verscizt, daß die rotbraune Farbe in gelb übergeht, soll Ferricynukalium

keine B?a»ifSrl>nng horvornifon (Ferroi-al?.). Mit übersehflssigptn Ammoniak gefäilt,

soll ein farbloses Fillrat ei halten werden ^blau: Cuj, das durch Schwefelwasser-

stoff nicht verflodcrt (Cu, Pb, Zn) und nach dem Ansftnem mit Salpetersäure

durch ßUberuitnitlösung nach 2 Minuten höchstens opalisierend getrübt (Cl) wird.

Zur (iiianlit.'itivon Hrstimmung des Eisons Mcrdon 2 cf«' des Liquor mit 1 ctn^

t>alz.sili:rc vorsetzt, um-h dorn Verschwinden der rotoii Fiirltnuir mit 2« 1 rwi* Wasser

verdünnt und auf Zll^at/. von 1 g Kaliumjodid eine Stuniie lang iui gc8chlu^^enen

GofaB bei Seite gestellt. Zur Titration des freigewordeuen Jods sollen nach Er^

ganziuig?b. lH-5— 1!>-.T rm' Natrinmlhiosiilfatlüsvin;: (m 4-8—S t)"', Fe) erfor-

derlich sein. UutcT gU ichcn licdinguugen braucht Helv, 18*5— 19 <:cm(r=: 18 bis

4-9"/o 1^"^- «i-4ö«« (= l T.5«/o l?'e), ü. Ö. 311—33-1 ccm -f^ NatriumUiio-

SulfatlöBung (= 7*5--8'U" 0 Fe).

Aufbewahrung. In Flaschen mit Glasstopfbn, vor Lieht gesehfllit und an
einem weder zu kalten noch zu warmen Orte (bei 10— 20"*). Korkstopfen werden

vom liiqi.or irnsrhw.'lrzt, direktes Sonnenlicht veranlaßt eine teilweise Reduktion

2U Ferroacetat, KAlte wie NV.<inuc zerlegen das I'räparat unter Bildung von Ab-

sitzen oder Trttbuog und Verdickung aufolge Ausscheidung sehr bastedien Ferri-

ncetats. In der Kllte entstandeni! Bodensiitze gehen gewöhnlich beim Stehen in

mittlerf'r Tempernlur wieder in Lfisun^r. Durfli Wiirmc ontstrimiono Triilitiniren

sind sieher auf einen Verlust au Kssigsäure zurtickzufUhren. Audi dürfeu keine

Alkali abgebenden Gefflße verwendet werden, da hierdurch ebenfalls der Liquor

haascher wünd und zur Verdickung neigt.

Anwendung. Als htiirkeres Ei»$enmit(el, innerlich selten als sokhe^ (zu Of> bis

l o </ in Verdünnung), nieist jds Tinctura Ferri rtretif i aotherea, welche zu Hoo/g

aus Fcrriacctatlösung besteht und zu 20- GO Tropfen gegeben wird. Äußerlich

L. kj .i^cd by Googl
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dient der Liquor als Adstringens uud lläuiotitatikum m Einspritzungen (1 : 80 bis 5u),

Umschlagen fite. In der Flrbeni di«it ein robw Prftpant als Beize. Mm stellt

dMMibe wie nadi Erginzungsb. her, lOet jedoiA das ans 50 T. Eieenehlerid-

lo^^nn^ orhaltene Hjdroxyd, ohne so lange aasanwaaehen, in 5(> T. EssigeSare

(von 30» o)- BüGitBnioBH.

Liquor Ferri subsulfurici, Liquor Ferri oxysulfurici, Liquor Ferri
Subsulphatis (U.S.), Liquor haemostaticus Moxsel, liasiseho Forri-

salfatlösung, MuKSKi.s Solution. £ine wässrige Losung: von ba^isciiem Kerri-

anlfat tod vechselnder Znaammenielning, mit 13*57% Eisen. Bpcx. Gew. gegen
1*550. BiwwrnioBH.

Liquor Ferri SUlftariCi OXydati (Erg.), Fermm snlfuricnm oxydatum
«olutam (Helv.), Liquor Ferri Persulfatis (Brit.), Liqnor Ferri Tersnl-
pbntis (U. S.), Ferrisulfatlösung, Schwefelsaure Eiaenoxydflflssigkeil.

Eine wässerige Lösung von Ferrisuliat) (SO«)] Fe«.

ZorDaratellnng werden 80 T. FenraniUat, 40 T. Wasser, 15 T. konzentrierte

ficbwefelsflnre und 22 T. Balpetersinre In einem Glaskolben anf dem Waseerbade
frliitzt, bis (lio Misdiuiifr eine braune Farbe angenommen hat und 1 TropfLMi.

mit Wasser verdiinut, dun li Kaliuiiiferricyanidlösung nicht mehr blau grcfnrbt wird,

also alles Eisenoxydukak ia Eisenoxydsalz übergeführt ist. Die FlüHsigkeit wird

bieranf in einer gewogenen Poraellansdmie Im Wasserfoade auf 100 T. eingedampft,

mit etwa (10 T. Wasser vorsetzt^ wieder al»^'odjuupft und diesem so oft wiederholt,

bis keine Sjilpctersflnre mehr nachweisbar ist (s. Prflfuiifr). Sfhlifßlicb wird die

Lösung vor dum völligen Erkalten mit Wasser auf die Ueaamtmenge von IGO T.

bczw. das sp. Gew. 1-428- 1-430 gebracht.

Zur Oxydation von 80 T. Ferrosnlfat ist rechnerisch etwas mehr Balpetenftture

(ca. 24*2 T.) erforderlich. Wird die Oxydation jedoch flieht in einer offenen Behale,

sondern in einem Kolben anH!r"f*ibrt. so genügt die vorgeschriebene Menge, da

die im Kolben verbleibenden btickoxyddümpfe durch Einwirkung der Luft wieder

teilweise tn Balpetersinre oxydiert werden und aur Aosnntanng gelangen (s. aneh

Liqnor Ferri sesquichlorati).

Kifrr n Schaft pu. Eine klare, etwas dickliche, brAunlich-gclbc Fillssi^'keit mit

einem Gehaitc von 10® „ "'f'^ Eisen, b<>zw. 85-7*'/y wasserfreiem Ferrisulfat. Sp.

Gew. 1*428— 1*430. Üas Präparat der ü. S. ist von saurer Ueaktiou, da es

einen geringen ÜbwschnB an SchwefelBfiure beritst.

Prüfung. Der mit 10 T. Wasser verdünnte und mit Schwefelsäure angesiiuerte

Liquor soll durch Kaliumferricyanidlösnng nicht gebläut werden (Eisenoxydulsalz).

Mit der vierfachen Menge Wa8^er verdünnt und mit überschüssiger Ammoniak-

flUssigkeit gemischt, soll ein farbloses Filtrat (blau : Cu) entstehen , das nach

dem Ansftuem mit Essigsaure weder durch SUbemitrat (BCi), noch durch Kalium'

ferrocyanidlOsang vernndort (weiß: Zn; braun: Ca) wird und bei gelindem Glühen

keinen wilgharen Rückstand hinterläßt. 2 ccm diefps annnouiakalischen Filtrates

mit 2 ccm Schwefelsäure gemischt und mit 1 ccm fribch bereiteter Fcrrosulfat-

Usnng llbeischiehtet, sollen keine braune Zone (NOsü) zeigen. Wird eine Mi-

schung von 3 Tropfen Ferrisuifattfisung mit 10 cem Natriamthiosulfatlüsung

langsam zum Sieden erhitzt, so sollen sich beim Erkalten einiir«' Klockcli* ii Ki>en

hydroxyd abs( beiden. Hierdurch ist die Abwesenheit freier Scbwetciiüiuu e v(ir;.'e

schrieben (vgl. Prüfung von Liquor Ferri sesquichlorati). Geliaitsbcstimmuag wie

Liqn. Ferri sesqniddorati. Änfbewahrnng vor Lieht gesdifltat Soanenllebt wirkt

reduzierend auf dss Eisenoxydsalz.

Anwendung findet die Ferrisulfatlösung voruohmlieh zur Bereitung des Aiiti

dotum Arsenici (s. d.). E.s ist daher d:is Präparat auch dort, wo es nicht von den

Arzneibüchern aufgenommen ist, stets vorrätig (mindestens 500 g) zu halten. Mit

Wasser verdUnnt wird es auch als Styptikom und Deshiflzlens auf Wunden ge-

braucht. BSCKKTROEM.
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Liquor Ferrt VitelliliatllS Ut ein Eigolb-Elgenpraparat, das als Ersatz für
Pepton und Lebertran empfohlen wird. Kochs.

Liquor Ferro-Mangani jodopeptonati, Jodeigon-EisenmaDganpep
tonatliqnor, ist eine JJinng Ton 0'2% Pepto-Jodeigon (».Eigene) in Liquor
Ferro-MaD^uDi pcptonati. Bwkbtbobv.

Liquor Ferro -Mangani jodosaccliarati , jod
s,'M eil watliquor, ist oirM ! -»^nüg von 0*2*/» J^deigon-Natriiim (p. Eigone) in

Liqu' i- Ferro-Mangaiii sacchurati. Bkckstkoi:m.

Liquor Ferro - Mangani peptonati (Erg.), e isenmanganpeptonat-
essenz 0*7 T. verdüuute Salzsäure mischt man iu eiuem Kolben mit lÖO T. dialj-

eierter BisenflOssigkeit
,

Liquor Ferri orfdati dialysati, erwSmt im Wasset^
bade und setzt nmät wed nach eine filtrierte Lflenng TOn 7 T. trockenem Pepton
(kochsalzfrei) in 63 T. heißem Wasser hinzu. Man setzt das ErwArmen fort, bis

die anfangs trübe Flüssigkeit klar geworden ist. Inzwischen mischt mno andrer-

seits eine filtrierte Lösung von 18 T. Pepton in 162 T. Wasser mit einer Lösnng-

von 3*75 T. Manganchlorflr in 38*75 T. Waaser, orwlnot das Gemisch ebenfall»

im WaseerbadCy g^efit die heille BiaenpeptonatlAsung nach und nach anter Um-
schütteln in diese Mischung und erwärmt das ganze so lange, bis eine heraus-

genommene Probe, mit der 2üfachen Monge Wasser vcrdfinnt, voUständitr klar

ei'scheint. Hierauf wird mit Wasser auf ü94 T. verdUnnt und eine Mischung ans

100 T. Weingeist, 200 T. weißem Sirap, 3 T. Poneranaenachaloatinktnr, 1'5 T.

aromatischer Essenz und 1*5 T. VanilletinlLtar hinziigefflgt. Je 1000 47 fertiger

Essenz werden mit 5 Tropfen Essigither versetzt Vor Lieht geschfltzt auf-

z übe wall r(> n. BacxaTKORM.

Liquor Ferro-IMangani saccharati (Erg.), Eisen-Mangane<>seQz. Eine

Mischunp- von 17!? T. dialvsicrtpr Eispnfliissifrkeit , Liquor Ferri oxydati dialy-

sati, mii 210 T. weißem birup wird uuf eiiimui nui einer Mischuug von 1<>T.

Natronlange und 40 T. Wasser Tersetzt; der klaren Flttssigkeit werden 50 T.
Mangansirup und 387 T. Wasser und schließlich ein Gemisch ans 125 T. Wein-
geist, 3 T. Pomeran/pnschalentinktur, 15 T. aromatis" her Essenz und VTi T.
Vaniüetinktur zngefii<rt. Je 10<M»y fertificr Essen?: werde» mit 5 Tropfen l'^sig-

fltluT versetzt. Vor Licht f;eschützt au f zul)e wahrcu. Bkckstrukm.

Liquor Gude — Liquor Ferr 0-Maugani peptonati Ori»E. Zumk

Liquor tiaemostypticus Dr. Rothe ist eine aus blüheiuler frischer Urtica

dioiea nach Art der Tiiict. Dii^italis des D. A. IL III bertiitete Tinktur. Zku.xik.

Liquor Hydrargyri albuminati (Erg.), q uecksilberalbuminatlösunp.
Zur Darstellung schlägt man 15 T. frisches Htthnereiweiß zum Schnee, läßt ihn

durch lingeres Stehen wieder yerflUssigen und setzt unter UnuHhren eine Lösung-

on 1 T. Quecksilberchlorid und 4 T. Natrhunehlorid in 80 T. Waseer hinzu.^

Nach ein- bis zweitägigem Stehen an einem dunklen kühlen Orte wird filtriert.

Eine irelbliche, schwach saner reatricrende FIflssifrkoit von Ralzigem, hinterher

etwas metallischem Geschmack mit i'''/o ^Quecksilberchlorid. Durch ßalzs&ure und
Natriumchlorid wird die Lflenng nicht verXndert, du»^ Behwefelwasaerstoff ent-

steht eine schwarze FAllung. Eiweifliösnng wird durch den Uquor nkdit koaguliert.

Findet Anwendung zur subkutanen Injektion an Stelle des Sublimats. Größte
F'inzeliiahf -J O r/. jrrARte Tagesgabc 6*U^. Öehr vorsichtig und vor Licht gc-
schiitit ;tuf^ube\v all reu. B>tkstisokm.

Liquor Hydrargyri formamidati s. Uydrargyrum f ormamidatuin so-

hl tum, Hd. VI. pair. 48«;. Z^Ji^IK.

Liquor Hydrargyri nitrici oxydati, Hydrargvrum nitricum oxy-
datum sointura, Merkurinitratldsuug, Quecksilbcroxydnitratlöeung.
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Eine wässerige, freie Salpetersiänro enthaltende Lü^ioog vom Merkurinitrat, (NOa)^ Hg,

(ohne Zusatz freier Salpetersäure »eheidet i>ich basisches Merkurioitrat , besouders

in der Verdflnnmig ab), daher besser als Liquor Hydrargyri nitriei oxydati

aeidns (wie Gall., Urit., Ital.) zu beseichnen. Die Vorsehriften der einielnen Pharma-
kopiVn lauten sehr verscliicdt n.

Nach Hager löst mau 12 5 T. rotes Qneck'iilheroxyd in 'Mi T. roinor Sulpeter-

säore unter schwachem Erwärmen und füllt mit Wasser auf 100 T. auf. ist die

LOsniig Dicht Tölii^ klar— zafolge AnsscheidoDg tod basischem MerkuriDitrat —

,

so fügt man einige Tropfen >^:ilpetersaiire hinzu. Enthftit 12'5*/« Qaeeksilb«^

OXyd, bezw. lH-7r) "'B Merkurinitrat.

Azotate merciiiiijut' liijuide der Gall. wird durch Lösen von KM» T.

Quecksilber in einer Miseiiung von 165 T. BalpetersHure (1"39 sp. Gew.) und

3 5 T. Wasser und Eindampfen auf 225 T. hergestellt. Sp. Gew. 2*246. Entfallt

gegen "'»"/o Merknrinitrat mit einem großen Überschuß an Salpetersäure.

Li<luor llydrargyri Nitratis ncidiis der Brit. wird durch L'6^m von 120

Quecksilber in einem Oemijich von löüccin Salpetersftore (70"/«) und 45 cci»

VV.nsser hergestellt. Ausbeute 300 </. 8p. üew. 2 0.

Liquor Hydrargyri Nitratis der ü. S. gewinnt man dareh Lösen von

40 T. rotem Quecksilberoxyd in einem Gemisch von 45 T. Salpetersäure (I II t

fP < H w.) und 15 T. Wasser, f^p. Gew. 2*10, Enthalt gegen 60»/» Merituri-

nitrat und 11% freier Salpetersiiure.

Die Merkurioitnitlösung darf durch verdünnte Salzsäure nicht getrübt worden,,

also kein Qnecksilberoxydulsala enthalten.

Aufbewahrung. In der Reihe Stark wirkender Mittel, vor Licht gesebfltat, in

Flaschen mit Glasstopfen.

Anwonilung. Als sehr kräftiges Atzmittel unverdünnt äußerlich bei Kondy-

lomen uud Krebsgeschwüren, seltener in starker Verdünnung (1 : 30O—500) zu

Einspritningen. Bwevthokh.

Liquor Hydrargyri nitriei oxydulati, Liquor uydrargyri nitrici,

Hydrargyram nitricam oxydalatnm solntnm, Liquor Beliostii, Remediom
dnleis Asnv, Lotio mercurialis Makry, MerkuronitratlOsnng, Bkllost-
sche Flüssigkeit. Eine mittels Salpetersäure bendrkte wSsserige Lösang von

lO'/o Merkuronitrat, Ilydrariryrnm nitrietim oxydulalnm.

Zur Darstellung werden T. Uydrargyrum nitricuui oxydulatum iu eiuoui

Ponellanmörser verrieben, mit 1*5 T. Salpetereftore (25^/o) and etwas Wasser
versetat und nach erfolgter Anfldsnng soviel Wasser in mehreren Anteilen m-
geffigt, daß die Gesamtmenge 100 T. betrftgt. Nur ex tempore zu bereiten.

Die Lösung dient äußerlich als krilftipes Ätzmittel bei syphilitischen und krebs-

artigeu Geschwüren, iu Verdünnung (l:2öu 500) zu Injektionen, Verband-

wassem, WaschoDgen (b^ Sommereprossen) u. dgl. Ein Bestandteil vieler mit

Vorsicht sn gebrauchender kosmetischer Wftsser. Bbcutrobm.

Liquor Hydrargyri peptonati (Erg.). i cpt ouquccksilbcrlösung.
Eine LOsong von 1 T. Qnecksilberehlorid in 20 T. Wasser wird mit einer

Lüsung von 3 T. Pepton in 10 T. W.isscr vennischt, der Niederschlag nach Ver-

lauf einer Stunde gesammelt, unter Umrühren in 50 T. einer r5%igen wSsserigeo

Kochsalzlösung gelöst uud mit Wasser auf 100 T. aufgefüllt.

Eine gelbliche, schwach sauer reagierende Flüssigkeit von salzigem , hiutei her

sehwach metalliscbem Gesclmiaek. Sie wird weder durch Natronlauge noch durch

Saltsfture ver.%ndert, Schwefelwasserstoff gibt eine schwarze Fällung.

Sehr vorsichtig und vor Lieht ^'eKrhüttt aufzubewahren. Größte
Eiozelgabe 2 0//, größte Tagesgabe COy. Bickstbokm.

Liquor HypophOSphitium COmpOSitUS (Compound Solution of Hypo-
phosphites) bereitet man wie folgt: 8*3 ^Calcium-, 8*5 Kalium- und 2*2

jr Natrium

BtMl'JEiwjrkloiitdi« der ga«. Fliiraiul«. S.Att8. Vm. Ig
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üypophosphit werden iii 3ÜOtr»i deBtUliertem Wasser gelöst. Außerdem lu8t mau
4'4g Eisen-, 2*2 9 Mang«n> und 2*2 jr Ghinlnhypophoapbit in 350««m destilliertem

Wa>iser unter Zufdfrung: von 6 Pf»« unterphosphorigrer SSure (Ph. U. 8.). Kuch \>r-

eini^'iinir 'lor lu-ideii l-'',::;ni)<rpn werden 35 rc/« ( rnmrpnbHttojiwasspr. 25<)co/i (ily-

zeriu und soviel destilliertes W.mer zugegeben, als zu 1 / Gesamtflüssigkeit fehlt.

SSnociK.

Liquor Mi Carb0latU8 (CarbollBed i^olution of Jodine, BoULTOKs
Solution, Fkknth Mixturo) bereitet innn fliinli Misclion von \C>^rrm ('rly^rrin

mit r> .'w7 Hl dun'h raäüifres Krwänneu verflüssigter Karbolsäure und \ Sterin A\-

somiueugeäetzter Jodlösuug (Pb. U. S.) sowie Ergüuzang mittels destillierteu

Wassero auf 1 1. Zkbbw.

Liquor Kali caustici (d. a. n. iv n. n), K.ui nni Ii vdrnxvdfittnn solutum

(!*b. Au>tr. VIII). K .ili < austieum liquidum, Liquor Raii hydrici, Kali

iiydricum bolulum, Liquor l'otassae, Lixivium causticum, Kalilauge,

Ätakalilaufe. Eine wAsaerige Lösung von Katiomhydroxyd. Eine klarei farbloBe

oder schwachgelbliehe, atzende Ftflssigkeit von stark alkaliseher Reaktion.

Spezifiscbt- wicht:

^ach D. A. Ii. IV — 113b—ri4U, bei etwa 15% Ätzkah (ROH).

Nach Ph. Austr. — 1-325—1*882 „ „ 33'3« „ n

Nach Ph. Hetv. (und Germ. L) = 1380—1-334, bei etwa 83«/» ÄtskaU.

Nach l*h. Brit. V(.m mit 5-85»/o Ätzkali.

Nach Ph. U. K. l-0:?r. mit etwa .'»Vo Ätzkali.

(Diese Angaben beziehen sich auf ein zwar in Weingeist vollständig lösliches,

aber immerhin nicht cbemiseh nnnes, dilorkaliumhaltigcs Atakali.)

Idcutitatsreaktionei): Am Ohle des Platindrriites erhitzt, färbt die Lauge

die Flamrae violett. Mit der ;,'^UMrhrn Mon<rp W.isscrs vprdfinnt und mit Wcin-

^aurelösuiig (1 — 5) Ubersättigt, scheidet sie einen weisen krisUUlinischeu Nieder-

schlag ab.

Darstellnng: 1. Ks werden 2 T. beste Pottasehe mit 2 T. Wasser Uber-

Bossen 12 Stunden i»ei Seite gestellt, dann die Flfl.'i.^igkeit vom ungelösten Reste

abgegossen, resp. dnrrli Leimvaiid koliort, mit 20 T. Wa?;spr vorddnnt und in

einem blanken eisernen Kessel zum Öieden erhitzt, in die siedende t^alzlauge wird

ein aus 1 T. (frischem) Kalk und 4 T. Wasser bereiteter Brei portionenweise

dogetragen, bis eine filtrierte Probe der Flttsmgkeit beim Üb«!«attigen mit rer-

dttnnter SchwefoIsAurc (Salzsäure) nicht mehr aufbraust. Dann wird der Ko>sel

wohl bedeckt bei Seite g»'stellt, nach dem Absetzen die Flüssigkeit klar al.ire-

gosseu und der Bodensatz nochmals mit 4 T. Wasser angerührt, worauf man

abermals klar abgieBt. Die vereinigten Langen werden in demselben (gereinigten)

Kessel unter lebhaftem Sieden bis zum ( 1 fnidcrlii heu spezifischen wicht ein-

gedampft — auf ST., wenn das si)t'/,iri.<cbe Gewidii nach drin Erkalten 1*1 4
1*

bis 114H betragen soll. Ph. V. S. benutzt Kaliumbikarbount , von dem sie i* T.

mit 4Ü T. Wasser erliitzen uud in einem aus 4 T. Kalk und 40 T. Wasser be-

retteten, zum Sieden gebraehten Brei eintragen läßt.

1'. (iix limolzenes .Ätzkali wird in der hinreichenden Men^re Was-ser gelöst und

nacii dem Absetzen klar ab^reirossen , re^jp. durdi Ulaswolle filtriert. (Filtrieren

durch Papier und Kotieren durch Leinwand oder Wolle ist unstatthaft, da durch

die Zerstörung dieser Stoffe die Lange sieh fitobt) Das Ätzkali entfallt gewdhnlich

€hlorkaliaro, auch oft Feuchtigkeit, so daß zur 1beigen Lösung auf 5 T. Ätz-

kali nur 1 T. Was.ner anzuwenden und die gewonnene liösung auf das entspre» lu-ude

spezifische (iewicht zu verdünnen ist. Die offizineile Kalilange erfordert ein durch

Alkohol gereinigtes Ätzkali, respektive ein solches, welches sich in Weingeist

klar löst.

Prüfung: Naoh D. A. B. IV wird die zuvor mit der vierfachen Meng« Kalk-

wasser aufgekochte Lauge in flbersehttssige Salpetersäure filtriert, so daß kein
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AufbrauBeu gtattfiudct. (Hierbei wird '/iVo Kolileosäure gestattet.) Mit 5 T.
Wasser verdflnnt and mit SslpeteiBinre Oben&ttig^, soll gl« «leh doieli Baryiim-

nitrat sowi<> durch Slltiemitnit nicht mehr als opalisierend trüben, iea» der mit
vi'nlfiiiiitt'r Scliw efclsHtirp |!res!lttip:ton Laucrf sollen mit 2 ccm konzentrierter

t^chwcfi ls.-iure vermiselit und dann mit 1 ccm Ferrosulfatlfisnnij^ tlberj^diiclitot. eine

gefärbte ZwiäclieDsehicbt niclit bilden (Salpetersaure). KaUlau{^e soll, naiii dem
übersittigen mit Balssaure, dnrch flberechttssige AmmoniakflOssi^keit auch naeh
längerem Stehen höchstens opalisierend «retrabt werden. (Flocki{]fe Ausselioidung

t>f iiii T^bersattigen mit HCl: Kieselsaare, besw. nach dem Ammonialunisatz: Ala-
miuate.)

Gehaltsprttfung: Wegen der uieht selten vorkommenden Verunreinigung

mit GhkniEaliam, KaliumsUikat und •karbonat ist das spesifisehe Oewieht unzn«

reieheod, um den Uchnlt der Lauge an ätzendem Alkali festsnstellen. Man erkundet
ihn maßnnalytisch dun Ii Sfittis"nng einer gt-messenen oder gewogenen Menge
Lauge mit Normulsalzüaure, wobei mau Methylorauge oder Pheuolphthalela jUs

Indikator anwendet Die Pb. Austr. veriangt, dafi 3 ccm des Liquors 17*5—18 ccm

j Salzsinre aar Sftttigong verbranehen (PhenolphtbaleYn).

Aufbewahrung: In Flrusehen nut Kautsehukstopfen oder polirrten, respektive

mit l'ar.ifrin eingeriebenen Glasstopfen, in der Ilnihe der stnrkwirktnden Arznei-

mittel. l^Kork wird voo der Lauge zerstört; malte Glas;>topfi n kitten »ich im

Laufe der Zeit ollstandlg fest in den Flaschenhals ein.) Die Lauge zieht begierig

KohlensJlure an.

Gebranch: AnRcrlicli /.um Ätzpu (unverdtiniit), zu \V;isrhuii2:on , \'i'rl);iiid-

wäi»Mern, Einspritaungen (in Verdünnung 1 50—-50), li.^dern, bei analytisclieu

Arbeiten und chemischen Prüparationeu zum Ausfallen von Metallhydroxyden u. a. m.
ZCBXIK.

Liquor Kali CaUStiCi SpiritUOtlS, WelngeiHtige Kalilaugo (Ueageuz

des D. A. B. IV), ist eine Lösung von 1 T. geschmolzenem Kaliundiydroxvd in

9 T. Weingeist, liei Bedarf frisch zu bereiten. Bboutrokm.

Liquor Kalü aCetiCi (D. A. B. IV u. a.), Kalium aeeticnm Bolatnm (Ph.

Austr.), Li(|uor Kali acetici, Li<|Uor terrae foliatae Tartari, Kalium-
acctritircang. Gelöstes e.ssigsaures Kalium. Eine w?1s!?eri:ro Lttsnnir vmi

ivuiiuiuaci'tat. Eiuc klare, wa^serbelle Flüssigkeit obue Geruch, von miid-s'ilzigem

Oesdimaek und neutraler oder kaum saurer Reaktion. Sie läßt sieh mit Wein-
geist klar muichen. 8p. Gew. nach l). A. H. IV z= riTC)— 1'180, bei 88'3V«
Kalinmnrptnt; nach Ph. Austr. = l l'O, bfi „ KaliuMiacetat.

Identitütsreaktionen : Mit WeinsAun iriMiiii^ geschüttelt, scheidet die Salzlange

einen weißen, kristallinischen Niedci-schlag ubj bei Zusatz von Eiseuchlorid fürbt

«ie sich blutrot, wird aber durch Salisfture wieder gelb.

Darstellung: Verdünnte Essigaflare wird mit Kaliumkarhonat gesAttigt und

die* Lösung zum vorgoschrielHMion spezifisi-hen Gewiirbt geliradit. Bei der Neutrali-

«ieruog hat mau wegeu des Aufsch&uueus elu geräumiges Becherglas respektive

Porzellanechale anzuwenden und das kohlensaure Alkall portionenweise in die

Suure dnzntragen, da alsdann die Gasentwickelung eine i^ichmlßige wird. (Bdm
Zusetzen der EssigsJlure zum Kaliumkarbonat entsteht znnJlclist doppeltkohlensaures

Kaliuui und * r.-;t in der zweiten Uftlfte der S:Utir'i"- tritt die Kohleusrturecntbin-

dung, duuu u(>er auch um so heftiger auf.) Wenn die Säure gesättigt ist, erhitze

man die FIflssigkeit scum Sieden, um sämtliche Kohlensäure anssntreiben , bevor

man mittels Lackmuspapier auf dir Neutralität prUft und letztere durch •twa

<prfnrd<'rIii'hon Zusatz von Kaliumkarboiiat herstellt. Zur richti^'^eu lifturteilung der

KuutraliUlt empfiehlt es sich, cinipre Tropten <ler Salzlösung herauszunehmen, mit

etwas Wasser zu verdünnen und darin die Lackmuspapiere einzutauchen; konzen-

trierte neutrale LOaongen essigsaurer Alkalien wiAen nämlich rötend auf blaues

und Ulnend auf rotes Laokmospapier.

18*
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D. A. B. IV lK6t 50 T. verdfliiiite Essigaftnre (sp. 6«w. 1*041) dnreh 24 T.
Kaliumbikarbonat neutralisieren und die Lösung; mit Wasser (auf etwa 73 T.)

bift zum sp. Gew. 1'176— 1-180 verdflnnen. Ph. Austr. Ifißt 50 T. reines

K:iliniiik.irlionat allmflblich in 140 T. vordilnnte fissigfiflnre eintragen und di0

ueutralieiierte Lösung im Wasserbade zum sp. Gew. 1*20 eindampfen.

Liquor KaIÜ aeetiei dilatnt der Ph. Saee. and Fenn, milit ist efaie ex

tempore zu bereitende mit 10*/o Simp versetzte Saturation.

l'riifung: Die Balzlösung soll {•A^u-h bfim Krwnrmt'n) froi M'm von brenz-

licbem Gerüche; mit gleicher Menge Wabsor verdünnt, werde sie weder durch

Schwefelwasaeretoffwastier oder Scbwefelammoniam, uucii durch Baryamnitrat Ter-

indert. Silbemitrat soll in dieser Terdllnnten SalilOenng, naeh Znsats von Sal-

petersäure, höchstens eine Opaleszenz hervorrufen.

A nfbewahrung: In Flaschen mit passenden Glasstopfen, (fiei Laftsatritt

schimmeln essigsaure AUcaiicn in wässeriger L^ung leicht.)

Gebranch: Za 2*0—10*0 ^ als hamtreibendeB Mittd; im Organiainitt geht

das Acetat in Karbonat Uber and infiert dessen Wirkongen, wird aber vom
Magen besser vertragen ala dieses.

Tabelle

über den Pr"7.f»nf ycehalt der Kai i n tn a cp t a t lös ung bei 15*.

Sr (if» I'r.iiseni Sp. G. W

lOM
1 10 i-(m 18 I1S5 86 1-180 nr

io:>r. 11 1 Ü97 19 1141 27 1185 35
1U(51 1102 20 l 140 28 1 191 36
1006 13 1-108 81 1162 29 1 197 87
1071 14 1 113 22 1 158 30 1 202 38
1 (ITC) 15 1 119 23 1 ir>3 31 1206 39
1 (XSl Iii 1124 24 1 II.» 32 1-814 40

1

" i-iso 25 1 174 33

Zkrkik.

Liquor Kalii arSeniCOSt <^Ü. A. B. IV), Kalium arsenicosum soluturo

(Hclv.), Sointio arseniealia Fowleri (Anstr.), Liquor arseniealis (Brit),

Liquor Potaasii arsenitia (0. 8.), Liquor (Sointio) Fowleri, Tinctnra
mineralis Fowleri, FowLKKsche Lösung, FowLERsche Tropfen.

Eine mit Hilfe von Alkali bereitete, (meist) aromatisierte, l"/oige w.'S^serige

Lösung der arsenigen Säure, zu Ende des 18. Jahrhunderts von dem Arzte Thomas
PowLSR In den Araneischats eingeführt. Sie bildet eine klare (naeh einigen

ArsneibOchem ctwii.s trübe), alkalisch reagierende Flüssigkeit, in der dch die

arsenijre Sfinro als Kaliummetarsenit, AsOaK. befindet. Nach dem .An^Jlnem mit

Salzsäure t rfoli^t tiurch Schwefelwasseretoff eine gelbe FSllnnisr von Arscntrisulfid,

die sich im L bei>c'haß von Ammoniak wieder auflöst. Die Lösung gibt ferner

alle fttr daa Arsen (s. d.) cliarakteriatisdien Reaktionen.

Die Daratellnng erfolgt nach allen Pliarmakopöen durch Lösen von 1 g
arseniirer SfUirp nnd 1 '/ Kaliurakarbonnt (V. S. schreibt 2 g Kaliiimbikarbouat v r)

mit Hilfe von wenig Wasser, Zusatz der aromatischen Bestandteile (bozw. W ein-

geist) und AuffiUieu mit Wasser auf 100^ bezw. 100 r<m. Es schreiben vor:

B A U. IV

A cid. arsenicos li)g
K«l. ewrbooic l-O

K .n!. bif rirbonic —
.Spiritiiä LAvaod 50.,
Tinct. Lavand.
S piritus lO'O n

Austr.

1-0^
1-0,

Brit.

10, 10,

HelT.

1-0

9-0 eem —

U 8.

1^^

8-0,

Spiritus Meliää. cuuip.

Aqu 4|a. 8. ad . . . . 100^

10-0,

lOOD, 100-0
30,

lOO-O,

100 ,

50 „

100-0, 100«,

Die Lösung der arsenigen SfUire erfolgt in konzentrierter Kalinmkarbonat

Idsong innerhalb weniger Minoten und wesentlich schneller als bei Anwesenheit
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von viel Wasser, iii welchem Falle stundenlaofres Kodion crfonlerHrh ist. So löst

lUHu Dach D. A. Ii. IV 1 T. der arseiiigen 8&ure mit 1 1 . Kuiiuuikarbouat in '2 T.

WsBser in einMn ProbiergUne oder KQlbehen and fügt nadi erfolgter Lteong
40 T. Wasser, daraaf 10 T. Weingeiat, 5 T. L«Tendel«piritiie and Wmsot bis mm
Gesamt'j-pwicht von 1 00 T. hinzu.

Zweckmäßig verwendet man die arseoige Säure iu kleinen Stiickciieu, bei

feioem Pulver hat mao durch hAufigcs Umschwenken des Kölbchens dafür Sorge

n tragen, dafi aieh nieht nnbenetite Teile der 6&are an dar feuchten Gef&Bvaadnng
in die Höhe ziehen und dadurch nicht in Lösung gelungen.

Prüfung. Die FowLERsche Lösun;' soll durch Zusatz von t^alzsüure nicht

gelb gefärbt oder gefällt werden (Schweielarsen). Die UehaitsbesÜmmuug der

areenigen Binre erfolgt auf jodometrieehem Wege. 5 eem des Liquor (nach Anstr.

5 jr) werden mit einer LOenng von 1 g Natrittmbikarbonat in 20 ccm Wasser and
einigen Tropfen StärkelosmiL' vpi-gotzt und 10 rmi Jodlösun^- hiiizu^eftitrt. I>etztere

sollen entfällt werden, durch weiteren Zusatz von «fl rem Jodlö.-^ung soll

jedoch eine iüaufarbuug auftreten. Die arseoige Sauru wird durch Jod iii alkalischer

Ltenng m Arsenslnre oxydiert, und zwar eifordert naeh der Gleichung:

As;0, + 4J -I- 8C0,HNa = 2AsO,IL\a, + 4NaJ -f HCOj -+ :ni.,<>.

1 Mol. arsLuiger Säure 4 Atome Jod. Da jeder Kubikzentimeter ^-j Jodluäuog

demnach 000495^ arsenige Säure anzeigt, so verlangt D. A.B. IV iu 5 ccm

Liquor nieht weniger als 0*0495 und nieht mehr als 0*04995 g arseniger Säure,

also 0-9n—0'999j in 100 ccm.

Da nach längerer Zeit der Anfhewahrunjr de*« Liquor das Kaliumarsenit teil-

weise, wenn auch im beschränkten Maße, in Kaliumarseuiat Ubergeht (besonders

bei Gegenwart von fichwefeknea) und letzteres durch Titration mit Jod nicht

bestimmt Mird, erhalt man bei sehr alten Präparaten zu niedrige Werte.

Aufbewahrung. Sehr vorsichtig, in wohl verschloriscnen Flnsclien. Der Wein-

geist enthaltende Licjuor ist besser haltbar als der nach einiireu Arzneibiichern

ohoo Weingeist hergestellte, in dem »ich leicht Algen entwickeln. Wegen der all-

mlhlieben Oi^rdation der arsenigen Slure ist es nicht empfehlenswert, den Liquor

allzulange aufenhewahren.

Anwendung. .Vis gebräuchlichste Forin der .\r.«en Verordnung innerlich zu

O'l

—

0 4g 2—3mal tfldich vorsichtig steigend. Maxiuialfjabe pro dosi O ä pro

die l'b g. Zur subkutaueu Injektion verwendet mau die mit Salzsäure wieder

g<inaa neutralisierte wlaeerige, mit Hilfe von Kaliumkarbonat hergestellte

Ldsoag der arsenigen Säure ohne Zueata Ton Alkohol und Aromaticis.

Liquor Kaiii carbonici (d. a. b. iv u. a.), Kai ium curbonicum solutum,

Oleum Tartari per deliijuium, KaliumkarbonatiOeang, Gelöstes kohlen-

aaurea Kalium. Eine wässerige LOeong von Kalinmkarbonat. Eine klare, f.irb-

und geruchlose, etwas dickliche Flüssigkeit von laugenhafteni (ie.^chmack und stark

alkalischer Reaktion. Sp. Gew. r380— r3.34 bei einem (iehalte von 33-3» ^ Ka-

liumkarbouat. Mit Säuren vcrmi^rbt, braust die FlUt^sigkeit auf; überschüssige

Weinsäure eraeugt in ihr auch hei 20faeher Verdfinnung mit Wasser einen weiOen,

kristallfniachen Niederschlag.

Darstellun ET : Nach D. A. B. IV wcrdrii 11 T. reines Kaliumkarbonat in

20 T. Wni^ser gelost und nach der Filtration erforderlichenfalls mit Wati>ser zum
sp. Gew. 1-330— 1-334 verdünnt.

Prüfung wie beim Kalinmkarbonat.

Aufbewahrung: In Flaschen mit schwach mit Taraffin bestricheneu (Has-

fitopfen. Der l j |iior greift da.H (Has an unter Abseheidung glimmerartiger Ülättchen

}

es muß dcshutb von Zeit zu Zeit uachfiltriert werden.

Gebraneh: Zu 0*5— 1*5 g in sdileimigen Flüssigkeiten, aromatischen Wässern,

Saturationen. ÄuBerlicli au QLosmetischen) Waschwässem.
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Tabelle
aber den Prosentgehalt an Kaliamkarbonat bei 15*C.

Sp. Orw. Pr«>«*nt Sp. Gew. Troif nt S)i. G«w. Procriit S|t. Gew. ProMat

1 192 20 2b 1 301 m 1-308 85
1-208 21 125« 26 1-812 31 1-S70 86
1 214 22 27 1 824 32 r:'..s2 37

23 1 279 28 1 aaä 33 1 3y4 38
V235 24 1-290 29 1-347 34 1-416 •

ZiaxiK.

Liquor Kalii Citrati der Hamburfrer Vorschrift wird wie I'otio Hiveri (s. d.)

aus I (f Kalium earbonicum , 100 Aqua dest. und 4*3 y Acidum citricuin i-ri^.

Liquor Kalii CitriCl, Liquor l'otassll Citmtis ri' S.t, Kanumzitrat-
lösung. Nach U. 6. stellt niaii <'iner»eitt> aus 8 y Kalium hicarboDicuiu nud
andrerseits au« 69 Acidum citricuin svel getrennte, wftsfierige Lösnogen von jo

50 rrm hör, hei Kedarf gemischt mxl nach beendetem Aufbrausen vcrsi hlosi^eD

werden. Hchwacli aaoer renginreude i^ösung von ca. B^e wamerfreiero Kalium-

z i t ra t . BKCK «Tiiorii.

Liquor Kalii hypochlorosi, Li (| u 0 r Kuli c h 1 0 r n r i . Aqua J a v 0 1 1 i,

jAVKLLKHchti bleicht llissigkeit. Emilie wätii^erigü Lösung von uuterchlorigsäurcm

Kalium nel>en Cblorkalium, von den Eigenschaften des Liquor Natrii hTpochlorosi^

der jetzt fast ansschUcßlich im Gebrauche ht.

yi-Mi bereitete früher <lii'<e F!üssip:keit durch Kiiileiton von Chlorjras in eine

Potta>chelüsun;r bis zur Sättigung;. Jetzt {rewinnt man sie (nach IM). Uoss.) durch

ZusammenmiK'hou einer Lö.^uug von 14 T. goreini^^ter Pottasciic in 3UU T. \Vaj»cr

mit 25 T. Glilorkalk, welche zuvor mit 150T. Wa»ser angcrttlirt wurden. Nach
zehustündigx«m Rtchen unter öfterem Umschfltteln wird die Flüssigkeit von dem
Niedersclil.iirf^ rettvünt und dieser mit etwa 100 T. Wasser nachgewaschen , um
ÖOO T. .\iisbeuto /II "ThfiUet!

Das in solcher Utisi' j;iiWouneuc Präparat enthält l'Vo wirksiames Chlor.

Sp. Gew. 1*05. Es dient als desinfizierendes Mittel zu Wasch-, Gurgel« und Ver^

bandw.issern. Kinsprit/tin^n, zum Flecktilgen u. a. m., wird aber durch das billigere

Natriumprilp.ir.if i i>*tzt. Zaum.

Liquor Kalii Silicici, Liquor Kalü subsiUcici, Liquor Kalii silicici

basit i, - P. ! \ II, pajr. 812. Bkckstkokm.

Liquor Kalii jodali cum JodO, Uquor jodatus Lugoli, Liquor Jodi

compositus, LLHiULsche i^ösuug. Nach Erg. eine Lösung von 1 T. Jod und

2 T. Jodkalium in 17 T. Wasser. Ph. Brit. Iftßt 50 T. Jod und 30 T. Jodkaliora

in 50 ccffl Wasser iltsen und hierzu 360 cmt Spiritus fügen. Pb. Gall. hat je ^ T. Jod

und Jndkalium ,
'^() T. Wein^^eist uud 90 T. Wasser, mitbin eine viel schwächere

L.'wii!" \'-| <nlntii) Lu<r'>li. ZvaiMK.

Liquor Kalii SUlfurati, .<
( h w 1 r < n > h p r 1 < > saug, ist eioo filtrierte wAsscrige

.!<)" ,.,i<re L'">titii:- mii Kalium Milfurutujn (s.d.). HKiKsri:orv.

Liquor Liantrali saponinatus nin-i: mouf i^t ein Auszu? von Liantrai

(g. d.J mit i^urilajatinktiir an:ilo<r dem Liquor t.u bonis detergens, zu dessen Ersatz

er dienen soll. Zcrxik.

Liquor Lithanthracis acetonatus, Liquor Anthracis acetonatus

(Dresdener Vorschr.). Eine nach roehrtilglgem Absetzen filtrierte liSsung von lOT.
8teiukohlcntcer in 20 T. ISenzol und 73 T. Aceton. Zonm.

Liquor Lithanthracis Simplex, l i(juor .\ nthracis ^implex (Dresdener

Vorsohr.). 10 T. Steiakoblenteor werden gelöst in 20 T. Benzol, dann 20 T. Wein-
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geist lünzugefügt und die Mischung bei 35" einige Stunden unter häufigem l m-

scbttttdn stehen gelsssen. Von dem entstandenen Boüeo«ats wird die Flüssigkeit

in<%lich$t klar abgegossen. Weiter setzt tu au /.u eine Miscbnng S» T. Weingeist

mit 4 T. Natronlauge und endlich noeb 1 T. KizinnsOl. Zmnii.

Liquor MagneSii CitratiS der ü. S. ist eine aus frisch bereiteter aanrer

>!.iLMu'>itim'/.itnitlösuug mit Zitronensflurosirup und Kaliunibik:irl)onHt bereitete Hnmse-
niixtur. in eine l<ösuu^ von fj Aeidniii pitrifiim in 1 'i' > frm Wasser trä^rt man
unter UmrUbreu 15 ^ Mugncvsium carbunicum ein und iiitriert nach erfolgter i/üsuug

in eine starkwandige Flasche von ca. 360 ccm Inhalt. Darauf werden BO ccm

j^rupu!!$ Acidt eitrici zugesetzt, mit Wasser f.i^t .-)iirir<'f[itlt, '1^^ </ Kalium biearbonicum

zn^esolifittot und stifoi t fest verscliloss(«ii. Durch zeitweises L'mschweuken wird das

FSikarbonat zur Lösung gebracht. Dt-r Inhalt einer Flasche entspricht etwa IL'.'»^

Magnesiun» citricum effervesceus. Eiu miliies angenehmes Laxans. Bkcksiumim.

Liquor MagneSii eitrici, Mn-nrsiiiin/itratliUtin-. Kinc Losung vo» 17-5.v

Acidnui cilriemn crvsl. in ÜO'O y WusM-r wird uadi und nach mit 5"Ü y Magnesia

neta versetst and nach Verlauf von V« Stunde filtriert. EutbAlt 20% Magnesinm-

aitrat. Bnatusriioitii.

Liquor Natri CauatiCl (D.A.B.1V), Natrium hydrooxydatnm solutnm
(Ph. Anstr. VIII.), Lii|Uor Natri bydriei, Natrium hydrienm s. eausticum
sohl tum. Li(|nnr ^^otlat , Natronlauge, Ätznatron lau «je. Kiiie wfisserifr«*

L<Knn<r von Natriuniiivilrüwd. Kiiic k\:\n\ farblose oder schwach gelbliche, ätzende

Flii>sigkeil von stark alkaliscInT lieakiion.

D. A. B. IV - M68--I172 b«i ^e&ü 15
Ph. .\<istr - MO«) 1172 , , 15

• Helv.. üall. (Ph. (Jcim, I.) . . - 1 330 1 334 , 30
Ph. ü. S 1-059 „ 6 S

Ideufit&tsreaktion: Am Obre des Plattndrabtes erhitst, fArbt die Lauge die

Flamme intensiv gelb.

Darstr llitii fr? 1. K> werden 4T. gereinigte kristallisierte Soda in einem blauken

ei:»ernen Kessel mit IG T. Wastier erhitzt und in die i>iedeüde Flüäüigkeit ein aus

1 T. (frischem) Kalk und 4 T. Wasser bereiteter Brei portionenweise eingetragen,

bis eine filtrierte Probe mit ttberscbflssiger verdünnter ßchwefelKäure nicht mehr
aufbraust. Dann wird der Kes.sel wohlbedeckt Seite gestellt, FKissigkeit

klar abgegossen , der Hodensatz mit I T. Wasser nochmals angerfilirt und nach

dem Absetzen nochmulä dekantiert. Die vereinigten Laugen werden in demselben

(gereinigten) Kessel Qoter lebhaftem Sieden bis zum erforderlichen spezifiscben

Gewicht eingedampft — auf 6T., wenn das spezifische Gewicht nach dem Er-

kalten l'l()f> titrainMi sni!.

2. (lesclimolzencs Ätznatron wird in der liinreieheiiden Menge ^V;l{>^ers gelö-st

und nach dem Absetzen klar abgegossen, respektive durch Glaswolle filtriert

(Filtrieren durch Papier oder Kolleren durch Leinwand oder Wolle ist unrtatthaft,

da diese Stoffe durch >H.' Lauge zerstört werden.) Da das Ätznatron stits einen

mehr oder minder groDeii Wm^m i
l'* liali K -ii/f . muß man zu einer l.'>"'„igen

Lau{re auf 1 T. .\tznatron nicfit mehr als i T. W asser nehmen, worauf die Losung

entsprechend verdtlnnt wird. Das zur Darstellung der offizlnellen Natronlauge

dienende Atznatron mv0 sieh in W*eingeist klar aoflösen.

Prüfung nach D. A. B. IV : Die zuvor mit der Ifachen Menge Kalkwas.ser

aufgekochte Latiire wird in nbersclitissifre Salpeters.-iiire filtriert, wobei kein Auf-

brausen stattfinden soll. (Uierbei sind ^ i>^U Kohlensäure gestattet.) — Mit der

Öfacbeo Jfenge Wasser veniflnnt und mit S^petersftare ttbersüttigt, soll sie weder

durch Barynranitrat, noch durch Silbemitrat mehr als opalisierend getrUbt werden.

2 <%m der mit verdflnnter SchwefelsAore gesftttigtcn Natronlauge, mit '1 ccm kon-
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Mütrieiier Behwefebftore Termiseht uod mit 1 eem FerrMaltatUtoang flli«riebi«htet,

sollen eine gef.lrbte Zonp nicht bilden (Balpftorsanre).

Natronlaug:e »oll nach dem Cbersättigen mit Salzsäure (wobei keine fiockig:e

Auascbcidimg eintreten &0II: lösliche Silikate) durch überschüssige Ammouiak-
UliflBiekeit aoch nach lingerem Stehen höchstens opaliricrend getrabt Verden
(Alaminato).

ru haltsprüfunp: Aus dem g:leicbcn Grunde wi«^ )»t'i Liquor Kali caustici

/hat die (iehaltsbeHtimmung der Natronlauge durch dm tspezifische Gewicht nur

'bedingten Wert. Sie erfolgt daher besser maßanalytisch durch Sättigung mit Normal-

•BaJisftnre in der Kslte, anter Anwendung von Melhytorange oder Phenolphthalein

dJs Indikator; 5^ Lauge erfordern 18 5— 19 rem j Salzsäure (Pli. Anstr.).

AoflH'wahrnns": In Flaschen mit Kautschukstopfen oder poliertf^n. respektive

mit Paraffin eingeriebeoeu Glasstopfen, in der Reihe der starkwirkenden Arznei-

mittel. (Koi^ wird von der Lange lentört; matte Glaastopfen kitten sich im
Laufe der Zeit ToUsktadig fest in den Flaschenhals ein.) Die Lange läeht begierig

Kohlensäure an. Wahrend eine 30**/o'?^f' I-^UfTf ('»lasfrofaßo nicht uu('rlit'l>lich an-

^ greift, ist dies bei der l.'V nifreii wpit \vi'ui;r<'r, bei einer lo" „'r^'" kaum der Fall.

Trübe gewordene Lauge ist durch Glaswolle oder gewaschenen Asbest m filtrieren.

Gebraneh: Ähnlieh der Kalilange, die sie an Milde ttbertrifft, dient die Natron*

lauge äußerlich zum Ätien, zu W.oschwflssern, Bädern, zur Inhalation lud Diphtherie

(zu^)< i( h mit Kalkwn«;<)er iiu«l in 1 0Ofacher Verdttnnnng). Bei analytischen und

rhcMiischeu Arbeiten wie die Kalilauge. Zdimk.

Liquor Natrii arSeniCici (Erg.), Natrium arsenicicnm solutum (Helv.),

Liquor Sodii arsenatis (^iirit., U. B.)| Liquor arseuicalis PfiABSON, Na-
trlamarseniatll^snng, PBAKSOKsche Arsenlösung.

Nsoh E^g. eine LOeung von 10 9 kristallisiertem Natrinmarseniat,

AsO^NajH -I- 7 ILO,
in 51* '/ Wasser, nach Helv. in 500 ^ Wnsser , nach Gall. in (iO( 1 7 Wassir. nnrh

Brit. und U.S. eine Lösung von l"Üy wasserfreiem Natriuuiarseniat, As O4 Na, 11,

in 99 ff Wasser, nach Belg, in 999 g Wasser.

Eine klare, farblose, ßchwa(A alkalisch reajriorondc Flüssigkeit nach EIrg.

in GOT. 1 T, kristallisiertos Natrinmnrsenint, in KtoT. 1 T. wassiTfreies Natrium-

araeniat enthaltend. Zur Bcstininmug dieses (iehaltes werden 1«)^ des Liquor mit

i eem verdünnter Schwefelsäure angesäuert und 2 Stunden unter öfterem Znsats

von schwefliger Sftnre digeriert, wobei die Lösung stets noch nach letzterer

riechen muß, um die Arsensäure zu arseniger Säure zu reduzieren. Darauf wird

erw.^nnt, bis aller Geruch vprschwunden ist, die erkaltete Lösung mit Natrium-

karbonat bis zur alkalischeu Keaktiou versetzt, einige Tropfen Stärkelüsung hinzu-

gefügt und mit Jodlösung bis sur anftretenden Blanflrbnng titriert. Es mtiseen

10'' can Jodlösung erforderlich sein. Sehr vorsichtig aufzubewahren.
Die Natriumarseniatlösiing dient an f^lcllc tlor Ffnvi.KRschon I,ö>nnrr und wird

zu 0 2r) 10^ 2— .'Jraal täglich bei vorsichtiger Steigerung gegeben. Größte

£iuzelgabe 10 größte Tagesgabe 2 0y.
Wegen der verschiedenen StSrke der von den einzelnen Arzneibüchern vor-

geschriebenen Präparate (s. oben) ist Vorsieht bei (L i* Dispensation ^'cbotcn. Wird
PEAHsoN-Jche Arsenlösung verordnet, so ist eine Mischung von 1 T. Liquor Natrii

arsc iiH iri (Erg.) mit 9 T. Wasser zu verabfolgen. Bkckstuokm.

Liquor Natrii carboiici (ph. Germ. i.,Gaii. u.a.), Liq uor Natri < irbolici,

N at r i 11 mplieny 1 atlüsun g. N.ich Ph. Germ. I. eine bei der Alip-abc zu bereitende

Misrliun^ vi>n 5 T. in gelinder Warme geschmolzener Karbobäure mit 1 T. Natron-

lauge vom sp. Gew. 1*33 und 4 T. Wasser. (Bei Anwendung der nur halb so

starlceo Nutronlange des D. A.B. IV hat man 2 T. ilnx Ibi n und .'l T.Wasser zu

neltinen. Kbenso naeh Pii. Kn» ) — Nach Ph. (jall. ein«- Mischung aus 70 T.

Karbolsäure, 100 T. Natronlauge vom .sp. Üew. 1332 und Wasser q. s. ad lOoO ccm.
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Dient zu VerbftDden, in Miscüuug mit der 3— ofaclien Menge Leinül, an Btelle

der KÄrtwIsiofc. Zkh.mk.

Liquor Natrii hypochlorosi (Erg.), Natrium hypoeiiiorosum solutum
(Hdr.), Liquor Sodfte cblorinaUe (ü. Liquor Sodae ebloratae,
Natrinmhypoehloritlösung, LabarbAQUBacha BleiehflQssiglceit, Ean de
Labarraque.

Kiiu. wflsscrige Lösung von Natriumbypocblorit mit etwa« 2satriamchlorid und
Natriumkarbonat.

Die Darstellnng erfoigt durch mAglidiBt feines Anreiben von Chlorkalk mit
kaltem \Vas8er, V'ersetzen unter Umrühren mit einer kalten Sodaltenng nnd Ab-
lielipni der nach dem Absätzen {jekLlrten Flüssigkeit. Jode Erw ;lrnuinjr muß imcli

Möglich k« it vermieden worde n , da das Hypochlorit dadurch mehr oder weniger

in ChlonU übergeht. Es schreiben vor:

Stf. v. Hvlv. u. S. Brit Oall.

Calcaria ohlorata , 20 90 40 10
100 500 SOO 800

Netrinm oarbonMUB 2') 65 60 20
500 900 100 150

1000
Gahalt an wirkaan«NU OMor . . 0-5% 0^96%

Eigenschaften. Eine klare, farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit von

schwachem Chlorgerach, dit< rotos I.ackmuspapier aonftchst blftat, dann entfitrbt.

Auf Zusatz von SiUiren entwickelt sie Cblorgas.

Prüfling. Die Lösung toll durch Natriumkarbonat nicht getrflbt werden, also

keine fällbaren Ralktaiie n^r enthalten. Zur Gehaltsbestimmnng des wirksamen

Chlors werden 20 ccm der Flüssigkeit mit einer Lösung von 1 g Kaliumjodid in

20 rem WjMtscr jrt'mispht und mit 20 Tropfen Salzsüurp angesäuert. Dio ontstaudene

rotbraune Fltissigkeit , welche zweckmäßig mit dem gleichen Volumen Wasser zu

erdflnneu ist, soll aur Bhidung dea in Freiheit gesetzten Jods nach Ergtnsungsb.

mindestens 28 ccm ^ NatrinmtbiosnIfatUtoang erbranchen, also 28 X 0*00355

bezw. 0-497% Chlor enthalten.

Aufbewahrung. Vor iJcht "^osrhützt, an kUhlr^m Orte in Flaschen mit irut

schlieUeudeo GlasstopCen (Licht und Wärme vermindern den Chlorgehalt, Kurk-

atopfen wird allmihlich zer8t5rt).

Anwendung. In der Medizin änfierlieh als ftnlniswidriges Mittel mit Wasser
verdünnt zu Mund- und Gurgelwasser (5:100), zu Einspritzungen (3:100), zu

Klistieren (2- 10: 100), zu Waschungen und Verbänden ^tinkf^nd eiternder Wunden,

selten innerlich zu 5—20 Tropfen mit Wasser verdünnt bei stinkendem Atem. In

der Mikroskopie als Entfirbungsmittel gefärbter pflanzlidier Objekte. In der

analytischen (Hernie als oxydierenden Mittel nnd zor Unterscheidung von Antimon-

und Arsenflecken (letztere lösen sich). Am hilufigsten findet der liiijuor Ver-

wendnni: zum nioiclion, Entfernen von Ohst und Weinflecken aus Wilsohe u, s. w.

Als bleichflüssigkcit, Bleichwasser, wird die Natriumhypochloritlüsung von Wäsche-

rinnen vielfach (oft im Übermaß) angewendet. Da durch längere Einwirkung:, be<

sonders im nnverdflnnten Zustande, auf die Zeugfaser diese bald gelockert und

zerstört wird, ist vor (Ihennäßigem Gebrauch zu warnen. Die zerstSrende Wirkung
des rhinrs wir«! vot^ N -tiiumthiosiilfrit ( \ nti< hlor) aufgehoben. Bbckstrokm.

Liquor Natrii nitrici Rademacheri. Eine filtrierte Lösung von i t.

Natrium tiitricuni in 2 T. Wasser. Zkusik.

Liquor Natrii pyrophosphorici ferrati, S 0 1 u t i 0 r y r (t p h o s p Ii ;i t i s

natrico-f errici. Eine Mischung von .s T. Kisenchloridlösung (r46ö sp. (iew.) und

500 T. Wasser wird nach und nach (mau wartet mit jedem neuen Zusätze, bis der

anfangs entstehende Niederschlag sich wieder gelöst hat) mit einer Lösung von

17 T. Natriunipyrophosphat in 500 T. Waaser versetat nnd filtriert.

Bkcrstkobm.
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ÜqUOr Natrif Silicici (D. A. B. IV), Liquor ßodü SIHcalis, Natrinm
siiicicum solatam (Ph.Austr.). Natriuinsilikatirisimg, KioBelsAare» N»-
triuni, Natroawasserglas, s. Kieselsaare BaUe, Bd. VII, pa|p. 4B6. Zmam.

Liquor nBrvinUS Bangii, Spiritus aethcreus camphorntus. Eine Auf-

Itxdiisr von 1 T. Krimpfor in 9 T. Ätherweinprei-^t. l'O—^30 Tropfen in Woin zu

Dt'hmcu gegen Dysenterie, Kolik u. dergl. — ÜquOr nervinus Peerbomii. Eine

L(»8un? von 3 T. gereinigter Pottasche nnd 4 T. spanischer Seife in 40 T. Wasser,

welcher Flfissigkeit 1 T. Knjeputöl, 6 T.Terpentinöl und 4 T. Wacholdersptritns

zn^reniischt werden. Sie dient zu Waschunfjen und Einreibunfren bei Lähinoogea,

Uescliwülsten u. derp;l. innl i-t vor dem Uebrauebe umzuHchfitteln. Zwimk.

Liquor Nitroglycerini, iAnuor Trinitrlnae (nrit.), ^^piiitii^ ( ; 1 0 n o T n i

(U. S.), Bolutio (rlouolui, Glyzerintriuitratlüsung, Ulonoinlüsung, ist

nach Brit. eine Lösddj^ von ly Olycerinnm trinitricnm in Bpiritus ad 100 cm,
noch U. 8. in 99 g Bpiritus (vom sp. Gew. 0*82).

Eine klare, mit dem {rleiolicn Volumen Wasser klar mischbare, farblose, neulral

rea;riereude FiÜBsigkeit, nach Brit. 0840 sp. Gew., nach ü. 8. () s2r.— <» 8:V>

Liquor pankreaticus Nat. form, ist aus 17 ')
</ Pankreatin, concentrat.,

50*0 Natrium bicarbouicum, 250 ccm Glyzcriu, 35 t-cm Spiritus Cardamomi com-

posltns, 35 cm ^iritns (95«/«), Aqua ad 1000 ccm (unter Znsatz von 10 Taleum
pnlv.) zu bereiten. Klar zu filtrieren. Bick6iiiobn.

Liquor PankreatiS (Mrit.), PankreaslOsnng. 260g frische, von Fett und

Hiißeren Hf^uten Ix freite rankreasiirfl^e wi>rden mit ^ewa.schenem Sand oder

pti!vpri*i* ! t« ui liiniistein fein verrieben und mit 1 / \Veinirpi«t (20 Volumprozent)

in einem frosehlosseneu (iefilßc eine Woche lang digeriert, dann filtriert.

EtSCKSTBOKH.

Liquor PiCiS CarboniS (Brit ). um) rem einer aus 101) y Oortex Qnillayae

frross. mo iu juilv, durch Perkolatinn mit 'mk n!ninprn7,<>nti;rem Spiritus {rewonnenon

Tinktur werden 2 Ta-re lang: mit 2(iO y l'ix Carbonis praeparata bei 4 H*» (120« F)

digeriert und nach dem Frk.dten filtriert. Bm Ksm.-iM.

Liquor Plunibi subacetici i^d. a. r iv), Plumbum accticum basicuui

flolutnm (Aofltr.), Plnmbum snbaceticnm solntnm (Uelv.), Liijnor Plnmbi
Subaectatig fortis (Brit.), Liquor IMumbi Subacetatis (U. S.), Liquor
IMumbi hydrii o jicctiei, Plumbum hy<lri( (i .k < tirnm solutum, Acetum
Plumbi. A <( t II III ]»l II m bicum, .\ eetum saturniu um, Extr;irtnm saturuinum,
Aeotuut liitliar{i;y I i, Bleicssig, Bleisubacetatf iUsiiigkeit, Basisch essig-

saure Bleilösung, Bleiextrakt.

Eine wässerige Lösung- von basisrium P.lri-* /j-acetat.

Darst elluD}?. Xrirli I). A. IV, Austr., Ilelv. werden 3 T. kristallisiertes, rohes

lileiaeetat mit 1 T. f;:esiebter lileiglütte in eiuuiu Mörser verriebeu und in einem

Koibeu oder sonstigen bedeckten Gefäße mit 0*5 T. Wasser unter öftcrem Um-
schwenken im Wasserbade erhitxt (mindestens Vft Stunden), bis die anfangs gelb-

liche .M Im Illing weili oder rötlichweiß (zufolfre eines f^eringeu Gehaltes an Mennige)

geworden iist. Darauf fü*?t man 9 5 T. (heiPc*>) dostillierte? W.is'ier hinzu, erwärmt

uoch etwa ^4 ^tuude, so daß die .Ma^sc sich zu eiaer trübeu Flüssigkeit gelöst

hat, verkorkt den Kolben und gießt naeh dem RriEslten in ein Gefftß, welches

man woblversehloflsen mehrere Tage aum Absetzen I)eiseite stellt. Schließlich wird

die Fliissi<;keit zuuHchst klar al^LN'L'^ossen und der Rest unter Bedeckung des

Trichters mit einer Glasscheibe filtiii it.

Die Erwannung des Bleiacetats mit der Bleigliltte kann auch auf einem Draht-

netz Uber freier Flamme ausgefBhrt werden, wodurch die Bildung des Va'Acetat»

wesentlich schneller erfolfit. Um ein Präparat von nicht zu niedrigem .spc/.ifisfhen

Gewicht zu erhalten, ist eine möglichst von Mennige, Bleikarbonat und Bleimetail
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freie Bleiglütte zu verwenden. Hei kohlensaarehaltiger Bieigläite i8t es einpfelileus-

wert, etwa den cehnten Teil davon imhr zu venft-enden oder die Glätte vorher

flbftr einen» mlflt^n Fener in einer eisernen Pfanne ta erhitzen, bis die Masse
dunkel und leicht beweglich geworden ist. Vor allem int bei der Darstellung des
Präparates der Zutritt der I^nft möglich'^t fern xu halten, um ein An/.i(<ben von
ivohleusäure und somit AuBfallen von iilei als Karbouat zu vcrmeidcu.

Galt, schreibt 300 Bleiacetat, 100 BleiglMte nnd 750 Wasser, Brit. 250 Blei-

acetat, 175 Bleiglätte nnd Wasser ad 1000 PUtrat, U. S. 180 Bleiacetat, 110 Blei-

glatte und Wasser ad 1<M»0 Filtrat vor.

Die Hildun^r des basischen BIciaeetats ist auch auf kaltem Wege zu erreichen.

Mau reibt zu dem Zwecke Blciacutat und Bieiglattc mit Wsusscr zu eiuer weichen

Paste fein an nnd tftfit die Hasse stehen, bis sie weiO geworden ist, wozu etwa

12 Stunden erforderlich sind.

Ei;ronschaften. Kino klare, farblose FiiiN^itrkt'if von sfiBlirhcni, /.iisainnien-

ziehendem (icscbmaek. Sie blilut rotes Lackmuspapier, rötet aber nicht Pheuolphtlialein-

lösong. Sp. Gew. D. A. B. IV 1-235— 1-240, Austr. 1-23— 1-24, Uelv. 1-23« bis

1**240, Brit. 1*275, U. St. 1'285, Gall. 1*320. Klar misehbar mit koblensänrefreieni,

destilliertem Wasser und mit Weingeist. Kohleusäurelialtiges Wa.sser (Brunnen-

wasst'f) iriVit trOhc Mischunjren. Dnrcli Zutritt der Lnft flbor/irlit >if'!i dir Li'isitnjr

mit einer weitieii Haut. Kohlensaurefreies Ammoniak gilit in der Kälte nicht, wohl

aber beim Erhitzen einen Niederschlag von Bleihydroxyd. Hit Eisenchloridlösung

gibt der Bleiessig eine rdtliche Mischung, ans der sieh beim Stehen ein weiiier,

in viel Wasser wieder ir.^lieher Niederschlag von Blriflilnrid abscheidet, während

die tiherstehend«' I"lii.>.sigkeit dunkelrot (von Forriaretat i wird.

Prüfung. Bestimmung de» «»pezifiscbcn Gcwichte.s. Der mit Essigsäure ange-

eänerte Bleiessig soll mit Kaliumferroeyanid nnr einen rein weiBen Niedersclilag

Treben (rötlich: Cu), Zur eventuellen I'jntfemnng des Kupfers iliimicrt man den

Liquor mit feii.« ii nielschnitzoln in einen verstopften Kolben während eines Tages
auf dem Wassel l>ail.' und filtriert.

Aufbewahrung. Vonsichtig, in sorgfältigst verschlossenen Flaschen, da durch

Anziehen der Kohlensäure aas der Laft nnd demxafolge Abscheidnng von Blei-

karbonat der Liquor an (iehnlt und spe/ifi-<< Ii< m Oewleht abnimmt. GlaMtopfen

setz<>n sieh b'iclit fest, daher sind iriitr Koikstopfen vorzozielion.

Anwendung. ÄuUerlich sd;» Adstriugeuä in Verdünnung mit viel (^10— GOfach)

Wasser (Bleiwasser s. Aqua Plumbi) zu Umschlägen bei Verbrennnn^'en,

Quetschungen, als Wasch- und Verbandwasser, zu Kinspritzungen, Augenwässern

II. s. w., in Mischung mit fetten» Öl zu ktlhlenden Linimenten, mit Schweinefett

odi r !\irnffinsalbe (Bleisaibe s. üngnentam Piumbi) bei outzündeten wunden
Hauti"i:i«-iien.

Anhallende Anwendung kann Bleivergiftung verursachen. Die Abgabe im Uand-

verkauf ist unter Vorsicht statthaft. BKauTKOBM.

Liquor ROSCi detergenS ist ein wässeriges Destillat aus Bteinkohlenteer

(s. Pix Lithantraeis). Bix-KsnioRu.

Liquor SapOniS, Solotio Saponls, Seifenlö.suug. eine Lösun^r von 1 T.

Sapo mediratn« in tl» T. Wa>s('r. Eine llalbdnrch^clleinende, >tark schfiMnioiule

Flüssigkeit. L i)er UoüTUüN-hoti>ET!j, WjlsoNs u.a. Seifeulüsoug ». unter W asser,

Härtebestimmung. HEtKr^motM.

Liquor sedans < l'A kKK . Davis i<: Tu. ) wird ein aus Viburnum prunifolium,

Hydr.tsii> croiad» lisi» nnd Pi^cidia erythhna Ijereitetet» Mittel gcnaunl, das beüouders

bei gynäkologischen Leiden schmerzstillend und mit gutem Erfolg angewendet

werden soll. Znuitx.

Liquor SOripftrUS^ Lttiuor adserumlactlsparandnm, Tinctura seri*

para, Essentia seripara, Labessenz, Li4|uid Rexnet.

i^'iLjuiz-uü by VjOOQle
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BiDe ans don Labmagen der Kllber gewonnene diymoainhaltige ¥10M%keit,

wdche das KaseYn der Milcli bei etwa 40* zu fällen Termag.

Znr Darstelliincr fEr^.) worden K' T. Labmasren «rewa^^ch^n , zerkleinert

nnd mit einer Lösung von H T. Natrmmehlorid und 2 T. Borsäure in 50 T.

Wasser übergössen , 10 T. Weingeist hinzugefügt and die Miüchujig unter bis-

welljgem Umschfltteln 8 Tage bei 15~20*> maseriert Darauf wird kollert und
nach dem Absetzen filtriert.

Nach Vor« hrift der Nat. form, löst man 50 Natriumchlorid in 800 rem Wasser,

fügt 20Uc(m Alkohol (96 V'olumprozent) hinzu, bringt zu der Mischung 100
frischen, gereinigten und zericlelnerten Labmagen nnd maseriert 3 Tage.

Eine andere bewfthrte Vorschrift la&t die E^enz aus 12 T. der inneren Schleim-

hfint des Labmagens, 4 T. N.ilriuinclilorul und 104 T. Weißwein bereiten. Der

W'i'in muß 10" o Alkohol enthalten, eventuell durch SpiritoszusaU auf diese äUrke
gebraclit werden.

Die Labemens bildet eine Idare, gelbliche, echwaeb saner reagierende Flttmig>

keit. die vor Lieht geschfltst, in wohlverschlossenen, ganz gefüllten Flaschen auf*

zubewahren ist. Sie dient znr I?prpitnnj; süßer Molken. Zu dem Zwecke wird 1 T.

Essenz mit 200—300 T. Milch (1 Teelöffel auf • , / Milch) geraiseht und auf

30— 40' erwannt. Höhere Temperaturen sind zu vermeiden, da liierdurch die

Wirkeamkeit des Präparates abnimmt BflCEnronL

Liquor Stibii ctilorati {Vat v j^tibium chloratum snlutnm, Antimon-
chlorUrlösung. Eine Salzsäure Losung von AutinioncblorUr (äbCl|). Eine klar«,

sehwachgelbliche, etwas dic^iche, aiaende Flüssigkeit von saurer Beaktion, beim

Eindampfen eine weiche Salsmasse binterlaasend, die in höberw Temperatnr ohne
Rdckstand sich verflfichtigt. Mit der 4—5fachen Menf^e Wassers Termisckty wird

sie breiarti;r ; mit Weinpeist läßt sie sich kl:tr niiM-li'^n.

Identitätsreaktionen : Mit dem mehrfuchca Voiuiu Schwefelwuä»erstoffwasser

gmniaeht, scheidet die Flttsslgkeit «Inen orangeroten Niederschlag ab. Der beim

Verdünnen mit der 5faehen Wasmüh enge eutatehende weiße Brei geht bei Znsati

gepulverter WeiusHure wieder vollständig in Lösung über.

Darstellung: Nach Erg. wird 1 T. feingepulvertes schwarzes Schwefel-

antimon in einem geräumigen Kolben mit 5 T. reiner (besser 4 T. arsenfreier

roher) Bahnäure erbitst, so lange noch BeKweMwaseerstotfga« entwickelt wird.

Wegen der Belustigung mit diesem Gase sowie mit entweichender Salzsllnre ist

diese Operation unter freiem Himmel oder einen* irwu-u Alt/upre in einem lang-

halsigen Kolben auszuführen. Wenn die Uascutbiuduug autbürt, gießt man die

Flflssigkeit zum Abeetsen in ein Uevherglas und dekaatieii tie nach dem Erkalten

klar in eine Retorte, den trQben Rest dureb Asbest oder Glaswolle filtrierend.

Die Retorte wird im .Saudbade erhitzt. Es entweichen zuerst Wasser und SalzsSure,

dann destilliert das bei l.'U" siedende Arsenchlorid und schließlich dns bei 223"

«iedende Autimoutrichlorid. Man erkennt dieses letztere daran, daß die übergehende

Flüssigkeit beim Vermiseheo mit Wasser sieb milchig trttbt Die flberdestillierte

SaksAnre matt indes hierbei zuvor durch reines Wasser ersetzt werden , weil iu

salzsaurer Tiösnu^- ji nc Trflluinir nicht eintritt. Alsdann wird der Inhalt der Retorte

entleert und nndi volNtanditriMn Krkaltt'u von etwa an^kristallisiortem Clilorblei

abgegossen, schlieillieh mit verdüunter Salzsäure (1 = 2) zum sp. (iew. 1 34 bis

l*3ö verdünnt

üm aus eisen-, Kupfer-, blei< nnd arsenhaltigem Schwefolantimon einen reinen,

allerdings nicht ganz farblosen Liquor iStibii chiorati zu gewinnen, empfiehlt sieh

naehstelninde Methode Rkichakots : Die aus 4 T, roher Salzsäure und 1 T. fein-

gcpuivertem Schwefelantiuion erhaltene Losung wird in die 6facbe Wasscrmenge
klar abgegossen und der entstehende weiße Miederseblag einige Standen stellen

gelassen, damit er kristallinisch werde. Darauf filtriert mau die mit den fremden

Metallen beladeue Flüssigkeit von dem ^Hederscblage ab, wAscht letateren mit

L. kj .i^cd by Google
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Wasser aus und trocknet ihn iu ^wöhuUcher Temperatur. 1 T. des trockenen

Niederschlages wird in 3*5 T. SolHlnre (q». Oew. :::: 1*124) gelöst, nseb dnem
Tage Ton dem etw« anskristallisierten GUorlilei abgegoiseii ond mittels verdttnntor

Salzs&ore aaf das gp. Gew. r34—2*35 gebracht. Will mau den Liquor farb-

los erhalten, 80 mufi das fertige Priparat noch durch DestilJation gereinigt

ifterdeu.

Prüfung: Uil der mflbrfMhen Meoge Alkohol gemischt eridde der Liquor

keioe TrObung (ChlorUei). Die mit dem gleichen Volum Waaser vermischte

und dann mit Kalilauge bis zur Klftrung versetzte (eventuell filtrierte) FKIssigkcit

soll tlureh Schwefelwasserstoffw.isser nicht getrübt werden (Blei, Kupfer, Zink).

Der mit dem doppelten Gewichte gepulverter WeinaAure versetzte Lii|Uor soll auf

ZnsatK des mehrfachen Volrait TerdUnnter Bchwefdelure nicht getrflbt Verden,

sondorn beim Bchatteln nach einiger Zeit eine vOUig klare Losung geben (Blei).

Das Filtrat des mit Ammoniak im Überschuß versetzten Liquors zeige keine Blau-

färbung (Kupfer). Der mit Wcinsäurelösung verdftnnte Liquor soll sich mit Ferro-

cyankaliumlöäung nicht oder nur sehr wenig blau f&rben (Kisen). Ein Eisengehalt

gibt sidi such durch gelbe Firbung der AntimondilorarlOsung zu erkennen. Arsen

wire mit Bsttbnlobts Reagenz nachxnweisen. ,

Aufi pwnhrnng: In der Reihe der starkwirkenden Arsneimittd, in Flaschen

mit Glasstopfen.

Gebrauch: Nur äußerlich als starkes Ätzmittel, nuvermischt mit dem i'insel

aufistttragen oder andk in Salben, mit 5—lOT. Fett; gegen bösartige Qeschwfire,

den BIS giftiger Schlangen, watender Hunde n. dgl. Zwam,

UllllOreS trlpliCeS 8tC. s. Kooaentrationen. Znaw.

Liquor ZinCi ChlOrati, Liquor ZinciGbloridi(U.8.), Chlorzinklösung,
ist nach U. 8. eine 50*/»ige wisserige ChlorrinklOsung vom sp. Gew. gegen 1*548

bei 2r>o. Eine klare, farblose FUtssigkeit Yon saurer Reaktion nnddenEigensdiaften

den Zinkchlorid^. Bbcutbokii.

Liquores volumetrici s. MaHanaiyse. zbuk.

LiqilllZINIS ist du amerikanisches Gehehnmittel , welches aus einer Mischung

verdtinnter Schwefelsftnre-, Schwefligsftnre- und Formaldehydldenngen besteht
Kochs.

Liriodcndrin ist ein \u der frischen Wiiryplrinde des Tulpenbaumos , Lirio-

dendron tulipifera L., vorkommender, hinsichtlich seiner Zusammensetzung noch

wenig bekannter Bitterstoff. Zu seiner DarsteUnng zieht man nach Emhet (Jonrn.

Pharm. 12] 17, 40O ; auch Report. Pharm.) 75, 86) die gepulverte Rinde mit warmem
Weingeist aus , worauf sich nach der Konzentration des Auszuges gelbe , beim

Erkalten erstarrende Tropfen dps Liriodciidrins ausscheiden. Die letzten Anteile

können aus der Lösung auf Zusatz von Ammoniak gef&llt werden. Das Rohprodukt

wird zur Entfernung von Harz und Farbstoff mit verdllnnter Kalilauge gewaschen,

der Rückstand bei 30* in Alkohol gelöst nnd die Lösung mit warmem Wasser
bis zur milchigen Trübung versetzt. Beim Erkalten und weiteren Verdunsten scbieftt

da.-* Liriodcndrin in was.serli.'ilti;rpn , farblosen Säulen, in Schuppen oder stern-

förmig gruppierten Nadeln an, welche neutral reagieren, bei 62^ schmelzen, unter

teilweiser Zersetzung subllmierbar sind nnd sich kaum in kaltem, reichlich in

kochendem Waaser und leicht in Weingeist und Äther lösen. Konzentrierte Bchwefel-

g-'nu-c f.lrlit es oranpreg'olb.

15i>i ( HAKDAT (Bullet, d. Tht^rap., XIX, L' 1 :5) iL'-elang die Darstellung dieses Körpers

nicht, hingegen fand er neben anderen Stoffen eine kristallinische Substanz, welche

er mit Piperin idenfifidefen zu missen glaubte.

Nach Lloyd ist das Liriodendrin kein Alkalohl, sondern ein Harz. Dagegen fand

dieser in der Rinde neben einem Bitterstoff, Harz und itherischem Ol das Alkaloid

Tttlipiferin. F. Wsin«.
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Liriodendron, Gattuii<r der m iiguoliuecnc, mit der einzigen Art:

L. tnlipifera L., Tulpenbäum, ans dem atlantiKchen Nordamerika stammendt bei

UM häufig geiogen. Der ^rroßc l^aum hat geftutite 4lappi<re UlAtter. welc he in der

Knn«.|>(> von deti irrnCon X(>ln•nl)l^^ttorn oinp'eschlosspn sind. Von den *i Hluinoiilil."itt<^rri

sind die zwei Sutieren kehharfig, ziiHick^eschiafren. Die aromatiseh-bittere Kinde

wird io Amerika als Fieber- und Wurmniittel, auch als harn- und Bchweißtreibendea

Mittel angewendet Sie ist charakterisiert durch den scfaiehtenweiae sklerotischen

Kork und durch die ebenso rejrelin.'lßi": dureh Hnstfaserbfindc) geseliiehtett Imien-

riude. Das (iewcbe ist iniL-^«>wöhuiich grofiseliig'; Pareochym- and MarkstralilsseUen

fUinen Kri^talUuud (Mokli.ku).

Man gibt tod dem Pulver 4—8^, von einem Dekokt (30:500) Wtj, von der

Tinktur 49. Als wirksamen Bestandteil betrachtet man das Liriodendrin (s. d.).

LiriOpe, Gattung der I iiiiaceae; die einzige Art:

L. graminifolta (L.) I^akkk (Ophiopogou spicatus Haw.), in China, Cochin*

i hina und Japan. Die Blfltter dienen als Refrigerans und Haarwuchs beförderndes

Mittel. v.DallaTobrk.

LiriOSillä, Gattung derOlacaceae. Sttdamerikanische Holzgewüclise mit ruten-

förmigen Zweigen.

L. ovata Mlehs, in Ürutiilien „Muira puaiua^ geuaoot, wird als Exzitaus,

Apbrodisiakum, auch gegen Ruhr angewandt; besonders wirksam soll die Wursel-

rinde sein. Das neue^tens (1905) als 8pesifikum gegen Impotens empfohlene

Muiracithin (s, d.) besteht wesentlich aus deuj Extrakt der Liriosnia.

Hie enthiUt C.prhstoft', ätherisehes »>! . einen zuekerartigen kristaiUsierbaren

Körper und ein uiku jihes Alkaioid (Ki kksattkl, 181»2).

Gattung der Uentianaeeae. Ira tropischen Ann rika verbreitete

Kräuter oder Siräocher mit gegenstfludigeu liiattem und gelbliciigrlluen oder

brannschwanten, selten weißen Bluten.

Alle Arten enthalten Bitterstoffe und wenleii wie Gentiana verwendet;

L. ehelonioides L. (L. viridiflortis Maut.) auih ;ils Purgans.

L. Keniporvir e ns Mn.i.. wird jrtzt /u Gelseniiunj JiJ.ss. gezogen. M,

Lissanthe, Gattung der Kpucridacene ; L. sapida ii. tiß., in N<>u-Hollaud,

liefert eßbare FHIehte. v. Dam.\ T<>khk.

List. — .MAUTi.s l.i.MKit, Naturtorscher, geb. hüi^ zu liadcliffe, gest. am
'2. Februar 1711 als Leibarzt der Königin Anna in London. R.lirLLe«.

Listor^ Sir JO8RPH, der Begründer der nach ihm benannten Art der Wund-
behandlung (s. LisTBRs Verband), geb. am 5. April 1627, war Professor der
Cliirnrgie in (ilasgow, sodann in Edinburgh Und wirkt seit 1877 am Klogs Collef^

in London, l^^sj wurde er geadelt, R. UCixica.

LiSters Doppelsalz ist Hjdrargyrum Zincum cyanat. — 8. Bd. VI, png nl4.

Listers EukalyptOlgaze s. Verbandstoffe. — Listers Serosubiimat ist

nach LiSTBR eine Verbindung von Queeksilberchlorid mit soviel Uberschttssigeni

BerunialbumiOy daß ihm gebildete Albnminat in dieaem sich noeh auflöst. Auf 1 T.
Sublimat kommen ')()- loo T. St-rnni am liesten von Pferdeblut. Mit dieser Flüssig-

keit wt iilrii ViTb.-uidstdffe impragieit. Kixh*.

Listers Verband. Voll (b«r Ansieht ausgehend, dal't ili - akzidentellen Wund-
kranklieiteu durch die ans .hr Umgebung in die Wunden gelangteu Spaltpilze

hervorgerofen werden, ging Li.<^T£Rs Streben darauf hinaus, alle in der Luft und
.an den GegensMnden befindlichen Erreger von der Wunde femsnhalten oder,

wenn ihre Anwesenheit bereits zu vermuten war, sie durch antiseptische Mittel

in der Wunde abuitöten oder wenigstens ihre weitere Entwickelung zn hemmeii,
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ohne dabei dem Körper des Krankou durch die Autiseptiku we^eutiic-lieu Schaden

xosnfttgeD.

Uit dem Fortschreiteo in der Erkenntnis der Wnndinfektionslcranlcheiten Anderten

sich die Anschauungen über den antiseptisefaen Verband: während vorher ^nnz

besonders die Luft als die Trägerin der Infektionskoimo eralt
, frab man inuner

mehr und melir keimhaltigeu Instrumenten , Uändeu , \ crbuudstoffen u. s. w. die

Hnnptschnld, und man erreieht gegenwärtig den asepUsdien Verlanf der Wiind-

heiluni? durch absolute Rdnlielikeit bei Opnratioa and Verband (s. Asepsis).

Trotzdem Listkhs Verband demnach nur mehr historisches Interesse bietet, bleibt

da? Vcr lii iist LiäTKBs, die Antisepsis in die Wundbdiandlang eingeführt zu liaben,

unj^escliiuak'rt. M.

Listers Verbandsalben: a) mit Bor>;i n re: zu bereiten aus je n T. p'pulverter

Borsäure und weitem Wacliö und je 10 T. Muntlelül und festem l'araffiu (Origiual-

orschrift). — Da diese Paste sehr hart ist, wurde empfohlen, an Stelle der 10 T.

Mandelöl 40 T. OlivcmU m verwenden. Nach der badisehen Er^'finzungstaxe wird

die Salbe aus jo in T. ^epulverter Borsäure, Mandelöl und weißem Wachs und

L'OT. Lanolin liereitet; hj mit Karbolsilure : l'asta, zu bereiten ans ä T. kristalli-

sierter Karbolsäure , ÖU T. Olivenöl und soviel Scblanunkreide , daß eine weiche

Paste entsteht. — Salbe: sn bereiten ans 10 T. kristallisierter Karbolanre und
40 T. LehiOl, sowie soviel Schlimmkreide, daß eine weiefae Salbe entsteht.

('. Bki.am..

Listerine, eine in Eufrland und Amerika t^ebrUucliliclie antlsoptisclie Lösuns:,

die uach TtiCHEPi'E (Pliurm. Ztg., 1894) folgende Zusannneusetzuug haben soll:

Je 1 T. EnkalyptosOl, Wintergfreenöl, Menthol und Thymol werden in 270 T. Wein-
geist {relöst und mit dner Lflsnng von 30 T, Borsäure in 1700 T. Wasser ver-

mischt. Nach Lampkht fPliarm. Ztir., 1895) werden 1.'')
'/ Benzoesfinre. 5 y Thymol,

je ') Tropfen Eukalyptol und (Jaultberiaöl, Tropfen ffefferniinziil und 1 Tropfen

Thjuiiauöl in 100^ Weingeist gelöst und mit einer Lösung von 20 y Borsäure

in 360p Wasser vermischt. Nach den Dresdner Form, werden 6g Benzoäsfture,

1-5 9 Thymol, je 10 Tropfen Eukalyptol und Wintcrgreenöl, 6 Tropfen Pfeffer-

min/<»I in 1 i^ö y Weinfreist frelöst und mit einer Liisun": von St/ Borsäure nnd

16 (/Borax in 78.') 7 Wasser vermischt. Naeh einer Vorschrift in ]lA(ip:Ks llaiulb.

werden 10 T. Benzoesäure, 10 T. Borax und '20 T. Borsäure in »iOu T. warmem
Wasser gelOst nnd unter Umschfltteln eine LAsungr von 3 T. Thymol, je 1 T.
Eukalyptol, Wintergreenöl , Pfeffenninzöl und Thymianül in .3.')() T. Weinpeist

und 51 ) T. (ilyzcrin zufresetzt , dann noch soviel Wasser, daß das Gesamt^wieht
1

_'.')<> T. bctr:l<rt. Nach zwei Ta<reii wird die Litsuntr filtriert,

in England wird die Lösung mit Karamel sehwach gelb ge- «t. «•

iirbt. 0. Bbdai.1..

Ustulinpräparate sind Verbandstoffe, Pflaster, Kollo-

diom etc., welche mit Betulin (s. d.) imprägniert sind, wo«

durch sie gegen floflere ElnflüBBe widerstandsfilhiger werden.
Korn».

LitchK Gattung der Sapindaceac, mit I Art: L. chinen-

«ia Sonn. (Nephelium Litchi Don), von Nephelium (s. d.)

durch die wandgen Frflchte verschieden (Fig. 51). Diese, die

Litchipf laume, auch chinesische oder japanische Hasel-
nuß genannt, ist genießbar. Litchi pfunm. in »t.

, OrOBe (Urb BAILLOK).

Liter (abgekürzt /) = 1000 cm oder 1000 j Wasser
von + Die Teiliiter: Desiliter (100 «an) nnd Zentiliter (10 ecm) sind nicht

gebräuchlich.

Lithagoga {mo^ stein, ayc» f(ihren) heißen die Mittel gegen Blasensteine. —
& Diuretika und Lithonthriptika.

yi. jd by Google
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Üthäl ibt eine litUiumhaltige Alkekengikouserve , welche zur Behaadlang der

Oieht und rheumatiwlier Krukheiten dieoen soll. Fftbrikant: K. Fb. TöllnbrIii

Bramen. Kim.

UthWIOllB ist ein in Tafdo gepreßtes Gemisch Ton Bleiftoperoxyd ind
Ammoniamenlfat, welches nr Hentellang von AkkomiilttoreD gebrnncht wird.

Kochs.

Lithanthrakokaii s. Aotbrakali, iid. i, pag. 6U7.

LithanthraX = »teiukohle. — B. Kohle.

Lithargyrum, riumbum ox\ ilatum (Austr., Helv.), IM ujnbi oxvdiim (Brit.,

U. 8.), Oxyde de pliunb fondu (Gall.), Oxyduin plumbicum, Bleioxyd,
8ilbcrglätte, Litliargyi um anglicuiu praeparatum (PbO).

Ein gelblidies oder rOtUebgelbes Palver, ohne Gernefa nnd <}esehmaek, nnlte-

Hc'h in Wasser und Weingeist. 8p. Gew. 9'25— 9 50. Es löst sich in YesdUnnter

Salpetersäure oder in Kj^siitrs.luro zu cinpr farblosen Flfissigkeit auf.

Identitatsreaktioncn: Die salpetersaure (essigiware) Lösaug gibt mit

Schwefels&iure eiueu weißen Niederschlag, der sich in Natronlauge schwer löst

Schwefelwasserstoff flUlt das Blei als sehwanes Blfrisnlfid ans, das sieh in Balpeter'

säure nur teilweise löst, während der andere Teil zu Sulfat oxydiert ungelOst bleibt.

Knlinmrhromat gibt einen gelben, ebenfalls in Natronl.iujre löslichen Niederschlag.

Auf Kohle erhitzt liefert Lithargyrum metallisches Blei als dehnbares Metallkom.

Gewinnung: Geschmohcenes Blei wird in ebiem Lnftstrom oxydiert nnd sodann
durch Mahlen und ßcMiainien in ein sehr ftines Pulver verwandelt. Nar dieses

Produkt, welches den Narrt^ii . En^rlischp prSpnrirrte T^loiL'liitte" fdhrt. C'ip:nft sich

zum pharmazeutisrhen (iebumciie. Andere HandeUsortcn (zum Teil Nebenprodukte

bei der Sübergewiuouug) sind die durch rasches AbkUlileu des geschmohenen
Bleioxydes gewonnene Bflberglätte, die durch langsames Abktthlen gewonnene und
mci^t mennij^hnlti^e Qoldglätte und das durch vorsichtiges Erllitzen von Blei-

karbonat un i HIrinitnit darp;estellte >fassikot oder Nengelb| welches als Malerfarbe

vemendet wird. Vergl. Bleioxyde, Bd. III, pag. 54.

Prttfung: 100 T. sollen durch Glfihen höchstens lo/« verlieren (Karbonat).

Die Lösung von Bteiglitte in Salpelersiure soll, nach dem Versetzen mit Sdiwefel-

saure im Überschüsse, ein Filtrat geben, welches nach dem Obers&ttigen mit

Ammoniakflflssiirkcit höchstens blSnlich (Kupfer) gefflrht wird und höchstens

Spuran eines rotgelben Niederschlages liefert (Eisen). Werden bg Bleiglatte mit

5(7 Wasser geschflttelt nnd dann mit 20 «cm Essigsäure einige Minuten lang ge-

kodit und n;ich dem Eisten filtriert, so soll ein Rfldutand U^ken, weleh^r

nach dem Auswaschen und nach dem Trocknen höchstens 0 05 g beträgt (metalli-

sches Blei, Mennipe, Sulfat, Peroxyd, Bolus, Ziegelmehl, rot' s Fisenoxyd, Sand etc.).

Aufbewaiirung: Vorsichtig und in verschlosseneu GuiaUen, weil Lithargyrom

aus feuchter Luft Kohlensaure anzieht.

Gebrauch: Pharmazeutisch zu Pflastern, Bleie^si<^, selten zu Btreupulvem nnd
Salben; technisch zur Herstelinng von Kitten nnd VinüSf sowie zur Glasfabrikation.

Lithiasis, Steinkrankheit, nennt man die Bildung von steinigen Kon-
krementen in den Hamwegen. Die Ursache der Stein bildung liegt einerseits in der

harnsaoren Diathese, welche auch die echte Gicht (a. d.) hervormft, andrerseits

in einer eigentttmliehen BMehaffbnheit des Harns. — 8. Blasensteine.

Uthin ist der Name fflr ein Isoliennaterial, welches sich in allen den FlUen
uuwondon liißt, in denen Hartgunnni oder Vulkanfiber nicht mehr genflgen, gegou
Feuchtigkeit soll es sehr Unempfindlich sein. Koo».

Lithio-Piperazin ist ein aus einem Lithiumsalz nnd Pipcntzin bestehendes

I'räparat, welches in Dosen von 10—3 0 </ pro die angewendet wird. KtM».

i^'iLjuiz-uü by
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Lithionwasser, oiu uach Art der künstlichen Mincrrilwüsscr mit Lilhinm-

karbonat bereitetes, mit Kohicusäuro übcniätUgtcs Wasser. Das in AüniaattsUausen

am Rhein quellende Lithionwasser entfallt in 1000 T. 0*137 Natrianibikarbonat,

0*0278 Lithiumkarbonat, 0 571 Natriomchlorid. Ku»«.

Lithium, U = 6ü8 (H— IJ oder 7 03 (0=n;>. Ein Metall aus der Reihe

der Alkalien, nnd zwar dasjenige mit niedrigstem Atomgewicht.

In der Natur kommt das Littiinm im freien Zustande nieht vor, sondern stets

buuden in vorschtedenen Minernüen: Tiipbyllin (Lithiumfenonian^anophosphat),

Aujblygonit AI (Fl . UH) i^i PO,
,

Petalit, Bpodumen (!>i O3), AI (Li Na), Lnpidolith

(Litüiumglimmer, s. d.)- Auch in sehr vielen Alinerulwä^eru (Kreuznachj

Kissingen, Baden-Baden, Aßmannshausea) sowie in den BorsinrefamaroJen Tos-
kanas und im Meerwasser sind LithiQm»aI/.o enthalten. Ans dem Boden werden
die Lithiumsalze auch von vielen Pflanzen auffrenommcu. nnd zwar mit verschie-

denartigem Erfolg. So findet sich in Samolos Valerandi nm so reichiiehcr J^ithium

vor, je flppiger die Pflante ist, während ftlr Sommerroggen nnd Bnchweiaen die

Lithinmsalze sehildlich wirken.

Der $ch;ii fc spi ktriilanalytische Na» liwiis des I^ithiunis gestattet, es in der Milch,

im Blute und im Fleisch zu erkennen. Pflanzen, in denen bis jetzt Lithinmsalze nach-

gewiesen worden sind, sind u. a. Tee, Tabak, Kaffee, Seetange, Salvien, Thalictren.

Als alkaliShnliehe Verbindungen wurden die Lithinmverbindungen im Jahre 1817
von Arfvedsox erkannt. Den Namen l>ithion (von ).ido; Stein oder )(i>eio?

steinern) crhirlt die I'>nNp , weil nach drr Annahme des Eiitih-ckers sie nur im

Mineralreiche anzutreffen sei. Das Metall selbst wurde von Davv, von Uiianuk

und 1855 in größerer Menge von Buxsk.n und Mathies.sen auf clcktrolytischem

Wege aus dem Chlorlithiom isoliert.

Nach Bi'XSKX wird das Chlorlithium in einem dickwandigen Porzellantiegel

geschmolzen. Der positive Pol ist ein aus Ga^kohk- jreschnittener Zylinder, der

negative ein Eiseudrabt von der Dicke einer Stricknadel. Die Ivraift wird erzeugt

dnreh 4—6 Kohlendnkelinnente. 8dion nach wenigen Sekunden bat sich an dem
unter die Oberfläche der PtOssigkeit tauchenden Eisendraht ein kleiner geschmol-

zener süherweißf r IN ^ttlus ;t^obi!dot, welcher nach 2- -3 Minuten selion die Größe
einer kleinen Erbse erlangt hat. Mit einem kleinen eisernen, löffelförniig vertieften

Spatel bebt man den Regulus dann mit dem Poldraht heraus, zieht letzteren nun
ans dem geschmolzenen Lithium hervor und kOhlt den Spatel mit dem Metall in

Steinöl ab. Den Pol aber taucht man /.in Fort-» t/un;r il< s Versuches sofort wieder

in den Porzellantiegel mit dem •reschinolzcni ii
( 'hlorlithium ein.

Zweckmäßig wird die Hü.ssK.Nsche Methude uach lliLLCK in der Art modi-

fiziert, daß man die Zersetzung des Chlorlithiums in einer Wasserstoffgasatmosphflre

vor sich gehen lißt. Das reduzierte Metall bleibt dabei vor der Einwirkung dea

atmosphärischen Banerstoffes geschfltzt.

Dns Lithium ist ein silberweißes MHall, dem Silber namentlich dann ähnlich,

wenn man es in geschmolzenem Zustande zwischen zwei Glasplatten preßt. Es
ist weich und Mßt sich leicht zu Draht ausgehen. Das sp. Gew. ist 0*5936; es

schwimmt auf Stelndl. Wasser wird von dem Metall zersetzt: letzteres sihrollzt

aber nicht und die Zersetzung geht atich olinf Entzündung vorsieh. An diM-Lnft

anf etwa 200^ erhitzt, M riironnt dn*i Litliiiini mit weißem intenjäivcii Lii ht zu

Oxyd. Bei 180** Hegt sein Schmelzpunkt. In der RotgUibhitzc ist es nur in der

Wasaerstoffatroosphire flttehtig. Aus diesem Grunde Iftßt sich das Metall auch

nicht wie Natrium und Kalium aus dem Karbonat erhalten. Im Chlorgas, Rrom-
und Joddampf, in Sauerstoff und auf koehendeni Schwefel, snwi<» in trockener

Kohlensilure verbrennt das Lithium, mit Wasserstoff und Stickstoff verbindet es

sieh zu LitlüumhydrUr, Li II, bezw. J^itiiiumnitrit, Li, N. Konzentrierte Bcfawefel-

slnre wirkt bei gewöhnlicher Temperatur nur wenig auf dasselbe ein.

Über das Spektrum des Metalls vergl. Lithiumsalae. Kuan. .,

BMa-BMyUiiMdte du Bv*. IlianBHi«. l.Aiül. VDI. 19
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Lithium aCetiCUm, i^itlnumacotut, CsUtOtU+ ^U^O. Farl>lo>e Kibtall«,

in Wasser löslich. Diuretikam. Dosis 0*5— 1*5 7, G. Kassnrr

Lithium agariCiniCUm, CitH,. (<)H)(COOLi)«, wcIücs, in Wasi^er zu einer

alkalisch re:igicreudeu , etwas trüben Lüsuuj; löslichcss Pulver. Es wird bei 200*

g«lb, schmilzt aber ooiefa nicht bei 250^ Ans der wlsserieen LQsnn^ Mit Kohlen-

saure das paure, bei schmelze 11 de i^ilz aus. Es wird zu O'l- <) 2 </ pro dosi

nlMMi N in wässeriger Ltoung zur Bek&mpfuDg der Nachtschweifie bei Phthisikem

aii ^-' W ciuli't. Ki.eix.

Lithium arSeniCiCUm, Lithiumai^diiit, 2As04Li3 + H,0. in Wasser

lü{»liclies, farbloses Pulver; wird in Do^e^ von 0001— 000 1 </ nichrmalä täglich

bei Gicht, Malaria, Anftmie etc. gebraucht. G.Kamxxb.

Lithium benZO-SaJiCyliCUmi farbloses, m VVusserlöslicla-sPuiver, aus Lithium-

bCDioat ood Lithiomsalisgrlat kiieamnieiigesetztj vereinigt daher die therapentischen

Wirkangen dieser beiden Prftparate. G-KAsuni.

UtMlMn benZOlCIIIII, Llthinnbensoat, Bemofisaures Lithium C7 0, LI

= 127*72 Ph.ü.fl., CjHsOjLiH- H*0= 146 Ph. frani.., wird erhalten durch

«t* Auflösen von Lithiuiukarbonat in Henzoesilure. 80 T. (3<>-.'i Ph. fraiu;.) I^ithium-

i\ karbonat werden mit der zehnfachen (af^htfarhefi P)i fran«;.) Menge destilliertem

* Was^r in einer Schale auf dem Dampfbad erhitzt und mit 100 T. Benzoesäure nach

•^
" und uach versetzt. Man fUbriert die heiße LOsnog rasch durch Watte und dampft sie

: soweit eiD, daß oiii(> kristallinische Masse entsteht, welche man bei einer Tenipe-

i ^ rntMr von 2")— lio " vollständig: austrocknet. Oder man dampft (Ph. ü. S.) die

l.itliiiimbeuzoutl(»stiii»r ganz zur Trockne und verreibt den Kückätand zu Pulver.

. 2 Da«« beuzoesaure ].«ithium stellt ein weißes, leichtes, kristallinisches Pulver oder

'i ,
gUnsende Blftttcheo dar, ist in 3 T. kalten nnd 2 T. kochenden Wassers lOslicb,

sowie in 10 T. Weingeist xa einer schwach sauer reagierenden LOsnng nnd be*

sitzt einen knhiondou, nachher süßlichen Geschmack.

, Beim Erhitzen schmilzt das Saiz zunJlcbst, verkohlt dann in höherer Tempe*

^ ratnr unter Abgabe entiOndlicher DAmpfe und hinterllfit einen weiften, alkalisch

reagierenden Rttdutand, dessen salisanre Lösung die Flamme karminrot fftrbt Ver-

dampft man die salz.saurc Lösung des Glührilckstandos zur Trockne , so muß beim

Hohnntlclii dieses Verdampftinjrsrüekstandes mit i T. Weingeist eine klare

Lösung eintreten. Die wÄsserige Lösung ^1 = lOj gibt auf Zusatz von &Uzsäure einen

Brei yon Benzo^urekristallen, welche benn Schttttela mit Äther von diesem auf-

genommen werden. Mit Eisencblorid gibt die wAsserige Lfieung einen fleischfarbigen

Niederschlag (von honzof^saurem Kisenoxyd). Sftuert man die Lösung des l itliium-

benzoats mit SalpelcrsÄurf an , setzt dnnn Alkohol bis zur Lösniif; der ausge-

schiedenen Benzoesäure hinzu , so darf auf Zusatz von salpetersaurem Silber nur

eine schwache Opalisierung eintreten. Die wisserige LOeung (1 = 20) soll weder

durdi Baryumnitratlösung noch nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Schwefel-

wHssf'i-stoff lulcr duich Ammoniumo.\alatlüstin<r verHiidert werden. Durch konzen-

trierte Schwefelsäure soll das Präparat keine Braunfärbung annehmen. — Die

Asche von lg Lithiombensoat soU nach Zusatz von 20cem Waszw nidit weniger

als 7*8«cfi» NormalschwefelsSnre zur Neutralisation bedtürfen (Methylorange als

Indikator), was einem (iehalt von OO'ßVo reinem Beuzoat entspricht.

Dris l.ithiumbenzoat wird innerlieh in Dosen von 0*3

—

l'Og 3—4mal täglich

iiugewendet wie Lithium carbonicum.

Das Lithiumbenzoat bildet einen Bestandt«! des üropherinbensoats (Theobromin-

lithium-Lithinmbenaoats , Gr N« Ot LI + C7 0« Li). Elbs.

Lithium l>eilZlli€ttm afTerveSCeM ist ein Gemisch von Ltthlnmbenaoat,

Zitronens&nre nnd Natrinmbikarbonat; es enthftlt 10% Uthinro benaoienm and wird

in Dosen von 2'0—4'Oj^ pro die als Antarthritikam angewendet. Ktmr.

Digitized by Google



i >

L1THIUU BITASTABICUM. - LITHICM CARBOKICLTM. 291

Ltthrum bitartaricum, t'4 II5 n„ Li -|- H,^ 0. Dureli Sritticren vow Woinsfiiiro mit

l^ittiiumkurbonat in deu aus der Formel berechoeteu \ orliiUtnii^sen zu erlialteiij

larblofte, in Wasser Iteliche Kristalle. G. Kassxeh.

Lithium borocitricum, c« h . 2 h« >j h + 2 h, 0. Antarthritinuu . iu

Duscu von 0 05—0 3y, wird erhalten durch Süttijj:cu von Zitroucusäureliisuni? mit

liitbinnduurboDat in dem durch die Forael angegebenen Verb&ltnisse nnter Zneate

von BoTsftore und Abdampfen der Mischimg. g.Kaxkeh.

Lithium bromatum, Litbinmbromid, Bromtithltini, LiBr = 67
lAftt sieh naeb mehreren Metboden bereiten. 1. Lithiumkarbonnt wird in Brom«
wassprstoffgauro gelöst (s. Lithium clilorntiim). "2. 100 T. Litliiiinisulfat werden

mit :HMJ T. Brombaryum und 3(K> T. Iicillcm (li stillidtpu Wasser eine Stunde lanis

digeriert. Dann werden nach dem Krkalten 400 T. Weingeist zugegeben; nach

dem Absitsen wird filtriert^ der Nledereehlag mit verdflnntem Alkohol aiuge-

waiH;hen und d:iä Filtrat zor Trockne verdampft Der Weing^eist IftBt sieh vorher

durch j\b(I(>stillioreu wiedergewinnen. 3. Hromcalcium wird mit einer zur rmsftxung:

nicht hiun'ichenden Menge Lithiumkni-boiifit behandelt und der t'berschuü des

Bromcalciums schließlich mit einer Lösung von Lithiumkarbonat zersetzt; es wird

ei»ie:edampft ete. 4. Eisenbromfirlflsung, bereitet aas 80 T. Brom, 300 T. Wasser
und 30 T. Eisenpulver nnter Beobachtung alles dessen, waä für diese Reaktion

frilt (v-rl. die Vorschrift dos D. A. B.IV zu 8ir. Ferr. jod.), wird heiß mit 37-5 T.

Lithiiimkarhniial initer öfterem Umechiittclii zi rsetzt, es wird filtriert, der Xiodcr-

schlag auf dem Filter ausgewaschen und das Filtrat zur Trockne eingedampft. ^ 5

Das Lithiumbromid bildet ein weißes» uentral reagierendes Pulver; es ist sehr a |
hygroskopisch. S I

^

In 100 T. Wasser sind Itelieh | > f

iwi 0« 34» 82" 103» o ^
T«üe 143 196 222 244 270

J g
Aach in Weingeist Ist das Balz leicht Ufslich. g ^
Die Prüfung des I^ithinmbromids ist in derselben Art ansznfdhren wie die z

des Kaliumbromids ikk Ii D. A. B. TV. Fttr die Kaliumreaktionen treten natflrlicli die ff

Lithinmreaktioiu'u ein und ebenso ist die Menge y"y -Sill'erlöiüuig, welche zur Be- g
Stimmung erforderlich ist, wegen des niedrigeren Atomgewichts des Lithiums eine

größere. Auf 10 cem einer wässerigen Lösung, welche 3 j|r des seharf getrockneten

fiabes in 100em Wasser enthält, sind nach Zusatz von einigen Tropfen Kalium«

chromatittsnng bis zur bleibenden Rötung nicht mehr als ?tf)- i ccm -Silberlösung

zu verbrauchen (reines Litbinmbromid verlangt 34'48 rrm ). — Das Lithiumbromid

soll die anderen Uromprupurate an W^irlcsamkeit Ubertreffen und namentlich bei

Epiiepde sich da noch bewAhrt haben, wo Bromkaliom im Stiche gelassen hatte.

Es wird angewendet innerlich sn 0*2 pro dosi, allmilhlich steigend selbst auf 2*5

bis 3*0^ pro dosi. Klrix.

LltlliUin CarilOniCUlll, Lithiumkarbonat, Kohlensaures Lithium,
C0| Li« = 74. Dieses als Ansgangsmaterial zur Bereitung siimtlicher l^ithium-

verbindungen dienende rräparat wini hei der Verarbeitung des Lepidolitlis, des

Triphjllins und Amblygonits nach folgender Art gewonnen.

1. Ans dem Lepidolith (s. Lithiumglimmer): Der fein gemahlene, gesiebte

Lepidoltth wird mit konieutrierter Schwefelsaure zu einem dttnnen Brd angerührt

nnd nnter bisv » ilicrem Umrühren sn lange digetiert, bis die Masse in Klumpen
verwandelt ist. Daun wird sie in einem Flammenofen calciniert ond noch warm
mit W^asser ausgelaugt. Eine zur Bildung von Alaun genilgende Menge Kalium-

Butfst wird angesetzt und darauf die Lauge eingedampft. Nachdem das sich ans>

«dnidende Alaunmslil entfernt tot, wird der in Lösung befiadllehe Rest der Ton-
erde durch Kalkmilch «refallt. Der geklärten Lange wird Chlorbaryum zugefügt,

frodurcb unter Ausscheidung von Baiyumsolfat die löslichen Chloride der übrigen

IQ*

Digitizeo by v^oogle



292 UTHIUU CABBONICUU.

Metalle gebildet werden. Jetzt dunpft man ihre Lösung zur Trockoe eiu und
extrahiert die rflcketindigen Salze mit absoiatem Alkohol, wodnreb Chlorlithiom

ond Chlorcaiciura aufgenominfiii wonU n. Bio alkoholische Lösung wird abdestilliert,

der Kalk aus dem RUckstaude mit Amnutniumoxalat
,

etwaiges Metall (IuilI»

ischwefelamuonium ausgeschieden und das hierdurch ganz rein erhaltene OhJor-

lithimn in einem sUbemen Kesael konzentriert Dureh Zneats von Ammoniak and
kohlensaurem Ammonium wird das Lithium ecUießlich als weißes Karbonat ge-
f'llH , woIcIh s durch Auswaschen mit BC/oigera Alkohol leicht chlorfroi erhalten

werdt n kann. Diese Methode soll sich am besten zur fabrikmfl£igen liereitang

des Lithiumkarbouats eignen (FiLi^lMGBR).

Von den zahlretehen anderen Darstelinnt^ethoden sei ansfllhrlieh noeh er-

wähnt die Metbode von Schrötter, welch* r li das Arbeiten im Laboratorium

am meisten zu empfehlen ist. Das Mineral wird hei Kotfrliit frcsclunolzen. die

geschmolzene Masse ausgeschöpft und rasch im Wasser abgekühlt, dann gepulvert^

geschlämmt md mit dner* dem yemlieiteten Lepidolitli gleichen Menge Salzsäure

von dem sp. Qew. V2 nadi nnd naeh versetit. Der so bereitete Brei moB so
dfinn sein, daß er nicht erstarrt. Nach Vorlauf eines Tages wird die Masse unter

Cmrtthren fast bis zum Kochen crliiut und ihr eine ebenso große Meiifre Salz-

sfture wie frtiher zugefügt. Nach einigen Stunden, wenn der größte Teil der

Kiesdeinre sieh abgeschieden hat, wird SalpetersKnre der heifien Hisehnng an-

gegeben, wodurch das Eisen volistftndi^ In Eisenchlorid verwandelt wird.

(Kine abfiltrierte Prol r di r salzsaureu Masse muß sn sauer sein, daß auf Znsatz

einiger Tropfen Natnumkurbonatlösuug kein dauernder Niederf;( lilaj: eüt>>t«ht.)

Die Kiesclsiturc wird nun von dem Gelösten getrennt, die Lösung vorsichtig mit

Natrinmkarbonat Tereetzt, nm Eisenoxjd, Tonerde, Kalk, Magnesia, Mangan n.s.w.

zu fJllleu und, nachdem die letzteren beseitigt sind, ein^iedainpft. Sich beim Ein-

dampfen noch ausscheidendes Mnn«ran- nnd Magnesiumkarlmnat filtri' rt man ab

und fällt aus der konzentrierten Flüssigkeit mit weiteren Mengen koliieusauren

Natriums das Lithium als Karbonat ans.

Aueh durch Glühen mit Oipe Isflt «ich der Lepidolith aofschllefien. Die weitere

Verarbeitung der dann erzielten Svlfatlan^ i^leieht im wesentüehen dem fiHher

Erwähnten.

2. Aus dem Triphyllin nach Müllek: Da?» grob gepulverte Minerai wird

in SalzMnre anter Zusats von Salpeters&nre gelöst, die iJisang mit Eisencfalorid

versetzt, um alle PhosphorsAure zu binden, und zur Trockne eingedampft.

Der gepulverte Rückstand wird mit siedendem Wasser extrahiert, wobei pliosplior-

saures Eisen zurflekbleibt. Maugan und Eisen werden darauf durch Zusatz von

Schwefeibarvuui und aus dem weiter erhaltenen Filtrat das überschüssige Haryuiu

vorsichtig mit SehwefelsSore entfernt. Von dem ansgeschiedenen Barynmenlfsit

wird abfiltriert und das Filtrat mit Oxalsäure zur Trockne verdampft. Der
trockene Hürkstand liefert beim (Tlühcn schließlich die Karbonate der Alkalien,

welche nach der Behandlung mit Salzsüure u. s. w. auf reines Lithiumkarbonat

verarbeitet werden.

3. Ans dem Amblygonit: Das gepulverte Mineral wird mit Bchwefelsftnre

zuerst digeriert , dann stark erhitzt und der Rückstand mit W:isser ausgelangt.

Das gebildete Aluminiumsulffii wird durch Zugabe von Kaliumsulfat in Alaun

Übergeführt, welcher sich beim Aufkochen pulverig abscheidet. Durch Zugabe

von Kalkmilch vird der Rest von Tonerde geAllt, die gelösten 8ol(ate dnrdi

Chlorbaryum in Chloride übergeführt nnd diese nach dem Eindampfen zur Trockne

mit Alkoliitl ausgezogen. In Lösung gegangene Sciiw ennetallehloride werden dim-h

Schwefelannnoiiium , und Chlorealeium durch AmmouiumojLalat beseitigt und mit

Xatriumkarbunat das Lithiumkarbonat niedergeschlagen.

Vn aus dem k&ufliehen unreinen Lithinrakarbonat ein reines Prllparat so ge-

winnen, hat Stolba folgende Vorschrift angegeben : Das unreine Karbonat wird

zuerst in der Kälte, spater in der Siedehitze mit reiner Salzsäure so behandelt^
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ilaü etwa 5% ougelüst bleiben; hierdurch werden die Oxyde schwerer Metalle, Ralk

und ein Teil der Magnesia zanflchst beseitigt. Bei Siedehitze wird dem Filtrat

«Qblimiertes AnMnoniamkarbonat in Btttasken so lange angegeben, bis kein Litliinm-

karbonat sich mehr ausscheidet. Der Niederschlag wird gesammelt und g-ohörig

ausgewaschen. Das Filtrat aber wird eingedampft und zur Kristallisation des Sal-

miaks beiseite gestellt. Die Mutterlauge von dem letzteren wird weiter mit

Anmonkarbonat geftlit nnd so noch ein Rest Litbinnkarbonat gewonnw> In der

erwAhnten Art wird das Präparat zum zweiten Male gereinigt. Ein Anteil von
Amnioniumkarbonat Iftfit sich durch gelindes Enrftrmen des getrockneten PrAparats

beseiti^r'^n.

Das Lithiuinkurbuuat stellt ciu weißes, geruchloses, schwach alkalisch schmeckendes

Palver dar, welches tieh in SSaren unter Anfbrausen lOst Beim Erhitzen schmilzt

es und die Masse erstarrt beim Erkalten kristallinisch. Aufan-rlich entweicht ans

dem KarbDii.it in (Irr GKiiiliitze rasch Kohlensaurt', bald aber nimmt die Gasmenge
stark ab und es gelingt nicht, die ganze Menge Litbiumkarbonat in Oxyd zu ver-

handeln. PlatingefSBo, Bilbergefaßc und Porzelluutiegel werden von
schmelzendem Lithiumkarbonat (resp. dem Lithiumoxyd) stark ange-
griffen. Mit ziiiit'lmioiHlor Temperatur nimmt die Loslichkeit des Lithiumkarbo-

Dat<t im Wasser ab (liKWAii), wie sich dies aus der folgenden An&teUang ergibt.

Es erfordert 1 T. Karbonat zur Lösung bei

0« (14 ;i7 T. Wa&ier
10» 71 M i , ,
2ü» 7.V2r, „

60« &4 7Ü r

70» 115-47 , ,
100" 137-36 ,

Auf 100 Wasser umgerechnet ergeben sich daher bei:

0* 1 539 T. Utbiumkavbinnt
10« 1-406 ^ „
20' 1-329 .

50» 1-181 „

ly , 0-8G6 „ „
lOU" 0-728

Eine 15*^ ^rosatti^'tc Auflösung trübt sich indes bei lOü" nicht sofort.

Nacli kurzem stehen auf dem Was«erbade scheiden sich aber bald schöne Prismen

des Karbonats ab, welche die Linge einm MÜKmetm oder etwas mehr erreichen.

Unter ctem Mikroskop zeigt dieses Lithiumluirbonat ongleieh sechsseitige Snulea,

deren eines Ende bi.sweilen einen einsprln-renclen Winkel zeip:t. Das andere

Ende der Prismen pflegt sehr kurz zugeschürft zu sein. Die Aut'lüMinir (l«s 8;ilzes

in Wasser geht anfangs ziemlich rasch vor sich, wenn man das Sulz in Wasser
von 10—25® einträgt; dann aber verlangsamt sie sieh bald. Auch das Lithimn-

karbouat hat die Eigenschaft, übersättigte Lösungen zu bilden. Heim anhalten-

den Knf!!(M! des Mthiiiiiikarljonats mit Wasser i'iitwciclit Kolileiis.-'iun'. Lt icliter als

in reinem Wasser ist das Karbonat in kohlensäurelialtigem Wasser luslich; bei

gewöhnlicher Temperatur lösen sich nämlich 5*25 T. Karbonat in mit Kohlensiure

gesltligtem Wasser. Wahrscheinlich bild^ sich hiwbei das Bikarbonat oder das

Salz COj IJ, . 3 CO3 HLi, die indes beide in freiem Zustande nicht bekannt sind.

Dadurcli ^leirht auch das Lithiumkarbonat den Karlionuten der alkaliscfu n Erden.

Lithiumkarbonat, CüsLij, nicht Bikarbonat scheidet sich beim Verdunsten der

Lösung in kohlensAurehattigem Wasser ans.

In Weingeist ist das Lithiumkarbonat unlöslich.

Xaeli (iein D. .\. 15. IV stellt das Litliiuiiikrirbnnat ein weißes, beim Erhitzen

im Prohicrrolire schmelzendes und beim Krk.ilteu /.u einer ivristallmasse erstarren-

des Pulver dar, welches in 80 T. kalten und in 140 T. siedendem Wasser zu

einer alkalisdi reagierenden Flüssigkeit lösUeh ist Die Lösung in Salpeterdtnre

«oll die Flamme luirminrot filrben; die mit Hilfe von ßalpetersinre hergestellte
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.

wa»erige LühOQg ( 1 : 50) &6Ü durch Silbcnütrat uar opaimereutl getrübt uud

weder dvrdi Buryooiiiitrttläsaii^ noeb, nach dem Übersitti^ mit Amnoiijak, durch

Schwc'fchv,«--» rstoff oder Aiiinioainmoxalatlii^ang verändert werden. 0*2 7(0"5P||.

r. I I.ithiiiinknrbonat sollen in 1 '-m ( "J"-?» Vh. V . Salz^iiur»' {rclr.st und zur

Tr(M-kii« verdampft, einen in 3 mn SN eiugei«t {ia einem Geuitt»eb von Üccm ab-

solutem Alkohol + 'iccm Äther Pb. C. S.) klarlüslicben RQckstand geben. Schon

sehr geringe Mengen Kalimn reep. Natriom maehen diese L^tenng trfibe, to da0

rieh selbst l*'o Kalium- rcsp. Natriamkarbon.it durch eine schwache Abscheidong

zu erkennen gibt Auch ein üehnit an Lithiiimpbo^hat venuilafit eine spfttere

Abticbeidung.

Zorn Neatraliaiereo von 0*5^ des bei 100* getrodcoeten Lithlwiikaibooat»

Bollen nicht weniger als 18*4 f-8alz8üurc erforderlich aeiii (was einem Gehalt

von H^ yHVo reinem Karbonat entspricht, Ph. ü. ß.).

Da äquivalente Gewicbtsmengen

CO, Li^ CO, Na, CO» K;

2 2 2

(=37) (=S8) (=691)
sind, BO wird natargemiß der Verbraneh an Salzainre ein um so geringerer sein,

je mehr hvmde Karbonate zugegen sind. Dadurch Uetet die alkalimetrische Prü-

fung auch einen sicheren Anhaltspnnkt. da das Atomgewi< lit des Lithiums und
das Aquivaleutgewicht des Lithiumkarlionats bedeutend niedrifr^^r als dip ent-

(»prechcndcu Gewichte des Kaliums und Natrium» sind. Ausschließlich laßt »ich die

lükalimetriBche Methode jedoeh nicht benntun. Eine Vemnreinigiiog mit 1*/»

fremdem Karbonat läßt sich schon entweder nicht od< r nur bei gvttf Beobaeb«

tnngsgabe erkennen, wie sich dieses aus folgenden Zahlen ergibt.

0-37 y CO, Li,, enthaltend 1»/« Ca, Ca erfordern 9-9d2bccm
0-37

., CO, Lij, „ lö/o COsNa, „ 9 97 ^

0-37 ^ CO, Li;, „ 1% CO3K2 „ 9-958 ,

Zur Attsffihrang der Prfifnng verfllirt man folgendermaßen am sweekmAßigaten:

Eine genau abgewogene Menge Lithinmkarbonnt, welches scharf getrocknet^ aber

nicht zur llritprlilhliitzo i rliif/t ist (ca. 0 4

—

Obg), wird in liTnm Kiu.en'MEYER-

Külbchen in ca. 2itcem Norniaisalzsilure vorsirhtifr «rcK«t, so dali durch die t»nt-

wcichcndc Kohleni^äure üichi» verspritzt werden kuuu. Nach Zusatz einiger Tropfen

PhenolphthaltfnlOsnng tiMert man mit |-Alkalilange bis anm Eintritt der Firbang.

Die Differenz ans der ursprttoglich angewendeten Salzsäure und der nachher ver-

brauchton Menge y-Ka!ilaniro, multipliziert mit 0 037, ergibt eine Zalil , welche

ebenso groß sein tauü wie die Gewichtsmeuge des angewendeten l.jthiumkar-

bonats.

Es entspricht lern ^-Salzsäure 0*037 jr Lithiamkarbonat
.\ns flon Ergebnissen der alkalimetrischen Prüfung laßt sich auf die Quantität

des vorhandenen fremden Karbonats schließen. Die Bercehnnnir ist dieselbe.

wenn es sich um die indirekte Bestimmung von z. B. Natrium neben Lithium

handelt) worüber sich das Weitere aus folgendem Beispiel ergibt.

Angenommen: es seien 0*5«/ p'rtuäclite Karbonate abgewogen worden und diese

hrittrn 1 o rrm " 8alzsilnro verbraucht. W.Ire es nun reines Ltthininkarbonat ge-

wesen, so hatten 1 .". f)! er»« -8;dzsilure verbraucht werden mitssen. 0 037:1 =
= 0'o: X {— 13'5lj. Die Differenz 13 51—10= 3 51 wurde aber hervorgerufen

durch den Gebalt an Natriumkarbonat

Der wahre Gehalt an letzterem mnß sich aber aus der Beziehung der Diffe-

renz der Äquivalentg( wiclite von kohlensatirom Lithium (37) und kohlensaurem

Natrium (53) (Differenz = 1 G) zu dem ÄquivtUentgewichte des kohlensauren

Natriams ergoben. Es ist dieselbe Beziehnng swischen beiden, wie zwischen der

Ditferenz 3*51 und der in Wirkliehkeit aof das kohlensanre Natriom kommenden
Knbikzentimetermenge : 16:53 = 3'l:x(8*116). 8'llG ean |-8alaeftare waren
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daher «iforderlich zur ZerseAzang des Natrimiikarbonate and 10— 8'1 16= 1'884 eem
war Lfleang des kohleoMiireD Uthiitaia.

8 1 16 X 0 053 (= Xaj CO, = l<rcm HCl) = 0-430 CO3 Na,
1-884 X, 0 037 (= Li« COt = 1 «0m HCl) :=0 0>)9 CO^ Lit'

T,ithiuin carboiiictmi ist in die meisten PliarmakopOen nnfcrcuommen. Die vcr-

seliivdenen PrUfungßvorschriften enthalten nifiits, wonacli eine größere Reinheit

des Prftparates verlangt wird , als sie das PHIparat des D. A. B. IV haben soll.

Das kohlensaure Lithium wird angewendet innerlich zu 0 05 —0*3 y mehrmals
tfifrlich in Pulvern, Pastillen bei Girlit und harnsanrer Diathi sp, j^owie bei herpe-

tischen Krankheitsformeu. Auch wird ea angewendet in Form eines künstlichen

Mineralwassers (s. Lithionwasser).
Das LithioiDkarbonat bildet einen Bestandteil des Lltbllim carbonlcURI eWer«

VSSCenS. Die Vorschrift zur Brroitung dief^es Präparates ist nach Dietkrich (vergl.

Erg., 3. Aufl.) folgende: 10 T. Lithium carbouic., 30 T. Natr. l)i( Mrbon., 20 T. Acid.

tartnr., 40 T. Saech. alb., sämtlich gepolvert, werden gut gemischt und mit 40 T.

Spiritoa unter Iftngmn Kneten befencbtet, diese Masse dann durch ein verzinntes

Metalldeb oder dareh einen emaillierten Doidiseblag gerieben und anftnglicb bei 20*,

dann bei mindestens 40"* vollständig ausfrftrocknet.

Die etwas zusammengebackene Masse wird durch vorsichtiges DrQcken getrennt

und in gat schließenden Gefaüen aufbewahrt.

Der Zttckerznsatz ist des Oeschmackes wegen nieht entbelirlich.

Lithium-Santheose ist t in Mischung von 1 T. Lithinmkarboaal und 2 T.
Santheose (franz. Bezeichnung für Theobromin). Klsu.

Uthium chinicum s. Urosin.

Lithium CMOratum, Lithlumchlorld, ChlorUthinm, Li €1 = 42*5 wird

durch Auf!itsfii von Lithitmikarbonat in SalzsHurp und weitere Behandlung dieser

Liisung (Eindampfen etc.) bereitet. Das Salz kristallisiert wasserhaltig mit 2 Mol.

Wasser aus konzentrierten wässerigen Lösungen, aus starkem Alkohol mit 1 Mol.

Wasser oder wasswfrei. Das wasserfreie Sals bildet RegalAroktaMer. In 100 T.
Wa8«er Ifisen sieh

bei 0° 20» G5» HO« Of'" 140'' IHO"

Teile .... ^ HO"? 104 2 115 0 12UU 1:5,» U U5 U

Hei 1710 t^iedct die gesattigte Lösung. Das Chlorlithium ist auch löslich in

Alkohol und Ätherweingeist, eine Gigenschafti welche bei der qualitativen und
quantitativen Analyse zur Trennung des Lithinms von den ttbrigen Alkalien be-

nutzt wird. Das spezifische (i> wii fit der w.lssfri^on Lr^nns nimmt für je P/u Chlor«

lithium mehr um die Differenz von etwas mehr oder weniger als 0 00»i zu

:

Pfuzentgehalt 1 5 10 15 20
Speiiftichfls Gewicht . . . l'OOß l-OSO^^lOfiÄ^^l Oee^^J ll?

DitTortnz für 1% .... 0006 0-0().-)ß 0(_>ü5ß 00<)(i2

In dunkler Rotglut schnnt/t das riil(»rlit)iiiim. Ii-'i Weißglut ist es leicht flfir-filig.

Dav j;eschmolzone Chlorlithiuui reagiert alkalisch, da beim Schmelzen unter dem
Killfluß von Feuchtigkeit Zersetzung eintritt, indem Salzsäure frei wird. Klkik.

Lithium chlorhydromethylarsenicicum, angeblich cu,as

Ist wohl richtiger eine Doppetverbindung von metbylarsensanrem Lithium und

Lithiumchlorid, also von der Kormol CH, As^ Dil 4- Li Cl, hygroskopische , leicht

M)Li
lösliche Kristalle. Gegen Syphilis wie auch gegen Diabetes angewandt. Dosis 5 bis

10 Tropfen einer Lösung, welche 0 04 ;/ des Pr&parats im Knbikzeutinioter enthnlt*

(Nouveaox Kemedes, 1903, pag. 537/38.) G.Ka^ck»».
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UthiUfR CitriCllllly Lithinmzitrat, Zitron ensaares Lithium,
O^OtHj Li, = 210 Pharm, ü. 8., C, 0, Hj Lij + 2H ,

< > 246 PInnn. fran?.,

C«0; H IJ, + ni . O =^ 282 Brit. Pharm. Di. Vorschrift zur IJereitnnfr des Salzes

ist: lUU T. Zitronetit^aure, in dfr ffiiiffat In ii Men?<" Iieißen destillierteü Wassers«

gelöst, werdeu mit so viel Lithiuuikarbouat {ya. äö T.) versetzt, bi« die Lütiuag

neutral ist. Letztere wird dann naeb dem Filtrieren za einem dicken 8imp ein-

gedampft, welclier auf Platten iu dünne Schieliteu aosaasiehcn ist. Nach dem voll-

«trinciitr' n Trorkncu im Wasserdampftrookciisclir.tnk wird das Lithiumzilrat ilaiin

zu Pulver zerrieUeu und iu trockene Gläser eingefüllt. So dargestellt, i^l das Li-

tbiuDizitrat sehr hygroskopisch ; es ist das Prftparat der Ph. U. S. Kristalliniach

wird das Litliiamzitrat nach Hagbr erhalten^ wenn man die noeh saner reagierende,

sonst wie oben bereitet^' Zitnitlösung zu einem diiinini Sirup eindampft und dann
mit 850 T. 00— 9r>%igcm Weingeist vnsrt/.t und etwa einen lialht n Tag stehen

läßt. Das sich gut auäscheideude Salz wird in eiuem mit ülaswoHe gesclUosseueu

Trichter gesammelt nnd nach dem Abtropfen \m gelinder Wanne getrocknet. Dm
anf diese Weise bereitete Lithiumzitrat stellt ein weißes kristallinisclies lockeres

Pulver von 1 r Formel C„ 0- IIj Lij + 2TT,r) dar (Ph. franv )• Das Präparat dor

Hrit. Pliuiiii, wird durch Verdansten der wässerigen Lösang bei mäßiger Wärme
erhalte!!.

Das Lithiomsitrat ist ein weiftes Palrer (Ph. U. 8.) oder kristallinisches Balz

(Niann. Urit.) oder bildet schone lange I'ristnen (Ph. frau'..); es besitxt einen sulzig

bitteren (ieschmack und ist löslich iu 2 T. [Vh. ü. S., Ürit. Plinrm ), 25 T. (?! Ph.

fran«;.) Wsisser von 15". Das bei 115" getrocknete Salz ist wasserfrei.

Das Lithiumzitrat wird auf seine IdentiUU und lleiuhcit (Alkalien, Chlor-,

Sehwefelsiiire and fremde Metallionen) In Ahnlieh^ Weise wie Lithium benioie.

geprüft. Die wässerige Lösung (1 = 12) soll mit Chlorcalcium einen weißen Nie-

derschlag prebeu und die Asche von 1 g getrocknetem Zitrat nach dem Zusatz

von 20 rem Wasser nicht weniger als 1 4'2 ccm NormaUchwefelsIlure (Metbylorauge

als Indikator) znr Neutralisation bedürfen, was einem Gehalt Ton 99*2% reinen

Salzes entspricht (Ph. U. 8.).

Das zitronensnure T,ithiiini wird innerlich wio Lithium earbonifura angewendet.

Ks wurde für die Kfllie empfolileii nnd dem Karbouat vorgezogen, wo eine Neu-
tralisatioa der Magensäure nicht erwünscht ist.

Znr Bereitunt? von Lithinm citricum efferveseens werden nach der Pharm. Brit

580 f/ N'atiiiinibikarbonat
, 310^ ZitronensAure, 2l0.f/ Weinsilure und öOtf Litliinm-

zitrat gemischt, die Mischung auf 104 4" erliitzt, dnrcli Dm rlisclilajren tlnrch ein

Sieb gekörnt und bei 54*4° nachgetrocknet, bis das Gesamtgewicht lÜOO «/ '>*'tragt

;

die Ph. U. S. gibt eine ähnliche Vorschrift an. Kukis.

Uthium citro-chinicuffl nennt Apotheker VoswittKBL'Berlln mnen Enats
für Uro sin (s. d.). Urostn enUiftlt indes ebensowenig wie die ürosiutabletten

Zitronensäure. G.Kamxbr.

Lithium coffeinotulfuricum, Ca Hs, N4 . Sf); Li ~ Sy mphorol L. (s. d.)-

Lithium formicicum, ameisensaures Lithinm. (''Iin.^ Li -f TI.O. farblose,

in Wasser lösliche JSadcln. Anwendung: 2—SstUodlich 1 ü^ßlöffel einer l°oi?«n
Lösung. Ktw».

Lithium giycftrino-phosphoricum, Lithinroglyserophosphat,

C,He(OH)«O.PO(OLi)„
farbloses, kristaliiniselies Pulver, löslich in 3 T. kaltem Wasser mit alkalischer

Reaktion, wir»! am Letif- n «iiiidi Woch^elzersetzung von g)3*zerinpbosphorsaurem
Calcium mit Lithiumsulfat gewonnen. G. Kawskx.
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Lithium jodatum, Lithiumjodid, JodUthium, LiJ = 134 wird er-

halteu durch Eiodumpfeu seiner Lösung zur Trockne. Die Lösung wird bereitet

«otweder mit kohlensaarem Lithium und JodwaaseratoffBänre oder doreh Zeraetten

des Eist'ujodids mit Lithiurakarbonat. Behufs letzterer Darstellung bringt mau zu

.'53 T. Eisenfeile, welche mit 300 T. Wasser in einem Kolben tihnmh littet sind,

unter Umrühren nach und nach 127 T. Jod. Zu der erhaltenen Lösung von Jod-

eisen werden nach und nach 38 T. kohlensaures Lithium gegeben; wird ab-

filtriert und daa Filtrat abgedampft. Das Jodlitliinm stellt nach der obigen Art
bcri 'itet ein weißes kristallinlsdies, aa der Luft zerflicßliches, io Wasser und

Weingeist li icht löslic hes Pulver von neutraler oder schwach alkalischer Reaktion dar.

Aus der wässerigen Lösung, beim Verdunsten Uber Schwefelsäure, kristallisiert

es mit 3 Mol. Wasser. 100 T. Wjisser lösen

bei ... 0« r.)" 40" 59« Tä» 8Ü° 99" 120*

Tdl«. . . 161 164 179 200 263 435 476 588

Das Lithiamjodid gibt eine karminrote Flammenflrbnng und wird auf Ver-

unreinigungen in fthnlieher Weise wie Jodlcaliam geprüft. Auf die Lösung von

0*2 5» getroi kii''tf'm Lithiumjodid in 2 rem Ammoniakflns.sigkeit (s. Kalium jodatum,

D. A. B. l\ ) kommen indes statt 13 ccm j^-Silberlü6ung 16 ccm. — Die medizinische

Anwendung- des ßalies ist die gleiche wie bei Lithium earbonicnm. Kx.riv.

Lithium phosphoricum, Lithiumorthopl.o^phat, (PO^Li,),^ n,0, bildet

sich als weiter kristallinischer Niederschlag beim Vermischen von Natriumphosphat-

Ifieung mit der Lösung eines Lithiomsalzes. Bs ist in Wasser schwer, in Sftaren

leieht IMieb. Tagesdeeis 0*6

—

2'Og. G.KAMmw.

Lithium salicylicum, Litfainmsalizylat, Sali z y 1 s a u r e s Litliiinii,

C^H^O, Li= 144, wird erhalten durch Neutralisation von Lithiumkarbonat mit

Snlizylsinr«. IT. kohlensaures Lithium wird mit ea. 5 T. Wasser und S'/i T. Salixyl-

afture anf dem Wasserbade erwärmt. Es ist daffir Sorge zu tragen, daß schlieft-

lieh eine srhwach saure Lösiin«; erhalten wird. Das Ganze dampft man feveiitiiell

fiaeh dem Filtrieren) hei einer (»n * nicht tibersteigenden Temperatur zurTrockno

ein. Das Lithiumsaltzylat be««it2t einen süßlichen (iesebmack und ist in Wasser

and Weingeist leicht löslich. Es bildet nach dem D. A. B. IV ein weiHes oder

4och nur einen Stich ins Hütliche zeigendes geruchloses kristallinisches Pulver,

dr-ssen wilsserige Lösung (1^5) farblos sein soll oder höi listens einen Sti( h

iiib Hütliche zeigen , nach einigem Stehen sich höchstens schwach röilich färben

darf und bhiues Lackmuspapier nur schwach rötet. — Die Prüfung des GlUhrlick-

standes auf fremde Alkalien und die Prüfung auf Metalle, Sulfat und Chlorid

geschieht in der bei Lithiumbenzoat angegebenen Weise. Das Prflparat f.'lrbt die

Flamme karminrot. Die wässerige LD>uiiir \\iril tlnreb Kiscnehlnrid violett iref^rbt

und scheidet auf Zusatz von Kalz^iinri' Sali/yls.uire al». Das Salizylsäure i^ithium

ist in gut verschlossenen UefüUen aiif/ubewabroii. Innerlich wird es wie Lithium

«arbonicum angewendet. Es soll die Wirkung des Lithiums mit der der Salizyl-

eänre kombinieren.

Das Lithiumsaüzylat bildet einen Itestandteil des Uropherins (Theobrominlithium-

Lithiumsalizylats) H^N, ]A + C, H« O, Li.

Lithium salicylicum et t ervescens cnllialt ca. Iii" „ Lilliinuisalizylat.

Elvi«.

Littlium SalalO-phOSphOriCUm s. Solvosal-Präparate, klkix.

Lithium santonicum, Lithiumsauton iat
,

Hj^ 0^ Li= 27U , entsteht

durch Lteen von Lithinrokarbonat In Santonin. 35 T. Santonin, in 750 T. Wein*
geist gelöst, werden mit 4 T. Lithiumkarbonat unter öfteren! Umrflhren auf t»t) bis

7()<> erhitzt. Man filtriert und laßt die Lösung freiwillig verdunsten. Das Lithium

«antooicum bildet spießige farblose Kristalle. Ki.ki«.
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SOZOjodollCIIIII, Dijod-p«raplienolsulfo»aares Lithium,

G.H,J,OH.80,Li,

bildet in Wasser leicht lösliche Nudeln oder Itristalliuisebe Blflttcben. Wird an 8t^e
von Salitylslnre bei GelenkrheamatismoB empfohlen. G. KAanrsit.

Lithium SUifo-ICiltliyOiiCUlll s. bei lehthyol. G.KMwni.

Lithium SUlfophenyliCUm, LithiumpheuoUuIfonat, pbenoUalfosaures
Lithinm, CeH« . OH . BO^Li + HtO. Es kann durch Sättigen der freien Phenol-

sulfosilure mittelst Litbiamhjdroxyds oder durch Fallen von phenolsulfosaurem

Kalk mit Lithiumsnlfat erhallen werden. In Wasser leicht lösliche, farblose Kristalle.

LitMHm SBlfkiriCUlll, Lithimmsnlfat, BO«Li, + H,0. Farblose^ glftmsende,

monokline Tafeln, in Wasser 1 : 8 und auch in Alkohol lOslich. o. Kasssb.

Llthiuni tartariCUm, weinaaure8Llthiam,C«H40«Li, + H,0, weiße, in

Wasser lösliche Kristalle. Euax.

Lithium UrieUm, hamsauroi; Lithiom, C„H,N<0,Li. Weißes Palver, in

kochendem Wa^i^er nenig löslich, wird als treffliehes Antarthritikum bezeichnet.

TägUcho Dosis O b~'2 0(j. G. Kamskk,

Lithium valerianiCUm, baldriansanres Lithium, C;»H«OtLi. Farblnt^p, in

Wasser ! i-Hrlic Kristnllo. G Kvs^^nku

Lithium vanadinicum, Litliiumiuetav:in:ui:if ,
S'O;, Li, durch Lüsen von

Vauadiusäurcanhydrid in wässeriger l^iisung von l^itlnumiiyilral zu erhalten, gelb-

liches, in Wasser lösliches Pulver. Tageedosis 0*004 ^ als Antarthritikum, aber nur

jeden 2, oder 3. Tag zu Terabreichen. 6. Kammss.

Lithium-Kalium taiiariCUm, CH^O^LiK, wdßes, in Wasser leicht Utoliehes

Pulver, findet Anwendung bei Stcioleiden und Rheumatismus. G.KA«wnii.

Lithium-Natrium SaliCyliCUm ist ein Gemenge von Lithium- und Natrium-

$!alizylat in indlckuUu t'ra Verhältnis. In Wasser h iclit lüslicii wird es wie die übrigen

Lithium^talzc in Dosen von <) ^^—2'0^ pro die unirewcndet. G. Kahwskr.

LithiUmgiimmBr, ein Mineral ;uis dfr (iruppe der Alkaliirliiinner. Ks existieren

£wei Varietilteu: der eigentliche Litliiuniglimmer und der Litliioneisenglinuner. Die

Analysen d<»r Lithtamg'Hmmer weisen einen Gehalt von 4

—

10^^ Fluor auf.

LithiumhydrOXyd, Li oh = -24. Die eine «ildna^-swcise de^ Lithiunihy-

droxvds aus Lithinmowd und Wasser ist bei IJthiunioxvd erwfthnt. Durch Kochen

von Kalkmilcli mit Litliiiimkarbonat wird die l^ösung des Lithiumhydroxyds

ebenfalls erhalten. Durch Eindampfen der Lösung im Vakuum wird ein Hydrat

von der Formel LiOH-f HjO eriialten. Das wasserfreie Ilydroxyd entsteht beim

Vprdnnipfen seiner Lrisnnsr und durch srhlieniieht s Sclnnelzon im Silbertiegel.

S>o stellt es eine weilie, in Waijser wenig lössliche (nicht hygroskopi.sihe) Masse

dar. Aus Iicißgcbnttigter alkoholischer Lösung bleibt ein Verdampfungsrttekstand

einer Verbindung von der Formel LiOH+ Vi H|0; aus einer Lösung in wasser-

reichem Alkohol scheidet sich ein Hydrat von der Formel LIOH + H|0 aus (vgl.

oben) Klein.

Lithiumoxyd, Lithion, Li_,0™P.<>. Verunreinipt mit einem Superoxyd und

dadurch etwas genilicii gef;irl)t, entsteht die Verbindung durch Erhitxeu von

Lithium im Sauerstoffgas bei einer Temperatur über 180" (s. Lithium).

Reiner wird das Lithiumoxyd eriialten durch Glühen von Lithiumnitrat im
Siniert:( IT' I i»der von I^ithiumkarbonat und Kohle in einem Platintiegel. Das Lithium-

oxyd ist wciu, kl i>t:il!iniseh und in Wasser unter Aufnahme der Elemente des

letzteren m Lithiumhydroxyd löblich. Kl»;;.
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Lithiumsalze. Di« l/itliiiimsalze werflon in diMi moi>ti'ii Fällen durcli Sättigung

der betreffenden Säuren mit J^ithiuniknrbünat erhaUeu , in wenig^en Fällen (phos-

pkoraaurM Lftblmn) werden die Balae doreh WechBelzeraetsnnfr irgend eine«

Litlliatnsalzes mit einem andern Salze bereitet, welches die an das Litliiuin zu über-

tragenden SäureelemtMite (das Sllureion) entbült. Die meist^ni Lithiiims:ilz< sind in

Walser leicht lösUeli; diw kohlennaure und pho'sphorsrinro Lithium aber sind, wie

da» Litbiuiuoxydliydrut, iu Wasser schwer löslich. Durch die^e Et>^enschuft bildet

dtt» UtbiQm dfts Übergaogaglied von den Aikaliea va den alkalischen Erden. Denn
deren Karbonate und neutralen Phosphate siud in Wasser unlöslich, während die

neutralen Kaiboiiatf und Phosphate der Alkalien von Wasser leicht gelöst rden.

Phosphorsaureä >iatrium und kohlensaures Natrium sind aus dam angelUbrteiv

Grunde auch Reagenzien zur Erkennung der Litiiiomsalzc.

Phosphorsanres Natrlnm gjbt In niebt in Terdflnnten LithiamsatzUisnngen

beim Kochen einen schweren wtfBen kristallinischen Niederschlag tod nentraleni

Lithiu!nphosphf»t !? PO^ Li, -f- U., 0 Dm dns im allgcüHMii 'n als Ronirenr angewendete
Xatrtau)pho8phat Dinatriumhydrophosphat ist, so rcajricrt dif liber dem Niedersf-hlafr

befindliche Flüssigkeit sauer : 6 Li Cl + 3 PO* H Na, = 2 Pt>, Li, -r i'O^ H, + 6 Na Cl j

da femer die freie ßflnre iMend auf Lilbiomphosphst wirkt, so ergibt sicb^ daß

die AusfHlInng des Uthiums J Phosphat mit phoRphorsaurem Natrium keine Tirfl-

stflndiire sein kann. Um klr]iu' Meiii^en Lithium daher nachweisen zu künnnn. maß
die freie Säure abgeistunipft wcrdt'n; die liithinmsal/tüsung wird nach Zusatz

einer hinreichenden Menge Natriumphospliatlösuug und soviel Natronlauge, daß eine

alkaUscho Reaktien bestehen bleibt, snr TroiAne eingedampft. Der trockene RQek-

Stand wird mit Wasser nhor<rasst n und ein ebenso großes Volumen Ammoniak-
flflssigkeit hinzugegeben. Auf di* se Weise lassen sich noch sehr kleine Mengen

IJthiura als unlösliches Phosphat auffinden. Das Lithiumphosphat ist nJlmlich in

'iöH'J T. reinem und 3920 T. ammoniakalischera Wasser löslich. Bei Gegenwart

Ton Ammonsahton ist die Lfislichkeit eine größere.

Kohlensaures Natrium bewirkt in nicht zu verdünnten LithiumsalslOsongen

einen wpiOcn Nirdei schlnpr von CO, IJ.,, welcher in ca. L^O T. Wn'^sor von 13"

löslich ist (s. Lithium carbouicum). Kalium- und Ammoniumkarbonat fallen die

Lithiumsalze auch.

Platincblorid ond Weinstore flUen die Lithlnrnsalze nicht.

Lithiumsalze fSrben die Lötrohr- (resp. Gas- oder Alkohol ) Flamme karminrot.

Litliiumhaltige Silikate werden zunflrhst mit etwas Flurisatin' odci Aramoniumfluorid

und konzentrierter SchwefelsSnre in eintni Platinticgel ztrbetzt; die zur Trockne

eingedampfte Masse wird mit absolutem Alkohol extrahiert ; der alkoholische

Anttog wird Ungedämpft and dann nochmals extrahiert. Mit dem AfadampfongS'

rfickstand des h tztciTn Auszuges macht man die Flammenreaktion. Oder man
schmil/.t nni Ohr des Platindrahtcs das Silikat mit etwas Gips. Phosphorsaures

Lithium heftMiditct man mit etwas Salzsäure. Durch Natriumsalze wird die Lithium-

farl)nng venleckt; mit Hilfe des Indigoprismas ist sie aber bemerkbar, wenn die

Indigoschiebt nicht sn dick ist. Kleine Mengen Kaliamsake wirken nicht stSrend;

sind aber größere Kalimengen sngegen, so läßt sich die Anwesenheit des Litliinms

nur (Inrcli Vcrirlcich erkennen. Zu dem Zweck brinirt man in den Schmelzraum

der Flamme eine Probe der zu untersuchenden SubsUtnÄ und ihr gegenüber in

den Schmelzraum etwas Kaliumsalz. Beobachtet man nun mit dem Indigoprisma, so

erscheint die Litbinroflamme r<lter als die Kaliamflamme. Die Intensität der Lithiom-

flamme nimmt zudem ancb tun so mehr ab^ je dicker die Indigoschidit ist, durch

welche mau beobachtet.

Das J^pektrum, welches die Lithiumsalze geben, besteht aus einer roten glän-

zenden Linie Lix und einer gelben, sehr schwachen Linie Li{J. Die Empfindlich-

keit der Reaktion Ist Vsr der Natrinmreaktion. «/ioaoo« "*f7 Lithiomkarbonat lassen

sich noch mit .h r ^'rößten Bicherhsit erkennen. Für .lic PrQfang sind die Ver-

bindnngea des Lithiums mit Banerstoff, Chlor, Brom, Jod am geeignetsten; aber
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auch das Sulfat, Phosphat nnd Karboaat lassen sich bsnotsen. Silikate aber sind

in der oben erwähnten Art mit Flaorwasserstoffsäure aufzugchüeßen. Über die

quantitative spektrogkopiscli" l'.t >fiininnii2: des Lithiums vergl. man Föhk, Cliem.

Zeitung, i), 1013; Le H£L, Aoaerie. them. Joorn., Vol. VII, 13; Hoi<-MAN2«, Ber. d.

D. ehem. GeseUsch., 1 S, 2897. Za den oben erw&hnten beifcn fip^trnmlinto x und ß
tritt noch eine dritte blane Linie Li $ lilnzn, wenn das Lithinmsala im elektrischen

Flammenbogen oder in der ^Vasserstoffgasflanl^le erhitzt wird. Die Linie Li ^ fäUt

fa»<t mit der Strontitimlinie SrS zusammen, orsrhoint aber bei starker Dispersion

etwas weiter abgelenkt. Auch unter dem Mikroskop laßt sich da» Lithium in der

Form von Lithiumkarbonat oder Uthiuniphobphat erkennen (SiSiVG, K«ie6 Jahrb.

fttr Uineralogie, 1885^ 21 ; Haushopbr, Sitanngshericht der Wissensch., 1884, 690).
Der chcmischo Nnrh^ «>is des I^ithiums neben Kalium und Natrium wird dadurch

geftlhrt , daß man il.is Gemeng«' drr Chloride oder Nitrate mit einer Mischung
vou Ätlier und Alkohol oder das Gemenge der Sulfate mit heißem Weingeist

ansslelit, wobei das entsprechende Lithinmali in Lfisung geht, während die beiden

anderen Salze nngelOst bleiben. Man verdampft nun die erhaltene Litbinmsali-

lösung, nimmt den Rückstand mit wenig Wasser auf ond prtlfl diese Lösong mit

kohlensaurem und phosphorsaurem Natrium.

Quantitativ wird das Lithium als Sulfat, Karbonat oder meist als l^hospiiat be-

stimmt. IMe Ansscheidung als Phosphat geschieht genau in der oben angegebenen

Weise durch Eindampfen der alkalischen Phosphatmlschang und Aofnahme des

Rückstandes mit ammoiiiakhaltigem Wasser; man läßt 12 Stunden in der K:Hte

stehen, filtriert ab, brinfrt den RUckstand mit auf das Filter und wäscht ihn mit

einer Mischung von gleichen Haumteiieu Wasser und Ammoniak gehörig ans.

FlUrat tind Wascbwasser dampft msn wieder ein nnd behandelt In der soeben

angegebenen Weise den Rflckstand noehmsls, um die in Lösung zuerst gegangene
Lithiummenge zu gewinnen. Das Lithiumphosphat V0^ Li, wird getrocknet, geglüht

und crt w o-j-tMi Handelt es sich boi der Bestimmung des Lithiums gleichzeitig auc h

nm die ikbtimnmng des Kaliums nnd Natriums, so extrahiert mau das Gemisch mit

Atherweittgeist (1 + l)i dampft die LOsung ein md extrahiert swepkmifiig noeh-
nals den hierbei bl<^benden RUdcstand. Das Weitere ergibt sich am dem Ge-
sagten. Andere Bostimmungsmethoden sind:

1 . Auf dem indirekten Wege aus den Sulfaten : dabei ist vorunsgesetlt ein

Gemisch vou Kalium- und Lithiumsaiz oder Natrium- und Lithiumsalz.

2. Beittglieh dnw Mischung von KaUnn- und Lithiumsals; Annchddung des

Kaliums als Kalinmplatinchlorid, Entfernung des Platins aus dem Filtrat nnd Be^
Stimmung des Lithiums als Sulfat oder Phosphat. Die Trennung des I^ithiums vou
Animouiumsalzcn geschieht ebenso wie die Trennung der Kalium- und Natrium-
salze von den Ammuoiumsalzeu (s. auch Lithium carbonicum).

Über die natttrilch vorkommenden Lilhiumsahse s. Lithium.
Die wichtigeren Lithiumsalze sind unter ihren latdnisdien Namen angefllhrt.

Die I^ithiumsalze haben eine ähnliche Wirkung auf das Herz, die Atmung, die

Vasomotoren, die Kensibilitat %vie die KrilinmH.nlze. Wegen ihrer harntreibenden

und liarusüurc ioscudcu Eigcuschaftcn werden sie als Diuretika und Autartliritika

verwendet Indes hat man dnen besraderra tberapentischen Wert den Lithium-

salzen auch abgesprochen, da durch sie die Diurese nicht gesteigert werde und sie

in .schwacher Löt^ung Harns.^ure und harnsjiure Salze nicht zu lösen vermöchten.
Vnn SA< ifs %\iir(!i i) din Lithinmsnlze (Nitrnt) b(»nntzt, um die Geschwindiirkeit

•les uufstt iLeiiden Wasserstromes im ilolz zu beobachten (Sach^, Vorlesungen über
Pflan/.f'iipli\sinlos"ie. 1^87). Klei«.

Lithiumsantheose a. Litiiiumkarbonat. Klkw.

Lithocarpus, mit St.vrax TuLRXEF. synonyme Gattung Bu'MEs. — Litho-
carpus MlQ. wird jetat mit Pasania MlQ. (.Fagaeeae) vereinigt.
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Lithofelirnsäure, r,.TL,o, (wohleiO ist eine uebon EUa^äure in dt n

orieutjjlisehon iiozoarstc inen (s.d. Bd. II, p»g. 682) vorkomrocode kristnllisiercude

Säure. Aus den gepulveitea Bexourfii mit kochendem Alkohol extrahiert, scheidet

flie sich ans der konsontrlerten alkoholischen LOeang in spitzigen Rhombo6dern
oder dreiseitigen SHnlen mit zngerundeten Flndien ab. Die reine Saure schmilzt

bei U»9°, gibt die I'F.TTR\K<)FKT??;Hie licaktion (s. Galle), ist leiclit löslich in

heißfni, !«ehwer in kaltem Alkohol und in Äther. Die Alkalisalze sind leicht !ö<5-

iieh in Wasser und kiistallisiereu schwer; das Baryumsalz kristallisiert beim Er-

kalten der heift koosentrierten Löenng In feinen Nadeln. Bei dreistündigem

Kochen mit der I5fachen Menge Alkohol und einigen Tropfen Salzsäure goht die

I^ithofr'llinsjlure in ein zähflüssiges T-akton CsoHj^Oj, beim Kochen mit alkolioli-

gchor Harythydratlö,«nng in einn hol 152<' schmelzende in glftoxeuden Hlüttchen

kri^tallihierende Sfiiirc Ci^HaoO^. ühcr i.Irx(iKi{, Klages), F. Wkws.

Lithofrakteur s. Kxpi osivtitoffe, IJd. V, pag. 82. Kochh.

Lithographische Schiefer. Die dem oberen w ilien Jnra (s, d.) ange-

hürigen Piatteiikalke von Solenhofcn und Pappenheim iii Bayern eignen sich

dnrch ihre gleichmftßigc , dichte Struktur vortrefflich fttr die Zwecke des Stein-

druckes, sie sind aber auch ausgeseichttet durch das Vorkommen zahlreicher,

schi nn ^'^ ^steine^ungen. Hobu«.

LlthoIciaSt oder Lithofraktor (Mn besv. frango ich serbreche) ist ein

zangenartiges Instrnmeut zum Zertrilmmem von Blasensteinen.

LitholeYn ist ein Steinkohlenprodukt , das durch Destillation bei nicht nAher

bekannt gegebener Temperatur erhalten wird. Es Ist eine gelblirho Flüssigkeit

von 0*88 sp. Gew. bei 19*', wird durch alkoholische Kalilauge nicht verseift, ist

gemeblos, von neutraler Reaktion und enthalt Spuren von Kalksalson. Bs dient

als Örtliches antiseptisches und antiparasitftres Heilmittel und wird von itaUeDisehen

Ärzten gegen Krntze, Herpe.s, Akne gerOlirat. Durch Zusatz von Vaselin bis su
50^ <oll seine Wirkung gemildert werden. Lui.

ütholydluin ist der vnn Zacharias erfuiulcnp Name für eine von ihm -vt-

gegebeno und gegen alle auf llarnsilurediathese beruhenden Krankheiten ompfohleue

Zusammensetzung aus 1 5 T. Chlornatrium, 7 T. Maguesiumborat, 1 1' T. Lithium*

oxyd, 2*4 T. Lithlnmzitrat und 27 T. Zucker. Zvaimt.

n, hjtti lösen) 8. Lithontriptika.

. Lithon s. I.<ttliiuui. Lithonsslze ^. Lithiumsalze. ZKitxiK.

Lithonephrose (yi'^-A; Niere) ist die 8teinkrankheit <\pt Niere.

Uthontriptika
,

richtiger Lilliouthryptika oder Uthothryptika (von

Äido{ Stein und dpuTCTOj zerbröckeln, zerreiben), nicht Lithotribika, womit die

Alten das tum Bteinachlelfen bnmcftere Material verstanden, heißen die richtiger als

Litbolytika bezeiehneten Medikamente, welche zur Auflösung von Nieren^ und

HIasenateinen in Anwendung kommen. Ihre Wirkung ist nicht zuverlässig oder

ffanz iünsnrisfh, wip die einifror i'flanzeu , welche schon in ihren Namen (Litho-

spennum und ^axifragaj die iimcu zugeschriebene Wirkung verraten; andere, wie

die viel gepriesene üva nrsi, wirken nur auf den das Steinleiden begleitenden

Blasenkatarrb , noch andere (wie Geoista, PetroBelinum
,
Raphanus sativus) sind

Diuretika (s.d.) und können unter Um.stJlnden Harngrieß herausspülen, sind

aber viel unrnverlHssigcr als die Ztiftihr irrößerer Wassermengeu. Am nioiston

Ruf haben sich alkalische Mittel, besonders <lie Lithiumsalzc erworben, weil ihr

LSsungsvennOgen für Hamsftnre bedeutend grOfier ist als das der Karbonate

des Kalium und Natrium. Die Wiriinng tritt besonders bei gleichzeitiger Zufuhr

größerer Wasserraengen ein, weshalb aurh die alkaliscbon Mineralwii.sser, besonders

Vichy, besonderen Raf als Litholytiiui besitzen. Alle diese Mittel können aber,
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wenn fiberhaapt, direkt lösend nur anf harntAiire Konkremente, indirekt aber

höchstens durch Einfluß auf den Stoffwochsol prünstipr wirken. Weit mehr Ham-
SiAure vermapr das Pipora/.iii, allerdings nur im HeaprenzErlase zu löi^en: in der

Harnblase befindliche Urate werden weder durch I'ipuraziu nocli durch >eiu

Derivat Lyeetol gelöst Aoeh Lysidin, ürotropin und Derivate dieser Amine
liaben den in sie gesetzten Erwartungen nidit enteproehen. V^on der Tatsaclie

auB^^ehend, d.iß aus frewissien aromatischen Bfturen (z. B. Benzoe-, Zimt- und China-

sSnre) im Organismus Hipjjursriurc entsteht, hoffte man die HiMung der Harn-

S&ure einzuschränken, wenn MuturiiU zur liilduag vou ilippursAure geboten wird,

und versudite die tn diesem Zweeke hergestelltea VerbiDdongen der Gliinaslare

(Drol, Urosin, Sidonal). Es liegen nocIi zu wenig Erfahrungen vor, um ein ab*

schließendes Urteil Uber deren Erfolg zoztdassen. — 8. aiieh Lithotripsie.
J. M.

LithOpädiOn (X(&o; stein, Tvxt; Kiud, Htciukind), eine Frucht, welche nicht

tusgestoflen werden konnte und dne kalkige ümwandlang erlitten hat (s. Extra«
nterin). Das Lithopidion wird nidit selten Jahre lang ebne Besehwerden getragen.

Uthopon, Zinkolithweifi, eine Anstrlehfarbe, ist ein Gemenge von Sehwefel-

zink Ull i Barvurnsulfat, wird durch Püllen von ZinksulCat mit Schwefelbaryom

und nachiierigcm GlOhen erhalten. Kochs..

Lithosan, früher Cholosan genannt. SoU nach Angabo des Fabrikanten Ernst
Wtlkow, Borlin W)., folgende Zusammensetzung haben: Litliiumhaltiges Pfeffer-

juiuzwabber 75, Glyzerin 100, Tinct. ilhei aquosa 100, Kolawein 20, Kognak 15,

Natriumblkarbonat 10, Pomeranienelixier 10, SchOllknutteztrakt 1, Hoinaxtrakt 2,

Baldriantinktur 5 ,
Bibergeiltinktnr 2 T. LUhosan soll ein Gallensteinmitftel sein,

auch soll es bei Lebeiielden und Eftarankingen des Magendarmkaoals Verwendwig
finden. Ko4-H8.

Lithoskop ist ein Vorrichtiiiijr, das (iriffende eines Kntlieters mit einem Holz-

stUekclKu in Verbindung zu bringen, um das Anstofleu des unteren Kathetereudes

au steinige Konkremente deutlicher zu hören.

LithOSpermum, Gattung der Bor ragiuaceae. Ausdauernde Kräuter oder

fltr&neher der gemifligten Zonen, charakterisiert dnreh weehselfltlndige Blitter,

Fig. ßS.

Oberbaut d*» Stelnianonblattei: A il'-r (ibi'r«i-iti'. Ii dor ri)tcr.<oiio

l>el>l;i1torte Inflore^/enzen , bei der Fnichtreife iiiclit aufgchhiseneu Kelch, in der

Knospenlage (lachzii ireliire Blumenkronr, deren Schlund durch fünf liaarige Falten

oder Klappen verengt ist, vier mit der flaclieu Basis auf dem Fruchtboden sitzende

NfiBehen.
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L. offii'iualc L., äteiasame, Meerbirsc, ist ein boi'stig beliaarieü Kraut

mil spiodcUger Wur/el, anfnM^tem, iii>Ugem Stengel, laiiuittlicheDy sitBenden, gtauf

TMidigen Blättern, kl«neD grflDlichweißen Blfiteo in eiDseitisoii, boblfttterten Wickeln

und frlatten , weißen Xfißchen von Hirsegröße. Die letzteren waren als Semen
Lithospernii s. Milii solis Grpsren Steinleiden in X'orwrndiin^r. Sio cnfhnlten

gegen 140/0 MiueraUtoffe, worunter viel Kieselerde
(^
^i'^jo) C. alt-iuinkarhonal

Die Uiatter kamen zeitweilig in tnuscheud äluilic lu r Zubereitung ab achwaner
<hiiiesischer Tee in dmi Tl.uidt'l. Aufiroweicht sind sie U-icIit drirnii zu orkeunen,

daü sie viel zai tcr als Teeblätter und beiderseits raulihaarig sind. Unter der Lupe,

bei»6er unter der Mikroskope schließeu die eigcutQmliclieu starren Haare (Fig. .'ii^j

jeden Zweifel ans.

L. arvense L., von dem Tarifen durch braune, runzelige Nü^chmi fSoni.

Lithospernii tiigri) 1 -i« lit /n nntcischeidendes Kraut, enthfilt in di r W'iirzi lriüde

einen eigenttlmlicheu roten i-arbbtoff, wurde daher nh Schminke gebruuciit.

L. purpureo>coeraleiiin L. hat aufrechte blühende und niederliegende, an
der SpitM wondode, UQteBlow Stengel; die Nüficheo sind gUDiend weift. Die

Pflanie war aie Herba Lithoapermt repentls zu Kataplasmen in Gebnnuh.
,f Ml iKl. I.I.K.

LithOtomiS (Steinschuittj nennt man die Entfernung eine» HiaHeusteiuiN auf

die Weisei daft der Operateur Haut und Weiehtelle und die Blase selbst dureh*

schneidet, um aum Steine in gelangen. Die Operation wird schon seit Jahrtausenden

geübt.

LithOtripSiB ("-ißw zerreiben), auch Lithothrypsie (i^pÜTTTw zerreiben)

nennt man das Zertrümmern eines Steines mittels eines durch die Harnröhre in

die Blase eingeführten Instrumentes und das UerausspUlen der Steinfragmente aus

der Blase. — B. aaeh Llthontriptika.

Lithraea, Gattung der Anacardiacoac, Gruppe lihoideae.

L. canetiea (Holina) Hibbs, „LUthi^ in Chile, i^lt als starke Giftpflanze;

sehen die Ausdünstungen sollen angeblich durch Oardol ;:(>f:Uirlieh sein und die Be-

rfihrnng des trockfiien Holzes soll schmenihafte Ausschlii^r«' erxeiipren.

L. molieoides (Vkllozo) Enul. , in SUdbrasitien
,
Argoutinieu und Bolivien,

wird wie ßehinne (s. d.) verwendet. v. Dai,i.a Tukkk.

Lithurese ist die llerausbeförderung kleiner Steine durch deu Ilai'u.

LithyOt s. Iclithvolersat/.iuittel, Bd. VI, pag. »VJ5. K-h..

üton. ein vor einigen Jahren aufgetauchtes Zahumittel, war Gelsemiumtiuktur.
Zuunm.

LftSra, Gattung der Lanraceae, Gruppe Persoideae. Im tropischen Asien

und Australien verbreitete Holzgewftchse. Blüten zu mehreren (4—6) in einer

Hülle, diöcisch, 9— 12 — 00 fruchtbare Staubblätter.

L. chrysosoma Bl. auf Java, L. javanica Bl. und L. latifolia Bl. in

Indien enthalten in der Rinde Laurotetanin (1%).
L. eeylanica E. et T. NBBS und L. Wightiaoa Brnta et Hook, in Indien

haben schleimreit-lie Kindon.

L. sebifera Hl., in Indien, und L. Thnnbergii Öi£B. (Tetrantbera japonica

SFH.j iiesitzcu ölreiche Früchte.

L. eitrata Bl. (Tetrantbera polyantba Wall.), auf Java, liefert falsche Kubeben
(s. Cubeba).

Die Blätter und die Rinde vieler Arten dienen als Volksheilmittel. M.

LitbUIBr BsISftni hd Olenm Betniae empyreumaticnm. • Tn.

Utile ÜVer Pills aus New-York. PodophylUn. 0*09 y, Aloü 0"2 y m. f. pil. 12.

K<K!n4.
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Littlesche Flüssigkeit, ein VVa^hiuittel, um Schafe, Biudrich etc. von Ua-
geziefer m befreien, ist verdttnate rabe Karbobinre nii B^e and Terpentinöl.

UtU8 Hiiio lM--tn'i( !it II ). Fi ii > cI s ;i f t, hrißt eine zum Rpstreichen kmnkhnftnr

Stellen mittels ein<»s i'ihM*!» Ue^tiniuite Mi.'<«-iiung'. Man unterscheidet l'insei^fte

der Haut, der Brustwarzen, des Auges und der Mundhöhle. Als Vehikel dient be-

sonders Glyxerin, Honig oder Simp, oft mit Wasser verdOnnt. IMe am blaßgvtea

verweadeten Mundpin»>elHfiftc werden in der Hoßo\ dirk Hürnig geBOmmeo, um die

wirksamen Bestandteile (Adstringentia, Kaustikn. Anästhetik.t u. w.) besser baftea

zu machen, und euteprecheu in ihrer Ikreituug dem Liuctus {&. d.).

Uvaches Reaktion auf fmknenito Ol« ist «in verfahnn bb' Mim-
mung der Oewicht<^unahme der Ole an der Luft, bei dem die Sanenrtoffiaafnabme

durch mn!pknlar*"j Hlei be^chlrnnigt wird.

Man fällt ein Hlci&alz mit Zink, wäscht den Niederschlag ratich mit Wa&ser,

AUiohol und snietzt mit Itber nad trocknet Ihn im Vaknnm.
Von dem so dargrestellten Hleipulver breitet man etwa 1 g auf einem größeren

UhiL'hi.sc nu?. w.lpt, und läßt nun liüchston« O'fi— <> "</ Öl aus eim r Pijn tto >a

auftropfeu , daß jeder Tropfen für sich steht nnd ein ZwisflKMiraiim mit <U'u

anderen bleibt. Man läßt bei mittlerer Temperatur iu eiuem ^ellr hellen liaume

etdiea. Die Gewiehtssonabme beginnt bei den trodcnenden Olen meist nach

18 ßtunden und ist .spfit' sfiMis in drei Tagen btM-ndet, bei nicht trocknenden Olen

Vrinnt sit' miM^t ('r>\ nndi 15— I Tagen. In ähnlicbi r Weisf vt rh:i!tfMi <!' l> <H'> froipn

Fettsäuren. Ihre Gewichtszunahme ist uahezu proportional der tiewKht»iuuaUuie der

(Vle, ans welchen sie abgeschieden sind. Abwdcbend verltielt sieb nach den Ver-

saehen Livacbbs nur die Oottonölsftorey was nodi der Nachprflfang bedarf.

XuM dM Oha

G««ieblanaftbiM
i

Hm* 4m OIw

1
G«»icl>t*mo«lMi«

[

dM Ale» nach
fl. r f, n-

da« Ol«s Mch
der Ft-tt

nach'.: Tkgen 7 T«gen

lfm PrOMBt

L« ir.i 1 ..... 143 11 Kolzaöl ^ oo 29 2G
7ü 0 00 24 2 0

Mohnt'tl 3-7 .\racbisiil .... oo 18 1 H
08 Rüüf.l . . 00 2 9 on

Bucbe«k«m6I . . .

1

43

i

26

1

00 17 0 7

Livedo odor LiVOr flivere bleifarbig sein) bedeutet LeichenblSs-sc.

Livingstones LaxatiVUm, Tablolds von lu kkolgh.s, Wklcome Co. ent-

halten nach Hageu iiuü. Jalap. O l y, Kad. Khei O l y, Calomel 0"065 ^, Chini-

nom bisnif. 0'065 g. Kocn«.

LiVlStOna, Oattnog der Palmae, Gruppe Goryphinae.

L. chinensis Habt., in China, liefert ^Pahnkohl'' nnd eftbare Frttcfat».

L. eoi h inchinensis RHr., auf den Molakken und in Cochinchina, liefert Sap^o

und r.ihnenkohl, die Wumd ^^ird als Adstringens und Mncilaginosum bri Di:irrhi>e,

die Fnalit als Fiscbgift beuut/.t. v. 1>ai.i.a Ti'i:Kt

Lixivium, ein jetzt nicht mehr üblicher Ausdruck, wurde im Sinne von „Lauge''^
aber auch von „Mntierlange^ gebraucht; Lixivium causticum = Liquor
Kali cattstici; Lixivium causticum minerale = Liquor Natri eanstiei;
Lixivium cau!>ticuui vegetabile =: Liquor Kali canstlci; Lixivinm Sodae
- Liquor Xatri caustici etc. ZwütK.

Uzftri ist eine gute Sorte Krapp. Zicbxik.
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Lk. = Heinkich FKiEimicu Link
,
geb. am 2. hVhntnr 1 767 zu Hildc^heimy

wurde 1792 Professor der Chemie, Zoologie uad Botanik in Kostock, bereiste

1797 mit BOFFVANNSSOG {». d.) Portngal, anteraabm 1833 oine Expedition nach
Griechenland, wnnli' l^^ll Professor der Chemie und Botanik zu Bn slau, 1815,
nach dein Tode Wili.kk.nuws, Professor der Katurgeschifhto und Direktor de»

botanischen Gartens zu Berlin, wo er am 1. Januar 1850 i^tarb. K Mih kk

LiagunOa, Gattung der S.t piiulaccao; im westlichfTi Sfifiamerika Iiis ( liili.

L. nitida Ruiz et Pav. und L. glnndulosa Don, besitzen schwarze Hamen,

welche zn Rosenkrilnzen angefaßt werden. V. Dalla Touuk.

Lloyd, JüHX Urti, hervorragender amerikanischer Pharraakognost
,
geb. 1849

»1 West Bloomfield im Staate New-York, widmete sich ursprünglich dem Apotheker»

Stande, wurde 1 871 I^eitcr und spfiter mit seinen beiden Brüdern Gesoh&ftsteilhaber

einer Falirik plinrniazpiilisfhf'r Prrlpnrate in Cincinnati, I J^Ti-ä Professor dor Chemie
in dem Eeieetic Medicinal Institute in Cincinnati, 1^8H i'rofessor der Pharmazie

am Cincinnati College of Pharmacy. Seit 18B7 ist er Präsident der American
Phaimaoentical Assoelatloii, deren Mitglied er schon seit 1670 war. r. Mfun.

Link. = LaMARCK (s. d.). R. MiLLKR.

Loasa, Gattung der Loasaeeae; von den zaiilreiclien in Peru und Chile bis

Hexiko uod Patagonien einheimischen Arten werden namentlich

L. hispida L. (L. urens Lindl.) ond L. tricolor Lindl, ais Hantreiae ver>

wendet. v. Dalla Toiui«.

Loasaeeae, FamiUe der Dikotylen (Reilio Parictnirs). Kraufise, seltrnrr

holzige Pflanzen, welche meist wid« rhakijre Kliiiimhaare , oft auch Brennboniten

tragen. Die BiUten sind zwittrig und aktiuomorpii. Der Fruchtkuotcor ist unterstHudig

nad dnfkcherig. Fast alte Loasaeeae sind Bewohner Amerikas, besonders Chile ist

reieh an Arten. Fsmai.

Lob. = LoBEL (LoBXLiDs) odsT Matthus DB l'Obsl, geb. 1538 «1 Rysscl

in Flandern, durchforschte botanisch Deutschland, die Schweiz, Itnlien und Süd-

frankreich und starb als üofbotaniker des Königs Jakob I. am 2. März IG 16 in

der Nähe von London. K. MOi-u u

Lobaria, eine Flechteugaltung HoFFUANKs, deren Arten jetzt verschiedenen

anderen Oattungen zugeteilt werden.

L. pulmonaria Hoffh. ist synonym mit Sticta pulmonacea Ach.,

L. islandica Hoffm. ^nonym mit Cetraria Islandiea Ach. Stdow.

Lobecks Wundsalbe: Blsmut. snbgallie. lO^, Zine. oxydat., Amyl. aa. 20g,
Vaselin. flav. 45 jr» Ol. IJni coct. 5 47. Koca*.

Lobelia, Gattung der Campanulaceao, linterfara. Lobeloideae. Krauter, selten

Sträucher mit alternierenden lUättern nnä einzeln achsolständifren oder Trauben

l)ildenden, zygomorpheu, özikhli^cn Blüten. Kelch fast regelmäUig öteilig, Korolle

lippig mit anf dem Rfidien gespaltener Bßhrc (Fig. 53); 5 8tanbgefftfie mit den

Antheren zu einer den Griffel einsehließenden Röhre verwachsen; Fruchtknoten

niiterstandig
,

2f;i('1ieri^' , tu einer am Sclicitel faclispaltig /.«ciklappiL*- aufsprin-

genden, vioLsamigen Kapsel sich entwickelnd. Fa>t 200 Arten in den heißen und

gemäßigten Erdteileu mit Ausnahme von Mitteleuropa bis Westasien.

1. L. inflata L., Indian tobaeco, ein im östlichen Nordamerika verbreitetes

Kraut, hat einen bis (iO cm hohen, gcfurcht-kanti-ren, rauhhaarigen, bei Verwundung
milchenden St. nprt l. Dio unteren I'-lfltt -r <iiid kurz gestie lt, länglich < Fi?. 53 «),

ungleich kerbig-gesägt , nach oben hin werden die Blatter sitzend, kleiner, bis

lanaettlich. Alle sind sweifarbig, anf der helleren Unterseite besonders litogs der

Nerven zerstrent behaart. Am Blattrande befinden sieh auch kleine, weiAliehe

Drüsen. Die Blttteotranben stehen end-, oft noch achselstAudig. Die Korolle ist

Be»|oEa«rkIo|iMI* dn au. PharoMBl«. {.Aufl. Vin. 20
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blaßblau, 7 mm laug, au der IJasis der Unterlippe mit einer gelben Schwiele, die

Antheran sind dunkel g^ublan, die 2kflReren an der Spitae blrtig (Flg. 58 fr).

Die Kapsel ist brann, aufgeblasen, fast kiijrclifr (5 mm Diam.). häutifr, zehnrippig,

«vi'ischcii den Hippen nctzaderi}?, vom Kelche frikn.iit. Die znhlrcichon Samon

sind l;lnp:lith , braun . nctzjrrubig punktiert. Die Mikhsaftschlauche durchziehen

alle Teile der l'flanzeu als Begleiter der Gefäßbüudel (HanSTBIX, 1864).

Von dieser Art stammt liauptBiclilieh

Herba Lobeliae (in allen Pharm., aasf^enommen Fenn., Graee., Hisp.).

Mail sammelt <l:ts Kraut zur 15I(it<'7,eit (Juli :>eptember) , zerschneidet es und

prclit CS zu backsteinartifren Paketen, welche mit Papier umwickelt und biguiert

in den üaudel kommen. Die

Droge ist meist roiBfarbig,
'*

braun , besonders charak-

teristisch sind in dem schwer

entwirrbaren Uaufwerk von

Bmehstlldcen die Frflehte,

welebe in ansehnlicherMenge
omikommen pfleiL'-en.

Sie riecht unliedeuteud,

schmeckt auch anfangs nicht,

bald aber brennend scharf,

kratzend
,
angeblich an Ta-

bak erinnernd. Sie enthält

als wirksamen Bestandteil

das Alkaloid Lo bell u (s.d.)

an Lobeliaslure (s. d.)

gebunden, ferner das Alka-

loid Inflatin und das Gly-

kosid Lobelakrin.
Die Samen enthalten auch

307o fette» Öl.

Die Droge ist vorsiclitiL'.

vor I-uft sreschtltzt auf/uhewahren. Sie wurde \>>'29 zuerst in Europa einge-

führt, hat aber bis zum huutigeu Tage die Anerkennung nicht finden können,

welche ihr nach den Berichten amerikuiiseher Ante gebühren würde. Man rühmt
sie als Expektorans und Nervinum gegen Asthma und verwendet entweder

das Kraut (oikt Olhg pro dosi) in Pulver, Infus oder Dekokt. n(b»r die

Tinktur zu 5—30 Tropfen {10 g\ pro dosi, ö'i) gl pro die), iu Amerika auch

ein Acetam.

2. L. syphilitica L. (L. antlsyphUitiea Hatnk), Oreat Lobelia, hat fast

8 mal so grofie (2 cm), violette Blüten.

3. eardinalis L. , Cardinal plant, hat grofle scharlachrote Blttten in

langen beblätterten Trauben.

Die Wurzel dieser beiden, ebenfalls in Nordamerika heimischen Arten war
frfiher als Wurmmittel und gegen 8}7)bilis in Verwendung. Ebenso

•1. L. Moll. ri Hknry auf St. Thome.

5. L. u i r 0 1 i a n a e f 0 Ii a TIaynk in ( »st.nsien.

6. L. laxiflura II. B. K. in Mexiko. Diese Art wird oft als Siphocampylus
bieolor G.DoN kultiviert.

7. r.. urens L. in Westeuropa und auf Madeira soll dem Vieh geflhriieh

werden.

a. L. Erinus L. aus Südafrika wird in vielen Variet«1teu kultiviert.

J.HottlSB.

Lobeliaceae, alte FamUle der Dikotylen, welche jelst als UnterCamilie der

Campannlaceae (s.d.) aufgefaitt wird. Famon.

Lok« Ii»; « BIM* in dofipaltor OrtS«, * VwmWUcme^ mit



LOBELlAbÄUBE. — U)BKSi>ENZ, LOBTHOFFEN.

Lob6li&8älir6y nicht nAher ontersachte 8Anre, an welche das Lobelin in der

Pflanze gebunden ist. Das bisher als Lobelakrin liczcioihnote Material eeheini

ein Gemenge von lobeliaeanrem Lobelin mit Lobeliasäure m sein. w. AuTsnnnH.

Lobelin, CiaHj, NOj, ist ein zuerst von Procter und Hastick in dem Kraniß

und den Samen der Lobolia iiiflata L. nachgewieseius Alkaloid. welclies ver-

mutlich das wirksame Prinzip der licrba Lobeliae darstellt. I'kuCTKU (Pharm.

Jouru. Trans., 10, 456), Bästick (Pharm. Journ. Traus., 10, 217), Lkwls (Pharm.

Jouro. Trans. [8] 8, 561) nnd v. Rosbn (Amer. Journ. of Pharm., Vol. XVI, 8) haben

über die Darstellang des Alkaloides berichtet.

Es ist ein hellgelbes, stark alkalisch reajriprendes , stechend t'ibakartig

schmeckendem Öl , das sich in Wa»i)er, leichter in Weingeist und Äther löst und

unter teilweiser Zersetzung verflüchtigt werden kann. Trotzdom es mit Säuren

kristaUisierbare Saite bildet, ist seine Znsammensetsnng bisher nicht ermittelt.

Mit FROEHDKschein P.ca^'enz fftrbt sich das Lobelin nach DraGBHDORFF all-

mählidi tief violett, eine FArbunsr, welche sich bis 12 Standen lan^ nnverindert

erhält uud später in Gelb und Brauu (Ibergeht.

Das Aikaloid darf nicht mit dem in Nordamerika gebräuchlichen gelblich-

grflnen Resinoide Lobelin Tenreehselt werden, welches als mildes und sicher

wirkende« Emetikum zu 003— 0*06 </, sowie äußerlich als Anodynum bei Ge-

fichwiiren benutzt wird. Dieses Resinoid Lobflin wird erhalten durch fAtriktion des

trockeuen Krautes mit 45<*/oigem Weingeist und Abdampfen des Aufzuges auf dem
Wasserbade.

Die Angaben der genannten Autoren ttber das Lobelin widersprechen sich

stark, da sie zum Teil mit ungenügend gereinigtem Material ihre Vorsiu he an-

gestellt haben. Naeh einer Untersuchung von ßiEBERT (Inaag.-Di88ert.| Marburg
1891) kommt dem Lobelin die Formel C,gHs3N0| zu.

Darstellung. Das fein gepulverte Kraut oder der Samen wird mit möglichst wenig

enigslarehaltigem Wasser wiederholt durehfenchtet und stehen gelassen ; dann wird

abgepreßt, der dunkelbraune Preßsaft mit Natriumbikarbonat bis zur stark alkalischen

Reaktion v<'i->:et7t und mit Äther aus<reschnttelt. Das ans der Ätherlösung zurück-

bleibende Alkaioid wird iu möglichst wenig schwefelsäureliaitigem Wasser aufgenommen
und nachher noch zweimal derselben Behandlung unterzogen. Schließlich bleibt das

Lobelin beim BinduDSten seiner AtherUfsong als eine gelb gefilrbtO) honigarüg

riechende Flüssigkeit zurück, die stark alkalisch reagiert, in Wasser schwer lOsUch

ist ^'vh rihf'r in Alkohol leicht löst, etwas schwerer in Äther, Chloroform nnd
Petrolather. Beim Erhitzen auf 100<* verharzt Lobelin unter Duukelfärbung, und

beim Erhitzen mit Natronkalk liefert es ein stark pyridiuartig riechendes öl.

KoDsentnerte BehwefelsAure USst Lobelin mit geUwOtlidier Fftrbang auf, Vanadin»

sdiwefelsftare fftrbt es sofort schön violett, welche Färbung bald in Bnnn ttbergcht.

Salze. C,8 Hj, NOj . H Ol + 0 krif^tallisiort aus der Lösung von frisch be-

reitetem liobelin in salzsäurebaltigem Walser nach einiger Zeit in schönen, bei

129** schmekenden Nadeln aus. Älteres, bereits veriMiates Lobdin bildet ein

«morphes Balz. Chloroplatinat (C,, Hts NO, .H Cl), PtOI« + 3 H, 0 nnd Chloro-
narat sind in kristallisiertem Zustande erhalten worden.

Lobelin ist ein ziemücli st^irkes Gift; es wirkt auf das respiratorische Zentrum

lähmend; bei Katz«)u ^etzt es die Temperatur berat) und steii^^ert den Blutdruck.

Der Staub der Lobeliusalze wirkt sowohl auf die Lunge wie auf die Naseoscbleim-

hftnte heftig reizend ein. W. AirntitntTH.

Lobenstein in Thüringen besitzt drei kalte Quellen, Agnes-, Wiesen-,

Nene Stahlqnelle, von denen nur die letztere mit (CO, II)2Fe 0'08& in 1000 T.
So Gebrauch steht. Paikiiku.

LoIl6986illy LobtiVpfftll, nach Hager eine Tinktur aus 100 T. Rosmarin*
bUltter, 75 T. rotem Sandelholz, 50 T. SalbeibUttem, je 25 T. Ingwer, GewOrz-

20*
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nelken, Mutkatoiifi, PomernnzentclMlen, Fenehel, Anis, Polypo^lninwiinel, fiUBhols

and 7500 T.verdflmitem Weingfliat.

Lobethals Schwindsuchtsessenz ist lediglich eiae Kocbsalzlot»uiig (1

:

1)
mit dner ftpnr Jod. Zxrnik.

Lobkowitzer, Locateller, Lockwitzer Balsam, s. BaUamnm Loca-
tolli, liU. II, pjig. ö'S'd. ZkMutK,

Lobularia. (Jattun^ der Crn cif nrae, Gruppe Flesperideae.

L, inaritiraa (L.) Dksv., im Mittelmpprgebiete, wird bei Ökorbut, K.ntarrhea

und Krankheiten der llaruorgane verwendet, v. Dalla Tokkk.

Local Anaesthetic, Dr. Wilsons, der Central Chemical Co. in Weilsville»

Npw York, soll nach Mürner (Svensk. Farm. Tidskr., VMM')) aus fol?t>ndpr

Mischung bestehen: Cocain, mur. I bg, Aeid. heuzoic, Acid. ituric, fi-Xaphthol

aa. 0*1 9, Ol. Eucalypti, Gavltfaeriae, Mwtii. pip., Tliymi aa. 1 gtt.^ Nitroglyzerin

(1: 100) 2^, Alkohol, abaol. Ihg^ Aqo. deat. ad 200^. Kocb«.

Lochien (^luchia der Wochcnflul^j nennt man das Sekret, weiches die Gebär-
raotter nach dar Geburt des Kindes und nach der Anatreibong der Nachgebiui
während der ersten Zeit des Wochenbettes, un^'t'fähr 14Ta^e lang, al^ndert.
Die Locliion sind am ersten Tap^e dflnnfilissi-r und rot von Blut (Lochia rubra

oder crocnUn), spätorliiu nimmt dit> Zahl der roten l{lutkiirp('rcli''n ab. dio der

weißen lilutzellen und der Epithelieu zu und das Sekret wird allmählich bruuu,

eadlidi gelblicfaweiO; immer entbllt es aoeb im normaleD Wochenbett reichlich

Mikroorganismen (Lochia alba oder purulenta). Die Lochien reagieren vom dritten

Tage an alkalisch und nehmen bald einen eigentfimliehen fOtideo Geruch an.

LoCkewhe LSSing ist eine 0*03Vo Chlorealdum, 0'9V« Ghlomatrinm und
0'04% Natriombikarbonat enthaltende LOsnng zur Wundbduuidliing. Kochb.

LOCO heiflt in Sfldamerilui eine Krankheit der weidenden Pferde, welche auf
den Genuß von Crotolaria saglttalis L. und Astragalus-Arteo zarUckgeftthri

wird. Die Tiere map-ern ab und werden von Bfhlafsnpht befallen. Die giftige

Substanz scheint ein Aikaloid zu sein (Power und Camhiku, 1891). X.

Lococks Pulmonic Wafers (Ot ih^iniiuittel), oblatenförmifje Pastillen, welche

außer den Koustitucntien (Zucker, Giuumi und St&rke) noch Lactucariam, Bcilla,

und Ipccacuanha cuthalten sollen. Zuuik.

Lodiculae heißen in der Grasblüte die innerhalb der l^pelzeii vorkommenden
»Schüppchen, welche als Rudimente der lilumenbliltter gedeutet werden. — S. Gra-
mineae.

Lodoicea, Gattung der Palraae, Gruppe Borassineae; die einzige Art:

L. Bechellarum LiABIll., auf den Seychelleninseln, Isle PrasHo, Curieuse

lind Isle Koude, bildet B&ume mit dickem BAulenstanun und nifichtigen Fasern auf

!rlM»t»^n !*lutt«tic!on ^owic rii siL'-tMi Knihen anf armdicken Btielen. Dio Nuß ist seit

alter Zeit als „DoppelkokobuuU", ^Maledivische Nuß", „Coco das Maldivas»" (Garcia

DB ORTA, 1563) bekannt, da sie vidhush in Itt<fiea angw^wemmt gefanden wird.

Sie ist die grOfite Baumfrucht der Erde und braucht 10 Jahre aum Reifen. Das
Sameneiweiß ist fett, {^^enießbar. In medizinischer Hinsicht genoß der Baum schon

von alfor« hör abergläubische Vorehrung und heute noch wird das süße Endo-

sperni ul^ tonisches Mittel und Autipyrctikum sowie als Gegengift verwendet

(^HRÖTBR in: Vierteljahrschrift natnrförsch. Geseilsch. , Zflrieb 1880).
T. DKLtA TottU.

Loeche s. Leuk.
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Löcherpilze sind die Folyporus- Arten.

LÖlfelkraut istCochleuriu officiualis L., auchRanuncalua FicariaL.

LÖfTelkrautKI a. Olenm Cochleariae. Zkrx».

LiWIsr, FuiKiiBICH, geb. am 24. Juni 1852 in Frankfui-t a. 0., war 7.mrsi

Truppen ar/.t in Hannover und Potsdam, knm 1879 in das Kaiserliche Gesundln its-

aint nach iierlin , hahilitierto sich 1880 in Hpriin und ist seit 1888 Piofessor

der Hygiene in Greif«wa!d, außerdem seit 18yL> außerordeutlichös, seit l'JOO ordent-

liefaea Mitglied des Kaiaerliehen Gesnndheitsaiiites. 1682 entdeckte Löfflbr mit

Schütz den Rot/ :! < illus, 1884 den Diphthericbazillus , 1891 diii na/iUu« des

Mausetyphus. Auch der Kirfsror der Pclnveiiicseucho , de-« Schweinerotlaufs, der

TaiOxMi- luv! Kitlhcrdiphtherie wurde von Lofflkk aufgefunden. R. Millkk.

Löfflers Blutserum besieht aus 3 T. Hammelblutserum, 1 T. neutralisierter

KallMibouillou, 1% I^epton, 1 Traubenaucker und O o» o Kochsalz. Es eignet sich

besonders zur Züchtung von DiphtlieriebasUlen. — LöfTlert Ferrotannatbeiie

wird vm Firben von Baiiteriengeifiein benutst Man lOsk 20^ Tannin in 60g
Wnseer nnter ErwÄrraen auf und gribt 50 ccm einer kaltg:esattigten

,
wUsserigen

»rrosnlfatlösnnfr und 10 7 konzentrierte alkoholische Fnrhsinlöaung hinzu. Dem
Reagenz knuueii 20 Tropfen l^/oige Natronlauge zugegeben werden. Feruer wird

eine Mischung von 100 ccm Tanniolüsung (20+ 80) mit 50 gtts. konxeotrierter

wisariger FerroeolfatlOenng nnd 50 cem Gampechebolsabkoehnng mit einer Lösung

TOn 5^? Gentianaviolett (Fuchsin oder Methylenblau) in 100 rem Anilinwasser und

1 rem N itronlauge (l^o) vermiKcht ; vergl. Gt)NTHER, Einf. i. d. ßtud. d. Bakterio-

logie, Leipzig 1895. — Löfflorsche LöSUng, eine TiuktionsflUssigkeit zum üsachweis

von Tuberkelbazillcii , ist ein Gemisch aus 30 Rannteilen einer kcnieDtrierten

alkoholisehen Metliylenblaniatnng und 100 Raumteilen einer ganz scliwaehen Kali-

Itoge (1:10.000). Zkiutik.

Ufl. = PXTBB LÖFLIN6, geb. am 31. Jannar 1729 zu Tollforsbrug, bereiste

Kastilien, starb am 22. Februar 1756 auf oiuer Heise nach Südanifrika auf der

Missionsstation Merercuri in Veneznela. Er war Schüler LiXXEs, welcher :uii'!i sein

Tagebuch, Iter hi<:panieiini, Stoekholm 1758 herausgab. RMt r.i ! u.

Lohrs EpidermatOn ist n uh Haokr Aqua fontana, welche mit einer Spur

Benzot silnre nnd Harz versctzi i^t. Uegeu Flechten. Ko.hs.

Lobs. = Johais.n L0Ei<EUU.S, geb. am 26. August 1607 zu Brandenburg, wju:

Professor der Medizin in Königsberg und starb daselbst am 90. Mflrz 1655. Er

eehrieb eine Flora Prenfiens. B.llcti.itB.

LlB$6lia, Gattung der Polemeniaceae; amerikanisebe Halbstrtaeher oder

starre, leUiaft rot bis violett blflbende Kräuter.

L. coerulea 0. Dox, wird in Mexiko unter dem Namen „Banderilla'^ als

IMaphoretikam, Emetikuw and Kathartikum gebraucht.

LÖ8er heißt der faltige Bl&ttermagen der Wiederklaer.

L886rilOlT6| Löeersenche, sind sehr eingebürgerte Synonyma fttr Rinder-

pest (^. d.). P<s bilden nflmlicli liei den meisten Füllen den Inlialt des dritten

Magens, des Löser«, trockene, entweder zu festen, harten Ziegelformen gepreßte oder

zu einem troekenen Pulver zerrielieiie Futtenn issen. Ks ist jedoidi di<'^"r llefui>d kein

patho^uonionisches Symptom, da er einerseits der liindepest fehlen kaun, andrerseits

aber anch bei anderen fielMiliaften Kranidieiten vorkommt. Konoiitc.

Löserverstopfung (Omasitls chronica) ist keine spezielle Krankheit der

Wiederkäuer^ sondern nur eine Begleiterscheinoog der verschiedensten, mit chroui-

«cben Verdanangsstörongen einhergehenden Krankheiten (s. aueh Loser dürre).
KoBOftlC.
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LSsliche Stärke. Amylogea, eine in Waeaer lOelidie, isomere Modifikaden
der gewObnlicben fitirke, t. Amylnm.

Uislichkeit s. Ldsnn^en. U.9movrt.

LÖ88. Tooiges, sunt grüßten Teil aus feinstem Quarzstaub bestehendee, mehr
minder kallchaltigea, lichtgelbbrannea, mehlig abflrbendea Gestein. Er ist homogen,
UDgeschiclitct, oft von zahlreichen senkrechten BAhrehen durt-liz(><r('n, zcrfriUt im
W.i^spr und ist nicht plastisch. Trotz seiner geringen Konsistenz bildet er h&afig

senkrechte Wände und duldet die Anlage künstlicher Höhlen. Uftufig enthält er

lagenM-eise verteilte Kalkkonkretionen („Lö88kindel"*J , ferner Schneckenschaleu

and ÜAngetierknochen. Howm.

Lösungen. Wird ein fester 6U)lf in eine Flüssigkeit gebracht , so gebt ein

Teil dftTon in die Flttssiskeit Ober^ er lOtt sieh nnf. Dieser Vorgang findet stets

bei der Bertthmng eines festen Körpers mit einer Flflssigkeit statt, wenn aneb

hftufig in so geringem Maße, daß or praktisch nicht zur Wahrnehmung gelang.

Absolut unlösliche Babatanzen gibt es also nicht, die ais unlöslich bezeichneten

Btoff^ besitzen nnr ein so geringes Lösnngsvermögen , daß sie praktisch als

unlöslich gelten können. Andrerseits findet der Vorgang der LOeang nicht

nnbegrenzt statt, sondern, nachdem eine bestimmte Menge gelöst ist, hört der

weitere Ühf^r^-ang des festen Htoffes in den fUlssigen auf, die LöMinfr ist ^ei»5ttifrt.

Die äattigungskonzentratioD ist für jeden Stoff und fttr jedes Lösungsmittel eine

andere, aneb fttr verschiedene Znatlnde rines nnd desedboa Btoffee leigt sie bedw
tende ÄndcniDgen. Bo lOst sieh gelber Phosphor reiebUeh in Sehwefelkohlenstoff,

während di r rotp Phosphor darin so woni^' löslich ist , daß er als unlöslich grilt.

In solchen Fällen besteht die «llgemeiue Kejrel , daß die hestiindigere Form die

geringere Lösliclikeit besitzt. Enthält eine FlU&üigkeit weniger von einem festen

Stoffe, als der Sattigangskoniento-ation entspricht, so heißt sie nngesittigti es kann
sich unter geeigneten Umständen aber aoch eine grGfiere Menge der Snbstanz in

Lösung hefimlen. wie der normalen Sflttignngskonzentrntion entspricht, dnnn i'^t

die Lösung iii>ersi»ttigt. Solche Übersättigte Lösungen lassen sich dnrch Ahkiihluu»

heißer konzentrierter Lösungen herstellen. In den meisten Fillleu uimnit die Lös-

lichkeit mit fallender Temperatur ab, es maSte sich also beim Abkflblen der helft

gesättigten Lösung der gelöste Stoff allmählich ausscheiden. IMese Atlsscheiduag

bleibt aber li:iufi*r ans . irnh tu sich eine flbersflttijrte Lösung bild"t , die unter

Ausscheidung der im CbersciiuU gelüsten Substanz sofort in den Zustand der bei

dw betreffenden Temperatur gesättigten Lösung flbergeht, wenn eine Spar der

festen Sabstnnn hii^ngebmeht wird. Diese Verb&ltnisee lassen aieb sehr gut am
Xatriumsnlfat beobachten, (übt man zu einer gesättigten Lösung kleine Mengen einer

fremden Substanz, so wird die Löslichkeit nur wenig beeinflußt. Diese Renrel erleidet

aber unter gewissen Umständen große Abweichungen, und zwai' kann sowohl Vermeb-

mng wie auch Venninderung der LOsliehkeii eintreten. 80 lOsi sieh Jod im Wasser
nur ^vcniir, in einer Jodkalinmlösung aber sehr reichlich auf; dies beruht jedoch nicht

auf einer Vermehrung: '^' r l> 'sliclikeit des .lods in Wasser. ^(>ni?(^rn mif der

Bildung der Verbindung: K.),. \'erniehrunf; der Lösliclikeit beruht .stets auf ähn-

lichen Umständen, also auf einer Veränderung des ursprünglich gelüsten Stoffes.

Bei Belsen kann man hinfig dnreh Znsatn eines anderen Balzes eine Vermindemng
der Löslichkeit herbeiführen, und zwar ist dies immer dann der Fall, wenn das

zngefdirte Salz mit dem in der 1 «.sang befindlichen entweder das Metall oder die

Säure gemeinsam bat, wenn also die eine lonenart des ursprünglich gelösten Salzes

enn^rC wird. 80 kann man a. B. eine gesättigte Lösung von Kaliumperehlorat

mit andern Bahsen» wie Chlomatrlnm oder Hagnesiamsnlfat, versetnn, ohne sie an

beeinflussen
,

gibt man aber ein Kalinrasalz, z. B. Chlorkalium, oder ein über-

chlnrsaures S;ilz, z. Ii. Xatriumperehlorat, hinzu, so findet sofort Ausscheidunpr von

überchlonsaurem Kalium statt. Ka erklärt sich dic!;c Erscheinung aus dem Massen-
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wirkungsgesetz und der loneuthcorie (s. lid. Vll, png. 104). Das Verhältuis zwi-

schen den Ionen eines Salzes und dem nicht dissoziierten Anteil regelt sich bei einem

aus einem einwertigen Kation und einem einwertigen Anion bestehenden Salz durch

die Formel: a . b =: c . k. Hier stellen a und b die Konzentrationen der beiden

lonenarten dar, c ist die Konzentration des nicht dissoziierten Salzes und k eine

Konstante, die für alle Konzentrationen denselben Wert besitzt. Wenn nun die eine

lonenart, z. B. a, vermehrt wird, dann muß, damit k denselben Wert behalten kann,

b kleiner oder c muß grüßer werden. Wird b kleiner, d. h. die Konzentration

des einen Ions wird geringer, so kann dies nur dadurch geschehen, daß die Disso-

l ijr. 64.

ziation des Salzes sich vermindert, daß also c, d. h. die Konzentration der nich

dissoziierten Salzmolekeln, sich vermehrt, für diese war die Lösung aber ges&ttigtt

sie wird also jetzt UbersAttigt und es erfolgt Ausscheidung. Da in einer gesättigten

Lösung der Wert von c konstant ist , da eine Vergrößerung der Konzentration

der nicht dissoziierten Salzmolekeln sofort Ausscheidung zur Folge haben würde,

so hat das Produkt a . b in einer gesättigten Lösung einen ganz bestimmten Wert.

Man nennt es das Löslichkeitsprodukt. Ist in einer Lösung das Produkt aus

der Konzentration zweier lonenarten größer als das I>ös1ichkeitsprodukt des be-

treffenden Salzes, so ist die Lösung übersättigt und es erfolgt Ausscheidung, bis

die Konzentration der Ionen dem Löslichkeitsprodukt entspricht; ist hingegen die

Google
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loBttBkonseiitriitioii kleiner als das LMUchkeitoprodakt^ Bt> irirkt die Ldsunj?

«ufliMieod anf das fest« >a!/,

Dil' I.flslirfikf'it rmdcrt -ich im an<rf>nifinen mit der Tempnratür. nnd Twnr

nimmt sie mei^teus mit titcigcuder Tempvratar zu, bei einigca 6ui->tanzeD aber

«neb üb. Die Betfehimgen iwisehes Teiiq»enitiir and LOeliehkeit pfk'g:t man dvreli

eine Kurve auKudrOckea, iadeni mao die Temperatur von links nach recht», den
Prozentgehalt der geatti}:teii L'isuiig: von uuten nn( h oben abmißt. Die Zeichnon^

auf pMir. Hll jriht die Löslichkeitsknrvon einer Anzahl h'^krinnter 8alzo ff'r flie

Temperaturen von 0— lOU". E:i ergibt sich daraus z. Ii., daü da» (_1iiornatriura

bei 100« naliezti dieselbe Löalichkeit besitzt wie bei O**, dafi hingegen die LOs-

lichkeit dea KaliiitiiiiitnitB mit steigender Temperatur ganz enorm wächst.

Außer von der Tempemtnr ist dif Lll^^n lik» il auch vom Druck abhüngi^r? aber

in so }?eringem Grade, daß dieser Piiufiuü praktisch veruachlStisigt werden kann.

Eine besondere Betrachtung verdient die Kurve des Xatriumsulfats. Die Lös-

licbkeit dieaea Balaes niromt bis za 33* schnell an , um dann la&rsem absonehmea.

Die gcsfttti^e Lösung dea Natriumsulfats besitzt a\m bei 33" 1 Maximum der

Konzentration. Kühlt man diese Lösung: ab, so S'cheidet sich das gewöhnHohf»

Glaubersalz SO^Na, + lOO^O ab; erhöht man hingegen die Temperatur der bei

33* gesittigten LOsnog, ao findet ebeafalia Atuecbeidung statt, aber das anifiiUeiide

Sala ist die wasaerfreie Verbindung BO^Nai. Wir haben ea also bier mit swei

verschiedenen Palzen zu tun, von denen jeil< ^- f^eine eigrenr- Löslichkeitskurve

besitzt, und der Knick, drn die Kurve des N:itriiiinsulfats bei .33'^ zei^rt, ist der

Treffpunkt dieser beiden Kurveii. Das feste rialz SO^Xa, iOHjO ist nur

unterhalb 33*, das vaaserfrde Sali SOtKaj bei Gegenwart von Waaser nur

<>li(Thalb 33* beständig, es muß sich also nnterhalb 33* das eine, oberhalb dieser

'J'i iiivf-rattir da« andere nnsscheiden.

Thuorif der Ijösuuj^en. Zwischen den Eigenschaften eines f^olösten und

denjenigen eiuus gasförmigen 8toffes findet sich eine weitgehende Analogie. Ein

Gaa füllt den ihm aar Verfügung gestellten Ranm vollständig and glelehmflBig ans,

ebenso TOrbreitet sich der ir( l<')ste Btoff gleichmfißig durch das gan/.e Voliiiii»'ii

des Lösungsmittels. Vcrwuiult lt f<ich ein fester oder flüssiger Stoff in Dampf,

SO ist die Menge des Dampfes, die in einem bestimmten liaume enthalten ist,

begrenzt durch die Twnperatnr, ebenso wie die Lösnngafahigkeit eines festen

Stoffes dareh die Temperatur dea LSsnngamittels bestimmt wird. Ein in einem
geschlossenen Raum befindliches Gas übt einen Druck auf die Gefäßwände aus,

dasselbe» tut unter geeigneten ümstJlnden eine gelöste Substanz, wie sich aus

folgendem ergibt. Bringt man eine Salzlösung in ein Gefäß , dessen Boden aus

Pergamentpapier besteht, and setzt dieses Gefäß In ein anderes, weldies reines

Wasser enthalt, so diffundiert das Salz durch die Poren des Pergaments und naeh

genügend langer Dauer der Difftminn h:it die Fl(issi;^keit in beiilen GefiiCdi die-

selbe Zusammensetzung. Ks la.Hscn sich aber aiieh Meiiil»r;iiH n iiersfellen. die wohl

dem Wasser den Durchgang gestatten, aber alle darin gelösten Stoffe zurück-

halten. Eine eolebe halbdurchllssige, aemipermeable,- Membran erhSlt man a. B.,

wenn man eine Tonzelle mit Kupfersulfatlösuug fdüt und in eine Lö^un^r von

Ferrocyankalium stellt. E> bilibt '^icli il.iiiii in der Wfiiul der Tonzelle eine Haut

von Ferroc^rankupfer, die eine solche halbdurchlHssige .Membran darstellt. Wie nun
ein Gas das Bestreben hat, sich (Iber einen möglichst großen I^um za verbreiten,

sich also mOg^ielMt zu verdttonen, so aneb der gelöste Stoff. Das hat anr Folge, daß
Wasser ans dem .Hiißeron Gefäß in die Tonzelle eintritt , wodurch das Volamen
der Znckerlösung vermehrt wird. Ist nun dif Zellr« allseitiir iresehlossen , so wird

durch die Volumenvermehruug der Lösung ein Druck auf die Gefäßwände ausgeübt,

der durch geeignete Verbindung des Gefaßinhalts mit einem Manometer gemessen
werden kann. Diesen Druck bezeichnet iu:tu als osmotischen Drnek. Es hat

sich nun gezeigt, daß der O'cmntische Druck der Menge des crelösten Stoffes

proportional ist, ebenso wie der Gasdruck proportional der Menge des in einem
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bestimmten Räume eothaltenen Gases zuaimmi. Wie dud ferner der Druck eiues

GttW in «inem allidtig geschlotsoioii Bsmn durdi eine TemparatnreriiöhuQg von
1* um ^l„i Mner Atmosphäre snoimint, so steigt der osmotieebe Dmck einer

LOsong^ bei der Erwärmung: um !• ebenfalls nm '/j-, einer Atmosphflre. Die

Analojrie rwiseheu dem Oasdruck und dem osmotischen Druck geht aber noch

weiter. Eine Urammolekel (ein Mol) eines jeden Gases, also 2 g Wasserstoff oder

32 Baienloff oder AAg CO, nelinen bei 0* «nd dem Dradc einer Atmo^hftre
den Raum von 22'3 Litern ein, od« nmgekehrt, eine Qnunmolekel eines Gases
fiber den Raum von 22 3 Litern verteilt übt bei 0" den Drock einer AtmosphAre
au!<. Ebenso ist nun der osmotische Druck einer Lösung?, die in i'-' :H^ltern ein

Aiol einer Bubstauz gelöst enthält, bei 0*>=1 AtmosphAre, oder der Druck einer

NonnalUsuiig , also einer soleben, die eine Orammolekel in einem liter entbftlt,

lietarägt 22'3 Atmosphären. Der osmotische Druck einer Lösnng hat somit
denselben Wert wie der Druck, den die gelöste Substanz ausüben
wördo. wenn sie als Gas denselben Kaum einnehmen würd*' wie die

Lösung. Der osmotisehe Druck hängt aUo, ebenso wie der Gasdruck, nur von

der Ansah 1, nicht von der Art der llolekllle ab.

Diese ttlieraas wichtigen Bwiehnngen gestatten, ans dem osmotischen Druck
einer Losung das Molekniargewieht dee gelösten Stoffes zu btstimmen. Auch in-

sofern findet Cboroinstimmnnp zwischen osmotischem Drntk und Gasdruck statt,

alä die erwfihoteu Beziehungen zwischen V olumcn, Druck und Temperatur sowohl

bei stark Iromprimierten Oasen wie bei sehr konzentrierten LOsangen ni^t mAr
satreffen, verrnntlich, weil dann die Zwisehenriume swisclien den dnzeinen Mole-

külen so gering werden, daß die GrOße der Molekflle selbst und damit auch ihre

Art von Einfluß ist.

Die ersten Versuche mit semipermeabien Wänden wurden von PF£FFEU auge*

«telity die weitgehei^e Üben^nstimmong der Gesetze des osmotisolien DnH^es mit

den Gasgesetsen wurde von van t'Hoff gefunden.

Einzelne Gruppen von Verbindungen, namentlich Salze, Säuren und Basen, im
allgemeinen diejtMiis^cn Stoffe, die in wasseriger Lösung als Elektrolyte wtrki'n

zeigen Abweichungen von deu genannten Gesetzen, indem der osmotische Druck

ihrer wässerigen LOenngen viel größer ist, wie er nach ihrem Molekniargewieht

e^n sollte. Dies fährte an der Auffassung, daß diese Verbindungen in wässerigen

Lösungen nicht mehr als Moleküle vorhanden dnd, sondern sich im Zustande der

Dissoziation liofiiidon (s. Ionen theorie).

Feste Lösungen. Der Begriff der festen Lösungen wurde von vax t Hoff
In die Wissdnsehaft Angefahrt. Wenn man unter Lösung ein homogenes Gemisch

«steht, dessen Zosammensetsung sieh Inneriialb bestimmter Grenaen beliebig

Undcrn kann , so ist der Bogriff der Lösong unabhängig vom Aggregatznstande.

Ein (»as kann sich in einem anderen auflösen, eine Flüssigkeit oder ein fester

Körper in einer Flüssigkeit und ebenso ein fester Körper in einem andereu. Es

läßt sidi vorsnnehen, daß die Bsistenzfähigkeit fester LQsnngen oder mit anderen

Worten die gegenseitige Mischbarkeit fester Stoffe viel beschränkter sein wird,

wie die entsprechende Fähigkeit bei anderen Aggregatzustilnden. Die Mischbarkeit

der Gase ist anbegrenzt, bei den F'lüssiirkfitpn können wir solche, die «ifh in-

einander lösen (VVasser uud Alkohol) nnd andere, bei denen die Löslichkeit eine

beschränkte ist (Wasser und Äther), und dasselbe ist der Fall bei den Lteungen
von festen Kitetiern in FIflssigkeiten. Diese Beschränkungen werden Termutlich

bei festen Körpern noch ausgedehntere sein. Beispiele von festen Lösuui' i ind

die Gläser und die sn^rennnnten Mi'iehkristnlle, din sich beim gemeinscluiftliclit ii

Kristallisiereu isomorpher Salze, z. B. von Zinksulfat und Maguesiumsulfat oder

on phospbörsaurem nnd arsensaurem Natrium bilden. M. Schultz.

Löten. Als i-iöten wird dasjenige Verfahren bezeichnet, durch welches zwei

Metallflächeu gleicher oder verschiedener Art mittels eines im fittssigen Zustande

Digitized by Google



314 LÖTEN. — LÖTROHR.

(Inzwischen g:ebriiLliteu MetHlles derartig vereinifrt werden, daß die beideu Metall-

flächen nach dem Erkalten fest miteinander verbunden bleiben. Das zum Verbinden

angewandte Metall beielchnet man ata Lot Die dunh LMen hergestellte Yerbin»

dung haftet um so fester, je mehr das gebrauchte Lot selbst eine gewisse Festig-

keit und Dehnbaikt'il besitzt und je mehr dessen Schmelzbarkeit silIi dem Schmelz-

punkte der 7.n lotenden Metalle nähert, da unter diesen Umständen die Metallober-

flüchen mit dem Lote zu einer Legierung sich voreinigen können. Die BUdung-

einer soteben Legiening setat jedodi anch eine gewiBte eiiemlache Verwandtachaft

des Lotoa mit dem m lotenden Metalle voraus; es wird daher dasselbe Lot iik

ieiner Anwendung bei verschiedenen Metallen eine verschiedene Festigkeit geben.

Das gewöbnliehe Zinnlot hält beispielsweise auf Ziuk fester als auf Messing»

Bei eiazelneo Hetallen gelingt das LOton nur durch ganz bestimmte Lote.

IMe Lote aelbek aerfallen in zwei Klaisen, erstens in solclie, welche eeben bei

geringer Hitze schmelzen und keine große Festij^keil besitzen. Mau bezeichnet sie

als Weichlot, Schnellot, Weißlot, Zinnlot und das Löten mit solt lifin Lot

Weichlöten {». d.); zweitens iu solche, welche erst in großer llit^ üeiimelzen,

deshalb sehr feste VerblDdnngen geben , die starkes Biegen
,

Schlagen mit dem
Hammer nnd Strecken mit der Wake vertragen. Diese Lote werden als Hartlot^

Strensrlot, Sclilaglot beztMilm t und da.s \Mm d.imit als Hartlöten (s.d.).

Als Sc-hla^lot dient eine Legierung aas 2 T. Messing und 1 T. Zink oder aas

5 T. Messing und 1 T. Ziuii. Jkhn.

Lötfett ist eine durch Zusammenschmelzen hergestellte Mischung aus 5 T.
Kolophonium und 5 T. T.alg, der 1 T. Salmiakpulver zugemischt wird. Mit diesem

Ldtfett werden die LOtotellen bestrichen nnd der Obersehaß nach dem LQten
abgewischt. — Lötsalz ist Zinkchlorid, LÖtwasser eine gesfttligte ZinkchlMid-

lösung oder eine Lösnnjr von Zinkchlorid und Ammoniumchlorid; es dient zum
Löten verzinnten Eisenbleches. Zum Löten von Zink wird die Lötstelle mit starker

Salzsäure bestrichen. Jkus.

LÖtigkeit «. Legierungen, pag. 141. jnv.

Lötrohr ist ein Instroment, welches dazu dient, eine Flamme aU Stichflamme

in eine bestimmte Riehtnnf^ .ibzuleiten; dasselbe wurde schon vor lanprcr Zeit von

den Metallarbeitern zu Lötarbeiten benutzt und soll vou Anton Sw.vh zuerst zur

Untersuchung von Mineralien angewendet worden sein; später wurde es von Bkeu-
MANN, Cbonbtbdt, vor allem in verbesserter Ponn aber von Hahn, Plattneb,
Richter und Bekzelius zu den verschiedensten Untersnchnngsn benutzt und ist

seitdem ein unentbehrliches Instrument für den Mineralcbemiker freworden. Fig. 55
zeigt die Form eines Lötrohres, welche als die praktischste angesehen zu werden
verdient; in den als Windkessel und zur Ansammlung von Feuchtigkeit dienenden

bttehsenfOrmigen Teil a llftt sich durch die obere Offoang das konisch vetiantende,

mit einem Mandstflck c von Horn versehene R(dir h tinstecken , während in der

seitlichen Öffnung das Ausströmunprsrohr (/, welches vorn mit einer Platinspitze e

versehen ist, eingefügt wird. Von derartigen Platioaufsätzen gebraucht man eine

mit eaO'4iNJii weiter Bohrung zo den qnalitotiven, mit 0*5mm weiter Bohrung
hanptsiehUeh zn quantitetiven Ariwiteo.

Um eine Lötrolirflamme ohne Reihilfe der menschlichen Lun<z:en hervorbringen

zu künuea, bedient man sich eint < Ot-bläses; als solches kann ein mit Luft ge-

füllter Üubometer dienen; eine Vurnctitung, welche indessen allen Anforderungen

Genüge leistet, ist das Kantsehnkgebllse. Es besteht ans einem zasammendrttck»

baren , als Schöpfer dienenden Gummigefäß a (Fig. 56) , welches bei v ein

sieh nach innen, bei iv ein sich iinfh außen öffnende-^ hnt; dieses ist

durch einen Schlauch mit dem als Luitreservoir dienenden Kautschukgefäß b ver-

bunden, welches bei .< mit einem sich nach innen öffnenden Ventil geschlossen,

bei y mit der LOtrohrspitze versehen ist. Durch Zosammendrüdien des Glefäßes a
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wird die eingesaugte Luft nach h gepreßt uud au8 diesem Ciefilß entweicht sie

dann unter Druck durch die Lötrohröffnung. Das Gebläse kann mit der Haud oder

dem Fuß in Bewegung gesetzt werden.

Bläst man mit dem Lötrohr in eine leuchtende Flamme, so erhält man eine

Stichflamme, welche nur wenig leuchtet: die Lötrohrflamme.
Steht (ias zur V'erfügung, so verwendet man zweckmäßig die Flamme des

Kunsenbrenuers zu diesen Versuchen, nachdem man sie durch Verschluß der

Vig. 6i. Fig. '.«.

Kautschuk ttt'blAMv

Luftöffnnngen leuchtend gemacht und ihr

durch Einsetzen eines ßchlitzbrenners von

der Form der Fig. f)" eine breite (lestalt

gegeben hat; Mineralogen, Berg- und Htitten-

cheraiker etc. , welche oft auf Reisen an Ort

Flff. 57.

It.

Lötrohr.

und Stelle sofort rntersuchungen anstellen

mdssen , wenden meist transportable, zusammenlogbare ^Lüt-

rohrlampen** aus Metall an und benutzen reines Baumöl oder

ein Gemisch aus Weingeist und Terpentinöl als Brennmaterial.

Man unterscheidet eine Oxydations- und eine Reduktions-
flamme. Die Oxydationsflamme (Fig. 58) erhält man, indem man die Lötrohr-

spitze zu etwa einem Drittel der Dillen- oder Brenncrbreite in die Flamme hinein-

reichen und den Luftstrom den Docht (oder Brennennündung) fast berühnn läßt;

es entsteht so eine lange blaue Flamme, in der eine vollständige Verbrennung aller

brennbaren Gase stattfindet ; die heißeste Stelle liegt an der Spitze dieser Flamme.

Die Oxydation der Stoffe geschieht, sobald nicht eine sehr hohe Tomferatnr er-

forderlich ist, am besten, je weiter man die Probe vor der Spitze der blauen

Flamme bis zu dem erforderlichen Grade erhitzt.

Die Reduktionsflamme wird erhalten, wenn man die I.«ötrohrspitze nicht

in die Flamme einführt, sondern nur deren Saum berühren läßt und etwa in der

Mitte der Flamme — nicht direkt an der Basis — die Ablenkung hervorbringt;

man erhält so einen leuchtenden Kegel b (Fig. 59), umgeben von einer kleinen

nicht leuchtenden Zone c Dieser Kegel b, besonders der Teil in der Nähe der

Spitze, repräsentiert den wirksamsten Reduktionsraum der Flamme, da hierselbst

glühende Kohlenstoffteilchen in großer Menge vorhanden sind, welche geneigt
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dndy Baoeraloff anfninefamen ,
rcspektiTe ihn den Oxyden zn entziehen. Diese

Flamnie zei^ etwa die Anordnung einer liegenden KenenfUunme, nnr ist der

blaue Innoiikeircl a sehr verkleinert.

Um die i'robon mit der Lütrohrflamme behauüeln zu köuneu, werden sie auf

Unterlagen gebracht; als solche dienen Platindraht und Blech, prismatisebe Linden-

kohleetftekdmi ans Alnmininniblech, Asbest , feuerfester Ton nnd Knocbenasche.

Die Lötrohranalyse umfaßt im engeren Sinne nur die mit Hilft' des Löt-

rohres angestellten Reaktionen : Lötrolirreaktionen ; im weiteren Sinne rechnet

man jedoch sämtliche auf trockenem Wege angestellte lieaktionen, so das Erhitzen

im einseitig gesehlossenen und im offenen Rohre mit in diesem Tdle der Analyse,

weleher gewOhnliefa als ^Vorprüfung fttr jlie eigentliche Analyse bezeichnet wird.

Die Lotrohranalyse zerfflllt in die qualitative und die quantitative Analyse, welch

letztere p-anz besondere (^l)un}r, auch verschiedene eip^enartige Apparate verlanpt

und hauptsächlich vou den ilUtteuchemikern und Metallurgen in Anwendung ge-

zogen fpird, aber der Oenanigkeit entbehrt.

Als Beagenxien inr L5trohranaljae dienen Soda, Borax, Uorslnre, Phosphorsalz,

läsenvitriol
,
Kupferoxyd, Kaliumbisulfat, Cyankaliuni, Salpeter, FluRspat. Aucli

bedient man sich zum Hefeuohten glühender Körper des Kobaltoitrats, wobei man
oft charakteristische Färbungen erhalt

Die Operatfonen beitdien Im MilMn in offenem Olasrohri wodurch Bildung

von Sublimaten eintritt, die sich an kalten Stellen absetnn, oder es entwickeln

Fte. w. vif. M.

sich OasOi die an ihrem Gt>ruche erkannt werden. Ferner erhitzt man im Glas-

kölbclien , nni Wasser zu konstatieren oder einen Beschlag Ton Schwefel, Arsen,
Quecksilber zu erhalten.

GIflhversuche auf Platinblech unter 13efeuchtuug mit Kobaltnitratlösung dienen

zur Bestimmung von Aluminium
,
Magnesia, Zinkvorbindungen, die ebenso blaue,

wie fleischrote oder {rnim F.'irhung annehmen.

Operationen auf Kulili- wcnlen /um Zwecke der Ilerstellung von charakteristi-

schen Ikschlägen ausgeführt. Im Oxydationsfeuer wird Blei einen gelben, weiß-

gesftnmten, Tellur einen weißen, rotgcsAumten Beschlag liefern; Zink gibt einen

wel0en, Kadmium einen orangegelben, llit Soda in der Reduktlonsflamme erfaitit

geben Eiseno, Nickel-, Kobalt-, Gold-, Kupfervcrbindnngen ein Metallkorn, w elches

dann nJlher zu untersuchen ist. Zur besseren Ki'duktinn wird oft aucb Cyankalium
angewendet und die Operation im tilasrohr vorgenommen.

Statt mit Kohle kann man auch mit dem Kohlenstabchen arbeiten, wie es

BuNSBN gezeigt hat; auch fieschllge auf Porzellan werden untersucht.

Horax- und Phosphorsalzproben. Schmilzt man MetaUoxyde mit Borax
oder Phosphorsalz, so tritt eine char.-ikteristisclic Färbung ein: z. \\. fäihcn Koltalt-

salze die Boraxperlc blau. Mangansalze aniethyst, Eisenverbiudungcn geben in der

Oxjdationsflamme braune, in der Reduktlonsflamme grüne Färbung; Chrom gibt

mit Phosphorsalz eine smaragdgrflne Perle.

Die Flammenreaktionen können mit dem U)trohr schwerer, 1 iIi r am besten

mit der nichtlenchtenden Flamme eines Bunsenbrenners aasgeführt werden, welche
sich übrigens auch in anderen Fällen als Ersatz des Lötrohrs verwenden laßt.

Manche Meldle bedtzen nun die Eigenschaft, die Flamme charakteristisch zu ffirben.
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zu welchem Zwecke mau die mit Salz- oder Schwefolsflure befeuchtete Substanz

au iiHa Ohr eines Platiudrahteti briugt und diet>eu iu die Basis des Flammenkegels

de8 Bnütenbrenaei« eintaucht; MunoDtlieh Btrootium, Lithinin, Baryam^ Kalinm
las^^en sich so erkannen. Sehr zwcekni&ßig ist die von W. iL ROSS angewandte
Spt^klrulbrille. Man kann auch in cinifrcn FiHleu die Flaramcnrenktion zur BchStzaug

der ^uaaUtatea von Elementen benutzen, wie dies Szauo für ILaliom, Calcium

durebgefflliii hat.

ZwMkmlfiig i«t in manchen FÜlen die Kombination der LOtrohrreaktion mit

späterer Untersndinng der erhaltenen Rednktions» and Oxydatlonsprodnkte auf

na^^em Wesrc.

Lütrohrtabellen geben in Übersichtlicher Form eine Zusammenstellung (behufs

Anleltiin^ fem AosfOluiing) aller Lfttrohrreaktlonen, von FarbenAalen fflr die Borax-

und Phosphorsalzperlen y der Znsammeneetsnng der wichtigsten Mineralien; eolche

sind z. B. die von Hikschwald hcrnnKrojrfbcnon oder die von FüCHS-Bbaux^
Lötrohrhcstocke enthalten in kompi ndioner Anordnung die znr Ausführung

von Lötruhrproben nötigen Utensilicu und Reagenzien in größerer oder geringerer

Vollständigkeit; sie haben die Form von Etnis, Tkseben, die grOfieren aneh von

Kasten — nach Art der Reagemüenkastcn für die FiUiiDgsanalysen — und sind

zweckmäßig nach (Kn von Bkrzblius, ßisBFSTBOBU, PiATTNSB ete. gegebenen
Vor*<chriften zusamnieiijjrcstcllt.

Literatur ; Bkrzklh«, Di« Anwendung dos LiVtrohres in Chemie und MIneraJogie. — Pi.ArrjiKB,

Pn.bierkunst mit dem Lotrohre. — ('. I>oki-teb, Chornische Mineralogie. — J. Hiasi mw vi.n, JMr
robrtabellco. — W. A. Boss, Das Lötrohr in der Chemie und Mineralogie, Lei|M% 1889.

LÜWOnfuB irt Alcbemilla.

Uwemnaul ist Antlrrhlnnm, auch Linaria.

Löwenthals Reagenz auf Glukose ist eincLöbuug von 60y Weinsäure,

240 Natriamkarbonaty 5^ krIstalUsiertem fiasenchlorid in 500 ccm heiftem Wasser.

QuecksUberlösungen und zuckerhalti(::< r IlHm geben damit gekocht einen braunen
Nieder<rlil i<r. (Jonrn. f. prakt Cbem., 73.) ZaaicK.

Löwenzahn ist Taraxacnm.

Löwig C. J., geb. 17. Marz 180H in Kreuznach, studii rte 2a Heidelberg, pro-

movierte 18.30 zum Dr. phil. und habilitierte sich in Heidelberg. 1833 wurde er

Direktor des chemischen Instituts zu Zttricb und 1853 als Bt'Ns£Xs Nachfolger

Professor io Breslau, wo er am 27. MKtt 1890 starb. BKunron.

LÖWigs Patenttonerde 8. unter Aluminiumhydroxyd, Bd. 1, pug. 502.
Zmmt.

LÖWigit heißt der in Schlesien, Ungarn und bei Tolfa sich findende, vnlösliche,

basische Alann (s. d.).

LofOtin vkird sogenannter hydroxyl freier Ldiirtran genannt, der auch mit

0 01 o/o Phosplior geliefert wird. Fal.rikant: .1. K. Stroschkix, Berlin 8. 0. Bf».

Hydroiylfreier Lebertran wird dadurch gewuiiueu , daü das AusschmcUeu der

fHsehen Lebern, das Filtrieren und Abfttllen in einer Kohlensanreatmosphlre Tor*

genommen wird, um jede Einwirkung des Luftsanerstoffs zu verhindern und ein

von Oxyfett!*auren freies l'rnp.iraf zu oHialton. hei dem das SO unangenehiiu' Auf-

stoßen nach dem Einnehmen uicht eintreten soll. K hs.

Lofotol ist ein mit KohlensAuro imprägnierter Licbertrau englischer Herkunft

iu der Art des Ol. Jecoris effervescens. K •« hs.

Loganiaceae, Kauiilie der Dikotykii ilieiltt* Contortae). Krautige oder

bobdge Pflanzen mit gckreuzt-gegeustAudigen
,

ungeteilten und sehr hinfig andi

ganzrandlgen Blattern. Stipniargebilde sind fast immer Torhanden oder doch an-

gedentet. Die Blttten sind gewöhnlich swittrig und aktinomoiph. Kelehsipfel sind
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4—5 Torhaaden. Die Blnmenkrone ist TerwaehseiibUlttri^ nnd von Tenebiedener

-Gestalt; ihr Saum weist 4—5 (selten mehr) Zipfel aaf. Die Staubblatter, welche

an der Iiineuseite der Kronrrilirf lit^f^'^ti^^t sind, kommen faf:t ansDahmslos iu der-

selben Zahl wie die Zipfel der Blumeukrone zur Eatwickeluug. Der oberstiLodige

Frachtkuoten ist am häufigsten Sfichcrig and enthilt meistens sshirelelie Bsmen*

Icnospen. l>ie Fraebt Ist bald eine Kapsel, bald eine Beere oder Steinfmcht Die

Samen besitzen stete NShrgewebo.

Die meisten Lojraniacoae sind Bewohner der Tropen. Manche Gattungen sind

4er alten und der ueueu Welt gemeinsam (Gelseiuium, Strycbnos, Uuddleia),

wibrend beispielsweise Logania nur In Anstaralien, iSpigelia nnr in Amerika,

Fagraea im oBÜndiso]i>malaüiseh«k Gebiete nnd in Pcdynesien voikonunt.
Fritwh .

Logftnin, Cs(H,4 0|4, ist ein in den Strycboossamen und besonders iu dem
«e umgebenden Fknehtmark von DüNSTAir nnd Shobt (Pliarm.Joum. and Transact.

188S) gefundenes, noch wenig untersuchtes Glykosid; es kristallidert in farblosen

Prismen vom Schmp. 21.' ", \A in den frpwRhnlirhrn Lösungsmitteln lös'i ti; mit

kon/entrirrtfr Hclnvcfcls/iun' färbt es sich rotj beim Kochen mit verdünnter ücUwcfel-

säuro jril't rs iicbeii (liiiko.He Loganotin. Zkkmk.

LogOrrhOe ht ki-anklKifte fii-s^-liwatzifrkoit.

Logwood, in Englaad und Amerika gcbrüuchUcher ^amc fUr Campecheholz

.(.'s. Ilämatoxylon).

Lohbäder 8. Had

LohblUte 8. Fuligo.

LohröL Lohrsalbe nio um Lnuri. Zkumk.

L0h869 EaU de LyS isl ein der Lilionöse (s. d.) ihnliches Kosmetikam.
ZsUilK.

Loi8. = LoisK " JKAN Loüis Aqoustb LoisSLBUK-DssLOKOCHAiifS, Arzt nnd
Botaniker, geb. am 24. Hirz 1774 in Drenz, starb am 18. Hai 1849 zu Paris.

R. MCllkb.

Loiseleuria, Gattung der Ericaceae, Gruppe Hhodeiidroidoae ; die einzige Art:

L. proenmbens (L.) Dbsv. (Azalea proenmbens L.), ein niederUegender Halb-

etrauch mit gckreuzt-gegenst&ndigen Blftttern nnd annblfltigen Dolden, wird in

Nordamerika als Adstringens verwendet. t. Daixa Tona.

Lojander H., geb. I86O zu Wlborg (Finnland), lernte in der Provinzial-

jipotheko m Nysintt und frin«: nach 1885 bestandener Staatsprüfung nach Straß-

burg, um bei Fli ckU'KK Pharmakognosie zu hören. Hier beschäftigte er sich

anch onter DÜiochbn mit Ägyptologie. Im Jahre 1887 erwarb er die philo-

sophische Doktorwürde, wurde zwei Jahre später Assistent bti HiLQBB in Erlangen

und erhielt im selben Jahre die Konzession zur Errichtung einer neuen Apntheko

in Helsiu^fois. f*pit 1894 ist er hier Dozent für Pharm.ikofrnosio an der Kaiser

Alexander-Uuivei^iitut. Die Arbeiten Lojandebs sind vorwiegend pharmakoguo-

eUscher Art. Bunnwa.

LOkalisation helBt die Ablagerung (s. d.) in den Körper eingefabrter Ann^
mittel nnd Gifte In bestimmten Organen des Körpers.

Lokao, Lnkao, Ghinagrfln, Ghineslsehgrfln. Der Lokao ist ein »im
GrttnfArben verwendbarer Fnrbha k , welcher in Ohlna ans der Rinde aweier

Khamnusarteu, Rhamnns utiüs und Itliamnus clilorophorus, gewonnen wird, nnd swar
«ülleu zu seiner Darstellung beide i'ülauzeu uutwondior sein.

In den Handd kommt der Lokao in dünnen gebugcuen Scheiben von 1—4 mm
Didce nnd 20—50mm Seitenlilnge. Bie sind bhin, mit violettem nnd grttnem Glanz.

Der Aschengehalt ist stets sehr groß, verschiedene Analysen ergaben 28—dö'/^

anverbrennUehen Rückstand, welcher viel Kalk nnd Tonerde enthält.

u\^a\^cö by Qoogl
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Nach R. Kayser (Ik-r. d. 1). ohoni. Gescllsch., is) ontlüilt dvr I.okno den Ton-

erdekalklack eioes Farbstoffes, welchen er Lokaounäure ueuut. Diese läßt sich

4em Lokao in Form ihne Ammonflalxes mit kofalenMnrem Ammon entziehen. Versetzt

man die Aoszflge mit Alkoliol, so fftllt lokaonsaures Ammon aus, welches dnreb
weitere Rcinifrnnfi: in hronzeg:lflnzeDden Krist.-illen prhalton werden k:inii.

Die L o k ;i o n s:i 11 r e,
^
'42 H^j, Oo^, ist ein ti('fl)l:iiu's Pulver, welelies lirim lleihen

Metallghuu annimmt; sie ist unlüslich in \Vat>äer und \Vein<;eii>t, in Alkalien und

Ammonfak mit blauer Farbe Ktelich. Verdünnte Slnren spalten sie in Lokansiare,
CseHjgO,, und Loknosc, Cg H^^ Og, eine inaktive Znekerart. Kndlich liefert die

T.ok.iiisäure beim Schmelaen mit KaUhydrat PJUoroglucin uebeu brauner, amorpher
D elokuns&ure.

Clobz und GuiQNBT bezeichnen die obige Säure als Lokain und schreiben ihm
die Formel C|8Ht«0,7 so; dmreh Kochen mit BAnren wird das Lokain in Lokafttin,

Cg O5, und Chikose zerlegt Sämtliche fflr die vorgenannten Olper aufgestellten

Formeln bedürfen der Hestfttiprunp".

Das Lokaetin ist ein violettschwunei) , nur in Alkalien mit violetter Farbe

lOslichea Palver; seine Sake sind den«i des Lokains Bhnlich und sämtlich amorph.

Der Lokao wnrde in Europa frOher snm Seidenfflrben benotit, ist aber durch

die grünen Teerftirben vollständig verdrängt worden. Oamswikot.

Lokulizid, fuchspaltig, beißen die Kapselfrttchte, bei welchen die Karpelle

«ich in der Mittolrippc teilen , im (ic<^ensat2 zur i^epttziden Teilung, bei welcher

die Verwachsun^rsfliichcn der Karpelle frelöst werden.

Loliin. Das von Antze aus den Samen von Loliuni t enui 1 e u t u 111 L. dar-

gestellte Loliin entspricht nach Hüfmklstku (Areh. f. exp. Pathol., XXXJ einer

unreinen AmmoniakUtonng. Die Temulentinsäure Antzrs ist kaum etwas anderes

als (in Gemisch von saurem Kaliumtartrat und Ammoniak, sein Teniulentin ist

ebenfalls kein reiner Stoff. Das Wirksame im Taumellolch ist nach Hofmeistrb
Teni ul i n (s. d.). Lk.x/..

Lolium, Oattung: der Graraincae, Gruppe Hordeae. Die viellihitifren Älirchen

sitzen mit der schmalen Seite abwechselnd einzeln auf den Ausschnitten der uuge-

Fi(. CO.

Vor«pelx«uran<i von Lrilidin.

,^ederten Spindel, so daß die Ähre gleichseitig flach wird. Frucht breit und
Icht gefurcht, von den Speisen eingeschlossen.

i^iyiu^cü üy Google



L. teinuleutum L. , Tnumellolch
,

Schwindellolch, Ivraie, Duriicl,

charakterisiert durch die bei der Reife elliptischen Üeckspelzeu und die langen

HUllspelzcn, welche die Ährchen vollständig bedecken. Ein einjähriges Acker-

nnknuit, dessen Früchte in d:i» üetreide gelangen und es vergiften. Die FrHchte

Fig. 82.

ep

Schalt- dea Taum i>l I nl r h « in der FUchrnanRirht (A L. WtXTO.M);
HedeutanR der Bucbttabv'n wi« in Vig. ^^.

sind 5

—

Inim lang, vom Rücken her zusammengedrückt, die Deckspelze begrannt,

die Vorspelze eingesunken, 2kielig.

Oogenwjlrtig gehören Vergiftungen mit Taumelloch zu den größten Seltenheiten,

weil bei den im Mülilenbotriebe

eingeführten Kcinigungsmethnden Vig.w.

die viel kleineren und leichteren

Lolchfrüchto aus jeder Uctroideart

sieher entfernt werden.

Der Nachweis von Lolch im

Mehle oder im (»eb.lck ist sehr

schwierig und kann nur auf (eirund

einer sorgfältigen mikroskopischen

Untersuchung der Kleienn ste ge-

führt werden, da die Stärkeköru-

chen sehr klein sind (selten über

0(»OHm»i). Häufig sind sie zu

eiförmigen Körpern von 0 05 mm
Größe zusammengesetzt, doch fin-

den sich solche auch bei anderen

GriUsern , namentlich au<-h bt'im

Hafer, so daß ihnen ein diagnosti-

scher Wert höchstens im Zusam-

menhange mit anderen Indizien

zukommt, l'nter den Kleienbestand-

trib'ii sind namentlich die Spelzen

mit ihren eigentümlichen H:uirbildungen (Fig. t'iO und Ol), die Gewebe der Frucht-

schale (Fig (12) durch ihre Zartheit und die zwischen Samenhaut und Kleberschicht

fast immer eingeschaltete Pilzschicht (Fig. 08) charakteristiscli.

(jui>n-rliDitt dor Loliam- Kracht mach WlXTOM;
t' l'rucblitchaln mit di-r Oburhaul ip, der Mittriiirhirht m,
den Qurrxi-n-n 7 und dm Schlaiirbsi<llfn «eA ; .V Samens ehalt*
mit d<-n Srliirhtvn «i und i; .V Pt<riiiperra; / I' i I z » c b i r h t

;

£ N thrKBWfbti mit dt-r Ali«uronf>cbichl nl and di-m St&rk«-
^web«> (/,

Google



LOLICH. - LONIOERA.

Dor friftig^o HebtaDdteil des Lolchs ist das Alkaloid Temulin (s. d.). Er onth&lt

noch zwei uudere, bisher jedoch Dicht isolierte Alkaloide, ferner ein Glykosid,

ferner Fett, Waebs, Gerbstoff, Zneker etc. Der Wirinwg wich gehürt dae Temulin
in die Bcopolamin-Grnppe (Hofmkistki^, 1890).

Dil- Ansr.ihen, d:iß atis Inlcliartii;i'in Melile Itiroitrtcs I'rof mianircnrlim rieche

und bliiulich gefiirht sei, ist nicht rrwiesen. »Sie boruiieu wahrscheinlich (hirauf, daß

lolcbartiges Getreide überhaupt uicht gereinigt ist, daher auch Brandsporen,

Waclitolweisen und Mutterkom entbUt, welchen der Geruch nach Triniethylamio

nnd die BlanfUrbnng mucbreiben ist.

Literatur: .1. Muellrk, Uikroskopie d. Mahn- a. Gcanfim. 2. Aofl. 1905. — F. UuKMt;i8ret,

Arch. f. cx|i. Path. XXX. .1. Mukllkk.

Lomätifl, Gattung der Proteaceae. liolzgewächse mit lederi{?en, unj^eteilteu

oder zerschnittenen Blättern und end* oder nehselstandigen Biatentraoben. Am
Gmnde der BlOtenachse B breite abgertntaste Etffignrationen. Vlelsamige Baigfrttchto.

L. ol)li(iua (Rrr/ et Pav.) R. Br., „Radal", in Chile und auf den Anden von

Peru und c^iito, hat eiförmige, stompf gezähnte Bl&tter, die als Adstringens ver-

wendet werden.

L. dentata (Ruiz et Pav.) R. Br., ^Pinol"^, ^Ouarda fue^o", von Valparaiso

bis Chile, hat entfernt gezilhnte Bifttter.

L. iHeifolia K. Hr. ntid L. loii-rifolia U. Be., in AnstralieUi enibalten den
Farbstoff Hydroxylupuchol (Kk.nmk, IH!».")).

LomatOphyllum
,
Gattung der Liliacone, (fruppo Asphodeloidcnc.

L. macrum (Uaw.) Salh^Dyck wird auf Mauritius unter dem Namen ^Sncotrine

du pays** wie AIoll angewendet (Colon. Exhib., 1886, VI). V, Dai.i-a Tohue.

Lommis Tonic besteht aus 1 ^ Chiniusulfat, 5*7 ^ Ferrichloridhtöung, 11*25^
Cblorofonnspiritiis, 30 9 Wasser und Glyaerin. Koca«.

ist ein eingetrockneter Pleischsafl fhmxösiaeher Herkunft. Kocbk.

Lompenzucker $. Lumpenzucker. Zkr.mk.

LOflChOCärpUSj Gattung der Leguminosae, Gruppe Papilionatae-Dolbergieae.

L. eyanescena Bbnth. liefert den Yomba^Indigo (Kew Boll., 1888).

Von vielen Arten werden die zerquetschten Aste und Wurzeln als Fischbetäubangs*

mittel verwmdct, so von L. Nicoa DC., L. latifolias H,, B. et K. nnd L. densi-

florus Hemh.
L. violaceuH U., B. et K. und 1^. cyauescens Benth. werden als erweichendes

Mittel, L. latifolias H., B. et K. nnd L. rariflorns llARfr. als Pnrgans,

L. sericeus IL, B. etK.aIs Laxans benutit.

Besonders hervorzuheben ist I Peckolti Wawra, „Timbo". ein f> m hohes

Bftumchen, das in Minas Geraes und im Orgelgebirge zwischen lUO und 200 w
Höhe w&chst. Die Wurzelrinde, in den brasilianischen Apotheken vielfach ange-

wendet (doch nicht snm Fischfange, wie irrtflmlich angegeben wird, was auf einer

Verwechslung mit dem Timbö peixo
,

Serjania cuspidata 8t. Hil. beruht), besitzt

in frischem Zustande einen widerlich durchdringenden Bisamgeruch, bedingt durch

ein Öl; ferner ist ein flüssiges Alkaloid, Timboin, wahrscheinlich auch in den

Samen vorhanden (PBCKOLT, 1881). v. Dall« Tbauc.

St. John Longs Balsam ist eine dem Liuimentum Terebiuthiuao Stockes
(s. d.) ganz gleiche Mischung. ZumK.

LontCSray Gattung der ( api ifoliaceae. Btrikneber mit gegenstindigen,
meist ganzrandlgen Blilttern und achselstlindigen Inflor« «./i Qzen aus zygomorphen,

.özäldigen Zwittorhltiton mit sicli lU-ckc-üdcr Knospculage. Fruchtknoten 2—dficherig,

zu raci'^t aniisanii^''('ii Hri-reii sitli rntwirkclml.

L. \y lo^tüUUi L. , Hecken- oder llundskii sjche, eine nicht windende Art

mit gesweiten, kleinen, flaumigen, weifien oder rtttliehen Blttten nnd karminroten

fiMl-Eii^kloplidta d«r gut. PliAfUMic. 9. AtiB. VIJX. 21
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322 LOMICERA. — LOPHODEBMIUIL

Bieren, welche nicht vom Kelche gekrüut siud. Die bitter schiueckeodeu Beeren

sind i^iftig. Sie entbalteu du krittilUnerbir« XylotteTn.

L. CaprttoUiiiii L.» Geifiblatt» Je-lftiiger-je-lieber, vnd L. Periclyme'
II um L. , windende Arten, erstere mit am Gninde verwachsfiioii , letztere mit

pestiolten Blättern, beide mit wohlriechenden HlUten und einff\clH'ri;r<'ii. vom Kelche

gekrüutcu, roteu Beeren. Iliude, Blätter, Bluten und Früchte waren früher ab
JiwO' und Bchweifltraibende Mittel in VerweDdan^.

L. Diervilla L. ist tynonym mit DierYllU eanadenBis Willd.

LoniCBreaOyTenlteter Name für die Familie Caprifoliaeeae (s. d.). tbrigenB

wird die Bezeichnung Lonicereae auch heute noch fttr jene AbteUong der Familie,

an welcher die Gattung Lonicera gehört, angewendot. Fkitsch.

>hch, von la'ika, lecken), auch Look, richtiger lo'Ak ge8cliriel>eQ,

ist Symuiyn) von Linctus (s. d.).

LophanthU8, Gattung der Labiatae, Gruppe Ötachjoideae ,
jetzt aU Aga-

«lache Clavt. bezeichnet.

L. rugosttt Fisch, et Mkt., in China, angcbUch nur IcnltiTiert bekannt, wird

geipen Mafien- und Darmlciden gebraucht.

I.. Foeniculum (PrnsH) (.\gnsta< lie Foenicnlnm [PCfiSHj 0. Ktzk., L. anisatns

Bknth.) liefert ein Ül (^Schimmel, 1ö98). v. Daixa Tor««.

Lophin. Bvi innrerer Einwirkunjr von konzentriertem w^u^^^ri£roIn Amnionirik auf

Ikuzaldehyd entsteht Hydrobenzamid (C« . C H), X« , durch Erhitzen auf

120— 130" geht dieses in das isomere, stark basische, giftige Amarin über. Wird

Amarin eder Hydrobencumid destülimi, so entsteht das um swei Wasserstoff

ärmere, einspurige Lophin QiUieN,, veiohes aos Alkohol in furbloaen, bei

275° schmeUenden Tadeln kn>>tnllisicrt.

r, II. ( H : N ^'<i Hr • ^' • ^'Hx Ce Hs .
C

.
NIK

Hydrob«iMn.id.
^„^,^.1. Lopbin.

J^opiiin kie!«itzt die Eigentümlichkeit, beim Hchütteln mit alkoholischer Kalilauge

im Dunkeln m leachten.

LIteratiri Ber. d. D. eh«». Ocsdisdi. 13; 14; 15. — Cben. CeatralU. 9?« II. Kaan.

L0phillSt0lllfttftG6ft6, Pilzfamilie ans der Cmppe der Pyroaomycctes.
Meist Holzbewofaner. Svsow.

Lophird, (lattuug der Ochnuccae, mit einer Art:

L. alata Hanks, ein rh;ir;ikii'il)iinMi in ZtMitial- ui)d Westafrikn, mit dicken

Zweigen, gan/.randigen, glänzenden, lang gesti<'ltt'n lil.-ittiTn. Rrh'iniMi ^elbrii end-

jitändicen Rif(t«^nn»ipon nnd !rpflfi£relt«n Früchten. Ans <l(>ii S.uneu wird Ül gepreßt.

M.

Lophodermium, zu di'ii Ily s 1 1' ri ;i ccf» n •rpliüreiult' IMIzirattnnjr. rharaktcrisiort

durch die iäuglich«'n, dt-ni Gewebe eingewachsenen, spater etwas gcwitlbt hervor-

tretenden, «»chwarzcu, mit einem Läagsspalt sich uffuenden ApoÜiecieu und lauge,

fadenförmige, einseilige Bporen in kenligen BehlAochen.

L. Pinastri (Sohuad.) Chkv., NadclschUttepilz, verursadit ein vorzeitiges

Abwerfen der plötzlich abge.'*torbenen Nadeln dfr Kiefer und Fichten. Die- Nnded-

BchUtte kann verschiedene ürüacheu haben ; sie kann veraulaÜt werden durch Frost

(FrostRcbfltte) oder durch Vertrocknen der Pflanaen im Sommer aaf dflrrem Sand-

boden und zu dichtem Stande im Saatkamp. Weitaus am verderbliehstra erweist

sich .'iImt die ['ilzsrlifittf. Dirso rniQert sich darin . duH die vom Pilz bcfallonon

Nadeln dtr Kiefer im April rotbraunfleckig werden, worauf sie abfallen, und die

Nadeln der Fichte im Frühling und Sommer erat hellbraun, dann rOtlicbbraun

werden, dann verdorren nnd im Sommer oder auch erst im folgenden Winter ab-

fallen. Sowohl in den gefleckten als in den gebrftnnteo Nadeln laßt sich das Pils-
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mycel nachweisen. Da die Kontferennadeln eine lenge Lebenedever haben (bei der

Kiefer 3—5, Fichte ca. 8, Weißtanne 12— 15 Jahre), so wirkt ein voreeitiger

Al)fall dieser wichtigen Assimilation sorfrane sehr sciiädigeud auf *lif^ Pflanze ein.

Auf (ioD abgefallenen BlMtern treten im Herbste oder bei sehr trockeucr Witterung

etwas qplter kleine, eciiwane Höt^eiehen an^ die Pykniden w&t kleinen, einzelligen

Oonldien. Diese (E^erenfnmi etdit das Leptostroma Pinastri Dksh. dar. Ihr

folgren die IftngUcben , flachen , schwarzen Apothecien , und zwar bei feuchter

Witterung an Keimpflanzen schon im ersten Herbste, hoi ^wf>ijc1hri^ron und .lltcren

Pflanzen im zweiten oder oft erst im dritten Jabre. Von der Kiefer tritt der Pilz

aneh anf die Nadeln der Arve (Pinns Gembra) fiber.

Der Pilz gehört daher zn den geffthrlidisten Firinden des Waldes and ist schwer

zu bek!Ln)pfen.

L. macrosporiim R. IlAiiTir. vcrorsacbt die Kadelbränne der Fichte (Abies

cxcelsa) oder den Ficbtenritzenschorf.

IMeee Krankheit Inßert sich in eiuor ToUstftndigen Brinnung der Nadeln, w^he
oft frübaeitlg abfallen, oft aber lange an den Zweigen sitzen bleibe.

L. nerviseiiuium (DC.) verursacht den Weißtannon ritzenschorf. Die be-

fallenrn Xadoln wordrn ebenfalls gebräunt und olerbeu ab.

L. brachy sporuni Küstr. erzeugt eine Xadolschütte der Weyraouthkiefer

(Pinns Strohns), L. laricinnm Ddbt eine Bohfitte det Lfirefaennadeln nnd
L. Juniperinnm (Friss) kommt anf den Nadeln TOn Jnniperns eommnnls vor.

Stpow.

Lophogyne, Gattung der Podostemaceae.
L. helicaudra TuL., in liio Janeiro „Musgo de pedra", wird als erfrischendes

OetrSnk bei Fieber erwendet v. Da^la Tohkt:.

Lophopstälum, Gattung der Cclastraceae; in O.-stiudien und auf den

FltUippinen verbreitete HolzgewSchse mit lederigen BlAttern and aehseistftndigen,

lang gestielten Blutenständen.

L. toxicum LOHK' i t nach W. A. Hoot^sma (HuH. de l'lnst. bot. de Buitenzorg,

1900, Nr. VI) die ßtamuipflauy.e des philippinischen Pfeilqrifte.8 , welches frdher

von der Uutacee Rabclaisia (Lunasiaj abgeleitet wurde. Nach L0U£U (Apoth.-Ztg.,

1893) ist das Pfeilgift ein wftsseriges Extrakt der Rinde. PlüGGB (Aich, de Phar-

makodynamie, I HOii, Vol. II) fand darin ein stickstofffreies Giykosid, das Rabelaisin,

welches ein starkes Herz^rift ist. J. U.

Lophophorinum hydrochloricum, c.jHnNO, nri, ist d saimaure 8aiz

des l>o phophorin, eines Alkaloids, Meiches nach Hkfftkr neben Mcscalin,

Auhaloni u und Anhalonidiu in den „Mescal buttons", denKüpfen der mexika-

nischen Kaktee Anhaloninm Lewinii vorkommen soll. Sptter stellte Kauder
neeb das Pellotin nnd das AnhaUmin, zwei weitere Basen, in dieser Droge

fest. Es hat jedoch den Anschein, als ob außer genannter Pflanze noch Lopho-
phora Willianisi in Frage kommt. Nach Untersuchungen H. ScHUMWVs ^^ehüren

beide Pflan/.en wahrscheinlich nicht zu der Gattung Aohalonium (s. d.), soiulem zur

Gattung Lophophora. Jedenfalls scheinen die AbstammnngsverhAltnisse noch weiterer

KUmng sn bedflrfea, die bis jetst nach MiatCK wegen der sehr schwierigen Be>

Schaffung der Dröge noeli nicht völlig geglUckt Ist.

Das salzsaure Lophophorin bildet weiße , weiche
,

tindnrrhsiehtige Nädelchen,

welche zu kugeligen Aggregaten vereinigt sind und sich in kaltem Wasser leicht

lösen. Lophophorin besitzt die gleiche Wirkong wie die übrigen Anhaloninmalludoide

nnd IQet wie diese visnelle Hallrndnationen ans.

Literatur: Hertks Bericht, 1894; 1896; ISO». — Areh. f. Phsm.. 1890. — Dixon-Whitk,

Jonrn. of Pb.vsir)lfi;;\
, 1899. Sept. Kocuh.

Lophophytum, riattung der Balanophoraceae.
L. mirabile Scüott et Endl., „Fei da terra**, ^Batata de escamas", „Boa-

noite** in Brasilien, flftehenweise den Boden bedeckend, enthält in den Knollen

21*
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bei 4*/« SUrite, ferner Lopboph^ün, Bitterstoff, Gerb«ftare und wird namentlich

OD Quaeknlbem bei EjiUeptte und Iktenu beontst Duu iteix.

LOr. = Paül GCnthrb Lorrntz, war snerst Priratdocent der Botanik in

MQiichoD , wurde 1870 Profe.s.sor dor BoUoik in Cordova in Sfldamerika, starb

aiu )' rrktnber 1881 za Goncepcion del Umgnay. Mooaforaeher. H.MOu,n.

LoranthaCeae, Familie der Dikotylen (Reihe Santalale»). Größtenteils auf

Uiiumen wachsende Parnsitfn. welche aber gewöhnlich gut entwickelte Laubblatter

bet^itzeu und daher Kohlensaure zu assimilieren vermögen (Halbparasiten). Die

Blfttter sind stets ungeteilt and gananrndif^. Die Muten besitien eine gleichartige,

bald uuscbelnbare, biJd lebhaft geCirbte itlutcuhotle and 4— G ^^taullblltter. Der
Fruchtknoten zeichnet sich mciston?? iliirch den Mai!^--!'! cinor lieiitlidi aosgeglie-

dorton Placenta aus; auch die Intt^runiente der twimenknospcn fohlen gewöhnlich.

Eine Folge davuu i»t, dui> in der beerenartigen Scheinfrucht, au deren Bildung

aneh die Blfttenachse beteilig i9t, die Embryonen nur om Nihrgewebe, aber

TOn keiner Testa umgeben sind.

Am rcH lKtt n ir*^'Hi"<lert ist die Familie in den Tropen. In Mitteleuropa kommen
nur zwei Arten vor, die gemeine Mistel (Viscum album) und die europftische

Riemenmistel (Loranthus europaeus). Fritsch.

LoranthUS, Gattung der nach ihr benannten Familie. Auf Holzgewäcbseo

sehmaralaEende, aber chlorophyllgrilDe Strtadier mit un^teUten nnd gaoarandigett

derben Blättern ond awitterigen oder zwcihftuiiigt n liliiten. KelchrShre mit dem
Fruchtk unten verwachson. Pcrigon 1 — »»blätterig, mit ebenso vit-U-u .(niT' ^vMflispnrn

Staubgefäßen , deren Autheren iinbt'w cfrlich sind. Die bcereuartige iScheinfruchl

besitzt eine saftige, klebrige Mittebchicht uud ciut'u cudospermreichen Samen,

fitwa 200 Arten, snmeist in den Tropen der alten Welt.

I^. europaeusL., Kichenmistel, Riemenblume, ein auf EiebMk nnd Kastanien

im südlichen Europa (auch in <Ktprrii('h) und in Khinasien schmarotzender,

gabelästiger Strauch mit lederigeu Blättern , diözischeu
,

sechsz!lhligen ,
gelbliclien

BIftten in endrt&udigen Tranben und im November reifenden, gelben UmHärmigen
Beeren.

Die Zweigspitzen waren einst unter dem Namen Viscnm qtiercilklim ein

l>erUhmtes Heilmittel gegen Epilepsie. ^
Lorbeer s. Laoms.

Lorchel oder Faltcnmorchel heißen die den echten Morcheln nahestehenden

und gleich diesen meist genießbaren HelvelU-Arten (s. d. Bd. VI, pag. 307 und

Morchelgift).

Lordose ().öp^o; gekrümmt), eine Verkrümmung der WirbelsÄulc mit der

Konvexit&t nach vorne. Sie wird durch gewisse Uüftgelenkzustftnde, ferner dmreh

Kjpbose bedingt.

LOfMlty p-Jod^a Oxychinolin-o^fonsftnre, ist eine dem Loretln (s. d.) iso-

mere Verbindnng. Gelbe, waseerlOdiche Nadeln oder Bllttehen. Kocas.

Loreimdie LympIlO ist dn Semm gegen Schweinerotlaiif (s. Impfang).
Erfinder and Hersteller ist der ObermediiinalrBt Dr. Lobbnz in Darmstadt.

Kochs.

Loretin, m-Jod-oiycklnolin-ana-siilfosinre, wird nadi

dem inzwischenan dieFirmaTR. SCHt^CHABDT-OOilitK flbergegangenen BO, H
D. R. P.Nr. 72.024 der Flöchster Farbwerke dargestellt durch Schmelzen /^\/^\,
von 7-riiinolinsulfosSure mit Natron und Siilfurieron des entstandenen

/.-Oxychinolins. Die so erhaltene x-Oxychinolinanasuifosaure wird in

wisseriger Losung mit COjK, neutralisiert, die LOsang sodann

mit Jodkaliam und Chlorkalk gekocht und d-A- erkaltete Cxeroisch

mit SalzsAnre neutralisiert, wobei sich zun&cbst das Caicinmsalz der
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m-Jnd-o-oxyfliinolin-ana-snlfosflnre als oraiifrorotcs unlösliches Rristallpulver ab-

scheidet, das beiiu Zc-räet^en mit Salzsäure die freie ^Hure liefert. Das .so erbalteue

Loretio bildet ein scfawefeli^beB Pulver , fast ohne Oernch und OeaeiiniAek. In

kaltem Wasser ist es Dar wenig löslich (etwa im Verhältnis von 0'2:100), etwas

iTif^hr (ca. o r> : 1 00) in kochendem Wasser; auch in Alkohol löst es sich nur

wenig, noch weniger in Äther nnd fetten Ölen. Die w.'tsserig^e Lt^sung reagiert sauer

und i.st iuteusiv gelb gefilrbt; auf Zusatz von Alkali wird sie fast farblos und nimmt
anch beim nachfolgenden Übenftttigen mit Banren die ursprüngliche gelbe Farbe

oieht wieder an. Eisenchlorid färbt die wässerige Lösung intensiv blaugrtin. Bei

etwa '2C)0- 270'' zersetzt sich T.nretin unter Verkohlung und Aufblähen und gleich-

aeitiger Abgrabe von violetten Jodd.-inipfeu. Sein Jodgehalt beträgt oG'2%.
Da» i'räpurat wurde seinerzeit als Jodoformersatz in die Therapie eingeführt.

Naehdem ea fast in Vergessenheit geraten war, erschien es im Spittierbst 1904
in Gestalt des als Panacee gerühmten Grlserins (s. d.) von neuem auf dem
Schauplatz.

Die Alkalisalze des Loretius sind in NVnsser mit oranfrefrelber Farbp leicht

lüülich^ zur UersteUung feuchter Verbände wurde die 1— oig© Lösung desNatrium-

sabe« empfahlen, ohne sich Indes weitw einfuhren sn ktanen. Auch das Wismnt-
sala (s. Bismntnm loretlnlcum, Bd. III, pag. 8) hat sich nur vorabergehend

behaupten könnrn.

Vorsichtig aufzubewahren! Zkbkik.

Loreya, Gattung der Melastomataceae.
L. arborescens (AiiBL.) DC, „Mola" in Frauzösisch-Guyaua, und

L. niespiloides MiQ. besitzen hellgelbe, den Mispeln ähnliche eßbare Früchte.

Lorkraut ist Herba Veronicae.

L080pliail (ParbenTabriken vormals Fb. Bayer & Co.-Elberfeld) Trijodmeta-

kresol, CgHsJa
^^ j^^

, wurde suerat dargestellt nach D. R. P. Nr. 72.996 durch

2-lätündige Einwirkung von Jodjodkaliuulösuug auf eine stark verdünnte wässerige

Ldsung von o p-toluylsäure , die mit ttkbt mehr als l'/i Mol. COa Na^ oder

2 Hol. NaOII versetzt war. £benso kann man es nach D. R. P. Nr. 106.504 er«

halten durch Einwirkung von 1 Mol. m-Kresol, 3 Mol. NaOH and 6 Äquivalenten

Jod aufeinander in stark verdfinnter Lösunjr.

Losophau stellt färb- und geruchlose Kristallnudeln dar, unlöslich iu Wasser,

schwer Ulslich in Alkohol, leicht in Ither und Chloroform. Bei 60* Idst es sich

auch reichlich in fetten Olen. Scbmp. 121*5<>. Jodgehalt 78 89*/«. Verdtinnte Natron-

lauge löst OS unverändert auf, konscntrierte verwandelt es in einen grttnlichsehwarzen

amorphen Körper.

Das Präparat wurde im Jahre lb92 von ÖAALFKLD insi)esondero bei parasi-

tären Hantkrankheiten empfohlen entweder in alkoholischer l—i^Voig^r Lasuag
oder als 10%ige Salbe oder in Polverform. Es hat sich indes nicht zu behaupten

gewnPt.

Vorsiciitig aufzubewahren. Zeuxuc.

Lostorf in boloth urn hat zwei kalte Quellen, die S c h w e f e 1 ij u e 1 le Und
Obere Gipsquello. Die erstere enthnlt in 1000 T. II. 8 0 091 , Na, S O i>32,

NaCl 2-625 uud 80, K, U <i71, die zweite fSU^Ca Ü tiöö und (CO|HJ|Ca 0 404.
Pasthku.

LOty ein altes Gewicht; gilt abgerundet = 15*0.9. — 8* *ueh Löten,
pag. 313.

Lotly Gattung der Sehellfische, ausgezeichnet durch die awei wohlentwickelten

Rttckenflossen, den einzeln stehenden Bartfilden und die kleinen Z&hne. Die
einzige Art:
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L. Tol^aris Ccv. (Gadiu Lota L.), Quappe, Aalranpe oder Rntte, lebt

im 8ll8w.n!«s)>r. ist sohr ^efriftigr, wandert zur Laichaeit flußaufwärts und liefert ein

sehr scliin;i('kh,ift»'s Flrisrh : namr-iitlich ist die ;rraßo fette Leber als Leckerbissen

g;t's<h:(t/t. Früher benutzte man dm Kückgmt ak Spina dorsi Mustelae flu-

viatiiis and das ans der Leber gewouneoe flüssige Fett als Oleum Mustelae
flnviatilU. v. DaixaToub.

Lothringisches Feuer s. Feuer, niis^if^et», Bd.v, pag. 304. zebxä.

Lotio (lavo wasclifn). Lr^sniifron und Miscluinsron, die zn mnmpntnncr Berührnnfr

mit der Haut des ganzen Körpers oder einzelner Teile mittels eines in die

Flüssigkeit getauchten Schwämme» oder eines damit getränkten leinenen, wollenen

oder bMunwollenen Taehes dienen nnd denraf entweder von der Haut dnreli

Abwiwiien mit einem vs ei( hen LeineDtncli entfernt oder anf derselben verdunsten

gelassen werdpn . heißen W .i s e Ii nn f>der Wasch wnsser (I^otio s. Lnvaeniin).

Medizinische aroinatisi he Wa.Ncluni'jen ersetzen entweder aus okonomisrhen (iriinden

teuere Bader (z. B. Jodbader) oder dienen als Küblungsnüttel (^Etisigwaschungen

bei Typhus). Wirkliciiett Wert haben medikameatfiee LottoneD, intew^t sie niefat

durch ihre Temperatur wirken, nur bei l<^len Hautleiden» weil die Epidermis

für Losungen nndorchlissig ist. (t Ta^ HwuiAa») j. Hdblub.

Lotittin (lavo wasehen) =: Drin,

Lotur oder AutOUf heißt in Ostindien die Rinde von SviudIucoh rncc*

mosaRzB. (Styraceae), doch wurden mit ihr wiederholt feleche Chinarinden

verwechselt, so China californica, China aova brasiliensis , China «h* ?ara>ru;itan.

Sie kam in 3— 7 mm dicken Slii ken vnr. selten mit weißlicher Kpiilerniis, häufiger

mit dickem, zimtbraunem Schwaninikork bedeckt, im Basto kurz- und grobfaserig,

von uuausgesprocheuem Geschmuck.

WiNKLVB Stellte ans ihr einen Bitterstoff dar, welchen er, weil er die Rinde
fttr identisch mit China ealifnmica Batkas hielt, Califnrnin nannte. WiGGXBS
nannte denselben, nachdem der Irrtum berichtigt worden war, Atitnnrin. Hkssb
erhielt aui> der Kinde Alkaloide: Loturin (s.d.), Colloturin und Lot nri d i n.

Die Lüsungtu aller zeii^en in verdünnten Minoralsäuren blauviolette Fluoreszenz.

Loturin ist eines der drei von 0. Hkssk in der Lotur-Hiude nachgewiesenen

Alk&ioide. Zur Gewinnung der Alkaloide wird die klein geschnittene iUnde mit

Alkohol aosgekochti der alkoholisehe Ansang abdesliUiert, der Rftekstaad nach Znsata

von Soda mit Äther ansgeiogen und die Atherlösung mit verdünnter Essigsinre

ntisf^eschüttclt: die Haure entzieht hierbei der Ätherlösunp' die Alkaloide, welche

wieder mit Alkaiikarbonnt frei gemacht und mit Äther ausgeschüttelt werden. Das

nach Verdunsten der Atherlösung zurückbleibende Alkaloidgemeuge wird mit vcr-

dflnnter EMigsinre anfgenommen, die LOanop mit Ammoniak nentraüaiert nnd ans

ihr mit Rhodankaliam Loturin und Collotorin gefällt; ans der mit Ammoniak über-

sättigten Mutterlauge kann mit Äther das IvOturidin ausfrcschiittelt werden. Der

Niederschlag, der aus den beiden Khodaniden besteht, wird mit tktda zerlegt , die

Alkaloide mit Äther aufgenommen, welche beim Eindunsten der Lösung zum Teil

im kristallisierten Zustande mrflckbleihen. Das Loturin verwittert rascbf das Collo-

turin nicht. Man läßt daher das erhaltene Kristallgemcnge der beiden Alkaloide

an der Luft lic2-on und sucht die glänzenden Kristalle des Collotorins mecbaniscb

aus. Ausbeute ii L' r* „ vom (Gewicht der Rinde.

Loturin kristallisiert aus Äther oder Alkohol in glänzenden, oft sehr iuu^eu

Prismen, die bei 234* schmelzen; schon einige Grade unterhalb dieser Temperatur

sublimiert es zum Teil in farblosen Prismen. Es löst sich leicht in starkem Alkohol,

Äther, Aceton und Chloroform, fast gar nicht in Wx^sser. AmmoniakflUssigkeit

und Alkalilau<;c. Die alkoholische Ivösung reagiert alkalisch und hat einen schwach

brennenden Geschmack. Bemerkenswert ist, daü die Lösungen des L<oturius in
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verdllnnten Miuor:i1s luren blauvioletto Fluoreszenz zeigen. Es <riht kristallisierende

Salze. — Die Konstitution der Loturalkaloide ist bis jetzt nicht ermittelt worden.

Literatur: n. Hesse, Berichte d. D. ehem. Gesellsch., XI. W. Ai rK>Riiini.

Lotus [^/.oj-zii) ist bei den alten Scbriftstellera Xame einer ganzen Auzalil

oa Pflanteo, deren Deotiing nicht immer aicher iftt. Ee lassen eich die folgenden

ODterscheiden

:

1. Im Wasser wa(hsender Lotus ist

Nympliaea stollataW. in Asien von Japan bis Australien, Nymphaea Lotus L.

(der weiüe Lotus) und Nymphaea cuerulea Sav. (blauer Lotus in Afrika),

die noch jetzt so genanntttB, einst den Indem vnd Ägyptern heiligen Lotnebhimen.

Die amylomreielien Bhizome nnd die Snmen (igyptisehe Bohnen, nt^ast^Mi avfvKvvmi)

werden srcjrrsspn.

2. c>traueii- oder baumartiger Lotus ist

Celtis australis L. (Ulraaceae). Findet sich bei Dioskorides als I^otus.

Zizyphns Lotus Lam. (Rbamnaeeae) ist der Lotus des Thbophrast, naeh

ihm sollen die Lotophagen benannt sein (s. Jujnbae).

Diospyros Lotus L. (Ebenaceae). Kommt bei PLI8IV8 als Lotns vor. —
6. Bd. IV, pag, 410.

Alle drei Arten haben eßbare Früchte.

3. Krautiger Lotns, ist nngefShr gleichbedeutend mit unserem „Klee'^; man
hat darunter Arten von Trifolium, Melilotus, Lotus, Anthyllis u. a. ver*

standen, die ein gutes Viehfutter irelifn. In dies» r I'i .leutung schon bei Homkr.

Lotus arabicua ist eine w ickeaähuliche Leguuiiuose ans Ai^ypton , dio in

frischem Zustand ein Glykosid, Lotusin C^^ ^i» NOjo enlhült, das durch Eiu-

«irknng eines Fermentes, Lotase, Blausfture abspaltet, neben Dextrose und Lotoflavin.

Alte Pflanzen enthalten kein Lotusin mehr.

Jetzt ist Lotus eine von LiNNK aufgestullto Oattunir dpr Papilionnreae,
Abteilung Trifolieae. Kräuter und kleine Sträui bcr mit 5zähiig gefiederten liiättern,

das unterste Paar am Grunde des Itluttstiels. Nebenblätter klein, borstenfürmig,

Bitten meist gelb, in aehselst&ndigen, kopfförmigen Dolden, Kdeh SsMinig oder

Spalti^ . r lii^el oben zusammenstoüend, Schiffchen geschnäbelt, aufsteigend, Griffel

alhnählich verschmälert, Ildlse linenl. oinfächerig, öfter durch feine QnerwSnde geteilt,

in 2 sich zusammcndreliemlc Klappt ri aufsprinfrond.

L. corniculatus L. und Ij. uii^^iuosus 8chk,, Horn- oder ScIi neckenklee,
lieferten frflher Horba et flores Loti silvestris sen Trifotii eornienlati.

Unter Horba Loti odorati versteht man Melilotns (s. d.). Woiobm^

LotlMin, CuH,|OiflN, ist ein Glykosid des Lotns arabicns. Wyndiiah
R, DCNäTAK und T. A. HEVBY haben gefunden, dai? genannte Pflanze ihre giftigen

Eigenschaften der Hlansfinre verdankt, welche dun Ii hydrolytische Einwirkung des

Enzyms Lotase auf das Glykosid Lotusin neben Traubenzucker und Lotoflavin

entsteht, wenn man die zerquetschte Pflanze mit Wasser xasammenbringi:

C,8 H„ 0,8 N + 2 Hg 0 = 2 C, H, , 0, -f H C N + C,, H,o 0»
Lotosin Olokoae Blsutfiire LotoOiTiQ,

Lotusin ist ein gelber, kristallinischer Körper von unscharfem Schmelzpunkt,

der durch verdünnte Sauren im Sinne der obigen Gleichung hydrolytisch gespalten

wird. Wässerige Alkalien hingegen liefern Ammoniak und eine einbasische Öäujje,

die Lotnsinsflnre, C'snHasOjg:

H„ 0,, N + 2 0 = N H, + C,« H„ 0„
Lotusin LotogiDsätire.

Lotoflavin, ein gelber, kristallinis( lu r Knrper, ist IüsIIlIi in w.lssprifrcn Alkalien,

liefert ein Tetraaeetylderivat und mit scbmehiendem Atzkaii Pliloroglncin und

t^-Resorcylsäore.

Lotoflavin fassen Ddnstan nnd Henbt als phenyliertes Utonyl-y-pyron (I) auf

nnd Lotnsin selbst als Lotoflavinftther des Ifaltosecyanhydrins (II):
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O OH

Cii H« 0,0— CH— Oj^N'' N—
<^

\/'\/ \/
OH ( ( ) OH CO
TjOtdHnvin. LntQsin.

Ltteratar: Wyhuhaii R DrmiTAx und T. A. HitxaT, Prot, Bo^-aJ 8oc. I.nndua, 67. 68;
Chem. News, 84. W. AtTEVKIVnt.

LOUd. — JoHX Clai:1)Ii:s Liu'DOX, geb. am H. April 1783 zu Cambuslanp in

Laoarkahire» starb am 14. Dezomber 1443 als Gärtner in Bayswater bei Uondou.

LOUr. — Jüan LoüBsmo, geb. 1715 sn Lissabon, war dnreh 30 Jahre Hissionir

in Cochinebina , 3 Jahre in China und gab naeh seiner Rfickkehr die „Flora

vocliinrluneDSts'^ (Lissnbou 1790; 2. Aofl. von WiLLDBNW, Berlin 1793) heraus.

Er starb 1796 za Lissabon. RHCllrb.

Lovacrin wird (in aus Naphtliol, Tannin^ Eigelb, fettem JaeminOl, Arnika,

ßallx i niul Kog:nalc licr^estelltps Uaarwaaser jronannt. Kochs.

LowitZ J. T. flTr>7 -IHUl) be{?ann «eine Laufbuiin als Chemiker in einer

Apotheke zu l'iter8bur*r , studierte dann in Güttingen, wurde russischer Hofrat,

Oberapotheker und rrofessor der Chemie in Petersburg. Er cutdeckte die Ab-

borptioasffthigkeit der Kohle fOr Keeb- und Farbstoffe, stellte den Eisessig dar

und lehrte wasserfreien Alkohol ond Äther hcnustellen. Biaaaow.

Loxapillen enthalten Chinin, snifar., Cinehonidin, Rad. Althaeae, Rad. Liqui-

ritiae. tLocm.

LOXArthrOSlS (Xo^6c schief) ist Gelenkverkrttmroung.

L0X0|lt6ryQiUllly Gattung der Anacardiaceae. Charakterisiert durch bell«

förmige, geflügelte Frlirhto mit dünnem Perikarp.

1 l Mrt'!(f/ii UinsKBACH wird jetzt zu Sehinopsis Knck. (s. d.) gezogen.

LozengeS, die englische Bezeichnung für Pastillen und Tabletten. Zbhkik.

Luban t Olibanum.

Lublim KeUChhUStentabletten enthalten pro dosiOl^AHstoch in (s.d.).

Lubricatingöl, Phünixül, V'ulkanol sind Namen für mehr oder weniger

konsistente Mineralöle (s. d.), welche als Schmiermittel Verwendung finden.

Bagni di LUCCa, Italien, sind 18 heiße (von 1—5.3-7«) Quellen, die iu

ihrer Zusamnionset7Mn«r mir wpniir differieren; sie enthalten zwischen l*m>72 bis

3*178 feste Bestandteile ^^uur S. (Jiovauui ist viel ärmer: 1090), und zwar haupt-

sfiehlich SO4 Ca 1'046—1760 (8. G. nur 0 543), dann SU4 Na, 0-48—10«, H'0^ Mg
0-174—0-372, CINa 0-29rj—0 484 in 1000 T., etwas 8O4K, und (C0,H)8Ca.

Pa« HKIS.

Luchinis Reagenz auf Alkaloide ist eine frisch bereitete heiße Lrisuuff

von Kaliumdichromat in konzentrin tcr Schw efelsäure , welche mit verscliiedeuen

Alkaloiden Farbenerscheinungen gibt. (Areh. d. Pbarni. (3) 25; Zeitschr. f. anal.

Chem. 25.) Zmam.

Luchon (auch Bagn^res de Lnchon), Departement Haute-Garonne in

Frankreich, besitzt 49 Thermen von 16®—66^ Je höher die Temperatur, desto

höher ist meist deren Sehwefelgehalt. I'ayen die heißeste enthält 0 077 Na*8;

Tri Nr. 1, Heine Grotte inft^rieure nnd supdrienre, Ar6mar sind
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von 54—61° warm und enthalten von 0'031—0 72 Na,S auf 1000 TeUe. Das
Wasser wird soin Bsden^ Trinkea und zam Inhalieren vervendet. PAMncn.

LuCIQCnliCht. Die Benutzung der bei vielen FabrÜLationszwcigeu als Neben-

produkte gewonnenen KreoiotOle sn Lencbtsweeken wurde im Jabre 1883 durch

Jambs Ltls angebahnt und bat seit dem Hwbste 1884, wo er in Gemeinschaft

mit Ha^nay eine brauchbare, inzwisrlion von Lotztfroni boieutend verbesserte

Lampe erfand , zuerst in Großbritannien große Verbreitung and dann auch in

iuideren Ländern Eingang gefunden.

Das Ol wird in der Luci<?enlampe durch gepreßte Luft fein zerstäubt und tritt

in dieser innigen Blischung mit Luft aus dem Brenner, wo es entxUodet wird.

Infolgo der vollständigen Verbrennung rußt und riecht die Flamme niclit; sie

ist groß, hell und nicht blpndond. Laternen siiul nicht erforderlich; vielmehr

brennt das Licht bei Kt&rlcBtera Hegen oder Sturm. Die Wartung ist selir einfach

;

die Flammengröße wird durch Auf- und Zudrehen der Hihne reguliert. Der be-

deutende Ölverbrauch wird durch den billigen Preis der verwendeten Ole mehr als

.lusgegliohf 11. In kleinen geschlossenen Rnumou ist das Ijucigenlicht nicht ver-

wendbar, vf'il das st;irko Geräusch beim Austreten der Preßluft lüstiir ist. Ebenso

wenig eignet es sich für Käume, in welchen brennbarer Staub herumfliegt. Dagegen

empfiehlt sich seine Verwendung bei Eisenbahnbaoten — es leidet durch die

Bpreng^ngen bei Tnnnelbauten nicht —, femer beim Betriebe von Eisenbahnen,

HohöfoDi Bchiffswerflen, Gießereien, Walswerken und Anlagen Ihnliclur Art.

KoTUSAfu;]..

LuCilid, Gattung der Muscidae, von der Stubenfliege namentlich durch den

metalllseh goldgrfinen oder blauen KOrper sowie doreh die an der Innenseite

Borsten tragenden Mittelsehienen der Beine verschieden.

L. Caesar (L.) Rob. lebt im entwickelten Zustande mit Vorliebe auf mensch-

lichem und tieriscliL'iii Knt und sonnt sich irerne auf I..aubwerk. Ivs wird ange-

geben, daß ihre i^arven im Innern des Menschen leben (s. Myiasis).

L. macellaria Fabr. (L. hominivorsx GOQ. [18&8], Oalliphora infesta Phil.

[1861], L. anthropophaga GoNiL [1878]), jetzt meist Gompsomyia macellaria
Fabr. genannt, „Screw-worm'', „lticheiro~, legt die Eier in GesciiwUre, in den

Gehörgan^ und in die Xa.<«en!r)eher des Menschen, wenn sie im Freien schlafen.

Die mit starkeu Krallen bewehrten Larven boliren sich in die Nasen- und iStirn*

hühlen, im Rachen n. s. w. ein, perforieren die Sehlrimhiute und veranlassen nicht

selten den Tod des Tragers (Blanchard, Zool. raedic, II [1896]). v. Dj^ll* Tokrr.

LuCrabO s. Chanlmoogra.

Luculia, Gattnnfr dor Ru hi ar c ae . (iriippe ( iiicliniioidi'ae,

L. gratissima (Wall.J im Ilimalaj.a, wird als Chinasurrogat benutzt.

V. Dalla Tobbk.

LuCUma, G.ittung der Sapotaceue, Gruppe Sideroxylinao. Tropische Bkume,
charakteri<«iert diirdi oL'lieilt riiri' riliiicukriMM^ und HeeronfrUchte, deren Samen dicke

Ölreiche Cotyledonen, aber kein Kiuiosiienn besitzen.

L. glycyphloea Maut, et EiCHi.., die Stammpflau/.e der .Monesiarindc (s. d.),

wird SU Gbrysophy llum gezogen.

L. peroba (?) ist eine brasilianische Rinde, welche 1*44Vo Alkaloid enthalt

(Hartwicu, Neue ArzneidroLMMi")-

Kinitre Arten dienen in Südanieriku als lleihuittel und werden ihrer genieß-

baren Früchte wegen kultiviert (Peckolt, Pharm. Kundscliau, 1888).

LudUS Paracelsi, da» berühmte Mittel des pABACia.i^u:< gegen den Stein,

soll Boracit »reweseu sein.

LudW. = Chri.«!TI.\n FEiETtJMCH LTKWTff, sreb. am 10. Mai 175G zn Leipzig,

starb daseUiet als Professor der Naturgeschichte am 3. Juli 182<i. e.Mlu.eb.
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Ludwig geb. 1842 zu FrewMfaal (Oflterr.-Selile8len), war unpranglich
Pharmazeut, widmete sich dann dem Studium dar Chemie in RKr>TENDACHKK8 Labora-

torium in Wien, wurde zum Dr. phil. promoviert und li:ihilitiorto sicli IHtl.'» für

;inalytis( lu' und orgaui^clH' rhcmio. Mit 1 ' .jiilirigem Urlaub g:infr er nach Heidel-

berg, un» unter BuxsEN uud A. v. Haevkh zu arbeiten. Nach Wien zurückgekehrt^

folgte er efaem Rufe an die Handelsakademie und wurde 1872 ordentliefaer Pro-

fessor für angewandte Chemie. Ln>wios Vei*dieust ist es , den chemischen ünter-

rielit der Meciiziiier iu theoretiM-lu r und praktisi lnT Hinsicht in die richtigen Bahnen
f^eleukt zu haben, so daß sein niedi/.iniscli-eheniiselies Institut durch die Vielseitigkeit

seiner Lciätongsfähigkeit ein Anzieliuitgspuukt für strebsame Mediziuer und ein

geistiger Hiltelpankt fBr das Krankenhaus ward«. Ludwig Ist Hofrat» Hitglied des

üsterreichisciien HerrenhaDses, wirkliches Mitglied der Kais. Aksdemte der Wissen*

Schäften aad Vizeprüident des Oliersten SanitAtarates. Baamotw.

Ludwiy Fr. H., geb. 12. August 1819, erlernte in seiner Vaterstadt Graupen
die Pharmazie, studierte in Jena, absolvierte hier 1846 das Staatsexamen und
wurde im folgenden Jahre Lehrer der Chemie am iandwirtschaftliehen Institut. 1852
h.nhilitieite er sich fttr Chemie und Pharmazie, wurde Professor and Revisor der

Apotheken. Bkb««»i».

Ludwlgia, Oattnng der Onagraceae.
L. altornifolia L., L. erigata L. nnd einige andere Arten Nordamerikas

besitzen brerhonerrejrf^ndo Wurzeln.

L. parvifolia Uuxh., im tropischen Ostafrika, besitzt Blatter, welche

Rnkr, WOrmer, Hydrops, und Samen, weiche gegen Hosten benntat werden.
v.DallaTobbs.

LÜCke8 Probe auf HippurSäure. Hippursanre mit starker SalpetersOlnre

gekocht, abgedampft uud der Rückstand erhitzt, gibt einen starken Gerurh nnch

Nitrobeuzol. (Arch. f. patb. Anat., 1860.) Zebkik.

Ulder» und LeHHotTs Deshifalctioiispulver ist naeh Fbank mehr oder
weniger ab^er<isteter Schwefelkies; die Masse enthüll gegen 12*/o in W.isser M«»
liebe Hchwefelsftara, die zum Teil an Eisen, zum Teil an Kalk gebunden ist.

LOQßlltti^ lie tea, ein Teesnrrogat, welch«« neben Gummi nnd Staub auch
noch Bruchstücke der eclrten Teeblfttter enthält.

LUhea. r.attung der Tiliaceae ; Baurae oder Stnlncher mit ges/i^-ten. unter-

seits sternfilzigen Blättern und großen Blüten in ritipigen BlüteustAuden. in Brasilien

L. grandiflora MAST. JDie Rinde dient an Katairfasmen bei Rheuma, za

Klistieren bei Durchfall und lokal gegen Leukorrhoe (VooL, 1871) ; ebenso von
L. divaricata Makt. et Zucc. und von L. paniemlatn Habt., welehe beide

eine ad-^trinj^ierende Rinde besitzen.

L. sptM!iosu WlLLD. Die Blätter dienen dem Volke zum 8chwarzfärben bäum*

wollener Stoffe, indem die nut dem Dekokte getrinkten Zeuge mit der roten

eisenhaltigen Erde gerieben werden. Die sehlefanhaltige Rinde whrd innerlich nnd
als Adstringens ^^elmiucht. Die dünnen biegsamen Zweige sind ala Pferdepeitsche

beliebt, der Bast liefert eine stark»' Faser, das weiße feste Holz dieser und anderer

Arten wird zu öchuiüeisteu, Uewelirkolbeu, Ladest^ckeu q. dgl. benetzt.

V. Daiaa Toaaa.

LU6r88. = Ghiustiak Lüebsskn, geb. am 6. Mai 1843 zu Bremen, habilitierte

sich l.'^'72 für Botanik in Leipzig, wurde 1881 Kustos am Kgl. Herbar in Leipaig,

18h } Professor an d( r Forstakademie in Eberswaldc und ist seit 1888 Professor

der Botanik io Königsberg. Er sclurieb u. a. eine „Mediziokcit-pbarmazetitiscbo

BoUnik''. K. MÜLLKS.
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Lues s. 8yphilisi.

Lüster nennt man äußerst dünne farbige Überzüge, uiit welchen Porzelhm-

oder Touwaren dekoriert werden. Sie bestehen aus Metallen oder Mctalloxydeo

ood worden in der Weise hervorgebracht, daß man dnrch Faiinng hei^estellte

Harzseifen der betreffenden Oxyde (Zink-, Eisen-, Cliromoxyd-, Mangan-, Kobalt-,

Nirkfloxydul) otc. in I.avendelöl ndt r Tlaldrianöl löst^ in dftnner Sclüchte aufträgt.

und b*'i iiiü;:lichst nii'ih-iirer TemptMatur brennt. Kocuü.

Lütticher Heftpflaster, i u pi astrum adhaesivum bavarimm. wird

nach Hagkr nach folgender Vorschrift bereitet: 350 T. Mennige , 5.'» T. Talg,

430 T. Olivenül werden durch Erhitzen unter bestAndigcm Umrühren in ein bräua-

Uehee Pflaster Ton weicher Koneietona flbergefOlirt, hierauf 40 T. gelbes Waehs».

55 T. Fichtenbars, 115T.Llrdienterponttn angefügt und nnter Schmelaen yermisoht.
Zkumk

Luffa, Gattung der Uucurbitaceae. Rankende einjährige monözische Kräuter

mit 5—7 lappigen Bifttteru , meist ansehnlichen gelben oder weißen HlUten , die

uinnlichen tranblg, mit fUnf frden, am Grande angehefteten Staubgefäßen, die

weiblichen einzeln. Fracht trocken, oft groß, dreifReherig, mit Deckel aufspringend,

ntiter der Haut meist netzartig faserig. In den Tropon der allen Welt Torbnitet,

nur L. operculata (L.) Cogn*. in Amerika.

L. acuta ngula (L.) Rxb., in Südasieu wild und überall iu den Trnpeu kultiviert.

Die Wnnel dient als Abfflhnnittel nnd Dtoretikom , die reife Fracht als Brech-

mittel und das in den 8amen enthaltene Ol gegen Hautaus-schläge ; die nnrelfen

Früchte werden von dieser und von allen anderen Arten wie (Jtirken gegessen.

L. a e«: ypt iaca Mii.i,. ( L. cylindrica Rom., Momordica cylindrica L. i in den

Tropen der alten Welt heimisch und in Amerika kultiviert. Die Frucht ist elliptis<*h,.

eiförmig, fleischig, bis 60«m lang, grün mit 10—15 schwarzen Längslinien ge<

streift. Unter der Epidermis liegt ein holziges Fasernetz, das trocken sprttde und

rauh ist, in Wasser weich wird wie ein Sehwamm. W^egen dieser Eigenschaft

benutzt man dieses Fasernetz, das man durcli Ansfanlenlassen der Frucht und
nachberiges Auswaschen gewinnt, wie Waschschwamine (Luffaschwümuu j.

L. ochinata ROZB., in Indien „Knka-Well'* wird ihrer Bitterkeit wegen ver-

wendet. Entfallt LnffeYn (a. d.).

I.. operrnlata COQN., hat 10 rippige, auf den Rippen stachelige drastiseh

wirkende Früchte.

Luffe'l'n ist ein von W. Dymock und C. H. \Vardex (Pharm. Journ, and

Transact., 1890, Vi 9 7) in der Luffa echinata anfgefundener, dem Pektin ähnlicher,

aber in Alkohol löslicher Stoff. i.enü.

Luft 8. Atmosphäre. — In früherer Zeit bezeichnete man häufig die dem
psigen Aggregatzustande angehörenden Stoffe gemeinhin als Luft mit irgend

welchen I^einamen, so z. Ii. den Wasserstoff mit brennbare Luft^, den Sauerstoff

mit ^dephlogistisierte Luft**, das Ammouiak mit „alkalische Luft'', die Kohlen-

säure mit „fixe Lnft" (auch Luftsäuro), den Schwefelwasserstoff mit „hepatische

Loff^, den SUckatoff mit „Salpeterlnft^, auch „mephitische Lnft^. IL

Lnft, filiSSigd* Obgleich es bereits gegen das Ende des Jahres 1877 fast

gleichzeitig Cailletet in l^aris und PlCTKT in Paris gelang, so tiefe Temperaturen
zu erreichen, i di die Bestandteile der Luft iu flüssigem Zustande erhalten werden

konnten, so waren doch die von diesen beiden Forschern angewandten Methoden

so umstlodli«^ und koet»pielig, daß ein genaaeres Stadiam dar Eigenschaften der
flfissigen Laft nur in besehrftnktem Maße, ihre praktische Verwendnng gar nicht

möglich war. Das ist seit dem Jahre 189li anders ;reworden, als Linde lehrte,

die Lnft auf eine einfachere Weise zu verflüssi<:en. Das Verfahren von LiN'ni:

beruht auf der Tatsache, daß die Temperatur eines zusammengepreßten Gases sinkt.
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332 LUFT, FLÜSSIGE. - LUFTBÄDER.

wenn es Mrh ohne Rußere Ar!t<.'its!ei^tlln<r wiod^r Mnsilolint. Die auf diese Weise
abgekühlte I.iift wird dann ii» einem nach dem Prinzip»' iles Op2:enstromos an-

geordneteu Apparate benutzt^ um neue Mengen bereits btark konipriniiertei Luft

abeiikflhlea. LftOt nun diese sich wiederum ausdehnen, so sinkt die Temperatur
abermals tiefer. Durch Fortsetzung dieses Verfahrens gelingt schließlich, die

Terapüratnr bis auf - - ITö" zu erniedrigen, wobei VerflUssi'ruii^ dor Ltjft eintritt.

Auüer den Apparaten von Lixi>K sind auch von Tkii-ler und Hampson augegebcne

im Gebraueb. (VgL Lindbb Eismatehiue, pag. 216.)

Die flflieige Lnft ist trabe^ da das Kohlen^oxyd sidi bei der niedrigen Tempe-
ratur in festem Zustande ausscheidet. Entfernt man die feste Kohlensäure durch

Filtrieren, so erhillt man eine klare, je nach dem größeren oder geriogeren 8aaer-

stoffgebalt mehr oder minder blau gefärbte Flüssigkeit.

Die Znsammensefaning der flüssigen Luft Ist keineswegs so konstant wie die

der atmo8phäri»eheu. Da iKiinlicli dtr Sauerstoff einen höheren Siedepunkt besitzt

als der Stickstoff iiiid sich daher lieträchtlich leichter verflüssigt , so ist meistens

die flüssi<re Lutt erli'Mich reicher au < » als die atmosphärische. Beim Aufbewahren

dunstet bauptsüdilich Stickstoff ab, so daü schließlich ziemlich reiner fltlssiger

Sauerstoff znrflekbleibt Je hOher der Sauerstoffgebalt » desto biftniieher wird die

Farbe und desto höher das sp. Gew. (0 9— I'IS), so daß die r)0— •'^S" „ 0 ent-

haltende t'liissi're Luft in Wasser untersinkt. — FIfissijre Luft Int't sich nur in

offenen Gefäßen aufbewahren; durch die beständige Verdunstung wird Kälte

erzeugt, so daß die Temperatur von ca.— 195* liogere Zeit erhalten werden

kann. Zum Aofbewsbren benutst man doppelwandige Gefille ans dönnem Glase

(DEWABsche Kolben , WEiXHOLDsche Gefäße). Der I^auiu zwischen den Doppel-

wandunjren int sorjrfrdtig evakuiert, .nnßerdem sind die Gefäße versilbert: auf diese

Art wird die leitende uud strahlende Wärme nach Möglichkeit abgehalten. Es gelingt

so, die Verdunstung dersrt zu reilangBaroen, dafi 1 { erst nach etwa acht Tagen
öllig verflüchtigt ist.

Mit Ililfo der flüssigen I^uft lassen sich zahlreiche überraschende Experimente

ausfuhren. Alkohol und Äther erstarren, wenn man sie in Reagenzgläsern in

flüssige I^uft hält. Äther erstarrt kristallinisch, Alkohol wird erst dickflüssig wie

Glyzerin und gefriert dann glasig. Quecksilber erstarrt mit Leichtigkeit, ebenso

KohlensHure. Ein weicher Gummischlauch wird 80 spröde, daß er sich mit dem
Hammer in Stücke schlagen läßt. lUumen gefrieren volIst!lndi<r. sr» daß man sie mit

der liand in Splitter zerdrücken kann. — Wegen dor hohen Konzentration des

Sauerstoffs unterhält die flüssige Luft trotz der niederen Temperatur die Ver»

brennung ausgeeeichnet. Beim Biotauchen eines glimmenden Spanes brennt er

lebhaft weiter.

Obgleich die flfis.>*ige Luft jetzt zn ziemlich niedriirem Preise hergestellt wird,

liaben sich die Hoffnungen auf eine weitgehende technische Verwendung bisher

nicht erffllü Immerhin ist sie auch beute sdion von einer gewissen praktischen

Bedeutung und im wisBensehaftUchen Laboratorium Oberhaupt nicht mehr au ent-

behren. C. Haxhich.

Lufläther von Auo. SCHOXE in Herlin ist nach Hischokf.s Untcrsuchong

eine Mischung von Essigflther, alkoholischer AmmoniakflUssigkeit und Pfeffer-

Jiiin/.öl. Kocna.

Luftapfel, volkst. Hezeichnung für Colocynthis.

Luftbäder mui Geräte, mit deren Hilfe Stoffe in Luft erhitzt werden können;
mau nennt sie zum Teil auch Trockenschränke.

Ais einfadirte Luftbäder können die eisernen Siedebleehe nach y, BABO
gelten. Fig. 64 zeigt einen Satz von 5 Siedeblechen zur Aufnahme von Koch-
kolben verschiedener Größe ('2M)(cm bis 5/ Inhalt). Diese ruhen auf den Asbest-

ütreifen im Innern der Siedetiichter. Die Heizflamme berührt nicht den Kolben,

jiondern trifft auf ein eisernes Schutzblech, so daß uur die Heizgase den Kolben
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FI». 66.

pleichniilüi;; uud vollkonimeii ninspiilen. Die Luftl»;i(ler nacli .IrN(iH.\ii\ sind

für Kundkolbeu bestimmt. Jedes» bestellt aus einer mit Asbest bekleideten liübre

von Eiflenbleefai oben mit eisernem Runde, anf dem der Kolben aaflieg:t. Aas
den Löchern au der Seite des Iiaiulc^ intwciclit dir iniße Loft Die Röhre ist

onton mit citioin ISodoii vorsehen, der in der Mitte eine oben Ton einem ISsen-

bleeh Ubcrdaelite Öffnung besitzt. Die

Wirkung ist ähnlich wie bei den Siede»

bleeben. Eine Regelang dee Wärmegrades
ist bei beiden Geraten durch Einstellung

der Heizflammc snwi<^ (liin-h das Sieden der

erhitzten Flüssigkeit möglich. Das von

R. FiNKKNBR angegebene Trockenge-
stell Fig. 05 wird zum Abrancben von

Fi(f. «4.

SiwlübUche naeb v. BABO. PlHKKKIMM TraeknigMton.

Kilpeter^äurc und Ammonnitrat bei «l<>r Phospliorsilurebestimmunfr nach dem

Molybdünverfahreii verwendet. Das eij^cntliche Ikid besteht aus einem viereckigen

Kasten von \2cui im i^uadrat im (Querschnitt, der mit Doppelleisten zum Ein-

schieben von Drahtnetzen versehen ist Diese sollen die Hitze der Flammengase

Flg. 66. rig. 67.

gleiebmißig verteilen and dadurch auch abmildern. Znm Trocknen von Nieder-

schllgen empfiehlt Frbskniüs Luftbäder aus Steingut oder Weißblech von der

Form des Mantel> eines geraden Kefrelstumpfes, 10— 12 rm hoch, mit 7- Srm

unterem und 4 i '/// oberem Durchmesser. Auf diese werden die oben mit

Filtrierpapier >taubdicht geschützten Trichter gestellt und das Ganze anf dem

Daiupfapparate , dem Sandbade, dem Ofen oder einer erhitzten Eisenplatte ge-

trocknet. Diese Einrichtung hat sich sehr bewihrt.
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Wo es sich um Austroi'knnng von Proben bei l)estiniint('r Temperatur handelt,

benutzt man pewühnlich Kasten von Eisen (spez. Wärme O'llö; Warmclcituup^-

vermüpen 0152«/ Kaiorion in der Sekunde), Kupfer (spez. Wflrme 0 O93: Wjlmie-

Ieitun«r8verm«ifr**n O r.80 g Kalorien in dvr Sekunde) oder Aluminium (spez. Wärme
0-214: WArmeleitunfrsvermöjren 0'343/; Kalorien in der Sekunde). Eisen ist billig:

und halt hohe Wärmegrade aus, aber es rostet leicht: Aluminium ist leicht, muü
aber an den der Klamme ausgesetzten Teilen mit Eisen unterlegt werden, um hin-

reichend beständig zu sein; am besten eignet sich für anhaltenden pr.nktisehen

Gebrauch immer noch Kupfer. Allerdings wird dieses Metall an rnveräiiderlieh-

keit von Silber Ubertroffcn, das mit einer spezifischen Wärme von o i».')7 und

Fig. es.

seinem Wärmeleitungs-

vermögen von r()9(»f/

Kalorien in der Sekunde

überhaupt ilie beste Aus-

nutzung' lier W;lrme(|iielle

gestattet und die gleirli-

mäßigbte Verteilung der

izugeführten Wärmemenge
gewährleistet, doch wie-

gen die Vorteile den höhe-

ren Preis des Metniles

nicht auf. Durch eine

Umhülliiiig mit Asbest

oder anderen schlechten

Wärmeleitern können die

Luftbäder vor unnötiger

Wärmeahgabe au die um-

gebende Luft geschüttt

werden. Zur Heizung dient

eine dem Zwecke ent-

sprechende Wärmequelle, also meist eine Gaslampe, besser eiue Heizschlange, ein

elektrischer Heizkörper u. s. w. Die ljuftbäder ruhen auf eigenem Gestell oder

worden an der Wand befestigt. In jedem Falle tut man gut, den Tisch oder die

Wand vor der Ilitzewirkung der gebrauchten Würnieijuelle durch eine Asbestplatte

zu schützen. Fig. (»t) zeigt ein Luftbad nach K.WMEL.sBERfi; die innere Einriclituug

ist angedeutet. Der Deckel des zylindrischen , innen zur Aufnahme eines Tiegels

eingerichteten Behälters trägt zwei Stutzen, den einen zur Aufnahme des Thermo-
meters, den anderen zur F^ntlüftung. Der gewöhnliche Trockenkasten ist in Fig. H7

dargestellt. Die durchlochte Platte innen dient zur Aufnahme der Trichter, Tiegel u.s. w.

Sollen größere Gegenstände, wie Bechergläser, getrocknet werden, so schiebt man
die Platte in den unteren Falz. Wird durch eine der Offnungen im Deckel des

'Trockenkastens ein Thermoregulator eingeführt, so muß man bei gleichzeitiger

Benutzung eines Thermometers, der die zweite Öffnung ausfüllt, für Entlüftung

Trockenkatten nMh TttOMS.
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de? Kastens sorgen. Es geschieht dio« entweder durch Anlirinirnnjr von bf'>nmlcroii,

Qütigenfuile durch Schieber zu vcrschließendeu Öffnungen, oder dadurch, daß man iu

deo cor Befestigung des Thermometera dienenden Kork rings RUlen eioBchneidet, die

den LnfUnetritt enndglich«i. Den ontenten Boden des Troekenschrankee bele^ man
mit -Asbestpapier zum Schatze der zu trocknenden Stoffe vor der Einwirkung" der

strahlenden Hitze nii-l /ii ^leichm.'ißiper Verteilnn<r der VVHrme. Zweckmäßig: ist

e8, wenn der Troekeukatiten recht«« uud links an den bchmaiseiten mit je einem

vencblieflbaren Rohrattttxen vetaehen wird. Man kann dann ein Olasrohr durch den

Kasten legen nnd darin auf beliebige Wärmegrade erhitzen, wodurch Trocknungen
im Strome nicht einwirkender Gase ermöglicht werden. Um jedes Klemmen der

Tfir sowie der Einlageplatto iu ihren Falzen zu vermeiden , hat H. Thoms den

Trockciischrank Fig. G^a angegeben. Dk.v Klappdeckel D liegt bei geschlossenem

Schranke ohne weiteren Versehlnfi geneigt auf, so dafi beim Otfnen keine Er-

schfltternng eintritt. E£a Ansats bewirkt, dafi d«r Deckel nur bis anr Horiaontalen

zurückgeschlagen werden kann und dann als Tischchen für den auf Schienen gleitenden

Einsatz Fiq*. dient. In den Ecken dieses Einsatzes können 4 Trichter untergebracht

uud ihre Köhren durch die angebraclUen Federn festgeklemmt werden. Das A»best-

schftlehen twischen den Trichtern dient sur Aafnahme von Ti^ln, Uhrglflsem

n. dgl. Durch den Rohrstutzen S wird Luft ron außen zwisciien den Doppelboden
des Schränkchens geführt; die Entlüftung geschieht durch die im kegelförmigen

Teile des Thermnmeterstiitzens angebrachten Löcher. Der eigentliche Troeketi-

kusten ist aus Aluminium, der zur Aufnahme des Ucizbreuucrs bestimmte Unter-

satz ans Biaenblech gearbeitet.

Dnixb Einfügung Toa Gtaa* oder Glimmerscheiben kann man die Trocken»

schranke mehr oder minder durchsichtig machen. Gern schützt man das Trockengut,

insbesondere Tiegel vor lierabfaHenden. nntregriffenen metallischen Teilrhen durch

eiue unter der Deckenwund des Luftbades angebrachte Glas- oder Forzellanpiatte,

die Durchbohiungen fllr Thermometer (Thermoregulator) und BntlOftang bwitsen

mnft. Die Tiegel dürfen dann nicht unmittelbar unter nlehe Darehbohrungen
gestellt werden. Das Luftbad nach Thörner, das in Fig. 60 im Durchschnitt ent-

worfen ist , vermeidet jede Vcninreinigunjr des Trockencrntes dnreh Teilchen

angegriffenen Metalles, denn die Trocknung findet iu einem iilinsatz aus Forzellau

Statt Die Pfeile «

—

b leigen den Gang der Heidnfti bei c strömt die fiußere Luft

in das Bad selbst ein und bewegt sich In der Richtung der inneren Pfeile fort.

Das äußere Bad ist von Kupfer« mit Asbestbekleidunsr. auf nisernem Vierfuße.

Das Einsatzgefnß besteht aus säurefestem Porzellan, es hat L'0' >/( Höhe, 1 5 Durch-

messer und ist mit zwei durchlochten Einsatzplatten von Porzellan versehen. Der
obwe Stützen links trägt ein Thermometer, der rechts einen Thermoregulator
(s. d.). Die Entlüftung erfolgt durch die mittlere Tersehliefibare Öffnung oben.

Die vorangeführten Luftbäder mit unmittelbarer Heizung zeigen meist die

Thelst.'Snde, d.nß der WSrmegrnd in ihrem Innern oben und unten verschieden ist,

daß sich die Hitze nur bis zu mäßiger Höhe steigern laßt und daß zur Heizung

dne unverhaltnlimaßig große Gasmenge nötig ist. Um dem abzuhelfen, hat Lo-
tbar Meyer (Der. d. D. ehem. Geeellseh., 15; Zeltschr. f. anal3rt Chemie, 23)
Luftbäder angegeben, bei denen die Erwärmung des inneren Lufü^umes dadurch

bewirkt wird, daß die mit in' 'li'list wenig Luft gemischten Verbrennnngsgase

eines passend geformten Hei/.krau/,eH die Seiteu des eigentlichen Luftbades in

emer vierfachen Sehidit — von aufien nach innen strömend — umspülen und
dann über der oberen Bchlußplatte entströmen. Trotz ihrer vorzüglichen Wirkung
sind diese Bäder doch wenig in Betrieb gekommen. Für niedere Wärmegrade er-

reicht man eine £rleiehin.'iRi;:e W-irmeverteilnng leicht dnreli Anwendung doppel-
wandiger Luftbäder. Der Kaum zwis>chen den Wandungen dient zur Aufnahme
euer Flüssigkeit, deren Biedepunkt gleichzeilig den höchsten im Innern des Bades
erreichbaren Wirmegrad begrenzt Durch Rüd^uBkOhler oder Steigrohr werden
die Dimpie der Flüssigkeit wieder verdichtet nnd so dem Verloste der Flüssig-
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keit Torgebeagt. Di« einfaehste derartige VoiTiditniig ist der ans Fig. 70 ohne
weiteres verständliche Tieg-elt rockner nach V. Mkyer. Der Luftwechsel wird
diin h ein hoi rf <lon FHh>ijrkeit«raurn dnn hscf/fnido« Röhrchfn und » ittf .ent-

sprechende Öffnung im Deckel de« Tiegeltrockner» bewirkt. Die tu erlaUeiiUen

Gegeostftiide werden mit einem dn&eiien Drahtgestelle in den Apparat gesetzt

oder ihm entnommen. Die Zahl der geeigneten Heisflafieigkeiten ist sehr groft, amge-

Fig. 70.

Laftbiiil BMb TaOBMn.

liriluchlichsten sind Wjisser (Siedep. lOO"), ToUiol

(Siodcp. 1 1 1«^), Xylol (8iedep. 138"): die letzteren

brennen, entzündet, unter starker Abscheiduug von

Rull. Zar giddizeitigen Anetrocknung zahlreicher

Proben MUeh, Btirke u. s. w. ist das von B03Chlet

(Fig. 71) angegebene Bad mit Lnftstrf^mnnjr bc

stimmt. Das Luftbad selbst ist 47 cm lang, 9*5 cm

breit und nur '6 cm hoch, es wird von einer ächmal-

seite beechiekt und Ist an allen anderen Seiten von

HeizflttBeigkeit umspült. Unter der in der Fig. 7 1 ge-

schlossen gezeichneten Kinfiiliriinesriffnnn^ h' sieht

man die Mündungen einer Anzahl Kohren, welche in

der lleizflUssigkeit liegen und die dem Luftbade zu-

Btrömeode Lnft erhitzen sollen. Die Lnft wird schUeft-

Uch dnrcb den mit Lockflamme und Schaufenster Ter*

scheuen Schornstein nliL-^cfilhrt. Diese Einrichtung

ermöglicht, in der Stunde etwa 10 cbm erhitzte Luft Uber das Trockengut zu leiteo.

Das QoeeksUbergefSß des Thermometers soll nur einige Millimeter in den Lait>

ranm ragen, die Lock* nnd Zngflamme nnr etwa 5cm hoch brennen. Als Heia-

flfi>sigkeit dient kalt gesättigte Kochsalzlösung (Siedep. 107"), zum Erhitzen ein

liuuseabrenner. Das mit diesem Trockner verbundene gewöhnliche dnppelwandige

Luftbad L dient zum Verdichten der uns der Salzlösung entweichenden Dampfe
und ist, damit dies vollstftodig geschehe, seinerseits noch mit einem BozHLBTidieo
Kugelkahler versehen. Bei vollem Betrieb pflegt das obere Luftbad L 94—95'C
lu iP) 711 wordpu. Zur Aiifii.'ilinic der PrnlitMi di. nen flache Nickel- oder Glas-

schillcheu, die mit gestielten Schaufeln in das Luftbad eingeschoben werden. Hei

Ti09«ltro«kn«r
BMb T.MBvaa.
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geheiztem liade stellt »ich nach dem KiofUhreD der leeren SchälcheD in wenigen

\ r\u. 71.

ritt. 72

SOXULET8 LafttMd.

Minuten das Therniomoter auf den

höchsten Wärmegrad des Luft-

bades ein. Wenn dieser höchste

W.'irmoprad nach EinfUhrunp der

mit den l'roheu beschickten Schäl-

rhen wieder erreicht wird , kann

man annehmen , daß die Proben

ausgetrocknet sind. Ob dies zu-

trifft, wird durch wiederholte Wa-
gung und Trocknung festgestellt.

Man hat darauf zu achten , daß

der Kühler richtig gespeist wird

und <Ier Klüssigkeits-stand derselbe

bleibt. Einen Vakuum-Trocken-

apparat mit flachem Boden (D. R.

M.) mit Doppelmantel für Was-

sorfüllung zeigt Fig. 72. Die Tür ist

mit Klappschrauben verschließbar.

Der Trockenraum besitzt Schau-

glilser in der Vorder- und Rück-

wand und kann durch eine Luft-

pumpe mehr oder minder luftleer

gemacht werden. Ein Vakuummesser zeigt den Grad der Luftverdünnung im Schränke,

Thermometer geben den Wärmegrad des Heizbades sowie des Schrankinnern an.

lUal-Rozyklopftdi« der g«i. Phsnnuip. 2. Aofl. VIII. 22

Vakaaro-TrockAnkiiparai mit I>oppi-lmantci

für PIOii>i|;k(>itfirullaDK.
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Ein RUckflußkUliler vcrliiiult rt das Verdunsten der Heizflüssigkeit. Der flache Boden
im Innern blMt't ein»- durch Leitunfr wirkende Heizfläehe, so daß die Würniedher-

traguug auf die Probeu mächtiger ist als durch Strahlaug uud durch die stark

verdUnute Luft. Soll die Vorrichtang für höhere Wärmegrade dienen, also mit Gly-

seria, SoUflenngen, Tolool, öl a. s. w. als Fflllmig benvlst werden, so mllMeii

alle Teile hart verlötet sein.

Von allfremeinster Hrauelibarkeit für üntersuehungszwecke , wo es sich um
Uatersuehuiig einzelner Proben handelt, ist das aus Fig. 73 leicht verständliche

Luftbad. Der Trockenschrank ist doppelwandig, zur FOllung mit Waner, T6lnol,

Xylol n. 8. w. eingerichtet. Die Offanngen E and K führen in den die Flüssig-

keit enthaltenden Mantelrauni: die eine ist KinfUlIöffnung der Flüssigkeit uud
wird gewöhnlieh durch einen Kork vcrsehlosseo irehalteii, die andere trägt einen

HUckfluiikühler , um die Dämpfe der HeizflUt>sigkuit zu verdichten. Der offene

Btnlcen O fahrt In das Luftbad nad dient lar Anfnahme des Thenaometers. Von
den beiden Schmalseiten kann

in das Luftbad je eine Troeken-

vorrichtung von (ilas nach

SCHMI£DKB£BO

—

UaNS MEVER
eingefflhrt werden. Sie besteht

ans dem eigeatlichen einseitig

geschlossenen Trockenrohre,

dem anderüeitig mit kegelför-

migem Schliffe das Trocken-

kttlbehen aagesehlossea ist.

Das Ganze kann durch ein Au-

gatzrohr mit Uahnverscliluß

luftleer gemacht werden. Zum
Trocknen dient am besten etwas

in das Külbchen gebraehtes

Phosphorsüure - Anhydrid , mit

dem das Kulbchen bis etwa ' \

seines Raumes angefüllt wird.

Zwischen den Absehlnfihahn nnd
die Luftpumpe schaltet man
zweckmäßig ein Chlonaleium-

rohr ein. Handelt es sich gleich-

seitig darom , entweichende

Sinred&mpfe sn binden, so kann man in das IVodcenlcOlbchen in einer besonderen
Glasröhre Kalihydrat einsetzen ; es ronß jedoch sorgfältig darauf geachtet werden,

daß Phosphnrsanrcaiiliydrid und ^ Kalihydrat in keine unmittelbare Berührung
kommen. Der zu trockuunde Stoff wird, in kurzen Proberöhrchen abgewogen, mit

diesen in einer dem Inneren der TrockenrOhre angepaßten HohlrlnBe ans Nldcel-

blech, deren Handhabe aus dem lanem des Trockenrolires in das Trockenkölbchen
hineinragt, im luftverdünnt^n Räume erhitzt. Man kann so in jcdoin Trocken-

rohre 2— .3 Proben auf einmal trocknen. Heim Hezuge aller für brennbare Heiz-

flflssigkeiten bestimmten Luftbäder mache mau ausdrucldich harte Lötung zur be-

aagsbedingnng nnd weise jedes Gerat anrllek, das beim Fflllen des FMasigkeits-

raumcs mit Leuchtgas unter Druck irgendwo am nnrediten Orte ein AnssMmen
des brennbaren Leuchtgases bemerken Iflftt. Lau.

nennt man Stoffe, die an freier Luft sich unverändert halteu.

Insbesondere weder Wasser amdehen, noch Bestandteile abgeben (rerwittem).

Luftblasen. Unter den bei der mikroskopischen Beobachtung auftretenden,

den Anfänger leicht irreführenden Erscheiuuugeu uud fremden Formen sind Lnft-
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blsisen eben nicht selten und ist es daher gut, sich mit deren Aussehen vertraut

zu machen. 8ie erscheinen bei mittlerer Einstellung als kugelige Körpercheu

mit nach innen dunkelschwarzem, von hellen Ringen unterbrochenem, nach außen

dunkelgrauem, von ähnlichen Ringstreifen eingefaßtem Rande und kleinem, rundem,

ungleichmäßig hellem Zentrum (Fig. 74, ä und c). Bei der Einstellung des Mikro-

skopes auf den Brennraum , d. h. auf das von der Luftblase entworfene Bild des

Spiegels oder der Blendung erblickt man die Bilder der in der Nahe befindlichen,

in den Belenchtungsspiegcl sich abspiegelnden Gegenstilnde, wie der Fenstersprossen

u. dgl. (Fig. 74, a bei r).

Ist die Luft in den Höhlungen von Zellen , Gefäßen u. dcrgl. eingeschlossen,

so kann es scheinen, als ob man es in der schwaraen Masse mit irgend einem

a
Fig. 74.

6

undurchsichtigen Inhaltskörper zu tun habe. Hier führt indessen die Durchtrankung

des betreffenden Objektes mit Alkalien, Weingeist u. s. w., welche Mittel die Luft

nach kürzerer oder längerer Zeit aufnehmen, bald zu der richtigen Anschauung

des Sachverhaltes. Dippkl.

Luftdruck s. Atmosphäre.

Luftdusche ist das Einblasen von Luft in eine Körperhöhle. Jetzt begreift

mau darunter zumeist das Einblasen von Luft in die Trommelhöhle durch die

EusUichische Ohrtrompete, welche vom Rachen in das Mittelohr führt. Diese Art

von Lnftdusche wird in der Ohrenheilkunde zu diagnostischen und therapeutischen

Zwecken außerordentlich häufig geübt. Früher wurde die Luft durch Vermittlung

eines gekrümmten Katheters, welcher durch die Nase hindurch in die Rachen-

öffnung der Eustachischen Röhre geführt war, eingetrieben. In neuerer Zeit

wurde diese Luftdusche durch ein von Politzer angegebenes Verfahren sehr

vereinfacht. Mittels eines mit ganz kurzem röhrenförmigen Ansätze versehenen

Kautschukballons läßt sich ohne Katheter durch die Nase Luft ins Mittelohr ein-

pumpen, wenn nur dafür gesorgt ist, daß die Raehenmündung der Ohrtrompete

offen steht; das ist der Fall, wenn das Individuum eine Schluckbewegung macht;

auch das rasche Aussprechen der Silbe „Hug" erfüllt denselben Zweck wie das

Schlucken. Paschkis.

Luftembolie ist die Verstopfung der Blutbalin durch Luftbhison , welche

bei zufälligen oder operativen Verletzungen in die Venen gelangen können. —
8. Embolie. M.

Luftgas := leuchtgas. Zkrmk.

Luftgeschwulst = Emphysem (s. d.).

Luftkubus wird in der Hygiene der für eine Person nötige Luftraum ge-

nauat. — 8. Wohnung. * M.

Luftkuchen, volkst. Bezeichnung für Rotulae Menthae. Th.
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Luftkühler, einfachster, aus eiDer Glasröhre bestehender Kfl hier (s.d.).

ZMmc.
Luftkur. Unter Luftkur, Freiluftknr, Luft- und Lichtluftbad oder

Sonnenlnfthad verstehen wir die Verwenduuir di>r froien Luft zu Heilzwecken

;

»e bildet, tiouach einen Teil der Klimatotherapie (s. d.). Schon im Altertum

stand sie als diätetisches und therapeutisches Mittel in hohem Ansehen, aber erst

in nenorar Zelt mit dem Amlmn der phyrikailMhen HeiimethodeD ist die wissen-

echiftliche Medizin bestrebt, durch Erforschung des Einflusses, welchen die Laft-

temperatur, die Fenditiirkoit dor Luft, die Luftbeyegiinir, die «volare und terr»><*trischp

.Strahlung: auf den meus^elilichen Organismus ausüben, den Wert der Luftkuren zu
begründen.

Die Erwflgimgr, daß in geeehloswnen Rimnen, nunentUeh wenn diese schlecht

ventiliert sind und von mehreren Uenttrlieu bewohnt werden, die Luft doreh
Sanerstfiffentziehung, Hei/irnso, Rtaiib und Entwickelnng von Mikroorjranismen ver-

schlechtert wird, hat zunik-bät den Anstoß gegeben zur Freiluftbehandlung
der Krankheiten der Respirationsorgane und besonders der Lungen-
toberknlofte. Die MAran^ fant gelehrt, daft Phthlilker gegen Eilte «uneist

lange nicht so empfindlich sind, als man nrsprünglich annalun, und daß in den

Winterraonaten durcluius nieht immer die warme liUft Kfldlielior Op2-»Mid*Mi, snn<?>'n(

fiberhaupt nur reine l^uft, a>&i es auf dem Meere, auf bcsountcu llühon oder

auch anderwärts erforderlich ist, um den Eraukheitsprozeß günstig zu beeinflassen.

60 entwickelte v&isk die PreUnftbehandlnng, bei welcher die Patienten selbst bei

8chnee und Eis, durch entsprechende Kleidung und Decken gescbtttst^ den grö&ten

Teil des Tapres oder selbst Tag und Naeht im Freien 7,ubringen. In neuerer

Zeit wurden derartige Freiluft- und Liegekuren besonders durch van Oordt auch

zur Durchführung von Mastkuren, bei Sclilafiosigkeit, Hersneurosen, Tabes, leichten

Formen der Helandiolie nnd leichten bypochondrisdien Fonnen der konstitutionellen

Neurasthenie empfohlen.

Eine andere Art der Luftkur lie^teht darin, daß der uiibekl»M<letf> Körper

des Menschen der Einwirkung der Luft und des diffusen Tageslichtes oder :>eil>}<;t

diffikt dem IMnflasse der SonoenstrableD ausgesetzt wird. Dieses Luft- und Licht-

luft- oder Sonnenbad wird bei halbw^ gflnstigw Witterung tiglidi in der
Dauer von 2-^0 Stunden genonuaen, wobei zur Deckung des Wänneverluste«i

'

des Körpers stärkere Beweprunfr premacht werden muß. Zunflehst <il»t die Luft auf

den nackten Körper durch ihre Temperatur, Feuchtigkeit und liewegung einen

Käliereiz aus und zwingt den Organismus durch WArmeentEiehong Ähnlich wie im
kaHen Bade an einer erhöhten Muekeltitigkeit und Winneproduktion. £s verengern

sich infolge des Kftltereizes die peripheren Blutgeflße, worauf jedoch bald eine

Reaktion, eine Erweiterung der Hautgefflße und ein vermehrter Zustrom von Blut

nacii der Uberfläche bei gleidueitiger Entlastung der inneren Orgaue erfolgt. Das
diffuse Tageslicht mit seinen Wftrme- und chemisdien Strahlen übt ohne Zweifel

auch dnen ESnflnfi auf den Stofifwechsel ans. Das Sonnenlieht hat eine bakterbdde

Wirkung und Sonnenbäder rufen erhöhte K' rportemperatur, HantrOtnng, Sohweifl-

bUdttOg nnd 'irldießlich eine dunklere Farbun^j; der Haut hervor.

Für Getiuuile ist die Luftkur ein vortreffilches Abh&rtungsmittel, bei Kranken
aber ist das lAfUiehtbad mit Vorsicht ansuwenden. Nur die leichteren Fonnen
der funktionellen NervenstOmngen nnd Stoffwechseleikrankungen eignen «di fftr

eine Luftkur. Fettldbige können Sonnenluftb.nder mit großem Vorteil gebrauchen,

dajregen sind üchwerere Nieren- und Herzkranke sowie T\it>>nten, welche an

Ueizuugs/.ustandcn der Haut leiden, von einer derartigen Kur auszusdüießen, wie

dies erst jüngst von DSTBfiUANN betont wurde. ,1. Glax.

Luftpresse, lIOMERSHAUSKXsche Presse, stellt die fridie Konstruktion

eines Pcrkoiators vor, bei dem eine Luftpumpe die Flüssigkeit durch die zu

extrahierende Substanz durchsaugt. Nachfolgerin der REALschen Presse, ist sie wie
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dieso lilii^'st außer Gehnuu'h miH besitzt nur historisches Interesse l>ez<i<rliV!i der

EntwickeiuQg der Perkoiatioui^motbode. über den Wert der Lof^resse s. Ber. d.

D. Phami. GeseUsch., 1905, pag. 109. j. Hkbzoo.

Luftpumpe, sie hat den Zweck, entweder einen Kaum von Laft za be-

freien odt^r in ilin solche hioein 7m pro^^tMi Ikide8 wird durch die Bewejrung

einer Druckpumpe, eines massiven Koibeiit» in einem Stiefel, erreicht, indem

die V^erbindung dieses Raumes mit der Pumpe durch Ventile oder Hlüme ab-

wechednd hergestellt tiiid onterbrocheD wird. Beim Awpiunpeii, Evakideren

eines Raumes, des sogenannten Resipienten , muß dieeer mit dem Hohlniume

der T*!impe verbunden sein, v,flrh!N ein von dem ersteren nach dem letztfnn ^ich

üffucndesi Ventil zuläßt, und es entsteht in beiden beim Aufziehen des Kolben»

ein luftverdttnnter Raum. Beim Niederdrücken des Kolbens bleibt dieses \ entil

geechleesen and nur die im Pampenstiefel enttialtene Uift entweidit dareh ein

zweites Ventil in einer Durchbohrung des Kolbens oder in einem seitlichen Ansati-

röhre dicht (Iber dem l5oden tiach außen. Dieses Spiel wiederholt sich, hts dio

Luftverdünnuag ao groß geworden ist, daß duh erstgenannte V entil »einen Dienst

versagt, welches nur durch die Expansion der Luft im Rezipionten gehoben werden

kann. Ifit VentUpnmpen ist daher kein Inftteetw, sondern nvr ein Inftverdllnntmr

Raum zu erzielen, l^esser ^lingt dieses mit den Hahnlnftpumpen, an welchen die

V'entilo dnrch IliUine ersetzt sind, welche je naeh ihrer Rtpllnnp- durch mehrfache,

äiunrcich auägedaehte Durchbohrungen, z. B. nach Babinkt oder nach Grassmanx,
das Austreten der Luft aus dem Rezipienten in die Pumpe und ans dieser nach

außen in oben beoehriebener Weise nnd Folge gestatten. Die Hihae mttnea ent*

weder mit der Hand vor und nach jedem Kolhcnhabe in die nchti<re Stellung

gedreht werden, oder es h("-or'.rt di»*'; fAn mit dim Knlhen verbundi HCl' ^Tnt'hanismus.

Als Kezipient dient meist eine starke Glasglocke, welche durch den Atmosphären-

druck von außen nicht zerirämmert werden kann. Ihr gleichmäßig eben ge-

sehlitfeDer Rand wird, dUnn mit reinem Talg beetriehen, anf den sogenannten

Teller, eine horixontale, vollkommen ebene 8ehdbe ans Messing oder Glas mit

piner in die Pompe nifiii<lenden Öffnung im Zentrnm
,

p-edrfickt. nachdem die

' »bjekte . welche dem lui tiecren Raum ausgesetzt werden sollen , auf den Teller

gestellt worden sind. Der Rezipicnt ist nicht größer zu wählen, als das Objekt

erfordert» nm so besser gelingt das mit Kraftanstrengong verbundene Auspumpen.
Bei der Herstellung der Luftpumpen werden möglichst aUe schädlichen Rftnme

vermieden, d.h. solche, wfdrlip der Kolben bei seiner Bewefrnnp ni<lit .msy.n-

fiülen vermag. Es wird dieses dadurch erreicht, daß die Verbindungtsiuhren

zwischen der Pumpe und den Ventilen möglichst kurz nnd ihr Kaliber sowie

da^nige der Dordibohruugen der Hibne raKglidist eng gewiblt werden^ femer
dsdoreh, dafi der Kolben nicht allein den Boden des Stiefels Überall berflhrt,

sondern noch mit ninnm Konus in die Durchbohrung des Hahnes zifm Kezipienten

hineinragt. Die leichte Diffusion der Vinne durch die engsten Spalten erfordert die

genaueste, solideste Ausführung aller Teile der Luftpumpe sowie die sorgsamste

Handhabung bdm Gebranche nnd der Konserrierung, trotzdem die Pumpe durch

.\usschleißen unvermeidlichen Reparaturen entgegengeht. Alle sich reihenden Teile

inüsst n mit reinem Fett bestrichen, der Kolben mit einer dfinnen Schiclit reinem

bedeckt sein. Mineralöle und Fette, welche da.s Me«>Hing angreifen, sind

nieht verwendbar. Das Pumpeu muß gleichmäßig, nicht stoßweise, und darf nie

in der Kllte, wenn das Fett erstarrt ist, vorgenommen werden. Zu Anfang, solange

die Luft noch wenig verdQnnt ist, namentlich bei großen Rezipienten, muß laugsam

jrepumpf werden, d;! «rewalt.snmcs Pressen durch di«« eng durchbohrten Hähne eine

unnütze Kraftvergeudung ist. Wenn die gewünschte Verdünnung erreicht worden

ist, M> muß, um sie länger zu erhalten, der Hahn unter dem Teller sogleich ge-

iehlossen werden. Das Wiederzolassen der Luft in den Reslpienlen mnfl nllmlhlieh

erfolgen, und letzter nieht durch Stoßen, sondern durch Dr^en von dem Teller
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Fi«. 76.

^elöHt werden. Das Reinigen darf nnr mittels reiner Zcnglappen, anfau)^

mit Alkoliol
,
vorgenommen werden and ist jedesmal nötig, wenn kondensierbare

Dämpfe die Pumpe passiert hatten. Na«'h dem Reinigen sind alle sich reibenden

Teile sogleich wieder zn

schmieren. Alle Verun-

reinigungen von außen

sind sorgfältig fern zu

halten.

Zum Nachweise der

LuftverdUnnuug dient ein

verkürztes Barometer, des-

sen offenes Ende anstatt

mit der Atmosphäri> mit

dem inneren Räume des

Rozipienten in Verbin-

dung steht (Fig. 7»», o).

Der Grad der Verdün-

nung ergibt sich durch

Vergleich an einer Skala

zwischen den Schenkeln

aus der Höhendifferenz

der beiden Quecksilber- »t

Säulen. Bei den besten . ^a to o"'

Luftpumpen beträgt diese Uuidlaftpump«i ; e TcUrr, h R««ipi»nt.

Fig. 7fl.

stets noch einige Millimeter und ist schwer längere Zeil auf diesem Stand zu
erhalten.

Die Luftpumpe kommt je »ach ihrer Verwendung in verschiedenen Formen
vor. Geringere und leicht zu erneuernde Verdünnungen leisten schon kleine Ventil-

pumpen
,
welche oben auf den Rezipienten aufgeschraubt werden , deren Kolben-

stange an einem Griffe durch die Hand bewegt wird, wobei jede horizontale ebene

Google
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Fl.Mf hf als TolliT dtpnpn kann. Fi-r. 7.") zt-i^^t eine anterhall) des Tellers saugende
Handiiiftpuinpe. drößere, auf soliden Füßen unterhalb des Tellers befesti^rte PumpeD
haben gezahntt; Kolbenstaugeu, ilureD Bewegung ein Zaiiurad luit abwechselnd

reehto und links so dreheDd«r Kurbel Tennittttlt Besser ist es, nm den Teller weniger
zu erschttttern, diesen und die Pumpe seifUeh nebeneinander auf einem festen

Tische anzubringen. In dieser Art werden aiuli In^itnimente mit zwei parallel

irestcllten Pumpen konstruiert, deren jrp?:ahnte Ktilbenstaufren durch ein größeres

Zaliurad %wi8chen denselben abwechselnd auf und ab getrieben werden bei dem
Dnicke «nf die Handgriffe eines baianzierenden zweiarmigen Hebels (Fig. 76).

Zo physikalischen Experimenten sind die größeren Luftpompen onentbehriich.

Jeno bestehen in dem Nachweise des gleich gehnellen Füllens verschieden schwerer

Korper im luftleeren Räume, dem Verschwinden des Schalles eiuer (Uoeke, wenn
das Medium für die Scbailwelleu , die Luft , fehlt , dem Ersticken vuu Tieren aus

Mangel an Sooerslofr, in dem Sieden des Wassers nnd anderer PKissigkeiten

bei gewöhnlicher Temperatur unter vermindertem Luftdrveke, dem Gefrieren des
Wassers durch die scbnelie Verdonstong einer aof ihm schwimmenden Atheiv

schiebt u. a. m.

Der Chemiker verwendet die Luftpumpe mm Trocknen uud Verdunsten solcher

Pr&parate, weldie zo diesem Zweeke das Erwirmen nicht vertragen. Die sich

entwickelnden Dftmpfe werden telb« mit der Luft durch die Pumpe selber, teils

dnrcli ahsorbierr luh Substanzen, wie f'hlorcalcinm , Schwefelsäure, welche mit

unter dem Kezipit uten in offenen Schalen einjrefiehlossen sind . entfernt. Säure

oder Ammouiak enthaltende Dämpfe dürfen nicht zugegen t>eiu. Die Verwendung
kostspieliger groSer Instromente ist selbst bei neutralen Dümpten nicht ratsam, 'da

mit den kleineren Pumpen eine genügende VerdQnnung meist errcichti ir ist. AoB
(MH.sy.ylindern bestehende Pnmpenstiefel werden von lotsteren Dftmpfeu nicht an«

gegriffen uml weniger durch die Reibnnjr ahj^enutzt.

Weniger fein ausgeführte, durch ihre großen Dimensionen wirkende, mit Dampf-

kraft getriebene Lnftpompen finden sich in den Niederdrndcmaschinen der Dampf-
schiffe nnd Fabriken, um den Dampf nach gehobenem Kolben in den Kondensator

zu saugen, sowie zur Erlan«^unfr der verdünnten Luft in den Vaknnmpfannpn
der Zuckerfabriken und chemischen Fabriken , ferner zum Betriebe der unter-

irdischen Rohrpost und der nucii ähnlichem Fiiazip konstruierten atmosphllriächen

ESsenbabn.

Diezweite Verwendun«;: der liUftpumpe, das Komprimieren der Luft, wird durch

*ntgegCb^ef*etztc StelluniLr der H.'ihne oder der Ventile ermöglicht. Dns Ventil im

unteren Ende des Stiefels darf nur Luft aus diesem in den Hczipientcu und nicht

in umgekehrter Uiclituug fiiiireu. Es muß sich öffnen, wenn der Kolben abwärts,

ond schlielien, wenn dieser aofwärts fthrt, was die Drockdifferenz der Loft

über und unter ihm von selbst bewirkt Das 7:weite Ventil muß aus der-

s*e!ben Ursache die äußere Luft beim Aufziehen des Kolbens in den ßtiefe) ein-

lassen und beim Niedergeheu des Kolbeue. hieb sehließen. Dieses kann so lange fort-

gesetzt werden, als die Kraft des Pumpenden den Luftdruck von innen noch zu

überwinden vermag, resp. so lange Pampe nnd Rezipient diesen Dm«^ anshalten.

Die aufzuwendende Kraft wird meistens durch einen ungleichartigen Hebd ver-

vielfältigt. Der Teller ist entbehrlicli, da der TJezipient durch Versehraubung mit

der Pumpe verbunden werden muß, um nicht fortgeschleudert zu werden. Die

Ausführung der Kompressionspumpe erfordert außer der Solidität und der guten

Di^tnng des Verschlusses des Kesipienten nicht die Feinheiten wie diejenige der

pAakuKtionspumpe. Die Hdhe des erreichten Luftdruckes zeigt ein Manometer
an (s. d.).

In der Experimentalphysik dient die Windbüchse zur Demonstration der Luft-

komprimierung. In phamKizeutischcn I^boratoricn und ehemischen Fabriken wird

die durch Pumpen in einen Windkessel getriebene komprimierte Luft zum Depu-
tieren von Fltts^gkeiten aas zu extrahierenden Substanzen verwendet. Gleich dem
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Wasserdainpfe als bewependes AgeuH von Maschinen ven^ertbar, wird kompri-

mierte Luft von Zentralstationen den Werkstiltten Gewerbetreibender zugeführt

und bewirkt die Fortbewegun}? der Kischtorpedos.

Eine andere Art, welche bei vollkommener Leistung weniger Kraftaufwand beim

Arbeiten erfordert und weniger kostet, sind die Quecksilberluftpumpen. Von

verschiedenen Erfindern: Sprkxgel, Toi'LER (Dingl. pol. Jouru. 1HG2. pag. 426),

POGGENKOUFF (LiEBiGs Annal.

CXXV), H. GEISSLER, JüLLY

(Carls Rep. d. Phys. 1865), Alh.

Geissler (D. R. P. Nr. 32.224,

1885) in abweichender Form nach

dem gleichen Hauptprinzip kon-

struiert, bestehen sie in zwei durch

einen langen Gummischlauch ver-

bundenen Kugeltrichtern aus Glas,

von denen der eine fest steht,

der andere nach Helieben über

jenen gehoben oder unter den-

selben gesenkt werden kann. Eine

Kngel und der Schlauch sind mit

Quecksilber angefüllt , welches je

nach der Lage der Kugeln zu-

einander in die feststehende ein-

strömen oder aus ihr abfließen

kann. Das letztere geschieht wie

im Barometer mit Hinterlassung

eines Vakuums dort, welches, mit

dem zu entleerenden Rezipienten

in Verbindung gesetzt, die Luft in

dem letzteren verdünnt. Nach ge-

schlossenem Hahne wird die Kngel

von neuem mit Quecksilber ange-

füllt, das Vakuum wiederum her-

gestellt und so fort, bis der Rezi-

pient entleert ist. Die Tt»PLERsche

Pumpe arbeitet ohne H&hne und

V'entile, was zwei heberförmige

Rohre ermöglichen, welche länger

sind als die mittlere Raromcter-

liöhe (760 mm), nach dem Aus-

laufen de« Quecksilbers die Luft

in derselben Richtung nachfließen

und entweichen lassen, ein Ein-

dringen der Luft von außen aber

durch Sperrung mittelst Quecksilbers verhindern, da letzteres in dem Heber nicht

höher ansteigen kann, als dem Harometerstande der erreichten Luftverdünnnng ent-

spricht. Der eine Heber befindet sich zwit«chen dorn Rezipienten und der festen

Kogel, der andere zwischen dieser und einem offenen Zylinder mit Quecksilber, in

welches sein unteres Ende eintaucht. Weniger zerbrechlich und sicherer zu hand-

haben ist die (iEi.«J.^LERsche Pumpe (Fig. 77), an welcher die bewegliche Kugel

an einem auch die andere tragenden Stativ mittels Zahngetriebe gehoben und

gesenkt werden kann. Die Verschlüsse bilden vorzüglich eingeschliffene Glashäbne.

Die Luft strömt durch einen Trockenapparat ein und aus, die Verdünnung gibt

ein Rarometer an. Die Pumpe von Jolfa' ist von ähnlicher, aber soliderer Kon-

struktion, indem nur die Kugeln von Glas, außer dem Gummischlauche und dem

! Iii. ü.« ' '

Qaceksilbcrlafipainpf narh GRIB8LIB;
n a' (^ilaikugoln, h Barompter, c Trockeoapparat,

ä S Bohre tum Anicblufl m RMlpientaa.
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Stativ alle Teile von Eisen sind. Die großen Pampen arbeiten mit 25 k(j Queck-

silber. Die kleinere Pumpe nach Alb. Gkis.sleu, ganz von Glas, hat in einem

Ansätze oberhalb der festen Kugel ein 8chieberventil in Gestalt eines Z3'liuders

und ein ebensolches in dem zum Kezipienten führenden Rohre, welche, der Be-

wegung des Quecksilbers und der Luft folgend , durch Heben oder Senken ab-

wechselnd die Verbindung herstellen oder aufheben.

Die Quecksilberluftpumpen sind frei von schädlichen Räumen, da das Queck-

silber aas allen Hohlräumen die Luft gänzlich vordrängt. Es gelingt mit ihrer

Hilfe die Luft auf '/i 000 — 0*760 mm Quecksilberdruck zu verdünnen. Sie sind

zu allen Zwecken verwendbar und dienen besonders zum Entleeren der elektrischen

Fig. 78. FiR. 7B.

W»i«erftrahltkUfi|>un]p<';
n WaaferKUflaO, b WacMrabfluO, c Loftfkug-

rofar, d Aneroidharometpr.

Waiiser*trabl«BU|ipDm|it<;
n Waüdi-rxufluC, '< WaMi-r»bftoC, c IjorifBUg

robr, •/ Kfti-omptiT.

Glühlampenkugeln und zur Füllung GEissLEltöcher Röhren mit sehr verdünnten
Gasen.

Die Wasscrstrahlluftpumpen beruhen darauf, daß ein schnell aus-

fließender Wasserstrahl durch Reibung an der Luft diese mit sich fortreißt und
durch ein weiteres Abfallrohr abführt. Die Ausflußmündung des einen Rohres und
die Einmündung in das andere sind zusammen von einem weiteren rührenförmigen

Gefäße umschlossen , in welchem ein luftverdünntor Raum entsteht. In diesen

mündet ein drittes Rohr, welches mit einem Rezipionten in Verbindung gesetzt

werden kann und diesen bald bis auf denselben Grad evakuiert oder in anderer

^Veise verwendet wird , um andauernd die Luft aus Apparaten auszusaugen.

Die zahlreichen verschiedenen Konstruktionen nach diesem Prinzip zerfallen in zwei

Arten. Bei der einen fließt das Wasser aus der engen Öffnung eines Konus un-

railtelbar über dem Rande eines weiteren Konus in diesen ein und reißt die Luft
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dnreh den ritigrföriiiig^eD ZwisrlifurMuin mit Itintiin, bei der anderen kräftiger

>!nTi;rpnil wirkfinlon Art drin^rt «las W:isser in das nmfächlipßende (!(*friß nnd fließt

uiitf'ii diircli «-iu weitere» Hohr nh. in df^s?pn Näh*' fiii iMitreres Lnftzaführung'.s-

rohr iiiüiidet. Der Wasserstrahl umschließt hier die niitgeführte Luft. Die letztere

erleidet in dem AbClnSrohre dureh Prcaelon eine Verdiefatmif, trennt «ieh, anttatt

dttreh dae Abfallrohr weiter geleitet zu werden, in einem besonderen Räume von

dem Walser nnd wird dunli <md viortes Rohr al« kompniiiiprte Luft abgeführt

und verwertet. Es werden Wasserluftpampen mit und ohne Kompressionsvor-

ricbtang, in einem Stacke ans Glas geblasen, ans Glasrdhren nnd OeClßen mit

Metallfaamnfen oder dnreh Gnmmup5hren vabnnden oder ganz von Metall gefertigt

Die Verdünnung der Luft zeigt ein Quecksilber- oder Aneroidbarometer mit

Zeifror an, di« Spruinnufr der komprimierten Luft ein Queoksilber- oder Dosenmano-

meter mit Feder uud Zeiger. Alle Instrumente sind zum Gebrauche einer Wasser-

leitung anznseUieflen and treten naeh Öffnung des Hahnes In Fonktion. Ihre

I^istuugsfahigkeit in bezug auf den Grad der Verdannnng nnd der Verdichtnog

der I>nft und auf (Iii- i^clinellifrkeit der Arbeit Ii;Uijrt einerseits von dem vor-

handenen Drucke in der Wasserleitunp- . von der durchfließenden

WasHermenge und von der Höhe der VVa«isersSale im Abfallrohre, ««.

andrerseits von der richtigen gegenseitigen Stellang nnd Wette der

Hfindun<ren und der Rohre ab. Die Bvakuation wird durch die un-

vprnieidliche , mit der Temperatur zunehmende Tension des W.isscr-

liainpfes hecintrilcbtigt. Vorztigliches leistet die Wasserstrahlevakuations-

puiupe von T.ßcHOKKK in Lübeck (Freskxiüs, Zeitschr. 17, pag. 177),

welche bei 1 Atm. Drack in der Leitung nnd 9* Temperator des

Wassers bis auf 11 mm Haromctcrstand, von denen 8*7 mm auf die

T^Tision des Wasserdampfes fidlen , also bis auf 5*3 mm Luftdraek

evakuiert.

In Laboratorien finden diese Pumpen vielfadie Vervrendung zum
Beschleunigen des flltrimrens doreh Sangen, des Destillierens siedender

Stoffe durch Hindurchleiten von Laft, als Oebllse fflr das T^trohr

und f'.!;is!)! i<*^rlampcn. Gämob.

Luftpumpe (mikroskopische), nie mikroskopische Luftpumpe

dient dazu, um aus solchen Präparateu, bei denen kein anderes Mittel

anschlagen will, die Luft aus dem Hohlräume der Elementarorgane

zn entfernen.

Eine einfache Vorrichtung (Fig. 80), welche immerhin für viele

Fälle ausreichend erscheint, kann man sich hiebt eigenhändig htr

stellen. 8ie besteht aus einem 25— 30 cm langen, 2— 2 b cm weiten,

unten angeschmolzenen dickwandigen Glasrohre, in dem sich ein

luftdicht schließender, mit Handhabe am staikem Draht nnd naeh

oben sich öffnendem Ventile versehener Kolben auf- und abschieben

läßt, bei dessen Niederdrücken sich das Ventil öffnet nnd aus dem
mit ausgekochtem Wasser gefüllten unteren Kaum die Luft austreteu

Iftßt, wfthrend es sidi beim Ausziehen schließt nnd die äußere Luft

absperrt.

In der Kogel genftiren «ehon weni<ri' Kullx nstiißo. nni :iti> dem in

dem Wasser befiudlii hi m l'riiparate die Luft zu entfernen. Diipkl.

Luftreinigungsmittel, Kkmmet^s desinfizierende Flüssig-

keit, ist ein Gemisch aus 10 T. Ol. Kosmariui, 2'5 T. Ol. Lavandul.,
2'5 T. Ol. Thymi nnd 1 T. Add. nitrie. , welches, auf eine» flaeben

Porzellanteller gegossen, aar freiwilligen Verdunstung in Kranken-
aimineni aufgestellt wurde. Zekmk.

Luftsalz od( r philosophisches Goldsalz des Baron Hb*sch (Geheim-

mittel) ist Kaliumbisalfat. Zuos.

L.\'ja\^c6 by Google
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LuftsäUre, eine bei den ftiteren Gberaikeni «bliebe Bezeicfannnf; fflr Kehlen-
Silur»-. Znuns.

Lufttrocken ut ein Stoff, der bei mittlerer Temperatur in Zimmerlnft ge-

trocknet wurde. Im Essikkator über ächwefelafture oder Chlorealciam Terlieren

lufttrockene Korper noch Wasser.

Luftwege nennt man die Rftame, Im !) welche die eingeatmete Luft sAreidlt:

Nase, Rachen, Kehlkopf, Luftröhre mit ihreo Verzweigungen in der Lange*

LUQdnO, Kanton Tessin, klimatischer Kurort, besitzt auch eine Mineralquelle,

weiche HsS 0*007, NaCl 0174, (CO,H)tPe 0*837 in 1000 Teilen enth ilf

Pak« II K IS.

Lugar, eine gerUtoffreiche Rinde aut» Öütiuiiieu, wahrscheinlich von einer

Le^minoee abstammend. Sie ist nach WmsTBnf hart, schwer, etwa 1*5 «m dick,

entweder mit glänzendem Kork oder mit runzeligen , weißen Borkesehappen be-

deckt; die Innenrinde im Bruche hnrzglftniend, auf dem Querscbnitte radial ge-
streift, mit weißen 8teinzellen8trängea.

LugOlache Lösung s. JodjodkallamlOsnng (Bd. VU, pag. 84). Zaana.

Lugoh Reagm auf Eiweiß ist nach CoUBN eine Mischung ans 1 T.
LucM)Lseher LOsuig, 4 T. Wasser und 5 T. starker Essigsäure. Man setat zum
Harn so viel von dieser LOenng, daft er denttlch gelb enebeint. Zsuk.

Luhatschowitz in Mäliren, besitzt die an Natron und Kocht»a]z reiciiäten

QoeUen. Johannes-Brunnen, Luisenqaelle, Amand- und Vinsens^Brunnen
enthalten CO, Naj 3-495, 6-766, ti-64Ü und 4-28<;, NaCl 3-631, 4-359, 3'353,

3 063; NaJ 0-022, 0-023,0 016, 0 017 und NaBr 0*009, O'Oll, 0*013, 0-033.

Alle vier Wässer werden versendet. pAt^casis.

Luhl in Unj?arn, besitzt die Elisabeth- und die Margareten-Quelle,
beide zum Tafelgetr&nk dienende, reichlich versendete alkalische Säuerlinge.

ein adstringierendes Heilmittel unbekannter Abstammung ans West^
afrika.

Lukassehwarz s. A nilinscliwarz, Bd. I, pag. 664. Korns.

Lullus Raim., geb. 1235 zu l'alma auf Mallorea als Sohn einer reichen spani-

schen Adelsfamilie. Nach einem wUöten Leben trat er in den Alinoriteuorden und
betrieb neben der Theologie alchemistiache Btndien, bei denen er auf sdnen Reisen
von RncKß Haco und AuNOLDUS VILLANOVÜS unterstützt wurde. LULLüS hat
deu ;L:iüßten Einflnl?) auf die Alchemie ausgeübt dadurch, daß er ihr die phanta-

stische, mystisclie und roli<rir»se Richtnnp gab, indem er nicht nur die Rereitung

des Steins der Weisen (auf flüssigem Wege) mit der Verdauung, der Kutstelmug

des Blutes und der Ausscheidung der 8afle im menschlichen Körper verglich, son-

dern die alehemistischcn Operationen mit Beschwörungen nnd Gebeten verband.

Für die Chemie hat er Wichtigkeit durch seine genauen Bcobachtutijren und prak-

tischen Leistiiii;reu , wie sie sich in der ReschroilHJn«; der \on ihm /iisaniiiieu-

gesetzten Apparate zeigen, und in der Umsicht bei deu verschiedenen Manipulationen.

8o konstruierte er einen „Atiaanor'* genannten Brennofen, eine Art chemischen

Dauerbrenner, wandte zuerst Mistbftder an, behnfe Erhöhung der Würme mit Zu-

«iatz von Kalk , ferner Bader von g.'irenden Wointrestern , von Lohe u. d^l. Er
stellte zuerst das kohhMisaure Ammonium (Spiritus oder Mercurius animalis) aus

gefaulteni Harn dar, die Pottasche durch Brennen des Weinsteins, das essigsaure

Kalium durch Ausziehtni der Holzasche mit Essig, das Quecksilberoxyd durch Er-

hitzen von Qneckstlbemltrat nnd das weiße Prizipitat aus Quecksilbemitrat, Bal-
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niak und Wttnsteiii. Er wmndte znent beim Destillieren Klllilap]»srate sn , rekti*

fixierte den Weingeist und bewirkte seine Einftllining als Panacee (consolatio

ultima corporis huraani), schon damals Aqua vitae p-pnannt, in den Arzneisch.itz.

LuLLUs' Todesjalir ist onbestimmt, die Angaben scliwaolLeu swiscben I3ir> und

1335. BuiOibKä.

LllllUS-Quelle der Hersfeider finmnengeselläcliaft A.-ti., Hersfeld, enthält

naeh FaBSENius in 1000 Teilen: ScIiwefelsMiree Natrivm 2'2dl959<7 dopfielt-

Icohlensanren Kalk 0*588127 9, doppeltkolilenaaiire Magnesia 0*198290 doppelt-

kehlensaures Eisenozydnl 0*156774^, Kohlenslure, v(Ulig freie 0*010083^.

Lumbsgin ist ein nene& Mittel gegen HexensehnA der Pferde, welches ab
subkutane Injektion Anwendung findet. Es enth&lt u. a. Chinin. Die Herstdlnng

erfoliTt nach Vonehrift des Kreistierantes RAKBitiSE durch die Apotheke in Mon*

tabuur. K<khs.

Lumbago, r. eiulr n schmerz, aueh Hexenschuß, i«t ein meist pl^'»tzlicli auf-

tretender, mitunter aaliaitender Schmerx mit gleichzeitiger Beweguug»hinderuug iu

der Lendengegend.

Lumbalpunktion lieit^t die Eröffnung der HUckenmarkshöhle in der Gegend

4er Lendenwirbel.

Lumbatol (Chem. Fabr. FucK-Ichendorf G. m. b. H ), eine zum EUnreibea gegea

Rhenmatismus etc. empfohlene Flflssigkeit yegetahflkdmt Ursprungs^ eharakterisiert

sich mangels jeglicher Angaben über Hetknnft vnd Darslelinng als Geheimmittel.
Zkhmk.

Lumbricus, (Gattung der landbewohncnden Ringel würraer. Kf»rpor aus zahl-

reichen, 70—200, Segmenten bestehend, von denen sich 2, der Kopflappen und

das Mttndscgment, an der Bildung des Kopfes beteiligen. Borsten S-fdrmig oder

hakenartig, in 8 Längsreihen angeordnet. Die m.-Umlichen Geschlechtsüffnungen

lip^en am ir>., die weiblichen am 14. Segmente. Einige der hinter den Genital-

poren gelegenen i^eg-mente zeigen bei doii ^esclilechtsreifen Tieron eine sattel-

förmige Verdickung der Körperwand, (jürtel oder Ciitellum genannt. Die lilut-

gefUe enthalten rotes Biet, der Blntfarbetoff (Hftmoglobin) ist an die BlotflOssig-

keit gebunden.

Die T?f'iroii\vfirmor sind nfSehtHchc. in der Erde lebende Ti'Te, welrhe sieh von

Blättern und i'tlanzenreäteu nähren. Wenngleich sie durch ihr Wühlen iu der Erde

in Gärten läbtig werden können, so sind sie doch durch die Auflockerung dersdbeo

als sdur nfllxliefae Tiere au bezeichnen und m schonen.

Von den zahlreichen Arten lebt L.agricola HOfFM. in den oberen und tieferen,

der kfir/err L < onimunis HoFFM. in den oberen ^^('^^i<•))t«'n. L. foetidus DUO.

^Allulobophuru fuetidu Ei.^EX) lebt in Misthaufeu und phosphoresziert.

Bemro.

Lumail pMIOSOphiCIIIII wurde frfiher die schwach leuchtende Wasaerstoff-

gasflanime genannt Zaamu

LuininOl soll nach BCHAFFBB eine 2V«is«» wässerige Ltenng von Natronseife

sein, die als Teppidirehiigungamittel dient Koom.

LumpenZUCker, LompenZUCker ist das XristalUsationsprodokt aus dem
r^irup, der von dem kristallisierten Melis abfließt Der Lumpenzucker kommt iu

Blöcken oder fonnlnson Ktflrken Tdaher der Name von lump (^engl.J = Klumpen)
von gelbliehweißer Farbe iu den Handel. Zermk.

Luna nannten die Alcbemisten das Silber; Lima COrnea war das Chlorsilber

{Horn!<ilhpr). Zbbxik.

Lunaria heißen die monatlichen Blutungen der Frauen. — 6. Menstruation.
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Lunsrifl, Gattung der Oriu iforae, Gruppe Sinapeao.

L. bieunis Moekch (L. auDua L.), in Südosteuropa einheiimsch, wird als Zier-

pfUnae gebaiit; die g^rofien iüberwoilen fieholdewtnde der anfgesprangenen Frfldite,

„Thaler'', „SUberblnme'', „AflaiUame^, veiden zu Troekenbnketto erwendet; der
Same ab Senf. v.Smi^Tobw.

LttlHIStay Gattung der Rntaceae, Gruppe Xanthoxyleae ; in etwa 4 Arten im

indischen Archipel, in Neuguinea nnd auf d^ Philippinen verl)reit( t.

L. amnrn Blanco (Rabeliiisia philippinonsis I?t avco). Die Kindt' liefert dea

Ne^tos auf LiizoQ i^feil^ift ; sie wird bei Au^reueutzündung gebraucht nnd er-

regt genoääeu Erbreclieu and Krämpfe.

Nach BOOBSMA ist jedoch die Btamropflanze dieser Rinde die Celastraeee-

Lophopetalnm toxicum Loher (s. d.).

L. costnlata MiQ., auf Javi, entliält ein nmorphes, hygroskopisches, bitter-

schmeckendes, nicht flüchtiges AUialoid, Lunasin, das als Herzgifi wirkt (Booksma^
1 9UU). V. Dalla Tokke.

Lunatismus — äomnamboliBmas.

Llllig6, das Atmnngsorgan der höheren, in der Loft lebenden Herej besteht

aas zwei stunipfkegelförmigeny sehwamniigen
,

ela>tisc!iea, ungemein gefilreidien

Hälften, weklü . das Herz zwischen sich fassend, fas>t den ganzen Rnistranm mh«

füllen. Die Luiigu i&t mit einem ihr fest anhaftenden Überzuge des Bru^tfelliy

bekleidet; ihre rechte H&lfte zerfällt, entsprechend den Hauptzweigen der Luft-

röhre, in drei, die linke in awei grofie Lappen. Jeder dieser Lappen besteht an»
vielen kleinen Lflppcht n , \ eiche die EndVerzweigungen der Luftrölin'uä^te nnd
die Lungenbläschen (Alveolen) enthalten (s. :nif}i Atmunf?). Der Bau der Lungen-

läppchen trägt zur Vergrößerung der atmeudeD Lungenoberfläche außerordentlich

bei; die Alveolen einet erwachsenen Menschen entsprechen einer Fläche von

81 m*f d. i. 54mal die Kfltpereberfliche (Bkst),

Die Lnngenkrankheiten werden dadurch gefährlieh, daß^ sie entweder die

atmend!' Fl.-iclip dt'r r.mijre redtizieren durch Ausffilluu^' der I-un<reiibläschen mit

Krankiicitijproduivien, oder daU bie die Lebhaftigkeit de» GasaustauHches zwischeik

dar eingeatmeten Luft und den Blutgasen behindern dadurch, daß die sonst freie

Oberfllehe der Lnngenblischen nnd Lnftrtthrravensweignngen mit einer Schicht

von Sekret überzogen wird , oder daß große Mengen von Blutkapillaren zerst^
nnd durch Schwnnd der el-tstisdien Fasern in den LungeublAschen die Lunfro

selbst sich während der Au^iatinuug nicht gehörig zusammenzieht, die Luugeuluft

also nicht genügend erneuert wird. Ferner können infolge von Erkrankungen der

Lunge anch Krankheitsstoffe in andefe Organe fortgeführt werden, sowie auch«

umgekehrt die Lunge durch Import von KrankhdtqkTodnkten aus anderen Organen
erkranken kann. Teilt- der Lunge können auch vom Brande befallen werden; der

Lungen brauü tritt fast immer nur im Gefolge anderer Krankheiten auf. Ver-

schiedene Nengebilde können ihren Sitz in der Lunge haben.

Von tleiieäien Parasiten ist die niensdiliche Longe erschont} nnr lußerst

selten kommt ein Echinokokkus vor.

S. nnch Emphy^^etn, T^ungenüdem, Lungenseuche, Lungenwnrmseuche,.
Pneumonie und Tuberkulose. H.

Lunge G., geb. i889 zu Hreslau, studierte hier nnd in Breslau Chemie and
Technologie, wo "r •iiicli zum Dr. pliil. promovi rt -^vurde. Von IHtiO bis l^^TH war
er I^eiter verschiedener rhemiseher Fabriken in Schlesien und England und fnl^te

dann einem Kufe als Profet^sur der technischen Chemie uu da» Polytechnikum in>

ZtMeh, wo er noch heute wirkt Dnreh ihn hat die technwehe Chemie eine be*

deutende Förderung erfahren; erinnert sei nur an das Verfahren für Soda-, Pott--

siehe- und Anmoniakfabrikation, an die Theorie dee Schwefelsiurebildungq^rocesses*
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350 LUNGE G. — LUNGJbNäCUWIMMPBOBE.

durch Zerseimiig der Nitrosylieliwefelslare, an die indnatrielle YerwectoDg des

fiteinkohlentoers and Ammoniaks. Bbuwdw.

Lling69 NitrOINfttBr. Apparat »ir Bestimmnnf von Harnstoff dnrch Messnnir

des ans dem Harnstoff mittels Bromlau^c gewonnenen Stickstoffs.

Dn in npiipppr Zeit zwf rkmrißijrp Apparat»» (z. H. HüFXKits Azotometer) herirL"-tollt

Morileu siuti, ist Li xoKs Nilroraeter für den aagegebenea Zweck veraltet, findet

jedoch zu technischen Stickstoffbe«iiiumungen als Gasbürette (s. Bd. V, pag, 51 *J)

in manchen Modifikationen Verwendung. Zmcn.

Lunges Reagenz auf salpetrige Säure gibt mit Spuren salpetriger

S&ore RotArbong. 0*1 g K-Naphthylamin wird in 20eem kochendem Wasser gelöst

ond die vom Rückstand abgegossene T>ösung mit 150ceiN verdünnter Essigsäure

versetzt. Eint« Lö.-itinjr von 0-5*7 J^ulfniil-'iure in IbOcem verdflnuter E>si<_'-säure

wird .-odaim n>it oliiger Lünuug vernii»cht. Kochj».

Lungenblume ist Gentiana Pnenmonanthe L.

Lungftndftinpf s. Emphysem.

Lungenentzflndung s. Pnenmonie.

Lungenflechte oder ijungenmoos, Lungenreff, l^ungen- und I^eber-

kraut sind volkst. Namen für Ilerba I'ulmonariae arboreae (Liehen pulmo-

aarios), von Stieta pnlmonaeea ACH.

Lungenhabichtskraut ist Herba UiLTacii umljflluti.

Lunganheilmittel von POCZta sind sodahaitige L&kritstAfelchen (Uag£e).
Kock«.

LungenkapazitSt s. Atmnng.

Lungenkatarrh = Bronchinlkatarrh.

Lungenkraut ist Polmouaria officinalis L.

Lungenniagonnerv ut der vagns (s. d.).

LungenSdani oder BtiekflnS, auch Lnngenlfthmnng und Langensehla|^^

flnß genannt, Ist eine Durchtränkang des ganzen Lungeogewebes mit vässerfa'r'r

Flüssigkeit; dieselbe Flüssigkeit erfüllt auch die Lnngenbiftscben. Dieser Zustand

bildet hflnfisr den Absclihiß to(ilicher iirankheiten.

Lungenrotz s. Kotzkrankheit. Koaoiac.

LungenSChwimmprobe. Die Lungenschwlmmprobe ist trotz aller neuen nnd

alten stvirfTiruinten Lebensproben und trotz der mannigfachsten Einwürfe, die f^of^cn

ihre Beweiskraft erhoben worden sind, die vorzUgUchste und wichtigste Methode

zum Nadiweis.extranterfam Lebens bei Neugeborenen. Sie wurde von dmn Physikus

RATOBr in Prefibnrg 1670 zuerst angegeben und 1G83 von Bchbbtek in Zeiti

zum ersten Malo boi einem gerichtbchen ?';illt in Anwendung? gezogen. Nach Mkxdk
war das N'erbalten der TiUnjren, die gfatuiel, und von solchen, die nicht geatmet

haben, scliou BKKTHOLiN (H)63) bekannt, und .SONNENKALB behauptet, daß die

Lnngenschwiromprobe sdion 1681 beim Fttrstlieh Blehsisehen Justizamt In Pegau

offidell In Anwendung gekommen sei. Im übrigen ist zu bemerken, daft die Ver-

ändenin^-en der Lungen durch die Atmung schon Galen bekannt waren, welcher

sagt: „Substautia pulmonum (per respiratiouem) ex rubra, gravi ac densa in albam^

levcm et raram transfertor.*^

Sie beruht auf der durch den Luftelntritt in die Lungen eines Neugeborenen

kerbeigefflhrton Veränderung des spezifischen Gewichtes, welches unter das spezi-

.fisehe Gewicht des Wassers herabsinkt; daher müssen Lungen, die geatmet h^n,
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sehwimmen. Jedoch ktna aua der NlehteehwimmfBhigkeik von Langen fOr sich

allein ni«Dials gofolg^ werden, daß ein Kind bei der Gebnrt nicht gelebt habe.
KSATTU.

Lungenschwindsucht 8. Tuberkulose.

Lungenseuche der Rinder, l ungeii bland, Lungensucht ist eine sehr

kontagiösc, dem Rindergpeschlechte uUein eigene lofektioQskraokheit, welche be-

zfl^llch ihnr G^ihriichlieit nach der Rioderpeet die erste Steile einnimmt. Nnr
ausnahmsweise wurden übertragun«ren derselben auch auf andere WiederkAner

beobnchtet Sic ist eine (hronische, ansteckende I^unp-enentzündnnp.

Der Krankheitserreger ist bis heute nicht entdeckt worden. Sicher ist, daii der

Infektlonsatoff eine bedeutende WideratandsAhigkeit besitst nnd selbst monatelang

vlralent bldbt. Der Trflger desselben ist in erster Linie die ansgeatmetc Loft,

dann aber auch alle Sokrete rind Orjjane der krank'.'n Tiere. Die lufrl^ti' rt kann

entweder tlirekt oder durch Zwischenträger erfolgen. Die Öeucbe tritt sowohl

enzootiäch als auch epizootisch auf und beträgt der durch dieselbe verursachte

Schaden 50—TO^/o aller erlcrankten Tiere. Die doreliBetiehten Tiere erlangen für

ihre iraii/e weitere Lebensdauer eine gewisse Immunität.

Das InkuViationsstadium beträgt 3—6 Wochen und darüber.

Die Krankheitserscheinungen sind die eines sehr schleichenden schweren Lungen-

leidcns. Etwa durch drei Wochen bis zwei Monate, bisweilen auch länger, be-

obachtet man bei kaum meiklidier BtOning dee Angemeinbefindens nnr einen

trockenen , kurzen , sehr schmerzhaften TTusten. Gerade dieses erste, fieberloee

Stadium wird fflr <1ie lieimgesuchten Rinderbestände verhSnprnisvoU , weil in dem-

selben die zogrunde liegende Krankheit meist noch nicht erkannt wird, die

erkrankten Here id>er bereits andere an hiftiieren ermOgM. Daa fügende fiebere

hafte Btadinm dauert in der Regel 2—3 Woehen, kann aber auch innerhalb

weniger Tage durch Asphyxie tödlich enden. Jede raedikamentnse Behandlung der

Lungonsenche ist erfolglos. Diese Tatsache hat bereits vor einem halben Jahr-

hundert bedeutende Veterinäre veranlaßt, zur Bekämpfung der Lungenseuche eine

]>rwphylakti8che Richtung einauadilagen, und es wurden einerseits strosge veterinir<

polizeiliche Maßnahmen (Keulung und unschädliche Beseitigung sämtlicher er^

kr iTikfeii Kinder, gründliche Desinfektion der Rtallräurne etc.) in die Gesetzgebung

der meisten Lander aufprenommen , andrerseits versuchte man es mit Not- und

Bchutzimpfungeu. Doch auch di6.He hatten bis jetzt keinen befriedigenden Krfolg

an&uwetoen. In der neuesten Zeit setact man viel Hoffnung in den von Nocabd /

und RoDX entdeckten Impfstoff. KomoKw.

LUIIQSIIStBinS nennt man Konkretionen, weldie sehr selten in den Broncliien

aus deren Sekrete zumeist unter Mitwirkunfr eines gleichsam den Kern bildenden

fremdin Körpers entstehen. Ein von Gürup - BKj^ankz analysierter Lnngen-

stein bestand aus: Schleim 32'46'>/o> Fett 17*17"/q, Calciumpiiuäpliat und -kar-

bonat 50*37Vo-

LnngMIWnnilSMNSllS ist «ine Invaslonskranldi^t, henrorgerufen durch mehrere
RandwOrmerarten nnd charaktanisiert ddi durch die Symptome eines Bronchial-

katarrhs, der in eine katarrhalische Lungenentaflndung flbergehen und aehlieOlieh

als Lungenphthißc enden kann.

Die verschiedenen Haustiere haben ihre besonderen Lungeuwurmerarten , doch
sind diese nicht an die Art ihres Wirtes angewiesen, so dafi man a. R. eine und
dieselbe Lungenwurmart sowohl bei Schafen als auch bei Schweinen antrifft. Die am
hflnfigstrn vnrkfutirnenden Lunp:enwf}niier oder T>uftröhrenkrnt7! r sind Strongylus
f iia ria (bei tecliafeu, Ziegen, Kiuuelcu, fJemsen, Kehen und llirsclien), Stroufrylus
paradoxus (bei Schweinen, Schafen und auch bei Menschen), Strongylus
micrurus (beim Rind, Pferd, Esel, Reh und Hirsch), Strongylus comutatus
oder rufcscens (bei Feldhasen, Kaninchen, Katzen, Schafen). Pseudalius oris
pulmonalis (bei Schafen) und Byngamus trachealis des Geflügels.
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Die Aufnahme der Luii<reuwtLrinerl)rut erfolgt im Frülijahr mit dem bt'f.iHoncn

Futter sumpfiger Wiesen uud Weiden und auch mit dem Trlukwag^er au» »chluiuuigen

Pfatzeo und Teichen.

Du- <:roßen HaoBtiertt (Pfeird, Esel, Rind) erkranken nur gui aaenallllieweise

hedenklich, dajrefren sind Kphafe und Sfhwcino (von dm letztorcn nnr die PerkoH
sehr wenig widerstaudtifähig uud werden oft «euciienurtig d^iugerafft. Neben den
obenerw&hDten Knuikheitserscheiuiingen beobachtet man auch wiche der allgemeinen

Bleiefasnelit und Kaehexie.

Die Behandlung besteht in der Inhalation stark reizender und gleichzeitig wurm-
tötender Mittel, um durch die gesteigerte Expektoration die in den Luftröhren«

Asten angesammelten Würmer zu entfernen. KoBoiK.

Lungenwurzel i!>t Uadix Petroselini.

Lupanin, c,5H,,x,o
Darstellung von Kechts-Lupauin und Oxylvpanin nach Gustaf Fr. BfKtiu.

Man stellt ein diese Alkaloide enthaltendes Lnpinenextrakt her nach einer von
Davis, BBaBSHD, K. Gkkuakd und Callsek angewandten Methode: Die bei 100*
getrocknoton. frrob fremalilenon Samen von I^npinns albus werden mit f>5' <,i]?era

Alkohol, der 1'^
^ HCl entliiilt, Uberfrossen und 3 Tapre lanp: ausgezogen, eint" Ope-

ration, die so oft wiederholt wird, bis die Samen frei von Aikaloiden sind; der

beim Abde8tiUl«ren des Allcohols ans den Aussogen bleibende Rückstand wird znm
dicken Sirup eingedampft und dieser durch Erhitzen mit dem 3fachen Volumen Wasser
nnd Filtration der Losung von Fctf und Pln-tostcrin hf frcit I> t^ Filtrat wird mit

NaOii neutralisiert, auf ein kkiuLTt's Volumen eingedampft und wiederum dmrh Fil-

tration von Fett und harzartigen Stoffen befreit; dieses so erhaltene klare Extrakt,

es sei mit ^E" beseiehnet, wird mit Natronlai^ stark slkaliseh gemaeht und erst

wiederholt mit Xther, dann mit Chloroform ausgeschtittelt. Beide Auszüge werden
durch Abdcstillieren vnn den Lösungsmitteln befreit; in fiip«i>r Weisi^ wird ein Äther-

und ein Chloroformextrakt erhalten. Das Ätherextrakt, diu» hauptsächlich Kechts-

Lnpanin enthlH, bildet einen gelben fiimp, der in wenig Äther klar lödieh ist; anf

Znsats von viel Äther sa dieser Lösung adieidet sieh bei llngerem StehenlaBsen in Bis

eine geringe Monge von Oxylnpanin au.*? , sowohl amori>h als auch undeutlich

kristallisiert. Sobald dip Ätherlosung auf weiteren Zusatz vou Äther klar bleibt,

wird sie abdestiUiert uud das zurtickbleibende Aikaloid, das Rechts-Lupanin, iu das

Bydrojodid verwandelt, welches sich in großen, woldansgebUdeten, gelben Kristallen

ausscheidet; beim Eindanipfeu der Lüsung wird deren Menjre noch wesentlich ver»

mehrt. Durch rmkristallisicren des Salzes aus heifiem Alkohol von 95'y0 wird das

jodwasserstoffsaurc ilcrhts-TiUpanin rein erhalten.

Das Chlorof oniiextrakt enthält neben wenig Kechts-Lupaniu, Harz und Farb-

stoff, hanptaiehlieh Oxylnpanin. Es wird mit dnem Obersdivsse von gebrannter

Magnesia innig gemischt, die Mischung ausgetrocknet, fein zerrieben und nach

abermaligem Trocknen im j.Soxhlet" mit Äther orschöpft. Diese Operation hat bei

den Versuchen von 6. F. Bkbgh
,
infolge der Schwerlöslichkeit des Oxylupanins iu

Äther, mehr als einen Monat Zeit in Anspruch genommen. Der nach dorn AbdeMIlliaren

des Äthers bleibende dnnkelgelb gefibrbte Stmp wird durch Schflttein mit Ätiier

von stets beigemengtem Lupaniu befreit, das Ungelöste alsdann aus wasserhaltifrem

Aceton wiederholt umkristallisiert: hierbei wird das Oxylupanin in frroßen, durch-

sichtigen, völlig farblosen Kristalleu erhalten. Ans löAr^ Samen erhielt G. F. BJ£&gh

lf>
,y

UAvlupanin nnd 200 Reehts-LApanin.

Darstellung von Kechts-Lupanin und inaktivem Lupanin ans der
weißen Lupine nach L. Sn. Davis:

Das nach den obigen Angaben dargestellte klare, geiblichbraune Extr;ikt „E**

wird mit 50^/(^iger Natronlauge bis zur stark alkalischen Reaktion versetzt , dann

mit Chloroform ansgesehüttelt Der naeh dem AbdestiUieren des letzteren Udbend«
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Rückstand wird mit Salzsftare sehwach angesäuert und ftaf dem Wasserbade zu

einem dieken Bimp eingeengt; dieser erstarrt beim Stehen allmihlieh za einem

Kristallhrpi, der ab^^esaagt, zwischen Toutellem ansgepn^t und ans Wasser um-
kristallisurt wird, wobei farblose, rhombische Prismen von salzsanrera Rechts-
Lupauin erhalten werden. Die letzte Mutterlauge, aus welcher sich auch bei

längerem 8t^en Ober Sehirefels&ure keine Kristaile mehr abscheiden, wird sehließ-

Ueb fflr die Daratellnn^ des inaktiven Lnpanins verwttidet, indem sie nach Zusatz

von überschüssiger 50" i2 > r Natronlange find Äther auf dem Wasserbade erwärmt

wird. Der beim Einduusteu dieser ÄtherlOsung bleibende Rückstand liefert bei

wiederholtem Umkristallisieren aus Petroläther inaktives Lupanin in feinen,

weißen Nüdelchen vom Schmp. 99^.

Rechts-Lapanin scbeidet deh auf Zusatz von Natriumkarbonat zndergesittigteD

wilsserigen Ldsunj^ des .saksauren Salzes zunächst als ein farbloses Ol ab, welches

alliiiaMi' h /.u f^ohr feinen, seidenglftnsenden Nadeln erstarrt. Die wässerige Lösung
der Base trübt sich beim Kochen.

Inaktives Lupanin kristallisiert . aus Petrol&ther in farblosen, glinzenden,

bei 99^ sehmelaeDden Nadeln, die in den organischen LOsnngsmittein leicht Iflelieh

dnd. Die wässcrig:e Ldsong trflbt sich b< ini Kochen, wird aber beim Erkalten vieder

klar, reagiert stark alkaÜRch und ist [ tisch inaktiv.

Das inaktive, natürlich vorkommende Lupanin ist eine racemische,

aus gleichen Molekülen Rechts- und Unks-Lupanin sich zuaammeusetzende Form des

Lnpanins.

r>x>*lupanin, C,5 H*, Nj Oj + 2 Hj 0, wird aus wasserhaltigem Aceton in großen,

durehsichtigen, vr-lliL- farblnsoTi, rlionibipchcn Kristallen erhalten; es ist leic)it l öslich

in Wjisser, Alkohol, Methylalkohol und wasserhaltigem Aceton, löslich in Chlorolomi

und wasserfreiem Aceton, sehr schwer löslich in kaltem Äther, Essigfttber und Benzol,

unlöslich in Petrolftther. Lufttrocken schmilzt die Base bei 76—77<*; nach voll-

ständigem Anstrniknen im Vakuum bei 50—OO« liegt der Bchmdq>unkt bei 172
Ms 174"; [a|„-'^ 1= +G4120. Es gibt beim Erhitzen mit einem Überschuß von

Essigsäureanhydrid ein Monoacetylderivat. Durch Erhitzen mit rauchender HJ
und etwas rotem Phosphor im zugeschmolzenen Kohr auf 150* wird Oxylupanin zu

Lupanin reduziert. Ans der Bildung eines Jodmethjlats geht hervor, daft das rine

der beiden Stickstoffatome des Oxjlupanins tertiär gebunden sein mufl.

Liierstnr n897—1905): M F.. Shimidt, Arcb. Pharm.. 235. 192: E. S uMtr-r und I. Sh. Davis
eben<l.i, 2S4>, lÜU: E. Schmidt und L. Bkhuivüd, ebenda, 23r>, 262; E. SniMiui und K. Gkiihabo,

fbenda. 23.5. 342, 3.'}5 (1897); B. Schmidt and J. Call-skn, ebenda, 237, f)!'.*. i l«99). — -j Rkhah»
W'iLu^TÄrrKu und Ekse8t Fot asEAr, Ber. d. D. cliem. Gescllsch., 35, 1910 und Arch. Pharm.,

240, 3.35 (1902). — R. WiLLüTÄrTfcK und \V. Makx, Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 37, 2351

(1904). — **) E.SCB11IDT und O. Fb. Bkuoh, Areh. Phann., 242, 408, 416 (1904).

W. Al TKSUIETH.

Lupe. Die Lupe soll bti eiucr 5—20fachen Vergrößerung ein scharfes und

deutliches Bild sowie ein möglichst großes Sehfeld gewähren und einen solchen

Abstand von dem Objekte besitaen, daB diesem nicht allein kein Licht entaogen,

sonileni auch der Zer^j^licderung der Objekte mittels kleiner Messerehen oder Nadeln

kein Hindt riiis in den Weg gelegt wird.

In der einfachsten Form, der sogeuaunteu llaiidlupe, besteht sie aus einer

plankonvexen Linse in Horn- oder Messingfassung zum Einschlagen. Will man
stirkere VergrOfiemngen erreichen, so muß die Einrichtung so getroffon werden,

daß zwei (oder auch drei) derartige Linsen, durch eine Blendung getrennt,

übereinander p-pKchobon worden können.

Bei der FKALXHutKKsehen (Fig. 81, o) uud \S'iLS0N.srlien (Fig. 81, 6) Lupe
iBt die Fassung der beiden plankonvexen Linsen eine feste und letztere sind mit

ihren erhabenen FMchen einander zugewendet An diese schließen sieh die „achro-

matischen'^ Lupen von PlOs:^l u. a. an, welche aus zwei achromatiBierten Linsen

bestellen, aber auch nur bei schwächeren VergröBemngen ein ganz fehlerloses

Bild gewähren.

ittal-ülB^kloptdiu der ges. Phkrinoxie. 2.AaÜ. VIII. 33
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Die in ihren Leistunfren vorzlifjliche aplan:\tisclio Lupe von Steixheil (Ki^.s2)

wird von dem Erfinder in verschiedenen Nummern von '2— 24maliger Linsenver-

IL'nißeruDS, von Zeiss, Leitz, Seibekt, Rerhekt u. n. die ältere Form mit <»-

Fig. 82.

rRAl'!»JIOKKR»ch6 WlLSOXiche Lnpo.
La|><».

AiiIanatifThf Lui.i' von
STKIMIKIL.

Vitt. 83.

his IHmaliper, die neuere, »verbesserte'* in und lOfacher Verf;rößerun{r geliefert.

Diese ist aus drei miteinander verkitteten Unsen derart zusammengesetzt, daß

die mittlere Linse eine hikonve.xe Crown^rhis-Iinse bildet, an welehe sich nach oben

und unten zwei symmetrische Menisken aus leichtem Kiintfrhis anscliließen.

Die Zylinderlupe, welche aus einem einzifren walzenförmij^en (ilas-'^tücke

besteht, dessen beide Knden Kugelabschnitte von verschiedener Krümmung bildea.

wirkt ahnlieh wie die aus zwei

Linsen zusammen;resetzten. Die

gewöhnliche Form ( Fig. i^3, c)

gibt ein ziemlich fehlerloses

Hild, wenn man die schwacher

gekrümmte Fläche dem Objekte

zuwendet, indem durch «lie ab e

größere Entfernung der beiden

Grenzflächen die störenden Randstnihlen in ähnlicher Weise wie durch eine

Hlenduiig abgeschnitten wenlen. Noch etwas schärfere und reinere Hilder ge-

währen die CoDDixctTONsche und HREW'.sTKUsche Lupe , bei denen die beiden

EndflAchen gleiche Krümmung haben, während die Mitte des Zylinders rinnenf<irmig

ausgeschliffen (Fig. H3, b) oder ringförmig eingeschnitten ist (Fig. Hli, a). Sie

besitzen indessen, wie auch die einfache Form, ein so beschränktes Sehfeld und

verlangen eine so starke Annäherung

an das ( »bjekt , daß sie eigentlich nur

zur Betrachtung von in Wasser befind-

lichen Objekten mit Vorteil verwendet

werden kr»nneu.

liei der Präparation bedarf man zur

.Aufnahme der Lupe eines besonderen

Trägers, der es gestatten muß, mittels

leichter und sanfter Auf- und Abbowe-

gung die Lupe auf das ( >bjekt einzu-

stellen, ohne daß sie durch jede leichte

Berührung aus der einmal gegebenen

Stellung gebracht werden kann. Diesen

Bedingungen genügt schon in ausreichen-

dem .Maße die nebenstehend abgebildete einfache Vorrichtung (Fig. fc>4 ). An einer

walzonförmieen, in einem schweren gußeisernen Fuß eingelassenen .Messings tange

bewegt sich mittels der durch eine Schraul>e .s festzusU^lhmden Hülse r der Quer-

arm d, welcher in dem Hinge e die Lupe aufnimmt. Eine mit der Hülse c fe.st

verbundene, fest schließende, federnde Hülse /*, in welche der Querarm eingesteckt

wird, gestattet dann im Weiteren noch die Drehung der Lupe um die Achse des

letzteren, so daß eine ausreichende Beweglichkeit vorhanden ist und eine noch

weiter gehende wohl selten vermißt werden «lürfte. Dipi-il.

Fig. M.
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Lupeol. A. LiKitUAiK (Her. U. D. chom. Gesellsch., XXiV, 18ü) hat aas den

Samensehaleii von Lnpintts Intens einen den Cholesterinen verwandten alkohol-

artigen Körper gewonnen, welchen er mit dem Namen Lupeol Ix /.eichnet. Dieser

untersfheidot sirh jedoch von den Cholesterinen durch svhw rkCaktioiu-ii (löst man
ra. U Ül </ i^upeol it! < :i.

') inn Chloroform und ffitrt sodann lU Tropfen Essi«:-

{iäareaahydrid and 2 Tropfen konzentrierte Schwefelsilure hinzu, so färbt sich die

Flllsidgkeit bald rOtlicb; im Verlauf von etwa Vt Stunde geht die Fftrbnn^ in

ein intensives Violettrot über), als aneb dnrch seine Zusammensetzang* Sowohl

fi'lr das froio Lupeol als für das Lnpeolbenznat und Lupeolacetat ergab die

Elemt'iit.iranalyse weniger Wasserstoff als im C'holesterin , bezw. in dessen Ben-

zoat und Acetat enthalten ist, während der Kohleustoffgehalt etwa«» hüber ge-

funden wnrde.

Die motinaßlichp Formel des Lupeols ist Cj«H4jO; der Schmp. liegt bei

Es ist sehweriösUeh in kaltnm Alkohol, leicht lOslich in Äther und Cliloroform.

Zkhmk.

Lupetazin, Dimethylpiperazia, Dipropylendiauiin wird gewonnen, in-,

dem man naeb Stöhb (D. R. P. Nr. 73.704 bezw. 75.298)

Glyzerin mit Ammoniumchlorid und Ammoninmkarbonat
oder Ammoniiiriij)hos{)hat dostilHoit und da-^ miL'-fsflnorte

Destillat durch IJestillation mit Wasserdaiupf von den

nicht basischen Substanzen befreit. Das mittels Alkali

abf^ebiedene Basengemiseb IftHt sieh dnrcb fraktionierte

Dcstillatioti troiinen in Dimethyl- und Diäthylpyrazin. Das erstere geht durch Re-

duktion mittels Natrium in alkoholischer Lösung über in Dimethylpiperazin.

Diest's bildet ein farbloses basisches öl vom Siedep. 1 53— 15*^". Es besitzt die

gleichen harnsäurelusenden Eigenschaften wie das Piperazin (s. d.). Therapeu-

tische Anwendnnf^ bat das Prilpamt gefanden in Gestalt seines Tartrates^ des

Lycetols (Farbonfabriken vorm. Fu. liAYER-Elberfcld). Dieses ist ein weiBes, teieht

wasserlösli('lip.4 Kristallpulver vom Sclinu'l/jMnikt ÜfiO"; es besitzt cinon angenehm
säuerlichen <Tf>schmack. Es findet beschränkte Ainvenduu^ ir(^;reii liarnsaure Diathese.

Im Orgauisums spaltet es sich in seine Komponenten, von denen das Dimethyl-

piperadn mit Hamsänre ein leicht lödiehes Salz bildet, während die Weinsanre zu

Karbonat veri>rannt wird, dadorch das Blut alkalisch macht und so indirekt eine

weitfTp Hamsfltireausscheidung verhindert. Außerdem wirkt Lycetol relativ stark

diurctisch. (ilcielizeitifro Darrf^iehwng eines Alkalis, inshesnnden» von Majrnesia, die

zugleich den Stulügaug regelt, erhöht bedeutend die Wirk.saiiikeit des Nüttels. Dosis:

tSglieb 1

—

2 g in Verfoindang mit je Vbg Magnesia usta etwa 3 Wochen lang

zweckmaBig nnter Nacblrlnken von jedesmal ^f^l koblensAnr^altigem Wassw.
ZxRIflK.

Lupia ist eine Hal^rgeschwulst.

Lupinenalkaloide. Alle bisher chemiseh untersuchten Lupinensorten enthalten

in dem Kraut und den Hnmeu Alknioide, deren Anwesenheit zuerst von Cas:>ola

(LiEBiüs Ann., 13) nachgewiesen wurde.

G. BAüxiaT berichtet (Areb. Fbam., SS4, 60). daB der bittere Bestaadteil der felben Lapinen
vor zwanzig .Tnhren von A. Beykh als den Alkalnidcti znp'lioiip: i iknnnt wunif. T,t»(7.tt'ri»r fand

bald darfiul div .\^n|;ab«n Sikivkrts bestätigt, daü ein lifini-ch melireror lia-tii vurla^ä;. ^Su-wkrt

( L:in(lw. Versuchsstationen, 1807. pag. 168) unterschied « iiu n testen, kristaUi-itTli;iren und einen

nii-sitrtii. nicht kristallisierbnrcn Teil, erstercr pebildct durch die Base (.'j^ H,, NO,, letzterer

eil» Giincr-Ke tkr beiden tbi.ssip,'n Basen II,. Nf», und C,, II,. NO,, denen möglicherweise

noch kleine Mengen Coniin and Methylconiin beigemischt sein konnten.

iiie auf das fiQ8.<«ige Ba$en|^inifM;fa bezügliche Angatie bestätigte, obwobl sie sich später als

Ulig unzutreffend erwies. Ilrno C. E. .Scnti.K; dem kristaIHsierbwen Alkaloid aber gab er. ab»

weichend von Siewkrt, die Formel H,, SO...

Weiterhin beobaehte(e U. Libbschku (Ber. d. landw. lostilutes der Univ. Halle, Bet't 11)

eelei^tlfrb miner in Gemeinsebaft mit Kohkrt ao)>ge(nfarten Untersnchangen äber die Benie-

liciiu'fii d<T Lupinenalkaloide zur Lii|iinnv.- (v <] ). ein zweites, mit tlcin SiEWraneheD nicht

identisches, kristaliisierbares Alkaluid im sogenannten „tlüssigen Basengemiseb**.

23*
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Schließlich bat Balmut (I^dw. Versueh«8tationen. H, 25—30, 2^Jb bis 31. 139) die MSla-
loide BIM LapioDs Intern bearbeitet und f^fonden. d«fi dem linftst bekanoten kriställisterbaren

Lupinenalkaloidc von ihm T-njunin ^fiiannt dif Zusniviiiu-usi.-tzunpr C,, H^, N, 0, zu-

kommt, während das sogenannte „ili^ige Basengemisch " nur aus einein Alkaloide — Lapi-
nid in genaoiit — besteht, wdelies flilMifir ist, die Zosamaieiiielxdiig l', H,, N bedtst uid
w-nhi^choinlich n'n knstalli-tprbares Ilydmt <\ H,. N -f- H. O — II,. NO bild.'t Letzteres

würde dann d- iii \iin Lu.it-cUEK entilt'iktcn, zweiten kristallisierbaren Lupinenalkaluide ent-

sprechen.

Über den nikaloidiscben Bestandteil der blauen Lupine, L. angustifol. L.. hat M. Haokx
(LiRMos Ann., 230) gearbeitet und gefunden, doli die ijamen nur ein einziges, nad zwar tiussiges

Alkaloid C,^ H,j N, O enthalten, welches als eine eiminrige, tertiäre Aminbase ebaraiclerisiert

wurde and den Namen Lapanio erhielt.

Ib d«o Keinliogen der gelben Lopine baben eadlleb Schücsv nad SmoM (Zdtadir. f.

phyaiolog. Chemie, Xt) eine Base entdeckt, deren sal|)etersaures Sali dsr Formel

entspricht.

Verfasser nannten diese Base Arginio, deren Vorkommen me aneh in den Keimlingen an-

derer Pflanzen (iachfr«'wi':'s*'n h.ttx'n

In dcD letzteu Jahren hat Khnst Schmii*t iu Geiueiuschaft mit seinen Schü-

lern durch umfa^ende Arbeiten Klarheit in die so verwickelten VerhAltnis»e

der Lnpinenalkaloide gebracht und nachgewiesen, welche Alkaloide eich in

den Samen der verschiedenen Lupinen vorfinden. — RiCHAitD Willst.xttkk und

Ern.st FtM UXK.vr" haben den Nachwei'^ irefflhrt . d.t!' (I'mii Lupinin nifht di**

von b.\iiiiKKT aufgestellte und von liEHKXD und vüu K. Gkkharj) bcöl^Liiite

Formel C^o Nj 0« zukommt , sondern daß die Zusammensetzung dieses schOn

kristalliaierenden Lnpinenalkaloidia weit dofacher ist und durch die Formel C|« ON
auagedrUckt wird. Durch den Abbau diettes Alkuloids haben die genannten Forseber

einen Finblirk in die chemische Konstitntinii des Ltipinnw beknmmen. -- In

allerueuester Zeit haben RiCHAitn Wu.lstattku und Maiix einw.iudsfrei nach-

gewiesen, daß das flüssige Lupiuenalkaloid Lupinidin identisch ist mit

SparteTtty dem Alkalelde des Besenginsters, and E. Schmidt und 6. F. Bbboh
haben in den Samen der perennierenden Lupine eine neue, dem Rechts-Lnpanin

sohr ähnf'lndn Unsp rrnf^ofunden, welche sie O \ \ I n p m ü i n iruinton. — Zur Zeil

sind es vier Alkaloide, welche in den verschiedenen Lupiueu vorkommen, uämlich

Lapinin, C\oIIj«OX, in Lupinus luteus und Lupinus niger;

Lupinidin (Spartein), QiftH^iNt» In Lnpinns Inteua nnd L. niger;

Lupanin, 0,^ H.« NO. , in raeemlscher nnd linksdrehender Fonn in Lupinus
albus. L. najrnstifolius und L. porennis;

< » \ \ 1 u p a n i n, T, TT,^ N» U,, iui Sumeu von Lupinus perenuiä. W. Aitexkikth.

Lupinidin (Spartein), c.sUjbN,.
Darstellung. Nach dem uater I^upiniu angegebenen Verfahren w^ird aus

dem alkoholischen Extrakt der Banen der gelben Lupine mit Hilfe von Petrol-

ather die Hanptmeoge des Lupinins besaitigt und ans dem geldst bleibenden

Anteile durch Kombination der Methoden von Baumert und von Behkexu,
also durch sukzessive rmwnndlnn? in das \v;i>serunlös!i('hr Quecksilberchiorid-

doppelsalz und in das saure Suitat, welches in Alkohol sehr M;hwer löslich ist,

das flflsaige Lnpinenalkaloid abgeschieden. Das freie Lupinidin wird über

Barynmoxyd getrocknet und Uber diesem im Vakuum wiederholt destilliert,

wobei es unter 18 mm Druck bei 180'5« (Hg im Dampf; Badtemperator 205*)
überL'fht.

Lupinidin ist nach K. WlLLöTÄTTEK und \V. Makx identisch mit 8p arte in (s. d.).

W. AiTTsvnrani.

Lupinin. Darstellung nach K. Will.st.\tteh und E. Fourxeau. Als Aus-

^augsmaterial diente ein rohes Alkaloidgemenge, wrlehes durch Kxtraktion mit

Weingeist aus lOo ky Samen der gelben Lupine gewonnen war. Aus dem Rofa-

proddct wird lediglich durch Behandlung mit Lösungsmittdn , wie Petrolither,

Äther^ Aceton, der Haaptanteil des kristallinischen Alkatoids — Lupinin — von

der flfissigen, in der Blntterlauge bleibenden Base — Lupinidin — getrennt
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Lupiuin wiril üurch mchrmaligeg l lukristallisieren aos Aceton (1*5 T. fUr 1 T.

Sidwtaat) vonkcmiflieii rein erhalten, nnd twar in farblosen Tafeln, die aneh bei

Ungwem Anfbewahren nnyertadert bleiben. Die Base zeigt je nach der Konzen«

tration ihrer hütung ein verschiedenes DrehnngsvermOgen

:

(«] ö=— 20» (C= 0-95)=— 23» V (C= V5B) s=— 26« (C= 8-16).

Entgegen der Angaben von Baumert ist die Base gemcMos nnd wbrkt nieht redu-

zierend anf FKHLiNOsche Lösung.

Chemische Konstitation. Bauhebt leitete fflr Lnpinin die Formel

ab, welche von L. Bkhrem* und K. Gkrhakd lu stätigt wunle. R. Willstättbb
nnd E. Focrxeäi: hnbcn (iurch Uestimmung des Molekulargewichte»? der freien Base

und ihres Benzovlderiv'at*;s »achfrfwiesen , daß dem Lupinin die einfache Formel

C|o H„ ON zukommt — Lnpiuiu enthält den SticJistoff in tertiärer Bindung und
den Sanersloff in Form von Hydroxyl. Die Alkoholnatnr der Base haben die

genannten Forscher (W. und F.) nachircwii sen , nilmlich durch Darstellung eines

Adtlitioiisprodiiktt'S mit Phenylcyannt , « incs kiistanisii'rondnn Beuzoylderivates so-

wie durch die glatt verlaufende Ahspaltun'j- -incs Mdli-kfils \V:isscr, welche aa

dem ungesättigten, sehr leicht oxydierbaren Aaiiydrolupuuu tührtc.

Durch Oxydation des Lapinins mit ChromflAore entsteht glatt eine entsprechende

Uonokarbonsftare, die LninninsAnre

:

(CVH,«N) CHs OH + Ot = (C.HhN) COOH + H^O.
üfi^. LnpioinBKim.

Hierdurch ist bewiesen , daß das Alkaloid ein primärer Alkohol ist. — Da es

ir<^^pn Kaliumpermanganat in scliwpftlsMurnr Lösung bestHndi^r ist. im Sinne der

Heaktion v. Baeyeus, so muß es eine gesättigte Verbindung sein. Über die Natur

des Ringeystems im Molekül des Lnpinins hat die erschöpfende Methyliemag einigen

AnfscUnfl gegdten nnd zn einem Ähnlichen Resoltnte gefdhrt wie die des Ginehonins.

Aus diesem S'erhalten schließen Willstätteb und FOCRXEAU , daß Lnpinin ein

der j,zw('it('ii Il.'ilftc'^ des Cinchonin« nnd Chinins analoges llintrsystem enth.'llt.

Lupininsäure, C^HioX. CO^II, ein mittels Chromsäure erhaltenes Uxydations-

prodokt des Lupinins (s. o.). l^ouge farblose Nadeln , welche 3 Moleküle Wasser

enthalten , das sie recht knigsam im Vakuum über Sdiwefdsäure, aber leicht bei

verlieren. Die wasserhaltige Säure ist luftbeständig, die entwässerte hygro-

sikopisch nnd schmilzt, rasch erhitzt. f.i*<t ohne Zt^rsetznnc hol •ifi.'»*'. Dio Säare

ist in Wasser und in Alkohol sehr leicht, in Chloroform ziemlich leicht löslich.

W. AvnNBinv.

Lupinose, Lupinenkrankheit, tritt nach dem Oennfl von Lupinen bei

Schafen auf nnd charakterisiert sich als ein akuter Icterus gravis (Huskmaxn).

Sie wird nicht durch die Lupinenalkalnide, wie frflhor niiyrcnommen wurde, sondern

durch einen in Lupinen (durch Pilze?) sich bildenden Stoff bedingt, weicher von

KOflN ondLiBBscHsa Icterogen (s. d.j, vonC. Asnold Lnpinotoxin genannt

wurde.

Die Lupinenalkalnide sind jedoch ebenfalls giftig, ihre Wirkung ist dem Coniin

ähnli« (i ; Vf-r^nrhstiere gehen an Respirationslfthraung zugrunde. M.

LupinOtOXin nmut r. Ahnold rriirm.-'/t!:.. issn. Xr. \-2) d.Mi in l)ffallonen

Lupinen zuweilen vorkoninu ndi n ^^iftiLiru Körper, welcher die oft ganze Sch:tf-

livrden verniclitende Lupinusc (s.d.) erzeugt. W. ArTKNHu.ni.

LupinUS, Gattung der Leguminosae, Abt. Papilionatae-Spartiinae. Kräuter

oder Sträucher mit einfachen oder gefingerten Blättern, mit deren Stiel die Neben-

blMter verwachsen sind, nnd endstikndigen Infloreszenzen. Kelch zweilippig, Flttgel

ao der Spitze verwachsen, das geschufibelte Srhiffchen einschliefiend, alle Staub-

gefftße verwachsen. Hülse meist seiUenbaarig-zottig, vor der Reife qner gefächert,
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Wir- M.

sp.lter oiiifricliPrifr. zweiklappifr aufsprinpend, mit zwei Ivcilifn Sani<M). Die l<'t7.torfii

kugelig oder etwas abgeflucht, mit {rroßer Nabih ( rtirfuiij^ uod stark uniraudetem

Nabel, ohne Äußerlich erkennbarem WUrzelcheu. Die meisten Arten sUmmen an»
Amerika, einige ans dem Mittelmeei^blete.

Die am häufi<rstcn im großen als Viehfatter kultivierten Arten sind:

L. liitt'us L., dicht w-eielihn.iriir . l?lnt-

ter ueuuzäblig, BiUten fast sitzend, j;old-

gelb, woblrieehend; Hfllae tottig-rauh, mit

Kchwacl) nierenförmigen, schwant* nnd wciß-

fleokipen Samen.

L. alhus L., wei<"h7.otti^-, lilfittcr sieben-

zählig, UlUten weiß, jceruchlos, HUlise

schwielig berandet, knn behaart, mit stompf-

kantigen, gelblich- oder rötlirhwoißen Samen.

I>. aiiirustifoliiis L., kl' iiicr die

voriiri'u. aii^redrückt weidihaarifr , Bliit^ u

klein, blau. Hülsen zei-streut behiiart,

mit nindlieh-nierenf5rmigen , marmorierten

Samen.

L. Termis FoHSK. mit weißen, an der

Spitze bläulichen ItlUteu.

Wegen der großen, wohlriechenden

und lang daneroden BIflten werden diese und andere Arten auch als Zierpflanien

gezogen.

Der anatomiseiie Hau der Samenschale zei^rt die t\7)isehen Charaktere der

„Hübeufruclit". Die Palis!jadeu^chicht (,Fig. tSä) besteht aus sehr großen (ll'Oa laug,

13 (A breit), porig verdielcten, daher am Qaerscbnitte strahlig erscheinenden Zellen

(flg. 86) , darunter dne einfache Lage hochspnlenffirmiger Zdlen , endlich eine

e

1

E

B

QaviNhaitt^Htia der T«M«, JTC EDpidamto.
ee OMiral», I f Llehlllai«, BB Uypoimm.

Pf PwHMlgra.

Samvnbaot Jit Lupine von d<>r Innrnflkch«
|{r5i-b<*ll. VeigT. löO.

p PaliiMden. r TrtRvrtoliM, w mtmn Koatur,
• B«la dw TrtgMsaU».

XudMpam der Lapin«,

mächtifre Paroncli\ ms«'hiclit , in deren innerem, kleinzelliircm Anteile die Gefäß-

bündel verlauten. Kudosperm i^t spärlich vorhanden oder fehlt. Die Kotyledonen

bestehen ans derbwandigen, auffallend breitporigen Zellen (Fig. 87), welche keine
Stärke, sondern feinkörniges Protoplasma und bis große Aleoronk(taer

enthalten.

Die Lupinensann-n ubt rtn fft'n alle amli ren llülsenfriielite au Stickstofffrehalt und

gehören überhaupt zu den t.tick^toffreiehsteu Produkten des Pflanzeureiches. Neben

den ProteTnsnbstanzen (bis 42%) enthalten die Lnpinensamen auch 4—7*/o

T'ö" „ Zucker, 0'33 Cholesterin, .3- i"'« Mineralstoffe, die Alkaloide Lnpinin,
Lupinidin und Lupanin (s. d.). Di'' A^che enthält im Mitt»'l aus 12 Analy<fn fnaeh

K»>NUi): Kali Ü0 75, Natron u yi, Kalk 7'4t<, Magnesia 12 'Iii», Kisenoxyd Ü"71

,

Phosphorsäure 88*40, Sehwefebinre 8*57, Kieselsliure 0*33, Chlor 0*77.
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Kulwicki-lunK <U<r L u ]> ii I i a d r ü r e »—/;
>j rino aa'ifi-bildi'lr DrUne <narh BAtTEU).

Dem Alkaloid^ehalte, welcher nach KkoCKKX von 0*4— l'G" o schwankt, ver-

danken die Lupinen den unliebsamen bitteren Cicscbmack, nicht aber, wie früher

vermutet wurde, die bei der Vcrfntterunfr mitunter beobachtete Giftigkeit. Die

Natur des Giftes ist noch nicht auf^e- p,^ gg

khlrt (s. Lupinose). In Ostindien sollen

die Samen als Abortivum l>cnutzt werden.

Zur menschlichen Nahrung werden

die Lupinen in der Hegel nicht verwendet,

wohl aber bereitet man Kaffeesurrogate

aus ihnen. Dabei spielt der Nährwert

keine Rolle, die Samen sollen daher in

jedem Falle entbittcrt werden. Der Ur-

sprung eines derartigen Surrogates ist

unter dem Mikroskope leicht zu er-

kennen. Das (k'webe der Samenschale

deutet unverkennbar auf eine Leguminose,

und aus dem gleichzeitigen Mangel der

Stiirke, sowie aus dem charakteristi-

schen Kotyledonargewobe mit den (in-

folge des Höstens) oft zu 'Hallen verklebten Aleuronkörnern ist die Diagnose auf

Lupinen zu stellen. J. Mokli.kk.

Lupulin, aus Amerika stammender Name für Glandulae Lupuli, die Drüsen

des Fruchtzapfens von Humulus Lupulus L. (Moraceae). — S. Hopfen.
Die etwa l.'>0 -250 «v.

großen Drüsen haben die

Fonn eines Kreisels; sie

entstehen aus je einer Epi-

tlermiszelle, indem diese zu

einem tellerförmigen Ge-

bilde, einer Scheibendrüse,

auswächst (Fig. 88). Durch

das Sekret wird die Kuti-

kula emporgehoben und bildet

gcwi>>crmaßen den Deckel

des Tellers. Je nach der

Menge des Inhaltes ersclieint

die Drüse kugelig , mehr
odf'r weniger eingefallen oder

scheibenförmig (Fig.

Die Droge des Handels

wird von den Fruchtzapfen

abgesifbt. Sie bildet ein

gnibliches, ungleichmrißiges,

grüngelbes, klebriges, bitter-

lich aromatisches Pulver. Sie

muß irut verschlossen und

FifJ. 89.

HopfvndrfisoD bei loofacher Vergr. <J. Moklueb.)

vor Luft geschützt aufbewahrt und jflhrlich erneuert werden. Hei längerer Auf-

bewahrung wird sie braun und übelrierhend. Sie ist hihifig mit Sand verunreinigt,

dorh darf der Aschenrückstaud nicht Uber 10 " /«> betragen (Fh. Austr., I). A. H. III).

Hestandteile: 3";„ ätherisches Öl, ööVo Ilopfeuharz, 10"
„ Hopfenbitter,

5"
, Gerbstoff, Cholin, Asparagin etc.

Lupulin wird medizinisch angewendet als Hitti nnittel und als Narkotikum, be-

sonders bei geschlechtlichen HrregungszustSindcn. Man gibt es zu iVA- l'O;/ pro

dosi in Pulver oder Pillen. .1. M.
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Lupuliniäuren. Dm wichtigste aber diese StolTe ist unter Hopfenbitter,
Bd. VI, pig. 419, gess^; Blhores ist n fieden in der

Literatur: ') Hunt ( k. Wochpn«:phr. f. Brnncr- i. 937. — *) FT. Bt \r.KM5R. Zeitsclir.

f. d. gies. Braiiw. ^tu. iHHl, 1)3 und liiiU. soc. cliiin., 45, 480. — ') G. Bauih und C. J. Lixtkk«,

Berichte d. I> oh-m. Gesellsch.. 31, 2022 (1898). — Gkoho Barth, Zeitschr f d Hraa-
wesen. 23. 537. ö72. 594 (1900). — ») C. J. lasnn und J. äcannx, Zeitochr. f. d. ^res Braa-
wesen, 27. 6<)6 (1904). W. At iksuiktm.

Lupuliretin. M. I.s.«leib (\rch. Pharm., L'lii, 345) hat einen 11 pf nt.itterstoff

liurgestellt , dem er die Formel (. ,9 H^^ O4 gab und der beim Lrwanueu mit ver-

dfinnter Schtrefelsinre ohne Zuckerbildong in Lupnliretia und ^ne LnpnlinMnre

serfaUt:

2 C„ H«4 0i» + 3 H,0 = C',0 H,. (). + C,, IT., 0,,
(.npiilirrtin Lu|>uliiisäur«.

Da-s l.s^LKili^^lle Lupuiuetiu is-t eiu brauui'ti, aroiu«tisch riecheodes, amorptie:»

Harz, das vielleicht in naher Beziehnng zn dem sauerstoffhaltigen Bestandteil des
HopfenOls steht. W. AcnniBni.

LuptllK. Dem alkoholisehen EKtnJtt des Lupnlins enUdebt Wasser eine braune,

sehr bittere, hopfenartig riechende Masse, löslich in Wasser, Alkohol, Ither. Dieser

Bitterstoff, längst nicht mehr in Gebranch, wurde Lupnlit genannt j. HKitzoo.

LupulllSf von ToüBNEPOBT aufgestellte, mit Hnmulns L. synooTme Gattaoj?

der Moraeeae.

Lupus, fressende Flechte, ist eine chronische Krankheit der Haut und au-

grrenzenden Srhleimhattt. Sic ist durrh d:i>; AnftrctcMi rotor. rotbnnner. tiof in die

Lederhaut p:el»elteter Knötchen charakterisiert, welche in langwierigem \ erlaufe

unter Hautatrophie ^ch zarUckbilden künueu oder zu GeschwUren ood Narben

in der Haut fahren. Die Bedeutung des Lnpns als eine Tnberknlose der Haut
ist durch den Xadiweis von Tnbeikelbazillen in den Lupusknnfchon festgesteUt

worden. Mit difsrr tiudi als Lnpiis vulp-aris bezeichneten Erkruikuncr n?ihe

verwandt sind andere Formen der Hauituberkulosc, namentlich die Tuberculosis
verrucosa entis nnd die zu dieser gehörigen Leicbenwarzen, welche bei

Anatomen, Leicbendienem an den Hftnden beobachtet werden. Gans verschieden

davon ifit »icr L 11 ji u s erythematodes, welcher mehr in der Oberhaut sitzt«

ohne (ieschvvjii>l)iliiutig zu Atrophie ftthrt, nnd fttr welchen ein Krankheitserre°rer

noch nicht nacliir« wiesen wt>idea ist. P.\stnKis.

Lupusmittel von JrR(JKX.*<KX in Koblenz. Die Salbe enthält lUt ipflsstcr. Hlut-

s>tein und Terpentinöl, vielleicht auch liautcnül. Die Einreibung wird wahrschein-

lich dadurch hergestellt, daß eine Jodkalinmlösnng mit Eisenchlorid und einer gerb»

Stoffhaitigen Tinktur vermischt wird. Koca».

Lupussalbe, grOne, nach Unna: Acid. salicyUc, Uqn. Stib. chlomti aa. 2.9,

Extr. CSanoab. Ind., Kreosot aa. 4 j^, Adeps Lanae 6 g. K«>cb8.

LuSCitaS (inscu« einäugig), nnrichtige, aber von alters her gebrflnchliche

Beaeidinang für Schielen.

Lustgartens Reaktion auf Jodoform beruht auf der Bildung von
rn^nlsnnrem Xatriiim .ni< Re>orcinnatrium in Crotronwnrt von .Todofonu : dif^^or

Cl>fi;;ang gibt sich durch eine prachtvoll kirsrlirotc l'arliun;.'- zu t-rkcunfu. Zur

Auhführung der Iteaktion ist eine KesorcinnatiiumlöMung erforderlich, welche man
sich dnrdi Aoflttsen von 0*1 Resorcin in 5 eem Weingeist nnd Hintnfüg:en eines

Stackchens blanken Natrinmmetall« s lioreitet.

Von dieser l^ösunir, welche nijich eine grüne Farbe annimmt, werden 5 Tropfen
in ein trockenes Ke,•^i:i^I•^'•l,l^ ;4-i>l)r,ncht , mit der ätherischen Jodoformlnsunsr ver-

mischt und über einer kieiueu üas- oder \V cingeistflamme mit der Vorsicht erhil/.t,

dail der Boden des Probierglascbens von der Plsmme nicht direkt berObrt wird,
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LCSTGABTENs BEAKTION AUF JODOFOBM. — LUTEOL. 361

bift der Äther Terdampft irt. Die kinebrote Urbang venehwlndet auf Znsatas

von Wasser und etwas Öal28ftttr6y wird aber durch Alkalien wieder hervorgerufen

(Cor-iüitinaktion). Die LcsTOABTBNsche JodofomureaktiOD gestattet noch 0*0005

Joduform nachzuweisen.

Iiltpratnr: Zpitschr. f. anah-t. Chemie, 22; Munatsbefte f. Chemie, 3. C. Maxxh h.

Lustgasnarkose. SUckstoffoxydul (NjO), ein aterabares, ahnr die Atmung
bekanntlich nicht anterhaltendes Gas, hat eioe das Zeatralaervensjstem lähmende

Wirkung; es wnrde deshalb vor BinfiUining der CocalnanSsOieeie allgemoin zu

Narkosen toh koner Dauer, namentlich Ton Zahnärzten verwendet Noch vor

10 Jahren wurden viele Millionen (in England aMoin nach Rumbolt [1892] jährlich

vier Miüionpn) l.ii<tt':i'^Ti;irkosen au«;frpführt , denn sie sind fast fr^^fahrlos: auf

1 Miüiou Markostiu kommt etwa 1 Todesfall. Weil aber bei Einatmung des un-

vermiachten Oeses die narkotisehe Wirkung sieh bald (nach 40—50 Seknnden)

mit den beängstigenden Erscheinangen der Erstiekong kombiniert, haben die

Zahnärzte auf die Lastgasnarkose gern verzichtet, sobald sich ein Ersatz für sie fand.

Durch Mischung des ßtickoxydul mit Kauerstoff ( \ : \ ) können melir»tündi?ro Xar-

koseu erzielt werden, dDch macht man von düu.si^lben keinen Gebrauch, weil sie

einen umständlichen Apparat erfordern.

I^nstgas oder Lachgas wurde das 8tickoxydal von Datt genannt, weil die

Narkose mit heiteren Vorstellongen verknOpft za sein pflegt j. XomLuu

Lustrine, ein Reinigungsmittel fQr HandsQbnhe, ist ein Gemisch von Olseife,

Eiwt'iß, Ammoniak und Gljrserin. Zckihk.

Lustrine alsacienne, ein Wäscheglanzmittel, wird nach den ^Industrie-

Blflttorn^ folgendermaßen hergestellt! Walrat, Horax, Gummi arabic. je 50(;. Oly-

zeriü 125^, W^asser 725 17 kocht man t)is zur völligen Lösaug. 200y dieser Mischung

werden auf 1 1 gekochter Stärke gcuommen. Kocus.

Lustseuche = Syphili.* h. d.).

LuteYn, der ^-ell )e Farbstoff des Kidotters und der Corpora lutea im Eiers^tock

der Säugetiere. Die Lutelne sind löslich iu den Lösungsmitteln f(ir Kette, bisher

worden sie noch nicht rein dargestellt. Nach Thüdichüx sollen gelbe Farbstoffe

vieler Pflanzen, z. U. in ilcn Maiskörnern, in Staubfäden and Hlüten LuteYne sein

(s. Farbstoffe in Pflanzen); auch der jrelbe Farbstoff der I?ntter. des Fettes

von Menschen nnti höheren Tieren soll i^uteiu sein. Letztere Farli>tiiffe. die immer

nur in Fetten gefunden wurden, wie die tierischen Lutelue ül»criiaupt, sind auch

als Lipochrome bezeichnet worden.

Durch Bonnenlicht wird das LnteYn unter Entfärbung rasch zersetzt, durch

Salpetersäure, welche salpetrige Säure enthält, zuerst blau gef?irht, bei ^soitorer

Einwirkung entfärbt. l)nrt !i Kochen mit verdünnter Kalilauge wird es nicht ver-

ändert. Die Lösungen der LutcYne zeigen zwei Absorptionsstreifen , einen der

Linie F entsprechend (im Rlau), den zweiten in der Mitte zwischen F und G des

SpdLtrums. Zcyksk.

LttteYntabletten enthalten je O'Zg der Trockensubstanz der gelben Körper
der Eierstöcke von Kühen nnd werden gegen die sogenannten Ausfalleröcheinnnfrrn

nach I-^erstockoperationen empfohlen. Fabrikant: Apotheke zur Uygiea Dr. Hknscuke
in Breslau. Ff sni Kt?.

Lut60t, Ox yclildrdipiienylchinoxalin. Zur DarstelUniir de> Luteols ging
W. Ai TKNKiETH vom l'heiiacctin aus. (Arch. d. Pharm., 2;i8 und 238; Chem.-
Zeitung, 24.) Zur Reinigung löst man Lnteol in siedendem Äther, sstzt zur
LOsnog so viel Wasser zu, daß eine Opaleszenz entsteht und läßt nmkrtstal-

H^if'ren. I^uteol stellt feine, gelbe Xiidelehen dar, Siedep. 245**, die nn7:er<:ptzt

"UbÜiniereii , iu Wasser nnbislieli, iu .\ikohol «chwer bislich sind. K> wird von

konzentrierter Schwefelsäure gelost, scheidet sich beim Verdünnen unzcrxetzt M'ie-

Digitized by Google



LUTEÜL. — LÜTIREN.

der ab, verhült sich also wie eine scliwactie Hase. Andrcr^its ist es als Phenol

eine zicinlirh st:irk saure Verbindong;, wird von Alkalien schon kalt mit intensiv

p:olber Farbe ^^tltVft, bei Säureübcrscbuß fallt es aus und die Flüs^iiikeit wird

farblos. Der Cber^aufj ist sehr scharf. Zur Herstellung einer ludikuturflUssigkeit

ld«l nan 1 T. in 506 T. Alkohol. Der Indikator ist gegen Alkalien sehr empfind-

iich, ancli <r('p:en Ammoniak, so daß er bei der Stickstoffbestimmung nach Kjkl-
riAHi, frut boiiutzt werden kann. Alknlikarbonnto künnon in der Wrirnjo dirt'kt

titriert wenini. Xafh LiXDE soll Luteol der empfindlichste Indikator <tur Titrie-

niii^ von AlkuloiUen sein (Centralbl., 1895, I; 1900). Ktxus.

Luteolin ist das färbende l'iiuzip iiu Wau, dem Kraut von Reseda Luteola.

Mau gewinnt es daraus durch Auskocheu mit verdünntem Alkohol, Abdampfen
zar Trockne nnd Umkristallisieren aus wisserigem Alkohol. Es bildet kleine gelbe

Nadeln mit 2 Mol. Kristallwasser, welche der Zasammensetznog CtßllioO, + 2 H«0
entsprechen. Ks i.st in Wasser sehr schwer, in Alkohol leieht löslich; Alkalien

lösen es leicht mit gelber Farbe. Beim Krhitzen verliert es bei 150" sein Kristall»

Wasser, bei 320<> schmilzt es unter Zersetzung und sublimiert teilweise unzersetzt.

Lntedin ist ein Befasenfurbstoff, dessen Tonerdelaek besonders in der Sdden-

förberei Verwendung findet. Mit Chrom liefert Luteolin olivgelbe, mit Eisen braon-

oHve, mit Zinn r(Mn gelbe Lacke. Die Färbungen mit Luteolin sind herrorragend

lichtecht und walkecht.

Was die Konstitution des Luteolins aulangt, so handelt es sich wahrscheinlich

um ein Derivat des Flavons. Schon Rochlbosr
hat nachgewiesen , daß bei den» Schmelzen mit .

Kali Protnknteclmsnnro und IMiIoro^rluein er- Oü-f^ ,,C—

C

halten werden, was in neuerer Zeit von iiKUZKi *)
I

und Perkin») vollinhaltlich bestätigt wurde. . ' J.C.E
Nach RüPB) besitzt der Farbstoff vier Hydroxyl-

groppen und ist wahrBcbeinlich Tetraoxyflavon. qh
l^utcolin heißt auch ein aas Diazozylolsulfoläure nnd Dlphenylamin darge-

stellter gelber Azofarbstoff.

Literatur: Zeitüclir. f. ehem.. ISm, 602. - ') fier. d. D. cbcm. Gcsellsch., 29.
*) Joom. Chem. Soo.. 69, Sil, 799. — *} Oi« Cheini« der natttrh'ehen Farbstoffe, pag. 76.

GAWWiaDT.

Luteokobaitsalze s. Kobaltamiue, Ikl.VII, pag. 499. Zaanx.

Lutetienne, seltenes Synonym far Eosin BK (s. Bd. IV, pag. 695).
Ga.nswixut.

Lutidine, CfUgN, neuQt man die Dimetbylpyridinc und zählt zu diesen in

der Regel aneh die isomeren Athylpyridine. Einige dieser Lutidine finden sich

in dou teerartigen Produkten der trockenen Destillation stickstoffhaltiger, kohlen"
>toffreicher organischer Verbindungen, z. Ii. des Torfes, der Steinkohlen, der
Knochen. Heim Kpiniirm (!<>r Teeröle mit i^chwefelsilure werden von dieser eine

Anzalii basisclier Körper autgenommeu, welche mit ^'utroulauge wieder abgeschieden

und durch fraktionierte Deflation getrennt werden können. In dem bei 140 bis

1 70^ siedenden Anteil finden sich die Lntidine, nnd awar sind in dieser Fraktion

folgende Diniethylpyridino vorhanden

:

1. 7.-a-Dimethyl|»yi-i(lin, als solches tsnliort. Siedep. 1 ll*^'.

2. Ä-v-Diiueil!yl{)\ ridin, als solches isoliert. fSicdcp. iäö— 157".

3. ^Y'D'"'^*'^^'.'^ 'py'J'"? ''^icdep, 164*.

Das ^i-Äthylpyridin, C^U4(G2Hft)N, welches bei der Destillation von Ginchonin
oder Urucin mit Kaliumhydroxyd gebildet wird, siedet bei It)»)"». Bei der Oxydation
dieses .\tliylpyri«Iins mit Ivaliumpermauganat entsteht Nikotinsäurc.

Das 7.-Äthylpyri»lin siedet bei lif*". das y-'^tbylpyridin i 165". t . Mv>.vrin.

Lutirsn, da« verkitten der Fugcu chemischer uud pharmazeutischer Apparate.

Kocm.
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Lutter, das iu den Spiritusfabrikeu uu8 der Maische erlialtene erste Destillat;

der Rflckstand in der DestOlferUaM heiBt Sehlemp«.— & ineli Spiritus (tech-

nisch). Kocm,

Lutum (Kitt), eine BliwhuD? von LelBvehly Roggenmehl, Bohnenmeht oder

Mandellüete mit lauwarmeoi Wnaeer, die mm Vcrschmiercu der Fugen un Desttl-

latious- uod ( !n<('ntwiikcluii«rsripp:iratpn ^rohrntiplit wird. Um dem Kitt eine *rn")ßere

hV<tiirkoit /u "ri'ben, werden häufig noch nndt re Hubstnozen zugemischt, wie liolus,

Gips u. ^. w. in Fallen, in denen saure buiupfe den Apparaten entweichen, mischt

man dem Leinmehlbrei Wasserglas hinza; hierdurch wird innerhalb des Kittes

Kieselgüure aasgeschieden, welche zur größeren Diehtong mit beitragt

In Fallen, in welchen den Apparaten Ammoniak entwpiclit, wird dem Lcin-

niehlbroi aufgelöstes Magne^iamsulfat beigemischt; hier trägt das entstehende

Magnc^iumoxydhydrat zur Vermehrung der Dichtheit bei. — S. auch Kitt.
Kochs.

Lutzes Bandwurmmittel s. unter Handwurmmittel, M. II, pag. r)4<i. —
Lutzes GetUndhoitekaffBe s. Homöopathischer Gesnndheitskaffee, Bd. VU,
pag. 2 2 '2. Kocm.

LuVUnga, Gattung der Uutaceac.

L. Scandens Hkm.slkv, in Hengal, Birma, M.ilakJia und Cochinchiua, mit einer

taubeneigroßen gelben Frucht, die als Aromatilium und als ßcstaudtcil des in

8anscrit „Ashtavarga** genannten lledtkamento verwendet wurde.

L. eleatherandra Dalz., anf Ceylon, 8amatra und Jnva, besitzt eßbare

Früchte. V. DallaTobxc

Luxation, Verrenkung, ist die Verschiebung der zur Bildung eines Gelenkes

zusammentretenden Knoehcnenden sregeneinnnder , wenn diese Vorschichnn^: ntrht

blot> äc'liuell vorübergehend stattfindet, sondern von dauerndem Bestände ist. im
ersten Falle beieiehnet man den Znstand als Distorsion (a. d.). Aber anch die

Trennung der Verbindung von ganz oder fast nnbew^ieh miteinander ver-

bnndenen Enorhi n. wenn diese gegeneinander verschoben bleiben, wird als Lozation

bezeichnet. Verrenkungen können auch angeboren sein.

LuXeUil, Drp.ut. TT Pt t Hante-Sadne in Frankreich, ein WUdbad, besitzt

14 Tlierraen von HO— ötl". Paschkw.

Luzernetod, auch Kioct od genannt, wird durch den Pilz Hhizoctonia
violacca TUL. hervorgerufen. Das Alycel desselben lebt iu den Wui*zelu und

bildet violette Üherztlge auf denselben. Sviwir.

Luzula.

L. Forsteri DC, L. pilosa (L.) VVilld., L. angusti folia (WULF.) Gaucke,
(L. albida DC.), L. silvatica (Hddb.) Gaudik (L. maxtma DC.) nnd L. cam-
pestris (1^.) DC, alle in £uropa, besitzen Stolonen, welche bei Nieren- und Btein-

leiden in Verwendung stehen; von der letzten Art werden die Satno!) ^'-onossen.

V. i>ALI.A TonuK.

LuZUriäQa^ Gattaug der Liliaceae-Asparaguideae.
L. radiean« Reiz et Pav., in Chile und Peru, besitzt eine wie Barsaparilla

verwendete Wurzel. t. Dalla Toms.

LyCftCOnilly corareartlg wkkendes Spaltungsprodukt des Lycaconitins , viel-

leicht dem ans Aeonitoxin abgespaltenen Aeonin verwandt, und LyisaCOnItin
s. Lyeoetonnmalkaloide. Zersik.

LyCaenS, zu den echten Tagfaltern gehörig, gibt in den verschieden gestalteten

Flflgelsehttppchen jetzt nur noch selten gebrauchte Probeobjekte (s. Fig. 90).
Diri'EL.

Lycetol s. bei Lupetaziu. ZeastK.
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304 LYCHNLä. — LYCILM.

LyChniS, Gattun;: der nach ihr benannteo Abteilan? der Caryophyllaceae,
(•liarakffri-i<rt diinli »icii zchiirippiirfn Kelch, fflnf Ix'knintP HliimenV»latt^»r , die

einfät^'lierige, mit ö Zähnen aufspringende Kapsel und nicht bebürtete !>am(>n.

L. chalcedooica L., Lichtnelke, Jerusalemsblume, Brennende Liebe,
in Sibirien beimiceh nnd wegen ilim Si^ningehtltes dort zmn Waaelien benutzt,

rtg. N.

iiiiii

((IUI
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biiiiiiiiii
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iiiiiiiiiii

IMSO

wird wegen ihrer schönen schariachroteu , weifien oder fleteehroten Blftten oft

gesogen.

L. grandiflora JaQU., eine japanischo . von der vorigen doreb ungeteilte

Blnmenblfltter versrhiedene Art. ist ebenfalls eine Ix liebte Zierpflanze.

Die meisten L} chnis-Arteu älterer Autoren werden jetzt zu anderen Uattunj^jen

gesihlt 80

L. FI08 eneoU L. zu Coronaria L.,

L. (üthairo Lam. zu A<rrostenima L.,

\j. Viscaria I.. zu Viscaria K'iw.

L. dioicu L. zu Melandryum IIukül.,

L. baceiferns Scop. an Cacnbalas Toubnbf. m.

LyChnOphOra, Gattung der Gompositen. Strftacfaer oder lileine Baume
Brasiliens, grOfitenteils in den Hoebgebirgen von Minae Gera^ Eine neue, in den
Anden von Peru und Ecuador in Tlrdion von ;^.'»00—4000m wachsende Art ist

L. Van Isehoti Hki'kki.. Sie heiüt bei den Eingeborenen ^Cfanquicua" und
wird als Fiebermittel ani^ewenUet.

Uterator: Hcocbl, H< jiert. de Pham.. 1902; Ref. in Pharm. Z.. 1903 (Nr.a^K

LyCin, CbUnNO«. in den Blättern and Stengelteüen des Bocksdornes, Lyciuui

ebinense Mill. (L. Barbarom LoüR.), fknden A. Husbmann nnd MAKVt ein

AUcaloid, das Lycin, welches nach A. Hdsbxakx (Areh. Phitm., 206, *21(>) mit

dem in der Rnnkeimbe, Beta Tolgaris L., sieh findenden BetaVn i l« ntiM h ist.

W. .\l I K.SKI KIH.

LyCiUin, Gattung der Solan aceue. Über die nicht tropischen Teile der ganzen

ESrde verbreitete Holzgewiehse mit ganzrandigen BUlttem nnd dnaeln achsel-

ständigen, weißen, violetten, roten oder gelben BiUten mit trichterig-fUnfs])altiger

Krone, in deren Röhren die 5 (4) Btanbgefftfie eingefügt sind. Die Frucht ist

eine saftige Beere.

L. Barbarum L., Bocksdorn, Teufelszwirn, ein bei uns häufig zu Hecken
verwendeter Strauch des Mittelmeergebietes, besitzt rutenförmig flberfaingende

domige Zweien-, violette BiUten mit fast lippigem Kelch und ellipsoide, rote Beeren.

ßten<rel und Blätter enthalten das mydriatiseli wirkende Alkaloid Lycin (s. d.).

L. afrum L. wird in Südeuropa gegen Uautiu-ankheiten,
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L. mediterraueum Dun. auch als Diuretikum and Laxans gebnincht.

L. bumil« Phil., in <äile, hat genieflbnre Flüchte. j.M.

LyCOCtOnilly von Hübscbiunn 1865 ans dem Rhhwme von Aconitum Lyeoc^

tonnm L. erhalten« kriatallinifiche Baie^ nach Dkaobndobff und Spohk jedoch

in der PHnnze nirht präforniiert , sondorn Spaltutifrsprodukt des L\ cacoiiitius

(s. I. yroctonumalkaloide). Es wirkt curareartig, ist aber nur von frcringer

Gifti^'keit. W. At ir.MUKrH.

Lycoctoninsäure, eine bei der Spaltung dos Ly( :i( (»intins und M.\ octnnins

(s. LyooctonumalkaloideJ entstehende, sphärokribUilliiiisclie Massen oder Tafein

bildende 8&Qre, C,,Hi,NtO^, vom Behmp. 146—148*. w.AimnjnB.

LyCOCtOnum, von dk Candollb aufgestellte, mit Aconitum Tocbnef. syno-

nyme Gattung der Rannnenlaeeae.

Lycoctonumalkaloide. im Rhitomo von Aeonitnm Lvcoetonnm L. sind

prfifonniert zwei amorphe und amorphe Salze und Doppelsnl/t> [rcbcnde giftige

A Ikaloide, L y c a c o n i t i n, Cj; II3 , N,. ( -f H , 0, 11 nd M y 0 c 1 0 n i n . C,- II, , N% 0« + 5 II.. 0,

vorhanden, während die frülii-r durans von HrnscjiMAXN isolicrton Pflanzonliaseu

Lycoctouiu und Acolyctin Spaltung^prudukte dieser btüden Alkaluide s^ind.

Darstellung: Man sieht die Rhizome mit Alkohol ans, dunstet den Auszug
ein, verdflnnt den Hüekstand mit Wasser und schüttelt mit Äther aus. Dann über-

sättigt man die wUsseriiro Lösung, welche die Alkaloidi' in Form von Salzen ent-

hält, mit Soda und scliiittilt erst mit Äther, welcher Lycaconitin nufnimmt, dann

mit Chloroform aus, welches Myoetonin löst. Bei Behandlung von LycaconiUn

und Myoetonin mit 4^/o\ger Natronlange entsteht das leicht in Alkohol und Chloro-

form, schwieriirer in Äther und Benzol und nur wenig in Wasser (l :247) irisliche,

bei 90^— f 2" schmelzende Lyeoetonin neben Lycoctoninsäure (s.d.), wahrend bei Zer-

setzung des Lycaconitius durch siedendes Wasser Acolyctin neben einer anderen

Base (Lycaconin), einem Harz und zwei Säuren (Lycoctoninsäure, Resorcylsäure)

auftritt. Lyeaconitin und Myoetonin gehen beide alkalisch reagierende, redts
drehende Lr>sun<ren, unterMiheidein sich aber in bezug auf Schmelzpunkt und LOs-

lichktit ' f rhiiltnisse. Lyeaconitin schmilzt bei III— 11 f)". Myoetonin zwischen

143— 1 L'j"; letzteres löst sicli weit scbwieriiriT in Äther, weit ieiciiter in ('hloro-

form alü ersteres und wird von diesem durch absoluten Alkohol getrennt. Für
Lyeaconitin ist (a]o =: + 31*5*. In dem Rhizome ist Lyeaconitin reichlicher (l*8d**/o)

als Myoetonin (0*8*/o) vorbanden. Beide Basen wirken nach Art des Curare

lähmend auf die peripherischen Nervenendiirnnjren
,

das Mynctnnin etwas stärker

als Lyeaconitin. Im Tierkorper scheint bei beiden ein Teil zersetzt, ein anderer

mit Harn und Galle ausgeschieden zu werden; doch lassen sich beide bei Ver-

giftungen mittels Atkaloidreagenzien (insbesondere Brombromkallum, welches schwach

gelblich fHlt) und durch die physiologische Reaktion im Magen, Darm, Leber and Blute,

selbst nach längerer Fäulnis, naclnveisen. Zur Isolierunfr reiniirt m iTi die sauren

wässerigen Auszüge mit Petrnlfitiier und entzieht dann den mit Ammoniak alkalisch

gemachten Flüssigkeiten die Hasen mit Benzol.

Ltteratar: DiuosimOBFr und Stohk, Fhann. Ztg. f. Rnfil. 1884. BIS, 329. 345, 961. —
J.vf i'i >\v>Kv , Beitrüge ztir Kenntnis der Alkaloide des Aconitum I.yi .1 tutiani. I. Lyeaconitin.

liurj^at lüiH. — ÜAhHoxoviitZf Beiträge zur Kenutnis d«r Alk«loide des Acunitiun Lycttctonum.

II. Myoctonfai. l>orpat 1886. W. ArntxanTH.

Ly COpcrÜäCCäB, Fumilii! der (jasteromyceteu. Frucbtkürper verschieden

gestaltet, oberirdisch, mit doppelter Perldle, die bei der Reife entweder unregel-

mäßig zerreißt oder zerfallt (Lycoperdon, r.ovista) oder sich regelmäßig mit

oft sehr < harakti-ristisch geformter Mündung öffnet (Geaster). Sporen dunkelfarbig.

Manche Arten sind im Jugendzustande eßbar. Svdow.

LyCOpCrdOn, Gattung der nach ihr benannten Familie, ehanikterisiert dnrch

einen gestielten, an der Oberfläche meist stacheligen oder war:iügen Fruchtkörper
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(Peiidie), dMMO kopßger Teil allein die frachtbare Gieba mit den Sporen eotbalt,

während der Stiel steril bleibt.

In der .Itifrend, lanfre das Fleisch noch weiß und fest ist, ist der Frucbt-

kOrper gcniciSbar; im au&gewacb^ueu Zustande licfcru die großeu Arten L. Uo-

vieta L. nnd L. caelatoin Bull, den aar Blnfatillung noch hie nnd da gebrluch*

liehen Boviat oder St&nbiing (a. d. Bd. HI, pag. 140). STIMMT.

LyCOpersiCUm, Oattnn^ der Solanaeeae, jetzt mit Solannm L. vereioigt.

L. esculentum HILL., Liebes- oder Paradieaapfel, Tomate, iat synonym
mit Solanum Lyeoperaienm L. («. d.).

Lycopin, aus den Blattern des Wolfsfußes, Lycopus europaeus L., von GKi<iKR

fRepert. Pharm. 15, 11) als amorphe, gemchlose, sehr bitter schmeckende Sniwtrtnz

isoliert. W. Ai I KM.n iH.

LyCOpOdln, CjjlIjsXjO,. in dem Kraut von I.rcopndium complanatuni L.

hat K. lioKECKKii (LiEUiGs Auuai., 208) ein Alkaloid liachgcwicsen , welches

er Lycopodio nennt. Zar Darstellang wird das Kraut wiederholt mit 90« oi^m
Alkohol ausg:ekocht, von den vereinigten Auszügen der .Mkohol abdestilUert,

der Dotillütionsrückstand eingeengt und mit Wasser von neuem ans^-ezoirPM.

Nachdem mit lileiacet-it die lÄisung gefällt und das Filtrat mit HaS entbleit ist,

wird die mit Natronlauge alkalisch gemachte Flüssigkeit mit Äther ausgesi-büttelt.

Nach dessen Abdnnsten hinterbleibt ein sirapSser KOrper, welcher mit verdünnter

Salzsaure aufgenommen und durch wiederholtes Umkristallisieren in das reine

salzsaure i^alz der Ba^e (H)erjrrfnhrt wird. Wird zw einer konzentrierten T.''>>«ng

dienen Öalzcs Kalium- oder Natriumhydro-xyd hinzugefügt, so scheidet sich das

Alkaloid snerst als fsriiioee, harzige, klebrig-Cft^tennehende Masse ans, die tich

beim Stehen unter der Flüssigkeit in hinge, klinorrhomlnaehe, bei 114—115^

schmelzende Prismen verwandelt.

D.ns l.yenpodiri ist leirht lüslirh iu Wasser, Aikoliol, Äther, (jhloroform. Reiizol

und hat eineu bitteren (iesehmaek. — Salze: Cjj Hjj N, Oj . 2 HCl + H. glas-

heOe, rhombofidriflcfae Kristalle.— C,2 H^, 0, . 2 HCl . 2 AnCla + 11:0; feine, gelbe

Kristallnadeln. W. Avtexbirth.

LyCOpOdillfllf8y Klasse der Oryptogamae aacnlares. Stengel dichotom ver-

tweigt, selten einiieh, ungeteilt. Spor.in^ien einzeln in den Winkeln der Bl3tter,

bald etwas am Stengel, bald auf <!i • lilattbasis hinnufgertickt, entweder von einerlei

Art oder als Mikro- und M&krosporaugien uuterscheidbar. Sporen ebenfalls von

elneriei oder sweierlei Art
Hieriter gehören die Lycopodiaeeae, Psilotaceae, Selaginellaceae nnd

Isoetaceae. ürwow.

LyCOpOdium, Gattung der ii-H-ti ihr benannten Familie; moos- oder Strauch-

ähnliche (Jcwfielist' mit meist kricclinuli m , diehntom verzweigtem, aufrechte Äste

treibendem Stengel. Blatter quirlst ! luilir oder spiralig augeordnet, liuealiseh oder

schuppcnfürmig , sitzend, ganzraudig, zuweilen zweigestaltig. Sporangien iu den

Achseln oder auf der Blattbasis einzeln sitzend (L. Selago L.), oder za end"

ständigen, waIzenföniiiL:in Äliren vereinigt, bei der Reife zweiklappig. Prothalliom

knollenförmig, mit Antheridieu und Arehegniiien.

1. L. clavatum L., Bärlapp, Blitzkraut, Krähenfuß, DrudeufuJJ,

Schlangenmoos, Gttrtelkrant, Heienkrant, St. Johunnesgürtel, Seih-

kraut, Löwenfuß, Tenfelsklaae, Wolfsklaoe, Wolfsranke. In sahlreiehen

Varietäten über «lic ganze ?>de verbreitet, auf Heiden und in lichten W.^ldern,

in den Tropen nur in irniPerer >Ieerrsh<'>he. D;»s Kraut wurde in nberglüubischer

Weise zum Schutz gegen hexen an Stalltüren angenagelt, oder man hing es zu

einem Kranze verflochten als sogenannte „ünmhe" in Schlafotnben auf oder trog

es auch als Gflrtel niii den Leib. In Vorarlberg wird es noch heute zum Seihen

der Milch verwendet. Es liefert in den Sporen das offizinelle
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Lycopodiuniv Sporae Lyeopodii, Bemen Lyeopodii, BUrlappsumen,
Hexenmehl, Streupulver, Zapfchenmehl, Blitzpulver, Porschpnl ver,

Salfar vefretablle. Dio Sporon sind tflilchipe Zellen von 35 y. Durchmesser,

die eine dreiseitige Pyramide daräteileo, deren Grundfläche (Fig. \)l JJ) stark

gewülbl ist und deraa dnA udwe Ftlehen in aehnrfen Kanten znsanunentreffen,

die niefat ganz bU »ir ftwb binabreiehen (Fig. 91 C), Die Zellwand ist eine

doppeltei das derbe Exosporium Ist durch feine Leisten verstärkt, die ziemlich

rpirelmäßlire, 5- oder fiseitifjo Maschen bilden, welche sich an den schiefen Kanten

etw:is erheben, so daü die Spore bei schwächerer Vergrößerung wie geziickt

anasiebt. Unter dem Bzoeporinm befindet sieh das sarte Endoeporium.

Der Inhalt der Sporen besteht aus Protoplasma und bis 50*/o fettem öl, welches

800',, fppjc Kcttsfiuren und darin Myristinsilnre enthHlt.

Die unter dem Mikrosiiop einzeln farblosen Sporen bilden in Masse ein

gelbliches, feines, leicht bewegliches Pulver von ruü2 sp. Gew. bei 16". Mit

PI«, fi.

Lycopndiam clkTalum.
A IM« atwM VMkMa*rt* PflMu* Bit d«a FrmIrttbraB /, fi «ia v«rgie8HtM Sporaocivm,

ad D 8pm«b; 4M»al v*rfi«0«ft (««t Wtmxn).

Wasser i<t es nicht benetzbar. Kochendes Wjisser und Kalilauge sind ohne beson-

dere Eiuwirkuuj;. Äther, Chlorofonn , Schwefelkohlenstoff lösen nur 0()5 bis

0'6 Prozent fettes Ül, welches erst nach dem Zerreiben der Sporen mit Sand

tOIUst extrahiert werden kann. Das Ol schmeckt milde und bleibt bei —15* bis

auf einen geringen luristallinischen Absatz fldssig. Asche 1*0— 2-5'>/o, die Pharma-
knpöen lassen meist 6"/^ zu, da {jcrinse Verunreiniirun<ron mit Sand nicht zu

vermeiden sind. In Feuer geblasen verbrennt das Lycopodium blitzartig mit großer

Flamme.

Man sammelt es im August und Sepimnber, indem man die reifen Ähren
trocknet, ausklopft und das Polver durch ein Haarsieb schlii^rt.

Pharmazeutisch verwendet man es zum Hestreueii vnu Pillen und als Puder

anf nässende Wundflächen. Seine \ erwendung als innerliches Medikament bei

Blasenkatarrh, gegen Diarrhöe «sw. ist nnbedeatond.

Vor dem Vermischen' mit wässeriger flDssigkeit mnß es naeh geringer An-
fenchtnng im Mörser anhaltend gerieben werden.
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fiiidd >irli xawdlen Ternnreini^ mit den Pollcnkörnern (Fip. 02

—

95)too
I'iniis, Coniii-, Tvplia u. ri.. snwio v(>rf:ilscht mit Starke, Dextrin, mineralischen Sob-
htauzeu, wie Jx'liwefel, (üps. Talk. Alle diese frcnideu Stoffe sind (lurrlt das Mikroskop
leicht Dachzuweisen. Stärke wird auüerdem mit Jodwasser blau und die miueralischeu

BeimeDguogen sinken in Cblorofonn unter ^ wibrend des Lycopodinm sehwimmt.
Sie werden anch dnrch die Aschebeetimmung ermittelt. Finden sich die Sporen
anderer T>ycopodien anter der Droge, so ist das nidit als VerfUsdiung oder V'er^

unreiui^un^ anzusehen.

Herba Lycopodii s. M nsci claveti s> Mueei terrestris, wurde früher gegen
Diarrbde, Bbennia, Weicbselioi»fy Hnndewm and als bamtreibendes Mittel ange-

VI«. 93. Fl«, n. n«. w.

LlrehrapolltB. TuuMapellM.

wendet, jetzt ist es nnr noch Volksmittel. Ee enthftlt ein Alkaloid: Lycopodin
(s. d.).

2. L. SelafT'» 1)11. 1.., mit in den Aeiiseln unveränderter Blätter befindlichen

Öporangien , wurde früher als Muscus catharticus uud Ucrba Bclagiuis als

Emetikam und Anthelmintikiini benntst.

3. L. polytrichoides K.\ri.F. (^Moa'^) dient anf den Sandwichinseln in kleinen

Dosen als Tonikum, in jjrößcren als Drastikum.

4. L. Saurnrus Lam., in Südamerika und auf den Aiaskurcueu, wirkt ebenfalls

drastisch. Es enthalt ein Alkaloid: Pili gen in. IUkiwuh.

LyCOpOdiumSäure, CieUioO, kommt als Glyzerinester iu den Sporen von

Lycopodinm claTatnm vor. Klbix.

LyCOpUSi Gattung der Labiatae, Gruppe Menthiuae. Kräuter der gemäßigten

Zone auf nassen Standorten, mit fiederspaltigen oder eingeschnitten gesigten

BIfittern und dichten Selieinquiricu. Kelch Tier> oder fflnfdUinig, ffinmenkrone

vierspalti'^' mit 7.w«>i fruditliareu Staiibirefäßen.

L. europaeus L., W olfsfuß, Wasseraudorn
,
Zigeuuerkraut, besitzt

einen reiehfaserigcn , Auslüufer treibenden Wurzelstock und einen anfrechteni

flanmlgen Stengel, mit teils fiederspaltigen, teils grobgesagten Blftttem. In den

kleinen, weißen, rotpanktiert( n Blüten mit fUnfzühnigem Kelch sind anßer den

ZW'ei fnielitbaren auch zwei ^t^ril( Staubf^efflße vorhanden.

Das bittere Kraut (Ilerba Marrubii aquatici) galt früher als Fiebermittel.

L. Tirginicas L., Bugleweed, hat Ungliek-dUptieebe, entfernt geclbnte,

untersdts drttsig punktierte Bl&tter nnd kldne rote Blttten mit viensahnigem Kdcb.

In Amerika wird das Kraut gegen Blutunjren angewendet, auch schreibt man ihm

die Wirkung der Dijritalis zu. Ks enthalt neben ätherischem Öl (0 ()H'| p) ein leicht

zersetzliches (Uykosid (SrniMMKL «S: Co., 18'J0). Man gibt das Infus von 1 ">
:

'»00.

LyCOrin, <'32H:i.Xo(>,. findet sich neben Sekisanin in Lycoris radiata. Man
gewinnt es daraus in nachstehender Weise: Das durch wocheulanges Stehen der

aerkldnerten Zwiebeln mit 80Voigem Alkohol gewonnene Extrakt wird eingedampft,

der Rflrkstand znr Entfernung der Kohlehydrate mit KaUcmUdi nnd Alkohol ge-

schflttelt und das Filtrat nach Ansiuem mit Earigslure unter Waasenuflats auf
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dein Wanerbode dngedampft. Der mit Kalkmilch alkalisch fretnachte Rflekstand

wird mit Essigester augezopen , dieser Auszug mit scbwefelsSurehaltigem Wasser

geschüttelt und hieraus nnrh Vorjafrcn des E.s>;i «roste rs das Lycorin mittels Soda

gefällt. Es bildet nach dem Urakrislaliisit ren aub verdünntem Alkohol farblose

polyedrische Kristalle, die sich bei 235" gelb färben und bei 250" völlig zer-

Mtaen. lo Wasser, Alkohol nnd Ither ist es schwer löslich, lOst sich al»er leicht

in Sauren. D»& Hydrochlorid (\aH„N,0s.2HCl + 2HtO bUdet farblose Nadeln

YOm Schmp. l'OH".

Aus den Mutterlaugen von der Darstellung des Lycorins wird das Sekisanin
gewonnen durch Aussehtttkdn mit Älber. Ave der aftoholischen Lfisang des Äther-

rttckstandes kristallisiert es in farblosen langeo SSolen, die bei etwa 200* schmehsen.

Es hat wahrscheinlich die Zusaromensetzniifr Cj^HjaNjOy, ist schwer hisUefa in

Wasser und in Äther, ziemlich leirht in Alkohol, sehr leicht in SJluren.

Lycorin bedingt die tojusube Wirkung der Pflanze; es wirkt zuerst brechen-

erregend, daon erioigt es Durehfftlle und schliefilich den Tod dareh iJÜimwig

des Zentralnervensystems. Pharmakologisch steht es dem Emetin nahe.

Uteratnrt MositHnu, Ai«b. f. exp.P«fli. n. Pbam. 40. Zsskik.

LyCOriSy Gattung der Amaryllidaceaet Gruppe Pancratlinae, in Japan ver»

breitet.

Ti, sanproinen M \xi>r. besitzt rnte regelmäßige, die anderen Arten haben zygo-

morphe liUiten %ou weiter oder gelber Farbe. Sie sind giftig und enthalten das

Lycorin (s. d.). Neben dem Lycorin ist ein zweites Alkaloid voriiandeDi das nach

dem japanesisdien Nameu der Pflante Sekisanin genannt wurde.

Literatur: IUxikowick, Eholbb Bot Jahrb., VI. — Mobmhuia, Arch. f. exp. Fatb<il. u.

Pbarmaknl., XL. v. Dalla Torkb.

Lydin, veraltetes Synonym fflr Manveln (s. d.). GAMBwimrr.

LydiSCber Stein = Probierstein.

Lygeum, Gattung der Gramineae, Gruppe Oryzeae, mit 1 Art:

L. öpartum L. mit binscnförmigen, starren Blittem, in den Steppen Spaniens

und Algiers, liefert Haifa (s. d.).

LygodfiSmiSl} (Gattung der Gompositae, Gruppe Ciehorieae.

L. «pinosa Nutt. steht als blutstillendes Kraut in Verwendung.
V. Dali, V Ti'ititr.

LyyOdiUm, Oattun^ der Filices, Lnterfaui. der tiehizaeaeeae; Lianen mit

krieeiieudem 6tamm. Die Arten verteilen sich auf Ostindien, NeuboUand und das

tropische Amerika. Die mehrere Meter langen, bindfadendicken Wedelstide von

L. Tolubile Sw. werden in Ostindien gespalten und zum Nähen von Körbmi etc.

gebraucht. F/ui aus L. japonioum Sw., L. eircinatuin Sw. um! L. scandensPw.

h«>riiteter Sirup wird in dem Ueimatlande der Pflanzen gegen Brustleiden an-

gewt'ii<let. 5>vrM»w.

LygOSinPräparate s. Chininnm lygosinatum, Bd. lU
,

pag. )>n5 und

Natrium lygosinatum. K«>cns.

Lykresol ist ein in Seife gelöstes Rohkresol, welches als Desinfektionsmittel

vorwendet wird. K'icas.

Lykorexie (o;£;i; llungerj ist Wolfshnnjrer.

Lymphadenitis (LymphdrUfeneu tzündu ii fr. Ly in plidr (Isen Schwellung)

bezeiHinot alle an den Lymphdrüsen vorkommeuütu tutzündlichen Prozesse. Selten

ist der lYozeü primär, 80 da0 das entstbidungserregende Agens direkt auf die

LymphdrQse einwirkt, meist sind die Drüsen erst sekundär, infolge der Zufuhr

der Schidlichkeit durch die Lymphbahn oder auch durch die Blutbahn betroffen.

B««l.Eavklop«4i9 der fM. rhtnaMi*. t.Aaa.Tm. 24
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So findet man bei Abszossen und Geschwüren die benachbarten Drüsen geschwellt

;

auch !M<i septischen Prozessen, bei denen die Infektionsstoffe in der Blatbahu

siud, kommen oft SchweUangeo alJer durch die Haat fühlbaren Drflsenpakete vor.

Man nntarseheidet «knte, oft sehr sehmenhafte Formen von den ebrontoehen, oft

ganz schmerzlosen Affektionen dieser Art. Drüsenschwellungei) und VereiteruDg

der Drüsen in der Ijeiston'j-cL'fn l l)f i venerischen und syphilitischen Krankheiten

werden Bubonen genannt. Kine Art der Pest, bei der die Lyinphdrüsenpalvete iu

Beulen umgewandelt üiud und schließlich vereiteru, heiüt deslialü die Beulen- oder

Bttbonenpest Ktitmawnwia.

Lymphaemie s l eukiini i e.

Lymphagoga (Lympha reineti Wasser, Milchsaft und xyci) treibe) sind solclie

Substanzen, durch deren Einverleibung in den Körper der Lymphstrom erhöht

wird. Man nnteradieidet nach R, Hkidbkhain awei Klanen derartiger Lymphagoga.
Die erste Gruppe enthält eine Ansahl Babetancen, die durch Extraktion tierischer

und pflanzlicher Oewebe gewonnen werden, wie Krcbsmuskelsaft, Extrakte der

Köpfe (Öpeicheidrüsen) uud Leiber der Blutegel, Erdbeersaft, Pepton, Uühner-

^weiA n. a.; die zweite Gruppe entiiilt kiietalloide K(irper wie KoebBaU, Harn-
stoff nnd Zndier. Die Kdrper der ersten Gruppe wirlten dadnnA, dafi sie wie
Gifte die Blutgefaßwand und das Gewebe zu erhöhter Lymphbildung anregen

(sekretorisch); die Körper der zweiten Gruppe bewirken eine Wasserentziehung

des Gewebes, wodurch das Blut und dann auch die Lymphe reicher au Flüssigkeit

werden (Diffusion). Beim Heneehmi hommeii dareh den Oennfi von Nahmnga-
mittein, die Lymphagoga der ersten Omppe enthalten, gelegentUeh Blieebenans*

BchlAge (s. Urticaria) zustande. KLmuntswicx,

Lymphangiektasie, Erweiterung der Lymphgefäße ; eine ans erweiterten

Lymphgefäßen bestehende Geschwulst heißt Lymphangiom.

Lymphangioitis, auch Lymph angitis oder L y m phangoitis ( Lympha klares

W:*«spr , a-'-,'elov Oefilß) bezeirfinet die Entzündung der «j^roßeren TyVTnphg-efSße.

Am häufigsten tritt sie bei \ erwuudungen auf, die mit infektiösen oder giftigen

Substanzen verunreinigt sind. Bisse und Stiche giftiger Tiere, Leicheninfektionen

sowie schwere bakteritisehe Lokalaffektionen sind die gewöhnlichsten Ursachen

der Lymphangioitis. Die ßympt<)me der Krankheit bestehen in mehr oder minder

hohem Fieber, Schwellung: der erkrankten Krtrpert'^ile, meist der ol)eren Extremitäten,

and in einer typischen streifenförmigen Kütuug der Haut, die dem Verlaufe der

oberflächlichen Lymphgefäße entspricht. Der Verlanf des Krankheitsprozesses

riditet sieh gana nach dw Natnr nnd der Menge des aufgenommenen Giftes nnd
ist dementsprechend oft ein milder, mit spontaner Heilnng endender ; manchmal,

wie nach Schlangenbiß, führt die Lymphangioitis zu einer ausgedehnten Vereiteruug

«nd zu Brand der Haut und p:elefrent!ich auch zum Tode. KhKutssmKmct.

Lymphatisch, was zum Lymphsystem in Beziehung steht.

Lymphdrüsen sind kleine bohüenförmip:e Drüsen , die in das Lymphg:efäß-

systeni eingeschaltet sind (s. Lymphe). Meist liegen sie in Paketen beisammeu,

die am Halse, am Nacken, in der Achselhöhle und in der Leistengegend durch

die Hant hindurch tastbar sind. AuBer diesen sogenannten peripheren Lymph*
drflsen gibt es noch einfache Drüsen dieser Art, die in das Gewebe der ScIlleiBi-

häute cin^^elafTort sind. Wenn fbt sc einfachen Drüsen in der Form von kugeligen

Haufen des Drüsengewebes (s. unten) angeordnet sind, so werden sie Follikel

genannt ; ist das Drüsengewebe nicht scharf gegen die Umgebung abgegrenzt, so

spricht man ^on adenoidem Gewebe. In den Mandeln nnd in der Mundhöhle
(Tonsillen), in denen des Nasenrachenraumes sowie im Darme finden sich Fol-

likel, wiihrend die naiiptmasse der Dünndarnisdileimhattt eine einzige diffasoi ans

adenoidem Gewebe bestehende Drüse darstellt.
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Dem feineren mikiMkapieehmi Bm nadi bestehen die peripheren (höhnen*

förmigen) Lymphdrüsen ans einer von fnerigem Bindegewebe gebildeten HOUe
(Kapsel), die nach innen zu gröbere Faserzüge (Trabekcl) aussendet, zwischen

denen ein aus feinen Fasern und Zellen gebildete Netzwerk (Reticolum) aus-

gebrannt ist. In dem Reticolum liegt die eigentliche, ans den LjmphzeUen be-

stehende DrOflensnbetens derart eingdagati, dnB iwiadien ihr nnd den Tnihekeln

Hohhtnme (Sinus) liostehen bleiben. An der Drftoeunbstanz unterscheidet man
eine ans Knötchi n bestehende Rinden- und eine ans Strfingeu bestehende Mark-

substanz. Die Lymphgefäße, welche die Lymphe der Drüse zuführen (Vasa

nfferentia), mOnden, die Kapsel dnnftdifaigend, ao der konTexen Seite in die Lymph-
sinus (s. oben) ein, während
die die Lymphe wegfUliren-

den Lymphgefäße (Vasa ef-

ferentia) aus der Konkavit&t

(Hilns) entspringen. Bmlhrt
vird die Drüse durch Blnt-

gef.lße , die in reichlicher

Menge in der Achse der

eigentlichen Drüsensnbstanz

vorhanden sind.

Schon aus dem Bau der

Lymphdrüse laßt sich ent-

nehmen , daß sie zur Ver-

arbeitang und Bildung Yon

Lymphe beetinunt seL Die

ans den Organen abfließende

Lymphe wird dnrch die Vasa

afferentia der Drüse zuge-

führt, ergieflt iidi in dte

Sinus, wo sie mit der ans
einkernigen protoplasmati-

8chan,a - n.. Lymphdro.« (n.oh V. V. ebnkk): a V«. äff«,.«!.,
««^^en Zellen (Lymphozyten)

In di« Lyn>ph«iaas einmUndaDd ; < T«M •fferenti»; AHUlu; itKapMl bestehenden DrüSeUSUbstaUZ,
la dM Trmb«k*lt7ttm «leb fortMtarad; ILTBpbilBiu, VM n««ndn _|_^ Ji_v* .14 AmZ
dnteliMtst, BMh der Tiefa in di« liTniptabidiMB 4m M«kM Mk §»tt' niCttt aOSr OlTeKt mit Wa
nSjU iJtSlÄÄ iLSJSrS JS?M »«tgef.'ißen in Berührung

4m itok«a» aUM «laiMriihM». kommt. Diese letzteren sind

vielmehr durch einen allseitig

geschlossenen Mantel von Drüsensubstanz gegen die Bespfilung dnrch die eintretende

Lymphe geeehOtst Da in der Qrganljnq^e hlofig giftihnlish wirkende Abftdls-

ttotfe der Organtätigkeit enthalten sind, deren direkter Übertritt in das Ulut eine

schädigende Wirkung haben kann, so erscheint diese anatomischo Anordnung

bedeutungsvoll. Der DrUsensubstanz fällt die Aufgabe zu, solche Abbauprodukte

der Organtätigkeit für den Körper nnsdiädlich nnd neuerdings Terwertbar zu

maeheni sn assimilieren. Anleidem ist die LymphdrHse eine Bildnngsstitto für

Liymphozyteti , die mit der abströmenden Lymphe dem Blute zugeführt werden.

In Krankhcitt'u sehen wir die TiVmphdrllsen oft anschwellen (bei Infektionen), da sie

in der Tat als Uakterienfilter aufgefaßt werden können, die durch ihre Zellen

Ifikroben nnd deren Btoflwedhselprodnkte nnsebldUeh nwchen, aodi dann ivenn

sie Tereitorn nnd aufbrechen, denn dann wird mit dem nsch anfien abfliegenden

Eiter aneh die sehldliehe Sobstans ans dem KOrper entfernt (s. Lymphadenitis).
Klemkxsikvvicz.

LymphO (Lympba, Milchsaft) ist die in den Lymphgefäßen des Körpers der

Wirbeltiere sMmende Flüssigkeit. Ans den HaargefilBen der Blntbahn ergießt sich

ein die Organgewebe ernährender, unter normalen Verhaltnissen mäßiger Klttssig-

keitsstTMn in dte Gewebe, der durch die Wand der Haargefäfte, dnrch l<11tratten

S4*
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und Diffnsion hiodarchtritt. Diese Flflaal^eit, das Ern&hruDgi^transsudat , geht
in das Gewebe übpr und wird damit zur 0<'w»'»K'f!(isj*igkeit. In icn Likkon
uod feinen Spalten, von denen jedes Oewebe durchticUt ist, sammelt üieli die

GewebeflOseigkeit an und dient hier als Nfthrstoff fOr die Oewebe während
deren Tätigkeit und bei ihrem Waehetnni, Id die GewebelQeken werden nach die

bei der ( • wcbetätigkeit erzengten, zum Teil oft giftig wirkenden Abfallstoffe

(EnnUcluu;xsstoffe bei Muskeltfttigkeit) abgesondert. Dieses innerhalb der Gewebe
liegende System von Lücken und Spalten, das Saftkauabystem, bildet das Qneli-

gebiet des Lymphstromes nnd sogleich den Ursprung des tod Gl^US Rdi»BBCK

(165B) entdeckten Lyropbgef&B- oder Saugadersystems. Ans dem Saftkanalsystem,

dem anch die proßen Hohli-äunie di r B.inchhölile, des Iler/beutels nnd des Brust-

fells zu^re/.älilt werdeu, htrönit dir Lymphe in die feinen Lyuiphkapillaren, sammelt

sich aus diesen iu größeren Lympligef&ßeu , die schließlich in der Brusthöhle zn

einem einzigen großen Gang, Dnetns tboracicua, sneararaenfUeßen. Die vom
Kopfe kooiniende Lymphe sammelt sich in zwei am Halse liegende Lymphgefilß-

st.lmme, von denen der linke in das Ende des Ductus thnraeieus einmündet, während

der rechte isoliert ver);inft. Am Halse dicht am oberen Ende des Brustkorbes

münden der Duetui; thoraeicub und der rechte Halslymphistauim iu die großen,

auf beiden Seiten des Halsee gelegenen Hibrenen ein. Deren Inhalt, die

Lymphe, ergießt sich hier in die Blut. Die THebkraft für den Lymphstrom ist

hauptsfichlieli in der Mnskelbmve^'nFvsr des Körpers «neben, doch gibt es noch

andere Momente, die (wie die Saugv> i kung des atmenden Brustkorbes) der Lymph-
strömuug förderlich dnd. Weeentlicii uuterstfltzt wird die Strömung der Lymphe
znm Blnte dnroh die in den LympbgeOften orhnndenen Klappen, die nach Art
eines Prtwnosterwerkes die angesammelte Lymphe in ihren Taschen anstauen

und nur gegen das TTer/ tu weiterströmen la.ssen. In die B.ibn des LympbgefJtß-

Systems sind die Lymphdr; ^en (s. d.) eingeschaltet. Nach dem oben Gesagten

Ist es «etindlieb, daH die L}mphe jedes Organes nneli dessen Bun nnd Funktion

eine besondere Znsammensetsnng haben mnfi. So stellt die Lymphe des Verdamngs-
traktes während der Zeit der Verdauung: eine we^jen des großen Fettgehaltes mil-

chige Flüssigkeit dar {('llyln^, Miklisaft), die Lymphe des Gehirnt'< und üflcken*

markes (CerebrospinalflUssigkeit) ist klar und schwach gelblich gefärbt.

Unter dem Mtkrodcop nntersncht findet man spirlidie farblose, kernhaltige Zellen,

die Lymphozyten und Leukozyten (s. bei Leukozytose) in einer relchUcheo

klaren FHissi^keit anfjseschwenunt ; nur in der Verdaunnffslyniphe sind außerdiin

noch zahlreiche Fetttröpfchen verschiedener Größe vorhanden. Die Zusammensetzung

der Lymphe w^hsclt mit den verächiedeueu physiologischen Zuständen der Organe
des menseUichen KOrpers (Rnhe und Arbeit), ist aber Im allgemeinen dem Plasma
des Blutes sehr Ähnlich. Die Lymphe ist wie das Blut gerinnbar und scheidet bei

der Gerinnung einen inilchigweißen Fibrinkuchen (Lymphkutdien) ans. Funktionell

ist die Lymphe eine Flüssigkeit, die dem Blute sowohl das aus dem Verdauungs-

trakte stammende neue Nährmaterial als auch die überschüssigen, bei der Gewebe-

titigkeit abfallenden nnd dnrch die Lymphdrüsen regenerierten Stoffe, sowie aneh

In den Untbereitenden Organen (Milz, Knochenmark, Lympbdrflsen u, a.) speslfiseiie

Blnthestandteile zufHhrt.

Über die zur Schutzimpfung verwendete Pockenlymphe s. Impfung, Bd. Vi,

pag. 658. Klkmkksiewicz.

Lymphol, ch inacinoollebertran, ist eine Lebcrtraneniulsion, welche mit

einem von R0H1>BN als Chinaeinnol bezeichneten aromatischen Aaszug ans

Zimt und Chinarinde versetzt wird. Anfierdem kommen noch Sillcinm-Lymphol-
präparate in den Handel, welche das Silicium an den Lebertran „gebunden**

enthalten sollen. Anwendung bei Karies, Nekrose, Rachitis u. s. w. ICocm.

Lymphoms nennt man die Geschwulstbildung der I^ymphdrUscn, die zweck-

mikßig als idiopathische einerseits von der entzündlichen Schwellung der Lymph>
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drflsen , andrerseits von bösarti|2:cn iiliiilichen Bildung^en zu trcniipn sind. Dio

gutartigen Lymphome stellen meist kleine, im Bau den Lymphdrüsen ähnliche

GesdiwOlste im ^degeweb« T6mlii^«iier Organe dar, die bei Typhus, PoclceD,

Schariaeh, bei der LeidLlniie gefunden worden. Das bösartige Lymplünn, bnaer als

Lymphosarkom zu bezeichnen, ist eine schwere, mit multipler Geschwulstbildun^

einhergehende, krehsartipre Erkrankung', die von den T-ymphdrfisrn ihren Ausping;^

nimmt. Synonyme für Lymphome sind i..yniphadenom (s. Adenom), lymphatische

Geeehwnlst, wohl auch Leidcosytom. KLnumunriGi.

Lymphosarkom s. Lymphome.

LymphZSlIdn, Lymphozyten sind die in den Lymphdrüsen gebildeten

Lenkosyten (s. d.).

Lyngb. — Hansen Chbistiak Ltkqbyb, geb. am 29. Juui 1782 zu Blendstrup,

war Prediger in Soeborg auf Seeland und «tarb daaelbet am 18. Hai 1837.

LyOnerblaU = Aniiinblaa, Bd. 1, pag. 661. Zamnx.

Lyons Mischung, nainontlich zum Aiisschfltteln von Strvchnin und Brucin

angewendet, besteht ans H Volumen Äther und 1 Volnm eines Genii-^'-lu^s aus

88ccm Chloruforro, 12 cem starkem Alkohol und 2 rrm Salmiakgeist. Zkkmx.

Lypemanie (X'Swtj Traurigkeit) — M elaacholie.

Lypsria, Gattung der Scrophnlariaceae, jetst mit Chaenostoma Be^tth.

(8. d.) vereinigt.

Lyptol (Dr. Gkl NWALD-Berün), ein Wnndantisepiikuni und Desinfiziens, enthält

als wirksame Bestandteile Menthol, Eukalyptol und Thymol (i'harm. Ztg., 1906, 25).
ZnnK.

LySargin (Kallk&Co., A.-G., Biebrich) ist ein nach D. R. P. Nr. 175.794
mit Uilfe der PAALsehen Protnlhin und Ly salbinsAure hergestelltes kolloi-

dales Silber. (V'ergl. Ber. d. ü. ehem. (JcäuUsch., 35, 2224.) Es bildet prachtvoll

stablblauglänzende Lamellen, welche sich leicht und sehr reichlich in Wasser mit

leuehtend gelbbraaner Farbe IQeen. Die waeeerigen LOenngen, welche bte an
ca. 25% noch gut flüssig und filtrierbar sind, darüber hinaus mehr sirupös wer-

den , besit/.en einen leimartigen , aber durchaus keinen metallischen Opschmack.

Bie lassen sich sterilisieren und halten sich gut am zerstreuten Tageslicht und an

der Luft; direkte SonnenbeatraUnng fahrt dagegen Zersetzang herbei.

In Alkohol ist das Ljrsargin nnr sporweiBe lOdidi; man kann aber wässerige

LOsnn^en mit ziemlich viel Alkohol Tenetaen, bevor das Ljiargin sich langsam
abscheidet.

Alkalien f&Uen Lysargiulösungen nicht; durch 8äurcn dagegen entsteht ein

brauner Niederschlag^ der sieh aber leieht wieder in Alkalien löst Im übrigen

bt das livsargin recht bestlndig gegen Elektrolyten, welche es ent bei relatiT

hohen Konzentrationen ausfällen. War die Wirkung nur eine kurze, so löst sich

das Lysargin nach Entfernung des Elektrolyten "w ieder leicht in reinem Wasser auf.

Lysargin tindet iu gleicher Weise Anwendung wie das Collargol bezw. das

Argentnm colloidale (s. d. Bd. II, pag. 188). Zcbnik.

Lysatinin. Au« den Spaltprudukten des Kaseins beim Kochen mit Salzsäure

hat DRitGRftKL eine Base dargeetellt, die er Lysatinin nannte. Hkddt erkannte

später, daS in dem Lysatinin enthalten seien Lysin (s.d.) und Argin (s. d.

Bd. II, pair. inn); es ist indes noch nielil sii licr, ob Lysatinin ein (ienn>nire dieser

beiden K»rpcr oder eine in konstauteu MengenverhJUtuisson kristallisierende Doppel*

Verbindung ist.

Lttwatari Drkcbmk., Jonm. f. pndrt. Cbeinl», 1889; Bar. d. ktaigl. Siebs. GeseUMb. d.

Wissensch., 1890; B«r. d. D. efaem. Oeaelbeb., 8S. SiaairaiBD, «beada, 24; Htum, Zeiisi hr f.

pbysiol. Chemie, 21. ZER:<tK.
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LysidiC6| Gattung der Legaminosae, Onipp« CaesalpiiioideM; die einxige

Art:

L. rhodostegia Hancb, Im eOdliehen Oüna, beeitrt eBbaren Samen.
r. Daliu Tobsk.

LySidin (Farbwerke Höchst), Methylgl joxalidin, Äthylenithenyldiamia,
Methyl(lihydrocrIyoxaliii(vergl.Glyoxalin, Bd.V. pag. 716)
wird erhalten nach D. R. P. Nr. 78.020 bei der trockeneo De-

tlillaliofi nm Ätiiylen^nchlorhydrat und NaMomieetet. Aus
den zwischen 190" und 220^ Übergehenden Anteilen wird das

Hydrorhlorid dargestellt , das in Alkohol leicht löslich ist im

Gegensatz zu dem durin schwer löslichen Athylendiamiuchlor-

hydrat. Die aas dem Salze durch Alkali abgeechiedene freie Base ist eine stark

alkaHeeh reagierende, aber sehr hjgntkofkti» Kttetsllmssse. Sdmp. 105—106%
Siedep. 198—200«. 8ie ist sehr leicht löslich in Wasser, Alkohol und Äther. Diese

LOsangen sollen klar und farblos sein ; die mit Salpetersäure angesSuerte Lösung soll

sieh anf Zusatz von Bilbernitrat nicht Terftndem. Seiner hygroskopischen EÜgen-

sdislten halber kommt Lysidin nnr in 60%iger wasseriger Üisang in den Handel.

Der Qelialt dieser Losungen an freier Bsse IlBt sieh dsreh Titration mit f fiaia-

elnre unter Benutzung Yon Methylorange als Indikator feststellen.

Nicht empfindlich gegen Feuchtigkeit ist das saure weinsaure Balz der Base,

das als Lysidinum bitartaricum in den Handel kommt. Es stellt kleine weifie

KiistsUe dar, die sldi mit smrsr Reaktion in 4 T.Wasser, schwer in Alkohol

Ufsen. Bdunp. 193—194^ 3^ des Salzes, in bOcem Wasser gelöst, sollen sor

Neutralisation 12*8— 12*9 ccm j NaOH verbrauchen; der Nentralisationspunkt mnB
durch Tüpfeln auf empfindliches Laekmuspapier festgestellt werden (Höchst).

Lysidin wurde zuerst im Jahre 1894 von G&awitz als harnsfturelösendes Mittel

empfohlen bei allen Formen Ton hamsanrer Diafhese. ^Wirend das Piperasin
(s. d.) mit Hamslnre ein Salz bildet (in yitro!), das sich etwa in 50 T.Wasser
löst, ist das hamsaure Lysidin im Verhältnis 1 : 6 in Wasser löslich. Dosis: 2 -lOg
der .'S()°/oigen Lösung tiglich; 1'4 g Bitartrat entsprechen 1 g der 50° oigf^u Lösung
der freien Base. Die Darreichung erfolgt am besten in kohlensaurem Wasser.

Lytiy6ll| d. l. dmch Lösung entstanden, nennt man in der Pflanaenanntomis

Fig. 87.

fIraahlMhs)« TOB Ci«r«f •la^rta {

J«Bg«n nnnlfM FiaaM, •

jene Bekreträume, welehe niel^ von seiemierenden Zellen nmgeben sind, sondern,
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einem Abszeü vorj^ltiichbar , in der Art entstöheu , daß in einer (Iruppe sekret-

führender Zellen die Membrnuen aufgelöst werden (Fig. 97). Die dadurch ge*

bildeten Rlnme können sieh bedeutend vergrößern, indem die NadibuieUen mit

in die LOenng dnbemgen werden. Das Sekret selbst ist entweder iflieriseiies Ol

oder Ourami. oder ein Gemenge ))eider (Halsjun). — S. auch Scluzog^Pn-

L^'sigen nennt man auch <rpwi';sr' rührige Zellformen, welelie dadurch entstanden

sind, daß die Querwäudo der ursprünglichen Zellenreihe ganz oder teilweise re-

sorbiert worden, s. B. Hilcfasnftschlineiiey SiebrOhren, Oef&Be. M.

Lysimachia, Oattnng: der Primalaceae, charakterisiert durch die radfOnniß:e

BlunieukroiH! mit fünfteiligem Saum und sofir kurzer iiöhre, am (Inmde oino^efügte

8taabfäden und keine Btamiuodieu. Die Kapsui ist einfftcherlg, fUnfkiappig.

L. vntgsris L., gelber Weiderieb, ein sofrechtes Krant mit lingliehen

BiMttem, goldgelben, eine beblätterte Rispe bildenden Blüten. Kelchzipfel rot ge*

snnmt, Zipfel der Blnmenkrone drflsenlos. War ais Serba Lysimacbiae luteae
ein Wutidmittol.

L. Nunuuularia L., Pfennigkraut, kriechend, mit rundlichen BlAttern und

einzeln achselstindigen
,

gelben, oft rot ponktinten Blttten. Galt nnter Horba
Nnmmnlariae s. Centum morbiae ebenfalls für ein Adstringens.

Unter Radix und Horba Lysimacbiae pnrporeae erstand man Lytbram
Salicaria L. IL

Lysin, H,^ N, O,, Diaminokapronslare, wnrde von Drbchssl als erstes

der basisehen Spaltprodnkte des Eiweißes cutileckt
;
später bnden es auch Schulzb^

IIedin und Kosski,. Y.^ wird aus dem Fiwii'^ in einer reeht-drohenden Modifi-

kation gewonnen; nach SiKciKRlKD geht es beim Erhitzen mit Hnrythydrat unt«r

Druck Uber in eine auch chemisch verschiedene, optisch inaktive Form. 2sach

BLLiivaxB ist es die Hattersnbstans des Kadaverins (s. Ptomaf ne).

Lfteratar i Dbcousl, Areli. f. Anal. o. Pbygiol.; Pbys. Abt., 1880. — Soavin, ZeiiMlir.

f. physiol. Cbemie, 28. — Willd' % r. Ebenda, 25. — Kohhki., Ebenda, 26. - Ki.m -. Kl r>r ria»

19. — Euaaontt Ber. d. J>. ehem. Gettellscb., 32. — SiBafMiKn, Ebenda, 24. Zkkmik.

L]fSine s. Antikörper.

Lysinserum s. Hämolysine.

Ly8iS (Xuctv Utaen) beioiehnet aUmiblieben AbfaU des Fiebers (s. d.).

LySitOl \&i ein österreichisches Ertsaumittei für Lysol. Zebmik.

Lysoform, eine ^relbliche Fllls.siprkeit von der Konsistenz des Lysols, wird in

2—3''/oiger Lösung als rchitiv nnjriftiges Antiseptikum wie jenes angewandt. Nach

D. R. P. Nr. 141.744 wird es in folgender Weise dargestellt: In einen mit Dampf
iieiabaron nnd mit einem Rührwerk ersebenen Kessel bringt man 60 T. Kali-

seife , setzt 24 T. destilliertes Waaser hinzu nnd leitet bei einer Temperatur von
40- -fjO" unter riurllhren Formaldehyd ein bis zur Verfldssifj-ung — ir)T.),

Oder man löst den ForniaJdehyd in der zuzofUgendon Wassennenge und verflüssigt

dann mit dieser Losung die Kaliseife.

Der Formaldehydgehalt des Prtpamtss lAßt sich naeh Hannich Mgendem^fter
bcstimmmi: lO^rLysoform werden mit 15^ Wasser Terdflnnt, die Fettstaren dnreh

verdünnte BchwefclsHure abpesehieden , abfiltriert nnd r^t nach^ewaschen. Da.s

Filtrat wird unti-r Henutzuu^ von liosoIsjTnr»' als Indikator p-enan neutralisiert. Mao
gibt dann \Occm Ammoniakflü^igkeii von bekanntem dchait (etwa b'*/^^) zu

nnd 110t einige Stunden stehen. SefaUeftlieh titriert man das nioht gebundene Am-
moniak mit Sfture zurück. Die Berechnung erfolgt naeh der bekannten Gldebnng:
6CH,0 + 4NH| =6B,0 + (GHs).N«.
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Als Ersatz des Lysoforms wurdeu folgende Vorschriften ciupfobleu:

1. 30 9 KokotOl werden mit einer Llteung vou 8 g reinem Atzkali in 20 Wewer
unter Zusatz von 1 0 Spiritoe unter leUrnftem ßclüagen TerBeift, bis eine gleicli-

mäßigo
, (liirclisifhtiirc Masse entj^tandcn ist. Zu dieser noch warmen Soifc fn<rt

man unter riurdliuMi Formaldehydlösun^ q. 8. ad Hf'y hinzu. Es erfoißrt sofort

Lösung. Vor der Dispensation muß indes dieses Präparat l&ngcre Zeit absetzen.

(Pbarrn. Zeit?., 1902» 76.)

2. Nach Bp:dall: Ein Geraisch von 2 T. redestilliertem OloYn und 10 T.Spi-
ritus wird alhji-sltlich zu einer Miselmnfr von 2«> T. Kalilauf^e und 44 T. Formal»
deliydlüsung zugesetzt. Je iOU T. parfüiDiert man mit 1 Tropfen Laxendeliil.

Das resultierende Präparat löst sieh iilar in destillieiteui Was^ser^ Alkohol und
aueli in der 3—4fiiehen Menge Obloroforra.

Im Handel befinden sich außerdem nocli ein Rolilrsoform inr OroOdesinfdEtion

und Lysof orm-Toiletteseife.
VorsielitifT und vor laicht geschützt aufzubewahren. Zkhmk.

Lysol ist eine klaif, dnnkelrothrann irofflrhto. mit Wfi«?ser, Alkohol uml Heiizin

mischbare Klü8sip;keit , welche .'>0*'/o Kresole (^vorzu^^sweise in- und p-Krebol) und

50^0 einer stark eingedickten Kaliseife aus Leinöl eutlmlt. iu der Seife sind gegen

68% Fettsanren entiialten.

Das T.ysol, welches von der Finna FCHÜLKE & Mayr in Hamburg in den
Handel gebraeht wird, ist ein gutes Defsinfektionsmittel und wird als solches viel

gebraucht. Als Ersatzmittel für das Präparat führen die Arzneibücher einen IJquor
Gresoli saponatue (s. d.) auf. In der Neuzeit sind Vergiftungen mit Lysol iu

eelbstmörderiseher Absicht an der Tagesordnung. Ende 1905 wurde dalier in

den deutschen Hundesstaaten ein Verbot der freien AligalM des Mittels erlassen. —
ö. Lysol Vergiftung.

Über die Bestimmung de« Kresolgehalt^i des Lysols s. Liquor t'rcsoli sapo-
nattts. Tu.

Lysolpillen von Dk. ZiNs.sKK-Köln
,

empfohlen bei Verdauungsstörungen.

Heielisacht, bamsaarer Diathese, sind kandierte Pillen, von denen nach KüCHs
(Apoth.'Zeitg.t 1905, 90) je 100 enthalten 5 ; Lysol, 0'79 ; Magnesia usta «od

l'08jr Ferrum laetic. Zusn.

Ly80lV60ly LysoBolveol, ein Lysolersats, soll enthalten 22*5 Volnmproient

Wasser, 44*5 Volumprozent Kresole und 33 Oewlchtsprozente Kaliseife. Zsmm.

LySOiVM^ifllinQ. Lysole und die ihnen Shnlieben Bapokarbole (Liquor

Cresoli saponatns. S iprol, Kresolin, Kreolin, Solveol, Solutol u. a.) sind zunächst

Ätzcriftf (s.d. Bd. I. paL^ -^31), sodann aber auch allgemeine Cifte mit den
Erscheinungen des Carbolismus (s.d. Bd. II , pafr. "10). Dit» Intensität der

Wirkung ist im allgemeinen proportional ihrem Gehalic au Kresoleu, die jedoch

Tierversuchen (Heili, Diss., Bern 1891) und Erfahrungen zufolge weniger giftig

sind als die Phenohf. Es sind Fülle bekannt, daß 20—30 TasoI zwar schwere

Vergiftungen, aber nicht dm Tod venirsaeliten , während andrerseits ein zehn-

monatliches Kind nach einem Kinderiöftel voll Lysol starb.

Die antidotarische Behandlung ist dieselbe wie beim Carbolismus. M.

LySOpaSt (HAi-.sMANV-St. (I.iHoh) ist ein I.ysnl, das durch Zusatz von lO' ^

einer neutr.Hleu «Seife in eine gallertartige Form übergeführt worden ist, die eine

nngeffthrliche und lichtere Handhaboog gestattet. Es stellt eine braune transpa-

rente Masse dar, die in Tuben in den Handel kommt. In Wasser lOst sieh Lysopast

zn einer etw.is opalisierenden Fliis>iL'kejt.

Ein analoges Prüparat ist Pheoopast mit 50^^« Acidum carbolicnoi purnm.

Lyssa (Xwi«x Wut) s. Hundswut.
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LySSOphobie iat di« Forohl, BD HandBinit zn eriuvakeii*

LySUHbl (8CH0LKX & HATB-Hamborg) ist nteb Angaben der Danteller eine

ölliip waseeriösUcbe diemiscbe VwbÜMlnng des Lysols mit Schwefel; ^ic sti llt eine

dicke schwärzt' FlOssi<fkPit von nnhezu Salbenkonsistcnz dar. Schwefelgehalt lO'/o.

Das Präparat ist zur AuwenduDg bei verschiedenen Hautkrankheiten bestimmt.

Zkbmik.

LySUniS, Gattung der Gaateromycetee.
Moensio Gibot^ dne in Obina einheiiniBChe Art mit fltiaeliroteni Stiele,

weißer niiDoror Peridio , rotor (Jloba, grünlirlioni Spnrpnbroi nnd von •ttidriprcm

Gerüche, wird in ihrem Ueimatlande ah ein Mittel gegen Krebegescbwttre , dio

mit der Asche des Pilzes bestreut werden, gerOhmt. Sydow.

Lythraceae, Familie der Dikotylen (Reihe Mjrtiflorae). Pflanzen von

verschiedenem Habitus. Blntter ungeteilt und f::anzrandig. IMiiton zwittrig, von sehr

verschiedenem Bau. Blütonachse rölirig oder becherförmig , den freien Frucht-

knoten elDsehliefiend. Kelch- nnd Kronblfttter sind am hittBgsten 6 verhanden,

oft auch ein' Gblittriger Anflenkeleh. Die Ansahl der Stanbblltter eebwankt

swiseheD den Zablen 1 und 200. Die Fmeht entlillt zahlreiche nlhrgewebeloee

Barnen.

Die Lythraceen bewohnen hauptsächlich die wärmeren Gebiete der Erde; am
grOAten ist ihre Zahl in Sfldamerika. In Europa sind nnr die GatUmgen Sotala,

Ammanniay Peplis nnd Lythram vertreteii. Von den anßerenroplischen Gattungen

Bind so erwlbnen: Cophea, Lageratroemia und Lawsonia. Famca.

LythrUITIy Gattung der nach ihr benannten FamUie. Kräuter oder Bträucher

mli angeleilten Blättern nnd regidm&ßigen 4—6—SslhUgen Zwitterblüten y ein-

setn oder in llirenartigen Bltttenstfaiden. Kapsel wandspaltigi sweiklappig, viel-

aamlg.

L. Salicaria L., Weiderich, Loosostrife, ist ein bis meterhohem Kraut mit

länglicb-lanzettlichen, gegenständigen oder quirligen Blättern und einer terminalen

lieblltterten porporroteD Blfltenlhre.

Herba Salieariae s. Lyeimaehiae pnrpnreae war einst als Adatringens

in Verwendung. IL

Lytrol, ein giftfreies Desinfektionsroittel , besteht nach Kochs in einer alka-

liaehen 20*/«igen Lösnog von ß-Napbthol nnd Sapo kaUnos in Alkobol. Zuna.

Lytta. Von Fabbicius aufgestellte Käfergattung, zur Familie der Vesieantia
gehdrigy deren mehr als 2&0, grSfitentmis in wärmeren Regionen, afn salüreichsten

in Afrika und Amerika vorkommende Arten sämtlich Oantharidin enthalten.

Die wichtip-ste tmd zugleich die einzige deutsche Art i^t I.. resiratoria
Fabr. (s. Canth arides). Neben dieser kommen in Europa noch lü Arten vor, von

denen Halocimns syriacns (L.) Hüls. (Lytta syriaca Panz., L. Melog aostriacns 8chb.)

nitnntmr awischen den Kaatiiariden des Handels gefonden wird. Dieaer Kifer ist

etwas kleiner (12

—

16 nm lang), Kopf, Brust, Hinterleib und Beine sind grflii-

lichschwarz, die fein körnig chagrinierten Flügeldecken metallisch frrfin mit blauem

Schiller, bei kleinen Exemplaren auch prachtvoll rotblau. Zwei Arten mit violetten

FlQgeldeekenf Seiten nnd fianch nnd sehwandich-violetten Fahlem nnd Beinen:

L. glgas Fabr. (15—20 mm lang nnd bis 6 mm breit) nnd die etwas kleinere

L. violacea Brandt, kommen als ost indische oder blaue Kanthariden (Oan*
th:inH»'s eoeruleae) in den Handel. Kleiner ist die javanische L. ruficeps mit

schwarzem Körper und rotem Kopfe. Von den verschiedenen uordamerikanii^chuii

Spezies (L. atrata, L. roarginata, L. cinerea n. a.) ist die rötlich-gelbbraune, mit

dnnkelbrannen Uingastreifen am Thorax nnd aaf den Flügeldecken geeeidinete

nPotate Fiy**, L. vittata Fabr., die bekannteste, welche fedoch ihrer ftnflerst
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378 LYTTA. — LYXOSE.

langen, boretenförmigen Untokitferlade wegen zur Gattung Nemognatba zu stellen

ist. In Mexiko wird L. eucera CnEV. (mit glänzend schwarzeu FltiL'i'ldecken)

statt unserer KaJiÜiaridcn bfnntzt , in Argentinien Epicauta adspersa Ki.üG.

(13—16 mm lang, aschgrau und schwarz punktiert), die sich durch sehr bedeutendem

KAütluuridingehalt (0-8—2'OVo) annniehiien eoU. V. DuLaTnuM.

LyX086, eine Fentose, entsteht als Hirup bei der

Reduktion des Lyxons&areläktons. Die Lyxonsäore ihrer-

leitB wird gebildet dnreh Eriiitian der mit ihr Btereo>

iiemeren XylousAore (s. d.) mit Pyridin. tOr eine

etwa lO^oig» LyzoeelOsiinss:— 11'8«.

Uternturi FUcnn Baonrao, B«r.d.D.eheBi.6esellEich.. 58.

ZsaaiK.
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M.
M bedeutet in chemischen Formeln ein beliebiges einwertiges Metall.

M. oder m., aaf R^pten, bedeutet miece oder misceaator.

in = Meter, Q m , m* — Quadratmeter, n*= Kubikmeter. — B. aneh Mefle.

(i. — Mikion= MikroinilUmetor= 0*001mm.

M., Mft = kmue ehendeehes Zddien für Ipfelsiiire (Acidiim maUcitiii).

Maas Heilsalbe besteht Dach B. Fischer etwa aus Argeat. nitric. 175^,
Cer. flav. 15 9, Adeps süill. 74 y, Bals. Peruv. IQy. k.x hs.

Maba, Gattung der Ebenaceae. Tropische HolzgewAchse mit einfachen,

ganzrandigen BUttern, meist Sxlhligen Blüten, 3- oder 6fächerigem Fruchtknoten,
1—Seamigen Beeren.

M. major G. Forst, wird der geniefibaren Frfidite wegen auf den Fremd-
achaftsinseln angebaut.

M. elliptica Fobst. (M. Ebenos Spk.) auf den Molukken,

H. bmifolia Pbbs. ^erredla boxifoUa RxB.) in OaUndien,

M. Mnalala Wxlw. in WegtaCrika,

M. ^ominata R. Br. in Australien Bowie andere Arten liefern wertvolles, auch

als Heilmittel verwendetes Holz. j. jl

Mabea, (Gattung der Euphorbiaceae, Gruppe Ilippomauinac.

M. Taguari AUBL. und M. Piriri Aubl., in Guyana, liefern Kautschuk; aas

den Zweigen dieser Arten sowie von M. fistnlifera Habt, verfertigt man Pfeifen-

röbren: ,,Canndo de nto^. Die Binde atebt auch ala Teniknn nnd Antipyretiknm

in Verwendung. t. Daixa Tobbb.

MsIlM beiit in Weetindien Geanotbns reelinatuBL'HiBlT. (Rfaamnaeeae).

MsbO, dlreiehe Nllae in Gaboon, deren Abstammutg onbekaant ist.

Mae Williams EiWtiiBreageliZ l^ SalfaEyleolfMlore. wird nach Hoch snr
PMlfang von Eiweift in Barn benutzt , indem man dem Harn einige Kristalle

ßalizylsulfos'inrp zufflgt und umschüttelt. T!ri Anwesenheit von Eiweiß entsteht eine

Trübung ><l< r ein flockiger Niederschlag. £s sollen noch 0*005% nachzuweisen

sein (i*h;uiu. Centralh., 1889). Kix hs.

Macadam. Nach dem schottiscbeu Baumeister Mac Adam nennt man eine

FabrbahUi die einee festen Unterbaoee entbehrt und nnr dnreh Ftoitwalzen niebt

allsQ groier Steine beweiAstolligt wird. w^mm»».

Macaranga, Gattung der Enphorbiaceae, Gruppe Mereorlallnae.

M. Tanarius (L.) Müll.-Arg., im malaiischen GeUet bis Australien. Die Rinde
wirkt adstnn^iercnd und wird auch zum Braunfärbeu verwendet.

M. Mappa (L.) Müll.-Abg., auf den indiseiien Inseln, besitzt eine brechen-

erregende Wurzel.
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380 HACABAMOA. MACHILUS.

M. spinosa Müll.-Abo., im tropischen Afrika, steht ab Fisefagift, der Saft lüs

blasenziebeDdeA Mittel in Verwendnng.

M. indira Wight in Indion. Zweige und Blatt8tj(>h- liefern rotes Gummiy das
als Pflaster bei venerischeu Geschwüren verwendet wird.

H. Roibnrghii Wioht, in Dekan, beeitrt eine gorbstoffr^he Binde (16*4%)
and balflanische Frttehte.

M. denticulata (Blume) Mf Li .-Ann. (M. gummiflua H0LL.>AS6.)y ^ Indien,

dem Himalajagobiete und Malakkn, liefert (»iimmi.

M. Kciuccki Fax, auf den rianioainseln , besitzt ein hartes, nameutlich zur

Verfertigung von fichifWelen benutztes Hok, deaeen Bearbeitung wegen des in

der Rinde enthaltenen giftigen Milehaaflas gefthriich sein soll. v. Dasxa IVtus.

Maeehiavellit Püiria« digestivae bestehen ans 6 ^ aio« und je 29
Hyrrha, Groeus, Bolus Armena, Fmetns Anisi und Cardamomi in 100 Pillen.

Znunc.

Macen ». oicum Macidia. Zbkik.

Maceratio Althaeae s. Dccoctuiii Althaeae, Hd. IV, pag. 278. —
Maceratio Althaeae formul. Berolin.: Deeoet. Aitliarac (c;t. 15/7) 179^, Acid.

hydrochloric. (25V») S'™P- Sacchari 20 g. — MaceratiO CariliS (Ergb.),

8ncens Garn is recens* 500 T. feingehacktes , von Sebnen nnd Vtü befreftee

Oehsenfleiseh werden mit einer Misdinng von 625 T. Wasser und 1 T. Saksftore

übergössen und unter Fnirühren 1 Stunde an einem kühlen Orte stehen gela^n.
Man treunt durch Filtration von der Fleischfaser und fügt 6 T, Katriumchlorid

hinzu. Der i'ieischaiiszug ist stets frisch zu bereiten. — INaceratiO renalina

pord Ton Paob und Dabdblin wird von Fall ta Fkll wie folgt dargestellt: Eine

ftiscbe Bchwcinsniere wird zerschnitten, gewaschen, fein g-owiegt nnd in einem
Mörspr zu I'rei zorsitoßen. DieKor Brei wird in I^no »/ kaltes Wasser gebracht, dem
Kochsalz im pliysiol(»<r!>*cbpn Verhältnis (7*5:lt.»UO) zugesetzt ist, und n Stunden

uiHzeriert. Die über dem Bodensatz stehende Brühe ist in ö Purtioueu währttud

eines Tages zn trinken. Gegen Nephritis. — B. Mazeration. Koau.

geb. 1H38 zn Turas in M&hren, abaoMerte seine Stadien in Wien,

wo er sieh 1861 als Dozent der Physik habilitierte. 1864 wnrde er Professor is

Graz, 1867 ging er als solcher nach Prag, 1895 nach Wien; 1901 trat er is

den Ruhestand und wurde Mitglied dos österreichischen Herrenliaases. Magks Arbeiten

umfassen fast das jranze Clebiet der Physik.

iSeiu 6ohn L. Mach, Prufessor der Pliysik an der Universität zu Wien, entdeckte

1903 ein neues Metall, das Magnalinm (s. d.). BttwiMn.

MftdlftSrilllll, Gattung der Legnminosae, Gruppe Fapilionatae-Dalbergieae

;

anfreehte Blume oder hoehklettemde Strincher mit unpaarig gefiederten BUtttem
und oft in Dornen omgewandelten Nebenblttttem; Bltlten in rispigen Trauben.
Tropisch-amprikanisch

.

M. angustifolium Vouel und M. ferrugineum Fers, liefern Drachenblat

(Kino).

H. fertile Gbiskb., „Tipa'^, in Argentinien, liefert f^Elsenhola'' (Qnebradio).

M. violaceum VooBL und mehrere andere Arten Uefem das wohlriediende

sog. Veilchenhola. t, Dau.4 Toaaa.

Machaonia, r.attung der r ubiaceae, Gruppe Coffeoideae; M. brasiliensis
Cham, et S( iilkcht.. oin fihor mannshoher Domstraueh an feuchten Orten in

Brasilion, liefert ein Preehinittel. v. Dalla Tobbk.

Gattung der Lsiuraceae, Gruppe Persoidcae.

M. odoratissima (Wall.) NEEii, M.pilosa (Lorii.) Nees und M. Thunhergi
SiJSB. et Zucc, In Coehinehina und Japan, sind reich an Ätherischen ölen, nament^

lieh die letzte Art an Engend.
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M. velatina Champ. liefert dn klebriges Estrakt, ans welchem mit Zimt ond
Sandel Twmieeht lütoicheratibcliea gemedit werden. t. Dalla Tons.

Madin-PastiNen von ApotiidEer H. Ksacht in Dflsseldorf^Rath enthalten

an wirksamen Bestandteilen Ferram lacticom, Chinin, hydroehloric, Knliuin citriL-.,

N.) tri lim sulforicom Ond Lignom Onajaci. Anwendung bei Fettsucht und zur Blut-

reiui{;ung. K-kh-.

Macillin, ai s (iewiirz- und IJinih'iuitUl für Wun^twarea empfohlen, ist ein

gelbgcfärbtes, mit .Macisül iiupräj^niertes Mehlgeraisch. Koms.

M&CiSy Arillus Myristicae, MuskatblUte, Muskatblume, Fleur de
mnecade, le Maci«, Haee ist der Samenmantel (Arillus, ». Bd. II, pag. 200) ver^

sehiedener Arten der Gattung: Myristica. Er nimmt ^) im n Ursprang sowohl Tom
Funiculns als aurli ^on dor rmfrofrend der Mikropylc dfs Ovulum und erscheint

anfangs in Form eines Kiugwalles, der sich bei weiterer Entwickelung in schmälere

oder iHwitere, meist wieder serschlitzte Lappen teilt und den Samen umgibt (Ab-

bildung B. M Hyristiea).

Von pharmazeutischer Bedeutung ist allein der Samenmantel von Myristica
frajifrans Hoittt., die -Banda-Macis". Frisch ist sie ficischiir und von karmin-

roter Farbe, nach oben neigen sich die Lappen Uber dem 6ameu zusammen.

Der von dem Samen abgelOete Arillos wird mit den Binden maammengedrUckt,
am ein q^teres Zerbreehtti au v«rliflten, und sorgfiUtig an der Sonne getroeknet.

Fig. 98. Fig. 99.

Il;f0<>

Oberhaut de* Blacls mit dem darunter
gaUgvara Pkranobjrm (llOBLI.Iia).

Qn<«r*ebnitt durch Maei« (MOF.LLKR).

Er nimmt dann gelbrütliche Färbung

und matten Fettglans an nnd Ist von

kornartiger, aber brüchiger Konsistem.

Der iranze Arillus ist bis 5 CM laogj

seine Lappen 1 mm dick.

Die Macis besteht aus einem l'aren-

ebym dünnwandiger, polyedrisdier Zellen,

von spArlicheu (fef&ßbündeln durchzogen, beiderseits von einer Oberhaut bekleidet.

Die Oberhaut ist von einer zarten Kutikula bedeckt und besteht ;ius derbwaudiL-^t n,

tanf^ential gestreckten Zellen. Auf dem (Querschnitt sieht man. daii be.soiiders die

Außenwand dieser Zellen stark verdickt und oft schon geschichtet ist. In heißem

Wasser quillt sie stark auf. Die Bdtenwtnde sind bie nnd da getflpfeli Das
Parenchym enthalt zahlreiche, 0 04—0 12 mm große Zellen, die gelbes ätherisches

öl und Harz (yi enthalten, ihre W.lnde sind verkorkt. Die Parouchymzellen ent-

halten in großer .Menge 2—10 p. große Körper, die aus Amylodextriu bestehen

nnd mit Jod-Jodkalium rotbraun werden. Auf sie und anf die OlieUen ist zu

achten, wenn Maels in Pabem naehgewieeen werden soll.

Der Geroeb ist eigentOmlieb aromatiscbi der Geeehmaek ebenso nnd sebwaeh bittet

.
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Enthält ätherisches Ol (».Oleom Macidig), über dessen Menge die

(4«/o VoGL, 17«/o Schimmel & Co.) sehr schwanken, ferner fand Flückigee, indem
er mit Äther extrahierte and diesen abdestillierte, 24*5% eines weichen harzartigen

Rückstandes, in dem er kein Fett nachweisen konnte. Außerdem fand er l'4<'/e

onkristallMerbareD Zacker und eine» Sehleimeei der deli mit Jod bUote und
in KnpCeroxydammoniak nicht löste.

Nach KÖNIG enthält Made im Darchachnitt:

w„ SÜcbrtoff- itheriMfa« ^ sonstig* Rt.>k-

öl Btofffreie Stoffe
"T-witnrrr

Prozente
9-66 53ü 6 66 2-163 1-97 44-81 G31 264

Nach BcHi>ai£L & Co. beträgt der Gehalt an fettem Ol nur 8-25V»> dessen Er-
etanrnngspankt bei efem 11* liegt

Das alkoholische Extrakt betrilgt 35—40»/o, mit SehweieikoUeiiatofr beraitefeee

aus frischer Ware 35— 40'>'„, aus alter 30 Sr)"',,.

l}KU(iMANN bestimmte die Extraktmenirp einer Auzahl llaudelssorteo : Banda
(rot) 36*567<>/o, Padang 37'159°/o, Pamonookau 3T'234o/g, Padang (ineinander

iraetoekt) 34*961 <>/,, Banda (weiß) 30'42SV«» Penanf; 31'115«/o. Die Menge d««
itlu rischen Extraktes loli nach dem Entfeiten mit Petmlitfaer nieht mehr als

6'5*/o betraf^en.

Die Angabt^n über den Gehalt an Asche differieren von r39»/« (Wabxkckk)
bis 3'172Yo (Padangsorte bei Bergmann); letztere Angabe ist vereinzelt, man
wird 2'6Vt ^ Maxfmimi annehmen dürfen.

Verfälschongen sind, abgesehen von den Arillen anderer Mjrigticaarten (s. unten)

lind soU'her Ware, der man vorher einen Teil des iltherischen Öles entzogren hat,

vorgekommen in gepulverter Ware mit Saud, Schwerspat, gepulvertem Zwieback,

MndcatnoftpnWer, Curcuma, . Mehl von Leguminosen und Oerealien und Arrowroot.

Die meisten dieser VerfUsehongen sind dnrdi das lOkroskep nnd dnrdi eine
Aschenbestimmung leicht nachzuweisen ; femer empfehlen Frühling nnd Schulz
(Chemiker-Zeitung, 18Ht;, Nr. 34) einen alkoholischen Auszug durch Filtrierpapier

za gießen; der Farbt»tofi der echten Macis wird dabei vom Papier nicht auf-

genommen.
Man unterscheidet im Handel Maeis von wilden nnd knltivierlsn Bäumen, die

letztere ist die ölreichere und bessere.

Die pharmazeutische Verwendung ist eine nieht bedeutende, bei Gaben von

10—15^ hat man V ergiftuiigserscheinungeu beobachtet. Als Dosis gilt 0*3

—

O d g.

Beidiliehe Verwendung findet die Maeis als Qewfln.
Der Arillus von Myristica argentea Wabs. besteht aus nur 4—5 breiteren

Streifen, die nbeii nnrl nnten /M^ammenfrewachsen ^'mä nud eine schmntiiggmtte
bis braunrote Farbe haben. fSie gleichen im Hau der iianda-Macis.

Bis vor wenigen Jahren gelangte längere Zeit der nicht aromatische Arillus

TOB Myristica malabarlea Laic., ^Bombay^Maeis'' (in Indien Rampatri) ans
Vorder-Indien nach Europa und WOrde zur Verfälschung der Bandft-Mscis ver*

wendet. Bomba\ -Maeis ist länger, mehr zylindrisch, die Lappen rothrnnn, viel

schmäler und zerbrechlicher, an der 8pit<^e des Samens sind sie gekrüse:irti^

zusammengedreht. Unter dem Mikroskop ergeben sich folgende Unterschiede: Die
Zelten der Epidermis sind fast inmier radial gestreckt nnd die laUreiehm Sekret'
Zellen leuchtend gelbrot bis gelb. An letzterem Merkmal ist Bombay-Ma<^ Im
Pulver besonders leieht zu erkennen. Zum >\eit«'r»'n Nichweis der Bombay-Mtcis
extrahiert man das Pulver mit 10 Teilen absolutem Alkohol und filtriert. I ccm
des Filtrats mischt man mit der dreifachen Menge Wasseri gilrt einige Tropfen
Ammoniak hinzu und sehOttelt um. Banda^Mads gibt eine rosarote F1ü>bnng, mtit
*i '/;,"/(, Hoinbay-Maeis vermeiifrt ist die Färbunp" schon tief orancre. Gute Dienste soll

auch die Kapiilaraualyse liefern : Man läßt 15 mm breite Streifen von Filtrierpapier
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10—12 Mm tief in den alkoboliaehen Auszug 30 Minuten Inng eintauchen , hebt

d«nn bwauB) tro^net an der Luft, taucht schnell die ganzen Streifen in zum Sieden

erhitzt«^« TJarytwassor und trocknet anf Filtrierpapier. Bei reinor Banda-Macis ist

die gefärbte Zone auf dem streifen blaßrötlich, der obere (iürtel brftunlichgelb.

Ist Bombay-Macis zugegen, so erscheint die gauzo Zone uud der obere Gürtel

mehr oder weniger ziegelrot. — Vergl. Myristlea.

Literatvrx Tschikch, Pharm. Zdtong, 1881. — Moklleb, Mikroskopie der Nabroog^ n. ChanB-
mittcl, 2. Ant* 1iK)5. Fnfni.Txn, Cheni. -Zeitung, ISSf.. Ha.nai .sk-k, Mitteilungen aus dem
Itoiburatori idi ; ir Warenkunde an der Wiener IJandolsak.'idemic, 1887. Hahtwich.

Macks Badetabletten Bind parfdmiene Tabletten aus 27 T. Reisstärke

und je 36*5 T. Weinsftnre und Natrinmbikarbonat. Kocks.

Mackedanz' Heilmittel gegen Bleichsucht und Hämorrhoidalleiden:
I.Tee ans Fol. Bennae, Lignom Sassafna, Ugniim Onajad, Radix Liqniritiae^

Radix Ononidis; 2. Flüssigkeit: wlaaerig-^iritQOse LOeoog von offinneller Sdiwefel-

leber (Pharm. Zeitung, 1905). Kocss.

MackintOSh, einseitig mit Kautschnklack bestrichenes, baumwollenes, buntes

Gewebe, welches zu Yerbandswecken Verwendung findet. — 8. unter Verband-
Btoffe. Zernik.

Maclagans KokaVnprobe beruht darauf, daß das amorphe Alkaloid bei

der Zersetzung seiner wässerigen Salzlösung durch Ammouiai^ weniger löslieh ist

al« das luistaUinisehe Alkaloid, sich daher sofort in dligen TrOpfeben ausscheidet

und hierdurch der Flüssigkeit ein milchiges Anasefaen verleiht, während die Lösung
des kristallinischen Alkaloids auf Zusatz von Ammoniak zunächst klar bleibt und
das frei^'emachte Alkaloid sich exst langsam in Flocken ausscheidet.

Maclaüan löst O OÖ Kokaüüsalz in 60 i) g Wasser, fügt 1— 2 Tropfen

Ammoniakflflssigktit hinsn und reibt die Wandungen des Glases mit einem Glaa»

Stab. Das kristallinische Alkaloid setzt sich in Streifen an den Qlaswandnngen
fe.«.t, während die Fllissifrkeit vollkommen klar bleibt; bei Ge^renwnrt '^erinjrer

Menf^en des amorphen Alkaloids tritt milchige Trlibunp; ein. (Amer. Drugg. I^j87,

22; Pharm. Ccntralh. 1889, 597; 1890, III; 1899, 393.

Mbbck (Index 1902) empfiehlt folgende Modifikation: 0*1 ^ KokaYnhydro-

Chlorid werden gelöst in 85 ccm Wasser, sodann 0*2 ccm lO^iges Ammoniak
Inuzugesetzt und die Fltlssio:keit mit einem Glasstahe krüftig- umfrertihrt, bis eine

reichliehe kristallinische Kokal'oabscheidung entsteht. En muß dies spätestens nach

5 Minuten eintreten. Zuimk.

Macleya, Gattung der Papaveraceae
,
Gruppe Chelidonieae, mit einer Art:

M. cordata (Willd.) R. Bu., eine in China und Japan heimische, bei uns als

SSorpflanse gesogene Stande mit fiederlappigen Ottern und grofier, endsttodiger

Rispe. Den Blüten fehlen die Kronenblätter. Enthält ein mit dem Protopin und
Fn marin identisclies .Alkaloid

j
Macleyin, ferner ein mit fi-Homochelidonin

identisches Alkaloid, dann Chclerythrin und endlich Sauguinarin (?) (EvKM.rVN,

1883; HOPFOARTN'ER, 1898). y. Daixa Torkb.

Maclurai Gattung der Moraceae, Gruppe Broussonetieae, mit einer Art:

M. anrnntiaca NüTT., Osage Orange, Bowwood, ein domiger Baum, dessen

Laub in NordaoMrika als Futter fttr Seidenranpen Äent. Irrtamlieh wird diese

Art auch als eine der Stammpflanzen des Gelbholzes angegeben.

M. tinctoria DON. ist synonym mit Ohlorophora tinctoria Qacd. —
S. Fu stik.

MaClurin, Cj, 11,00« +H.0, heißt ein im Gelbholze (s. Fiistik) vor-

kommender Farbstoff, für den ursprünglich der Name Moriugerbsäure gebraucht

wurde. Zu seiner Darstellung dient der Bodensata, wdcber sich aus dem einge-

dampften wä.^scri^ren .Auszüge des Gclliholzcs bei der Fabrikation des Gelbhols-

exträktes nach dem Abkühlen abgeschieden hat Dieser üodensata besteht ans
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m MACLÜBIN. — MAC&OTOMIA.

Morin, Morinkalk uod Maclurinkalk ; beim Auskochen mit Wasser gebt hiervon
Maclnrinkalk in I>ü.siii)fc. Durch Zii'^nt/ von S.'Uzsflure scheidot sicli dann (l;is

Macluriii aus , wnle-hes aus weiiij; haizsiiure eüthaltpndcni Wjisser timkristallisiert

wird. Die Treuuuu^ des Maclurios vom Moriu berubt somit uuf der ^erschiedeaeo

LMlichkeit der Kelkverbindnngen (Hlasiwriz and Pfaundlrb, Libbios Anonl.,

1863, 127; Benedikt, ebenda, Bd. 185).

Das M.icluriii bildet ein blaßgelbes Kristallpulver , welches sehwiM- in Wasser
löslich ist, ieiciit aber in Alkohol und Äther; es besitzt einen i«üljUch udstrin-

gierendeu Gesctiiuack, verliert bei 130— 140° sein Kristallwasser und hat einen

Scbmp. von 200*. EiaeneUorid fllU die LOenng grflnliehechwars, Bleiuetat gelb
und ZinnchloiÜr rötliehgelb. Eiweißstoffe nnd Alkaleide geben ebenfalls Nieder-
schlage. Zink- nnd Schwefelsaure reduzieren unter Bildung von Phlorogluoin nnd
Machromin, einer iu glänzenden farblosen Tadeln kristallisierenden Verbindung
von der Formel Cu Hj« Oe + 3 H, 0. Bei der trockenen Destillatton entsteht

Brenzkateehin und Phenol, bei der hydrolytischen Bpaltuig mit verdünnten 8inrea
und Alkalien Plilorofrlucin und ProtokatecbusAure , beim Benzoylieren und Acety-
licron eine Pentaacylverbiudung. Wie Phloroglncin jribt aneh Madurin mit Kalium-
nitrat und Anilinnitrat eine rote Färbung (Hartwich und WiN'CEEL, Arch. d.

Pharm., 1904, Bd. 242, pag. 464).

Nadi KoENio und v. Kostanbcki ist das Haelnrin ein Fentaozybensophenon
von der Formel:

OH

HO<>-OH

OH

OH

Durch Kuppelung mit 2 Mnicküleu Diazobouzol entsteht das Azobeuznhnaclurin (h/,

weiches einen Bestandteil des unter dem ^anleu Wollgelb [Ii] oder Patentfustin

06 bekatinten Farbstoffs bildet. KtK».

Machirintinte, eine ans Gelbbolzabkoehung (welehe Madurin enthiüt) und Aa-
moninmTaaadat hergestellte tief grllneehwane llnte. Zkbuk.

Macquer P. J. (17I8—1784), Professor der Chemie am Jardin des plaatss

/M Paris, war unter den fransflsischen Chemikern der letste Anhänger der Phlo-

gistontheorie. BnEMt>BS.

Macroclinidium, Gattung der Oompositae, (Gruppe Mutisieae.

M. verticillatum Franch. et 8av., in Japan, zählt an den ältesten ( hinesischen

Heilpflanzen (BKKTSCHXEii>Kit, 1,^95). v Dai.i a Tokhk

Macrocnemum, Gattung der Kubiaceae. (Iruppe Ci nehonoideao; M. ro-

sL'uiu (Huiz et Pav.) Wedd., in Nengrauada und i'eru „Palo de i?an Juan"*,

gilt als heilkräftig; die Rinde wird aar Vermischung d«r Chinarinde Terwendet.
V. Dalla Tukrs.

Macropiper, CattunL' der Piper.ieoae, charakterisiert durch achselständige

Abren. Auf den Inseln des 8tillon 0/.eans.

M. mcthysticum MiQ., die Stammpflanze der Kawa (s. d.), wird zu Piper L.

gezogen.

MaCrOtin oder CimiCifugin, amerikanische Konsentration (s. d.) ans
Cimicifuga racemosa. Zmm.

MaCratOmia, Gattung der Borraginaceae.
M. Beut harn i (WALL.) DC., im Himalaja, zählt an den Heilpflanzen Kaschmirs

(LAWfiBNCE, 1095).
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MACROTOXUA. — MADIAKICIIEN 385

M. cephalotos Dr ,
ir. der ulpinen Ht'friou Griecbeolands bis Trjinskaukaaien,

liefert die Radix Alkannac syriacae, welche fast lO^/o Rohalkaiiuiu enthält

(VoOTHEitB, rharm. Ceutralbl., 1Ö96). v, Uaijua Tobb«.

Macrotys, von de Candollb aufgestellte, jetzt mit Aetaea L. Terdnlgte

Gattung der Ranancalaceae.

MftCrOZainifty Oattang der Cycadaceae, cbaraktorisiert durch dnfach ge-

fiederte, IflDgADervIge Blltt«r, sragespitite Zapfensehnppea und sitMnde Samen.
In Australien.

M. spiralis MiQ., in New SonÜi Wales, liefert eine zum Stopfen von Ma- ^
IntMB Q. s. w. Terwendbare Faser nad iMHidai wie V

M. Denieonii Hoobb et U&ll, (Lepidozamia Pwoffäkyana Rkobl), inQaeenflr

land nnd New Boath Wales, an den fiilelen Gnmmi ab, das reidi ist anHetarabin
(Maiden, Ihimi). <

M. Fraseri Mi^. und M. Miqaelii A. DC, iu Auütralien, liefern eiueu dem
|^

Bassorin abnliehen ßehleim (Blackett, 1882).

nennt man in der Zoologie die weiehhantigen, weifilichen, fuft- nnd
kopflosen Larven der eigreutliehen Flic^^en; sie leben in fenebter Erde oder an
anderen feuchten Stellen and ernähren sich in der Regel von verwesenden pflanz-

lichen oder tierischen Stoffen. Viele Hchniarotzen anch im Innern oder an der

Oberfl&cbe von Tieren oder Pfiauaeu; im Volke werden »ie meist als „Würmer'*

beceichnet Sehr bekannt sind die Larven der Oestriden, „BfeswUrmer**, welche die

Dasselbenlen erzeugen, femer die Maden der Flcischfliege
,
„Würmer anf dem

Fli'i^fh"^, (i'inn 7ri!ilrf i»ip Madenformen der Oattnng^ Anthomyfa, welehe an pflans-

licheu faiileiiiien Stoffen, namentlich Wnrr.eln und Zwiebeln, dann in Bameu u. dgl.m.

vorkommen, endlich die Käsemade (riophila casei) in alt«m, starkem Kftse nnd

Fett Die im Halm lebenden Maden von Ghlorops, CMdnis n.B.w. eraengen die

„Oidit'* im Oefereide. t. DallaTmu.

Madenwurm i«t Oxynris («. d ).

Gattung der Compositae, Uuterfamilie Ueliantbeae. Amerikanische

Kr&uter mit ganzrandigen , behaarten Blättern nnd terminalen gelben Bifiten-

köpfen, in denen ein Kreis von Sprenbltttem die Strahl« von den Beheibenblflten

trennt. Q Randblflten znngenförmig , ihre Achüoen von je einem HOUkekhblatte

eingesehloRsen, ohne Pappus. ScheibenblUten ^.

M. sattva Mol., ein O, wahrscheinlich in Cbilo beimiäehes, als Ölpflanze anch

in Europa angebautes, drtlsig-klebriges Kraut mit dreinervigen, halbstengelnmfassen*

den Blättern und knrsgestielten KOpfehen. Die sehwanseui sehwach geicnimaiteny

asymmetrischen, 4— 5kantigen, h—1 mm langen Frfichte geben bis 40*/« mnss
milde schmeckenden Öles (s. Madiaöl).

Madfakuchen s. oiknchen.

BMl-anqrkloptdl» Sw Plnumft«!«. Aufl. Vm. 2&

Macula, Fleck, KrankheitserseheininiiLr au der Haut, welche in einer um- ».-J>^

schhebenen Veränderung der Farbe , nicht des Niveaus besteht. Die Macula wird jt(
^

bm^orgemfen dnreh lokale Änderungen der Blntiii^nlation, dnreh Anstritt von
Blut , durch lokale Vermehrung oder Verminderung des HantfarbstoffeSy endlich

durch Fremdkürper (Farbstoffe, Kohle» Silber). PAicRns. ^

MadamtiS (ax^xoo; kahl), anch Hadesis ((AX^ato), das Ausfallen dw Haare,

besonders der Wimpern.

Madairay dn gegen 18— 19^0 Alkohol enthaltender, auf der portogi^ischen

Insel gleichen Namens gebantw Wdn, der m den sogenannten LikOrweinen

gehört und als Krankenwein Verwendung findet— B. such Wein.
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386 hadiaOl. — HlüSBOirm

Madiaöl wird au^ den Samen von Madia sativa MOL. (s. d.) powonncn.

Es ist dunkclgdb , von oitrouKinilichcni , nicht unangenehm eni Geruch uud
mildem, noßariigeni Geschmack. D&a rohe Ol hat bei 15" O'b350 spez. Gew.,

dM raffinierte 0'9260-—0*9286. Veneifangneh] = 122 8, JocbuM = 117*5 bis

119*5
,

Er^tarrp. der FetlBfairen = 20—22«. Madiaöl nimmt ein»- Mittelstellung:

zwisclu'u den tf kii nden nnd Iialhtrocknenden ölen ein. Es absorbiert beträcbt-

lichf Mi'ugeii von Suiiorstoff und wird dadurch viskos. Es wird hauptsilcblich als

Brennöl benutzt, findet aber auch iu der Öeifeufabrikatiou \'en«veuduug.

Kock
Madrasblau heißen nach 6. ßCHül/lZ gewine Miaehungen aoB DelpliinUan

und Blauhoix.extrakt. GAaswoniT.

Madrepora, PoIypen<rattung, zur Abteilung der Bteinkomllen (Madrepenijji)

gehörig. Das Kalk-rerli.st bildet die weißen Korallen. t. Dalla Towtm.

MadurafuB heißt eine zuerst in der Gofjend von Madur.i, spiltor auch in .inderen

Gebieten Vorderiudieos beobachtete Hautkraukbeit , weiche an den Extremitäten

begiiiut, aber aach anf andere Körperteile Ubergreift, die betroffenen Organe
anförmlidi entoteilt nnd ihre Funktion sehr Iweintriehtigt PAtcmcn.

Mähmttig, aoch Meerrettlg geeehrieben, ist die Wonel ron Ooehlearia

Armorada L. — 6. Armoraeia.

MaerCker geb. 1842 zn Calbe a. d. B., studierte n Greifewald vnd
Tübingen; er wandte sich der Agrikulturchemie zu, wurde 1866 Assistent an der

landwirtschaftlichen Versuchsstation in Uraunschweig und 1867 an der zu Göttingen.

iSeit 1871 Vor&teber der agrikulturchemischen Versuchsstation zu Halle a. d. 8.,

wurde er 1872 anfierordenflieher nnd 1891 ordentlieher ProfesBor an der dortigen

Univereitlt. Maebckeb hat sich bindere Verdienste nm die DAngungs* nnd Ffitte-

mngslehre erworben. Er starb 1901 in Qiefien. Emmm.
Gattung der Capparidacene.

M. ans'olenfsis (L.) '

. in Ostafrika, dient den Bewobnem als Gemflsepflanie

sowie die Jilatter als purgierende« Heilmittel;

M. salicina HabkS£L liefert augeblich Nag Kassar (s. d.).

M. arenaria Hoox. et Thoms. (H. OTsUfolia Cohbbss., M. beterodita Roxb.)^

in Indien, liefert die Enlzuckerwuncel der Tamulen, welche dem ßflßholz ähnlich,

doch weniger sHß ist. Sie wird in kreisrunde Scheiben zcrsehnitton, in den Bazan

wie Colombo verkauft, da die Mohammedaner uud Hindus die Abkochung derselbea

als Apbrodisiakura, Altonuis und Tenlknai betraehten; doch wird vorher die braune

Worselriude entfernt. Sie enthilt Patanitin- nnd Oleinsäure, große Ifengen ven
Zucker und kleine Mengen einer organischen Säure. Beim Kochen des wässerigen,

von Albuminrffcii befreiten Auszuires mit 1% Schwefelsaure erhalt man 4l'2'/o

Invertzucker. Aikaloidc, Glykoside, tilyzyrrhiu fehlen nach Uoupkk, 1893; nach
SnmONDS (1894) ist jedoeh Glyzyrrhin vorbanden. v.'Dau.l Tommm.

Gattung der Myrsinaceae. Sträucher mit alternierenden, oft durch-

sehidnend punktierten Bllttsm, regelmtßigen fflnfiihligen Blflten in Rispen oder
Trauben und einfAcherigen, vielsamigen, vom Kelch gekrönten Beeren.

Fructuß Maesae. von M.picta Ho( »'st und M. lanreolnta Forsk., heißen in

Abessiuien Saoria und gelten als sehr wirksame Bandwurmmittel. Sie sind 3 bis

imifi groß, gestielt, haben dne gebrecliliche Schale, und die Ssmen sind an einer
aentralen Plazenta so einer sehwanbnunen Masse YOiHnigt Ihr Gesehmack ist

etwas herbe und ölig krataend.

MäUSegifte. AIs Mäuseglfte dienen Gift wcizen, wosu in Bd. V, pag. t»57

eine V<ir i lirift t:f::i]<i n ist, und Pillen mit Arsenik, Barj^ oder Phosphor.

A rst'iiikpillen: öu </ Arsenik, g Roggeumehl uud lU ^ Spodium werden mit
soviel als nötig frischem Käse zu 1000 Pillen verarbeitet; die Pillen werden mit
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gesiebter Kleie beetrent. — Barytpillen elnd PiUen «in 1 T. Sehwerspatpolver,

6 T. Roggenmeiil und (kr nöti^^eii Menge Wasser. — IMe Bereitiug der Phos-
phorpiUen s. unter Phosphor. Zbhie.

MällSehOlz, volkstBes. für Btipitet Dnlenmtrne. Kocu.

MällSBSBptikftiniB. Eine durch Baeterinm muriseptienm hervorgemfene,
künstlich erzeugrtc Infektionskrankheit der Mause. Xur Ilausmänse, nicht aber

Foldmanse sind duffir enipfUng-lich. Der BazUlUB IBt höchstwahrscheinlich iden-

tisch mit dem Sciiweinürotlaufbuxillas. P. Tb. M(llkk

Mäusetyphus. Kine durch da« Hactcriuni typhi mnrinm hervorjrprufciie

Infektiunskraukheit der ^läuse, und zwar nur der Hausmauä (Mus mugculua) und

Feldmans (Anrieola arralis); nieht anatedkend für die sehwanEStreifige Brandmana
(Uns agrariug) und die Haustiere. Das Bakteriuui wird durch Füttenins Uber-

trägen und ist daher mit Erfntfr zur Bekämpf nafj der Feldmausplage verwendet

worden: die an der Erkrankun^r einfre4rang:enen Tiore werden von i|ren Gef&brten

gefressen und verbreiten so die Erkrankung weiter. P. Th. MOlucr.

Mäusezwiebel ist Scilla.

Malfersdorf bei Keichenber;; iu Böhmen besit/t einen kalten alkaüschen

Säuerling, die -Kudolfsquelle", und mannigfache Badeeinrichtungen.

Mafuratalg ist in den Samen des Mafurabaumes von Moiuuubique (ü. Trichilia)

bis ca. 68V« enthalten. Das Fett ist gelblich, geschmacklos nnd von kakaoartigem

Gemche, Behmp. bei 42«, Erstamingspnnkt bei $6>y Yeraeifangaaahl 200 (221),
]o(\//dh\ 4r> tn (de Negbi und Fabris). Der hohe Sclimebpn^ der Fett^Miren

(51—55°) läßt dieaea Fett sehr geeignet fflr Seifen, Kenen etc. eracheioen. Kocn^

Magdalarot, Naphthalinroisa, Naphthylaminroaa, Naphthalinrot,
Naphthalinsrh'irlach ist ein Naplithosafranin.

Es wird fabnkiuäüi<r durcii Erhitzen von sal7«:iiireni a-Amif!n;i7onaphthalin,

Cjo Hf N = N . Cio NUj . il Cl, mit a-Naphtbylamiu und Jilisessig in bebr unreinem

Zvatande erhalten und dnrch ein sehr umständliches nnd koatepieliges YerCaliren

on den zu^'^leich entstehenden violetten Farbstoffen getrennt. Ea ilt ein Gemisch

von ms Naphthylainidonaphthazoniomchlorid, Q|«HMNg01 nnd Ton in8*Naphtbyl-

dianüdonaphthazoniumcblorid, C,«, H,, 0).

Der Farbtitoff erscheint als dunkelbraunes Pulver, welches durch Umkribtalli-

aieren in grOfiere, grüngllnaeade Naddn vwwanddt werden kann. Er Ist in

Wasser beim Kochen nur schwer löslich, in Alkohol mit Karmolrinfarbe nnd
prachtvoll zinnoberroter Fluoreszenz löslich.

Konzentrierte BchwefelsÄure löst das Magdalarot mit grau%Toletter Farbe. Die

Farbe der Lösungen wird durch verdünnte Säuren nicht verändert^ auf Zusata

Ton Ammoniak oder Ätznatron versdiwindet die Flnoreaiena nnd ea Uldet rieb

ein rotvioletter, in Äther mit IHuoreszenz löslicher Niedetechlag. Zlnkstanb und

Essigi^ure ver\v:iii lein Ma^oialarot in eine LenkoTorbindnng, welcho an der Lnft

wieder in den Farbstoff Ubergeht.

Das Magdalarot wird seines hohen Preises wegen uui £ur beide verwendet.

Ss gibt em achdnea echtes Rosa mit starker sinnobeiroler Flnoreaaens. Dnnklnre

Nilancen sind matt nnd unschön. Auf der Faser wird es dnrch seine Fluoreaaena

erkannt Es. wird ferner von Alkohol nicht abgecogen, TOn ichwaehen Bnuren und

Alkalien nicht verändert. GiutHwisoT.

Magdeburger Halbkugeln, luftdicht aufeinander passend nnd luftleer gc

pumpt, dienten dem Bürgermeister Otto von (iüEiüCKE zum Nachweis des Ijuft-

druckes auf dem Reiehstas: zu Regensburg (1654).

Magen und Magenkrankheiten. Der m !iü:en besitzt zwei Offnunireu, eine

obere ^ivurüia^, an der der Ösophagus einmündet, eine untere, rechts vor

25*
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386 MAQEN nnd MAQENSfiAKKHEITEN.

der Wlrtwlslole gele^iie (Pylorns), an wdcher der Manien ins Daodennm (iber-

geht. Er besitzt eine vordere und Iiinterc Fläche, einen nach oben nnd rechts zu
sohftidon Rand (^kleine Kurvatur'^) von konkaver Form und clm-n nu\"r*'n kon-

vexen Hand, welch letzterer („große Kurvatur") gegen oben zu eiue bliudä^^k-

arldge Srweilening bildet ^nndne). Der Magen iak anfien vem Banchfelle Aber«

sogen, welches in Form des sogenannten „kleinen Netaes* an Ihn herantritt. Nach
innen zu liegt eine dicke Mnskelschichte , welche gegen die Höhle zu von einer

mit Zylinderepithel bekleideten Hchleimhaut überdeckt ist; diese enthält reichlich

zylindrische, verzweigte Drtlsengcbläucbe , deren Aufgabe es ist, den Magen-
saft (s. d.) abansebeideu.

Der Ma^^ren übernimmt die gekaute und mit Speichel versehene Nahrung nus

dem Ösophagus, behält si* eine Z*'it hindurch in sich, wnboi sip rinrch den reichlich

sieh er^xioßenden Magensaft in resoiptionsfähige Form Qbergofüiirt, verdaut wird

(sekretorische Funktion des Magens).

Ein Teil der elngelflhrten Nahmn^ wird scbon von der Magenachleimhant anf>

genominen und dem Blute einverleibt (rosorptive Funktion). Daza gehfirtti s. B.

gewisse Eiwcißstoffe, ganz vornehnilidi aber körperfrennic Substanzen, also auch

die meisten toxiseheu oder medikamentösen Stoffe , wodurch sich deren rasche

Wirkung erklärt.

Der grSfiere Teü der Ingesta hing^^pen, gans besonders das eingefOhrte Warner,
kommen im Magen nicht zur Resorption and der Ifagen entledigt sich dieses

Restes unter pli\ siolof;;'i8Chen Verhältnissen nach einer '/Mir/ bestimmten Zeit durch

die peristaltisclieu Bewegungen seiner Muskulatur; üind dies vom Fundus zum
Pyloros ablaufende Wellen- nnd Koutraktionsringei welche durch den Pylonts den

Inhalt ins Duodenum pressen (motorische Funlction). Babstanaen, welehe bei der

sauren Reaktion des Mageninhaltes unlöslich sind, können erst, nachdem sie durch

die Peristaltik in den Darm geschafft wurden, zur Resorption kommen, brauchen

daher längere Zeit zur Entfaltung ihrer Wirksamkeit (z. B. mit Keratin ttber-

sogene Pillen).

MaflOnltrailitheiten. Sie lerfsllen in Verändernugen der Lage nnd Fornii
in Toxtiirvor-lndernngen nnd in funktionelle Erfcranicangen ohne anato-

mische Verilndenini; der Wandun^'en.

Zu den LageveräuderuDgeu zählt die besonders bei Frauen nach Irikufigen

Geburten infolge EracUaffung der Banehdeeken auftretende AbwArtsverlagening

des HagenS| die Gastroptose. Zu den Formverlnderongen gehören außer

den durch Narbenstrikturen bedin<:ten Verunstaltungen, unter denen z. H. der

Sanduhrmagen (Einkerliuiipren des Mairens in der Mitte, welche ihn in zwd
Abscbuitte trennen) von Bcdtutuug sind, die praktisih wichtigen M agener wcits^

rangen. Diese sind bedingt entweder durch Verengerong des Pyloms (a. B.

infolge QeschwUrsnarbcn . Verflt/unirsnarben oder Neubildungen) und konsekutave

Rflckstauun? oder aher durch Krschhiffung; der Wand seltist r\tnn!r>). Der Mafren

reicht dann bis weit unter den >abel, seine Wand ist im spateren Verlaufe meist

gedehnt, schlaff.

Unter den Textnrfsricrauknngen rind die liiuflgslen die sumeist auf Reise

schädlicher Ingosta zurückzuführenden Katarrhe; nicht nur der auf toxische Ein-

flüsse, aher auch auf OenuR verdorbener 8peisrn zurückzuführende akute, sondern

noch vielmehr der elironische Katarrh, dt bsen Ursache meist chronische Alkohol-

und NikolinTergiftuug oder auch ungenügendes Oebifl etc. sind. Er kann m
weitgehender Atrofdiie der Schleimhaut und auch su eigenartiger Vernnstaltnng

der InnenflScIir („«'tat mamellou^^) führen.

Ernstere Erkrankungen stellen das Marren presehwOr und das Kunünoui dar —
wegen der Möglichkeit einer erfolgreiciien Behandlung hei rechtzeitiger Diagnose

wohl die praktisch wichtigsten Magenkrankheiten.

Das Magengeschwür besteht in einer Auflösung der Sciüeimhaut an zirkum-

skripter Stelle durch den Magensaft, wodurch ein Gesebwflr von runder teller-
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artiger Form, begrenzt tob steilen anveränderten R&ndern, entsteht. Diese Ge-
schwüre köniipn in ihrem Fortsehreiten durch Anosion von (u'fiißon zu lebens-

gefährlichen Blutungen fflhren, sie können durch Perforation der ganzen Magen-
waud in die freie Bauchhöhle hinein zu tödlicher Peritonitis fuhren, sie können
aber aneh unter geeigneter Behandlong heilen, wobei cie strahlige, aehmrapfende
Karben hinterlassen ; da ihr Sitz zumeist der Pyloms ist» geben sie dann Veranlassong

zur Entstellung hochg-rndi;^er Magenerweiteranfen, die nnr der Kondige Ton Magen-
karzinomon untcrsehcideu kann.

Auch die Karzinome sitzen am häufigt^teu am i'^lorus, seltener au der Kardia,

der kleinen Knrratnr. Es sind meist härtere knotige Wndierungen, die gleichfalls

sdir häufig zu Bfagenerweiterung , seltener zu bedeutenden Blutergüssen führen,

gelegentlich in die Bauchhöhle perforieren können. Sie rufen eine starke Ka-
chexie hervor, die durch die auftretenden VerdauunirslH-schwerden sowie durch

eine starke Beeiutrüehtiguug der sekretivcn Funktiou, dita haulig« Erbrechen etc.

nntentfltst wird und so su rsschem Bnde führt. Hftulig treten Metastasen in

Leber und Banehfell aof. Höchst selten k lumen diffuse krebsige Entartungen

der ganzen Map-ensclileimhaut vor, welche das Org^an in einen harten Kilraß um-

wandeln und im Gegensats su den knotigeu Krebsen nicht zur GescbwttrsbildaDg

neigen.

Die Symptome der Hagenerkrankungen sind teils subjektive (Schmenen,
Übelkeit, Appetitverlust, Sodbrennen etc.), teils objektive (Erbreeben, Aufstoßen,

Ernährnnf^sstörnnfreri
, Vernndernnpren in der Stüh! um! Tlarnabsetzung, and die

ganze Reihe von Erscheinungen, die sich aus der üt)erflachlichen Laprenin^ nnd

dünnen Bedeckung des Alageui» lur die Inspektion und Paipatiou ergeben : V or-

lagemng und Veigrdfierung des Magens, PlitsehM^rinscIi, Bichtbarkeit peristal«

tischer Wellen, Tastbarkeit emer Geschwulst etc.).

Die wertvollsten ergänzenden Aufschlüsse ergibt meist die fnnktinnelle Prflfnnj?

des Maa-ens. die Untersuchung de.s Magensaftes, die Prfifnn^'^ kr Motilität und die

Aufbiüliuu^ des Magens behufs Feststellung seiner i.«age und Gröiie.

Katarrhe fohren au Appetitrerlust» Erbrechen, welches bei den chronisehen

Katarrhen der Rau( her meist früh morgens auftritt endlich zu Verindemngen in

der Magensekretion (s. Magensaft).
Das Magengeschwür macht vor allem heftige neuralgii>chc Schmerzen sowie Er-

brechen, beides streng au die Nahrungsaufnahme gebunden, kurze Zeit nach den

Mahlzeiten auftretend. Dabei kann Blut in Tersehleden rechlichen Mengen er^

brodien oder mit dem Stuhl (zu schwarzem Hämatin umgewandelt) entleert werden.

Der Ma<::ensaft /.ei^M charakteristische Veränderungen (Hyperaziditftt). Der Appetit

kann dabei erhalten teilten.

Das Karzinom macht vor allem Appetitverlust, Erbrechen von durch kleinere

Blotbeimengungen kaffeesatiartig geftrbten Massen, Kachexie. Es verrftt sich im

weiteren Verlauf durch die Tastbarkeit des Tumors und die Zeichen der Magen-
erweitern ng. Letztere bestehen in' reichlichem Erbrechen faulijrer Massen lange

nach der letzten Nahrungsaufnahme, übelriechendem Aufstoüen, Widerwillen gegen

Nahruuj^^äuufuaiime i der Magen zeigt sich bei der Untersuchung vergrößert, es

kann Plätscbergerlusch voriumden, Peristaltik sichtbar sein, die motorisdie Prüfung

zeigt starke B(hiuderung der Portschaffung der Ingesta.

Da^ sich Schwert« Störnniren der Ma^-enfunklionen und auch subjektive Be-

schwerden ohne anatomische I nsion der .Magenwand nur funktionell anf nervöser

Grundlage einsteilen und so Katarrhe oder schwerere Leiden vortäuschen können,

erschwert die Diagnostik der Magenkrankheiten wesentlieh, im gleichen HaBe wie

das Vorkommen von erheblichen Störungen der Magenfunktionen bei zahlreichen

Erkrankungen anderer Organe (Genitalerkrankungon, Chlorose, Tabes, „gastrische

Krisen", Gallensteine, Pyelitis), ja selbst bei der Schwangerschaft.

Eis erhellt daraus, wie wichtig eine strengst durchgeführte ärztliche Unter-

suchung gerade für Magenerkrankungen ist. Pbtbv.
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Magenbalsam = BaUamani aromaticum, Kd. II, pag. 527. — Magen-
balsam, Wackkr^: 50 «7 Adeps suillas, je 1 2*5 Cera flava und Olenm Olivaruiii,

5 y Oleum Nuciätae, je 2*5 g Oleom Absintbil und Oleum Rosmarini, je 2 y Oleum
IfenthM eritpae und Oleum Cujophylbrom. — Magoilbtttir ist ein aromatisch*

bitterer Liki^. Von den vielen Handelgprftparaten sei hier genannt: M. Bergkl :

Je 30< > y Pompranr.cnschalon und fr«'trocknete Heidolhiniren, 140^ ZitronoTjscIi.ile,

30^ Enzianwurzel, 20 <f Paradieskömer, 20^ Cardamomsamcn , 20 y Muskatnuß,

2b g Nelken, 25^ Galgaut, 70 y Casslablflteii werden mit 8 < Wasser und 90/
gpiritoB digeriert^ abgeiHrefit mit eiiMr hdAen HIachang vm 9 kg ZnckMsümp und
56 l Wasser vw^etzt, filtriert und mit Znckerkonleur gefärbt (Indostriebifltter). —
In bezug auf die SelbstherstcUong von MaLn>nhitter sei auf die Vorschriften in

£, DiSTsaiCHs Neuem pharmazeutischen Manual verwiesen. — MagendlbUT von
Kkaübk itt ein Utterer^ sehwadi araomatiseh achmedkender LlkOr, Rhabarber
und Aloft enfhaltend. — Hagenelixir, Wabmbbs ist eine Tinktur aus 30^
Rhabarbor, 15 7 Sennesblftttern, 1 g Safran, 15 (/ Stlßholz, 500 g Rosinen und 1500^
50%igem Weingeist. — Magenkautabletten nach V. Ubkgmaxn gegen UberscbUti&ige

Ifagens&nre, enthalten als wirksame Bestandteile kleine Dosen von Ammonium-Mague-
riomphoapbat nnd Magnesia nato. Je nach Bedarf werden den Tabletten aaeh noch

aaden Ar/.neimittel angeoetat, z. B. Rhiz. Oalami , Rhi<c. Zinpbcris. — Magen-
krampfelixir von i^KiDL, weingeistiger Auszug aus Beifuß, Eibischkraut, Eibisch-

wurzel, Tanscndfrüldeukraut, Melisse mit etwas Kochsalz (I.vnhauskk). — Magsn-
laidenmittel von Eein&ICII ist ein Teegemiäch aus Kümmel, SenuesblMtern,

Sehafgarbei Taoaendgaidenkmnt, Btiefmütterchen, Etbiaeh, Peierailley Waldmeiater.

— MagMIinlttel der Frau Fritschk: I. Eine bittere Tinktnr. II. Eine Salbe

mit Zinkoxyd und Qnefksilhproxyd. III. Ein Kräutertee n\}< Arnikablttten, Rimbeer-

blättern, Fichteusprosüen, Erdbeerblätt<>rn, Thymian, Wegerichblättern n. a. ot>-

•oleten Kräutern bestehend (Hag£b). — Magenmoraellen, Morsuli aromatiei:
2 g Oaryopiiylli pnlTerati , b g Oortex (Hnnamomi pnlvemtiifl, 4 g Rldsema Zingi-

beris pulveratam, 1 g Rhizoma Galangae pnlveratnm, je 1 ^ Fmctus Cardamomi
pulveratna, Macis pnlverata, Semen Myristicae pnlvpratnm, 90 g Amygdalae dulces

excorticatae concisae, '60 g Confectio Citri, 1000;^ Saccharum, IbO g Aqua. —
Magenpastilleil sind Trodiini Netrü Uearbonid. — Magenpflaster, K.lbppbb-

BnRa, 8. Bd. IV, pag. 66&. — Ilagenpillen = PUnlae balsamieae, Pilnlae Rhei

compositae, Pilulae Strahlii etc. — Apotheker T.\CHTs Ma^enpillen enth:tlt*^n

außer etwas rhinin und Pepsin noch AI06, Goldschwefel und Eisen. Magen-

pulver = Natrium bicarbonicum , Pulvis Magnesiae cum Kheo etc. — M. liA-

BKLLAS entbllt in 100 T. 5 T. Pepsin , je 3 T. Natriomehlofid nnd Galdom-

kirboaat, 89 T. Natriombiknrbonat. — Magonpnlrer von H* Bohnbbt In

Delitzsch sollen be-^ti fi -n :his J 5 T. Kaliumsulfat, 65 T. Ma|2*nesiura8ulfat, t"T.
Weinsilure, O H T. Litliiunikartjonat , 25 T. Natriuiubikarbonat , 5 T. Natriunu'lilorid

und U ö T. Wismutwalizylat. — Magoupuiver von Boom outlmlt Calc. carbonic,

Magneaia nsta, Biamet. aabnitric., Cort. Anrantii nnd (N. Henfli. pip. — Mngen-
pulver von Dr. LAU8BR s. La.U8BSs Magenpulver, pag. 115. — Magen-
achrot "= Trajroa aromatica, ein Pn!voT<romisch aus 3^ Ceylonzimt, l"5j7

Ingwer, 0'5</ Galgantwurzol, 0 5 f/ Muskatnüssen, O bg Nelken, 2 g Sandelholz, 9'2 g
Zucker (Dietseich). — Magenepecies = Speeles Hiorae Picrae. — Magen-
tae, ein Oemieeh ana 40 T. Herba Gentanrii, 25 T. Herba Abainthii, 25 T.

Horba Meuthae piperitae , 5 T. Oortex Anrantii fructus , 5 T. Radix Rhei. —
M. Di KT LS: Je ;?0 '/ Oortex Cinnamomi und Folia Menthae piperitae, 40 Herba

Centaurii. — Magentinktur = Tinctura amara. — Magentfopfen , bittere

= Tinctara amara; M., Augsburger, Balsbaeher, Mariaaeller ete. =:Tinc-

ton AloSa eompmita.— Dr.MAsiPKS Megentropfen: Je 500 9 Gortex Cinnamomi^

Cortex fructus Anrantii, Ilerba Cardui boncdirti, Radix HalangTie. Radix Gentianae,

1000 Fructus Anrantii immaturi, 250 «/ Caryophylli. Au-^ 1^0(17 dieser Spezies

stellt man durch Mazeration mit 60% Alkohol eine Tinktur lier. (Rezept der
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Ratsapotheke in Stargard iu Poiuiueni.) — Magentropfen nach Dr. Kasl
berteh^n nach dem Wiener Apofhekergremimn ans Fol. Menth, pip., Rad. Galami,

Rad. An^elicae aa. 10^, Rad. Zingiberis, Gort. Cassiae, Oort. Canellac alb., Fmet.
Caryophyll. aa. 5y, SpiHt. vini (70%) lOoO

//, OIphtti Jnniperi I\ r/, Oleum
Macidis 5^. — MagentrOSt, Pfarrer Knkip! '. s Bd. VII, pap. 48o. — Magen-
waSSSTi Zuname fOr verschiedene aromaiisoli-bittere Liköre, z. B. Bkumbys M. —
Maflenwein iat Pepdnwein oder Krioterwein oder lueh Büchhkistkb eine Miaehang

MB 80 T. ÄngnetaraeeBenx, 120T. KlrecliBlnip, 850 T. Rotwein. Gisdb..

Mag6nbr6niS6 >. OaetrophiUt.

MagendarmChwimmprObe e. Darmsehwimmprobe, Bd. IV, pag. 266.

Magendies Aether Jodi: ly Jodom, lä^ ÄUier. — Magendies Pilulae

V^ratrini: O'l^Vemtrin, je l'bg Anylom and Gmnnii arabicum, 4. s. A^ua an

40 Pillen , welche mit Blattsilber za aberziehen sind. — Magendies SirU|IIIS

Chinini Citrici*. O 7 rhininum citricam, O'bg Acidum ritricum, 100 9 ßirupns

tiimpinx. TJijrlirh 1 — j K iff»-oir.ffo! voll. - Magendies Soluiio atrophica: 15.^

Kaimm jodutum , 2bü y Aqua desUliuta, Aqua AuraiitU floruiu, lO^jr Tinctnra

Digitalis, fiO y 8irupus Rbooadoe. Motens nnd abends 1 EftlOffel voll. — Magen-
dies Tinctura Mdativa, Bolutio Morphini Maqxndib: 0*5^ Morphlnum acetic, 0*5^

Extrartnm HjoBcyami, je ö Tropfen Aeidom aceticam dUntom nnd Glyzerin,

2-55? Spiritas. GasvaL.

MagengrubO, auch Herzgrube nennt man mit wenig Bereehtlgnng die

unterhalb des Brustbeines gelegene Vertiefung.

MagdfipUmpB. BcI der Behandlung der meisten akuten Vergiftungen iat die

Amvonduiifi: ciiits Instrumentes aiiffz- i^t, durch welcl:' ^ Üc in den Magen ?re-

laugte giftif^e Substanz wieder entfernt wird. Diese« Instnuueut, als Magenpumpe,

Antlia gastrica s. Syriux ätomuciiica bezeichnet, macht in vielen Vergiftungü-

ftllen, wenn nicht bereits Resoiption des Giftes eingetreten ist, jede weitere Be-
-

handlung überflOssig und ersetzt namentlich die oft nur sehr nngenOgend wir*

kenden Brechmittel, hat aber seit 18^7 durch KU-SSMAUr, nneh weitere hervor-

ragende Hed( utnn<: für die lokale Behandlung von Magenleiden mittels Ausspülung

und Irrigation gewonnen.

In allen FtUen Ton Vergiftung, wo die Hagenpampe indiziert ist (s. Anti-
dota), muß, weldter Apparat auch zur Anwendung kommt, die Spülung so lange

dauern, bis die entleerte Flflssigkeit keine Reaktion des (Uftes mehr gibt. Bei der

Gefahr, welche die unvorsiehtige Einführung durch Verletzung des Magens bietet,

jst die Auwendung stets d« n Är/.ten zu überlassen. (tTa. Uu^kmaxsi) M.

Magensaft ist das Hekret der Magcndrüseu.

Die chemische Zusammensetzung des menschlichen ^iagensaftes, dem ver-

mntlieh etwas MnndspeiiAel beigemisiAt war, besliaunte G. Schmidt im Mittel in

hundert Teilen: Wasser 99'44, Pepsin 0*319, Balasinre 0*020, Chlornatrium 0146,
Chlorkalium 0'065, Chlorealeiam 0'006

,
Pboflphorrtnre, Erdalkalien nnd Eisen-

oxyd 001 2.

Die Menge des taglich vom Menschen abgesonderten Magensaftes ist eine be-

trSchtliche ; sie betragt nach ViBBORDT etwa ein Zehntel des Körpergewichtes, also

rond 6*5 In;!, nach Molkschott sogar bis zu einem Viertel des Körpergewichtes!

Es erstreckt sich die verdauende Wirkun;r des Ma^'-ensaftes anssehlierdich auf

die Eiweißköqier, Leim und leimgebenden Gewebe, welche durch I'epsin uud öaiz-

säure weitgehend, bis zu Peptonen, gespalten werden. (Außerhalb des Organismus,

bei mdirwöchentlicber Einwirkung, geht die hydrolytiBcbe Spaltung der Eiweiß-

kOrper noch weiter, bis zu kristallisierteu Spaltongsprodnkten, wie Tyrosin, Lencin.)

Der im ntichternen Zustande nach mechanischer und nervöser Reiznnfr der Magen-

waod abgesonderte Magensaft ist eine farblose, meist klare, sauer reagierende
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Flüssigkeit. Die Formbostandteile des im nflchternen Zustande entDomiBMiMl

Magensaftes sind vereinzelte Belagzellou der Schleimhaut nnd der DrOsenaas-

führungsgfluge , ferner Mikrokokken , Btudilen , zumeist auch Hefezellen ; in dcra

zur Zeit der Verdauung uutcrsuchten Magensäfte findet man dnrcfa die Einwirkung

des Bpeichelfl und des MafeBsaltes mehr weniger minderte Speisereste. Die
Mon<;c der freien Salzsäure im Magensaft eines Menedien wurde zu O'^^/q ge-

funden (lioi'PK-SEYLKn); im Magensaft des Ilnndos wurde sie zu 0-25—0*587o
bestinijut. Versuche von N. Siebeb ergaben, daß der Salzsäuregehalt des Magen-

saftes geuaa der Menge entspricht, wdehe erforderlich ist, die Entwicklung der

Fflalnisorganismen an hemmen. Tatrtehlieh kommt dem Magensäfte eine fitnlnis-

widrige Wirkung zu, und erst wenn infolge krankhafter Zustände im Magen die

Sekretinn des Mn^^eusaftes vermindert ist , kommt es zu GUrungs- und Fänlnis-

vorgniigeD in demselben mit eingreifenden Folgen für die Gesundheit des Indi-

vidauma. Wlhrend der Verdanong ist der Magensaft slvrereicber als beim nfleh'

lernen Indindiram.

Seitdem man durcli Auweuduufr der Magenpnmpe oder der MafTPnsonde
imstande ist, aus dem >!a^reii zu jeder Zeit Magensaft zu entnehmen, hat die

Kenntnis Uber die kraukliuften Veränderungen des Magensaftes im Verlaufe von

Magenkrankheiten and Tenehiedenen Aligoneinerianuikttngan des Organismus ganz

bedentende Fortschritte <]^emacht, und es wird die Untersaehiing des Magensaftes

auch 7A\ diairnostiseheii Zwecken verwendet.
' Der Magensaft kann eine anonnalc Roschaffeniieit zeigen: 1. wegen relativen

Mangels an Pepsin, 2. wegen zu großen Gehaltet» an freier Salzsfture, 3. wegen
Tenninderten Gebaltes an dersdben, 4. wegen Mangel oder vermindertem Oebalt an
freier Salzsäure bei gleichzeitigen Anftreten von Milchalure, Essigaftore und
Butterhüuro im Magensäfte.

1. Zum (|ualitativen Nachweis des Pepsins im Magensalt verwertet man
dessen Eigem$chaft, Eiweiflkörper in Peptone umzuwandeln, in folgend« Weise:
Es werden 10

—

20eem der mit der Magensonde gewonnenen sauren Fllteaigkeit

filtriert, das klare Filtrat mit einer geringen Menge reinem Blutfibrin oder einem

kleinen Wftrfel aus dem Eiweiß eines hart gekochten Eies versetzt und in ein

Wasserbad von 40'' gebracht ; durch vorhandoues Pepsin wird das Fibrin oder

das koi^ierte Biwdil in einigen Stunden anfgelöst sein, ist nach 10 bb
12 Stunden bei genügendem Bftaregrade keine Kinwiikung nacbauweisen, dann ist

kein Pepsin vorhaiulen ; zumeist wird die V'erdauunfrsprobe aurh faulig rierhen.

War die dem Magen entnoinniene Flüssigkeit schwach sauer oder alkalisch, dann
muß mau die Probe mit dem gleichen Volumen einer verdünnten Salzsäure ver-

setzen, die aus einer Lösung von 8oem rauchender Salzsiore in 992 ecm Wasser
besteht.

Für die (|uaiititative Bestlmmnnfr des Pepsins können nur relative

Verglcichswurte erhalten werden, da das i'epsin liisher noch nicht rein darirestellt

werden konnte. Z. B. wurde die Geschwindigkeit bestimiut, mit welcher Fibrin

oder koagnliertes EiwdS gelöst wurde. Mbit saugt flflssiges Hahnneiwelfl in Glaa*

röhrchen von 1 2 itim Durchmesser, koaguliert das Eiweiß bd 95*, schneidet

dann die Röhrchen scharf ab und legt sie in die verdauende Flflssigkeit durch

10 Stunden ein. Nach dieser Zeit wird die abgedaute Schichte gemessen ; die

erscbwnndenen EiweiBstrecken verhalten sieh wie die Quadrate der Pepsiumengen
unter sonst gleichen Bedingungen. MifiTs Verfahren ist nicht genau, ab«r scheint

ftir praktische Zwecke zur Orientierung hinzureichen, solange die abgedaote

Schichte nicht mehr als >—7 mm beträgt.

Da die Fähigkeit der Pepsinsalzsäure , Eiweiß zu lösen, nach dem Grade der

BMistenz und der Dichte des Kougulums eine sehr verschiedene sein kann, haben
Huppert und Schütz die Verftnderang bestimmt, welche gelöete Eiweiftkörper

erfahren , und messen die Menge der gebildeten sekundären Atbumosen. Sie er-

halten die Formel S= E.A|^pt8, worin 8 die sekunderen Albumosen, K dieOe«
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sehwindigkeitskonstante, A= Albnminmenge, p = PepsiameDge, t = Versuchsdauer,

8= StorekoDEentntioD bedeuten.

2. An der Azidität des Megenaaftee beteiligen aidi die freie Seln&ure, oi^-
nlaehe Säuren um] suuro Phosphate

Die Azidität des Magensaftes erleidet eiue vorüber{;elu'Dde \ ermiuderuug

w&hrend der fieberhaften Krankheiten, ferner auch da, wo größere Mengen alka-

lisdi reagierender Snbetansen Tenefalackt werden. In Fillen ron Magenkrebs kann
die Balzsäure vollständig Terschwinden und reichlirh Milchslnre vorhanden sein.

Zum Na(-]iw<>iH der SSuren darf der Magensaft nicht filtriert werden, tun

Verluste an Säure m vermeiden.

Zur Bestimmung der Säuren verfährt man wie folgt: Nach Lko werden die

sauren Phosphate durch Oalefaimkarbonat nicht neutrslisiert, dagegen die freien

Säuren gebunden. Eine Titration nach dem Zusatz von Calciumkarbonat und Wei^-

blasen fl' r entstandenen Kohlensäure er^rH)! :dso die SÄurewirkung der Plio'^ph itr^.

Man verwendet zur Bestimmung der Gusamtuzidität lOccm Magensaft, dem
bccm neutraler Cblorcalciumlösung zugefügt werden, und titriert mit j'^-Lauge

unter Verwendung von Lackmus als In<Hkator. Dann verreibt man 15 eem
Magensaft mit 1 g fein verteUtem Calciumkarbonat, filtriert, nimmt von dem Filtrate

lOccm, befreit durch einen Luftstrom von Kohlen«:inrf und titrif^i t i'; -nu Us nach

Zutuitz von 5 ccm Chlorcaleinmlösunt;. Die Differeuz beider Bestimmungen gibt die

Gesamtsäuremenge au, die gewöliidieli als Balzsäure ausgedrückt wird oder auch

dnrdi die Anzahl der erbranehten Kubikaentimeter Lange angeffllurt wird.

Zur Bestimmung der freien Salzsäure dieut ein von SjöQVIST angegebenes

Verfaliren. Wird Maprensaft mit Ilaryumkurbonat einf:^etroeknet und verascht, so

frei)ea die Phosphate und tiie or<^ani8chen Säuren phosphorsaureä resp. kohlen-

baures Bar>'um, während das durch die Salzsäure gebildete Chlorbarj'um die einzige

Uleliche Baryumverbindnng darstellt. Wird daher die Asehe geltet und filtriert, so

gibt eine Baryumbestimmung im Filtrate den äquivalenten Salzsäuregehaltan. (Ausführ-

liches üb I Methode vergl. Hoppe-Seyleh, ChemiM lic Analyse, 1903, pag. 520.)

In den meistcu Fällen wird der qualitative Nacliweis der Säuren ge-

nügen. Zu diesem Behufe sind eiue groUe Zaid von Furbenreaktionen angegeben.

Methylyiolett wird durch Salzrture blau, durch viel ßahs&nre grttn gefBrbt,

Tropäolin 00 rot^ Kougorot intensiv blau n. a. m. Die Tropäolinprobe wird

nach Boas ro Jiusgeführt, daß in ein Porzellanschälchen einige Tropfen einer

gesSttig'ten alkoholischen TropSolinlösunp: und ebensoviel Tropfen der zu unter-

suchenden Flübtjigkeit gegeben werden und nun durch sehr vorsichtiges Erhitzen

abgedampft wird. Man erhiH bei Gegenwart von Salzsäure einen iolettroten

Rflckstand.

Eine sehr empfindliche Probe, geeignet zum Nachweis sehr kleiner Salz^Hnre-

mengen, hat GüNZBnto anfj-ef^ebnn. 2
f/

Ph!nrn<r!u7in und 1 7 Vanillin werden in

30 Weingeist gelöst, von dieser Lösung werden einige Tropfen mit der gleichen

Menge Magensaft sehr Torsiehtig erwärmt. Bei Anwesenheit Ton Salzsäure bleibt

ein hochroter Rückstand.

7itiii direkten Nachweis der freien Milchsäure im Ma^'onsaft , welche, wie

eingangs erwähnt, bei anomalen Verdauunfrszuständen in fjroüerer Menge darin

vorkommt, sind hauptsächlich die von L'ffei.mANN empfohlenen Methoden in

Obung. Man mischt 10«m einer 4Voigen KarbollJtonng mit 20 ccm Wasser und

setst einige Tropfen Eisenchloridlösung hinzu ; die amethystblaue Farbe wird durch

eine perinfre Men<rp von Milrhsäure gelb gefärbt.

Ein sehr verliliiliches lieafrenz auf Milchsäure ist eine sehr verdiiuntc, kaum
gelb gefärbte Lösung von EiHcuchlorid. Diese wird von verdünnter Salzsäure,

ButtersAure oder Essigsäure nicht vertndert
;
jedoch bei Hinznfllgen von verdflnnter

Milchsäure stärker gelb gefärbt. Man adite jedoch darauf, daß reichliche Mengen
von EssinrH?iure, die auch gelt'^rentlich im Mi^ninhidt TOflianden sind, mit Eisen*

Chlorid eine rotgelbe Färbung geben.
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Buttersinre und EftsifBtvr« kOnnftn tod der MUehsftnre durch Deelillatioii

^trennt werden ; aas dem DestillatioiiarfiekBfauid kuui in Eweifalbaflen FlUen die

MUchs&ure durch Schtitteln mit Äther extrahiert werden.

Ah künstlichen Ma{;eQsaft bezeichnet man eine aus der Mageosehleimhaat

dargestellte, mit "J 4"/oo ^*ts&ure versetzte Pepsinlusunfr. Zbtnkk.

Magensonde, Magenschlauch. Gleich den Kathetern (s. d.) bieofsame, aas

valkaukiertem Guniim hergestellte (weiche) oder aus eiaem eigentümlichen biegsamen

HirtkawtBehnt (fransöBischei sefavArse) oder endlieh ans einem mit Ben
darehtrftokten Gewebe (englisebe, rote) rerferügte , am nnieten Ende offene

oder fTPschloRsene Rohren. Die französischen und englischen Magensonden werden
auch als harte bezeichnet. In der Nähe de» unteren Endes sind eine oder zwei

größere stompfrandige Öffnungen (Fenster), oder wenn die Magensonde zur Magen-
duBohe verwendet wird, eine grOBere Amsahl friner OfCanngen engebreclit Die
harten Ma^ensonden werden vor der Anwendung in warmes Wasser gelegL
Exakte lieiuifrunfr i<t s"lbstver?;t.1ndlich , Desinfektion unnötig. Das Instrnment

kann nur vom Ar/t angewendet werden (s. auch Magenpumpe). PAwraa.

Magentabronze , eine hMptBieUich m» wolfremtanrem Wollhunox^d be-

stehende Bronzefarbe. Tm,

Magentirot sFoehiin, Bd. v, p«g. 443. t^.

Magenwurmseuche iler Sehafe (Röte) wii^ h«rTorgenifen durch ein

massenhaftes Vorkommen des Palissadenwurmes (Btrongylns eontortna) in dem
Labmagen, ist demnach eine Invasionskrankheit.

Stmnp^'hiR cnutorlus ist ein 2

—

Sem langer, sehr dünner, rot ^cfÄrbter,

drehrunder, an den Enden 2Ugei»pitzter, blutsaugender Wurm, getrennten Geschlechtes.

Seine Entwleklong ist nnfierhelb des tierischen Wirtes (ßehnf und Zi^n) an

gleiche Lebensbedingungen gebunden, wie die der Lungen warmer (s.d.). Auch
d:ts Kr diklu'itsbild ist jenem der IjUn^enwTirmsenche sehr ähnlich, nur fehlen die

iu-siciiiuiiuugen seitens der AUuungsorgane. Übrigens treten Mageuwurmseuche und

Lnngenwomiseacbe oft bei einer nnd derselben Scbaflierde gleichzeitig auf. Die

erstere ist jedoch günstiger an benrlellen, da eine erfolgreiche Behandlung der

erkrankten Tiere möglich ist, und zwar werden wurmtötende Mittel nebst einer

iuilftigen Nahnnur verabreicht. Die prophylaktischen MaAnahmen sind dieselben

wie bei der Lun^t nwurmseuche. K«>hm§»>-

Maggis Leguminose, I.(e{rtiminoheumehle in verschiedenen Zusauimeustel-

Ittogen , welche sowohl im Geschmack als im Stickstoff- und Fettgehalt aoßer-

ordentlich arlieren, so dafi sie jedem MahmngsbedHrfliis angepeilt werden kOnnen.

Gegenüber der HARTKK.sTKiNscben I..eguminose soll die Leguminose Maogis den
Vorteil leichteren Kochens haben, weil sie lösliche Eiweißkörper und ihre St&rke

zum Teil bereits in Form von Dextrin enthalten soll. — Maggis Suppeil6XtraM
enthalt nach einer .Analyse des stidticchcn Unter^ochwgsamtes an Chresden:

TnickeDSobetans 44*19Voi Wasser 65'8lV«> Gesamtstlckstofr 8*28<yot Ammoniak

0*79*/o« Stickstoff in Form von 6&ure^miden O O.^Yoj Stickstoff in Form von Amino-

säuren 011«/o, ProteYn 15-31 Vo, ^'»'»^ 1«'"^° ü. Asche 21-44Vo, Phosphor-^.inre

0*72«/o, Kaliomehlorid TTOo/o* Natriumciiiund iT di«/«. — Maggie Suppenwürze.
Ober die Herstellung diesm Pr:kparatee ist nichts sicheres bdcannt. Tanun.

Magerblumen, voikst. ne/. fur Fi orcs Khoeados.

Magerkäse, aus abgenommener Milch bereiteter Käse, zum Unterschied von

dem am voller Milch bereiteten. — 8. Kise.

MagermilchbrOt ist ein gewuhuliches Brot, bei dessen Bereitung das Mehl

anstatt mit Wasser mit Magermilch angerührt wird. Der EiweiOgehalt des Brotes

wird dadoreh erhöht. Koon.
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IklOBy, di« Wnisel emiger AgaTe^Arleii, wird in Amerika gegen Syphilis

angewendet.

Magisterium ho ißt die Würde des Mapisters, welche an den üniversitÄten

verschiedener Lflndor früher an die An«rehr)ri<ren verschiedener Fnkultäton nach

Vollendung der Studien und Examina erteilt wurde und noch jetzt in einzelnen

Lindem (Rußland, Österreich, Verefaiigte Staaten) fflr Phamaaeoten flblieh ist

In Österreich bildet die Erteilung des Titels eines Magister pharmaciae den

Schlußstein der Stutüen der Phurmazeuten , insoweit letztere nicht später durch

weiteres Btndium und Erfüllung gewisser Vorbedin prunken den (Jrud eines Doktors

zu erwerben imütaude siud. Die Bedingungen zur Erlangung des Diplouiii als

Magister der Pharmade s. unter Apothekengeaetagebang (Bd. II, pag. 89).

Anslünder k(')nnen in Österreich zwar das Magisterium erwerben, doch wird dem
Diplom die Klausel heit^efli^'f, daß es in Österreich kpiiH« Gfütiirkfit hat (Erl. d.

Min. f. Kult n. Unt vom G.April 1884, Z. 6239). Über da» Verhältnis der Magiater-

aor Doktorwflrde s. den Artikel Doktor.
In swelter Linie ist Maflttorluill aiidi eine bei den Paraeeldaten sehr ge>

bräochllche chemische Benennung für gewisse medikamentöse Präparate, insbeson-

dere solche, welche durch Präzipitation gewonnen wurden. Nur für wenige der-

selben hat sich der Name, der ursprünglich auf die eine besondere Meisterschaft

erfordernde Schwierigkeit der Bereitung (dsher anefa die deotscbe BenennuDg
Meisterpulver) deutet, bis in die Gegenwart erhalten. 8pe/i' [1 seien genannt

Magisterium Argenti^ Argenttim nitrirnm ( r\ stallisatum. — IN. Bismuti = Bis-

motum sobnitrieiim. — M. COrnu Cervi iät weiß frebranntes Hirsehhorn. M. Ja-

lapae= ßesiua Jalapae. — IN. Opii = Morphiuuni. M. Suifuris — buUur prae-

dpitatnm.— M. Tartaii = Kalinm acetienm. — Magisterium vegetablle = Laoca.— ILVttrloli Marlis= FerniD oiydatnm fnsenm. J.Hoiua.

Magistrai heißt dn bei der Silbei^ewinnnng verwendeter Kupferkies. Ta.

Magistralformeln s. Formuia officiuaiis (Bd. v, pag. 4iä).

MagiStranZWUrzel ist Radix Ostratbü.

MMOHM (ftioota ich knete), in der Mediain gebrlnchlicher Aosdmek für eine

teigige oder breiige Masse.

In der (i estei nslehre mit Wasser (Wasserdampf) durchtränkte ßchmelzflüsse,

welche in der uns unbekannten Tiefe der Erde vorfindlich angenommen werden,

s kommt Ihm die Eigenschaft der EniptiTitftt an.

Aaf „MagmaspattUDg** begrtndet sich die AnfMellnng eines Typns der BraptiT-

gesteise, der sogenannt«! „Gang^esteine''. ipm.

Mftfllftlililli wird eine Legierung von Magnesiiun mit Alnminiam genannt,

welche sieh wegen ihrer Leichtigkeit, ihrer relativen Widerstandsfähigkeit gegen

Verwittern und des schönen Aussehens mancherlei Anwendungen in der Technik

erfreut, so z. B. zur iiersteliung von Stativen, Klemmen, Fassungen optischer

Qliser usw. Dareh den Znsata des MsgaesKmis erhftit ntmKeb das Alnmlninm eine

gewisse Hirte, so daS es sich leidlich got zn Schrauben , Gewinden u. dgl. ver-

arbeiten läßt: bei einem Gehalto von mehr ala 14% Magnwinm wird die Legie-

rung spröde und bricht beim llämmeru.

Magnalium mit 2—4% Magnesium läßt sich nach dem Erwärmen auf 400**

schmieden, ähnlich wie rotglOhendes Kupfer, bei Dnnkelrotglnt ist es nnbestftn^;

der 6chmehq;»nnkt liegt bei zirka 600°.

Das spezifische (iewicht des Magnalinms ist je nach Zusammensetzung ver-

schieden, es liegt zwischen 2*4 und 3 57. G. Kajv^nkr.

Magnesia heißen in der älteren chemischen Terminologie sowohl die Oxyde

wie die Hydroxyde des Magnesiums; daher kohlensaure, schwefelsaure Magnesia
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u. 8. w. Im Handve^iif der Apotheken wird unter Megneeia die buieeh kohlen-

aaare Magnesie yentanden. Tb.

MagiMSia alba a. Magnesinm earbonlenm. — MigiMtla anglica
•.Magnesium carbonicuro. — MagllMbl aninfllit= Albam graeenm. ^
Magnesia, hydraulische Magnesiazement. Magnesia nigra= Hangannm
oxydatmn iiHtivaiu. — MagnOSia pura s. Muguüsia usta. Th.

Magnesia usta,
<'alciii:il:i, Magnt'sie calciiu'o, (Hyduui magncsicnm ,

Magnesia, '^e-

brautite Magnesia, 1 alkerde, Uittererde, MgO. Das oftkiuelle Präparat bildet

ein leichtes, feinee, weiSee Pnlver, welches nm so loekerer ist, bei je niedrigerer

Temperatür es dargestellt wurde. Bei anhaltendem starken Erhitzen nimmt die

Diclite bedeutend zu. Es ist in Wasser fast unloslieh (in 55.368 T. Fkesentüs),

doch blAut es feuchtes rotes Lackmuspapier , zieht aus der Luft Wasser und

Kohlensaure an und verbindet sich mit Wasser unter schwacher Erwärmung zu

Hydroxyd Mg(OH),. Bs ist in Terdttnnten Sftvren IQslieh, löst sich auch in den
Ldenngen gewisser Salze, besonders der Ammoniumsalze, in betrilchtlicher Menge
auf; es besitzt alle diese Eip^nschaften aber in um so schwächerem Grade, be!

je höherer Temperatur es geglüht wurde. Es ist sehr schwer schmelzbar und

sehmilBt s^faet in Knaligaagehllae nur aehwierig, ist aber In eiektt&^en Ofen
sogar fltlehtig. In dor Weifiglnt Terbreitet Magnesiumoxyd ein sehr intentives Licht

und wird zugleich dichter und kristallinisch (s. Magnesia us^ta ponderosH).
Das speztfif^che Gewicht schwankt je nach der lockereren oder dichteren Beschaffen-

heit zwischen 2' 75 und 3*69.

Erkennung. Wird Magnesiunoxyd , mit Kobaltnitrat befenditet, in der LOt-

rolirflamme erhitzt, so färbt es sich fleischrot; in der mit Hilfe von S&nren bewiifcten

T.ösun? laßt sich Magneeinm nach den unter Magnesiomsalae angegebenen
Reuktioneu erkennen.

Darstellung. Magnesinmoxyd kommt als Mineral in Oktaedern vor als Pcrikias,

bildet sich beim Verbrennen des Magnesiums in Luft oder Sanerstoir und entsteht

bei der Zersetzung von Magnesiumsalzen mit fltlchtigen oder zersetzbaren Säuren,

z. B. Nitrat und Karbonat, durch (TlUhen; bei sehr starkem Olflhen wird auch das

Sulfat in OxyA verwandelt. Weit leichter, schon durch Behandeln mit Überhitztem

Wasserdampf, läßt sich dat» Magnesiumchlorid, MgClt+ÖH^O, in Maguesiumoxyd

flberfOhren, wolwi gleidmdtig Balselure frei whrd. Die leichte offisinelle Magnesia

wird aus dem 1 (k ren Magnesiurokarbouat bereitet. Letzteres wird in einen

hessischen Tiegel oder ni( ht glasierten irdenen Topf lose eiugedrtlfkt und bei

gelinder Kotglut so lange geglüht, bis eine aus der Mitte der Masse entnommene
Probe, mit Wasser durcbschttttelt, sich in verdfinnter Sfture olme jede Kohlensinre-

entwiddnng antlOst. Noch warm wird das Präparat sogldeh in erwinnte» trockene,

sehr dicht verschließbare Gefäße gefflllt, um eine Aufnahme von Wasser und

Kohlensäure aus der Luft zü verhflten. Ausbeute 40—42*>/( des angewendeten

Magnesiumkarbonats

.

Prflfnng. Die gebrannte Magnesia ist zu prüfen auf in Wasser lOsHehe

Salze: diese binterbleiben, wenn Magnesia mit Wasser ausgekocht, filtriert und das

Filtrat zur Trockne verdampft wird; reine Magnesia hinterläßt dabei entsprechend

ihrer sehr ^jerinfren Liislichkeit auch nur einen höchst nnhedentenden , schwach

alkalischen Kück^^tand; auf in verdünnten Säuren unlösliche Substanzen, wie Tonerde,

Kieselsaure etc.: sie bleiben beim Behandeln des Pitparatee mit verdllnnten fliureii

ungelöst; auf Schwermctalle: sie werden aus der essigsauren oder besser sals-

sauren Lüsuuf: <lurch Schwefelwasserstoff, hezif^hnriL'sweise n-fli Zii-atz von

Ammoniumchlorid und überschflssiorem Ammoniak durch Schwefeluinmonmiu gefällt;

auf Kalk: er wird aus der mit Salztftaurü bewirkten Lösung, nachdem diese mit

vid Ammoniunehlorid und flberechttsaigen Amnoniak vermiaeht wurde, durch

Ammoniumoialat gefiUlt. Auf diese Weise geprüft, kennen sieh sehr geringe
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Meugtiu Kalk der Beobaefataag entiiehai| weil das eatstehende Galeiamoxalat

dorck die ttbergroßo Mmge der MagneaiQtnfalie in LOsuni^ erhalten wird. Wenn
man aber das Verhältnis zwischen Magnesia nnd Kalk umkehrt, dadurch, daß

man das stark geglühte Präparat mit Wasser aaszieht, \u wekdum äich Kalk in

größerer Menge löst als Magnesia, so kann mau in dem Fiitrat darch Ammoninm-
oxalat die geringsten Mengen Kalk nachweisen. Man prttft femer anf KoUeneanre:
sie ^ibt sich darch Entwicklang von GeBblaaen za ökennen, wenn Magnesia mit

Was-rr L'^fkocht Und die erkalteto Mischunfj in verdünnte Sanro p;pp;oss(Mi wird
; auf

Kcliwi'felsäuro und Chlor: sie werdi'ii ans der essi^sanrtMi Lüsun[; dun-h Hnrynrn-

uitrat, heziebentlich noch Zusatz von Salpetersäure durch Siibernitrat gefaiii.

Anfbewflhrang. Magnesia neta mnft in eehr dicht verscbloaBenen OeflAen

TOT der BerÜhrang mit Luft geschützt aufbewahrt werden.

Anwendung findet das Präparat in der M rli/in als sfmretjiiideudes und

geliud abführend wirkendes Mittel sowie als Uegenmittol bei ArsenikVergiftungen

(s. Autidotum Arscnici), zu welchem Zweck laut Vorschrift der Pb. Uerm. II.

mindeetens 150^ stetig orrltig sein mafiten. Im groAen doreli Glflhen von
Magneeit oder Ohlomia<^MioKium sowie durah EriütMn von Chlormaguesium mit

geepanntcn Wasserdilnipfeii dar<restel!tf', weniger reine Magnesia wird zur Bereitung

on Magnesiazcmont (s. d.) benutzt und findet zur Reinigung ron Wasser, zur

HmteUttng fenerfester Steine, zum AosfOttern der iCouverter(Bd86emerprozeß) a. s. w.

Verwendung. C. MMnca.

MSgnCSia IlSta pOndOrOSA, Magnesia nsta compresaa, Henry*
Magnesia, wird durch Qlflhen des dichten oder auch aus dem leichten Magnesium
carbonictmi dargestellt, wenn man letzteres mit Wasser befeuchtet in einen Tiegel

fest einstampft und sehr stark , zuletzt anhaltend bei Weißprlut glUhl. E« bildet

ein dichtes, schweres Pulver, welches sich weuiger leicht mit Wasser verbiudet

nnd in TerdOnnten Sftoren anflQst wie das leichte Fttparat. c. KAiivicm

MäynBSiabrei ist eine Anreibong von Magnesia usta mit Wasser.

C. UkMiam.

MagMSiaglaS ist ein aus 8and, Natrinmltarbonat nnd Magnesinmhydroxyd
aDsamniengesehniolsenes, leichtflflsaiges Glas. Tb.

MftQMSiAllliXtlir nennt man eine Anflfienng von Magoe8inm*Ammoninmchlorid
in verdünntem Ammoniak. Man löst 1 1 kristallisiertes Magnesiumchlorid und 14 g
Auimouiiiniehlnrid in 1 30 1/ Wasser und setzt 70 7 Salmiakgeist zu. Man kann
auch, jedocii weniger zweckmäßig, statt des Maguesiumchlorides Maguesiumsulfat

anwenden und IM dann 1 T. davon nnd 1 T. Ammonlnmehloiid in einer

Mischung TOD 4 T. Salmiakgeist mit 8 T.Wasser auf. Die Magnesiamixtnr wird
zur qnalitaliven nnd quantitativen Bestimmung der Phosphorsinre undAraensinre
benutzt. Tn.

Magnesiapräparat von Bohlig, ein Mittel gegen die KesseisteinbUdung,

ist in der Hauptsache gebrannter Magnesit. Tb.

Magnesiatiegel , welche wegen der Unschmelzbarkeit des Magnesiumoxydes
als f«'uerfp«tf Tiegel zum Schmelzen von Metallen in höchsten Temperaturen Ite-

ouizt werden, »tollt man her, indem man btark gebraunte .Magnesia mit Wasüer

befenehtet in Formen bringt, trocknet und dann stark brennt. Th.

Magnesiawasser, einfach und doppelt kobleosaures, s. Mineralwässer,
künstliche. C, M*N»itcn.

Magnesiazemente. Kine Mischung von Magnesiumoxyd mit ('al( iiinikarl)ouat

bildet, mit Wasser befeuchtet, eine Masse, die unter Wasser autierordentiich hart

wird und xnr Darstellung von kllnstüchem Marmor benuttt werden kann. Der
Zement wird um so hirter, bei je höherer Temperatur die Magnesia gebrannt
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wurde. Wird Dolomit. Tüttürliehes Magnesium r.nliiurnkarhnnrtt . -;n oreorluiit , daS
nur das .Ma^^iiesimukarhouat die Kohlens&ure verliert^ m erhärtet die DMhher
pulverte Maääü ebenfalls unter Watiöer.

Eine andwe Art Magnesiaaeineiit ist der fiOBBLache , wdeheB man durch Ver«
mischen einer Magnesinincbloridlösung mit gebrannter Magnesia erk&lt. Die MaMe
Inßt ^i h M in (fips formen, wird «ehr bni, lA0t sich leicht f&rbeo und iit wider-

stan(^fähig gegen Wasser. Tm,

Magtiesit, HagBesitspat, Talkspat, Bitterapat, Giobertit Rhombo»-
drisch, mit Kalkq^ feomorph, häufig aber auch nicht kristallisiert, sondern io

A?;frren^aten, und zwar k irnit;: oder stengelig körnig bis dicht. H&rte 4— 1*5,

sp. Gew. 2*9—3'1 , Kristalle farblos, bei dichter Struktur von schneeweiß und
gelbliehweifi bis wdiwftrzlichgran. Chemische Zusammensetzung bei normalem Ma-
gnetit 00, Hg mit 47*62 HgO uod 52-8800,. OrobkOnüger Hagnealt bOdet Lager
bei Bruck, Mariazell, Veitsch in Steiermark.

Pinolith, Magnesit von Trieben in SteiennMrk flach rhombo^riseh (wie

Linsencalcit) durch Scbiefermasaen getrennt, Baudekorationsstein.

Magneait wird ni feaerfettea Ziegeln, Tiegeln, QeeteibleiBen M. HoebOieii,

baaitelier Fatterong von FlafieiienAfon, nr DarsteUnng rcn Kohlensftnre Terwendeit
Irriw.

Magnesium. Mg= 24-36 (0= le). obgleich Veibiuduogen des Mapuesiums

fajüt ebenso verbreitet sind als die des Calciums und leta^re fast stets begleiten,

wurde dodi erst ro Ehide dee 17. Jahrhanderis ein Salz des Magneeiiime, das

Sulfat, durch den Londoner Mediziner Nkhkmias QbsW für sich dargestellC,

welcher es durch Abdampfen de F!ji onier Mineral waasers gewann. Wegen seines

bitteren Geschraaekcs wurde es Sii amaruni, Bittersalz, oder uacli .seinem Ur-

Bpruugsorte Sal augiicuui gcuauui. ¥ix»t m dei^ttelben Zeit wurde dat» Karbonat

bekannt, welchee unter dem Namen Hagneaia alba als Geheimmittel von Rom aua

in den Handel gelangte. Dieses wiinle lange Zeit f(ir eine Verbindung ]i r schon

lange bekannten Kalkerde mit fixer Luft (Kohlenv iiiit i halten, obgleich es

auch Fr. Hoffmann 1722 durch Fällung einer Buterüaklosuag darstellte und

bereits die Ansicht aussprach, daß die darin enthaltene Erde von der Kalkerde

venebieden sei. Diese Ansiebt wurde aber erst 1755 dureh Black sur GewiA-
heit erhoben, welcher die in der Magnesia alba und im Bittersalz enthaltene Erde
auf Grund der von der Kalkerde verschiedenen Löslichkeit der jgreglühten Sub-

stanz und des schwefelsauren Salzes in Wasser fUr eine eigentümliche Erde er-

klirte und ihr den Kamen Uagnesia gab. Das io ihr entbaltene Hetall wtirde

im Jahre 1808 von Davt abgescbieden , inAem er Uber weißglühende Hagne^
Kaliuradnmpfp Iriteto, das rcdnzierte >tf'trill mit Quecksilljer anialframierte und

letzteres wieder abdestillterte. Er schlufc für das Metall den Namen Ma^rnium
vor, weil mit Magnesium oder Manganesium bereits das in dem Braunstein ent-

haltene Hetall bel^ war. Da aber fflr letsteres der Name Hangan sieb ein>

bdru^erte, blieb dem neuen Hetall die Bezeichnung Magnesium.

Vorkommen. Magnewumrorhindungeu, besonders Karbonat und Silikat, sind

sehr verbreitet; allein sie finden sich nur selten rein, d.h. frei von größeren

Mengen uuderer Verbiuduugtiu ; vielmehr »iud sie meist Begleiter von Calciom-

nnd Bisensalaen, welche sie blufi^ in den Hineralien zum Teil ereetien. So b. B.

in Hornblende, Glimmer, Auf,Mt . '»livin, Chlorit, Serpentin und Dolomiten. Das
natfirlieh vorkommende Calciumkarbonat enthalt fast immer Magncsiumkarbon «!,

aber meist nur in verhältnismäßig geringen Mengen, mit Ausnaiime des Dolomiti»,

welcher aus gleichen Molekülen beider Karbonate besteht. Hineralien, deren wesentr

liebste B^standtdle aus Hagnesiumyerbindungen gebildet werden, sind: Hagnesit

oder Talkspat, COjMg; Hydromagnesit, (CO,), Mg4(0n), 4- 3H,0; Talk ndrr

Speckstein, (Si Oa)^ Mp, n, ; Meerschaum, Si^ O, M^r» + 1>II..(); Spinell, Al,(>, M^jt;

Perüdas, MgO (eisenhaitig); Brucit, Mg^^UHj,; Wagnerit oder Pleurokia«,
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(PO^j^Mgi + MgF, u. a. Reich uq Magaesiumsalzen ist dm StaÜlfurter Balzlager;

dort finden fleh baaptslehlicb du Bnliat, Chlorid vnd Boraty aber meiet in Form
von Doppelaabon (vg^. die botr^onden Mngneeliraualse)

:

Bischof^U. M^CI, +6H,0; der sehr wichtig*

KwiiaUit, %CI,.KCI + 6U,0i
TfeebhTdrit. C»C1, .211^01, + ISH^O}
Kieserit. SO,Mg-hH,0;
Kainit, SO, Mp. K{'1+ 3I1, O;

Schönit, SO, Mg . SO« K,'+ 6 H, 0}
r,eonit, SO, Mr . SO« K, + 4 H, O;
Langbeinit, 2 60^ Mg . SO« K, ;

Astrakanit, SO« Mg . SO« Na, -r ^ 0

:

Loewerit. SO^Na, . SO, M- + 2 H, O;

Polyhalit, 80« K, . 2 I, ( n S( )« Mg+ 2 H, 0 a. i. w.

Von Boraten eind zu nennen:
Boracit, 2IL0,jMg, . M^,'( "l, und
Staflfurtit, 2 B, O, » Mg, ( + H, 0.

liu Meerwasser, iu Sol- und Mioeralquelleu
,

i^ogeuanuteu Bitterwäsi^eni , wie

aneh Im Woner d«* Bittenoen sind relefaliehe Mengen MagneeliunsaiEe, Eomeist

Solfil nnd Cbloriil. Lolü^t, und fast jedes Quell- und Brunnenwasser entbftlt ^ringe
Mengt>n von Mag^nesiumsalsen, welche im Verein mit Calcinmaelaen die Härte dieier

Wasser bedingen.

Ancb in den Pflanzen, besonders in Samen, ond im Tierikörper finden eich

Mngneeiamealse, namentUeb in den Knocben, in Bier^ und MoMheledbalen, doeh im
Verhältnis zn den Calciumsalzen nur iu sebr geringer Menge. Nach R. WiLL-
.sT\TTF.R* ist M.^rncsinm f>in konstanter Bestandteil des Cblorophyllmolokdls : es

soll dort ftir das ZutiLuudekommeu der reduzierenden Prozesse von einer ähnlichen

Bedentnng sdn, wie das Bisen Im Blntfarbetoff tilr die AndOeong oxydierender

Prozesse.

Diirstplluii^'. Zur Gewinnung prößcror Menpen des Metutlos bcdiont man
sich hauptsächlich elektrochomischer Methoden, oder e» wird Mafrne^iumchlorid mit-

tels metallischeu Natriums in Gllihbitze zersetzt: MgCl^ 2Sn = Mg + 2NaCl.
Letalere Reaktion wird begttnstigt dnreb die G^onwart einee FlnBmittelSi als

^^ ckhcs ein zo8amn)eiigr'*>thniol7,eue8 Gemenge TOn 7 T. Natriumcblorid mit 9 T.
KaUumcblorid und Flußspat dient. Nacli Dfvillk und Cahon iniscbt man
600 5^ ganz reines und wasserfreies MH^iiesiumcblorid mit I VO (/ des Natrium-

Kaliumcbloridgemenges und 100^ reinem Flußspatpulver innig, verteilt in dem
Oemlacb 100^ in haselnuftgrofle Stfleke gesebnittenea Natrinm m^lgUchst gleieb-

nlftf und schüttet das Gaiizo in einen rotglüber-itn t.f -sisrluii Tiegel, wclchca

man sofrU ich gut bedeckt. Die Reaktion, crkeniihar durch ein If^bliafton Geräusch,

beginnt aLsbald; wenn sie beendet iöt, nimmt mau den Tiegel aus dem Feaer

and rflhrt seinen Inhalt Torsichtig mit einem Eisenstabe nm, damit sldi das fein

TerteOte flOsBlge Magneeinm an grttBersn Maasen ereinige. Nach dem Erkalten

trennt man das Metall von der Schlacke durch Hammorschlftge. Später haben

Deville und Caron es zweckmäßiger gefunden, das Magnesiumchlorid (600 T.)

nur mit Flußspatpulver (4b0 T.) and Natrium (230 T.) zu zersetzen und das

gewonnene Metall durch Umachmelzen in einem Gemenge ron Magnesinmeblorid,

Kalium-Natriumcblorid und Flnfiepat zn reinigen.

f^titt lies schwicrifr paiiz •wasserfrei darstellbaren reinen Mairncsiuinchlorids ist

als vorteilhaft i Tii]ifii!il('ii worden, Doppelsalzp drsselhrri , wie mit Natriuinchlorid

(WoHLKHj, mit Kailuulchlorid (^6ojiiMTAi>T und HohKK), den natürlieheu ivaraallit

(BnoHABDT) oder aneb Magneeinm-Natriamflnorid (Tissibr) mitNatrinm an aenetsen.

Hbo Abscheidung des Magnesiums aus s< ii i t Oxyde mittels Kohle hat sich

PCttnbb pNngl. polyi. Joom., 1886) patentieren la«aen. Die Redaktion soll er-

* Vortrag auf d«r Versammlung der Qcsellächatt deutscher Naturforscher uud Arzte hl

Stuttgart, September 1006.
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folgten, wenn ein inniges Gemihcb von g«$brauntem Mague^iit oder Dolomit mit
Kohl« oder mit dieser und ESflenoxyd heftigster W^glnt amgeeatet wird. Nach
Pbtitjeak kann 68 «HS dem Sulfide durch Schmelzen mit SHsenfeUe oder durch
Glühen im KohltMiw<->;prt>toffhtrom (l;irf;:pstellt wtrdnn.

Von gröberer Bedeutung für die Gewinnung des metallischen Magnesiums sind
heute die elektrochemischeD Methoden.

Kleinere Mengen kann man nach Bdvsen dnreli eldLtrolyttMhe Zenvttang
de« Chlorids gewinnen , indem man dieses in einem Ponellantiegel tfhlii^litf,

dessen obere Hflifte durch eine dflnne Por/cUanplatte in 7wp! Ahtcilunj^en ge-
teilt und mit einem Deckel von Ton oder Porzellan bedeckt ist, welcher swei
DnrehbohrangeD beeitslk In diesen werden die beiden ans GaskoUe bestohendea
epatelfOrmigen Polenden oina staiken galTaniscIien Batterie m befestigt, daS sie

fast Mi? nuf den Boden des Tiegels reichen. Das mit dem negrativen Pol ver-

bundene Kohlenstiick wird mit scharfen Einkerbnniren versehen, in welchen »ich

das reduzierte Metall ansammelt, welches obne diese Vorrichtung an die Ober-
fläche steigen und hier Torbrennen würde.

Technisch gewinnt man das Magnesium , indem man geschmolzeatti , kieaerit^

freien, entwässerten Carnallit bei schwacher Rnt^'lut der Elektrolyse unterwirft.

Als Zcn^otzung^gefäße dienen Tiepel aus Gußstuhl, die zu mehreren in einem Ofen

stehen. Die Schmelztiegei dienen gleichzeitig als Kathode, während mau als Anode
einen Koblenzylinder benntst, der dnreh ein Loeh im Deekel des Tiegels ein-

geführt wird. Die Kohlenanode wird von einem PoraeliMirolir nmgeben, das der
A* l 'itiint' des freiwerdenden Chlors dient; damit der pi-^c^Tnol/f^nf Rnrnallit un-

gohiudertcu Zutritt zur Anode hat . ist das Porzellanrobr dnrchiijchert. Vm die

Oxydation des bei der Elektrolyt»» sieb an der Tiegelwandung, als der uegativeo

Elektrode, ansedieidenden Magneslnrns zn Terhlnden, leitet man dureb den Tiegel

einen Strom redinierender Gase, z.B. Wasserstoff, Stiekstoff oder kohlenoxyd-

freies Generatorgas. Der Kamallit wrd l>ereits fresehmolzen in die Tiesrel ein^-

tragen, die nicht ta tief am Feuer stehen dürfen, da die oberen Teile der Wan-
dungen sonst dnrcb die Feuergase von außeu und die heißen sauren Gase von

innen sehr schneit aogegrilTen werdw. Die Scbmelse, die annlchst die Zosammen-
sctznng Mg Cl, -f K Cl besitzt , scheidet so lange metallische Magnesium an der

Tiegelwandung ab, bis «^ie sich zu sehr mit Chlorkalium angereichert hnt. Man
unterbricht die Elektrolyse schließlich, wenn sich Kalium zu bilden beginnt. Nach
beendeter Operation wird die Sebraelse ansgegosscn, nadi dem Eikaltea ser
schlagen und die Magnesiumkngeln herausgelesen. — Audi ans Alkallmagnesinm-

sulfiden kann dnreh Elektrolyse metallisches Maj^nesium f^ewonnen werden.

Das nach einer dei- nnj^edeuteten Methoden f^ewonnono MM^nosium ist meistens

mit geringen Mengen von Aluminium, Bilicium, Natrium sowie mit Kohle und,

wenn das Magnesinmchloiid mit Hilfe von Ammoninmdilorid bereitet wurde, auch

mit Stickstoff verunreinigt. Von diesen Beimengungen wird es am siebenten durch
Destillation im Wasserstoffstrom befreit, wosn «n aus Schmiedeeisea pesaend konr

strnierter Destillationj^apparat dient.

Eigenschaften. Magnesium ist ein weißes, sehr giftuzendes, ziemlich hartes

Metall (Hirte 3) von 1'75 sp. Gew., Ii0t sieb unter Rotglut sn Bleeh answabeu,

auch in Draht- und Bandform pressen, Ist aber weniger dehnbar als Zink. An
trockener Lnft bleibt es nuvor-in lort , an feuchter Luft bedeckt es sich ober-

flächlich mit einer zusammenhüugcndcu , dünnen , weißen Schicht von Hydroxyd,

welche das Metall vor weiterer Oxydation schlitzt. Es schmilzt ziemlich hoch,

nach V. Mbtsr erst nahe unter 800', obne aber ditnnfiflssig su werden ; bei hö-

herer Temperatur (H00<*, Ditte) verdampft es und läßt sich \u eii cm indiffe-

renten riase liestillieren. An der Lnft tiber seinen Schmelzpunkt erhitzt, verbrennt

es mit blendend weißem, höchst intensivem Liebt, welches alle Farben des Spektrums

besitzt und besonders reich an ultravioletten, chemisidi wirksamen Strahlen ist,

Die Flamme eines an der Luft brennenden Msgnesiumdrahtee von 0*297mm
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Stärke be^iitzt eine Leuchtkraft gleich der von 74, in Sauerstoff hrcnncnd «rleich

der von 120 äteariukerzeu (10 aufs Kilogranuii). Die Leuchtkraft der 8onnc «oil

swar noch um S24iiial gr50er seiii alB (He des Hai^etiamlichtos, aber ao ehemiaeh
wirksamen Strahlen (ihcrfrifft sie letzteres nur am das Fünffache. Dieser günstige

photomotrisohe Nutzeffekt, der 50— fiOmal so groß ist wie der de«; Gaslichtes, ist

recht überraschend , da die Temperatur des brennenden Magnesiums keineswegs

eine besonders hohe (1340**) ist. Die NichtflUcbtigkeit des bei der Verbrennung ent*

•tobenden and ins GlOben geratenden Oxydes dflrfte dabei eine gewisse Rolle spielen.

Magnesiumdraht und -band lassen sieh an einer gewöhnlichen Ker/.en- oder

Weingeistflamme eutzUnden und brennen atich in Wassergas, Stickoxyd und -oxydul,

in Schwefelwasserstoff und Kohlensaure, aus letzterer Kohlenstoff abscheidend.

Magneslnm leraetzt das Wasser bei gewtthnlieber Tempentor gar nicht, bei

Siedetemperatnr nur wenig lebhaft. Diese Indifferena gegen Wasser ist indessen

nnr eine seheinViare, sie wird liedin?:t durch die dünne Oxydschicht, welche das

Met;»Il (iberzieht und vor weiterem Angriff schützt. Zerstört ninn die Oxydfäohfeht

durch aufeinander folgendes Belitzen mit Natronlauge und (.Quecksilberchlorid oder

aneh dnrcb Bebandeln mit Jod, so reagiert das so „alctivierte^ Magnesiain mit

Wasser nnd auch mit Alkohol unter stflrmisdier Wasserstoffentwickinng. In Ter»

dünnten Sjinrr tt es sich schnell :nif, auch in Ammoniunisalzlösungen ist es

löslich; al)ei Kali- nml Natronlauge sind ohne Einwirkung auf das Metail. Erhitzt

verbindet es sicli lebhaft und unter Fcuererscbeinung mit Chlor, schwierig dagegen
mit Brom and Jod. Mit Bohwefel, Pboqpbor and Arsen vereinigt sich Magnesium an
ziemlich oobeständigen Verbindungen, welche an der Luft zerfallen nnd von Wasser
üuter Rildon? von Brhwefel-, Phosphor- und ArsenwaSi^erst'iff zersetzt werden B»--

merkenswert ist, daü Magnesium die Fähigkeit besitzt, sich bei höherer Tempera! in-

direkt mit Stickstoff zu einem Nitrid Mg, N, zu verbinden. Viele Metalle, auch Eisen

and Zink werden ans ihren nentralea Salziösangen von Magnesium regoliniRGh, Arsen

nnd Antimon in Form ihrer Waeserstoffverbindungen abgeschieden. Magnesiam
besitzt bei höherer Temperatur ganz anßerordentlif he Affinität zu Hanerstoff, so

dali auch sonst sehr schwer reduzierbaren Oxyden mit Hilfe von Mg ihr Sauer-

stoff mit Leichtigkeit entzogen werden kann ; das ist z. B. bei O3, COj, Si 0,,

den Oxyden des Mangans n. s. w. der Fall.

Magnesium ist zweiwertig nnd bildet mit Sauerstoff ein Oxyd, Mg 0. Doeh ist

auch ein Magnesiumsuperoxyd, M<rO^, yiekannt , wenn auch die Neigung zur

Bildung dieses Superozydes nicht so gro^ ist wie bei den stärker elektropositiven

Alkalien nnd alkalischea Erden. Das Magnesium wurde trOher und wird zuweilen

auch noch jetst der Gruppe der Erdallulimetalle angezählt; es steht aber hin-

sichtlich seiner chemischen Eigeneeliaften dem Zink nftber (vergL Erdalkalien,

Bd. IV, pafr. 711 und Mngnesiuiiiirruppe).

Anwendung findet das metallische Magnesium als Draht und Band in be>

schrftnktem Umfange an Belenchtungszwecken nnd wegen der chemiseben Wirksamkeit

seines leichtes anm Photographieren. In der analytischen Chemie wird es zuweilen

zur Ahscheidnns: von Metallen tiiid zum Nachweis von Arsen und Antimon im

MARSHscben Apparat Stelle von Zink benutzt. Seit einiger Zeit werden auch

Magnesiumiegierungen zur Herstellung von Metaligegeustünden verwendet (s. Mag-

nalinm). Nenerdlnga ist das lüignesiam aar Aasltthrnng der OsioKARDschen
Reaktion (s.d.) fttr dm o^nlscben Chemiker von Wichtigkeit geworden.

Vcrbiii(liinjr<^n des Magrnesinms. Mapnesinm, de^-^on Oxyd und Hydroxyd

stark basische Eigenschaften besitzen, liildet mit den Säuren sehr beständige Sah&e|

von denen die neutralen der starken Sauren auch neutral reagieren. Die Hatoid-

salae sind sehr leicht in Wasser löslieh und serflieBlieh^ die BaaerBtofTsalze sind

aun größten Teil in Wasser ebenfalls leicht löslich, die darin unlöslichen werden

bis auf maiK'lie ii.it(lrli( h Mtr) f iinüciiden Silikate leicht von verdünnten Säuren

gelöst. Die Salze sind farblos, wenn die Säuren os sind, die löslichen besitzen

einen eigentumlich bitteren Qescbmack, und die mit flüchtigen oder in der Hitae

jtMi.EaarklopIdJ« dar gm. Vhumtäi». t. AqS. VOI. 26
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zei-setzlmrea öäurea hiuterlasseo beim GiUhen Magnesiumoxyd. Die pharmazeutidcb

wichtig«!!MagneBfaniTerblDdaiigvn siad unter Uirer olfizinellen lateinisebea Bewfchiiiiiigy

die sonst ei^fthnenswerten unter ihrem deataehen Namen beliudeit.

Nachweis timl Bostimmnnp: des Ma^nesinnis. Maprnesinmvcrbiiidimgeii

uobmcu, wenn man sie, mit Kobaltnitratlüsuii^ befeucbtet, in der äußeren Löt-

robrtiamme erhitzt, eine liciscbrote Farbe au, gio erteilen eiuer Fiamrae keine

besondere Fftrbnng nnd eneugen daher aaeh kein eharakteriBtieches Bpektrara.

Das Funkeuspektrum dee Magneeinms leigt einen aus drei Linien bestehenden

Streifen im rifiiii. Aus den Lösnns'en von MafrnesiTinipalzen fällen Alkalihydroxyde und
-karlioiKite weißes voluminöses Mairnesiumhydroxyii, he/Johentlich hai^isebes Ma^nesium-

karliouut. Beide Niederschlage sind im Überschuß des Fälluugsmittels unlöslich, löslidi

aber in AmmoniomealaUtovngen, indem sie mit den AmmonlnmBailzen lOeliobe Doppel-

salie bilden, z. B M-f OH), + 4NH4OI =HpCI, . 2(NH«CI) + 2NH| + SHtO. Die

FaMniifT winl daher liei Anwesenheit «renflorender Menfren von Ammoninmsalzeu
verhiiideit. Ammoniak bewirkt Kwar eine Zersetzung de» Magnesiomsalzee, aber

nur eine teilweise Fällung des Hydroxyds, weil ein Teil des letsteiren durch ent-

Btehendce Amrooninmsalz in LMtmg erhalten wird: Ammoninrakarbonal erzeo^
beim Erhitzen eine unvollständige Fällung, aber durch eine konzentrierte Mischung

von Ammnnitimkarbonat und Ammoniak, welche neutrales Ammoniumkarbonat
dai'Stellt, wird das Magnesium langsam, aber vollständig als Magnesium-Anunoninm*

karbonat (CO,), Mg(NH4), + 411,0 abgeschieden. Natrinmphoaphat fiUit ans der

konzentrierten LUmng Ma^nesiamphosphat (PO«)t H^« , bei Zosata von Ammoniak
aber auch die geringste Menge als Magnesium-Ammoniinnphospbat. Kalium- und
Ammoniumoxalat bilden mit Magnesiumsalzen lösliche Doppeloxalate , die in der

Hitze auf Zusatz eines gleichen Volumens starker Essigsäure anter Abscheidaog

Bfimtliehen Magnesiums als Oxalat C, 0^ Mg -{- 2 Hf 0 zeraetit werden (Olassrm).

Kaliam- oder Natriumhypojodit erzeugt einen brannroten Niederschlag', in sehr

rerdünnten Lfi?.un»-en noch ciiio rnte Farbuii^r f ScHi.A'M'KVHArFKN ). Man erhält

dieses Reagenz durch Auflösen von Jod in L'" „i^ror Kali- oder Natronlauge, bis

die Lösung eine goldgelbe Farbe angenommen hat.

Qnantilativ kann das Magnesiam nach verMhiedenen Methoden bestimmt werden

:

lim häußgäten fallt man es alg Magnesium-Ammoniumphospiiat, verwandelt diesett

durch Glühen in Magnesiumpyrophosphat , Pj0-Mg"„. und wägt. Zur Aus-

führung der Bestimmung vermischt man die nicht allzu verdünnte Maprnesium-

lüsung nacheinander mit Ammoniumchlorid, Ammouiak und Natriumphospbat und

ttberil6t die Mischung^ einige Btundea der Rohe. Man Icann die Abecheidnng des

Niedcrschla<res hesctdeuuigen, wenn man die mäßig erwärmte Mischung mit einem
Olapstabe bewcirt oder mit der Turbine rührt. Man muß dahei aber eine Reibung-

der Glaswände vermeiden , weil sich an solchen Htellen Teile des Niederschlages

fest ansetttn. Wenn dieser sich klar abgesetzt bat, gießt man erst die tiberstefaende

Fiflssigkeit durch ein Filter ab^ sammelt anf diesem den Niedersehlaff mit Hilfe

des Filtrats und wäscht ihn mit verdünntem Ammoniak (1 T. Balmiakgeist und

3 T. Wasser) ans, bis eine mit Salpetersäure angesäuerte Probe des Ablaufenden

durch Hilbernitrat nicht mehr getrübt wird. Daun trocknet man, trennt den

Niederschlag vom Filter, verbrennt erst dieses in einem gewogenen Pofsellantiegel,

gibt den Niederschlags dann nnd glüht bei allmählich gesteigerter Hitee, znletat

sehr stark. zum jrieichhleilientlcn Grwiclit. Ist die Farbe der geglühten Masse

noch niclit rein wt iü. so glüht mati, nach vorherigem Befeuchten mit Salpeter^

säure und Trocknen, aufs neue. 100 T. Mgj PjOj = 21'62 T. Mg.
Da das Bammeln des Niederschlages anf dem Filter, sowi« das vollstindi^

Verascheu des letzteren ziemlich mühsam ist und leidlt Verluste entstehen, so hat

K. BkorKMANN fZcitscbr, für anal, rheni.. -22. '>')\) vorgeschlagen, die Reste des

im Becberglase und den auf dem Filter betindlicben ausgewaschenen Niederschlag

in Salpetersäure zu lösen, die Lösung in einen gewogenen Tiegel zu sammeln,

anr Trockene an verdampfen' nnd den Rflclutand an giflheo.
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Mau kuiiu das Magaet>iutii-Auiiu()niumpboi>phut uueh alkalimetriscb bestiinnieD.

Setzt man la dem anagewafleheneu , io Wasser verleUteii Niederseblage eiuige

Tropfen Karmintinkhir, so färbt sieh die MisehoDg infoige der atkalisehen Reaktion
des Maoriii'sinm-Animonitiiiij»hosphntes violett; die Farbe schlfl^t aber plötzlich

in golbrot um, sobald bei Zusatz von Säure die Flüssigkeit eine saure Reaktion

anoimmt. Dieser Punkt tritt nach vollständig erfolgter Zerseizaag des Maguesium-
Ammoniumphosphates ein, und diese gesefaieht im Binne der GUeiehQng:

PO, MgNH, + 2HG1= P0«NH4H, + MgCl».
Zur Aiisflllirung' dieser BestiramiiTi<r verdrnnfrt man das aminoniakalische Wasch-

wasser aus Niedersclilag und Filter durch Weingeist, verteilt den N'iederschlag

«amt Filter in einein Becherglase in Wasser, färbt mit einigen Tropfen Karmiu-

tinktor nnd läflt nnter Umrahrea titrierte Binre einflieOen, bis eben danenid der

FarbenWechsel eingetreten ist. 1 ecm Normalsftiire 0*02 ^ Hg (Btoiaa, Zeitschr.

fflr anal. Chem., 1«, 100 n. f.).

Nach A. Classex wird Magnesium vollständig: als Oxalat gefiilt, wenn die

mäßig verdünnte Lösung, mit viel Auimuuiunioxalut versetzt, znm Kochen erlutzt,

die klare Lösung mit dem gleieheo Volumen Essigsaure von 80Vo ermlMbt, die

l^Iisehung noeh einige Minnten nnter stetigem Umrahren im Sieden erhalten und
danach etwa 0 Stunden an einem 50" warmen Orte der Ruhe überlassen wird.

Das ausgeschiedene Magnesiumoxalat wird schließlich mit einer aus gleichen

Volumen Wasser, Weingeist und E^igsäure bestehenden Mischung ausgewaschen

ond dnreh Gltlben in Oiyd verwandelt Dam braneht der Niederschlag aidil erst

getroeknet so werden, sondern er kann, noch leneht, zugleich mit dem Filter in

dem ^ewon:enen Tiegel bei ganz allmählich gesteigerter Temperatur erhitzt werden
(Zeitschr. für. anal. Chemie, 18, :^73). 100 T. MgO= 60T. Mg.

Miignesium&ali&e mit HUchtigeu oder leicht zer80tzl>aren SAuren glüht mau im

gewogenen Tiegel nnd wigt das hinteiideibeade Oxyd. — Magneiinmosyd und
-karbonat können aneh alkallmetriseh bestimmt wei^den, indem man sie in einem
gemessenen ÜbersehnH titrierter BAnre auflöst und leteteren mit titrierter Lange
2ttriickiniQt.

Zu trennen ist Magnesium von den Metallen, deren Sulfide in sauren oder

alkallsdien FlBeiigkeHen wilöelieh sfa^ dmreh Behwefelwaaearrtoff imd besidiebtUeh

Schwefelammoninm; vor Anwendnng des letzteren ist die Löenng mit einer bin*

reichenden Menge Ammoniumchlorid zu versehen, nm eine AI>schoidung von Ma-

gnesiumbydroxyd zu vermeiden. Auch kann es von allen den Metallen, deren Hy-

droxyde in alkalischen Flüssigkeiten wie auch in Anunouiumsabsen unlüsUcb sind,

nach vorherigem Zoeats von Ammoniumehlorid dnreh Ammoniak getrennt werden.

Wenn diese Methode an der hinfiger vorkommenden Trennung den Magnetinms
vom Aluminium befolgt werden soll, so muß man zur vollständigen Abscheidung

des Aluminiumhydroxydes die Mischnnij erwärmen, bis da? (Ibersihii'^sige Am-
moniak ausgetrieben ist, da dieses merkliehe Mengen Aluminiumbydroxyd in Anf-

lOsnng erhält.

Die Trennung des Magnesinms von den Erdalkalimetallen bwnht auf der Fill-

barkeit der letateren dnreh Ammoniumkarbonat auch bei Gegenwart von Ammonium-
salzen, während Masrnesinmkarbonat mit diesen lösliche Doppelsal/.c bildet. M.'in

versetzt die lx>suug mit Ammoniumehlorid und -karbonat und läßt sie an einem

miÜig wannen Orte stehen, bis die Erdalkallkarbonate sich völlig abgesetrt haben.

Die Oberstehende Löenng kann aber noeh geringe Mengen Barynm und Gateinm

enthalten, zu deren Abscheidung man einige Tropfen Ammoniumsulfat und -Oxalat

zusetzt, andrerseit»; k-uui der Xiedcrschlaf,'' etwas Magnesium enthalten. Mau muß
ihn daher bei gcuaueu Analysen, nachdem er durch Abgießen einigemal ausge-

waschen ist, in Salzsäure wieder auflösen nnd die Fillnng mit Anumminmehlorid

und 'karbonat wiederholen. — Eine Trennung von Calcium ist bei Caleinmealie,

Bd. III, pag. 302 besprochen worden; von Barynm und Strontium allein wird es

am einfaehsten durch FftUnug der ersteren mit Behwefelsänre getrennt.
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Zar Trennanp von den Alkilimetallen Mit man das Magnesinm mittels Ammo-
iiiumphosphnt als MagneBinm-Ammoniamphosphat (». oben); dua Filtrat.be-

frcit man durch Erwärmen \ liborschüssigen Ammoniak, fällt die PliospliorsSure

mittelK Bleiacetat und im Filtrat vom Hleiphospliut das (ilicrscliüssige Blei mittels

Sebwefelwasserstoff, filtriert, verdampft mr Trockne, glüht, bis die Ammouium-
salte TerflUchtigt sind und bestimmt im Rfldcstand die Alkalimetalle.

Liegen Magnesium und die Alkalimetalle al8 Chloride vor, so kann man aaeh
ihre I.nsnncr, mit Queckeilboroxyd vermischt, zur Trockne verdampfeii und den

Hücktttauil in einem bedeckten Tiegel bei allmählich zu steigernder Hitze ^Ifilien.

Dabei findet eine Umsetzung zwischen QuecksUberoxyd uod Magne^iumchlorid zu

Qaecksilberehlorid und Magnesinmexyd statt, wibrend die Alkaliebloride keine

Verftudemng erfahren. Wenn das Quecksilberchlorid und das Überschüssige Queck-
silhoroxyd entfernt sind, liißt man erkalten und trennt die Alkaliihloride durch

wanueö Wasser vom Magnesiumoxyd. Das Glühen muß wegen der Quecksilber-

dampfe im Freien oder unter einem gaten Absage vorgeuommen und darf nicht

so bocb gesteigert werden, daft rieh Teile der Alkaliebloride verflOcbtigen könnten.-

Ferner Ifißt sich das Magnesium mit Hilfe von Barytwasser von den Alkalien

trennen. Man ffiUt durch Zusatz einer genQgenden Men»-e Barytwasser das Magnesium

als Hydroxyd aus, f&llt im Filtrat den Überschuß von Baryt durch Schwefelsäure

nnd b«MimiBt die Alkalien nach bdouraten Methoden. Das ausgescbiedme Hagneänm-
bydroxyd IQst man in Terdflnnter Salzsänre, f&Ut anwesendes Barynrn in dw Hitae

durch Kehwefelsanre ans nnd sebeidet das Hagnesiom als Ammoninmmagnesiun-
phosphat ah.

JKach Cf'A^isKNS Methode (1. c.) treunt man Magnesium als Oxalat vom ivaimm

und Natrinm in der Art, da0 man die nieht sn konamtrierte LOsnng mit kalt

geB&tti<rtc'r Ammonlumoxalatlösung in genügender .Menj>;e versetzt, die Mischung

/.um Koeli n f>rhit/t, Essigsäure hinzufügt und die völlige Ausfri'.Inni;; des Magnesium-

oxalates dudun ii bewirkt, daß man die etwas erkaltete Misciiuug noch mit eiuem

Drittel ihres Volumens Weingeist versetzt.

Endlieh sei noch eine Methode von Oooch (Zeitscbr. f. anal. Chem., 26, 354)
erwfthnt, welche auf der Löslichkeit des Magnesiumchlorids und der UnlfisUehkeit

der Chloride des Kaliums nnd Natriums in Amylalkohol beruht. Fügt man zu

der konzentrierten Lösung der Chloride Amylalkohul und erhitzt dann vorsichtig,

so läßt sich das Wasser vollst^dig verdampfen. Ist dies erreicht, so finden sieh

Kallnm- nnd Natrinmehlorid aosgesebieden am Boden des QefiUies, wibrend das

>raguesiumchlorid im Amylalkohol gelöst ist ond dweh Abdampfen desselben er-

halten wird. Um sicher eine vollständige Trennung zu erreichen , mnP ni-in die

Alkalichloride iu wenig Wasser lösen und die Beh&udlung mit Auiyiulkohoi

wiederholen. C. Mxinnoa.

MägnCSium acetiCUin, Magnesia »eetica, Maguesiumacetaty

(r. ii^ o.y. Mg -h 4H,0.

Ein in monoklinen S&uleu mit abgestumpften Eadeu kristallisierendes oder eine

kristallinische Masse bildendes Salz, welches in Wasser nnd Weingeist leiebt lös-

lich ist, an l^aehter Luft zerflieAt, bei 80<^ scbmilit, bei stirkerem Erhitzen nnter

Aufblähen Wasser nnd Bmigsänre verliert, beim Gillben Aceton bildet nnd Magne-

siumoxyd hinterlaßt.

Zur Darstellung tr&gt man in 157oige Essigsäure Maguesiumkarbonat eiu, bi^

eine geringe Menge davon ungelöst bleibt, erhitst die IiOsnng, bis die Kohlen-

sftnre ansgetrieben ist, laßt absetzen, filtriert, ncntralirimrt mit Essigsaure und

dampft ein, bis sirli ein Tliintdjen zeigt. Dann läßt man erkalten und rührt stark

um. worauf die Iviisnnir zu eim-r Salzma>-e erstarrt, wdclie durch Pressung zwischen

l'apier von der Mutterlauge licfreil wird. Will mau lose Kristalle erzeugen, so

(Streut man anf die eingeengte dickliebe Lösung etwas festes Sals und flberlftBt

an einem mäßig warmen Orte der Rnho (KTrKBL,.Areb. d. Pharm., 1886, pag. 158).
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Anwendung findet (I.ms Magnesiomaeetat zur Darstellung: von UleiweiU, da dip

wAsserige Lü<>ung reichlicbe Meogeu Bleio&yd zu lösou vermag, welches durch

Koblencliire ^Alli werden kann. C.Wkstwa.

Magnesium acetiCUm basiCUnii basisches MagucBiumacetat. Wird

die wiKerige LOsnog des neatralen Hagnesinmaeetats mit Hagnesinmoxyd er«

wftrmt, so wird letzteres in Hydroxyd verwandelt, welches sich erheblich auflöst

und der FKlssigkeit eine stark alkalische Reaktion verleiht. Diese Lösung besitzt

.aiitiseptischp , desinfizierende und besonders desodorisierende Ei;?enHchfiftcn ; mit

über^ehüiiäigem Muguehiuuibydroxyd gemischt, wird sie unter dein Naoieu 8iiiodor

aar Beeeitigong ttblen Schwdfigemehes gebraoeht (Kubxl , Ber. d. D. ehem.

Qesellscfa., 15, 664). C. Uammich.

MftfpiMiUlll bfllZOlCllllly Magnesinrabenzoat, wird erhalten, indem man
60 T. kristallisierte Benzo^nre (aus Toluol) in 300 T. heißem Waaaer löst ond
allmählich 10 T ^! t 'tu i i n-ta. beziehungsweise 25 T. Magnesium carbonicum

eintragt. Das 8a!/. hat die Zusninniensetzung rCTH., Mg + SHa ist nicht

hygroskopisch, löeit sich leicht in siedendem Wasser und in 20 T. kaltem Wasser

odw Spiritna von 90Vo' Es bildet ein weiBee, luristalliniecbes Pnlver von neutraler

eder whr schwach sanrer Realctlon. C. HAmtiai.

Magnesium biSldfliriCUin» Magneslumblsnlfat, bildet ein weißes, in

Wasser leicht lOsIiehes Pnlver und dient io Einzetdoeen von O'S- l'2(/ als Ab*
führuiittel. (' M.sv^'i!

Magnesium boro-citricum, Mafrnesi umborozitrat, wird nachH.I'. Mai>-

SEN dargestellt , indem man 2 T. Zitroucusäure in 8 T. siedendem Wasser löst,

1 T. Magnesiumkarbouat und 2 T. Borax zusetzt und die Luduug der freiwilligen

Verdnnstnng Oberl&At , wobei das Sals in dnrehsehetnenden BlAttchen hinterbldbt.

Eine andere Vorschrift, die ein natriumfreies Pr.lparat liefert, ist die folgende:

Man mischt 3 T. gebrniinte Magnesia mit 3 T. niittelfeiner gepulverter BorsSure

and 10 T. mittelfeiuer gepulverter Zitronensaure. Diese Mischung wird mit 4 T.

Waaser za einem Brei angerührt, der nach kurzer Zeit erhärtet. Bodann wird die

Masse so Pulver zerriebm. Das so gewonnene Priparat bildet ein weiftes Pulver,

das schwach bitter schmeckt, schwach sauer reagiert und in der mehrfachen Menge
Wasser klar löslich ist. Es wird als gutes Litenngsmittel für HarnsAureausschei-

dungen empfohlen. c Mvnskh.

Magnesium boro-tartaricum i>t ein (iemisch von üoraxweiiisteiii mit

Magnesiumkarbonat. Zur Bereitung mischt nmu 20 T. Turtaru;» boraxatus mit

5 T. Magnesium carbonicum, setzt unter Umrttliren allmShlieh 40 T. heißes Wasser
hlnxu und bringt im Wasserbado zur Trockne. Nach einer andern Vorschrift, die

ein natriumfreies Präparat liefert, löst man lOOf/ Weinsfture in nno^/ Wnsser.

neutralisiert mit gebrannter Magnesia (26^), setzt 44y Borsäure biuzu und bringt

im Dampfbade unter Umrühren zur Trockne. C. Masm« h.

Magnesium carbonicum, Ma<i-iiesiuin ear iittnieum hvdrooxydaturo,
Maguesiu carbonica, Magnesia hydrico-carbonica, Magnesia alba,

Magnesia salis amari, Magnesia Mnriae, Magnesia anglica, Magne-
siumkarbonatt kohlensaure Magnesia, weiße Magnesia, basisch
kohlensaure Majrnesia. Das von den meisten Piiai niakop?ton nnfgenommeue
Präparat kommt in sehr leichten, lockeren, ziegelsteinformigen Stfieken in den

Haudcl, welche sich leicht zu einem höchst lockeren, blendend weißen Pulver zer-

reiben lassen. Es ist geruch- und gesebmaekloe, in SKuren leicht, In Wasser sehr

wenig (1 : 2500 in kaltem, 1 ; yOOO in heißem) löslich, ihm schwache, aber deut-

lieh alkalische Reaktion erteilend. Heim Kochen mit Wrisser verliert es etwas

Kohlensäure und wird beim Gtüheu leicht und vollständig üi Magnesiumoxyd,
Wasser und Kohlensäure zersetzt.
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Erkenn uug. Magnesinoikarbouat 168t sich leicht in verdünnten ä&aren unter

KohlmsiiirBentwieUiiDg: ; in der Lteoogr eraeiig«n Alkdihydroxyde und Baryt-

WMfler einen weiBen. voluminösen Niederschlag von Maguesiombydroxyd, welches
im Ül)<*n;rhnß des F.'llliiiigsmittels nicht Uislicli ist; aiuli kann das; >!afrnpsruiii

dor^h die unter Ma «rii esi um salze besprochenen Kungenzien erkannt werden,

Zusammensetzung. Das offiziuelle Magnesium carbonicum ist kebe einheit-

liebe ehemieehe Verbindung; es beetebt ane Karbonat, Hydroxyd nnd Wasser In

Verhältnissen, die von den bei der Dai.-tt Ihiiip: obw altt nden Umständen abhängig
sind. Ks ist noch nicht anf<rekl:"nt , ol) in dem offizinollon Majrncsiumkarlionat

babibfbe Magnesiumkarbonato cntlialleu sinil , oder ob es nur ein rtemiscli \ on

neutralem Karbonat und Hydroxyd ist. Nach Untersuehongen von Üklklkt»
(Areh. der Pharm., 3. R., Bd. XIX, pag. 13) entspricht die Zusammensetzung des

aus dem Bikarbonate dai -.'estellten PrSparates im allgemeinen der Formel
5 CO, Mg -f- 2 (Mg [OH),) 4- THjO; die Zusnmmensetzung dt s dm eh Wecbselzer-

setzung von Magnesiumaal^en mit Alkalikarbonaten ^-^('wonnrnen der Formel

3 (CO, Mg) + Mg(OH), + 4H,U, während nach Khai t (^Ar- ii. d. Hiarm,

,

pag. 180 D. f.) in beiden Arten von Priparaten auf 5 Mol. MgO i Mol. CO, mit

sehwankendem Wassergehalt enthalten sind. Je höher die Temperatur und je ver*

dOnnter die Uteong bei der FAUang ist, desto kohlenstnrelrmei' fiUt das Pri-

parat ans.

Dmh neutrale kristallisierte Magnesiumkarbuaat, CO, Mg + 311,0, das piiar-

mazevtiscfae Verwendung nur in sehr bescbrinktem Mafie findet, bildet kleine,

weiße Kristalle, die in reinem Wasser kann), in koblensftnrebaltigcm Wasser nnd
in Arrn nnsalzon inslich sind. Das iifufralc Karbonat verliert schon beim Liefron

au l' i Luft einen Teil seintT Ktihitmslure , ist daher in irut verschlosm-nen (ic-

ffli^eu aufzubewahren. Man erhillt das Salz, indem man basisches Magnesiomkar-

bonat in kofalens&nrebaltfgem Wasser anflOet nnd die LQsnng an der Lnft stehen

lißt. Auch ein 8alz CO^Mg + 5H,0 ist bekannt.

Vorkommnn ii ii fl Darstellung. MagnesiinTikit t niHt ist srlir vr-rlireitct, faüt

alle Arten des natürlich vorkommenden Calciumkurtxitiatos cntlialtcn mehr oder

weniger auch Magnesiumkarbouat. Fast reines Maguesiunikarbouat Mud der Talk-

oder Magnesitspat, welcher in RhomboMem kristallisiert, und der Magnesit, weleher

an manchen Orten in bedeutenden Lagern vorkommt und feste, amorphe, nieren-

förmig derbe Massen von ordi<rem oder muscheligem Brueli bildet und 2 9 hi;»

3 0 sp. Gew. hat. Seltenere, .Magnesiumkarbouat enthaltende .Mineralien sind: Ii raun-

spat and Aukerit mit den Karbonaten des Eisens, Mangans und Calciums, Mesitin-

spat, we'cher Eisenkarbonat, Ranteospat, Dolomit, Bitterspat, Miemit,
Tbarandit, Konit, weU-bc Cali iumkurbouat neben Mngnesiamkarbonat entlialten.

Das offizineile Mafrnesiunikarbonat . ein Geniis( Ii von neutralem Salze mit

Hydro.vyd und ^Vasser, wir<l durch \\'*'ehselzerset/,unir /.wisrhon Magnesiumsuifnt

oder -Chlorid mit Kalium- oder Nutnuiuk:u bonat oder, in neuerer Zeit fast aus-

sebließlich, doreh Zersetsang von in Liteung befindlichem Bikarbonat dargestellt.

Die Zusammensetmng des nach dem tlteren Verfahren gewonnenen Präparates,

d. h. sein Gehalt an nontralem Kailionnt nnd Hydrow«!, ist vei sehiedoii. je naeh-

dem die Losun^'en konzentriert nder verdiiuiit, heiÜ oder kalt sind, ob Kalium-

oder Natriumkarbonat mr Fällung verwendet und ihre Lösung zu der des Magnc-

riwmsalzes oder nmgekehrt diese an jener gegeben wird , ob der Niederseblag mit

heißem oder kaltem Wasser ausgewaschen und in hoher oder niederer Temperatur
(retrncknet wird. Folgende Vorschrift liefert ein Pr;i[vu-it mit etwa 12"

„ MpO.
.Man mi<ilit die Lösungen von 12ri(/ Magnesium sulfurieum und l.'iijjir Natrinni

earbonirtim in je 1/ Waj»scr miteinander, erhitzt nnd erhält '/^ Stunde laug im

Sieden. Man wischt dann den auf einem leinenen Kolatorinm gesammelten Nieder-

schlag mit siedendem Wai^ser aus ond trocknet iim bei einer 100« nieht über-

steigenden Temperatur. — Die Hereitung aus Magne.siumi»ikarl)oiiat hat den Vorteil,

daß das Pr&parat eine mehr konstante Zusammensetzung besitzt und sich leichter
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lud reiuer tlHr&teliea lAßt Sie rührt von Patti.nson her und grrUudet sieb darauf,

daft Magneafninkarboiuit ttnter starkem Druck von KohleDsftore ia Wasser gelöst

and danaeh das entstandene Bikarbona* doreh ESrhitien der LOenn^ wieder «er-

setzt wird. Als Rohmaterial dient der Dolomit, ein G('ineiig:e von Mn^^nesiom- nnd
Calciurokarbonat. ^^cine Verwendh;trkeit beruht auf tlein verschiodonen Vt-rlialten

beider Karbonate beim Bebandeln mit Wasser und Kohlensäure, wobei wohl

Hagnesinnkarbanat
)

dagegen kein Gslciumkarbonat geidst wird, so lange »och

eine gewisse Menge von Hagaesiauksitoaat angelOst M.
Der Dolomit wird schwach geglUht und danach fein ircmalilen in einem mit

Rührwerk versehenen Apparat in Wasser verteilt m)i Kolilcusiiure unter einem

Druck TOD 5—6 Atmosphären behandelt. Die eutsi n il. i p Lusuug von Mugnesium-

Mkarbonat wird YOa dem nngeHist Gebliebenen ^t tK iüii, durch Einleiten von
Wasserdampf zersetzt und der Niederschlag von basischem Magnesiumlcarbonat in

geeigneter Weise gesammelt, ausgewaschen und getrocknet. Dabei müssen gewisse

V^orsichtsmaUregeln, namentlich hinsichtlich der Tpmperatnren, beobachtet werden,

da bei Außerachtlassung derselben das fertige Präparat nicht die von ihm ver-

langte Eigenschaft, sehr lockere and doch zusammenhangende Stücke za bilden,

besitzt, sondern dichter und schwerer wird.

Prüfnng: Zur {ronauen Wertbestimmung wäre eigentlich Bestimmung des

Wassers, dor Koliloii>äure und des Magnesiums erforderlich: man bos'nü^ sich

indessen in der Kegel mit der Bestimmung de» Magnesiumoxyds, indem man da$

Priparat glttbt nnd das binterbleibende MgO wägt. Der Glflbrtlckstand soll nach

der dentseben, dinischen russischen und amerikanischen Pbarmakopöe nicht unter

40° 0, nach der britischen und italienischen nicht noter. 42'/o, nach der franzö-

sischen 4.^"^, nnch der Si hweizer 15^'o betrairen. — Magnesium carbonicum ist auf

dieselben fremden Beimengungen zu prüfen wie Magnesia usta (s. d.).

Anwendung findet die Magnesia alba in der Medizin als .Mittel gegen Magen»

sflare, bei VerdanangsstOmngen, als leichtes Abftthnnittei, zu Zahnpalvem, Streo-

palvern etc. und dient im pharmazentisehen Laboratorinm zur Darstellung anderer

Magnesinmprftparate. C. Maxkics.

Magnesium carbonicum ponderosum, Magnesia alba ponderosa,
dichtes oder scbwon s .\!a{;ii*'sinink.arbouat, ein in England nnd Aroerika gohr'luch-

liches Präparat, wird durch Vermischung der Lösungen von Maguesiumsulfat und

Natriumiiarbonat, Abdampfen zur Trockne, Auswaschen und Trocluien des Rück-

standes h^i 100* dargestellt. Es bildet ziemlieh kompakte Massen, gibt zerrieben

ein dichtes f schweres Polver und enthftlt 42V« ^gO. c. lUmiiGH.

Magnesium CMamiUin, Magnesinmehlorid, MgCl,, kristallisiert

MgCIs + ttH.O. Das wasserfreie, gescbmolzwe Magnesinmehlorid biJdet eine

durchscheinende, blfltterijLC kristnllinische 8alzmasse vom sp. Gew. 21 77, ist sehr

zerflieülich , in Wasser nehr leicht und unter bedeutender Temperaturerhöhung,

auch iu Weingeist löslieh. Es schmilzt in wasserfreier Atmosphäre beim Erhitzen

bei 708* nnzersetzt, laBt sieb auch in einem Strome von Wasserstoff bei Rotglnt

destillieren, bei Gegenwart von Wasser aber rihit t . tritt unter Abspaltung von

Magnesinmnxyd n\u\ Salz<:iiirp Zor>ctznn2- oin. Aus der Losung in Wasser kristal-

lisiert dasi 8h)z bei genügender Konzentration iu laugen, nionoklinen , bitler

schmeckenden Prismen vom sp. Gew. 1*56, welche AnlSerst leicht zerfließlich sind

nnd sich schon in 0*<> T. kaltem and 0*27 T. siedendem Wasser, auch in 5 T.

Weingeii>t leicht t6sen. Beim Erlülzen verliert das Salz Wasser, zugleich entweicht

aber Salzs&ure, wAhrend Mar^nesiomoxyd /.unickhieibt

:

MgCJj -f 6HjO=.MgU + 2HC1 + 5H,0.
Eliue vollständige Zersetzung im Sinne dieser Gleichung tritt nicht ein, indessen

llßt sieb auf Grund dieser Reaktion Salzsftore teebnisch gewinnen. Ans beiß go-

sättigten Lösungen von wasserfreiem Magnesinmehlorid in Alkoholen scheidet sieb

das Salz beim Erkalten in Kristallen aus, welche statt des lüristallwassers 6 Mole-
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kflle dee AlkobolM rntthatten, s. B. M^Cl, + 6CH, OH, MagnesIiuiieldorid-MelhylAt:

MgOa + 6 0. OH
;
Magnesiumchlorid-Äthylat u. 6. w. Mit anderen Chloride geht

da* Mrijriipsiamchlorid gut kristilliaierende Doppi l-^nlzr ein aod mit Maßriif^iTim-

oxy<l i'ildct es pino basische Verbindung, welche steinhart und politurfShi«; wird

und deshalb zu Zementen Verwendung findet (b. Magnesiazemente, pug. 397).

Vorkommen nnd Darstellang. Magnesiumehlorid kommt io der Natur vor

als Biedioffit, MgClt + 6HiO, ist im Meerwasser, in Solqnellen and vielen

Min'-r'ilwnssern entlniton und findet sich auf maachea SteinsalElagem in Form
von Doppetealzen. Die wichtigsten sind:

Carnallit MpCI, + K01 + 6H,0;
Tachhvdrit 2MffCI, + CaCI, +12H,0;
Kainit MgCl. + SO, Mg+ SO, K, +G H,Oi
Bomit MgCI, + :iB.O,jMg, + Gn,0.

Fabrikroftdig in mehr oder weniger reinem Znstande wird das Bals in grofteo Mengen
uls Nebenprodukt gewonnen in manchen Salinen Und namentlich bei der Verarbei-

tan«r der Staßfurter und Kaluczer Abraumsalzp . znmal des Cminllits und K.iinits,

wo es nach Abscheidung des Kalinmchloridi» und -Sulfats in der Mutterlauge ver-

bleibt. Die in letzterer noch enthaltenen Salze, namentlich Chloruatriom, entfernt

man dnreb weiteres Eindampfen, nnd wenn die Langen das sp. Gew. 1*4 «iaogt

haben, so kristallisiert beim Erkalten 1 ^ Magnesinmchlorid mit 6BtO aus. Rein

kristallisiert erhalt man es dnrrh Neutralisieren von Salzsäure mit Magnesium-

karbonat und Abdampfen zur iiristallisation. — Auch eine ganze Anzahl anderer

Hydrate ist bekannt

Wasserfrei lAßt sich das Magnesinmchlorid durch Erhitsen des luristalliaierten

Salzes wegen der in Höherer Temperatur eintretenden zersetzenden Einwirkung

des Wassers nicht darstellen i/^. oben). Setzt man aber der Magnesiumchloridlösuug

so viel Ammoniumchlorid zu , als zur Bildung des Doppelsalzes Mg 01^ + NH« Ci

erforderlich ist, so kann man diese LAsang eindampfen nnd das rttckstindägo

D()[)pels,ilz durch Erwärmen troeknen, ohne daß Zersetsnng des MagnesinmcMorids

eintrilt. Wird d;is vollständig pntw.t-sertc Dojipelsalz noch heiO in einen rot-

glühenden Tiefrei <:('<jehnn , )-o vt-rflfiehtiirt sieh das Ammoniumchlorid , wiihreud

reines Maguesiumciilorid hinterbteibt. .Man wendet dazu zweckm&ßig nach Dunsen
^nen gerltnmtgen heseisehen Tiegel an, auf dessen Boden eine gnt an die Tiegel*

wanduni.'«'!! .m-chließende Platinsehalo eich befindet, in welcher rieh das ge-

schmolzene M.ipnesiuniehlorid ansammelt.

Anwendung findet das Magnesiumehloriü in der Medizin selten, zu 03—10 g
als Abführmittel ; ein solches ist auch die von Rabuteau empfohlene Eau Magm^*

sienne, eine Auflösung von 15—25 des Baisse In 500^ Wasser ^ In vielen

uat(irIi(bcQ und kflnstlichen Bitterwässern Ist es enthalten. Dagegen wird daa

f.4l)rikni;ißi^ gewonnene rohe Salz, da« nicht sauer reagieren ^oll , in LnoH-^a

Mengen verwandt zu SüVKUNseher DcsinfckUonsmaase, zum Imprägnieren von liolz,

zu Magnesiaaeuenten und zu anderen Zwecken. Große Mengen Chlormagnesinm-

iangen, mit einem Oehsit von 45—46*/o ^SCI,» finden in Baumwollspinnereien

als Ersatz für Ol Verwendung, denn konzentrierte Ghlormagnesinmlösuogen habeu

eine ölijre Hoselinflenheit und machen den Baumwollfaden geschmeidis:. — In der

analytischen Uhemie benutzt mau da.s Cblormagnesium zum Nachweis der Phosphor-

sSnre. — Eine 12^/oige Chlormagnesinmlösuug wird in Staßfurt war AbBcheidnng

des Chlorkaiiums aus dem SyWinit verwendet.

Aufbewahrung. Wegen der sehr großen Begierde, Wasser anzuziehen, muß
(hts kristallisierte wie das geschmolzene Salz in voUkomuien luftdicht versehließ-

baren Gefäßen aufbewahrt werden. c. Mansich.

Magnesium citricum, Magnesia citrica, Magnesiumzitrat. Ein Salz

der Znsammensetzung (Cq 0;)« . Mg^ -f 14 H, 0' erhält man, wenn man eine

Zitronensftnreiasnng mit gebrannter Magnesia oder mit bsdsehem Magnesinm-

karbonat neutralisiert, die heiß filtrierte LOsnng nötigenfalls bei 50* konaentriert^
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mit Zitroneosäure scbwaeh analneit und «n dnem klthleD Orte der Krtetalliwtion

Oberlftftt Man last s. B. 10 T. ZitronenMnr« in 40 T. Wasser, tril^ anmlhlieh

2 8 T. Magnesia asta oder 7 T. Magnesinm carbonicuin ein , verdunstet die mit

ZitrononsSare srbwncli angesäuerte filtrierte Lösung hoi finer 50* nicht Über-

steigenden Temperatur auf 25 T. und flberl&ßt sie der ivnütallisatiou. Das Salz

wird dann abgesaagt und bei gewöhnlicher Tnuperator getro^net. Es ist in

kaltem Wasser siemJieb langsam iOsUeh, sehneller l(Set es sieh in heißem Wasser

und in Flüssigkeiten, die freie Zitronensäure oder Alkalizitrate enthalten. Hat das

Snlv^ durch Vcrwitternnjr sein Kristullwnsser verloren, so löst es sich noch erheb-

lieh ächlecbter. Die Lösung ist neutral und vollkommen geschmacklos. Bei 150*'

faftH das Hagnesiomzitrat nooh 1 Mid. Waaser aurflek, das eist bei 200* ab-

gegeben wird.

Oeeigneter ffir pharmazeutische Zwecke, weil leichter löslich, ist ein uniorphes

rriipar.it , das man nach folfrt'ndor Vorschrift gewinnt: Man verreibt in einem

i'orzeilanniürser 20^ Zitronensäure mit ly Wasser und gebrannter Magnesia

Sit einem Teige, den man DbM Anwendung von Wftrme erhärten läßt und sodann

xa Pulver aerrelbt. Das Präparat ist in 2 T. Wasser klar lOslieh. Es ist in gut

YmeUossenen Qefilfien an einem kohlen Orte anfnibewahren. C. Uivsiat.

MagnMium CitliCUm efTenreSCenS ist ei» Oemisch von Magnesinm-

«trat, Natriumkarbonat, Zitronensänre und Zucker, welches sich in Wasser unter

Kchlensflurccntwirklung auflöst.

/nr I>:iri*tellun«r <U\>i Präparates gab Ph. Germ. IL folgende Vorschrift:

-b i . 31a^iiesiumkarbouat und 75 T. Zitronensäure werden mit 10 T. Wasser

gemischt y bei 30* ausgetrocknet und danadi in ein feines Pulver verwandelt

Dieses wird mit 85 T. Natriumkarbonat, 40 T. Zitronensäure (Ph. Austr. =:

40 T. Weinsäure) und 20 T. Zucker innigst gemischt. Diese Mi>chuii<? wird durch

ZusammenrHbon mit etwas Wolng-oist in einp krümlifre M:«s>t' und letztere, in

gelinder Würuic getrocknet, durch Abrieben in ein gleichmäßige;^ grobkörniges

Pulver verwandelt, welches sich unter Entwicklung von Kohlensäure vollständig

in W-isser lösen muß. Es ist in Dosen von in—20 jr ein mildes, angenehm
schnieckendos Abführmittel. — Das englische Eft'crvcscent citrntp of Ma-
gnesia for Icmonade ist ein prnnnliertos (Jemiscli von 20 T. Acid. citric,

360 0 T. Natr. bicarbou., 300 U T. Acid. tartaric, 72 0 T. Mague.s. ^ulfuric. und

12—15 Tropfen Ol. citri. — Die Pb.Helv. gibt folgende Vorschrift: 100 ^ Zitronen-

säure werden in einer geräumigen Porzellanscbale in 30 T. Wasser gelöst, 04 g
MagnPsiuniknrfioiKtt zn/rcnii>clit. scharf frctrocknot und gokörnt.

Aufbewahrung. DasPrilpar.it muß in dicht verschlosseueu Gefäßen, vordem
Zutritt feuchter Luft geschlitzt, aufbewahrt werden. 0. Maxkicu.

Magnesium citricum efTervescens cum Ferro, eisenhaltiges Mag-
nesiuiuzit rat, kann nach folgender N'orschrift brn ifi t worden: 30 y Natrium-

bikarbuaat, 2U kristallisiertes Magnesiumkarbonat, 20«/ Zitronensäure, 20 Wein-

säure und 3 g Ferroammoninmzitrat werden su einem Pulver zerrieben. Das Gemisch

wird dann in einem Ponellangcfäß im Wasserbade erwärmt, bis eine krflmelige

Masse entstanden ist, die man durch ein Sieb reibt und so in Kdrnerform bringt.

«'. Ma.nmch.

Magnesium COpaiviCUm, copaivasauro Magnesia, bildet ein gelbliches,

in Alkohol wenig lödlehes Pulver, das als Diuretikum, Laxans und Antiseptikum

bei Gonorrhöe, Hämorrhoiden, chronischem Bronchialkatarrh in Dosen von 0'6 bis

l'2g dreimal tiglich gegeben werden soU. C. ICaitisich.

Magnesium ergotinicnm, Magnesium seleretinienm, bildet ein brannes

Pulver, das als Emmenagogum und gefäSverengerndes Mittel bei Amenorrhöe^
Menorrhagien, Epilepsie in Dosen von 0-04—0'06^ gebraucht wird.

C. Hakkich.
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Magnesium f«rrO-€itriCaill ist ein Oemiscb von gleichen Tdlen Magneeinn»

eitrieum und FerrMm dtrienm. tu.

Magnesium gynOCardiCUm, MagDegiamgyuokardat, bildet eioe bräun-

liche Maase, die in heifiem Alkohol wenig löslich ist. Wird bei Lepra, Phthifü«,

chroniscbrai Rhennuitiamos in Dosen von 1

—

ig mehniMle tt|^di gegeben.
C. Maxsich.

Magnesium hydroxydatum, Magnesium hydro-oxydatundj Magnesia
hydrica, Maguesiamhydroxyd, Mg^UH)^, kann dargtistellt werden durch F&lteu

einer M«gnealniiu»ii](ifiiiig nft Natrottlavge eder Ammoniak, grflodUebeo Aanrmih»»
des Niedcrecblages ond Troeknon bei 100*. — Aneb naoh folgender Voioehrifl

läßt sicii Magnesiumbydroxyd beqnpjii im pharmazeatischon Laboratorium dar-

stellen: 1 T. Magnesia usta wird mit LM»—30 T. Wasser angerührt und eine

halbe Stunde damit gekocht, zum Abtropfen auf ein Tucli gebracht, ausgepreßt

und bei einer 50* nicht Ubersteigenden Temperttiir getreelmet, bis kein Oewtebts-

vcrlust mehr stattfindet. Das Präparat enthält dann etwa SP/o Waeeer entsprechend

der Formel M^'tOlT)... Zur D:ii>tellung des Hydroxyds ei<rn('t sich die Marnoia
usta um so besser, je leichter sie ist, da das durch starkes (ilühen dichter ge-

wordene Magoesiumoxyd beim Behandeln mit Wasser nur schwer in Hydroxyd über-

gebt. — In der Regel benntct man in der Apotheke nieht da« trockene Magnesimn-

hydroxyd, sondern eine Anllchwemmung in Wasser, wie sie unter dein Xaineu

Magnesium hydriciim i)nltiforme, Magnesia hydrata pult if onnis.

Magnesium hydroxy dat um in Aqua, Antidotum Arsenici albi lM?kanut

ist. Man schUtteit zur L>ar^teilung 75^ Magnesia usta mit 500 y lauwarmem Wasser.

Das Mischen erfolgt iweckm&lUg in der Weise^ daß man die Magnesia nnf das

Wasser scbtittet und erst amrUhrt, wenn sie antergeennken ist, was innerhalb

einer Minute geschiebt. C. llAMitK-H.

Magnesium hypOphOSphOrOSUm, Magneslumhypophospbit, besitzt

die Zusammensetzung (P(>jHj)j Mg + »HjO und bildet weil5e, in Walser leicht !- >-

liehe Kristalle. Eis wird als nervöses Stimulans bei Phthisis, Neurasthenie und

Skrofeln in Dosen von o-2

—

iVii ff trc^jeben. C. Manxuh.

Magnesium kakodyiicum, Magnesia mkakodylat , von der Zusararnen-

setzuug [(CUgjj^^^sjs^g + bildet ein weites, in Wasser leicht lösliches I'ulver

imd wiitl an Stelle der Alkaliarseuate medizinisch gebranchi. Die Anwendoog
erfolgt sabktttan in vftseeriger LMung. C. MawncB.

Magnesium laCtiCUm, Magnebla lactica, Lactas Maguesiae, Laetato
de MagniJsie, Magnestamlaktat, (C3 Uj). Mg + 3 Hj 0. Bin in farblosen oder
schwach gelblichen, prismatlachrn Kristallen oder in Krusten vorkommendes Salz,

welches luftbestündig, in etwa 30 T. kalten und 3' j T. siedenden Wap?ers löslich,

in Weinf,ni?:t imlösüch ist. kann» merklich hitter schmeckt und heim Glfihen an

der Luft unter Verkobiung Magucsiumoxyd hinterläßt. Bei 100" wird das Kri-

stallwasser abgegeben.

Erkennung. Aus der mit Ammoniumclilorid und Ammoniak venniscbtei»

wilsserigen I^ösuiiir füllt Xatriumphosphat weiHes kristallinisches Ammonium-
Magnesiumphospbat, aus der koQzeutriei ten l^ösuug Ferro&ulfat grüulidi-weifie»

Ferrolaktat.

Darstellung. IT. Milchsinre wird in einer Ponellanschale mit 10 T. Wasser
verdttnnt, mit Magnesiumknrbonat (ca. ^ , 'I' ) "^"^''»^^i^''^ und bis nr Krlslallhaut

vordani])ft. Die heim Erkalten sich ausscheidenden Kristalle werden fresammolt und
bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Aus der Mutterlauge laiit sich durch

Konzentrieren noch eine zweite Kristallisation gewinnen. — Auch durch Kochen
yon Ferrolaktat mit Magnesia usta, wobei das Eisen abgcsehiedeo wird, läfit aiek

Magnesiumlaktat gewinnen.
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Prlfung. Die w&sserige, mit etwas ßaJpetergäure versetzte Lösung soll durch

Baiyiitt- und Silbernitnit (Bdiw«felBliit<e and Chlor) und, nieli tnMbt vod Am*
momDjncblorid, durch Ammoninmoxalat (Kalk) nur sehmudi opalM^erand getrttbt

werden. Schwefelwasserstoffwasser soll keine Ver&nderung bewirken. In kaltw

konzentrierter Schwcft haure soll ^i< h ih\< ?>alz ohne Färbung" auflösen (Zucker). —
Weiosanres und zitroueosaures Sxilz könnte durch Bleiacetat, das F&Uuug bewirken

wttrde, nachgewiesMi «rerdeo. — Belm Tcnsdmi Mdlen 15—16Vt MagDedm-
Oxyd hintorbleiben.

Anwendung findet Magneeiomlaktaft, wiewohl sehr selten^ als gelindes, ge*

sebmackloses Abführmittel. C. lUmiicn.

Magnesium maliCUm, Magnesiummalat, (04H«05)«Mg bildet ein weiftes,

in ^V;l^ser lösliches Kristallpulver. Es wird in Dosen Ton 2

—

Bg gegen Ver-

«topfuug und bei 8teinleiden gebraucht. C. Manmcu.

Magnesium peptOnatUm, Magneslumpeptonat, l^t v\n gelbliches, in

Wasser leicht lösliches Pulver, das bei dyspeptiscbeo Bescbwerdeu in Uo^pn von
1

—

'2 ff irel»r;iiu ht wird. C. Mas.m« h.

Magnesium phospliolacticum, M ;i ^ lies i u III ph OS p ho laktat , bildet ein

weißes, in Wasser lösliches Pulver mit eiueui Gebalt von 45*'yo Magnesiumlaktat.

Se wird in Dosen von 0*2

—

lg mehrmals ttglieb an Stdle dee Mag;ne8iiim-

laktats gegeben. C. MAmicfi.

Magnesium phOSphOrOSUm, Magnesinmphosphit, Wldet ein weifiee, in

Wasser KMiehes Pulver von der Formel PQiBMg. Die Dosis hetrftgt 0'3~0-<> g.

Magnesium ricinOleatum ist ein trockenes Pulver, das als Ersatz fUr

Risinnsdl dient. Ea wird durch Verseifen von Bizinosöl und Umsetzen der erhaltenen

SeifenlQeong mit Magnesiamsulfat gewonnen. C. H*mica.

Magnesium salicylicum wird in der Weise dargestellt, daß mau die Salizyl-

sAnre in Wasser I<tat| der bis snm Sieden erhttxten LOsung soviel eiseofreles

Hagncsiumkarbonnt hinzusetzt, bis du Losung vollständig damit gesättigt ist^

und schließlich das Salz r.nni Auskristallisiereu hririfrt. Die nusgeschiedenen Kri^tnlle

bilden lange, farhlosr
, hyirroskopische Nadeln, welclM> in Wasser und Alkohol

leicht löslich sind, ^uuer reugieren und einen etwas bitteren Ueschniack haben. Sie

haben die Formel

;^C6H,<^^^^]..Mg+4H,0.

HüCHAJU) empfahl das Mittel gegen typhdees Fieber in der Dosis von 3—6^
täglich. 0. Makxich.

Magnesium sulfoplienylicum bildet weiße, in Wasser und Spiritus iri>li( Iio

nndeiförmige Kristalle. Es dient in Dosen von 1—2 g als Laxans uiul D.trm-

autiseptiknm. C. m.v.nxhii.

Magnesium sulfuricum. MnfTiu'sia sulf urica, Sulfas Magnesiae, Sul-

fate <le MagiK'sie, Sal antaruiu, Sul anglicnm, Magnesiumsulfat, Bitter-

salz, englisches Balz, Epsomsalz, Scdlitzsalz, ÖO4 .Mg -h
~ H| 0. Das ge-

wöbnlieh im Hsndel vorkommende Salz tnldet infolge gestörter Kristallisatioo kleine,

nadelförmige, farblose, durchscheinende Kristalle vom sp. Gew. 1 )'>'^
: bei langsamer,

nicht gestörter Kristallisation besteht es aus großen rhombischen Prismen. Es ist

geruchlos, schmeckt salzig: bitter, reagiert neutral, verwittert bei gewöhnlicher

Temperatur nicht, verliert aber beim Erwärmen Wasser, und zwar bis 132' ü Mol.,

das letzte Molekftl aber erst Aber 200*. Das wasserfreie Balz sefamilzt bei Rotglut

und erleidet in Weißglut eine teilweise Zersetzung' in Magnesiumoxyd und Schwefel-

eftnreanbydrid. Das kristallisierte Salz iüst sich bei gewChnlieher Temperatur in
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bei 0»^26-9T.
. Ö« - 31 5 r>

, 40» = 45 6 ,

, 60*=60'8 •

1*5 T., bei Siedehitze in 0 67 T. Wasser. Von wasserfreiem Balz lösen nach Mcld£K
100 T. Waner

bei 60« = 55 0 T.

. 70» = 09 Ö ^

• «0* =64-2 ^

. 90« =e8-9 ,

, 100» «»78-8 ,

. l06-4«^m , , tatitere»

Siedepunkt der gesSttigen LOcuiff. Diese icaim beim ErkaHen Obersittigt bMben,
zuweilen sciundet sieb aber «HB ihr ein Salz mit 1» H, 0 in monoklinen Prismen

aus. Dasselltc Salz orbält man auch, wenn man eine bis zur Kristallbaut eing-e-

enirte Lötsung d«« gewöhnlicben Sulfates an eiuem warmen Orte der Rube Ober-

läUt. Bei mehreren Graden unter 0 scheiden sich aus einer übersättigten Bitter-

ealzlöenng große KristiiUe mit 12H,0 ans, welclie aber ÖHgO wieder mlierea,
wenn die Temperatar Uber 0* steigt Auch Balze mit 1, 4 and 5 Hol. Hf 0 sind

bekannt.

Magtiesiumsulfat ist isomorph mit Ferrosulfat, Zinksulfat, Kobaltsalfat imd

Nickelsolfat und bildet mit anderen Snlfittan gnt krittaltiaiev^ade Dop|iebalae mit

6 Hol. HsO.
Erkennung. In der wässerigen Liisunp des Magnesiumsulfats kann das

Magnesium durch die bei Magnesium besprochenen Reagenzien und die ^bwefel-

s&ure mittels Barjumchlorid nachgewiesen werden.

Vorkommen ond Darstellung. Magnesiomsalfat Ist enthalten im Meer-

wassor und in manchen Mineralquellen (Saidschfltz
,

Bedlitz, Püllna, Bpsom,
Fricdrichsliall. ITunyadi Jänos), welche man Bitterwasser nennt ; das in ihn< n vor

kommende MagneM'unisiilfnt ist ein Produkt der Wcrhjsolwirkung zwischen i ilriiun-

sulfat und Magucsluutkui bouat : 8O4 Ca -f- CO» Mg = CO^ Ca + SO4 Mg. Triftt iiam-

lieb das Regenwasser beim Dnrchsickem dnreh das Erdreieb auf Oips, so lOst

es von diesem auf; dringt es dann in Magnesiumknrbonat enthaltende Schichten,

so geht dif Uin^i'lzung vor sich und dus W.issor tritt als Bitteniut'llc ziitnfro. An
Orten , wo die Bedingungen zur Bildung von Magnesiuiukarbonat günstig sind,

z. B. in gips- und dolomitbaltigem Erdreich, wittert das Salz zuweilen in haar>

förmigen Gebilden ans dem Boden ans; es findet sieb femer in großen Höngen
im Btafifnrter Balzlagcr als

Kif^si iit SO|Mi:4-H, 0; mit undercn fialzen verbunden in
Füivhalii SU,M;,' + 2SO,Ca +S0, K, +211,0; im
Kainit SO, Mg + a<\ K, + MrCI, -f Ü H, O; im
Astrakanit ÖO^Mg -t-ÜU^N», + 4 H,0: im
gchftnJt oder Pikromerit SO, Mg+ K, + 6 H, 0.

Dargestellt wii'd das Magnesiumsulfat aus Bitterwässern, aus den bei Crewiuuuug

des See- and Roebsalxes binterbleibenden Mottwlangea , aus Hagnesit mittehi

Schwefelsäure als Nebenprodukt bei der Bereitung künstlieher Hineralwässer und
aus Dolomit. Dieser wird entweder in robem Zustande, fein gemahlen, mit vpr-

dUnnter Schwefelsäure behandelt, die gewonnene Lösung von Magnesiumsulfat von

dem ungelöst bleibenden Calciumsalfat getrennt und zur Kristallisation gebracht.

Oder der Dolomit wird gebrannt, das Gemenge von Ätskalk und Hagneaia unter

Wasser fein gemahlen und geschlemmt, bis der größte Teil des Kalkes entfernt

ist; den Rest entfernt man mittelst Salzsäure, welche von der Miicnfsin nichts

auflöst, so lange noch Calciuuibydroxyd ungelöst ist. Die rücki»Undige, durch

Auswasehen Tom Galeiumehlorid befreite, seblammförmige Hagnesia wird in der

erfordcriicfaen Honge rerdOnnter Sehwefelsiure gelOst.

Diese und noch mehrere andere Methoden zur Bittersnlzsrewinnung werden mehr und

jnehr verlassen . seitdem der in dem S^trißfiirter Salzlager mas«enhaft vorhandene

Kieserit, SO4 Mg U, nutzbar gemacht wird. Dieser ist an sich fast unlöslich, geht

aber bei längerer Berabning mit Wasser in das leicht RislicUe Sab mit 7 H, 0
Aber. Die den Kieserit begleitenden fremden Satze und nnlMlieben Bubstanaen
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werden durch Wasch- und Scblemmprozesse eotferut, wobei der Kieserit als feiaes

Hehl erfamiten wird. Ans dieeem verdeo Btffldce g«ronDt, welche ihfolge Bildnn^ des

Salles mit 7HsO zn stebbarten Massen erhärten (Kieseritotelne). Diese wiidtn

läncrere Zeit dem Einflasso der Luft ausgesetzt, sie nehmoii nm dieser allmali

lieh Wagser auf und werden dadnrch leichter !5slich , worauf sie in hoißein

Wasser gelöst werden. Die geklärte Lösung von liittersaiz wird zur Kristallisation

gehraeht, das gewonnene Sals mit kaltem Wasser gewaschen und unter 30" ge-

trocknet.

Das Bitteryalz kommt meist liinroichend rein (M.ifjiioium snlfüricum bis dcpu-

ratum) in den Handel; ein weniger reines Salz kann leicht durch Umkristalli-

tiertti fereinigt werden.

PrQfnng. Zo prüfen tet Ifagnesiam snlfurienm aaf Behwerraetalle: die 5Voigo
Lösung soll weder durch Schwefehrasserstoff, noch nach Zusatz von Ammotiium-

cblorid und fiberschUssigem Ammoniak dnrch Schwofclammonium voriludert werden
j

aaf Chlor: die wässerige Lösung soll durch Silberuitrat erst nach 5 Minuten nur

opalisierend getrabt werden; anf Oulsanre ond Zinksolfat (mögliche Verwedislung)

:

die wässerige LOsnng des Salzes nin0 neutral sein; auf Eäaenoxydsaite : diewisserige
5*^ oiirc Lö^nnfT soll durch Kalinmferrorynnidlösuiif^ nicht gebläut werden ; auf Arsen :

eine Misrlniiig aus lg zerriebenem Magnebiiiiiisulfat und 3 rem Zinnchlorflrlösaog

tioll im Laufe einer Stunde eine dunklere Färbung nicht anuehmeu.
Zum Nachweis Ton Alkaliealien lerreibt man 2 g Magnesiumsnlfat mit 2 g ge>

branntem Marmor, welchen man mit wenig Wasser hat zerfallen lassen. Da& Pulver

wird in ein Gemisch loii I0(v>/i Weitifroist nnd lOccm Wasser gebracht, welcJies

man unter wiederholtem Limschiittein zwei Stunden lang stehen läßt. Alsdann setzt

man iOccm absoluten Alkohol hinzu nnd filtriert. 20 cm« des Filtrats sollen nach

Zusata von 2 ecm Knrkumatinktur eine rote Firbuog nicht geben' (E. Biltz). —
Das aus dem gebrannten Marmor (Ätzkalk) beim Behandeln mit Wasser erlialtene

C'alcinmhydroxyd zerlegt das Maprnpsinmsnlfat unter Bildung von nahezu w:i>^«»'r

unlöslichem Magncsinmbydroxyd und sehwerlöisiiehem Caiciumsulfnt ; Alkuiibulfate

werden in Calcinmsnlfat nnd leicht lösliches Alkalihydroxyd umgewandelt. Beim
Behandeln des Gemisches mit absolutem Alkohol wird von den entstandenen KOrpern
nur Alknlihydroxyd gelöst , und dieses läßt deh dann im Flltrat durch seine

alkalische Reaktion gegenüber Kurkumatiuktar nachweisen.

Anwendung fijidet Magnesiumsulf&t in der Mediziu als Abführmittel, bei der

ehemisehen Analyse als Beagenz, in der Tedmik und chemisehen Industrie zur

Appretur banmwollener Oewebe, sur Darstellang von anderen Magnetinmpiftparateni

von Permanentweiß und anderen chemischen Produkten; auch wird es in der Land-
wirtschaft als Ddngemittel benützt. C. Makuhii.

Magnesium SUlfuriCUm SiCCUm wird dargestellt durch Erhitzen des kn-
staiiisterten Salzes im Wasserbade , bis es 35 --.ST^/o -'^'i Gewicht vorloren hat.

Es stellt ein feines, weißes, lockeres Pulver dar und soll verw<^udet werden,

wenn Magnesium enifurieum zu Pulvermischnngen Terordnet wird. Das Pitparat
muß in dicht erschließbaren Gefäßen aufbewahrt werden, da es Feuchtigkeit an>

»eht. Es entspricht nnrref!ilii der Zusammensetiung 80«Mg + 2 Hg 0. CMMmm,
Magnesium taiiariCUm, Magneslumtartrat, C4H«0e Mg + 4 H,0, ist

ein in Wasser schwer lüslicfi' - S 1/., welclit s Iteim Glühen unter Verkolihin}^ und
Verbreitung des Gcniehes riiicli Karamel mit Hinterlaj<'*nng von Mafrnesinmoxyd

zersetzt wird. Es wird in Form eines kristallinischen l'ulvers beim Neutralisieren

einer heifien WeinsSureldeung mit in Wasser aufgeecUemmter, gebrannter Magnesia
und Abdampfen der Lösung gewonnen.

Magnesium tartaricum Rndemacberi wird dargestellt dnrrh Neutralisieren

einer Lösung von 8 T, Weinsäure in 16 T. Wasser mit Magnesiumkarbonat und Ein-

dampfen im Wasserbade zur Trookne. Es bildet ein weißes, luftbcständiges,

gernehlosee Fairer von sehwach aalsigem und erdigem Gesehmaek. In Wasser
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von 15* Itot M Bteh im VerfaUtniB 1 : 125 aof. Bs ist in Gaben toh 0*$—2*0^

bei MUdttiden empfohlen worden. C. Mammcb.

Magnesium tlliOSUlfliriCttlll, Magneeinm enbsiilfurosnm, Na^nO'
siunithiosulfat, bildet f:abto»^e Kristalle der Zusamniensctaung B|0|Mg +
dif in Wasser leicht Iö>lirli sind. Ist innerlich in Dosen von 0 6— 2 tj als

Antii>eptikum und Calharticmn eiupfobleo worden. c. Maukk-o.

Magnesium ValerianiCUm, Ma^ucsiumvalerianat, (C, H« O.), Mg + a^i.,

das Magnesiiiinsalz der prcwöhnlicheu oder Isovaleriansäure, ist ein in Wasser Uta-

liebes, Ificht xersetzbans ,
tinnnjrenehm nach Valerlansanre riechendes Salz. Zur

Darstellung neutralisiert man \ aleriausäure, welche mit ihrem 20fachen Gewicht

Waeser verdflnnt ist, mit gebrannter Mainieaia, erhitzt com Sieden, filtriert noch
heiU, verdampft im Wasserbade bis zum Erscheinen eines SalzhAutcheas und llfit

dann bei Jo .'(»'* völlig trocken werclon. Man crh.llt so eine weiße Salzmasse^

welche in gut Bchiieüendcn Gefäßen aufbewahrt werden muß. C. MAVjncii.

MagnesiUiiHAmmoniumarsenat, AeO^MgNHi+eu,, ist dn kristaiuni

ftches Salz, welches in r^iii in Wasser schwer, in •iniTnonhaltigera fast nntOelicll.

ist. Bei vorsichtigem Ifirbitzeu auf zirka lOO'^ C gebt es in ein Sala

A.O.MgNH. + iH.O.b«.

MagneSium-AmmoniUinphOSphat, pbospborsaure AmmonialLmague-
«ia, PO« Mg (NB«) + ^ H, 0 , ist der für den qualitativen Nachweis des Magneeimns
charakteristieche zarte weiße Xiedenehlag, welcher entsteht, wenn eine mit Sal-

miaklosung versetzte und mit Ätzammoni ik alkalisch gemachte Magnefiiumsalz-

lösnng mit Natrlumphosphatlösnng vrn:otzt wird. Dieselbe Verbindung scheidet

sich bisweilen kristallinisch ^Tnpelphoi»pbat) aus gefaultem Harn ab, ist aueb in

den Harnsteinen pftanaenfreesender Tiere, im Gaano etc. enthalten. In alten Dflnfer-

gruben findet es sich als Struvit. Bei 100° verliert es 5 Mol. Wasser, bei starkem

(itfilii I ^•'ht CS in Magnesiumpyrophosphat Aber. — Ein analoges Magnesium-

kuliun)i>ti"-phMt ist l)eknnnt. C. Maxkich.

Magnesium-Kalium boro-tartaricum wird bereitet, indem man ioot.
'J'artarus ijoraxatus in r)On T. Wa-ser löst, allm.ihlich 20 T. Magnesia usta zu-

gibt , uui h eiuslündiger Muzerution filtriert und im Wasserbade zur Troekue

dampft c. MAicmnu.

Magnesium-Kalium tartaricura. Man mischt io r> T. Trebra nute Ma<ru(»sia

mit 100 T. Tartarus dcpuratus und 35 T. Wasser und likUt mehrere Tag« ao

einem kttblen Orte stehen, bis eine kristallinisebe Masse entstandcD ist. Das Pri-

parat wird dann an Pnlver serriebea nnd in Olasflasehen aafl»ewahrt.

C. MAxxTni.

MagneSiumaluminat. AI, M^^, ist ais ein Salz zu betrachten, in welchem

die Tonerde die liotle einer Süure spielt. Ein solches Maguesiumaluminat, in dem
allerdings häufig ein Teil des Hg nnd AI dnrch Fe ersetet ist, finde! sidi fai der

Natur als Spinell in Kristallen des re^Iiren Systems. c.llAinatTM.

Magnesiumarsenat. Dn8 neutrale, tertiäre Mugnesiumarsenat
,
Trimagne-

tinmanenat, (AsO«), (Mg), , nnd das sidcandire Arsenat, Sfapiednmlijdromveiiat,

AsO^Mgll — r>H, 0, entstehen als in Wa^-ser schwer, in verdünnten Stenn leicht

lösliche Niedcrsehln^re beim Verniiscben neutraler MasüeHiumsal/lD-nntr'^n mit den
entsprechenden Alkaliarsenateu ; üm primäre Salz, welches der Formel (^A^O^Uj^ Mg
entsprechen wUrde, scheint im festen Zustand nicht darstellbar zu sein.

Enthilt eine der Lfisnngen Ammoninmsalie nnd freies Ammonidi, so fiUit

Hagnesiomammoninmarsenat, AsOtMgNH« + SH^O, als kristallinischer
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^Niederschlag, aus, welcher ebeuso wie da» MaguesiumamoiouiiuQpbospljat &u gut wie

anUMicb in vwdfliintem AmmoDiak ist. In diavnr Fom wird Arseusäure sehr

bftn% behnb quantitativer Bestimmtins abgeschieden and dann durdi Oltthen in

Pyroaraenat ItbeigefQhrt. C. Haukk-h.

Ilagn68illlliar8eilit (A80a)iHg,, eatsteht beim Vermisehen der Lösnn^ eines

Alkaliarsctiitcs mit einer AiiiinoniDmchlorid und freies Ammoniak enthaltenden

.MagncsiumsalzW)f«ung als weißer voluminöser Nipderschliiir. Auf der Bildung; von

uulöslichem Maguesiumarseoit beruht auch die Wirkun»; des als Antidot bei Arsenik*

er^iftunjj^n angewandltti Hagnettom bydroxydatam (Magnesia usta in aqua).

MagneSiumaurat, (An O,), llg, wird ala gelbes Pulver erbalten, wenn nwa
eine Goldehloridlösung mit Map:ne?inmbydroxyd geliml irwrirmf. Die erhaltene

Verbindung ist wenig stabil; schon verdfiimte Sal|)ftcrN:Uire zersetzt sie unter

Lösung des Magnesiums, wofrci^^ca Goliüiyüroiyd zurückbleibt. {]. IUxmch.

Magnesium bikarbonat , Mafrno-iiuni bir.irltonicum
,
(COjH)jMg, in

trorkt'iH'in Zustaiifl»' nicht bekannt, bildet sich walmscheinlich bei der Einwirktmg
von Kolilencräuru auf iu Wasser verteiltes Magneifiiumkarbouat und befindet sich

dann in der dabei entstebenden LOenng. Denn nach Untereoebiinpen von Bbckübts
(Arch. d. Pharm., 3. R., Bd. XVIII, pag. 441) enthfUt solclic Lösung auf 1 Moi.

MagnesiumoNv l icmlich gonan 2 Mol. Kohlensäure ; ancli sju idit der den lösliehen

M.agnesiumsalzen eigentümliche bittere Gesphmack der Ltisun;: für die Existenz des
Magnesiumbikarbonates, denn das ueutrale Salz ist ganz geschmacklos.

C. Makihch.

MagnBSiumborat, Magnesium boracicum, ist als DoppelSftls mit j^lagne-

elnmchtorid im Boracil 2 6« 0,5 Mg^ + MgCI, und im Staflfurtit,

2BeO,jMg,.MgCI, + H,0,
enthalten sowie als Doppelsalz mit Calciamborat und Wasser im Hydroboracit

BsOt^Mg, + BsO,ftCa, + 18H«0. Aocfa Pinnoit and Kaliborit gehören hierher.

Ein Magnesiumborat von der Zosammensetsaog (HO,), Mg, f SH^O scheidet

sich ptilvorfßrmig aus, wenn mae die Misrhung einer Mnjrnesiamsjilzlösung mit

Boraxlösung kocht; das Salz lOst sich beim Erkalteu der Lösung wieder auf.

C. JHiiixtcfi,

MagneSiumbrOmat, llagnesinm bromicom, (BrO,)«Hg+ 6HtO»bildet
ein in I JT. kaltem Wasser leicht lösliche« Salz, we!( hes an der Luft verwittert,

beim Erwärmen auf 200" das Kristal Iwasser verliert und beim (iHlhpu in Brom,

ijauerstoff und Magnesiumoxyd zersetzt wird. Zu erhalten durch Neutralisatiou

von wasseriger Bromslore mit Magnesiomlcarbonat. C. Maxsu ii.

Magnesiumbromid, Magnesium hromatum. MjrBr^ -1- f. H, () . ist ein

«ehr zerfiießliches und leichtlösliches Balz, welches sich dem Chlorid ähnlich ver-

bfllt nnd dnrch Nentmlisieren von BrDmwafl8entoff6lB.!<e mit ^lagueaiuDkarbonat

dargeetelit wird. Es ist in den Mutterlaugen enthalten , ans welchen in StaAfnit

groDe Mengen Brom dargestellt werden. C. lUxmc».

MagReSiumChlOrat, Magneelnm ehloricum, (C103)j Mg -1- GHjO, erhAit

man dorcb Wechselzersetsung awiachen IXIeoiigen von Baryomcblorat imd Magne-
^liumsnlfat und Verdampfen der filtrierten Lösung als zertließliches , in Wasser
und Weingeist leicht lösliche« Salz, wnlfhrs bei stärkerem Erhitzen unter Verlust

von Wasserstoff, Sauerstoff oud Chlor und Hinterlassung von Magnettinmchlorid

«nd -oütyd zersetzt wird.

MagnesiumChrOmat, CrO» Mg + 7H,0, bildet sich beim Lösen von Magne-
:>iumoxyd in Cbroms&urelOsung. Gelbe , leicht lösliche, mit dem Sulfat i^umorphe

KrlataUe.
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Magnesiumdraht und -band werden hergestellt, indem mau das Metall

in erhitzten Stablzyliudem durch am Boden derselben befindlidhe Löcher oder

lio^tidie öffnungeD prefiti d«r«ii DurduneaMr Aw m endelendan Sttrke des

Drabtea oder Bandes entsprechen. MagiminBidr.ilit and -band lassen sich an einer

gewöhnlichen Kenten- oder Wein^roistflninme entzünden und verbrennen mit rinßcr^^i

intensivem Licht, welches reich an ultravioletten, chemisch wirksamen Struhlen

ist. Man beoutst sie daher lo Beleucbtungszweckeu und bei photographischen

AafDahmen^ and befestigt sie dabei an Apparsten, den llagnesiainlampeD, weldie,

molii oder weniger kompliziert, 60 ^l^erichtct sind, daß der Draht oder da»

Haiiii in dem Maße in die Fiamme vorgeschobeu wird, als das vordere Ende
abbrennt. C. Maxuch.

Magnesiumfluorid 8. Fluoride. CMimoi.

Magnesiumgruppe, zu den Elementen dieser Gruppe zählt man gewSholieb

die Metalle Mafrn. sinm (Mg= 24-36), Beryllium (91), Zink fZn - f'5-4), Kadmium
(Cd =1 12*4) und bisweilen auch Quecksilber (Hg "200 0), gttmtlicb zweiwertig:.

Die Glieder dieser Gruppe zeigen jedoch nicht die weitgehende Analogie, wie

die der Omppen der Alkali- nnd Erdalkalimetalle, aneb wird Blagnestam binfiip

der letzteren Gruppe, ßeryllimn der der Erdmetalle zugezählt. Dem spezi-

fisicben Gewicht inuh gehören Mafriw-^inTii fl'75) und Hcrvllium 'l*t;4) zu den

Leichtmetaliea, Ziuk ("'2) und Kadujiuu» {^'^'>) /-u den 8»;üwcrmetallen; dem ent-

sprechend hissen sich letztere beiden Metalle durch Glühen mit Kohle aus ihren

Oxyden absehelden, wftbrend Magnesinm- nnd Berylliamoxyd dabei nicbt reduziert

werden. Die Oxyde und Hydroxyde der vier Metalle sind in Wasser so gut wie

unlöslich. leicht löslich aber in verdünnten Säuren; Zink- und Berylliurohydroxyd

i>owie die Metalle selbst sind in Kali- und Natronlauge auftöslich, Zink- und

Kadmiumhydroxyd auch in Ammoniak; Magnesiumhydroxyd und Magnesium selbst

nod aber in diesen LQsQn9:8mitteln ganz nnltellcb. Ans ihren Satslösangen werden
die Metalle durch Alkalikarhonate als basische Karbonate gefällt, welche in Wasser
unlöfnlir-h sind, ahn- >clion in «schwacher Glühhitze leicht und vollständig in Oxyde
nnd Robleut^aure zersetzt werden. Die Sullide zeigen ein ganz verschiedene* Ver-

halten ; die des Magnesiums und Berylliums sind sehr uubestAndig, zersetzen sich an

feochter Lnft unter Bntwicklnn^ Ton SehwefelwaflsentoiT nnd werden beim Kochen
mit Wasser schnell in Hydroxyde und Kchwefelwassentoff teriegt, während Zink-

und Kadniium«uifid bot.Tndige Verbindungen sind, ersteres ist in verdünnten

Mineralsiluren leicht, letzteres dagegen nicht oder schwer löslich. Die ihloride

sind zertließlich und in Wasi^er sehr leicht löslich; sie kristallisieren in konzeu«

trierter wisseriger Lttsong mit Wasser, welches sieb durch Erfaltsea nicht ans*

treiben läßt, ohne daß die Chloride eine teilweise Zersetzung in Oxyde und Cblor-
w,'»sserstofT erleiden, mit Auf^nahnie des Kadmiiinu hlorids, welches nicht zerfließlich

ist und ohne Zersetzung in höherer Temperatur das KristalIwasscr verliert. Die

Sulfate der vier .Metalle sind isomorph, in Wasser leicht löslich, gut kristallisierbar

nnd bilden mit Alkalisnlfaten ebenfalls gut kristalliderende Doppelsalae mit
fi Mol. HjC). Das Queck^lber, das man bisweilen ebenfalls zu dieser Gmppe
rechnet, weicht zwar in mancher Hinsicht von den .'in'lcrnn vtf>r Cflicdern der
Keihe ab; immerhin i.<t es gerechtfertigt, wegen dur Steliuüg im periodischen

System und wegen einer Anzahl von anderen Eigenschaften das Queelt&ilber ia

die Magnesinmgmppe zn stellen. 8o steigen in dieser Gruppe mit dem Atomgewidrt
auch die spe/itischen Gewichte; demzufolge ist Quecksilber das spesifiseb sehwersto.

Mit steigendem Atomgewicht fallen die Schmelzpunkte: Beryllium gegen lOOi»*,

M.ngiHsinni gegen 8nO^, Zink 420", Kadmium :V2n^. Quecksilber — 80'4<>. Auch
den in der Keihe obwaltenden Siedepunktsregeinu«l>i^'keiten schließt sich das
Qaecksilber an. Die Riedepnnkte fallen mit steigendem Atomgewicht. Magnesinm
destilliert hei Weißgint, Zink bei 9:iO0. Kadmium hei 770*, Quecksilber bei 35T».
Die Mehrzahl der chemischen Lehrbücher zftblt iadessen das Quecksilber niclit

1- I
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MAGNESIDMGRUFPB. — MAGHESIUUNITBIT. 417

in die MagnMinnigruppe, sondern stelli es mit anderen Metallen, Gu, Pb, Ag
maammen. 0. HAmnof.

MagneSiUinhypOGhlorit, Magneeinm hypochloroenm, (CIO), Mg, ist der

wirksame Bestaudteil der imtor dem Namen Bamsays Bleichflflssigkeit bekannten

Lösung. Diese wird dargestellt (iurch Zorsetzung einer Clilorknlklösnnp: mit Magne-

siurasnlfatlösung oder, indem man unter Wasser verteilte, gebrannte Magnesia mit

Cblorgas bebandelt, wobei aber uebeuher Maguesiumcblorid und Maguesiom-

dilorat entstehen. C. lUimcR.

Magnesiumjodat, Magnesium jodicum, (J O,)^ Mg + 1 0 , ist ein

sehr le^t Uieliebes 8al2, verliert aber erst bei 220* sein Waaser volUtftDdig and
wird, auf 250* erhitzt, schwer löslich. In höherer Temperatur tritt Zersetzung

ein. Zur Darstellung wird wüsserige Jodsäure mit Haguesinmkarbonat neutralisiert

nnd dio Lösiin": zur Kristallisation verdampft. C. Manxkh.

MagneSiumjOdid, Magnefälnm jodatum, MgJ, + fin.O, ist ein noch leichter

zerdieliliches , losliches uud zersetzbares äalz, als Chlorid und iiromid und kann
durch Neutralisieren von Jodwassersloffslare mit Magnesinrnkarbonat und Ein«

dampfen der LOeang, zuletzt Aber Behvefelsinrei dargestellt werden, c. Uaswim.

M&gil6SiUinl6gf6ningeil. Das llagneslnm legiert sieb mit vielen anderen

Metallen, aber solche Legiemngen lassen sich wegen d< r Oxydierbarkeit d« s Ma^^ne-

sioms in höherer Tomporatur nicht Iriclit darstolloii. .Man schmilzt das Mairncsium

mit dem anderen Metall im \Vasser«totl"strom oder unter der scluit/cndcii Decke

•ioes Fluüuiittels oder mau taucht es mittels einer Zange unter das geschmolzene

andere Metall (Whitk). Die I^egierungen sind q^rOdc, oxydieren sieh an der Lnft

mehr oder weniger leiebt und zersetzen auch das Wasser mehr oder weniger lebhaft.

Praktisclif liedeutung für die Hersh lliing- vnn niniicherlei Gebran< hsp:f>genstanden

hat das Magoalium , eine Legierung von Aluminium mit 10—25% Magnesium
erlangt.

Hit Quecksilber amalgamiert sieh das Magnesiom bei gewOirolleher Temperatur
nur, wenn man beide MeUille in verdünnter Kchwefelsäure schüttelt; beim Erhitzen

]>is natu« zum Si('d( (iniikt(' tlcs (^Quecksilbers aliei- vereiriiL'on sie -.ich unter liefti<^or

Keaktioii. '/«"/o Magnesium enthaltendes Amalirain scliwillt au der Luft auf und

zersetzt »Jas Wasser so lebhaft wie Natriumaiiiulgum. C. Manxich.

MägnBSiunilicht nennt man das glänzende, blendendweiße Licht, welches

erziougt wird, weun die Flamme des Kuallgasgebläscs auf einen Zylinder von

gebrannter Magnesia geleitet wird. Aber auch das bdm Verbrennen von Magnesium-

draht entwickelte Licht heißt Mugnesiumlicht. In beiden Pillen i>t d.is WeißglOhon

d»*« Magnesinninxydi s die Trsaehe des T>ichtes. Kin brennender Magnesiumdraht

von ()"297 mm Durchniehber verbrennt mit einer Lichtstärke vou 74 Stearinkerzen,

von denen 10 auf 1 ky gehen. Nach RoscüE und nach Fhaäkland geben 79 bis

80 g Hagnesittm ebensoviel Licht als 10 kg Stearinkersen. Nach Fischkb entwiekelt

1 kg Magnesium so viel Liebt, als bei V^erwendung der kleineren SiEMENSSchen

Brenner .'»0 cbm Leuchtgas. Der technischen Verwendun^'^ de> Maa^nesiumlichtes aus

Magnesiunimetall stellt sich besondere ilt^r sich bildende Magnesiumstaub und der

hohe Preis hiudernd in den Weg; daher ist seine Verwendung eine besi'hräukte.

Das Magnesinralicht entiiilt alle Btrahlen des Spektrums und ist reich an chemisch

wirkenden Strahlen, weshalb es vomebmlicb in der Photographie benutzt wird.

C. Maxmch.

MagneSiumnitrat, Magnesium uitrlcum, (NÖs^jMg -f (iüj (>, erhalt mau
beim Neutralisieren von äalpetersüure mit Maguesiumkarbonat und Abdampfen der

LOrang. Es ist ein sehr leiebt lösliches, an der Lnft serfließendee 8als und mnfi

deshalb in sehr gut verschlossenen (JefAßen aufbewahrt werden. Bei höherer Tem-
peratur bilden sich Sal/e mit /wet und mit einem MolekOi Wasseri bei — ent-

steht «'in Hvflrat nnt 1* 11.^ < ). C. Manmcu.
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Maynesiumnitrid, Stickbtuff magaetiiuQi, entsteht aus deu Elemeatcn,

wenn man Btlckstoff Qtwr auf Rotglut erhltcle Hagnedttinfeile leitet. Aach beim

leiten von AmmoniAk Uber glühendes Magoesiam entsteht Magneaiamaitiid. Be

bildet eiiK |)orö8e, gelbliche Jlasee, die mit WMser sieli an Ammoniak and

Magnesiambydroxyd umsetxt. O.Majcsich.

MagneSlumOXalat, Hagneeinm ozalienm, G^O«Htr + 2HaO, entsteht

beim Neatralisieren einer Oxalsäurelösung mit Magnaeiarakarbonat al» schweres^

kristallinisches, in Waliser, Gssig^Aurc und Oxnlsaore so gut wie anlöaliches Palver.

Inde$i$eu ueigt das Magnesiumoxalat dazu, stark UbereSttigte wässerige Lüsnngcu

zu geben, aus denen das Salz nur langsam taeh amecheidet. Mit Kalium- und
Ammottiamozalat geht ea leicht IMkk» Doppriverbindungen ein, welche dnrch

KsRigsftnre zersetxt werden. Diesen Verhalten kann mau nach Ali. ClassBN anr

Trennung nnd qnantitativen Beatimmnng des Magnesiams benntaeo (s. \fagne-
siuni). C. Masxich.

llaOII98illinOXyClllOrid, wasserhaltig, entsteht von nicht konstanter ZoeaiD-

mensHzunp beim Erhitzen wasserhaltigen, kristallisierten Magnesiumchlorid» sowie

beim \ ermischen konzentrierter Maguesinmchloridlüauug mit Aiagnesiumoxyd. Diese

Mischung wird mit d^ Zeit steiidiart (Sorbls Magnesiaaement) nnd poUerbar

nnd findet zur Darstellung von sogenannten Kofkaiegeln Verwendung, Ana
konsentrierter Maguesiamixtur (pag. 397) scheidet sich zuweilen ein kristalli-

nischer Niederschlag aus, desssen Zusammensetzung der Formel Mp-j Cl ( OH -f 4 Hj 0
(J. Dkvis) entspricht. Außerdem sind eine ganze Reibe anderer basischer Magne-

aiumcbloride besdirieb«! worden. Ob in diesen wiiklidi cbonisebe IndlTidnen

oder nnr Gemenge von MgCU und MgO vorliegen, tot nur Zelt noch zweifelhaft.

r. Maxn'icii.

Magnesiumperhydrol (Mkuck) bildet ein weißes, in Wasser unlösliches

Pulver und besteht aus 15—25®/o Magnesiumsuperoxyd und 85—75% .M^^;ilü^ium-

oxyd. Das Prilpanit wird angewendet wie Hopogan (s. d. Bd. VI, pag. 422).
C. Makmcu.

Magnesiumphosphate. Tertiäres Magnesiumphosphat , m > u e > i u m
pbosphoricuai, (l'O,),^ Mfr, , ist im Getreidesamen und in den Knoelien enthalten

und kommt als Doppelsalz mit Magncsiumfluorid verbunden, (P04)2 Mg^ -i- Mg F.,

als seltenes Mineral vor, welches Wagnerit oder Plenroklas faeifit. Kflnstlich

kann durch rnisetzung von Magnesiumsulfatlösunfren mit tertiärem oder sekaudflrcm

Natriumphosphat tertiäres Maf^nesiumphosphat erhalten werden; bekannt aind die

Balze (PO,Y, Ml'. + II ,
O. (l'o;), Mjts + SH^O, (POjiMg, + 7 U, U.

Sekundäres Magnesiumphosphat, Mugueslumhydrophosphat, einfach-

saures Hagneainmphosphaty POiMgH + THtO, entsteht als schwer lOa-

licbes Balz beim Vermischen kalter Lösiin^^en von Magnesiumsulfat und sekundärtmi

Natriiimpliosphat. Es ist in verdflnnten S.Iiupti leicht löslich und wird beim

Kochen mit Wasser unter Abspaltung von Pbo^phorsänre in neutrales Magnesium-

phosphat, (P04)sMg„ verwandelt Das Sala ist in Wasser wenig, in verdOnnten

Sftoren leleht iQelich. Von dem sekundiren Magneriumphospbat sind auch Hydrmte
mit M uim! t' yy^^^-r-v hekannt.

Primäres Magnesiumphosphat, einbasisch Magnesitunphosphat , zwoi-
fachsaures Magnesiumplio^phat. Magnesinmdi iiydroorthophosphat.
Magnesium bipbospfaoricum, (i'U^ 11^), Mg + 2H20, entsteht beim Aufltteen

in Magnesia in beifier überschüssiger Phosphorsäure und Abkühlen der LösuDf;.

Es ist von 5 T. Walser Irislieb, bildet ein .<re I blichet Kristallpulver, das In Dosen
von O r»— 2 (/ als Laxiius warm erapfolilen wurde.

MagnesiumpyrophOSphat, P^ 0^ Mg, , entsteht beim Glühen des Magnesium-
Ammoniumphosphats; es ist die Form, in üreleher das Magnesium gewöhnlich bei
quantitativen Bestimmungen gewogen wird.
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Doppel^alze von MHiriusiiitn-Kaliumphosp hat
,

PO« Mer K + (> Hg 0 and
Mafrnesiiim-Natriuiii j)li(>sj)h;it PO ^ :i -f 0, (Mitstehoii Ijeina Vermißi'bcn

der prim.lreii Pliosphato des K.Uiunis und Natriums mit Ma^uosiuiiisnl/.lösunf^^en als

KiederHc'hiä;^e, welche durch Auswaschen mit W-usser zersetzt werden. Dafregen

ist das Hagnesimii-Ainiiioiiiumpho^phat d.), l'o« Mg(NH,)M^ + OH, (\
eine sehr bestftndige, in «mnoDiskalischeni Wasser so gat wie unlödiehe Verbindung.

C. Maskich.

Magnesiumsilikat kommt in zahlreichen M ineralien und Gesteinsarten vor.

Fast reine MafriiehiumKilikate sind: Serpentin Si, O7 Mg, + 2njO, Talk oder

Speckstein (8i O,)« .Mg, H, — Si^O,, Mg, + HjO, Meemhaiim SijOHMg, -f 2H,0;
OliTiD (Pcridot, Chrysolith) SK >^ Mg^ ist MagnesiomorthosUikat (meist eisenhaltig)^

Enstatit, SIOj^Il', d:is M.iirnesinms.d/ dcv >fotnki(selsaure. Mit anderen Silikaten

verbunden ist Maguesium^ilikat enthalten im Augit, in der Hornblende, im Aübedt

and anderen.

Kflttstlicb erbftit man Magnesinrnsilikat Ton der Zasaninefisetzirag

38IO3 Mg + 5H3O,
wenn man dif L<"isnn^ eines Magnesiunisalzos mit der I.ii<?nn2: von krist.illisiertera

Natriiinisilikat vermischt, als gallprtatti^'en NiedersL'hlap: , der getrocknet bei

hariuäckigen Diarrhoen in Dosen von 4— 16 y empfohlen wurde. Von den ge-

nannten MagnesitiniBilikaten ist phannasentisch wichtig der Talk, s. Talen».
C. Mamich.

MagnasiumSUlfhyilrat s. unter Magneslnnisttifid. C. MMimm.

MftgilMlllinSIlHIll, Hagnesinmsnirnret, Sehwefelmagnesinm, Hagne-
sinm sulfuratum, M^B, bildet sich unter glänzender FeuererecfaeiDling, wenn man
Schwefel auf gluhendcä Magnesium schüttet (Reichkl) und wenn fltier tarn Glühen
erbitztea Magne»umu]^jd Schwefelkohlcnstoffdampf geleitet wird.

2 MgO CS, = 2 Mg 8 + COj.

Die Zersetsnng des Magneäiamoxydes ist jedocli keine TollstXndlge, da das Reak-

tionsprodnkt immer noch Saucr-tufT, :i\<<\ Oxyd enthalt. Im Gegensatz zu den Sulfaten

des Baryunig und Calciums hißt sii-Vi M i2-ni-;iiii)i!>iilfat nicht zn Sulfid rcdu/.iorcn,

ebensowenig läßt es sich durch St liiui i/in oder Kochen von Magnesiumoxyd mit

Schwefel darstellen. Dagegen kann Mague.»iumsultid erhalten werden beim Erhitzen

von dilomuignesinm mit Zinnsalfttr und dnreli Erhitzen von Magneeiumnitrid

im SehwefelwasseiBtofTstrom: Mg, N., + 3HtB= .SMgS + 2 NU,.
M.TgmejitirasuIfid besitzt eine ^olhgraue oder tleisclirote Farbe, schmilzt im

elektrischen Dfen, zersetzt s^icli an feuchter Luft unter Eutwicklun;^ von Sfhwf^fc!-

wasserstofi', ist in Wasser nicht löslich, wird aber von diesem iu Livdroxyd uud

Hydraen16d sersetet. 2MgS + 2H,0 = Mg (OH), + Mg (Sil),.

Magnesiumhydrosulfid, MagnesinmsQifbydrat, Ms(SH)t, entsteht außer

durch ZersetzuD": de« Sulfids auch, wenn mnn auf in Wasser verteiltes Mafrnesium-

hydroiyd Schwefi Iwassersf dT einwirken läüt und durch VVechselzerüetzuug der

Lösungen von liaryumbvdrosuittd uud Magnesiumsulfat.

804Mg + Ba(SH), = Mg(SH), + SO^Ba.

Das Magnesiumbydrosillfid ist in Wasser löslich, aber wenig bestilndi^, die Lösung

zersetzt sich, namentlich sehneil beim Erwärmen, in Magnesiambydroxyd und
ßehwefelwasserstun". v Manm««.

Magnesiumsulfit, Magnesium sulfnrosum, SO, Mg -f- 6 Hj f
> , if^t ein iu

80 T. kaltem Wasser lösliches Salz, welches beim Glühen unter Verlust von Wasser

and Schwefligs&ureanbydrid in Maguesiamsalfat und -oxyd zersetat wird. Das Salz

bildet bezagonale Kristalle, die sieh an der Lnft langsam zn Magnesinmsnlfat

oxydieren.

Zur Darstellung leitet man in in W^asser verteiltem Mairuesiiunkarbonat

Schwefligtäureanhydrid , bis da.s Karbonat zersetzt ist , oder man vermischt zum
Biedeu erhitzte, kalt gesättigte Lösungen gleicher Teile Maguesinmsnlfat und

27*
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NatriuDiKDiflt. Beim Krk.iltcn kristallisiert MagoeuiUDBlllfit ans, wolches auf einem
Seihetuche £rf«nmmf'lf. mit \\i i,iir k.iltom Wn'jser :ibrown«chpn und zwisehfii Fließ-

papier getrocknet wird, Ikus Salz ist iu Korgfältig^ freschlosseueu Gefäßen and vor

Liebt geschützt aufzubewahren. Das Ma^negiumsulfit bat iu Gaben Ton 1

—

2 g
beeebrftnkte anoeiliche VerweDdnog grefnnden. C. ILunncB.

MagneSiimSUperOXyd, Mg<\, ist in den Prlpamten Hopo^an nnd Ms^
nesinmperhydrol (s.d.) enthalten. C.HAiuncH.

MagnesiumWOiframat, Magoesinm wolframicnm, bildet weifie, in

Waaser fast anlOdiche Kristalle. Unter dem Eibflosse tou Raotgenstrablen fliio-

re^xiert es. 0. MAnncB.

Magnetic Elixir von Low enthillt iu der Haupts.ii lie Tiiictur. <^"ap«ici, Ol.

Terebiiithin.'ie, Spiritas camphorat., Liqa. Ammonii caustic, Oleom und Extractum

Li-^iii Sassafras. K'hti«.

Magnetic Dil, eine amerikanische Spezialitätj ist eine Tinktur auss s.i»aiu>< hem
Pfeffer, worin die ätherischen öle von Wermut, Sassafras, Zimt, Origanum, so-

wie WaldwolMl und Terpentinöl gelöst sind. Koau.

Magnetismus ist eine besondere Form der Energie and sehen im Altertum

nach einem bei der Stadt Magnesium in Kleinasien gefundenen Mineral (Magnet-

eisenstein , FiM-offiiidw i!, ''''"4) l'-'nantit worden, welches a!s n.'itflrlir hör

Mni'iiet die Eigeiisciiafl hat, Eisen an/.uziehen und dieses wahrend >*'iner i>e-

ruhrung oder iu seiner Nähe selber zum Magneten zu machen, Stahl (Kohleustoff-

eiaen) auch nach der Entfernung in einen bleibenden kttnstliehen Magneten
zu verwandeln. Das Wesen des Magnetismus ist seine Polarität, die Trennung
der zwei '/,ii'-t"iiii!e. welche si«'h an den entireL'«'iiire'<ft/.teii Enden eines Magneten

als Kraft/entren anhauten, von denen das eine Nordpol, das andere äQdpoi
genannt wird. Gleichnamige Pole zweier Magneten stoßen sich ab, nn-

gleichnamige ziehen sich an. Zwei bewegliehe Magneten in ihrem Schwer*

punkte iiifi: li.lngt od(T unterstützt stellen bei Annaherang aneiuander ihre Rich-

tuuij-en danach ein. .Auch war beol)achtet worden, daß ein beweglifher Magnet

stets mit dem eiueu Pol nach Norden zeigt, ehe die Ursache davon bekannt war.

Die ersten Seefahrer auf offenem Meere sollen schon Magnete zur Orientierung

in der Himmelsriehtang verwendet haben. Ohne Benutzung dieses widitigen üm-
standes wlirde s<-hwerlich die Schiffahrt die heutige großartige Entwicklung er-

reicht haben. Alle anderen Verwendungen bo«clinlukten sich bis in die letzten

Jahrhunderte fast nur auf physikali.-.ehe Experimente zu LeUrzweckeu. Aber die

Tatsache der Richtung des stets gleichen Magnetpoles nach Korden fflhrte all-

rofthlich aur Erkenntnis der Ursache, der Kraftquelle. Als diese gilt der Erd-
magn (it ism ti <. Die Erdkug«'! ist ein großer Magnet, dessen einer Pol im Norden,

dessen anderei- im Sfideii 1ie<jt. Der Intensitätsverlust durch Ausstrahlmu'- und

Umsetzung in andere Energietonueu ersetzt sich zweifellos vermittels Indiikiiua

von seilen der Sonne, welche nicht allein Baupt4|ueUe des Lichtes und der

Wärme für unser gaD/< > Suimensystem ist, sondern auch elektrische Wellen
aiisstr-ihtt, von fler(>n treu .1 Iii gen iM'regung.Hnrsachen dii' >i(litb,iren Zeichen in den

Pruuüteranzen un i nflecken Zeugnis gelten. Auf den Erdni i^rnetisraus wenien
wir nach Betrachtung der Eigcusehaften und Arten der künslicheu Magnete zurück-

kommen.
Die beiden Korn)en des Magnetismus lassen sich nicht einzeln herstellen , wie

man bei ili i- Klektriziliit einen Kiirper positiv, oinfu anderen n«>gativ laden kann.

Es gibt keincu Magnet mit nur einem Pol. Zer(>ncht man einen langen Magnet-

stab in noch so viele Teile, so bildet jeder einen kleinen Magneten mit einem
Nordpol und einem 8adpol. Je ifln^er ein Magnet ist, desto weniger beeinflnssea

sich dureh Anziehung die an den Enden liegenden Pole und desto leidifer können
ihre Einwirkungen auf andere KOrper einzeln geprüft werden. Die grüdte
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Intensität fiudet sich in den Polen nicht nur innerhalb des Mug:ueten , sondern

anch in ihror rmfrebtinfr in dem von ihnen bf^horrsrhten niugnetischcn Feld,

welches aus strahleuUeu Kraftlinien gleicher litiunsiUit besteht, die die Pole

knrreiifOniug umgeben, vom posittveii anagestrahlt, vom negativw Pol Angesogen
trarden. Alle nicht ma^netiBeheD Stoffe ohne Ansnahme werdeo von diesen Kraft-

linien durchdrungen, aber in verschiedenem Grade. Einzelne Stoffe
,
vorzugsweise

das Eisen , lenken sio in sich hinein und werden dadurch selber zu tem-

porären Jilagni't ( II, reines Eisen nur im Bereich des magneüschen Feldes, ätabl

fM langsuDor (vergi. Koirzitivkraft, Bd.yil, pag. 514) aneb naoh EntCernnng

ans dem letcteren nnd bildet einen permanenten Magneten. Gillhbitie zerslOrt

den Magnetismus. Mangan , Kobalt und Nickel werden auf diese Weise weit

schwacher magnetisch, die tlhrtfren ^^toffe fast fr:ir nicht, werden aber sämtlich im

magnetischen Felde von den Kraftlinien durchdrungen, für welche es keine läo-

htorem gibt. Die Gestalt det KtaftKnien kann gezeigt werden, wenn ftinee fflien-

pnlrer mittels eines Siebes Aber einen Papierbogen verteilt wird, anter welche
ein Magnet liegt. Die Eisenteilcben, je zu kleinen Jlagneten werdend, ordnen sich

durch Anziehuiipr ihrer entgegengesetzten Pole zu Linien,

über den sog. Diamagnetism us », Bd. IV', pag. 369.

Die Gestalt Magnete ist entweder gerade als Stab oder Nadel nut zoge-

spitsten Enden, welche zur Unterschdduig nngleichfarbig oder mit N. and 8. be-

zeichnet sind. In mit Glas bedeckter Kapsel als Kompaß mit kreisförmiger, nach

Graden eingeteilter and nach den Himmelsrichtungen benannter Skala dienen sie

zur Orientierung. Im Schiffskompaß wird nicht die Lage der Nadel, sondern einer

aaf derselben befestigten Krelsacheibe beobachtet, auf welcher die Biditiingen der

Windroee verzeichnet sind, in welche das Schiff gesteuert werden muß. Nur in

England sind die Pole schon seit IGOO auf Gilberts Veranlassung umgekehrt

bezeichnet, wie die geograpliisdicn Pole, nach welchen sie zeigen, da in der

Tat nicht die gleichnamigen, sondern die ungleichnamigen Pole zwischen dem
Erdmaguetismas und der Nadd sich anziehen. Fflr viele Zwecke eignen eich

hufeisenförmige Magnete besser, deren P<rte an den Schenkelenden liegen.

Ein von diesen festgehaltener Eisu t 1) heißt Anker oder Armierung, welcher

selber zum Magneten mit um;r 1 1 rten Polen wird, indem er viele Kraftlinien

aus dem magnetischen Felde iu sich aufnimmt, welche, allmählich aus dem Erd-

magnetismus wieder ersetzt, den armierten oder geschlossenen Magnoten ttber

eine ursprttngliche Kapasitat hinaas bedeutend verstftrken, so daß der Anker
schwerere Lasten zu tragen vermag. Ein plötzliches Abreißen des Ankers bewirkt

ein Zurückdrehen des M;i<rneten auf seine eigene Kapazität , d. h. der höchsten

Summe der Kraftlinien, weiche er aufzunehmen vermag, was von seinem Material,

seiner QrSße nnd seiner Gestalt abhftngt. Untätige Magnete bewahrt »an besser

geschlossen und entfernt vor dem Gebrauch den Anker durch seitliches Ab-
schieben von den Polen. Es gibt auch ringförmige Magneten, welche gleich-

sam Magnet und .\nker vereinigt darstellen.

Da Eisen in der Nähe eines Magneten selber zu einem solchen wird, so ist

die Aniiehung zueinander gegenseitig. Daher wird jeder in die Richtung swisdien

Nord- und Sttdpol des Erdmagnetismus gebrachte Eisenstab zum Magneten. Zwei
in dieser Richtung hinti r« inander gehaltene Magnetnadeln behaupten sich darin,

da ihre näher anein.'uider liegenden ungleichnamigen Pole sich stärker an-

ziehen, als die gleichnamigen sich abstoßen können. Zwei seitlich parallel ein-

juader in solchen Richtungen genäherte Magneten lenken sich aus der Richtung

des Erdmagnetismus ab und nehmen au ihr nach dem Parallelogramm der Krftfte

eine diagonale Lage an, welche der ih-nZ^^ der richtenden Kräfte entspricht.

Ähnlich wie Magneten untereinander bewirken angenäherte elektrische Ströme

die Ablenkung eines Magneten. Okrstkd iu Kopenhagen entdeckte dies 1820
nnd fimd, dafl ein in dem magnetischen Meridian nach Norden verlaufender Strom

den dahin zeigenden Südpol der Magnetnadel nach rechts oder Osten ablenkt,
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wenn der Leituugsdraht oberhalb, dagcj^en nach liuks oder Westcu , weua er

unterhalb der Nadel verMuft. Auf der sfldUehen Brdhalbkngel gilt dasselbe für

den nacli Kaden zeigenden Nordpol der Nadel und einen Strom in dieser Rieh-

tun?. Di«' Einstellung: der X:i(Iil i^^t dip Resultante aus zwei Komponenten, deren

erste hus der horizontalen ]nteut>iUit des ErdTTirip-nftisnin« und der magnetischen

Anziehung der Nadel selber sich zusammenfet/t und diebe in der Richtaug des

Meridians so erlialten sncht, deren aweite, von der Stflrke and der Richtung de«

elektrischen StroVM» abhängig, die Nadel abzulenken sucht. Eine einfaidie Magnet-

nndrl niadit zn nnnihiirf Oszillationen, r-lic sie zur Ruhe kommt, nmi l-i -tritt **t

keine gtniaue Ablesung der Ablenkung. Hier/.u dienen zum .\lei»»ou elektn&ciicr

Ströme an den Graden der Ablenkung das Galvanometer (Bd. V, pag. 50«),

der MnUlplIkator (Bd. V, pag. 509), die Tangentenbussole (Bd. V, pag. 508),
die Sinuabussolc (Hd. V, pag. 5(M)). Die <;radablenkniig nimmt mit der Stron-

stArko zu , so d;iß diet-e durch jene bestimmt werden kann nn liistmmenten TOn
botiuimtün bekannten V'i'rhaltnissen, Schwache Ströme wirken nicht merklich auf

starke, sondern erfordern Hchwache Magneten (vergl. A statische Nadeln, Bd. V,

pag. 509). Zu starke Ströme können nicht an empfindlichen Magneten gemessen

werden, da solche schon durch schwächere bis zum möglichen Mazimnm um 90*

ahgcltMikt werden wfinli ii, fint' irröliere Stromst-irkf daln'r nicht anzoiL'-'-n können.

Za der gouaiuesten Mommi^-^ wird da«« Magnetonieter von Gai verweuUet. Ein

an einem ungedrehten liüudel Kokonfaden oder einem Metalldrahte frei beweglich

anfgehangter, bis an 25 Pfund schwerer Btahlmagnet ist an einem Ende reeht-

winkelig aur Achse mit einem Planspiegel Tersehcn , welcfaeni in bekannter Ent-

fernung ein horizontaler, senkr'-'i» zfini vermointliclion In.^^noti^• lurj Meridian

aufgestellter, 1 Meter langer, iu Millimeter eingeteilter MaUstub gegenüber sich

befindet, so daß ein Teil seines Hildes also iu dem Spiegel reflektiert wird.

Dieser wird ans einiger Entfernung gegenttber durch ein In demselbeD magneti-

schen BIcridi.n ti 1 iides Thendolith zugleich mit einem vor der Mitte der Teilung

des M.'iß^talit's diirdi ein Crwirlit «ionkrct Iit cospa n Ilten , schwarzen Faden beob-

achtet. Steht der MaUstab genau senkreiht zu dem magnetischen Meridi.uuo, so

muß der Faden mit der Mitte des Maßstabes zusammenfallen oder vielmehr infolge

der stets vorhandenen kleinen langsamen 8ehwingungen des Magneten rechts and
links Ton der Mitte gleich weit ausschlagen, was selten der Fall ist. Die Hslfte

der Differen/ des Ausf<('M.i<j:fs' nach beiden Spit(«n iriUt <iann die Lage des der-

zeitigen magnetischen Meridians an. Die Grotie der Abweichung nach Wiakel-

gr«den von der angenommenen Lage bei Aufstellung der Apparate ist »os der

geometrischen Anordnung ibrer Teile leicht au berechnen. Der Abstand der

Skala von dem Spiegel und ihre V^ergrOflemng durch d.-us Fcrnridir gestatten eine

Bchfltzung der Abweichung der Deklination von zwei Winkels<^kundcn.

Die genauesten Messungen in absoluten Maßen sind den berühmten Arbeiten

von Gauss und von WBBBK in Göttingen so danken. Ersterer leitete sie ans

seinen Beobachtungen der gegenseitigen Anaiehong und Abstofiung sweier Magnete
ab und fand, daß bei großen Kntfernungen, gegenüber denen die Differenz zwischen
df'n Abstünden dor •^'loichnamigen Pole verschwindend klein wird, sich die Total-

wirkung umgekehrt wie die dritten Potenzen der Entfernungen verhält. WEBEm
Versuche mit der Ablenkung der Nadel einer Bussole auf der Mitte eine» im
langen, senkrecht gegen den magnettsehen Meridian gestellten Maßstabes, aaf
welchoni oin lOtw langer Magnetstal» der liussole beliebig genfthert werden kann,

,

bestätigtMi <\\r> Resultate von G.xrss, und er fand, daß die ablenkende Kraft des

Magneten nicht dem Ablenkungswinkel der Nadel, sondern dessen Tangente pro-
portional sei.

Der gegenseitige Einfluß \on Magnetismus und Elektrisitlt reicht noch wr^ter,
indi in l.cid«' dnrch Induktion cinfuiflpr erzeugen köniini. In einem stromlosen ,

Leiter i;utj>tebt im magnetischen Felde ein elektrischer StiDui und ein nicht ma-
gnetischer Eisenstab wird, von einem elektrischen Strome umflossen, zu eines
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Magoetea. Ersteres wird MagnetoelektrizitAt, letzteres Elektromagnetismus
genannt. Von beiden werden in der Tolegrapbie, deu Dyaarooma«chiueu zum
Zweck der Belenchtnng, des Verkehrsbetri^es, der chemiseben Indmtrie etc. Wel-

seitige Anwendungen gemacht, von denen anter diesen Titeln an anderen Stellen

dieses Buches ausführlich die Rede ist. Bei jedem Elektromairnetcn fließt der

positive elektrische 8trom um den Nordpol von rechts nach links entgegengesetzt

d6r Drehung eines Uhrzeigers, um den Südpol gleich der letzteren von links nach

rechte. Belm Umkehren de» Stromes tauschen die Magnetpole ihren Charakter ans.

Die Bedeutung des Erdmagnetismus geht weit Uber die wissenschaftlichen

und andere menschliche Interessen hinaus, da er einen wiehtifren Faktor der

Entstehung und der Veränderungen der Erdkugel bildet, sowie seiner Be-

ziehungen zm den anderen Weltkörperu unseres Bonneosystoms.

Die Pole des Erdmagnetfemiis faUen nicht mit den geographischen Polen zu-

sammen. Rcss fand den magnetischen Nordpol in Nordamerika bei 70" 5' nörd-

licher Breite und 96" 11' westlicher Liui<re von Ctreenwich. Der Südpol im süd-

lichen Polarmeore liegt nicht so entfernt von diesem geographischen Pole als der

erstore von jenem, ist aber nicht so genau festgestellt worden. Die magnetischen

Pole liegen nicht an der Erdoberfiftehe, sondern in anbekannter Tiefe, dort die

Kraftzeotren des Erdmagnetismus reprSsentierend. Wahrscheinlich ist diese Lage
durch nnregelmäßipe Dichtifrkeit und dureh Abhi5rpnin«r bestimmter (irundstoffo im

Innern der Erde mit bedingt. Infolge dieser Verhältnisse t>teht die Magnetnadel

an wenigen Punkten der Erdoberfläche parallel zu den geographischen Meridianen.

Id Europa, Afrika und Westasien wird dieselbe westlich, in Ostasien and im west^

liehen Amerika östlich von duiselbcn abgelenkt. Diese Abweichung aus der Terli-

kalen Ebene durch den geographischen Meridian wird Deklination genannt
(s. Bd. IV, pag. 287).

Eine Abweichung der Magnetnadel nach der zweiten Dimension findet aus der

mit der Tangente des Brdmeridians sasammenfallendea Ebene Übendl dort statt,

wo die Anziehung der beiden magnetischen Enlpole uiif die angletehnamigen Pole

der Magnetnadel nn gleich stark ist . wodurch das stärker angezogene Ende der-

selben aus der horizontalen Ebene mehr oder weniger zur Erde abgelenkt wird.

Diese Ablenkung wird Inklination genannt und in nördliche und südliche
anterschieden (s. Bd. VII, pag. 40).

Auf der nördlichen Halbkugel neigt sich meist das nach Norden /ei^rende Süd*

ende, auf der südlichen das Nordcndo zur Errlc Würde der Grad der Neifrung

nur von der Entfernung der Nudel von deu beiden Polen abhängig sein, so

mußten alle Punkte in gleichen Abrunden zwischen ihnen einen symmetrischen

magnetischen Äquator bilden. Dieses ist aber nicht der Finll. Derselbe bildet

ganz unregelro&ßige, den geographischen Ä()uator nach beiden leiten wi<-dorhoIt

überschn'itcndf" Kurven. Auf iliesen findet keine Inklination statt. Von dort nach

beiden Polen hm beginnt und wiU hst die Inklination. An den beitlen Punkten ober-

halb der Polo beträgt sie 90", die Nadel stellt sich senkrecht zur Erdtangente.

Die za Linien verbandenen Punkte mit gleicher Deklination werden magn»
tische Meridiane oder Isogonen genannt. Sic weichen von den geographischen

Meridian« n, ebenso wie die Isoklinen benannten Linien mit gleicher Inklination

von den l'aralielkreiseii al). Die GröHe der Inklination ist abhängig von der Ent-

fernung der magnetischen Erdpole von der Magnetnadel und von der Intensität
der richtenden Kraft. Die Tereinigten Punkte mit gleicher Intensitftt helfien Iso>

dy naroen.

Die I.ai:»' der magnetischen Pole und die Gestalt der Isogonen, der Isoklinen

und der Isudynamen sind nicht konstant, sondern hest?lndi£rcn Sdiwankunfren unter-

worfen. Aus den bis in drei Jahrhunderte zurückgreifenden Daten über die beob-

achteten VerftndemDgen der Deklination and der Inklination an den gleichen Orten
gettt hl rvor, dafi die Lage der Pole In der Art wandert, als ob die dieselben

verbindende gerade Linie Schwingungen wie eine Magnetnadel ausfahrt, deren
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Zeitraum für jedeo Ausschlag viele Jahre beträgt. Diethe Verändeniogeu werden
sftkilar« Vftriationen genannt.

In Paris betrag die Donation:

in Jalire 158Ü IT 30' tetlieb

. 1(>(>3 0"

^ , 18U 22«W westlich

- , 18B2 20»a0' ,

Die Amplitude des Amsdilagea der Dektination zwischen dem Maximam der
OBtliclien und westlieheu Abweichuuf betrog also 34* 4' in 234 Jahren.

Die luklioation in Paris zci^

im Jahre 1671 76*

, „ 1780 11*4V
n , 1814 Ü8»36'

, - 1H35 67» 24',

die Diffor. n/ iu 164 J.ihri'ii also 7« 36'.

Aulier diesen groüen gibt es kleine, ziemlich regeliuitilig«- periodische Varia-

tionen, welche en der Jahreexeit ond Tageuelt abhftngig sind. Diese Abwdehnngeo
niliinea im Frühling zu und gegen den Winter ab, differieren zwischen 13*9' im
April und 5'0' im Dezember, verschwimlt n nachts, werden nach Sonmn.iufgang

westlieh, steigen bis 5 Uhr nachmittags und gehen bis 1 1 Uhr ubeiidH nach Osten

zurUcle. Die periodischen Variationen der loklination sind viel schwächer und nur

durch eropflndliehe Apparate nachweisbar. SOdUcb vom magnetiechen Äquator ist

der Aiissdilag der Vati.itionen nach der entgegengesetzten Bdte* gerichtet, im
Äquatdi >flbor am sclnvachsfon, nnch beiden Polen /unphniond.

Endlich kommen unregelmftliige, sogenannte aperiodische Variationen oder

Störungen bei Nordlicbt«rn, welche als magnetische Ungewitter bes^eiebnel werden
kdnnen, Tor. Wshrend ebnes Nordlichtee ist die Magnetnadel in bestSndiger osdl-

lierender Bewegung, welche noch weit über die Sichtbarkeit des Phänomens hinaus

sich erstreckt. Ebenso bei Erdliobpn tind vulkanischen Kruptionc'n sind Abweichungen

von mehreren Graden und sogar plötzliche bleibende Veränderungen des £rd-

raagnetismos beobaeblet worden.

Die Intensität des Erdmagnetismus, seine die Magnetnadd richtende Kraft, ist

fllr die ein/clnon Punkte der Erde ebenso wpiiijr konst.'uit wie die Deklination

nnti di»' Inklination. Anoh hior Pind periodiscln' Variationen zu vcrztiichnen. I)ie

Muxiiua der iutensitüt finden morgens lü Uhr, die Minima zwischen 4 und 5 Uhr
nachmittags statt. Die ersten genanen Meesongen der OrOfle der -Intensitit hat

Coulomb ausgeführt, und zwair durch Vergleichen der f^chwingangsdaucr einer an

einem Kokonfaden auf^^ehftncrten , frei oszillierenden .Maernotnadel . welche einin.-d

nur der richtenden Kraft des Erdiuagnctismus, das andere Mal derjenigen eines in

den Meridian gestellten kräftigen Stablmagncten ausgesetzt war. Die Schwingungen

der Nadel sind denjenigen des Pendels analog, bei dem an Stelle der ScfawOTkrsft

der Magnetismus die Beweglingsursache ist. Die Schwingungen der Nadel werden
durch absichtliches .\hlenkpn nns der Rnfn 1 h rlK-i-reführt. der Erdntairnetismus

sucht sie durch die rielitende Kraft wieder aufzuheben. Je größer diese Kraft, desto

schneller werden die Schwingungen, und zwar verhiLlt sich beim Pendel wie bei

der Magnetnadel die Zeitdauer einer Schwingung umgekehrt wie die Quadrat-

wursel aus den beschlounigen^n Kräften oder letztere sind direkt proportional

den Quadraten der Schwiugungsanzahl in einer bestimmten Zeit. Nach Rooh tehtuns'

der Scbwingoagszeit der Nadel unter dem Einflüsse des Erdmaguetisiuus allein ist

ans der Almahme der Schwingungi>daner beim Hinzutreten der besddeunigenden

Kraft des Stahlmagneten aus bestimmter gemessener Entfernung der Anteil an der

Wirkung des letzteren zu berechnen; denn die magnetische Anziehung und Ab-

»toßnns" ist umgekehrt proportional dem Quadrate der Entfernung der Nadel von

den K raftzcntrou. Dadurch sind zugleich die Daten gegeben, um durch weitere

Gleichungen den Anteil dee Erdmagnetismus beregnen.
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Durch Gauss' Arbeiten seit aD}::eregt, sind an vielen Orten in und

AnSerhalb Europas luaguetische Stationen augelegt worden. Diese sind beständig

Iraaehifligt, ans BeobacbtangeD der horiaootal auf die DekliDation nad vertikal

auf die Inklination wirkenden InteasitAt das nia<rnetisehe Potential für jeden

einzelnen Ort zu bestimmen und an KentraLstcllen m In rifliten, wo aus der Zu-

sammenstellung derselben die Gesamtlage des Erdmagnetismus erkannt werden kann.

MA0nOtlt, Magneteiaenerz. Reprvl^ ^nstallifliereDd, häufige Formen Oktaeder

und Rhombendodekaeder. Kristalle (in- und aufgewachsen, häufig in Drusen. Spalt-

barkeit frhlt, Absonderung schalig, Hruch uneben. H = o o— fi"5. sp. flow.r^ 4'1) bis

5"2, Eiseuschwarz, Strich schwarz. Sehr stark magnetisch! Clieuiisehe Zusammen-
iti II

•etning Fe, — Fe,0, -\- FeO oder als Oliod der Spinellrcihe betrachtet FeFe^O^
mit 3103 Eisenoxydul und 68 97 Eisenoxyd oder 72*41 Eisen auf 27*50 Sauer-

atoff. Lager und fitfldie büdond in krMalUnon Bchiefern, oft zugleich mit Eisen-

glanc, Eiaenkies, Kopfeikies ete. Vonilliflichea ISaenen. — & Eisen. ima.

M&QnStkiSS ist eine natürlich vorkoniineiidc Verbindung von Schwefel mit

fiüten. Beine Zueamneneetsanf ist Foi, 6,t' Er kristalllaiert bexagonalf ist bronae>

gelb, metallisch gllnsend nod magnetiseli, daher der Name. Doiltrh.

Magnet0tll6rftpi6. Die Applikation oder aneh nnr die Annifaerung der Pole

eines kräftigen HnfsiBeDniagnetcn an eine anästhetischc Haut hat die {Rückkehr

der KmpfiiuliinfT an dieser Stell*^ zur Folfro, zutrlfich mit Tlcr.ilisct/unü' di r SiTivniilit.lt

auf der eutsprerhonden Seite der aiulorcn Kiirpcrlifilftc (Trausfert). Mnn ver-

wendet die Maguetuthcrapie hie und da auili noch jetzt zur Beseitigung der

Hemlanftstbeiie nnd Aehromatopsie (Verlust des Farbensinnes) bei Hysterisehen,

iMncliinal nach bei Spinalirritation. Pa«ciuu9.

MftQllilini = Ma^nesinm. Zbxik.

MagnOl Piem, war Professor der Botanik in Montpellier. Er starb 1715.

Naeh Ihm wurde die Bfagnolia benannt.

MBgnOlift, Gattung der nach ihr benannten Familie « charakterisiert dureb

große, tutenförmige, die jungen Itlätter einschließende, nach deren Entfaltung ab-

fallonde Nebenblatter, große, endst.1nd}<r<^, von einem Hochblatt«' nmhüllte Zwitter-

blüten und Balgfrüchte, die entweder auf dem Rücken oder einzeln ringfünnig

Uber dran Grunde aufspringen. Im troptsehen Asien nnd atlantisehen Nordamerika

verbreitet, bei nns als Zierpflansen gezogen.

M. prlauca L., M. aciiminat.i [,. (("iicumlifi- trcc), M. trip»^t;il,'i L,, M. eran»

diflora L. (Big Laurel), M. iiiacrophylla Mi'HX., M. unihrcllM Dksic. liefern

Cortex MagnoiiaO. Sie wird von jüngeren Zweigen gt samnieU, ist kurzbritchig,

auBen aschgrau
,
warzig (Lenticellen), innen glatt

,
gelb bis briUinlicb. Der Kork

ist großzellig, zartwandig; die priinilre I^inde sklero>itM-t in ansgedelintem Mafie;

im Basti' sind die Büiul«'! sjtnlonnuiilcr Fasfrn tangential ^'t'srhichtft, die trennen-

den Markstralilon niitiuiter sklerosiert, die auffallend weilen Siebrohren mit großen

Plattensystenieu. in uUeu Kindcnteilen kommen Olzellen vor, Oxalatk ristalle fehlen

Tollttändig.

Der (ieschmack Ist bitter .mimatix h , nicht adstringierend. Die Rinde enthält

neben H ir? und otwas ftthci isi Ih m Ol ein eigentümliches iLristaiUsierbares Gly-

kosid, aber kein Aikaloid (Lloyd).

Die Droge gilt als Fiebermittel und wird in häuflg wiederholten Gaben von

2

—

Agy aneb im Infus, Dekokt und als Tinktur angewendet.

M. Kobus De. (nO^ke ni" oder „Oman Kush-ni'') liefert den Aiuoos eine

Fieberrinile.

M. niexicana Muc. etSEäSK besitzt wohlriechende Blüten, die frisch al> krainpf-

stiUender Tee ^nassen werden.
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M. BtelUta Maxim., M. eonspieua Salisb. und andere japanischeArten liefero

die bitteraromatieehen Ulütenkuospen in den Arznciscbatz. Audi die Frftdite dieeer

und einiger nordameriluuüaclier Arien gelien ala iieberwidrig. J.IL

Magn0liftC6&e, Familie der Dikofyliu (Reihe Ranaiee). Holz^wächse mit

ßchraubiir anjreordneten, ungetfiltcn oilor liitchstens srflapptPti RIflftern und meist

anRehiiliebeii Blüten. Eine scliarfe Grenze zwigctien Kelch und Krone fehit; oft

sind die BiAttcr der Biatenhflile flberbanpt eehranbig angeordnet, wie die »hl-

riehen Staubblätter. Ava dem apokarpen Gynoecenm entwickeln sich Balgkapseln

(Magnolia), Fldgelfrflchte (Liriodendron) oder Beeren (Drimys). Dit' Familie bi'-

wohnt die wärmeren Gebiete der Erde; sie fehlt in Enropa und Afrika. Einige

Arten (Liriodendron tuUpifera, MaguoUa-Arten) sind häufige Ziergewächse anserer

Parkanlagen. Illieiam (s. d.) liefert den Stenanis. Fun«».

Magnolia-Metall eine Uartlegierung für Lagermetalle (s. d.) et«., besteht ans

Blei 80, Antimon 26, Zinn 15 T. Eook.

Magnus H. G. (I8O2—1870X etndierte m Berlin Chemie, arbeitete nach

eeiner Promoti«»! ein Jahr bei Bkbzblids nnd habilitierte sich 1831 in Berlin, wo
er 1834 außerordentlicher und 1815 ordfiitlichcr Professor der Physik uud Tcdino-

logio wurde. S*'ine Arbeiten gehören «rrüüteutoils dem Gebiete der pliysikaiischen

Chemie an. Er euideckte die Äthion- und iBäthionsäure und mit Ammkhmülleu
die Oberjodeinre nnd zeigte die Eigensehaft dee Blntee, Kohleneinre and Sauer-

stoff an absorbieren. Bhomimb.

MaQOlan nennt Bbabmbr dn ans den getrodcneten FrOebten von Lupinus
arabicus(V) gewonnenes Ai ti !i ibctikum , das chemisch als an^obliehee Calcinm-

anhydrooxydiaiuinpbosphat churuktorisiert wird. Daa PrAparat kommt in Pillenform

in den llaiulol. - Vorgl. Phytin. Zkrmik.

MagOnia, (iattunf^ der Sapindaceae. In Brasilien. M. puliesceus St. HiL.

und M. glabrata 8t. HlL. (Tingui, Barbasco), liefern giftigen Houigj die Blätter

und die Wnnelrinde dienen sDrFlech?ergiftung; ans den BaroeDkemen wird Seife

bereitet; die adetringierende Rinde Yorwendet man gegen Gewhwttre.
V. Dau.4 Toaaa

Mahagoni heii3on mehrere tropische Nutzhölzer.

Das echte amerikanische Mahagoni oder Aeajou stammt von Swietenia
Mahagoni L. (Heliaceac). Es ist zimt- bis rotbraun, an der Luft stark nach-

dunkelnd
,

geruchlos. Auf Querschnittt'n sind die gb ichmäßi^' verteilten Gefäße,

die Markstrahlen und schmale helle i^uei-zonen schon mit freiem Auge erkennbar.

Gambia-Mahagoni oder CatlceUra stammt von der in Senegambicn ver-

brdteten Khaya senegalensis Juss. (MeUaeeae). Bs ist dunkler rotbraun» die

Harkstrahlen sind deutlicher und es wechseln helle gefftßreicbe Zonen mit geftft-

inneren ab.

Afrikanisches Mahagoni, ebeufalis aus Westafrika, unbekannter Abstam-

mung, ist weniger hart und schwer, hellfarbig und am Querschnitt nicht geaont

Im Handel wetden nodi manehe andere tropische H(S]aer fUsclilich als Mahagoni

oder Auijou bezeichnet, so z. B. Eucalyptas-HOlser als anstralischesy Pterozylon»
Hölzer als Kip Mahagoni.

Mahagoniwurz ist Radix Alcannae. .i.MükLLKfi.

Mahaieb^ von Rö\fER auf^restellte, jetzt mit Prunus ToLitNKF. vereinigte

Gattung, bekannt als Weichselkirsche. Sie ist charakterisiert durch drUsenlose

Blattstiele nnd kleine Blttten in kurzen, fast doldigen Tranben. ESne in Baden b«
Wien gezogene Weichselvai-ietät ist durch den Cumaringebalt der Rinde ausge-

aeichnet nnd liefert die von Tabakrauchern geschätzten Weichselrfihren. j.M.

Mahanamlla, ein aus Mount Gomba in Ostafrika stammendes adstringieren-

dee £xtrakt ans der Rinde eines unbekannten GewAchses (CuiLiäTV & Co., VH).
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Mahlers Heilmittel frrjrpn FmIIsucIiI. Krnmpfo un.1 Xrrveiileiden, bei^teheu

ans Ptilvor iiiid Sili n N.icli den Untcrsiuliuii^ri-ii des Kurbruher Ortsgesuudheit*-

raUäs iht diis l'uiver gepulverte Ucifuliwurzel. Die Salbe enthält außer Fett

Kanpfeis vad Zimtpniver. — Mahlortoo» Bpeciet Hahteri. Zittrieber Vw-
sehilfl: Flores Ae«ci«e 1, Spee. {teetoral. 2, Fol. Senn. 3, Flores GhanoiDill. 3 T.

KfMH«.

Mahm iran oder Meriman i»t die VV urzel von C o p 1 1 s r e e taWa ll. (Bd. I V, 1 30).

Mahonidy Uattoii^ der Berberidaeeae, jetst mit Berberia L. vereinigft

MfihUrB&y Oattanff der Gnttiferae. lo BrBsilien mid Guyana.

M. palustris Aubl. Die Kindo pilt als roildcs Adstnn|]^eQS.

M. an>pric:ina (L.) Aum,. liKllf Mixi Frücht werden genosscu, der Sarno dient

als Authelunnthikum, der Saft als \\ iiuduiilt«!. v. Dalla Touuk.

Mahwahblltter M eines der Synonyme fflr das Fett von Baeaia (V,d. II,

pag. r.SL'). KociM.

Maiblumen und Flores Convallariae majalie.

MaMiSinilS, eine dorcb den Oennft von verdorbenem Haie yenirsachte Krank-

beit, Ist wahrscheinlich identisch mit Pellagra (e. d.).

Maistay Gattung der Melastomataceae.
M. ^uyanensis Aübl. (Melaatoma Majeta Dbsr.), in Brasilien und Peru, auf-

fallend heterophyll, und

M. Poeppigii Nauo., in Amazonas und Peru, liefern scbmackliafte BeereofrUchte.
V. Daixa Tmuuk,

MftiMSSlIClM, Haiensperre, ist gleichbedeutend uiit Blufthamen der Rinder,

beide Hezoiehnnngon sind jedoch sehr ufibestimrot, da man mit ihnen bald eine

wirkliehe Hämaturie (s. d.), in den meisten Fällen aber eine UAmoglohinfimie
(s. d.) honannt hahpn will. Kouoäkc.

Maikäfer Melolontha.

Mailänder BalWII ist ein der Aqua Coloniensis ähnliches Parfüm. —
M. Gold ist flacfier, nur auf der rM»« rseite verg:oldeter Pillu rdralit. — M. Haar-

balsam von Kuki-LEB Hd. vi, pa^;. Ilm. — M. Pflaster (Mouches dt Milan)

8. Bd. IV^, ^'Ag. (!50. — M. Zahntinictur von Bau ist eine verdünnte Kinotinklur

mit einem Zosafat von PfefferminzOI. Zrwik.

Maillardia, Gattung der Moraceae, charakterisiert durch die den Frucht-

knoten eiosehliefiende ,
verwachsenblftttrige Blfitenhfllle der 9 mit vienlhniger

Uflixliin^'^: die einzige Art:

M. borbonica Fkapp. et DüCB., auf der Insel Beunioni ist ein Baum mit

iederigen ganzrandigeu Blättern.

Malllechort ist Neusilber, nach den ersten Fabrikanten, Maillbt und GHOBtBB
in Frankrpicli. x» hciKumt. Zckkik.

Mainzer Fischleim : t mr künstliche Hausenblaae. — 6. Uausenblase,
Bd. Vi, pag. '2i'2. — Mainzer Fluß s. f^traß. Zeksik.

Mars. Kukuruz, ist die Fim tit von Zea Mays L. (s.d.), einer wahrschein-

lich im tropisi-hen Amerika heimischen Gramiuee, die aber jetzt in allen heißen

und gcmnßigten Teilen der Erde in vielen Spielarten gebaut wird. Die Frttchte

sitaen dicht gedrängt, je von einer becherförmigen Hflile (den Spelzen) umgeben,

auf einem Kolben, von dem sie abgerebelt werden. Sie sind solir vorschieden in

Größe, Form und Farbe, aber im allgemeinen frernndpt kantig, mit gewölhtir,

glänzender, weißer, gelber, oranger oder roter Auüeu flache und zugespitzter Hasis.
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Ein Lflnfjsschnitt durch die BreitÄcid' /t iu't, d:»ß die Frucht in dor ol)on'ii Ilalfte

aus dem mehlifron Eiidospcrra , in dt-r unteren llfilftc aus dem Keimlinj; besteht,

beide getreuut durch das SchUdcheu (Kig. 100). Da«j Endosperm ist außen hart

und glasig, ionen mehlig.

Die Mhlreiehen Koltoirariettten dee Mais kOnnen naeh Habz in folgende 4 Rawen«
gruppen oin^fteilt werden:

1. ÖpeUeomais, FrUchte von angewöholich großen tipelxen eingettchlosfieu.

Ftt. 100. Flg. 101.

narh dnrrh«rhnilten

;

K Kfiinlintf,

.9i- Srhililrhen, (jiit'r«cliaitt durch d<*n Ksnd dvf, Maiikorn«;
Sg Suiitffchicbt, Oborhaot, m MitteUrhicbt, |> Schwftmmpmrciirb) in,

M meblign», »eh üchlMohBaUen , k hyaline Membima, is loneu-
Jf «iMitM üadovpnB. Mkidil, JTKlabWMUeht, «MaklUcpar {J. MOSU.«».

2. Amerikanischer Pferdezahumai», no genannt wegen der Form der

Frttchte, welche lang and vom ROcken her beiderseits flach zusammengedrückt sind.

8. Hornnaie, Frflehte eiförmig, nach oben spits aoelanfend.

4. Gemeiner europäischer Mais, Frflehte nahein iaodiametriach, oline oder

mit kaum bemerklmren Bpit/.chen.

Der Mais ist nach dem Typus der Cerealien (s. d. lid. III, pag. 452) gebaut, ist

Fif.m.

in
m

rr-v

Mala; dto B»llraMU«htaB dw Sehal« ia dar PllaliaDanridil; «i Saiara Sahichi, p Schw»mmi<»r«nebjrni,
Mft SaUtaaha, K Klabaraaliiabt.

abw amgaseiehnet doreh sdne anfierordentlieh derbe Seliale ana aahlrelelien LAgen

dicht gefttgter dickwandiger Zellen (Fig. 102).

Die groben Mehlprodukte des Mais enthalten neben der charakteristischen Stärke

(s. Am vi um Maydis) immer auch reichlich mit froioni Autrc erkennbare Schalen-

bestandtcile, unter denen besonders die gestrecktzelhge Miltelschiclit mit den ihr

oft anhaftenden Schliaehen und B3ebon»Uen efaarakteristlaeh sind (Fig. 101).

Chemische ZnsammensetEang nach VoaL:
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WMwr Fat! Bohluw AMh«

129 10 2 13 0-4

Kukurnzschrot .... 179 4U 1-9

18-2 12-2 1-3 ^5

Der MaU dieot uDzeikleioert oder zerquetscht als Tierfatter, grob gemahlen

als Polenta oder Maisgrioß zur menschlichen Ernährung, in Amerika auch zar Fa-

brikation von >t;irk(' ( „^faizena"), De\trin und ( ilukose. fernor vnn VoH und einem

Kntit^chuksurrogat am den bei der Bereitung feiner Meiile als Abfall sich ergebenden

Keimlingen. J. M.

Mals, selten angewandtes Bynonym fflr Kurknmin 8. OAmwiiiDt.

MftiSCh J. M.y geb. 1831 zn Hanau, widmete sich dem Btndinm der Nator-

wiasensehaflen. 1846 wurde er in die badi^en Unruhen verwickelt, mußte Deutsch-

land verlassen nnd fl(ichtete nach Nordamerika. Vom Jahre 1850 au war er in

Baltimore, VVashinirton. Philadelphia und New-Vork in Apotheken tälig und lieferte

Beiträge für verschiedene wissenschaftliche Zeitschriften. 1859 trat er in die von

PABA18R gegründete Phannadeschule für Ärzte und wurde 1861 am New-York
GoUege of Pharmacy Professor der Materia medica und Pharmsizie, nebeuhoi ar-

beitete er in der i liciium luMi Fabrik vf>n Dr. Sc^f i fsb. Nach I?r»nidignng des Bürger-

krieges er'iffnt tc .Maisch IStH» eine Apotht'kf in Philndolpliia, vorkaiifte sIp nach

ftlnf Jahren , um nur seinen Pflichten als Professor der .Maleria medica und Bo-

tanik am College of Pharmacy zu Philadelphia zu leben. In dieser Stellung hat

Malsch sich groBe Verdienste um die Regelung dea Apnthekenwe<«>iis und die

AhfassiiTifr <ler Phnrnir\k(ij)iir crworlx'n. Vom Maryland CoUoir^ of l'li;iirn:u'y zn

Baltimore erhielt er den Ehrentitel Dr. plianu. and vom Philadelphia College den

Titel Mafrister i)h?irmaciap. RhKK\inai.

Malschs Probe auf Kurkuma ». uüwibs Probe, Bd. vi, pag. 120

Maische, MaischprozeO, Maischraumsteuer. Bei der i- Hbrikatiou des

Branntweins aus C(n«aiien nnd Frflchten ist es nötige dafi das in den genannten
Rohstoffen enthaltene Stärkemehl in Zucker übergeführt wird, um als solcher durch

die später stattfindonde (lürung in KohlensÄur«' und Alkohol zerlegt zti werden.

Diese Cberführnug der StJlrke in Zucker bildet den Inhalt des Maischprozesses.
Sie kann auf mancherlei Art erfolgen, durch Einwirkung von Säuren, gewissen

tierischen Sekreten (8peichel, Pankreassaft) , in Zersetznng befindlichen Kleber,

Diastaee. In der Branntweinbrennerei bedient man sich nur der letzteren, und

zwar in Form des Mnl/.cs. Dit' Menge, welche dem Maischgute zugesetzt \\iid,

richtet sich nach der Art des Materiales und der darin enthaltenen Trocken-

substanz. Auf 4 T. Roggenschrot pflegt man 1 T. Malz zu nehmen; andreneite

nimmt man 1 T. Malz auf 20 T. frische Kartoffeln. Malz und Getreide werden
vor dem Einmaischen geschrotet, um ein gleichmUßiges Durchdringen des Wassers

ZU ermöglichen ; Kartoffeln werden vorher gekocht und zerrieben. Je nachdem

man das Maischgut mit viel (etwa der achtfachen Menge) Wasser anrUhrt, unter-

scheidet man Dflnn- oder Dlckmaiscben. Erstere gewähren wohl eine voll-

kommenere Ausnutzung «les gegebenen Materiales, bedürfen aber zur Verarbeitung

gr/^nsTcr Rihnnc nml Gt'fUßc, sind s« Ii\vi<'riLrrr .•dtziikühlen um! n fm diTii lici dor

späteren Dt sfillaüon mehr BrennniateriaJ. Man i,'il>t aus diesen („irüiKlcn nieist dem
Dickmaischverfuhren den Vorzug , zumal liier noch die bessere Aut^nulzuug des

besteuerten Raumes hinzutritt. Die inneren Vorgftnge, welche beim Maieebprozefi

stattfinden, an erklftren, ist man zurzeit außerstande. Man weill nur, dafi unter
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Spaltmig wasserfreier Molekflie in einiaehere und wassorbaltige llolektde die Ver-
waudlun^ Ton Stftrko in Dextrin und Zucker — Maltose — atattfiadet und kann
sieb dioaen Vorgang durdi folgende üleicbang eiklireo:

3 (Ce H,o 0«)+ 2H, 0= C, II ,0 + C„ Il„ 0„ + H,

0

Stärk» Dextrin lUUofl».

Indessen verläuft der Pinzt H koinesw^s so platt, wie diese Gleichnu;,' es er-

schoiiifii laßt. Jp nach dtr Hulie der angewemifteii Temperatur und der Länge
der Zeit entstehen verRndcrliche Mengen von Dextrin und Zucker, daneben auch

einfach lOsliche Stftrke. Bei längerer Einwirkung wird auch der größere Teil

des gebildeten Dextrins in Zacker ObeigefObrt. Eine TfllUge Ansnatxnog des Mn-
torhilts findet nie statt; eine Überführung von 80*/o der im Rohmaterial vor-

handenen Sti'irko in Alkohol pflegt bereits als ein sehr frnii--t'<res Rcsnltrit :in-

g^ebcn zu werden. — Von Wichtigkeit ist die Temperatur, welche beim Mai^vhea

angewendet wird, da bei niedrigeren Temperaturen, freilieb a^r langsam, viel

Zneker und wenig Dextrin, bei höheren Temperatoren mehr Dextrin entafeefat;

man wählt dalier Mitteltoniperaturen («50 (1")"), bei welchen di«' Bildung von

Dextrin beschränkt oder die weitere Umbildung von Dextrin in Zucker begünstigt

ist. übrigens wird bei Gegenwart von Zucker auch eine gewisse Menge Dextrin

bei der G&mng mit in Alkohol verwandelt. — Das mit Wasser angerObrte nnd
erwirmte stürkemehlhaltige Gut heißt die Maische; die durch das M.iischen

gewonnene znrkerhaltige Flüssigkeit wird Würze genannt; die in der Würze

iinfrelöst unih"r«j(!iwiramenden Pflanxenteile l)iiden die Tic her. — Der Verlauf

und die Beeuiiiguug des Maisebprozesses ist au dem allmählichen Verechwindeu der

8tArke nnd an der Zunahme des epedfiseben Oewiebtes an erkennen. So lange

noch unveränderte Stärke voriianden ist, wird in der abgekflblten Wllrae dnreb

Jod eine blaue Färbung hervorgerufen ; diese tritt nicht mehr auf , wenn der

Verauckerungsprozeß beendet ist. - Die Zunahme der Dichtigkeit wird mittelst

des Baecbarometers (meist deo BAJ.LiNUscbcn) verfolgt; weun die geklärte und

abgekühlte Maische bei mdtmnliger Prflfung Dtebtigkeitasnnahme nicht mehr aeigti

ist der Maischproaeß als beendet anzusehen. Aus der Baceharometeraagnbe ist

gleichzeitig- die zn erwartende Menge Alkohol zu berechnen.

Bekanntlich bildet der Alkohol ein sehr beliebtes und ergiebiges Besteuerungs-

objekt. Die Btener kann sein eine Fabrikationssteuer oder eine Verbrauobsstener.

Im mUermt Falle kann die Steuer sowohl das Rohmaterial als wie das fertige

Fabrikat treffen; es läßt sich aber auch der zum Einmaischen resp. der »ur

Gärung der Würze benötip-tc Ranni, als wie auch die zur Vergärung einer be-

stimmten Monge Würze mit nachfolgender Destillation erforderliche Zeit besteuern.

In Devtsdiland wird neben der Maischranmatener die Steuer vom fertigen

Fabrikate, nacli Utefprozenten berechnet, erhoben. Zur Erhebung der Maisch*

raumsteuer wird der zur Aufnalinie eines bestimmten Quantums Maische bestimmte

Kaum znzfifrlieh des für die Vergärung benötigten 8teigraunies ausgemesscn

uud notiert. Die Maische muß innerhalb einer bestimmten Zeit abgetrieben sein;

außerdem muß der Stenerbebörde ein genauer B^ebsplan fOr die Dauer einee

gansen Monats eintrerelebt werden, aus welchem Tag nnd Stunde für die Bo*

nutzung eines jeden Gefäßes ersichtlirh ist ; Vorfinden von Maische in einem

undeklarierten Gefäß ist unter hohe Strafe gestellt (weshalb Abschöpfen beim

Übersteigen der Maische während abnormer Gärung streng verpönt ist). Em ist

hieraus endchtUeb, daß man, um möglichst wenig Steuer zu aablen, mOglMiat.

dick einmaischen muß. Die Berechnung des Ertrages ans dem Maisch- resp.

Gllrraum geschieht durch Divisinn der erhaltenen Literprozente durch die Raum-
eiidieiten. Hat man z. B. aus einem Gärraum von 4000^ 366/ Branntwein von
85" Tr. (Volumprozcnteu) gewonnen, tio hat man eine tatsächliche Ausuotzung von

366 X 85 _ _ ,

.
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Über 9"/o vom Gärrauui nit Alkohol pflegt als regelmäßig nicht gewouncu zu

werden; als normal gilt 8%; ans dflnnen Maisebea, wie solche x. B. fMi der

PKBhefe&brikation erhalten wwden, resnltieren bisweilen kaum 5*/« vom Qflrranm.

Maisgift

MaYsin wird eine Eiweißsubstanz i^enannt, die aus ^etroekuetem nud ent-

fettetem Mnismehlo durch Extraktion mit Amylalkohol ^ewounon wird. MaTsin ist

ein weifies, äußerst feines Pulver, das in kaltem und heißem Wasser unlöslich ist^

findet ab Ülienagsmittel fftr Pillen vnd Tabletten Verwendung.

MaiskafTee, Kukuruzkaffee, ein Mirrofrüt aus j^enjstetem und groh p-e-

mahlcuem Mais, ist unter dem Mikroskope leicht erkennbar an den Stärkeköt uera

(s. Amylnm Haydis), wenngleieh dieselben groflentidls verquollen sind. — S. anch
Kaffeeanrrogate.

Maiskolbeii dienen In den Ver^igten Maaten in gemahlenem Znstande als

Falschnngsmittel für Welzen- and Roggenkleie. Die FAlsebnog kann mikroskopisch

orkiinnt worden an den mannigfachen Haarfonnen und Oberhautzellen sowie an

den im Maiskolben rpifhlich entwickelten Sti^in^' Ucn TMe chnmische An.ilyse weist

einen geringeren Gehalt an Stickstoff, Fett und Stärke bei gleichzeitigem Überschuß

an Fasern anf (WiNTON, Osterr. Gbem. Ztg., 1900).

Malskornspiritus, zom Unterschied von anderen Spiritusarten (Kartoffel-

spirito»
,

Melassespiritu^
,
Getreidespiritus) , kommt in großen Mengen aus Nord-

amerika. Er soll sich dnreh reinen Geraeh und Gesehmaek aaszeichnen. Eunkk.

MaisiiSSChe (^nach dem Li^ehgrafie, Phleumj oder Kolbenblatt, ist die

Blattseheld^ wdehe die weihlidien Bltttenstftnde und (anch noch) die Fmchticolben

des Miilses einhfiUt Im trockenen Zustande sind die Lieschen) deren Anzahl an
einer Pflanze verschieden ist, gelblichweiß, stark gerippt, von sehr verschiedenen

Dimensionen; am größten sind sie an Kolben, die von Maisbrand befallen sind.

Ihr lieichtnm an faserigen Elementen begründet ihre Anwendung als Rohstoff für

Papier (s. d.).

Maismon, ein Ersatzmittel deutschen Ursprungs für Maizena, Moudamia etc.,

ist entöltes Maismehl; es wird als Nahrungsmittel für Kinder und Rekonvaleszenten

«o^prlesen. Kocb«.

MaiSmuttßrkOrn ist kein Mutterkoni, suuUuru der auch als Maisbrand oder

Beulen brand bekannte Pilz Ustilagu Maydis (DC.) T( , welcher die von Ihm
befalienen Teile der Malspflanze verunstaltet nnd mit einem schwarzbranaen, feinen

Pulver (Sporen) erfüllt. Von Auu rika :iu< wurde der Pilz als Ersatz des Secalo

cornutuni empfohlen. Radkmachek und Fis(HKH fanden Rklerotinsflnre und außer-

dem ein von ihnen Ustilagin genanntes bitteres Alkaloid, welches in Äther,

Alkohol und Wasser lösUch ist nnd kristallisierende Salze bildet.

Es ist nicht nnmOgli^, obgpleich wenig wahrscheinlich, dafi die auf amerika-

nisclieni Mais schmarotzende Ustilago von der bei uns heimischen Art verschieden

ist. KoUKKT hat sowohl die amerikanischen PrJlparnte als auch solche, die er selbst

aus Straßburger „Maismutterkorn ^ dargestellt hatte, auf ihre Wirkung geprüft und

sie als wertlo« befanden. .r. M.

Maiwuchs werdi'u die jnniren frischen Triebe der Pinus- und Abies-Arten

gemannt, die zur (>lde;«tiüation, zu Bädern (Fichten- und Kiefcruadclbflder) u. s. w.

Verwendung finden.

Maiwürmer — Melocs majales (s. d.).

MaiZ0na s. Amylum Maydis.
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MdjänthBinUniy Gattung der Liliaecac, Gruppe Aspara^ideae ; die eioEige

Art:

M. bifolium (L.) DC, i^t in der ganzen nördlich ^emSßi^rteD Zone der alteo

und nenen Welt verbreitet; Wurzel and Krant dienen als Dinretikuni.

V. Di.IXA ToRKK.

8. Porzellanwaren. Zkhxik.

Majoräfld, aiter, srlion bei ÜKi \FELS vorkouunouder , wahrscheiolicb von
mk^x/.v/ (s. Hamm) abetammeDder und Pflanzen ans der Familie der Labiaten

bei^elcjrtor Pflanaenname, jetzt Gattung der Labiatao Stach yoideae.

Herba Majoranae, Samsuchl, Amoracl sind die im Juli abgf «ir< ift-n «nh

grerebclten) l?l.ittt i und Bl(itejist:iii«it^ von Majorana hortensis Moench t^Urijrauuiu

Majorana Lj, Majoran, Muiian, Meyle, Wuretkraut, franz.: Marjoleine
Voltaire, en^l: Sweet Majoran. 30—50 «m hoch, mit ztemlicb kahlem, bräun-

licheni. oben locker traubifr-rispiff-JljNti^eni, selten von unten auf verzweifrtem Stengel

mit (Iii hf« I- licliartcn Zwi'i^T'ii. I'.lrit1t r ir^'^tiolt. bis -^/^ rm lang, elliptisch bis vpr-

ktlirl t'iformifr, stumpf spatelfonnig in den Blattstiel ven>chinjllert, gan/.raudi{f,

graugrün , kurz filzig
,
drüsig punktiert. BlUteu in kugeligen

,
erbseugrolJen , zu

3 -5 gebOsebelten Ihren mit dicht dsehak^ligen HoehbUtttem. Kelch auf der

Unterseite bis zum Grunde gespalten, mit flacher, abgerundeter zahnloser Lipfte.

Dif kIfitK' Korolle weiß nd^r purpurn.

In Nordafrika und im l'rient bis Mittelasden helniiscli, bei uut> häufig kultiviert.

Die bei uns im Freien kultivierte Pll«nze ist einjährig (Sinumennairan), in Ihrer

Heimat und in GewidmhSusern gezogen ausdauernd (Wintermairan).

Die oben ihrem Äußeren nach charakterisierten HiStter sind einnervig mit

bo^'L'nlAufigen, nndcutlich schlingenbildenden HekundHrnerven. Sie haben auf bei-

den leiten Stuniatien und tragen 1. 2—4zeUige, schlank kegelförmige, warzige

Gliederhaare, 2. Köpfchenhaare mit 2—4zelligem Stiel und 1- oder 2zelligem

Köpfchen, :\. Drüscnhaxre mit einzelligem Stiel und 8—12selligem Kopf.
(mtucIi und Geschmack sind charakt* ri>tisch gewflrzhaft.

7 Ti'ilc frisches Kr:uit !ro!>f>n 1 Teil trockenes. I.etzferos cnlbalt 1 '8" „ nthnriscbes

Öl (s. Gleum .Majoran aej und «lerbstoff. Der Gehalt an Asche sollte im allge-

meinen 10% nicht ttberBteigen^ davon 2% in ßaJzsiure nnlOslich.

l*Viiher diente das Krant Stninachikum, Tonikum, Antikatarrhale im Tee-

niifinili ; r s ist jetzt fjist aus-« liiicülicli \CÜ -in itel. Eis dient zur Herstellung des

Ungt. Majoranae, Ünfrt. nervinuni, Spir. aruniaticus, Species aromaticae. Ausgedehnte

Venv«uidung findet es als Küchcugewllrz (Wurstkrautj. — Vergl. auch Origanum.
HAJtTwica.

Makassaröf. Das echte Makassaröl, aus den Samen von Schleichera trijuga,

eiiHT n<iiii,!i-.i lipn Sapindacce, freprcnt. lu'sitzt in seiner Heimat einen <rrnßi»n Rnf

als haarwuclisbcförderndes, Schinnen und Kkzeme beseitigendes Ol und ist früher in

nicht unbedeutenden Mengen nach Deutachland importiert worden. Später gelaugten

unter dem Namen HakaSBaröl Produkte in den Handel, die aus Kokosöl bestanden,

das mit den Hinten der Cananga odorata (Anonacee) und der Michelia Ctiampaca

( Mü^-Tioliüc'pr) dit^oriert wai". no. li <patrr unter dem.selben Namen meist in-

ländische, beliebig parfümierte und häufig mit Alkanna rotgefilrUtc öle als Ma-
kassaröle vertrieben wurden.

Das ersterwähnte echte Ol ist bei gewöhnlicher Temperatur halbfUlssig, siebt

freiblich weiti aus und riecht schwach nach T?ittennandelöl. In der Tat enthält es

auch lilaiisiuire (zirka O'Ur)"^), und es ist bebnnpfpt wordt n . daß in der auti-

stptischcn Kraft der letzteren die Ursache der günstigen Wirkung des Öles liegt.

(Handeltibericht von GRHK & Co., 1887.) Ta.

MakralS (Scomber scomber L.), ein FiSch des Mittelmeeres und der euro-

pHischen Kflsten des Atlantischen Ozeans. Die Makrele errdcbt ca. 50—60 em
Ti&ngc, ist metallisch gold- und sUberg^ftnaend mit dunkleren QuerstreifeD'. Bie er-
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Bebeint aweinal im Jahre in grofien Bcbaren an der RUste, em au laaeheD; daa
Fleisch ist sehr geaelifttat und kommt friscli, mariniert und gerinehert io den
Hai 1 (1 ( 1

. V. Daixa Tomax.

MakrobiOtik ^x^oc lange nnd ß(o$ Leben) heißt die Kunst, lange m leben.—
Verjrl. Lebensdauer.

MakrokephalUS (axx,;o; Uug und AzoxKyi Kopf ) ist {rewöhnlicli synonym mit

Hydrokophalus («. d,). Doch bezeichnet man als Makrokephalie auch jene Ver-

bildangeo des Svhftdels, welche von anzivilisierten Völkerschaften durch anhaltenden

Druck am Jagendlichen ßehldel kflnsliich hervorgerufen werden, und man nnter-

»icheidet nach Bkoca I^ang'küpfe (Veriingernug der Gesichts-Hinterbanptaclise)

und <|)it/ oil.'v TurmkOpfe (Vorlilnf]^erung^ der vertikalen Achsen). M.

Makrophagen {<^yita esse) sind große Phageayten. — S. Blut.

Makroplasie (-/ a«»; Bildung), AbermUSige Entwicklung einzelner Körperteile.

Makroskopisch ('JM-Kt» sehe), mit unbewaffnetem Auge (d. h. ebne Ver-

größernngsapparate) siebtbar.

MakrOSpOren. Mehrere FarnfamiUen, so die Selafrinellaceae, Isoetaceao und
Uydroptori<lincap. prodnzieren zweierlei, sich flr.r* ii (ii - i'i' umi ln ^ondpre Au«hil

dung aa^xeichnende f^poren, von denen die gruUereii Makronporcn, die kleineren

Mlkrosporen genannt werden.

Die Makrosporen werden meist zu 4, seltener einzeln oder zu mehreren in den
l^porani^icn, respektive den ^>porcnmntterzellon gebildet. Sie zeichnen sich durch
ihre bedouteude OröPie mus und ^tefi« n niei'^t in ei^irenen. L''etrennt''n !'.» lia!tern.

Bei der Kciniuu<; entwickelt sich aus ihnen ein kleines Prothaliium, das die weib-

lichen Oeseblechtsorßrane trftgt Stuow.

MakrOZyten, Me'rMlozyten(/.ÜTo; Zelle), sind ungewöhnlich große ('J— 13 y.)

rote Blutkörperchen (s. Blut), wie sie bei einigen Krankheiten vorkonunen.

Mal (fian^.) und MalUITI ():>(•> bedeutet im allgemeinen jede«» Cbel, jede Ivruuk-

heit. Doch werden die AusdrQcke insbesondere angewendet zur Bezeichnung be-

stimmter Kranklieitsformen. 8o ?.. 1! liedeuten Grand mal, Petit mal Formen
der Epiloji-^i" : Mal de coeur die Srckr.inklieit: Mn! nr.ir d. n Mil/.lif ind : M.iium
Cotuunii ist Ischias; Mal um mortuum eine Art l^epra: Maluni perto raus ist

eine charakteristische Ver.schwflruug der Fuüsohle; Malum Pottii heißt eine ei.t,'en-

tflmliebe Form des Buckels; Malum senile ist eine Erkrankung des Httftgelenkes.

M.

Matabaila. riattnn;^ der Umbelliferae, Gruppe Apioideae renci d.tneae.

M. Sekakul RtSiiüW, iu Syrien und Anueuieu, wird im Orient wegen des

Wohlgeschmackes der Wurzel als „Sekakul Paatinak** kultiviert. Sie gilt als

Aphrodiaiakum und soll namentlich bei den Arabern in Ähnlicher Wertschätzung

stoben, wie Ginseng bei den Chinesen. v. Dalla Tobkk.

Malabartal0, Vaterlalett, Pineytalg, Pflanzentalg, ist das Fett aus

den Samen von Vateria indica, einer Dipterocarpee Ostindiens. Das Fett wird

dnrch Auskochen di i i ' -ti ten und ireinri!il(»ncn Samen ( Hutterbohnen) erhalten.

E» i»i gtiüchmack- und geruchlos, inj frischen Zustande von grüulhhgelber Farbe;

an der Luft wird es rasch gebleicht. Seine Konsistenz ht &bnlicli der det$ Uummei-
talge«. Das im Handel erhiltlicho Fett enthftlt etwa 2"/o eines flficbtigen, angenehm
riechenden Oles, welches mittels Alkohol aus^rezotren werden kann.

Sp. t'.cw. bei 1.'»« — o y I f> , bei loo« — (rs<M): Sciimp. '»— :^7-.j\ der

Fetts;iuren äü ti"; VeibeifuugtiSUihl 1«h-7— rJl S»; Judüahl ~- :i7 ri~ 3'J ti^

RBlCHERT-MsitssL-Zahl ~ 0-32—0*44.

In Indien dient Malabartalg zu Speise/.wiM-ken , in Fngland winl es nach

Schädig besonders zur Kenenfabrikation geschätzt, da es den großen Vorzug

Rcsl'EoiiyklaiifaUe in fr«. Ph>rmuie. {.AoS. VIII. gg
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434 MAIiABARTALQ. - MALACHTFOEON.

hntf daß die daraua ];:ef6rtigte& K«mii beim Brenneo cloen «ngenehmen Oerveh
Teri»reiteii. Kocn.

MalabaihrHin, Uotergattan^ yon GiDnamomam Bl., bq wdehflr die echten

ZlmtpflunzcD gehören.

Folia Malabathri s, indic:» sind die jetzt obsoleten Blatter vpr?o!iit»df'ncr

Zinit^irteo; voreü-rli' li Cinnjimomuni inors Rkinw., C. euealyptoides Neics, C. üitiduni

Hook., C. Tamula ^iKk.s, C. obtusifoiiutu ^KE,ä werden als SUunmpflaozeo geuaont.

Die RindeD dieser Arten lieferten den Mnttersimti Cortez Mnlabatbri.

—

8. Cinnamornnm.

MälftChit, monoklin , doch fust immor mikrokristolliDisch und um liäufig;!>teu

in echftligen , traabijs^en
,

Dieri^en AgrgTegaten mit radialfaseriger Textur , blofigr

peendomorph nacb audcreu Kupfererzen. H. 8'5— 4^ sp. Gew. 3*7— 4*1, sehdn

sroarnptl Ms sp-ni^rUn, Htrieh h(^ll;ipfelgrün,

COjCu.Cu^OHj,, auch C(>3Cii,(UHj)— Tl !»«
,,
Cut), lO OlVo (^'<>t und 810^ oH« 0.

Wo in großeu Mcogeu, gutes Kupfererz j dichte schöne Varietäten zu Kunst-

g^nständen. Ipw.

Malachitgrün ist einer der älteren, aber auch heute noch wichtigen ba&iädien

Farbstoffe. Früher wurde der Farbstoff von 0. FiäCH£B aoe Benzaldehyd 4»r-

gesteltt and kam als Bittermandeldlgrfln in den Handel. 1878 lehrte Döbkbb
seine technische Darstellung aus Benzotrichlorid. Oegeuwirtig wird der Farbstoff

nur noch durch Oxydation von TctrnmethyldiaTnitlotriphenylmethan darptjstellt

Diese lia^e wird durch Kondensation von Henzaldeiiyd mit Dimethylanilin bei

Gegenwart von Schwefelsaure oder Salzsäure gewonnen. Von diesen fliiren duf
nur soviel genommen werden als erforderlich ist, um sirka aw« Drittel des Di-

äthylanilius in das entsprechende Salz zu verwandeln. Ein Tberschuß an Salz-

sftaro fftlirt ztir Hildung einos Dirrü thylamidobenzhydrols. Die Methylleukobasp wird

in Form ihres Salzsäuren Salzes unter Zusatz von etwas Essig^ure in verdünnter

Losung mit Bleisnperoxyd oxydiert. Zar Entfernung des Bleis ans der Lösung wird

diese mit Glaubersalx versetat, wodurch das Blei als ßnlhit ansf&llt Um lum
reinen Malachitgrün zu gelangen, werden zwei Wege eingeschlagen. Entweder

1. ni.ni füllt den Farbstoff durch Zusatz von ('hlorziak. und Kochsalz und erhält

dann das Malachitgrün als Chlorzinkdoppulsalz. Uder
2. man scheidet durch Zusats von Alkalikarbonat das T«trameihyldi-p-amido-

tripheaylkarbinol ab und Ittst die Base in OxdsAure; man hat dann den Furbatoff

als Oxalat.

Biswc'üon wird die Lösnnir der Karbinolbase mit rikriuisaure gefiÜU; man erhält

das Pikrat der Base als sprit lösliches Malachitgrün, welches nur zum Fäi-ben

von Spritlacken dient und nur untergeordnete Bedeutung hat

IKe beiden wichtigen Handelsmai^en sind also da~s Olilor/inkdoppelsalz des

Tctrnmethyldi-pamidotripheuylkarbinolanhydrids, SCjjHjjN.CH- L'ZiiCIo + 2H,0,
und das korrcspondien-ndo Oxalat, 2 Cj, Hj4 Nj -|- H (

'« H, 0,. Das Zinkdnppplsalz

erscheint im Handel als messinggclbe
,

prismatische Kristalle , dsu» Oxalat bildet

kantharidengianeende BIflttchen. Beide lösen sich sowohl in Wasser wie in Alkohol
mit blaugHiner Farbe. Salzsäure filrbt die Lösung rotgelb (Bildung eines sauren

Salzes): N.ilnmlnncn f;UIt il.traus di<' 1 .ciiknlinsc. welche in Äther löslifli ist; die

iltherisi-iie Lusung wird aut Zusatz von Essip»änr« griiu. In konzentrierter Schwefel-

säure löst sich Malachitgrün mit reiner gelber Farbe; beim Verdünnen mit Wa&ser
wird die Lösung erst dunkelgelb, dann seiBiggrOn, sehliefllieh blanko. Dn die

Produkte patentfrei sind und von allen Fabriken hergestellt worden, kommen sie

unter den verschiedensten Namen in den Tlnndel, z. B. Benzalgrün, Diamant-
grün, Diamantgrün B, EchtgrUn, Neugrün, Neuviktoriagrün, Solid-
grfln 0. Die Badiflche Anilin- und Sodafabrik beieiehnet den Farbstoff als Mal a-

ehitgrfln B snm Unterschiede von ihrem HalaehitgrUn 6. DioMS ist daskon«-
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«iwiidienmde Äthyldertvat. Bi vfrd wie MalaeUtgrltii B gewonnen, nur dafl bei

der KoDdensation an Stelle Ton Dimetbylanüin jetzt Difitbylanilin und statt der

f?nl/K-"iiirf S^cliweff'lsüure nnjrpwaiidt wird. Malachitfrrtln G i-t al<n das Sulfat des

Tetraäthylili-p-anndntriphenylkarhiaolaohydrid?, Co; H^j N., i \ , bU« Jl. Ks bildet g^oldig

glänzende Kristaiie, welche sich in Wasser mit grüner Farbe lösen. Die identitäts-

reaktionett sind annibernd die gleichen wie bei MalacbÜ^n B, nur die mit Atzr

natron gef&llte Leakobase ist nicht ganz farblos, sondern blnftgrflnlieh. Auch

dieses Produkt ist patontfrei und kommt anßcr ohiirpm Nnmen noch unter den

Bezeichnungen Atbyl^rün, BriliantgrUn, Diamantgrün Smaragdgrün,
Solidgrau J in den ilaudel. Alle 3 Produkte sind au-$geprägt basische Farbstoffe

nnd firfoen Beide, Wolle, Jute nnd Leder direkt, Banmwolle naeli mvoiigrai Beiaen

mit Tanniu und Brechweinstein. Die Methylverbindung gibt auf allen Fasern ein

schwach blaustichi^os Grffn, die Xthylverbindung ^Ihi etwas p:i liiere Nüancen. Die

Färbungen sind sehr lebhaft, aber sAmtlich nur wenig echt gegen Licht, Wilsche

und Walke. Dunklere uud zugleich echtere Färbungen auf Wolle werden erhalten,

wenn man diese invor mit Natrinmtbiosalfat nnd Schwefelsaure beiat; die am-

«tindUehe Methode wird aber heute kaum noch angewendet OA»<iniii>T.

MslAChlUllly Gattung der Caryophyllaceae, Omppe Alsinoldeae.

M. aquaticam (Ij.) Fu., ein schlaffes, oft klimmenden, bis 1 )ii liolu> . ober-

wärts drllsenhaariges Kraut mit herzeiförTüijren. zn^respitzten Blättern, an feiichtrn

Stellen über Europa und Mittelasien in Gebüschen und auf Wiesen weitverbreitet,

lieferte Herba morsus gallinae ins|or. v. Daixa Torrk.

Maiachol s. Natrium citrico-pbospboricum. Zkukik.

Malachra, Gattung der Malvaceae, Gruppe Ureneae.

M. capitata L., in Indien und Afrika verbreitet, doch wahrseheinlieh als

Ruderalpflanze aus Amerika eingeschleppt, wird als EmoUieus und bei Hautkrank-

heiten verwendet; die Faser bUdet Stränge von 2*5—8m Länge, ist beinahe so

weieh wie Seide. Die Pflanze wnrde versnehsweise (1880) kultiviert.

V. DaI.LA T"IIHE.

Malagatrauben sind die trockenen Fiuelit^trindo einer spanischen Variet.lt

von Vitis vinifera L. Die Beereo sind benouders fleischig, brauu uud bläulich

Iwreift.

Malagma (•t.ikxv'/.x das Erweichte^ = Kataplasma.

Malaguetta ». Meiegeta.

M&ladciB (j^laatix Weiehhffilt) ist die abnorme Erweichung der Organe. Man
gebraucht dax Wort meist in Zus^animensetanng mit dem Namen des erweichten

Organes, z.B. Osteomalakie — KnochenerweiehMnir. Gastromalakie= Magen-
€rweiehnii;r. F.nkeplialumalukie rr (Jehiruerwüichuug.

Malakin (UeaeUseh. f. ehem. indnstrie-Basen , B aliaylparaphenetidio,

c-Oxybcnaylidenparaphenetidin, ^^K^ ^-Ji^ ^ + H|0, wird dar>

geatelil nach D. R. P. Nr. 79.814 durch Kondensation von Saliiylaldehyd und
p-PhMetidin ohne Wärmezufuhr direkt oder in alkoholischer I^ösung. Man kann

auch nach D. R. P, Nr, 79.857 das Gxybenzylidco-p-amidophenol (Schmp. 135»;

vergl. Ber. d. D. ehem. Gesellsch., 2.'») in der tlhliohen Weise äthylieren. Malakin

bildet hellgelbe, feine Kristallnädelchen vom iSehmp. 92"; q» i.sl unlöslich in Wasser,

aehwer Itelicb in kaltem, »emlieh löslieh in heißem Alkohol. Audi in Natronlange

HM es sich mit gelber Farbe. Durch verdtlnnte Mineralsiaren wird es in seine

Komponenten '.'eppalten. Im Oiiranismus (laire<ren wird es nur sehr schwer zerletrt,

und seine Wirkung ist infolgedessen eine nur f«hr nllmähliche. Es sollte in

Tagesdosen von 4—G g angewandt werden gegen rheumatische und neuralgische

86*
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Fl«, los.
Fi«. IM.

Affektionen , anefa gegen Fieber der Plitliiiiker, hat sieh indes nielit behaiipteD

können.
Vorsicht!;; aufzubewahren! ZmmK.

MalakoniMlinQitiSy Leptomeningitls, ist die Entaflndong der weichen

HirnliHUt.

Malakophil mnnt man die Pflanaeo, welche durch Schnecken beetftabt werden

(z. H. f'all.i, Aspiilistra).

von den Indianern Kohimhipos fiberkommener Name für die Riode

voD Croton Malambo
Kabstkn (Eaphorbiaeeae).

Sie iü hark, mit eilberwei-

ßera, von Lenticellcn untpr-

brochcnom Kork bcderkt,

ioDen rutliebbraua, am Bru-

che aofien kOmig, innen

grobeplitterig.

MiIu*08kopi8(*h ist sie

charakterisiert «liinli ei-rcn-

tUmlich gebcbicliti'te Faneru

im Baste nnd doreh ßekret-

schllDche mit einer hellgel-

ben har/,Abnli(b(Mi Masso

(Fig. 1<I.| ). Wan iichyni

der primären und .sekuu-

dlren Rinde ist gruppen*

weise sklerosiert und unter-

srheiilet sieb dadurch von Tort, rascarinac In der Umtrt'bun?

der sklorotisrlicn Klcincntf finden sirli <rr<»rie Kinzelkristalle,

sonst Diuseu. Die .Mark^trablen >ind 1 — Jreibijr, uacb aulien

verbreitert, kristallftthrend.

Die Kinde riecht etwas aromatinch und schmeckt sehr bitter,

"^i* ^'ilt als Fiebermittel und ist ato falsche Chinarinde vorge-

kommen. J,,MuKM.rK.

Malandria (v.-;)-: l^ot/). Malis. Maliasmns, Malleus
bind liezeii linungcn für die Koti&kraokhuit.

Malandrin

«jvwMbnitt durch tlt-a Bm(MI d*r
Malambo riui».

1/

ist ein aus „ilrease" (Schmerfett) hergfestplltes
SokrrtScbl.iurhr und

iüopatliischcs Präparat. 6oli als Prophylaktikom gegen Variola si*bc«hr*a <i«r m»-

lenen. ZtaiMK.

Malaria I W ee b s e 1 f iel> er, S n in |) f f i e 1» e r, kaltes Fieber) ist die Bczeicb-

uuug für bchüudcro, au gewistieu Urica einbeimisdie Fieber, deren Kutsteiiun«r,

wie der Name andeutet, auf eine schlechte, d. h. ungeüuudo Luft zurückgeführt

wurde (mal aria). Bei diesen Fiebern wechseln Fiebertage mit fieberfreien
Tagen ab, weshaJb auch der Name Wechselfieber (Febris intermittons) für die in

unseren Gejrenden einheiraiseben Malariafieber ^rebrilin-blirb ist. Werren der Ite-

scliaffenheit jeuer (icgeudeu, in deueu die Maluriaiieber eiuheimisch sind, wurden
sie wohl auch als Snmpffieber beaeichnet. Der Name kaltes Fieber, der im Volks-
niunde «rebrAucblich ist, bezieht sieh auf den Beginn des Fiebers, in dem eine
subjektive Kfilteempfindung: auftritt nnd der deshalb Fieberfrost prenannt wird.

Je nat litleiii di. l ieberanfidle diircli eine einmal oder zweimal L' Istiindi're fieber-

freie l'eriüde vunemauder jjetrcunt sind, spricht man von Tertiau- oder i^uartan-
ficber. In Europa kommen sie am häufigsten vor. In den Tropen, seltener in
Europa kommt noch eine dritte, schwere Form vor, das Tropenfieber (Febris

Dlguizcü by Cj<.)Ogl
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trnpi( ;i, perniciosa, Ästivo-Autumualfiobor). Der Verlauf des Fiehi-rs ist bei Trnijen-

tiiil;ii]:L niiMiiahi so regelmäßig wie l)ei den bei uns ptnlieimischen Tertiaii- und

<^uurLaufieberu. Diese drei Hauptfuriiien der Malaria berulien auf der Infektiou

ddreh drei emhiedene Erreger, die «]a Malariaparasiteo bez^chnet werden.

Nach dem heutigen Stand unserer KeuDtnisse unterscheidet man

:

1. Den Parasiten des Tertianfiebera — Terti inpiirasit (Plastiiodium vivax);

2. den Parasiten des Quartantiel^ers= (^uurtauparasit (Piasinodium malariae

oder Laverauij;

8. den Parasiten des Tropenfiebers= Plasmodinm praecox oder inmaeiilatnm.

Dia Parasiten, welche die Malaria erzeugen, werden doroh den Btieh besonderer

Mückenarteu (s. A noplieles) auf den Menschen llbertragen.

Von diesen Miickenarten ist nnr das Weiliehea Blutsauger, und r.wnv insbe-

sondere während der Zeit der lureite. Wenn das Weibchen Blut sog und sein

Magen ond Darm gefallt sind, so bleibt es in der Regel längere Zeit an einem

geschfltsten donlden Orte in Ruhe, bevor es nenerdings Blut saugt. Hatte die

Mücke von einem Malariakranken HUit presofren , so infiziert sie sich. Es dauert

dann je nach der herrschenden Temperatur (25»^

—

'2i)^') iL*— L*U Tage, bis im

Körper der Mücke ^ich der Malariaparasit soweit eutwickolt liat, daß der Stich

dieser Htteke gefährlich wird. An starker Infdction kann die Ifficke selbst an

gronde gehen.

Alle .Malariapara-siten sind mikroskopisch kleine , den niedersten Tieren (Pro-

tozoen) zuzurechnende Or^ranisraen, welche sich einerseiti» im menschlichen iilule,

andrerseits im Körper der Mücken nicht nur vermehren, sondern auch einen

bestimmten Foimenkreis der Entwiddnng dorclmiachen.

In das mensclüidie Blut dringen die Parasiten dureb den Stieb der MSeke in der Form von

äuütTst kli'ilu'n. Spindel- oder sichelf<irinii;< n Kt imen (.Sichflkfimcn t «'in. Diese lt't:> n sich an

die roten BlutzoUon des menbcblieben lUatcü an und driogon in diese ein. In den Blutzellea

wftebst der eineedrani^ene Keim cq einem rondlieben, meist ringfitnnig gestalteten KlAmpoiiei}

hernn : rin*» F'urm , dir durch die Anwenilnnfj üjewisscr Farbnngsmethoden besonders Ificht zu

erkennen ist ('iertiamiuf^, l^uartanriu^, IVuponrixig). Darob Herauwachsen dieses tiebildn.s t-iii-

steht aus dem kleinen Hinge ein gnißcrer Rinip im roten Itlutk irporcbon und dann ein größeres

l'lusmakliinipcheii, (i;is sich diu^cb Eiix linürnn? vtnii Itande In r zwr T- iIuhl' ansrhickt. Durch
die vieirältigt ii Kinsi^lniurungen nimiut das Gt bilde die l".»rm i iner Kusi tte tM;ugiieritenforn\)

an. Endlich zi rsclinurt sich der Parasit in eine Anzahl von eiförmigen bis spindolforniigen

TeilgUedem (Meruzuiten), die dann frei werden, immer wieder frische jilatkörperclien intizi«ren

and denselben RntwioklangsKang von nenem durchmachen. Bei dem Prozesse des HaraawaehsnM
und bei der Teilung;' wird das Hlnt k. n

|>(-ri )ien .
Itesniiilcnj der in ihm abgelagerte Blatfsrbstoff,

stark verändert und in schwarze Pigmentkurncben verwandelt.

Netien diesem Entwicklang^kreise der for^iresetxten Tellnng, die tn oeoen sahlreieben kleinen

llord'/oitf II fiilirf, kommt e- im niiid- des Meii<ehi-ii DuUeidein tittcli zur Ausbildung /.wcier vi«ii

einander verscbiedeoer Kulwickiang^formen, die ebenfalls aus den in die Blutzellen oingcdrun-

genea Siehelkeimea od«r sss den MeravelteD hervnigeben. Die eine Art entwickelt sieb za einem
großen PlasmaklUmpchen mit Kern und Zellkürnclien und bl dbt s '. nhn>^ ^^irb witer zu ver-

ftndem (Makrogamet). Diu zweite Art ist etwa;* kleiner uls diu er-sle (.Uikrugaiiielo^yt). zeigt

auch besondere Kern- and Zellstniktur , verändert sich aber unter Umständen derart, daß aus

ihr eine Anzahl feiner, geschlängelter und lebhaft beweglicher Fäden (Geißeln) hervorgehen.

Die erste Art von Zellen sind die weiblichen ücschiechtszellen, die letztere Art die männ-
lichen Geschlechtszellen. Dis fnidnkt der letzteren, die lebkaft beweglicfaea PüideiD, sind

;^menfäden (äpermaiozo^a).

Im men!(ch)icben Blnte kommt M also neben der Biidnng von Teilangsformen (Scbixogonie)

auch iiiioli zur Biidunit der (;.'-eli]e( hi-lbrmen (M:ikn>;:;nnet und Mikropinictozyt) des M;d.-uia-

parasiteu. Kine weitere Entwicklung der weiblichen Geschlechtst'urmen, unter dem Einflüsse

des Znsammeotrittea denelben mit dem Prodokte der mKnnlicbea Qesebleelitsselld (SameafädeaK
also «ine Befrachtung, findet Im Hensobenblate nicht statt.

Ks gehört zu den interemantesten Errunp'nseh.-iften der neuc^^ten Foi^eluiuf?

auf dicst'ni (Jeliicte, d.d' der ^anze Foimenkreis di r Kiif\\ irklnnir dieses nnschrin-

Imren kleinen tieriscIitMi Lebewesens, das sirh im Blute des Menschen als Blut-

zcUenparu-sit vorfindet, geiuiu erkannt wurde. Aber der ehen heschricbene Formcii-

krels bildet nnr einen Teil seines Entwicklnngrsgangest and so lange man nicfats

Uber seine Herkunft wußte, blieb auch die Ld^re von dem MalaHafieber norb
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dunkel. Erst als bekannt wurde, d.-iß Mfk-ken, and zwar f(ir den M^nsrhen be-
sondere Mückeuarten, die Überträger der Malaria aind, kum Licht in das Dankrl
der frflberen, anhaltbaren Hypotbesen. Das Verdieost, den Paratsiteo der Malari»
entdeckt sn beben, gebflbrt dem franiöeiMheD Mflidrant Latbran (erste Beobeeh-
tnng 6. November 1880 zu Constantine in Alg:ier) , den weiteren Entwicklangs»
o'.'inc: des Parasiten in der Mücke und damit die Entet^ODg der lüüarbi en^
deckte der englische Forscher Konald Kuss.

Das blatsaogende Weibchen einer Alflcke (Anophelesart) nimmt Ten einem
Malariakranken Blat dnreh den Rflaiel in den Magen anf, wo dann alle Bestand-
teile des Blntes and dannter aneh die Malariapaeiten der Verdaonng interwoifen

Fig. IM. PI«. IM.

Fig. IM.

$ 8leh«lli«im
(OMhOBAMt

Dana voa AaopbslM, 4m
Mit MhInMtM Oo-

(TnpaitflabMpuMll) b«>
Mtzt i«t ; r Tora» OlwrgaiigdM
VorderdarmM In drn Sebland,
5p link« Sp^ichrldrüf« mit
ibri'n drei 8chläurbpn, Sm'
•im-dorüfttlicbpD SniiirMtt«.-n,

5mUanpUBUftblai»'. >t M.ik'< ii,

o Onryt.'ri det Plu^motliiim
j.ra- i-nx . III,! M ALruilllTh«
boblfcucbv, rii Hoddkrm (nach

und ItKASSI MM
DOKLKI.Ni

wickluu'

UrnntoltaBf «JiMt TallM 4«r
TtO «iBM 8p«icb«lllppeli«ni, qarr Im lAafMabsItl (nsA aott
tnfiHMr BcliaittM »twimr TAvtrUwaaff ; MMDotUnii) ; a AnafBlmsga^fr. b Dift.

AwfibraBC»' MafUWf * SicbpikaiM« ia den üntmm-
PlHModloM nllra. a, Sicheikeim« la d*r BOklaag

I DorUDK). dtr DrMe, $„ SIcbBUwlMC la §m Aa»

werden. Es gehen alle normalen Bestandteile des Blutes

und auch die auf dem Wege der Teilung: (Schiaogonie) pro»

diiziertt n Pla.^nmdiiiinfonnpn f .Malariaparasiten) zu^rundo. nur

die /nlt tzt crwöhnten beiden Arten von Geschlechtszellen des

Parasiten, die Makrogameten und die Mikrogametosyten
nnd allenfalls bereits gebildete Mikrogameten (Samenflden^

widerstehen der verdaiuMiden Wirk
' Ma?en und Darm der Mücke koninit es nun zur vollen Ent-

beider (ieschleclitszelleu und zur Befruchtung der weiblichen Zelle

durch die Samenfäden (Mikrogameten) der mAnnlichen Geschlechtszelle.

Die BefrachtuDp besteht darin, daß sieh aus der weibliehen Zelle ein kleiner HQ|?el herror-
wölbt, an dem i'iner der lebhaft in der Narhbari^chaft der Zelle am hersch wirrenden .SamenfSden

hingen bleibt und dann rasch von dem hü;;olform igen Fnrtsati der weiblichen Zelle in da»
Innere derselben htneint^ezo^eu wird. Dieser Yor^^ang findet bei jeder weibHehen SEelle nnr etonml
statt. SU fliilJ i'in l)en'its l)ftVurhtf1iT Makr()c:imft keinen /.weiten S:itnenfaileii mehr aufnimmt.

Ans dem befruchteten weiblichen Ganieleu (MakrugametenJ, der dann Zygot oder Amphiont
genannt wird, wichst nan einem iteimenden Pfluitensamen ähnlich ein Porteti berviir, der
sifh verlänt^ert und sohließlieh einem sichelfrtrmip pekriimmten Wiirmehen ähnlich ist (Ookinet>.

Ihis Wiirmehen bohrt sieh mit trägen Bewejcunpen in die Wand des Mücken niagens
ein und schiebt den nachpebigen elastischen Teil der Mn^reuwand nach aui^n vor, so daß ein

auf diese Weise infizierter Mückenma^ren wie mit kleinen Beulen oder Kn«>pfchen besetzt (Fig. 105)^

aassieht. Sind 4H .Stunden nach dem BlutMiußen verstrichen, so sind bereits alle Öokineten

(Wiirmehen) in die Magenwand einp-drunpen. In der Magenwand wachst der Ookinet in

2—8 Tagen bei einer Temperatnr von 2-1—80* C tn grfißerai. kugeligen Gebilden henm (Oosjrsie)»

in deren Innerem nun die Bildang einer anBerordcntiiflli großen Zahl sishsiftnBigar Keiae
(.Sit-ht-ikeime) bi k'innt. ]Hv vollkommen entw ickelteQ Oosyrtcn, tansende von Siehelkeimen «ot-

haltend, platzen noch am Miickenmagen sitzend.

Darob das FlatMo der Oosgrstea wwim die Siebelkeime M, treten in die LribssMUs dar
UBeke ill»er ond werden dnrni den Btnt- and I^phstnnn der Mfleke in slls Otgaas
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Fig. 10».

©

dr« dopp»lt«-a Entwicklanfrfgang^s der Malariapkra«it#n im nrnorhlichitii Blute nnd in der
Stechmücke Anri|(hfU'!" (nach nndRruKl. Hri .V int di-r S«<Th- and Saaifapparat rwcii r Müi-ki n
••io(r>-Keirbn< t Kfrln« i«t di<- Rtfchvnde, liukK dir »kURvadi' MUrk«. In d<»r Rirhtaofr diT ITi-ilt-

i»t dir f<irl«i'hr<-ii<'nilr Kntwickliin^ zw (Iriikcn. Bei V'lla tritt der Sirhrlkciin in da* lUiit dp«
M.iit.i inii iiti.l iiit'i/'.-rl II ri'tv lüütz.'II. u, Bi'i 1 klrinrr T< rtianr;!ii.' . Im i u;i'jUir H'nif.

4 Tt'iliint'. an« 'Irr It <i « r 1 1 r Ihtn >in;r^rai)Hrii und twreiti in Trilplii drr .M i r( iri .it« lU / riiilli n 4 t \n

(«iDr» ri'iU'lii <1 iMrto/.iiii III ;'. ;", .V, r ilrii-ill.i'n Entwirk luiik-r^W r. 1- » ! (! 1 hi'l.ml. -( u M.-it.;rajt in

«•in«« lUulzrIlc rindr: riL'rinl
i
/ 't uikI lii-r urli zmn l'lafmaklUTnprhrn i'-'nl rntwirkrlnd, au» drin rn«-

«fd*r rini' miinnlirh. i,r«rlil.T|if-/. I h- 1
\| i k rntMim t i^s t 1 1 .? »i • odrr eine weibliche ü<*»cbleeKtii«elle (Makro-

Kanirt) >3i) hrrvuriri ht, Iiainit i-r rl. i ! i i mnik r. i« <l. r im inenschlichrn Blnfp für KnfwIrklnnK kom-
nirndrn l'«ra»ilrnfonT<rn ab^i'»ohl<i^«' n und ••!! kommt lici nrurn Firtirranflill«<n inimrr nur lur Wieder-
bolun(( di'.istfibvn /yklu«. Kei S tlndri dann di-r t'brrKanK der i'aramiru durcb dm Suntfapparat der
MOcki' iu deren Magtn ntktt. Im Magm «otwickrln »irli nnr din Ge«chl«ebl*rormnn weiter. AM d«a
Mikroffameten 3a eDtwiekeia »ich die SamenflUlen (MikroK^taeteni bei /, welche die W«ibli«k«
GptehlecbtMelle Ib beft-acbten. DIm« wird sum Ookiavten U oad Uf, Magl im dl« JUfMtraadlK
uad ratwiekeU «ieb hier war Oos/ft« V. la diaaer bildra ttch di* SldullMiM FJ,

Plalm d»r Oo^yito fHI vacdiaB and la dl« OigMN dar Ifadw Vit tkmvvhra.

geführt (Ffg. 106 und 107).

SpeiebeUrfiMn m.
In bewmdtn grofinr Mdog» flMiimeln sieb di« Adielkdine in dm
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Die Zeitdauer dieses EntwickloDgBVOiigaitBH, vom Blat^aogfln sd bis 7.um Auftreten der
ersten t>iili''lki'iin.' in den 8|KMi'li<'l!}r!t'5fR. nrafatit etwa S ]OT;i;re, crüiKti^^«' T^mptratur (24—30")

vorausge-i< t/t. l" i niederer Temperatur oll bedeutend laager liOTage und nuhrt. Da die .*»peichel-

durch ihren Ausführun^sieran}? direkt mit dem Stechappftrate der Mücke in Vorbindung

iMmo ood die Sicbelkeime oft ia groHer Men^ im Ansrühnüg^gaiige abgelagert siod, w» wird
eine derart mtizierte Macke dareb ihren Stieb gefahrlioh.

Dieser Modus der Entwieklaiig im Mfleiimkarper gilt Ukr alte drei E^unsiteoartan in ^eher
Weis-^.

Der Verlauf dvs Malariafiebers tstcht in eiuer gauz regelmä£igeu Bcziehuni: zu

dem geschilderten Entwidilangszyklas der MalAiiftpsmiten. So dauert beim Tertian-

parasiten ein völliger Eatwidcluogsgang 48 ßtoDden^ bein QaartanparAsiten

72 stunden. Die Fieliorhöhe fallt gtets mit der Rilduufr der Teilfrlieder (MerozoYten)

lind (!or damit oiuhorgelienden neiion Infektion frischer llhitkörperchen zasammen.

lu Flg. 109 iöt eine schcmatitiübe Darbtellung dieses V'erlialtens «rcirebeu.

Ein regeimißiger Verlauf des Fieber«, d. h. ein tiogestörter, gleiehms£iger Ent>

Wieklungegang des Parasiten^ kann BelfastTerettndlich nur dann aaetande kommen.

Fi(.iee

A B Q X> A h' C J)' A"

EDtwlekllUijr dri TertikaparMlten In Ibmu V(>rhältni» imr Tvmp<-riitiirktirv<- dci Kriukon iii»rtl

DWLBia)- Ob«» die T«iiip«ntnrkDrr«> tob 4 Kraukta*iitiA({i<a. Am I. und ^. Ta«t lioberfm i Apjiraxi«!.

tm t. UM 4. TAft Fi«b>na(Ul«, in dta» di« T«miM>rAtur bif 41** C aaatoigt. W&hreiKt d«r flebcrfreiaiB

Salt Mitwicicrit lidi dor Vinwit Im IttnikitrperelMa bfi «nr Teflnag, In Piebor rrfolfl das Fniwwdra
d«r MnoaoltMi aad dl« MratafeUtea von »Mb Blattölleu. itkUiawTmiaiuriaf, flStadJaai dMÜma-
WMbMBm rBoeeMeaUldaBii, 1> Btldasv der Uwomit» , ^' NvBiBfbklioii, B', C, li' w«lMnr ikb

«led«dwlMid«r BntwtoklBogaiaairi »MerttohB Inbktioa roter Blats^loa.

wenn nur eine einmalij^o Infektton durch Mückenstich an einem Tage statt^refunden

h;it. KoniiiMMi -Iii Infcktinnon in atif<»in;uiderfoljrenden Tair^^n zu >vir(!erholten Malen

zustande, so kompliziert tsicli das Krankheit«bild, da dann mehrere, zeitlieh gegeu

einander verschobene £ntwicklung.szyklen des Parasiten im meusehlichen Blnte

zu «eben sind. 80 kommt es tot, dafi bei Malaria aneh tiglieh FieberanfUlle auf-

treten (Quotidianfieber). Diese sind durch Tertianpanisiteu iiervorgerufen, venir-

x:rr]\\ dtirch niindcstcDB zwei in zwei aufeinauderfolgenden Tagen erfolgte Infektionen

durch Müukeubtiche.

R. Kock hat den Nachweis geliefert, dafi die Entwickhing dieses Malariapara-

siten nur im Ulute des Menschen und dem KOrper der AnophelesmOcke vor sich

;rehen kann, rbertrairunirsversuehe von Malariablut auf die verschiedensten Tier-

arten, auch auf nu'uschen.'lhnliehc Affen, blipiion vüllisr erfoljrlo«. Dajregen pbt es

Malaria bei Tieren (^Vögeln), deren Erreger andere Arten von Parasiten sind, die

nicht auf den Menschen Übertragen werden können.

Über die Verbreitnng der Malaria gibt die beigegebene Karte dne Cbersieht

(Fifr. 110).

An dsT Hand der ;rescliildertfn Kenntnisse über den Errejrer der menschliehen

Malaria und »einer Lebeusgowolinheiteu läßt i>ich aussagen « dalS diese Krankheit

nur an solchen Orten vorkommen kann, an denen es Malariakmnke gibt oder
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pah, und an denen gleichzeitig: die betreffenden Mückenarten alii ludin^'-nnfren

für ihr (ledeiheo finden. Da die MückenWeibchen ihre Eier in staguiereude ^Vä$^«e^

absetzen, in denen sich dann die Larven entwickeln, 80 eracheinen viele Eigeu-

tamliehkeiten der Ma]ariag«g«nden für die BntstehiiBg der Malaria Tentindlich.

Dabei kommen nidit nor Sonipf^'e^enden in Betracht, sondern auch Gegenden
mit solchem Pflanzenwuchs, der Ansammlaog Ton atagoierendem Waaeer zwischen

den Blattern der Pflanzen gestattet.

Prophylaxe. Zur I^ekAmpfang und Ausrottung der Malaria liat man ^w-
adiiedene Wege eingeaelilagen:

1. Die Verbinderong der lofcktion durch den Mückenstich. Da die

Mtickon I)rinimeriin«!;?ttiere sind, ihre Flu«:zeit also mit sinkondcr Sonne befrinnt,

so können Mückenstiche dadurch vermieden worden, daU mau bei sinkender

Sonne duu Aufenthalt im Freien meidet und sich in eine Behausung begibt,

die durch Mfiekennetae (Hoakitogitter) an Ftoatern und Türen mflckenfrei gemacht

ist. Ein solcher ßchutx hat sich bei vielfältigen Versuchen auch in der Weise be-

währt, dafi Leute (Bahnwärter, Militär etc.), deren Beruf aie auch während da*

Vi«. 110.

Flu<rzeit der Mücken zum Aufenthalt im Kn'icu /.wanir. unbedeckte Kfirperatellen

in Mückennet/e ein?e!iiillt halten ( Mdckciilit'lni, Handhcliuhe).

'2. Die Vcrn irlitung der.Mucken. Diese Art der rruphylaxe ist schon, wenn

auch unbewußt, seit langem in Gebrauch, denn die Entsumpfung von Malaria*

g^enden bewirkt nichts anderes als die Vernichtung der Brutstätten der Mficken.

Seit der Erkenntnis des Entwickhin^^sniodus wird dieser Kanipf gegen die Mücken

auch in der Art dnn'lijrefUhrt, daü in;ni ili*- ( M)C'rfl:Uhe kleiner stM<rnieren(ler Wasser

mit einer Schichte von Petroleum übergieüt, wodurch den im Walser lebenden

Mückenlurvcu die Luftatmung unmöglich gemacht wird und de zngmnde gehen

mttaaen. Diese Art der Prophylaxe hat sieh auch bei anderen tropischen Infektions-

krankheiten, bei denen Mfleken (Moekitoa) die Überträger dnd, gut bewährt

((;olhfieber).

6. Die Vernielitun^' der Malariaparasiteu. Da die Malariapurasitcu nur

im menschlichen Körper für Heilmittel angreifbar sind, so handelt ea sich hier

nur um eine entsprechende Behandlung mit dem fflr Malaria spezifischen Chinin

(und ciiiigCD anderen .Mitteln) , das , in entsprechender Dosis und Form und zur

geeigneten Zeit veral>reielit . dif l'.irasiten rasch alitötet. Daß die riiinarinde ein

spezifisches Heilmittel gegen \N echselfieber enthalte, ist schou seit dem Jahre 1040

bekannt.

Die Mafinahmen zur Vernichtung der Malaria in einer Fiebergegend durch die

OhiDinbehandiung erfordern eine sorgfältige Untersuchung des Blutee aller Ein-
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wdiDer, iosbeioadere auch der £iiigd)oreDen , die meist lui »ehr leiclrtea Fieber»

formen leidpn odpr nurh kaum merkbare Ar)7.eieheii ein^ ErWr»nkunß' jieifren,

trotzdem aber die ^ara^iteQ in ihrem Blute belierbergen. Bei allen ^olciien l'ara-

sitentrigern, ob Eingeborenen oder Weißen, muß die Ghininbehandlang systematisch

dnreligefflhrt weiden. Es iai aelbelTeratlndl^, dafi rar Aeaaniening von Fieber-

gegenden mit der Chiiiiiiraetliode, die sich in ciuigcii im "rroßon angoäteUten Ver-
surlu n f <t*'p{);inKort, Brioni u. n.) glftnaend bewAbii iiai, aoeh die itbrigeo

Metiioiieu kombiniert werden können.

Als eine besonders schwere Form der Malaria wurde in früherer Zeit da»
„SchwanWasserfieber*' angefahrt Anf der bdgegebenen Karte findet man
jene Gegenden , in denen das Bchwarzwasserfieber besonders hflafig vorkommt^
doppolt sclirafflert. Seinen Namen vcnlnnkt diese Kr-H>khpit dpr An-js^'hfidung

von Blutfarbstoff dorch die Nieren, wobei der ilarn dunkel- bis bchwarzbraun

wird. Nach unseren iiMitigen Kenntntaen ist das BeltwanwasssrlieiMr eine Ver>

giftnng, meist dordi die tar Heilnng der Maldria aBgewendcten Medikamente be-

dingt. Die Malaria scheint also nur die Disposition zum Auftreten des Schwarz-

wasserfiebers aiisznbildon . was als eine gewisse Cberempfindlichkeit *refrerifiher

den üeilmitteln gedeutet werden mul^, da die Mengen Chinin, welche die Krank-

heit amKiwn) dardMun normale, ja sogar kiwne sein kdnnen. Anfler dnnsb Cbiain

kann das Schwanwannrfteber anch durch andere bei der Malaria in Verwendung
stehende Fiebermittel (Phenaeetin, Aatipyrin und Methylenblau) au^cr i t werden.

kl.VMK.V'.IKWII /

MälflriäpäStillsn, weiche die österreichische Regierung zur Durchführung der

MalarlaTertilgnng im Lande TOn Staatswegen hensustellen und bilUg absageben

beabsichtigt, sind dragierte Pastillen aus salssanrem Cbinin 1^ und arsensanrem

Natrium 0*002^. Kocbb.

MalariCida Ciaburri, ein Heilmittel gegen Malaria, enthllt als wirksame

Snbstanaen Chinin, Eisen und Arsen. Kocm.

MftlSrin (Valbxtinbb & BCHWABZ- Leipzig-Plagwitz), Acetophenonphene-
tidid, wird darß:estellt dur h Krliitzen molekularer Mengen Acetophenon und
p-riienetidiu im Vakuum auf 13.") 110"*; das Reaktlous-

[»rudukt destilliert bei 210— 21 2** (72 mm Druck) und wird C- BL/
^^'^

^* y C

U

nach deiu Erstarren aus Alkohol umkristalUsiert (D. Ii. P. ^N==C\^
y

Nr. 87.897 bezw. 98.840). Malaria bildet hellgelbe Kristall- * ^

blSttchen vom Schmp.SHO; sie sind leicht löslich in heifiem Alkohol und in Äther,

f;tst unlöslich in Wa^sor. Dit (i'-sclmirifk ist schwach nromatisdi, der Geruch er-

innert etwas an Jasmin. Durch bäureu, zumal in der Wärme, wird das Präparat

sehr leicht in Acctoplicnou und das betreffende PheneHdinsalz gespalten.

Das Priparat findet beschrflnkte Anwendung als Antipyretikum und Anti*

neuralfrikom, Dosis: O'^ff 2— ."^mal tätlich. Infolge der ras« licn Zerlegung, die

es mit Sauren, mIso mtcli im Mnireii, erfahrt, ist i
^l incr Anwondiinr »ngesicbts

des hohen I'hcnetidinfjehaites (.')7 8"' oI) eine gewinj,« Vorsicht am Platze.

Nicht nnerwühnt bleibe, daß, wie EsDMANX feststellte, aeitweilig ein Accto-

pbenon-haltigea Phenetidinmonozitrat unter dem Kamen Malerin im Handel war.

Nälieres s. i'harm.-Zt^'., IHl»8, 14, 16 u. 26.

Vorsichtig aufzubewahren! Zmani.

MlÜftt = Ipfelsanres Salz. Zatsia.

MalaV6Hd, CaIdas de, Provinz Gerona in Spanien, ist ein 60* warmes
Wildbad. PMcaiac.

Mäl3Xi6r6n (^z/.x'7?oj, ich knete). Man versteht darunter das Kneten einer

erstarrenden, nodi warmen Pflastermasse und beabsichtigt damit, daa S&trteben

des kristallinischen Gefflges, wie ea jeder ruhig erkalteten derartigen Masse eigea
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ist, ni vprhiiuleni oder das bereits vorli«ndpno kristallinische Gefüge aufziihebon,

im weiteren Sinne die Überführung det> J^rbtallinigchen in den amorphen Zui^tand.

Das beste Beispiel fOr diese Auffassung haben wir in der Gewinnung des Bchmiede«

eisens aus dem Gnfieisen. Dofdi Bftmiiiern oder Waben wird das kristallioisehe

Gefflge des letzteren aufgehoben und dafflr die amorphe Form gewonnen. Eine

g^^ssene und f^rkultete l'flastermassc ist kurz und «pWide und zeigt unter dem
Mikroskop Mili^rokri^taile. Durch Malaxiereo wird die Masse zAh und biegsam.

Bei kleinen Mengen bedient man sich snm Halaxieren der Hftnde, bei größeren

besonderer liaschinmi. An dieser Stelle kommt nur Mstwer Fall in Betracht.

Ein wasserfrei gekochtes Pflaster rührt man, nachdem man es vom Dampfbad
nahm, so lanfrc, bis es eine dickflüssige Masse bildet, l)ringt diese auf nasses,

auf einem ebenfalls genäßten Tisch ausgebreitetes Fergamentpapier und bearbeitet

kleine Mengen der Masse zwischen den mit Wasser befeuchteten Bänden , indem

man das Pflaster knetet, stdit und drflckt, so so lange, bis eich dnreh Rollen Stangen
daraas formen lassen* Neben der Überflihmng des Pflastern« in die amorphe l\>rm

ist die Fordemng des Armeibnehes — das Pflaster soU gl^'xerinfrei sein — maft-

gebend.

Bei dem chemischen Vorgang der Pflasterbilduiig wird — wie bei der \' er-

seifang der Fette sur Selfendarstellnng — Glyzerin gebildet, und dieses soll durch

das Malaxiercn entfernt werden. Das Answa-chen hat daher so lanfro zu erfolgen,

bis das ablaufende Wasser nieht inolir stiß schmeckt. Hierauf ist die h't/t" For-

derung des Arzneibuches zu berticküichtigen, daß das Pflaster wasserfrei .sem soll.

Reste von Wasser im gewöhnlichen Blei- oder den zusammengesetzten Pflastern

sind deshalb nniullssi^, weil sie ein Verderben des Pflasters — Ranzigwerden —
l>ewirken. Pflaster mit pflanzlichen Zus.ntzen dürfen auch nicht mit Wasser mala-

\if'rt werden, weil schon Spuren von W <s<(>rresten frenütren, um das Schimmeln

lu kurzer Zeit zu veranlassen. Man nimmt geringe Mengen gutes öl, um diese

Pflaster za malaxieren. Das dnrch das Malaxieren eingekuetete Wasser wird auf

dem Waeserbad eventaell dnreh geringe Zogabe von etwas starkem Alkohol ent-

fernt Das Eingießen der warmen Pflastermasse in Wasser hehals Abkflblung ist

oatfirKrli .ins obigen Gründen unzulässig.

Auch sei erwähnt, daß manchen Pflastermassen, so dem Seifenpflaster, nach-

tnigUch Wasser zugesetzt wird, am die Wirkung der Beife besser zur Geltung au

bringen. NatHrllcfa sind solche wasserhaltige Pflaster dicr dem Ranzigwerden aus-

gesetzt als wasserfreie. Kleine Pflastermengen — wie in der Re/<'p(iir werden

im Mörser malnxiert. Kabi. DtatmcH.

MäteinOlde Verbindungen werden diejenigen Verbindungen genannt, deren

Molekül dii' r.liiinliclion Vtiltnltiiisse der Mal elnsJlure (s.d.) aufweist. Von zwei,

als eis- und trans- Formen unterschiedenen sterooisomeren Verbindungen heißt die

cis-Form die maleiuoidc, die trans-Form die fumarol'de (s. Fumarsüurerei he,

Bd. V, pag. 453). X. Scboltl

H—C=C0OH
llAlfliYnSäurfiy O4 Ha O4 = II

i^t stereoisomer der Fumarsäure
H— C— COOK

HUUC --- 0 - H ,
II and entsteht bei schnell verlaufender Destillation der Apfel-

H— C.COOH
säure. Wird diese nielit (Iber 150" erhitzt, so entsteht last nur FuumrsiUire, wnhrend

bei raschem Erhitzen auf IbÜ*» und darüber Wasser, MaleVnsäure und Maleiiihaure-

anhydrid flberdestillieren, während als geringer Rtlekstand Fumarsiure hinterUeibt.

Die Maleinsäure kristalliert in farblosen, bei ISO*» schmelzenden Blättchen,

die sich in kaltem Wast^er leicht lösen. Beim Erhitzen bis 160<> zerflUlt die Matefn-

CH— COv
säure in Anhydrid ii >0 und Wasser. Beim Koehen mit verdllnnter
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Schwefetefture geht die JfaleTnsInre in Fimunftnre Uber. VwgL FaniArs&nrereihey
Bd. V, pag. 453. Znumc

Malergold — Mnschelgold, s. Itd. vi, pa«. 12. — Ilalersilber = Muschel-
silber: ein sehr feines, mit tiummi arabicnm scrriebeoes, auf Mu«>cbel6cbalen auf-

getragenes lihittsilber. Zuimk

Malesherblaceae, kleine Familie der Dikotylen (Keihe I'ariet a 1 e,«). Sfid-

amerikauische krautige oder halbstrauchige Pflaiuen mit ä^äbligcu Zwitlerblüien

nnd «tets deutlich eDtwickeltem Androphor. Fsmca.

Maletto, Mallet bark, ist die Handelsbezeichnung der Rinde von Euea-
lyptns occidentalis ENDL. Sie kommt in 5—30cm langen, von den ftnfieren

Bchiehten befreiten Stflcken ans Aastralien in den Handel nnd enthfttt dnrchsclinitt-

lich 40% Oerbbtoffe (Pabssler).

MallCOriUin, veralteter Name fOr die Fraebtaehale der Oraoatflpfel (s. Ora*
natum).

Malignes Ödem ist eine schwere Infektionskrankheit des Menschen und mancher

Tiere. Der Erreger ist aU Hacillus oedcmatiB maligni bekannt: er gedeiht nor

bei Abwesenheit d< > 1 jiftsauerstoffes (oblipit annri nb) iiinl findet sich in fauler

nrrrnnischfr Substanz iiiid insbesonders häufig in guter stliwaiv.cr TTiimuserde. Wenn
er in die Tiefe von Wunden durch VerlctzuDgeu eintritt, so kann er da die schwersten

Krankheitserscheinnngen hervormfen. Kismantcwtcx.

Mallem, Rotzserum, ist ein Gemisch der giftigen Btoffwechsolprodukte de:«

RotzbasilloB. Das Präparat wird von der Semm-GeseUscbaft m. b. H.-Landsberg

in konzentrierter nnd in verdünnter Form (sterilisiert nnd gebranchsfertig:) in den

Handel gebracht; erstere halt sich monatelang, letztere «ersetzt sich liereits nach

einigen Wochen. Mallelin findet Anwendung zur Diagno.sc der Hotzkrankheit des

Pferdes; die erforderliche Dosis beträgt 2'5ccm der VerdilQDUug (1 ccm M. cooc.

nnd 9 eem Aq. carbol. 5*/«).

Mallefn. SiCCUin Fotu (Hbrck) ist ebenfalls ein Geraisch jener giftigen Stoff-

urechsclprodnkte in trockener Form, ein weißes, wasserlösliches Pulver, da> vor

dem flflsstp-p!! MalleYn den Vnr/uir ^rrf^iPcnT - nnschninend nnbeirriMiztcr — Halt-

barkeit besitzt. Zur Diagnose der liotzkrankheit werden U U4—U U5</ des Präparates

in 5 cem Wasser gelöst , snbkntau injisiert. Eine nach der Injektion tinteetende

T^peratnrerhöhung um mindestens 2^C und mehr Iftßt anf Rotz sehllefien.

MalleOlUS (lat.) Knöchel; maileolaris zam Knöchel gehörig, ihn betreffend.

MalieUS s. Rotzkrankheit.

Mallotue, Gattung der Knphorbiaceae, Cnterfam. Mercnrialinae. Tropische

Holzgcwfichse der östlichen Erdhillfte, mit fingernervigen, anterseits behaarten

l^lnttern und meist diöziseheu liiflotcs/r'nzen. Krip^dfrUchte trocken, in 2 bis

3 Kokkf'n zerfallend; Samen kni'^tiir. olmc Caniuciila.

il. pliilippinensis 1. MÜLL, (liottlera tuniora lixu., K. aurantiaca HOUK. et

Ark., Croton ])liilippinen8e LAJf.), ein von Ostindien bis Australien verbreiteter

Strauch oder B&nmchen mit alternierenden, tran/randigi n. oberseits kahlen, unten

fil/iirrn und mit roten Drüsen besetzten Ül.Httiin. Die Inflorfszonzon und die

kugeligen Kapselfrfiflite ^äi^^d «»beiifalls filzig iielia.nf und diclit mit r'ittMl Drüstu

besetzt. Die abireriebeuen Tricliome (Drtisen und Sternhaare) bilden die Ka mala (s.d.).

J.M.

MaMotOXin = Rottlerln (s. d.). Tb.

MallOW, irische Thermen von 18*7—23 < mit sehr geringem Sabsgehalt. Das

Waaser entbUlt angeblich viel Stickstoff. Pikecana.
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MälmSt. — H. V. Malmsten, schwedischer Amt, schrieb lf<4ä Uber Trkho-
phyton tonrntrans. r. .m< li.kb.

Malonal heiüt ein Schweizer Koiikurrenzpräpurat des Veronals (s. d.).

Zanic

Malonsäure mid Malonsäureäthylester. Die uaionsftnre,
CO, II. CIL. CO, n

(MethaDdikarboD8äure), ist das zweite (Jlied der Uxalsäuren ilic. Sie wurde bei der

Oxydation der ApfcUäure entdeckt uud bat daher ihren Naiaeu erluUten. Natür-

ßch gebildet findet sie sich im Rflbensaft. Zu ihrer DarsieHnng gebt man von der

KsHi^sture ans, die in Honochiore»>»ig8fiure \ i r\\ andelt wird. Diese wird mit Cyan-
lEAlium 7.\\ CryanessigsKore nmgesetzt und die Cyan<a*oppe erseift:

CH, CH,C1 CU..CN CH, .CÜOH

COOH ^ COüH *^ COOII *^ COOH
K-sigxüure ('hl(»res.'«igsaur(' ''viinp^-iirsäure Mainnsiinro

Die M.ilons^aure liildct farblose Kristalle und srlunü/t !>ei IS-i'*. Bei wenig bübcrur

Temperatur zerfiilli >ie iu Kobleudioxyd uud tLssigsäure:

COOH . CH, . COOE = CO, + CH, . COOH.
C0( )C H

Ini lleirensHLt hier/u ist ihr Diät Ii ylester CH,c(^^j^'j^*jj* sehr bcstaudie: uud liiiit

>w\\ uiizersetzt destillieren. Zu .meiner Darstellung' nf'ntrali^^iert man 100 g Mono-

ehIore6sig.>äure, die in 20U y VVaiiser gelöst sind, mit 7i> y Kaliuiukarbouat, setzt

76 g Cjankalium hinzu und erwfirmt bis znm Eintreten der siemlich heftigen Reak'
tion. J}9& Reaktionsgemiscii wird eingedampft, der trockene Rückstand mit Allcohol

Übergossen und Ch!orwas«>orsfnff cin^M lt iti t. Die durch Verseifung der Cvrinossig-

säure cutÄteliende Malonsüure wird hierl»ei sofort mit dem Alkohol verestert. Das

Reaktiousgemisch wird mit Wasser versetzt und der Malonsäurecstcr mit Ätlier

ausgeschflttelt, die ätherische Ldsung getroclcnet nnd destilliert. Der Ester Ist eine

farblose, in Wasser unlösliche Fl(i'->ii;k( it, die bei VM<^ siedet.

Kfir die 9ynthetis«'lif* onrnnisclit' Clicmie ist dm- Maloimrnir^MHatliyloster von

groüer Wichtigkeit. Die beiden, an der ndttelstflndigcn Methyli ugruppe befindlichen

Wesserstoffatome haben infolge der Nachban>telluug der Methylcugruppe zu den

beiden Karboxylgruppen sauren Charakter angenommen nnd können demnach durch

Natriumatome ersetzt werden:

CH. (CO, in^ \r. - CHN.. fCOjH), -f H.
Da sich diese Xatriumverlündungen mit organischen Halogenalkylen glatt um-

setzen, indem das Natriam durch das organische Radikal ersetzt wird, z.B.:

CHNa,(CO,C4H,)4 + J.CH. = CH (CH3) • (CO» C, H,), + NaJ
und diovt r so eni«itehende Alkjlmalonsäureester wiederum eine Natriumvorbindong

bildet, die sieh mit Halosenalkvl in ilerselben Weisf umsetzt:

CNai^ClIjXCOjCs Uo)» + JCH, = C (CH,), (CO, C, H, ), + X'aJ,

so biktet der llalonsäoreditttiylesto dn vieibenntztes Ausgangsmateriai zur Dar-

stellung organischer SAuren. Der Mechanismus dieser Reaktion ist ganz derselben

Art, wie der der eDtsprechenii* n 1\> aktionen des Acetessigestors (s. d. IJd. 1,

p:icr. '»
j ). Die Kondensation soIeh.M 1 )ialky In) ilonsfiurediäthylester mit Harnstoff ffihrt

zu drii !>cbl:ifmitteln \ < ronal und l'ropiii»al ^s. d.). M. tfciK-n.«;.

Maionsäuresynthesen s. Mai onsilure. M. ."^rHOMz.

Maionyl i^t der iu der Malonsäure mit 2 Uydroxylen verbundene ääurerest

^"*^C0. Zkrnik.

WaiOliylliarilStoff s. Harbitursaure, l'.d. 11. pag. .'».'»0. >i. Sni .r.Tz.

eine aus {rebrauchten und neuerdings zubereiteten ülättorn schon in

China dargestellte Teefälschong.
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üftlOpSy Oattanf der Malvaeeae.
H. in li.icoides L. Die BUtter und Blflten werden im Mittelveergebiele wie

Jene der echten Malveo benntst. v. Daua Tonne.

MalOphilB wird ein aus NatrinDbiBiilfit end Gelatine bestellendes Fleisch-

iLonservieran^smittal benannt. Koms.

MälOUy Lä, Departement H^rault in Frankroich , besitzt drei Quolleu ; die

Source Tapiis fr?!®) ist Pin sehr srfiwaciuT aikaiischer 8äuerlin^, die ?*f»urce

Petit-Vichy (^16 5"J etwas stärker CO, H Na 0 M?2, (CO, H), Mg 0-232, (CO, H)^ Ca
0*550 in 1000 T., di« Sonrce ehande (46*) enthllt von denselben Saliea 0*721,

O'Slft, 0*718. PAacHua,

MslOUBtiB, Gattung der Apocynaceae, Gmppe Bchitoideae, ehanÜLtwisiert

dorch die Samen mit korki;:iM- Hflile ohne Haarschopf.

M. nitida Spruck und M. Ta m mm narina (Al'BL.) UC. iin tropisohen Amerika
verbreitete Hftame, ^iimJ die Stanini{)fiaazen der Unaehamaearinde {n. d.).

Malp. ~ Mat?( Ki.i.o Mali'R.hi, der Schöpfer der mikroskopisehon Anatomie,

geb. am 10. Mkn, 102^ zu Crevalcuore bei Ikdogua, studierte und promovierte

1653 in Bologna, wurde 1656 Professor der Medlxln daselbst^ nafam aber sehen

nach knrser Zeit einen Ruf nach Pisa an. Da ihm jedoch das Klima hiw nicht

zusagte, kehrte er 1659 wieder nach Bologoa zurUck. 1662 nahm er eine Be-

rufung nach Messina au, kehrte 1666 abermals narh T?nlos*na ziirfirk nnd blieb

hier bia 1691 , um als Leibarzt des Papstes lunoconz Xil. nach Uom zu über-

siedeln, wo er am 29. November 1^94 Rtarb. r. Miu.ut.

Mälpighiä, Uatmug der Malpighiaceae; im warmen Amerika.

M. nrens L., H. angnstifolia L., M. aquifolia L., M. coceifera L.,

M. pnuicifolia L. und M. glabra L. und andere Arten besitzen eine kirschen-

äliiiliihf Friii Iii . welche tanuinhaltig ist, «^Huerlich und erfrischend schmeckt nnd

als mildes Abtührmitto! wirkt, „Barbadoskiischon^.

Von M. uruns L. wird die Hinde als Adbtringeu8 und biypukuiu, bei HUsen-

katarrhen and an Mnndwflssera gebraucht; die Rinde von M. glabra L., ,,Nance-

rinde**, enthllt 26^0 Tanain und M. pnnicifolla L. entbilt Gnmmi.
V. Dai.la Toijhk

Malpighiaceae, Famiiio di-r n;k ots lcii ( Kcilu' <,i (' ra n i nl osV Oft kletttTudc

Uolzgewüch^e d( t Tropeu. liiätter am huufigsteii gegenständig, ungeteilt uud mit

ganarandigen ßtipulargebilden. Charakteristisch ist das Vorkommen Bweiarmiger,

oft mehrarmiger Haare. Das sekundäre Dickenwachstum der Stamme ist oft

anomal. Die z« ittriL'^fn Hliiten simi .')z;ililiir udiI schiil? zy;roniorpli. Staubblätter

sind typisch 1" vdiluiinlou, aber oft nicht alle ausj^'-i'liilih-t. Der Fruchtknoten ist

obersUiuilij: uud am iiitufigsten Sfilcüerig. — Uemerkeuswerte Uattuugeo: liaui-

sterla, Malpighia, Bunchosia, Hvrsonima. Fnmai.

Malta Vita, eiu ^lährpräparat , soll hu.h Weizen und .Makostrakt herge.stellt

sein. Nach Bischofp enthllt es BT*»,
<,
Kohlenhydrate, 16*/« EiweiB nnd P/j^o Fett.

Kochs.

MaltafiftllBr s. Hlttelmeerfleber.

Malta88y der eine Bestandteil der reiuen Diastaae, s. d. Bd. IV, pag. 366.
Znsui.

Maitesererde = Terra siglllata alba. Zaam.

Malthusianismus, MALTHüssches Gesetz^ heißt der von Thom. Bob.
Mai. Till - fijpb. 14. Februar 1766 zu Kockery in Surrey, gest. 29. Deaeraber 1834
/II Haileybury) aufgestellte und mm Teil mathematische Lehrsatz, daß die ReviU-

keruug ciuus Laude» die Tendenz habe, sich rascher zu vermehren (in geometrischer

Reihe), als die au ihrer Erhaltung erforderliehen Nahrungsmittel aunehmen (in

Google
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«ritbmetiteher Reifae). Als Heaunnlaae, welche die flberwlegende ProdoktlTkraft der

MeiuBcheii inrttekdrlBi^ii und sie zwingen, sich nach der Masse der vorhandenen

Xahning8niittc1 zu riehton , sind eiucrscit*> moralisclu' Entli;iltsaniki>it , audrorscits

Laster nnd Elend anzusehen. Der Neu-Maithusianismus prlilitkt im Zwi ikindcr-

sjstem eine Erieichterung dieser Verhältnisse fUr die Eltern wie für daü Volk

und hAlt die Aosicbt aufrecht, daß mit der beeeeren Erofthrong sowie mit einer

inteaaiveren geisti^n Beschlftignng die Fmchtbarkeit abnimmt. Bis dahin hat der

^>taat die nog-clunj? der Versorgunfrspfücht, des Versiclienuigr5;wo>ons, der Armen-

pflege, der incdizinisi hou und Bittenpolizei sowie das Auswanderuni^- und Koloai-

sationswesteu zu hcsorpren. v. Balla Tukbk.

Maltin = Oiastase (s. d.).

MaltO-Legumilly Maito-Legumlnose, 8. LiKBios Maltolegumiuose.
Zkbmik.

MaltO-LeguminOSenkakaO enthftlt nach Haqbb« Handb.: Waseer 7*38« 0,

StiekstoffettbBtans 19'71«/« (davon 18'26Vo erdaalieh), Theobromin O Tlo»,

Maltose l'SSo/o, Dextrin etc. 3-53«/o, Starkf *27-«2»/o ,
sonstige Stickstoff! r ei.«

Extraktivstoffe 13*81%, Rohfaser 2-36«/o, Asche 4-94«/», Kali l'74"'/o, Phosphor-

säore 1\'>1<> „. FcNiiLKu.

Maltavene (UA^UältANN-St. Galleu) ist ein diastasereiche« Kiuderiuehl.

ZSBKIK.

MaltOCryStol nennt Dr. BRüNNENGKÄBER-Rostock Malzextrakt ^in Krtstall-

fbrm". Das Präparat ist auch mit Hftmol iLombiniert im Handel* Zbuik.

MaltlKleXtrill s. Bd. IV, pag. 344. Zbbx».

MftltOfdrrOChin ist ein Eisen-China-Haltonwcin , der von der Firma
SVATEK »S: Co. in Vmg in den Hand«^l gebracht Nvird. fJiesi'!? ' Firma stellt noch

«in Maltochin ( (hina-Maltonwein)
^
China-Sherry (China-Maiton-Shcrr\ wein)

und Malto-Condurango (Condurario;o-.Maltonwein) her. Fkmmvk

Maltogen ist ein Malzextrakt, das aus llannagcrtiti? hergestellt wird. Ks bildet

braungläuzinde Schuppen und äull sich von anderen trockenen Malzextrakten an-

geblich dadurch nnuineheiden^ daO es nicht hygroskopisch ist. Maltogen besteht

«na 26-7% Maltose, 65- Tl»/» nB«trakt" und 8r>9Vo Fenchtigkeit ; 40Vo sind

knrnmclisicrt. Fai rik-tTit : Tropon- nnd N&lirmitlelwerlce von Dr. Röder «& Co. in

Wien und Klosterncuburg. Fknol^.

Naltoglobtn besiebt ans Fisenpeptonat, Malzextrakt und U&moglobin. Eine

zweit«' Sorte des Präparates entlifllt auch Arsen. Fkm.i.ku.

MaltoL (>j, wurde von ÜHANli «'in von ihm in dem Kondensat der Uöst-

•dänipfe des Makes nachgewiesener Körper genannt, der später von 1- j.LKK?>iKiN

in den Nadeln der Weißtanne (Abies alba Mill.) aufgefunden wurde. Pbratonbk
und Tambitrkllo erkannten die Identität des Maltols mit der bereits im Jahre ISiM

aufgefundenen LarixinsSure fs. d.). Die (jCwinnung dieses Stoffes lu-rulit auf seiner

loiehten I^<»lirlikcit in Cliloroforni, aus dem es ix.'i ^'•enügender Konzentration aus-

kri&taUi»iert. Da» Koudeu.sat der Ilü^tdänipft' von der Malzkaffcefabrikation oder

^ler wiaserige Aussag der in den Monaten April nnd Mai gesammelten frischen

Nadeln der Weißtanne oder der wässerige Ansaug der Lilrchenrinde werden mit
( 'lilorofnrm an^^gesrliüttelt , die Chloroformlösung auf ein kleines Volumen abdestil

liert und das nach einijrer Zt it anskristallisierte Maltol durch wiederholte Kristalli-

«atiou aus wenig absoluteiu Alkohol unter Zuhilfenahme von Tierkohle gereinigt.

Ea stallt kompakte Kristalle tot, die bei 169* schmelaen and einen angenehmen,
besonders beim schwachen Erwärmen auftretenden karamelartigen Geruch besitaen;

OS ist schwer lOslieh in kaltem AVassor und in Benzol , etwa» leieliter iu kaltem

Alkohol und Äther, unslöslidi in P(^trol:Uher, iu jedem Verhältnisse löslich in heiliem

Wasser und iu Chloroform. Maltol reduziert beim Kochen FEULIX'Gsche Lösung
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448 MALTOL. — MALTOSE.

und Silber!« (siiutr. Eiscnchlorid fftrl t linihrot bis violett, je n.irli diT Mcnirc des

RcapoDZ. Bttirn Beuzoylieren entsteht die \m 114— 115<* schinf Izeiule beajtoyl-

verbiudung Ce O, . C; 0. Nach Brakl» kuinmt dem Malto) die Formel II zUj

welche die Bedebting zom QnprttDgllebea Zaeker, der Hattoee beaehuugsweiee

I«oinalt06e (Formel l), «us der ee dnreh WaasenMiatritt

(C»H„ 0,— 8 H, 0=: Oa HeO,)

hervorzugehen «cheint^ veranechaaUcheii soll.

CHOH CH

HOHO^CHO HC/,^,C.OH
= 0 + 3H,0.

HU UC^ OH j OH HO . C'^^CH
CHOH cn

ls»inialt»«w Maltnl.

Literatur: üiu.\t>. Üev. d. D. ehem. Geiellacb., 1894, Ud. 27; FbUKiuTi», ebonda, lUUl.

Bd. 94. Klc».

Maltolivin besteht «US OUvenOl and Mnlsextrakt, wird als Ersats Ar Lebertran

empfohlen. FnoLtM.

MaltonW6in6, Ualsweine, sind welnihnüche, dnreh Vergirnng von Hals*

aaszflgen erhaltene Getränke. Gerstenmalz wird eingemaischt und dann zu einer

Wflr/p von 17 bis 2<)"/o extrahiert. Letztere wird bei 50" mit einer den Mikh-
büQrt'l>:i/.iüuH eutbalteoden gesäuerten Würze eo lange in Bcrtlbruog gelassen, bis

0*6—O B^/o MilchaHnra entstanden sind. Man nnterbrieht nun den Sauerongs-

prozeß dnreh raaebee Erhitzen aaf 75*, fttgt weitere Mengen der konzentrierten

MalzwOrze zn und kühlt rasch auf 25" ab. In diese Flüssigkeit bringt mau Reiu-

kultnnMi, weh'hf von Trnnhen riu>? Mnlatrü oder Mn<t Tokay durch Vermehrung

einzelner fcjaccbaromyceszcllen in 8teiiiisi«nter Würze erhalten sind. Ist ein TeU
der in der Wflrxe enthaltenen Maltose vergoren, so wird von nenem MalzwOne,
eventuell anch etwse Robrtneker angesetzt und dies Verfahren so lange wieder-

holt , bis der gew ünschte Alkohol- und Extraktgehalt erzielt ist. Die so er-

haltpnen Produkte werden schließlich noch mehrere MonatP lang gelagert, ehe

sie zum Versandt gelangen. Sie stehen in ilirem Alkohol- und Extraktgebalt

dem Sherry bezw. dem Tokayer nahe nnd werden dementspreehend Maltonaherry
und Maltontokayer benannt. Die Maltonweine enthalten im wesentlichen dk
Bestandteile der Traubenweine, der Weinstein ist jedoc^h durch milchsaun^ Salze

ersetzt und im Extraktrest sind noch Dextrine vorhanden. Dt^r Gehalt an Phos-

phaten und an Stickstoff ist in den Maltoaweioca ein sehr bober (E. Schmidt,

Pharm. Cbem.). Fkkdlrk.

Maltopepton wurde von BuLNN nach dum in Pharm. Centmlh., XXIX., 505 be-

schriebenen Verfahren nnr aas pflanzlichen Rohmaterialien hergestellt Es soll

hieibei der Kleber durch das bei der Hrotteiggftrnng sieh bildende Ferment in

Popton lün'j-f'wrnidelt werden.

Das .Maltopepton soll «^ineii retlii augenebnu-n (Jescliniaek besitzen, welcher

dem des Pleischextraktes einigermaüeu ähnlich ist; Autiseptiku enthält es nicht,

da es an sich durchaus haltbar ist.

llei vorgchoben wird das Krei.M'in von Kalisalzen. Maltopepton wurde empfohlen

als N:ihrnn^r<mittoi wie andere Peptoupräparaie, ferner im Hausbalte zur Bereitung

von SiijijM d oti\ Zkunik.

Maltos CannabiS. äebwediscbes Nährpräparat; gelblichweißes Pulver.

FSVDUW.

MaltOSBy Malzzucker. Ein Kohlenhydrat der Zosammensetsong

H.,0„ + H,0.
Maltose entsteht aus Htärke bei der Einwirkung von Malzdiastase und ist daher

i^ij u^cd by Google
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für diojeDigeu (iilrunfi-sireworhe, die von starkcmetilhaitigen Kolistoffen nusfrelieii,

TOD großer Bedeutuug. Sie stellt den gäruugbfälügen Zucker der Kartoffel- und
Oetreidebranntweinmaisehen dar. Nenerdlogs neigt man allerdingazu der AnMt,
daß ihre scheinbare leichte Gärfäiiigk«t darauf beruht» daß sie durch ein in der

Hefe entlKiltf'iH's Ferment in Glukose gespalten wird. Auch bei der Einwirkung
verdtinntur Sauren auf Starke entsteht sie als Zwischenprodukt. Auch aus Glykogen
bildet sie sich unter deui Kiutluü diastatischer Fciuieute. Sie kristallisiert mit

1 Mol. Eristallwaaeer, bildet feine Nadeln und ist stazk reehtsdrehend. Das spezi-

fische Drehungsvermögen beträgt [ajo ~ + 137°. Die Maltose gehört ihrer chemi-

schen Natur nach zn den spaltbaren Zuckerarten (n. K ohlenli yilrake), indmi
sie hei der Hydrolyse durch verdünnte Säuren in Glukose zerfiült:

Ci,H„Ou + H,0 = 2CeUwO.
MdtaM GliakoM

Sie rednsiert FKHLiNGscbe LfienngT; a^i* i^vr Va BO?iel wie Tranbensoeker.

Mit Phenylhydrazin bildet sie ein bei 206 schmelzendes Oaaion, Cs^H^.N^Og.
Aus diesen Reaktionen '.r'hi hervor, daß das MaltnspMinlekül .ni^ zwei Molekülen

Glukose besteht, von denen das eine bei der Verkettung seine Aldehydnatur ein-

gebttfit hat. Bei der Oxydation mit Bromwasser wird die Maltose in eine Säure

mit i^locber KoblenstoffanBahlf die Maltobionaftnre, CitOsgOit» Terwanddt, daroh

Salpetersäure wird sie zn Znckersäure oxydiert. Durch Acetylieren wird eine Okto«
acetylmaltose vom Schmp. 156® erhalten (LmBios Ann. 220; Ber. d. D. ehem.

GeseÜsch. 28).

Darstellung: Naeh Hebzfeld verarbeitet man l ky Kartoffelstärke zu 10/
Kleister nnd digeriert diesen mit einem filtrierten Anfgnfi von 200 ^ Darrmalz

in 1 / Wasser eine Stunde lang bei 57— GO®, filtriert uud verdampft zum dünnen
Sirup. Durch wiederholtes Behandeln mit Alkohol, der das Dextrin fnllt und die

Maltose löst, erhiilt man Sirupe, die allmählich kristallisieren, und aus denen die

Maltose durch Absaugen und Umkristallisieren rein erhalten wird.

Isomer mit der Maltose ist die Isomaltose» die neben der Maltose beim Maisdi-

prozefl nnd aoeb ans Glukose durch Einwirkung von Sal/^anre entsteht. Da sie

nur sehr bngsam vergärt, so ist fsie auch na' h <! -r Ver;:ärnng der Maltose noch

im Bier enthalten und scheint von großer Bedeutuug für die Eigenschaften des

Bieres zu sein. M. 8< hoi.tz.

Maltosekaffee ist ein BEUKsches Surrogat, weiches nach Angabo des Fabri-

kanten enthält: Eiweißstoffe 4-22Vo) Dextriu 50* 19»/«, in U-2o/oigem Alkohol

lOsliehe Ektraktivstoffe T'i»?*/«» Asche 2-27%, in heiflem Wasser unlösliebe Stoffe

35-40Vo- — 8« Eaffeesnrrogate.

MaKuin (Ph. Belg., Graec, U. 8.) zu pharmazentiscbem Gebrauche soll Luftmalz

sein, oiprentümlich angenehm riorhon, süß schmecken uud auf kaltem Wasser schwim-

men. Die Farbe sei «rpUdicli, huchstens licht bernsteinfarbig. Der TrockenrUckfitand

eines wässerigen lufu^es betnige mindestens TO^/o* Säuregehalt (als Milchsäure

bereehnet) ttl»ersteige nicht 0'3*>/o. — B. auch Malz und Malzkeime. H.

Maltzyni heißt ein mit Kolilensänre iniprflgniertps Malzextrakt. Zuimk.

Malus. Bei den Römern Name d» s Apfelbaumes. Spfiter Gattung der l%>ma-

ceae, die dann von LiXNE mit Firus zu einer Gattung unter letzterem Namen
zusammengezogen wnrde.

FrUCtuS Mali ist die fleisehi^re, aus der innigen Vcreinignn^' il* iriurasmit

dem Kelche entstandene S( lieinfrucht von Pirus Malus L. (Apfelfrucht). Sie

euthäit 5 außen scharfkanti^^e, jxTframentartige Fächer, die 2- oder durch Abortus

Isamig sind. Von außen ist die i^'rucht beiderseits genabelt und oben mit den Kelch-

»pfdn gekrGnt. Pharmaaentisehe Verwendung finden die Frttchte der von der

Varietät P. Mains T.. .i. austera WAt.LH. (P. acerba DC.) abstammenden Kultur^

formen: Itorsdorfer, Kalvillen, Reitietten etc.) die sich durch einen reichen

BMt'EurklopidUe d«r gm. PhinwKi«. a.Aafl. VIII. 29
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Gebalt an Apfelsfluro auszeichnen. Sie dienen zur Herstellung^ des Extraetnin

Forri poniati. Durchschnittliche Zusammensetzung; nach Konkj: Wasser 84'79' o,

Stickhtoffbubhtauz 0 3«)%, Freie äfture 0*82%, Zucker 7'22o/o, anderweitige stick-

stofffreie Stoffe 5*81*/o) Holzftwer und Kerne 1*51 »
o, Asehe 0*40Vo-

(jattuuj^ der nach ihr beuuuutcn Familie. Einjährige oder pereuuie-

reude, kahle oder behaarte Krfiater mit eckigen bis bandförmig geteilten oder

eingeschnittenen BUttem, die sm Omnde meist henfBrmig dnd. Blflten dnzeln
oder f2:ebnHchelt in den Biattscbseln , selten eine ondstiludi<re Traabe bildend.

Kelch doppelt, der ikußero meist dreiltlitterig, am Gruinle mit dem Inncnkelch

verwuchsen, dieser fUnfspultig ; Hlumeublütter 5
\

Staabgefäüe zu ciucr Süule mit

vielen Antberen yerwachsen; Griffel Tiel-

spaitig, seine Aste anf der Innenseite die vta. ut.

Narben tragend; Frdchtchen viele, nieren- bu„ tob m.iv« n^^i-ct»

förmig , zu einem kn-isformigen, nieder- (Aatophotogramm von j. moellkk).

gedruckten Körper vereinigt.

1. H. silvestris L., Pappeln (Pappe= Brei, Sdileim, des Bcideimgelialtes der

IM.itter wegen), Kilsepappel, Kut/.enkftse (wegen der Form der Frflehte)»

llasenpappel. franz. Manve, engl. Mallow, mit nioderliegendem bis aufrechtem,

rauhhaarigem Stengel, iJliltter mit meist fdnf Lappen (Fi*:. III), kerbig gesägt, am
Grunde herzförmig oder gestutzt. Bluten mittelgroß, rosa mit duuklereu Läugs-

streifen, BlnmenblAtter verkehrt eiförmig, tief ansgerandet, BiAtter des Anfien-

kelcbs innglich. Fruchtstiel abstehend oder aufrecht. Wild durch gans Europa
mit Ausnahme der nördlichen Gebiete, in Algerien. West- und Mittelasien, nord-

westliches ludieu, am Kap der guten Hoffnung, an sehr vielen Orten aus alten,

jetzt verscbwiindenon Kulturen verwildert.

Diese Art liefert:

FlorM Malvae sllvestris sea vulgaris in den vollkommen entwickelten

Blüten, die trocken lila sind. 6 Teile frische geben 1 Teil troekeae. Sie bilden
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einen ß(>staiult«il der Bpecie& Altbueae, Ptisaua de floribas Malvae und numcber
Speeles pectorales.

2. M. negleeta Wallb. (M. rotnndifola aact., M. vulgaris Fb.), Stengel Dieder-

liegend, zerrtrent bebaart, ^tter {Fig. 112) nmdlicb herzförmig, geerbt gesftgti

seicht 5 Tl^ppiiT, Lappen stumpf. Blatter dos AuDenkelclis liiioal-laiixettlich.

HKiten klein, h»'llro8;i, Hlmiifiiblätter tief aus;;er:iii(k't. Fruchtstiel abwärts gehofroii.

Volksnameu und Verbreitung wie die vorige, doch geht sie noch weiter nach Osten.

Diese und die vorige Art lieftnm in ibren schon cbaraklMWerlen BUttem die

Malvae; 5—6 Teile frische geben 1 Teil trockene. Sie tragen auf der

Epidennis mebnellige Drüsen- und Btisclu lhaare, welche letztere bei M. negleeta

Wallu. aus wenijren (bis fi), bei M. silvestris L. meist auä 6 Armen bestehen.

Sie enthalten Schhini und etwas Gerbsflure und hilden einen Hestandteil der

Speeles emolUeutes, Species pectorales, Speeles ad GarguriHuiu, Speeles pocrperarum.

8. H. Alcea L., Angenpappel, Rosenpappel, Siegmarskraat, Wetter-
rose, Herslencbtey mit aufrechtem, durch angedrückte ßUschelhaare rauhem,

etwa 1 m hohem Stciitn l . dt ssen Blftttcr handfönniir-ritoili<r . die oberen oft drei-

teilig »ind. lilüleu grob, rosenrot, die Blumenblätter vorn .msgeschweift. Frttchtchen

fein querrunzelig, kahl. Auf Hügeln, in Gebüschen, Wald- and Wegrandern.

Lieferte frfiher Radix et Horba Alceae, jetst wird sie und Halva manritiana
und T>. M. verticillata L. in GUna wie die beiden erstgenannten benntst.

4. Malva arborea sen rosea s. Altbaea, Bd. I, pag. 478. Habtwich.

MalvaCeae, FamlUe der DikolytoD (Reihe Malvales). Pflanxen von ver-

pchiedeneni Aussehen, sehr oft mit hnndnervi^cn , nicht selten auch h.indfürmig

gelappten oder tiefer elngeschuitteuen Hlüttern , mit Nebenblättern. Kinde und
Mark der Sprosse enthalten Schielmschläuche. Die aktinomorphen Blüten sind

swittrig and fOnbUilig. Dem Keleb, deeeen Knospenlage klappig ist, geht meist

ein aus Hocfablittern gebildeter Außenkelch voraus. Dieser fehlt beispielsweise

bei Abutilon; er besteht aus drei freien Blättern b<^i itf>soren ritili* imischr n ^^alva-

Arten und bei Gossypinm; aus 3 verwachsenen Blättern bei Lavateni Thnrinjriaca

;

aus 6— 9 verwachscnou Blättern bei Althaea^ huü aahlreicheu Blütteru bei liibiscas-

Arteo. Die Blnmenkrone ist dnreh ihre gedrehte Knospenlage ausgeseiehnet. Sehr

diarakteristisch ist das Androeecum , welches aus zahlreichen Staubblättern mit

monotheziüchen Antheren bestellt, den n Filamente mehr oder weniger hoeli hinauf

7.U einer liöhre verwachsen sind. Das oberstäiidige Oynoeecnm be<?teht bei Ilibiscus

und Gossjpium aus fUnt, bei den meUten anderen Gattungen aus zahlreichen

Karpiden. Die Fmeht serflllt bei den Gattongen Abntilon, Lavatera, AMiaea,
Iffllva, Sida u.a. in ebensoviele TeUlirfiebtehen als Karpiden vorhanden sind; bei

Ribi'jens und Gossypiura ist sie eine vielsamige, fünfklappip: aufspringende Kapsel.

— Mit Ausnahme der kalten Gebiete sind die Malvaceeu über die ganxe Evd-

oberfläche verbreitet; am reichsten gegliedert sind sie in den Tropen. Famen.

MalvaleS, Keihe der D ikotylen (Archiehlamydeae
),

ausfrezeitlinet dunh filnf-

z&hlige Uiuteii mit Kelch und Blumenkrooe, gewöhnlich xaliireiche, selten nur b

oder 10 Stauliblfttter, velcbe oft roelir oder weniger verwacbaen, nicht selten andi

teilweise als Staminodien ausirebildet sind, und bald 2—5, bald mehr, gev<Hin1icli

in einem Kreise stehende Karpiden mit nmgewendeten Samenknospen. Familien;

Elaeocarpaceae , ('hLiniaceue
,
Gouystilaceae

, Tiiiaceae, Malvaceae, Bombacaceae,
SteretiÜaeeae. Scyttiputalaccae. fju-racH.

Rflalvastrum, (Jattung der Malvaceae.
M. cocclneum A. Gbav, ein uiederllegendes Kraat, in Neumexiko und im

Territorium von Utah verbreitet, gehört sa den ^Iioco or Crazy weeds*^, welche
vom Weidevieh mit tödlichem Ansgunge veixelirt werden.

M. lasiorarpiuni rinrsiEn. und M. capense OabcKB, beide am Kap, dienen

als Aromatikum, Autispasmodikum und Diaphoretikum. r. Dalla Tourk.
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Malvaviscus, Gattung: der Malvace^e, Gruppe Lreueae; M, arboreus Cav.^
M. moUit DC., M. pentacarpus DC. and andere Arten in Westindien ood Mexiko
werdan doit wie Eibiseh aogvwendet.

In der Pfaanuaie wihi MalTaTiscas für Althaei gebmadit t. 1>au.a Toamm.

Malvone M^^ird ein WeinfirbemHIel genaoDty welches aas Flores Malfse arboreae aine
calycibus besteht, die in 8Ai&cbeD gebunden in den Wdn gehingt worden. Kocaa.

Mdiz ist gekeimte Gerste. Seine Danteilling bildet einen Hauptzweig der
Bierbrauerei. Das Bier ist, abgesehen von untergeordjaten Brauprodukten anderer
Art, ein gehopfter, teilweise vor^on nor Malzauszu^. Die Verwandlung der Gerste

in Malz hat den Zweck, da» in dem Korne enthalttiue Stftrkewehl löslich zu

maehen. Dieae AnfBchlieflang wird dorefa die im Mala vorhandene Diastaee bewirkt»

welche die BtArke in Zucker, Maltose und Dotrin IlbeifUhrt.

Die Mälzerei zerfällt in drei Operationen: das Einvri li ii, die KeiniViiMunc-

und das Trocknen, resp. Darron der Gerste. Die i^uimbilüun<^, die künstliche

£rwockuug der Lebenstätigkeit önt, Samens, setzt dieselben Bediugungen voraus,

die seiner Entwiddong im Schotte der Erde sogmnde liegen. Hinreidiende

Feuchtigkeit, Wilrme und I^uft, mögliehste Ablialtung des Lichtes. Man queUft

deshalb zun&chst die Gerste in VVa ^i r von IT)" Warme ein und bewirkt hier-

durch niciit nur die Aufnahme f,'enUi;euder Feuchtigkeit , rundem auch gleich-

zeitig die Entfernung von Stoffen aus der ÜUUe des Kurnes, die dem Biere einen

dilediten Geschmack verleihen würden. DaaWaaeer wird ti^ieh abgelaeaen und
erneuert; innerhalb 3 bis 4 Tagen pflegt genügend Feaehtigkeil aofgenoromen zu

j;eiT! Y)-\-' K'>rn ninß sich nl'^d.'inn. /wischnn den Fingern godHIckt, von der Hülle

iobiubeu, ct> luuü weich sein und, auf iioiz gerieben, einen mehligen Strich geben.

Daa Pflanzeueiweiß , der Kleber, ist jetzt so weit verflassigt, daß der ecblom-

niemde Pflanaenkeim lelne ervke Nahmog aua ihm an nehmen vennag. Die doreh*

feuchtete Gerste wird nunmehr ASf die Malztenne gebracht. Der .Malzraum innft

kühl und mit Ventilation versehen sein. Hier wird das Mntorial in Beete von

12— 10 cm liohe gebracht und wiederholt umgeschnufeU , bis die Oberfilche

trocken ist und der Keim als weißes POuktchen hervortritt (Spitzen, Gubseo oder

Äugeln der HifaBer). Wenn die Keime anfangen an ^galieln^, d. h. tu mehreren

hervortreten und die Neigung zeigen , sich miti'inander zu verfilzen, werden die

Beete auf ('.i. 'MUm erliöht und eini«rp Zeit der Ruhe überlassen. Unter starker

Eni'firmuug, die sich bis auf 25** und darüber steigert, fängt der Haofeo an za

jjBcliwitien". Es ronft jetzt umgeschanffüt nnd der „Bchweifi* nochmals herror-

gemfeo werden. Nachdem com dritten Male nmgeschaofelt ist, pflegen die Worael-

keimchen die Lftnge von 1 '5 cm erreicht zu haben , während der Blattkeim das

Korn zu spalten beginnt. Einer weiteren Entwirkhjng des Keimes muß j«'tzt

durch Temperatureruiedrigoug entgegengetreten werden. Es geschieht dies durch

„Anssiehen'* der Beete, d. h. Erniedrigung auf die oreprflngliehe Hohe unter Za-

^hrung eines krlfUgen Lnftslromea. In 7—10 Tigen im Sommer, in 10—16 Tsgen
in kälteren Jahreszeiten pflegt der Keimprozeß , bei welchem übrigens erbebliche

Meniren von KohIen(«üure entwiekelt werden, beendet zu sein. Das so srewonnene

GrUumalz wird sofort auf den Schwelkbodea gebracht und unter fortwährendem

Umschaufeln getrocknet; dann werden die Reimchen entfernt Das Luftmala
wird auf die Darre (Baneh-, Luft- und Dampfdarre) gebracht und durch ent-

sprechendes Hüsten in l>ornstein-
,

dunkelgelbes, hell- oder dunkelbraunes Darr-
malz vorwandi'It. IJikiun:: wohlschmeckender Röstprodukte ist der Hauptzweck
dieser ArbeitHjieriDÜe und die Kenntnis dafür geeigneter Temperaturen, die zwischen
125

—

IbO^ schwanken, ein notwendiges Requisit der Häteer. — Das IVocknen
des GrÜnmnlzes, bevor es auf die Darre kommt, ist deshalb nötig, um einer
KIei>ferbildung und spateren Krzeugunfr dos fnr \V:i>>;si r undurehdrin^^Iiehen Glas-
^t>tein-)malzes vorzubeugen. — Gutes M;il/ imiü Mii^:;eiielini riechen, pralle Körner
habeu, die leicht zcrreiblich sind, sUß schmecken und im Wasser nicht ontersioken.
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Die ZusamineoBetzang dee Malsees im Vergleich zu derjeuigeu der Gerste zeigen

folgende Analjten von Hüldib:
• Omm* Lnltaiata

Schwach Stark
ffxrösti't«» Male

.... 0-0 00 7-8 140
... 5-9 80 66 10-2

670 68-1 68'6 47-6

.... (W) 0-5 0-7 09
14-4 10-8 115

.... 18'1 13-6 10-4 10-6

Fett .... 20 22 24 2C,

Asrhfl .... 31 32 2-7 2 Ü El.-iMJi.

Mälz-Tropon, ,^el& woblschmcckendes Kräftigungsmittel". Darsteller: öster-

leiehiaeh-uiigsriteii« Tropon- nnd Nlhrnittolwffkey Dr. BOdbb & Co. in Wieo-
Kloitenietiborip. Fnmim.

M&IZSSSiQy ein ans nngebopfter BierwOne dat^^eotellter Esstg, weleher Deben
E!;f^i<rB.iure noch kleine Mengen Ton Aldebyd ond EattraktbeeUndteite (Deztrin,

Phosphat etc.) enthält. Eimib.

MälZBXtrEkt ist ein zur Extraktkonsistenz eingedampfter wässeriger Malz-

nu>/.U'r. Er findet als Difltetikum und in Verbindnng mit aodoron Medikamenten
als Heilmittel weit verbreitete Verweuduug. Die erste Vorschrift zur Bereitung

des Malzextraktes ut tod LIBBIO gegeben und in die ente Ausgabe der Phanna-
copoea Germanica aufgenommen worden. Sie dient im weaentUch«! noch heute

als Basis der ITerstollnn^^- dieses Präparates.

Danach wird 1 T. ir» f^clitotctes Mal/, mit 1 T. kaltem Wasser 3 Stunden lang

mazeriert, dauu uacb Zusatz von noch 4 T. Wasser 1 Stunde laug bei eiuer G5*^

nicht Übersteigenden Temperatur digeriert; sodann wird bis zum Aufkochen er-

hitzt und sofort kollert. Die klare Kolatur wird unter fleißigem Umrühren aa
rn f h möglich zu einem dickei) Extrakt eingedampft, welcher von gelbbrauner

Farbe und ano:enphm süßem Geschmack sei» muli.

Diese Vorschrift bat ihre Mängel. Beim Erhitzen Uber freiem Feuer können

leicht Brenzprodukte entstehen; der gröSte Teil der EiweiOstoffe wird abgeschieden

und p'M der Ernährung rerloren; die Oiastase wird vollständig^ zerstört; beim

Abdampfen entstehen Oxydationsproduktc mannigfaelister .\rt, welche die Löslich-

keit besrhr.Hnkeu und störend auf Farbe, Geruch und Ciest hmack einwirken. Man
sucht dicMMi Cbelständeu dadurch vorzubeugen, daß mau allu Operationen bei einer

65—70» nicht libersteigenden Temperatur vornimmt, oder sieh beim Eindampfen
des Malzaossugos uor des V'nkuums bedient. Im ersteren Falle enthält das Malz<

cxtrakt die fTf^samton Eiweißstoffc (zirka 7'^ ^) in löslicher Form sowie die volle

Stärkelütjuughkraft des entsprtHheiuien (Quantums Malz und wirkt, dem Pankreas

ähnlich, als ein die MagentäUgkcit eutlaotendcs Verdauungsmittel bei vorzugsweise

meldigw Kost. Im anderen Falle enth&lt es alle Beetandteile des Mains in Iflelicher,

leicht verdaulicher Form, jedoch nur geringe Mengen von Eiweißstoffen und keine

aktive Diastase. — Die Bereitung des Malzextraktes jEre^^ehieht wohl ansschlioßlich in

größeren pharmjizeutischen Laboratorien und Fabriken und wird von manchen der-

selben als Spezialität ausgeübt. Firmen, deren Malzpräparate zur Zeit einen besonderen

Ruf haben, dnd: J. Paul Libbb in Dresden und Ed. LöPLUim in Stuttgart. Die

Firma Geh« & Co. in Dresden bringt ein trockenes Malaextrakt in Pulverform

in den Handel, welches nach £. Üeisülbe folgende Zusammensetzung bat:

F«achtigk«it 202%
Ktw«I88t»ff« 7-03,
I't'H •••«••«•*« 0*^22

fi

Kohlehydrat«, löslich 88-60,

and swar: Zucker 32 02 ,
Dextrin 56 00

,

unlösUch 0 42,
.Salze 1'64,

PbosphonAore 0*66 »
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Die gttwöhDliebm Hahextrakte pflegen etwa 25*/» Waaaer zu enthtltea ; eofe-

halten sie mehr, werden sie leicht schimmelig. Die vom Erg. aufgenemineiie Vor>
Schrift zur Hcreitung von Extraetum Malti s. Bd. V. papr. 112.

Ein von £. R£1NK£ untersachtes Malzextrakt hat folgende ZuKininR'Uä^tzuog:

:

Wasser 21 98 7« Gewiintstickstoff 0 818
TrocketuabstM» 78 02 „ ' Löblicher Stickstoff 0 7324 ,
Ascbe 1*77 , Eiwei^ekatoff OlöSS

«

FhospliQniBn 0*75 ^ PeptonaUekitoff 0-0963 •
Milcbsiiut« 0 315. Anidrtickstoff 0-4828,
MaltoBe 68 54 ,

|

Diese Analysen deuten aoch die Kichtong &u, in welcher sich wiesenschaft-

IIche Untefwidranffen des Halxextraktee bewegen uitleBen. Mm beettmnit die

Feuchtigkeit durch Austrocknen einer gewogenen Menge; Asebe durch Verbrennen

des Extrnktos im i'latintiegel
;

PhosphorsÄure in der salpptensnnrpn Ascheiilösting

entweder durch Titrieren mit üran oder besser mit dem Molybdänverfahr» u

;

Milchsäure in verdünnter, mit gewaschener Kohle entfärbter Lösung durch Titrieren

mit -i\ Alalkali; Zneker nnd Dextrin, wie unter Bier angegeben ist; Gesamt*
Stickstoff nach dem Verfabren vou Ktklhaiii.; lösliche Blweilstoffe doreh

Kochen drs tiitfärl)ten FüfrUcf« mit Kupfcrb' ^ < \\ d, nach STUTZER; Eiweiß- und
Peptonstnffc durch Fi\llunfr mit Phosphorwolfranisäure, nach RiTTHAUäEN; Amid-
Stickstoff HUb der Differttii% nach dem Verbrennen.

Zur Beniieilnng des pbannakodynamisehen Wertes eines Malzextraktes ist von
Kakl JiTNCK folgende Methode ompfohlen worden : Extrakt (Trockensubstanx)

mittels des Maltometers in .'no'oigor Lösung. Milclisnurp mittilri imikm- Natron-

lauge, welche hg Na OH im Liter enthält; 10 g MalKCxtrakt dürfen nicht mehr
als 6

—

7 ccm dieser Lauge zur Sättigung verbrauchen. Die diastatische
Wirkung wird dnreb die Zahl der Minnten ansgedrackt, weldie eifordai
werden von einer bestimmten Menge Maltextrakt aar LSsong dner gleleben Menge
Stärke.

Zu (icm Zweck werden in 12 Gläser je 60 ccm Wasser nnd 2 Tropfon einer

aus 2 g Jud, 4 g Jodkalium und 150 ccm Wasser he^estellten Lösung gegeben.

Femer wird ein Btirkekidster ans 10g Stärke nnd 150eem Wasser durah llngeree

Kochen bereitet; dieser, anf 38" abgektihlt, wird mit einer Lösung von 10^
Malzextrakt in 1 (> rrm Wasser vermischt. Die Verfldssigung des Kleisters beginnt

bereits nach einer Minute. Man bringt von Minute zu Minute 2 Tropfen der

MaltexiraktstibrkeUtetug zu 5 ccm der JodlQsnng und beobachtet den Zeitpunkt,

bei welchem BlAnnng nleht mehr erfölgt (leider erfolgt aber zum SchlnB gewöhn-
lich fatale Bräununfr, die das Eintreten der gewünschten Reaktion nicht mehr
deutlich erkennen läßt). Gutes Malzextrakt löst bei .iHo innerhnlh 10 Minuten sein

gleiches Gewicht Stärke. Eiweißstoffe werden mit kalt gesättigter Pikrinsäure-

lOsuug bestimmt. Man gibt in einen graduierten Zylinder SOcem |ener LOanng
nnd 20eem Malaextrakt nnd beschleunigt dessen LOsnng dnreh Schlltteln. Naeh
2{stündigem Stehen läßt sich die Menge des abgesehiedenen Eiweißes volu-

metriseh ablesen, insofern jeder Teilstrich von hundert 1% bei lOO« getrocknetem

Eiweiß entspricht. Gutes Malzextrakt pflegt 3—3*25
o/, Eiweiß zu enthalten.

Dextrin, Zneker ond Glyzerin werden msammen bestimmt. Man trodEnet

2

—

ög Malzextrakt mit 20 5^ reinem, gewaschenem nnd gegltthtem Sand ein, zieht

mit Äther aus und stellt den Trockenrückstand der XtherlHsunir nls Hopfenhiirz

in Rechnung; dann extrahiert man das Glyzerin mit einer Misehuii-r von 2 Vo!.

absolutem Alkohol und 3 Vol. Äther, den Zudier mit starkem Weingeist, das

Dextrin mit hei0em Wasser, "w&brend die Eiweifikörper als Rest verbleiben nnd
durch Glühen des Restes die Richtigkeit der Rechnung kontrolliert werden kann.

Salizylsäure ist durch Ausschütteln mit Äther dem pAtrakt leicht zu cnt/ieheu.

Bä^lizyl^;iure7.usatz ist unter allen Umstünden zu rerwerfeu, da die kleinste Menge

davon die Diastase unwirksam macht. Ebenso sind Glyzerinzusätze absolut unge-

hftfig.
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Dab Malzextrakt eignet sich seiner FornHi seinem Gescbmucke uud seiuer Wirk-

samkeit nadi gau beaondira mt Aulnalnne nedikamentOMr Sabstanzen. Gebrftncb-

lich sind nadifolg«!!^ Misehiiiigan

:

Malzextrakt mit Cbinaextrakt. 5 T. Extractam Gbinae aquosom und
95 T. Malzextrakt, im Wasserbade gemischt.

Malzextrakt mit Chinin. 0*25 T. Chininsulfat, 0 25 T. verdünnte Schwefel-

saure, 4*5 T. SttßholiBurnp, im Wasserbade mit 95 T. Malxeictarakt Termlsebt.

Malsextrakt mit EisenchiDin. Uwag too 0*5 T. Ohiiilnam fenrocitricam

lü 4 ') T. Sirup. Liquiritiao mit 05 T. Malzextrakt im Wasserbade vermischt.

Mal/.oxtrakt mit Eisen. '2 T. Ferrum pyrophosphoricum cum Ammonio
eitrico iu 8 T. Sirup. Li(iuiritiae gelöst und mit SJO T. Malzextrakt im Wasser-

bade gemischt. (Vgl. Bd. pag. 112.)

Malzextrakt mit Hopfen. Mischung TOn 1 Tropira HopfenOl nnd 5^ Zneker-

pulvcr mit !>.'> // Malzextrakt.

Mnlioextrakt mit Jod. O l T. Jodkaliom in 4*9 T. Simp. Liqairitiae gelQet

und mit 95 T. Malzextrakt warm gemischt.

Malsextrakt mit Jodelsen. Wann bereitete Misehnng von 10 T. Sirnp.

Ferri jodati decemplex mit 90 T. Mainxtrakt.

Malzextrakt mit phogphorsaurem Kalk. Mischung eiinr Lösung von
1 T. Calcinmliypophospliit in 4 T. Wasser mit '.;'> T. erwilrmtem Malzextrakt.

Malzextrakt mit Lebertran. Emulsion von gleichen Teilen kalt gepreßtem

Dorschlebertran nnd Mafoextrakt (J. Padl Libbb).

Malzextrakt mit Lebertran ond Kalk. !*/• Oaldnmbypophoepbit, 25%
Lebertran (J. Paul Liehk).

Malzextrakt mit Lebertran und Eisen. 1% Ferrum pyrophosphoric

c. Ammon. citric., 25°/o Lebertrau (^i. i'AUL Likbk).

Malzextrakt mit Pepsin. Misehnng von I T. Pepsin, -0*1 T. SabsKnre nnd
3*9 T. Sirnp. Simplex mit 95 T. Malzextrakt.

Außerdem werden Miscliunpren von Malzextrakt mit 2°',^ Calc. lactopliospboric.,

2% Chinin, tan nie.
, 5% Ferrum peptouat., 2% Ferrum lactophospborie.

, 2%
Lnpnlin bereitet. Ki.-.nku.

MaizexträktSBifsn , weiche zu dermatologischen Zwecken als besonders reiz-

los empfohlen werden nnd sich aofierdem dnrcb rdch-

licb<»s Behiomen aaszeiehnen, erh&ltman nach L. Sasason
dorch Beiragen von 1 0° '^, Malzextrakt zu der m5glichst

neutralen
,

fertigen Grundscife, eventuell nach Zugabe
ar/neilicber Stoffe oder Emnlgierung mit Lanolin.

Fbxouol

MfllzkäfTSB, ein Surrogat aus geKlsteter, unzer-

kleinerter flerste. Die KOrner sind dunkelbraun, glänzend,

etwas kh'brij?. In Wasser werden sie rasch entfärbt,

indem der Überzug sich löst. — S. auch Ivaffeo-

snrrogate.

Malzkeime nennt man die beim Malzen der Gerste

ausgewachsenen, auf der Darre eingetrockneten und
ma fertigen AUlse abgesetaten WOrselchen, die als

Yiehfutter und DtJngemittel einen selbständigen Handels-

artikel bilden und neue.stens auch jreiren Ruhr und

Cholera empfohlen wurden. Die findigen WUrzelchen sind

vwB^iedeQ| aber nickt flbo* einige Zentimeter lang,

spnlenrnnd nnd nnterseheiden flidi dadurch von den

ihnen Film liehen Maisgriffeln. Sie sind von einem zen-

tralen Leitbllndel durchzofren und ihre zirtc niiorhaut trögt zahlreiche einzellige,

stumpf endigende Haare von selir verschiedener Länge (Fig. 113), oft nur kurze
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eathiltenAusstUlpungeo der Oberhnut^ellpn. — Bie enthilten das AUudoid Horden!

n

(Lkger, Jonm. Pharm, et Chiuiie, l'.H)t]). M.

MsIzpräpärätS. Hierher sind in erster Linie die slnrk oins-fbraiitpri. ^irhw.ich

vergorenen Biere zu rechnen, die zar Hebung der Kräfte für Schwüchlioge,

RekonvaleBBenten nnd Ammen gebrant und anter der Beaeielmang y,Uwkiutnkt-

Oesttndheitobier'', f^Deotaeher Porter^r ^llAltextrakt" oder ähnlich in den Handel

^brncht werden. Die Zusanimenuteang einige derselben erj^bt sieb aas folgendeD

Analysen von E. Okts-slki? :

Malzbier Horrs Wksvkhs Gbohsuwks

Spraiflsebes Gewicht . .

|

; 11)232 1-0258 1-03B6 1DB86 1«633

1 P r 0 s 0 n t

i

Alkohol
;

312 2-77 3-35 4-66 Mb- .

Extnikt ' 7Ö3 7-58 l(>-26 14-23 15 62 ,

?itamm würze
;

18 77 1312 lOix; 23-55 2292
Asche ,

]

! OIH 0 17r> 02a 044 0-36

Dann rhos|)bürsäurH . . 0 (J(i 0064 oa'>i 0108 0125
Ferner freie Siiutc . . .

i

, 018
1

02,. Ü31 0315 0 39 . . *

I

Ferner gehören hierher Malzsirop aller Art, teils verdünnte Malzextrakte;

teils aus Rohn^ucker mit Malzaufguß bereitet, vielfach mit schleimlösenden Pflanzen-

aafgUsseu, oft mit Honig versetzt. — Der früher in Apotheken sehr gangbare

Oersteosneker «nrde ebonfiilla ans Rohnmcker ond Helzaafgaß bereitet, viel-

fach mit Safran gewflnt aod tiefgelb gelftrbt. — Ahnlieh werden die jelst mehr
gebräuchlichen Malzbonbons hergestellt. — Malsscbokolade let mit trockenem

Ma!/i'vtr;ikt und Zucker versetzter Kakao. ELm.
Malzin ist ein MalMztralLt in Palverform. Ta,

Malzmehl ist Farlna Hordei praeparata, a. Bd. V, pag. 94.

MabSUrrOgate sind eioire, welehe in der Bierbrauerei an Stelle von Hals
verwendet werden können oder verwendet werden. Man kann hier zwei Klassen

unterscheiden: solche, welche den Ztickor bereits ferti<r enthalten, wie Trauben-

zucker lind Pt.trkefsinip, und solche, bei denen die Zuckerart erst durch ein dia-

statiscbes Ferment gebildet wird, z. Ii. Keis oder Kartoffeln. lu manchen Staaten

ist die Verwendung von Sarrogaten an Stelle von Malz geeetzlieh verboten. Be-

treffend Nachweis solcher Surrogate im Bier s. Bier« Ts.

MalZWiirZ«!!, medizinische, es kommen in den Handel: Ualswflrse mit
Eisen (0-l93o/o Eisen in löslicher Form) sowie Malzwllrse mit Fiehtennadel-
extrakt. Letztere wird bei katarrhalischen Infektionen empfohlen, das Eisen-

präparat bei Blutarmut, Nervosität nnd in allen Fällen, wo mau ein leicht resorbier*

bares, gleichzeitig nahrhaftes Eisenmittel zu geben gewöhnt ist. Fabrikant: Vereius-

branerei Schökbbck & CJO. in Paderborn. Fshdlsb.

MameStra, Gattung der eulenartigen Schmetterlinge, mit w-förmiger Zeichnung

anf den marmorierten Vorderflflgeln nnd mit hellen HinterflflgelB; die Raupen sind

lebhaft gefibrbt und gestreift.

M. oleraepa L. . Cemüseeule. Im Juli, August häufii- mf Gemüsearten,

namentlich in der Mitte und au den Endknospeu, daher „Ucrzwuruj~ genannt. —
Die ähnliche

M. Chenopodii Fabb. lebt anch anf Sellerie, Spargel nnd Gartenmelonen.

M. Braesicae L. s. Kohlenle. v. Dau.& Tobbk.

Mami von Apotheker ANDEB in KAnigsee in Thflringen ist ein steiilisierteSy

diastasereiches Extrakt ans Mate nnd Vollmileh, welches snr KlndererDäbmng

dienen soU. Kochb.
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MamillA (Dim. von mamma), die Brustwarze; mamiUaris sie betreffend, ihr

Ähnlich.

Mamillaria, Gattuog der Cactacene.

M. mamillaris L. (M. Aimplex Haw.), in Westindieu uud Südamerika, besitzt

eine eftbarei aneh als ExpektoranB gebravehte Fracht; die BIttte wird als Antl-

syphilitikiUD, das saftige Gewebe des Stengels als Kataplasma bei Gesehwilreo n.s.w.

benutzt.

M. centricirra Lem. enthält nach Heffieu (1896) ein Alknloid ohne physio-

logische Bedeutung; dosgleichen M. cirrifera Mabt., beide in Mexiko.

M. prismatiea (Lam.) Hkmsl, in Mexiko, enthalt ein sehr giftiges, dem An-
halonin (s. d. Bd. ^ pag. 655) Ihnliehes Alkaloid. r. DaiaaIViub.

MamMay die wdbliehe Brnstdrttse.

MramM SiCCfttMy ein Organpriparat (8.d.) ans den frischen Kuh-
eutern, in Gaben von 0*8—0*6 mehrmals tigüeh bei sogenannten IVanenkraak-
heiten.

Mamnialia sind die Stngetiere, Mammalogie die Lehre von ihnen.

Mammalin (Rkikusdouf & Co., Hamburf^) ist ein Hilchpflaster, anf Sch< ihi ti

aus dünnem, elastischem OoNvohe Ton ca. 15cm Dlirclimesser gestriehen ond in der

Mitte mit einem Loch verseheu. Zöimk.

Mammary, ein den Mammae siccatae (s.d.) ähnliches, englisches Präparat.

MammSa, Gattung^ der fiuttiforae, ünterfam. Calopliylloidcne , mit 1 Art:

M. aiiiiM'icana L., ein in Westindien heimischer, im tropischen Amerika wegen
seiner prächtigen Krone und der wohlschmeckenden

Frflchte wegen allgemein knltiTierter Banm. Die Ftr.it«.

Steinfrüchte (Mammeiäpfel, Aprikosen von 8t. Do-

mingo) besitzen ein ^old-rclhcs Fruchtfleisch, w eiche» ßr
frisch und zubereitet genossen wird. Die Hhltter

werden in neuester Zeit als Fiebermittel empfohlen
;

die wohlriechenden Blflten finden bei der Bereitang

eines Likörs (Eau de Crcolo) Vorwendung; ein aus

Kindi iisrhnitten fließendes Hars gilt als Heilmittel

ge^t M Hautkrankheiten.

Mammosan, ei n e V0n F .WECK KR ju n . i n K 0 stock

hergestellte Salbe, welche gegen Euterentzüudung

nnd wunde Zitwn angewendet wird, besteht im M»IBBiei«plol in b»llMr tirOAe, qaw
wesentlichen ans einer Mischung von Kiefernöl mit £l5jS"i"gen "ran^iJÜl'aii'Xn
gelber Vaseline, die nach Angaben des Fabrikanten grtffMiM (Mdi Bsoua).

mit Sauerstoff imprägniert ist. ZiaisjK.

Man. — i^AVKTiio Maxktti, geb. 1723, starb 1784 als Arat ond Direktor des

botaniselieii (iartens in Florenz. \i Mi i-lku.

Manaca heißt in Brasilien Brunfelsia Ilopeana Bknth. (Ii. uniflora Dox.,

Franciscea uniflora Öw., Solauaccae), ein Strauch mit gegenständigen, ganzrandige^

Bnttern nnd einzelnen terminalen , violetten oder weißen Blflten, mit stielteller^

formiger Krone und vier zweimSchtigen Staubgefäßen.

Die p:anze Pflanze ?ilt für hoilkr.^ftigr, besonders aber die Wurzelrinde. Die

gegenw.'lrti^ im Ilnnilel vorkommende Manaca besteht aus oberirdiselien Stengel-

stückcu von der Dicke einer Federspulc bis zu '6 cm. Die Kinde ist dünn, glatt,

sehwaizbrann, stellenweise abschilfernd. Das Holz ist dicht, hart, rWlichgelb, mit

engem, rnndüchem Mark.

Anatomische Charaktere sind: Der aus weni«^cn Reihen einseiti<r sklerosierter

Zellen gebildete Kork; umfangreiche Steinzellengruppen in der Mittel- und Innen»
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458 MANACA. — M.4N1>ELBRÜT.

rinde, welch letztere der Bastfasern entbehrt; eng« und gpar?.ira zerstreute Ge-
fäße im Holze, das von ein- oder zweireihigen Harkstrahlen darcbzogea ist

(J. MuELLEK, PL. Ceutralh., 18«4).

IHe Droge hat weder Gerndi noch Qeeehnadc. Sie enthslt das giftige Alkaloid

Manaein und eine flaoresuereode Subetanx, welche mit Gel$:eniintfnre iMentisdi

zu sein ^plir»int (LENARl>.Si>N, Dissert., Dnrpat 18S"). Ein zwoitos, weniger rifti^rcs

Alkaloid, das ManacrYn, fand bR.^ADL (Zeitschr. f. Hiulo^'io. I>^'.*5). ihrer Wir-
kung nach gehören beide Alkaloide in die Gruppe den i'ilokarpio.

Das Flnidextrakt wird gegen Rheamatlsmon nnd SyphiUs (daher auch „Mercnri»

egetal**) in Gaben von etwa 20 Tropfen angeblieh mit Erfolg angewendet
J. MOEl-LEK.

Manchesterbraun ist identisch mit Bismarck braun (^s. d.). — Mancbester-

brann E nnd P8 sind identisch mitVesnyin B (•. Bismarckbrann). - llailCllMter>

gelb ist identisch mit Martinsgelb (s. d.). Givswuror.

Mancinella oder MaiUtanilla heUt in der Hom<k)palfaie der giftige Hflch-

saft von Hippomane Haneinella L. (Enphorbiaoeae).

ManCOna, die Rinde von Brythrophlaenm goineense DoK. (Mimosaceae).

Mandarakan, Droge unbekannter Abstammung ans Ostindien. Eine rotbraune

Fmcht mit oineiii 1'?^^ schweren Samen, (^nr innen von weißer Farbe ist, ein^

Höhlung und hier and da mit Harz cTfuiltc Kanäle zeigt. Er enthält ein rot-

braunes Harz und 58° o Fett, das bei 46"* schmilzt. Vielleicht die Frucht einer

Palme (New Hjdscbr. Pharm., 1868). v. Huaa Tobbs.

Mandarin ist identlseh mit Ortinge H.

Mandarinen heißen kleine, besonders wohlscbweckeude Apfelsinen. Die echten
M. stammen von Citrus nobilis LotJB. aas Goehinehlna oder China. Sie sind etwas

niedergedrückt, 9—lOfldierig mit rotem Fruchtfleisch. Die falschen H. stammen
von Citrus Aurantium L., ftubspeo. Keonla Engl, in Indiou. Bic sind flach, ge-

furcht , einer Tomatonfnicht ähnlich und nur in ganz reifem Zustande genießbar.

Mandarinenöl ist das aus Mandarinen (s. d.) durch Pressen gewonnene
ätherische öl, eine goldgelbe Flüssigkeit von schwach bläulicher Fluoreszenz,

namentlich wenn das öl mit Alkohol Terdflnnt wird. Der Oeroeh shndt dem
Zitronen^], ist aber angenehmer. 8p. Gew. 0*854—0*858; xd— + H.') f> 75*.

Scinor chnniischon Zngammensctznnrr nach besteht das öl haiiptsiU-hlich aus d-

IJroonen, danebi'ii vermutlich noch Citral und Citronellal. Nach Fl.mal" and Labbe
eatliält das gepreßte Ol denselben in Alkohol schwerlöslichen Ester wie das Oleum
Anrantn dnlcis (s. d.).

Literatur; .Schimmh. \ Co., Ber. April 1896. — GiLnRMRisTF.R und Stki man, Arch. d, Pbam.,.

23b- — Dk LrcA, Compt. rend. 4.^. — Flatai; und Labhk, Bull. soc. chim. III. 19. Zkuxik.

Jlandanngelb ist -mn mittels eines eifrentfimlichen Verfahrens, des Manda-

riniereus, aut Seide hergestelltes (leih. Vor dem Maudarinii ren werden die Muster,

welche weiß bleiben sollen , mit au» Ilara und Fett bereiteten Kcscrvagen aufge-

druckt. Bodann nimmt man die Ware dnreh warme, mit dem doppelten Gewielit

Wa.«tser verdtinnte Salpctortiinre langsam hindurch , so daß kein Teil Iftnger als

zwei Minuten im Bade bipiht . worauf die nicht gcschtltzten Partien gelb gefSrbt

erscheinen. Man spült sofort ab und kocht in Seifenb.Hderu aus. War die Ware ur-

sprünglich küpcublau gefärbt, so erhalt man gelbe Muster in blauem Felde oder

umgekehrt. (f Bsmonkt) Qkwwnvn.

Mandali die Fmcht, beslehnngswelse die Barnen des Msadelbanmes ^^nns
Amjgdalns Baill.), s. Amygdalae.

Mandetbrot snm Ersats des Brotes für Diabetiker wird nsch SsRonr folgen-

dermaßen bereitet: 125*0^ lein serstofiene sUlle Handeln werden Im Lelnenbeolel
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15 Jdiauten lang in siedeDdem, mit etwas Essigsäure versetztom Wasser extraliiert

(aar KatlBrniiiigf des prtfmniiierleii Zuckers), dann ^ Maise mit lOO'O^ Batter

und swei gansen Eton towie mit dem Gelben von 8 Biem und etwas Salx ver-

setzt, mit dem Schnee der 3 Eier Terrfllirt nnd die teigartige Hasse in einer mit

Butter au8<;estrichenen Blechpfanne pebacken.

Dietteü Gebäck ist zwar frei von Kohlehydraten, aber es ist schwer verdaulich.— B. aneh Kleberbrot v.

Mandelkaifee ist ein früher vielluicht uus den sogcuaunten Erdoiuudelu

(Cyperns esenlentos), jetzt Torwi^nd tos Zichorien, Bttben und Eicheln dar-

gestelltes Surrogat. — ß. Kaffeesnrrogate, Bd. VII, pag. 212 nnd Krd-
mandeln, Bd. IV, pag. 715.

Mandelkleie (Bou damandes, Bran of almonds) ist der Preflrflckstnnd bei

der Gewinnung dee Mandelöles. Man benotzA sie als kosmetisches Waschmittel

Fit. 11».

Gewfb« der Kftadsl (J.MOCUJU)

;

S KBdo^wn, tf SglOuH der SMBMÜwal, a brwuw SeMUfeewUw» C Sotyledowwfawsb«.

Fig. 11«.

Mand e 1 8»in >' II.

%B«Mk*ittap«rtie »1U der Te0ia ood dem NiUirK«web« (I't. Ep. Oberhaut d"r T-'t<ta ralt Skl«r«Id0B
•ad dtaawandigen Zollen (3), Hp. «nbt-iiidfrinule /eUocbirbten mit Kriotalliiruüon ( Kl M Mittatoehichft,

in der Mitte mit einem OefUbOndel i'i'r'. J innere Epidermi*, .V hjaliae Scbit bt.

(s. Farina Amy<;dnlarnm) , rmtroblich aiicli /ur F.Hsrhun^ von Cicwfir/.pulvern

.

namentlich des Pfeffers. Die Maudelkleie besitzt ein sehr charakteristisches Form-
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460 ICAKDELKLEEK. - XAHDIOKA.

element mo den groflen (bis 0*3mm Diam.) brennen, tonnenförmigeQ Zelieu (Fig. 1 1 5),

denan die Smentehml« ihn «chilferige ObeifllelM verdukt.
Id Miscbuojs^ mit Pfefferpulver werden auch die anderen Gewebseiemeute der

Mandel auf den ersten Ullck als frcindurtir entcbeineii ; insbesondere besitzt das

st&rkefrein Kotyledonargewebe der Mau(iel (Fig. 116) gar keine Äbolicbkeit mit

den Endosporrozellen des Pfeffers. HmndelUeie hinterltflt 6% Asche. j. m.

Mandelins Reagenz auf Aikaioide ist eiue Auflösung von Ammoniumvanadat
in konzeutricrter SchwefelsAure. Eine tabellarische Zusammenstellnng der chanüi-

teristischen Farbmktionen, die das Reagens mit versehiedenen Alkaloiden gibt,

s. Ztocbr. f. analyt. Chera., 28, 285. Znna.

MaNdelorgeaile, ans lOO T. geaebUten sUAen Mandeln , 10 T. geschlltea

bitteren Mandeln, 100 T. Zneker nnd 50 T. Pomenunenbllltenwasser durch

Zasaramenstoften im Mj^rser bereiteter Brei« Zaum.

MandelSäure, ParamandeUftnre, Pbenylglykelslnre

blM t icli beim Krwftnnen von BensaldebydeyaDhydrin mit verdünnter Salzsäure

uuU t!ut«teht daber beim Krwilrmpn von ßenzaldehyd mit RIansaure nn»! vprdünnter

Salzsäure, sowie beim Erhitzen von Amygdalin mit konzentrierter cialzsäuro. Auch
beim Kochen von Phenylcblorei^t>i^Aäure mit Alkalien (8PLEGBL, Ber. d. D. ehem.

OesdJscb.y XIV) wird daa Kaliomsals der Manddsinre eriialten:

Ce . CH . Cl . C(K>H + 2 KOH = f. — CH^^JJ + KCl + H, 0.

Enoler und WonRLF. (Her. d. D. chciu. ^(^^ellsch., XX) erhaltoii die f^iiurc durch

Einwirkung von Kalilauge anl das leicht henastellende Acetophenondibromid

;

C.H^—CO— CH.Br, + 2K0H= C,H,— CH<^^ +2KBr.

Die Mandclsäure kristallisiert in farblosen, bei 115'' (nach Engler und Wöhrlb
bei 118") eehroelzenden Tafeln , welche in Wasser, Alkohol und Athor leicht

ir>slich sind. Bei der Oxydation geht die Mandelsfinre in Benaofleiiire , durch

Roduktiot) mittels Jodwa^sei^toffs&ure In PhenylessigsAnro Uber.

Die Paramandelsäure ist ein Gemisch aus Hechts- und LinksmandeleAnre; ans

der racemischen Verbindung lassen sich die optisch aktiven Modifikationen in ihn-

lieber Weise gewinnen, wie dies bei Milcheftnre (Bd. I, pag. 156) besehriebea

wurde.

I Mandelsäurc besitzt den Schinp. 1^2'8" und löst sieb etwas schwerer in

Wasser als ParamandelsAuro ; d-Mandelsilure bat gleichen Schmelzpunkt and

gleiche Löslichkeitsverh&itnisse wie l-Mandelsäure, dreht ebensoTld Unbi wie jene

rechts. Niheres s. Ber. d. D. ehem. Oesellsch., 16 v. BS.

Sc-Hi LZK und (fK.vKBE (Arch, Anat Physiol., 1 07, 1867) haben gefonden» daB

die Mandelsilure im Tierkörper sich in Hippurs&ure umwandelt Zuna.

INandelstein, ein Strokturbe^riff der Gesteinsieb rc, bedeutet die Ausfttllang

von Hohlrüumon cffusivcr Gesteine mit seknndfJren Mineralbildnngen. Den Mandel-

inhalt blMi'ii «lann zuim i>t Achat, Kalkspat iiti<i Zeolithe. im«.

Mandets Glyzerokoll, eine aus Dextrin. Thonenlesiilf.-it. <?!v/orin und Wasser
bestehentle Mischunfir, der zum Gebranch als Schlichte für feine Banmwollzeu^
«och Gelatine und Wasser zuzusetzen ist. Z»:i'.MK.

Mandioka heiüen in Südamerika die Manihot -Arten, insbesondere die Wurzel.

Nach rKCKOLT bedeutet Mandioka ^Gebackenes im Hause"^, also Hausbrot —
Mindklkafttirke ist eine Sorte Arrowroot (8.d.).
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Mandragora, in den Mitlolmoerlfludorn und im TTinialaja einliciniisf-ho Gat-

tunfr tliT Solanaceae. 8tengellose Kräuter mit dicken Wurzeln, uugeteiltea BUttero,

achseltittHadigen, glockigeu Bluten und BeerenfriichteD.

H. officInftTom Vis. mit grttnlichgelben , und M. aotumnalis Bprsq, mit

Tioletteii Blüten, lieferten

Radix Mandragorae, Alrannwurzrl
,
Alraunmflnnchpn, Alrunike,

Racine du Saint Esprit, Mandrake-Itoot. Sie ist öO bis cm lang und

zuweilen mehr als 2*5 cm dick, konisch, bisweilen uieiirteiiig oder ciutacb, uiuist

KwdteUigr« Im Mselien ZoBtaade fleischig, gcfurclit, weifilich, der Geracli siirlc

narkotisch. Trocken ist die Wurzel ranselig, außen brann, iiiDen weißlich.

Die MandrafTora besitzt mit Belladonna p;ioße äußere nnd innere Ähnlichkeit. In-

dessen unterscheidet B£K<j die Wurzel von jenerder Beiladen in dMreh die dunklen^ Außen-

rinde, die weifie Mittel- und Innenrinde, eine mit dem Kuiubiuiu jiaraileio Kreislinie in

der Rinde und schlieBUeh doroh die spArliehen, lerstrenten, feinporigen Gefflßbflndel.

Die ganze Pflanze ist ^tig, sie enthalt das Alkaloidgomisch Mandragorin
(s. d.). Ihre Wirkung soll jener der Helladonna Shnlieh sein ('y.7.v(^:xyoj7.:, ])etaubende

Pflanze). Die Wum l ist eines der ältesten und berühmtesten Zaubcrmittol, wahr-

scheinlich verstanden Pllnius und DiOSKomDES unter dem Namen Strychuos

neben Belladonna aneh ^e Mandragora. Im finden wird die Wurzel noch als

ehmeriUndemdee Mittel angewendet j. II.

Mandragorin. H. Thoms und H. Wbntzbl haben gezeigt, daO das von Ahbbns
(LoEBiGs AunaL, 251, 312; Ber.d.D.chem. Gesellsch., 22) mit demNaqien Mandra-
gorin be/.eiehnete Alkaloid der Mandragorawnmel eiu Gemisch von Hyoscyamin
und Hkupulaniin darstellt.

Literatur: Ber. d. D. ehem. Gesellsch , 31, 2031 ; 34, 10S3. Tn.

(franz.), ein Metalldraht, der einem elastischen Katheter die zur

Führang «(Mige Festigkeit verleibt.

ManSttia, Gattung der liubiaceae, (.iruppe Cinchonoidcae ; M. cordiColia
Mast., in RrssUien, liefert eine als Ersatz der Ipecacoanha benutzte WnrseL

V. DAU.A TOBBIS.

Mangan, Mn = 5.') (0= 16), bezw. .'>4-6 (a— l). Das Mangan ist eines der

Elemente der Eisengruppe: Mangan, Eisen, Nickel und Kobalt. Jedoch ist in

mancher Hinsicht, bezüglich der höheren öauerstoffverbindungen, das Mangan mehr
mit dem Chrom und dem Ohler vergleidibar. Ober die Stellung des Mangans im
periodischen System der Elemente vergl. man Atom, Bd. II, pag. 368.

Dns Maugan ist im freien Zustande nur in Meteoriten anftrefunden worden,

sonst tritt CS stets gebunden als Bestandteil verschiedener Kr/.e, der Manganerze
(ö. d.) , als Nebenbestandteil vieler Mineralien , als Begleiter des Eisens in den

Eisenerzen, in vielen, namentlich eisenhaltigen, MineralwBssern anf. Ans der Ackei^

erde, welche stets Manganverbindungen enthalt, gelangt das Mangan in die

Pflanzen CMeorespflanzen , Kakao, Teehl.ntter , W'ei/.en , Kng£;eu
,

Ueis, Gerste,

Bnchpn , Ruxhanni etc.). auf deren Wachstum e«. von Einfluß ist, und von da

in den Organismus der Tiere (nachgewiesen in den Haaren, Knochen, dem Blute,

der MUeh, dem Harn und den Fftses). Mbdicüs fand in der Asche der Heidel-

beerWeine einen sehr hohen Mangangehalt (ti—lSV« MotO«).
Im regulinisclien Zustande wurde djis Mangan zuerst von Oahx aus dem

Braunstein dar'_'«-tf llt. nachdem im Jahre 1771 I'.kk'.mann, gestützt auf dir Tuter-

suchungen bCHKt^.Li.s, du« wahrscheinliche V'orkunimeu eines neuen Metalls in dem
BranmÄein ausgesprochen hatte. Das Metall wurde Brannsteinkdnig, Braanstein-

metall, auch Mangauesium genannt (abgeleitet von Magnesia tiigra, Lapis manga*
nensis, womit der Braunstein bezeichnet wurde). Jener Name Maoganesium wurde
spAler von lli TT^twN und Klai'KOTH in Mangan abgekürzt.

Die Gewinnung des metallischen Maugans geschieht durch Reduktion der Oxyde
mit Kohle, durch Glühen des Maogaaoflaorids mit Natrinm, dnreh Elektrolyse des
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Chlormnngans uiul für technische Zwecke durch Redaktion der Uu^taxaydB
mittels Alnminiiiiu (nuf sog. alamiDOfronotisrhem Wc-rti).

a) Gewinnung durch Reduktion dur Oxydo mit Kohle. Die Reduktion gebt
nicht bei KotglUhhitze, sondern nur bei Weiügluhhilze vor sich.

b) Gewinnnnif aus dem Flnormengui mit N«tri«m. 2 T. Flnormangan (beratet

am ManfraDkarboiiAt und FluorwasserstoffBrture) werden mit 1 T. in Btückchen

zorsrhnitttnicm Natrium in finntn ht>s><isclitMi Tiegel, uiichdem die Mischuii".' mit

«incr Srhirht Kochsalz und einer Schicht Fhißspntstflckrlton hedefkt ist, zuerst

gelinde, dann während '/^ Stunde aur Weiliglut erhitzt. Da« Maugun befindet

sich nach dem Erkalten als Regtüns auf den Boden des Tiegels.

c) Gewiunun^^ (hircli Elektrolyse. Kiuc konzentrierte LOsung von Manganchlorfir

wird nach I^i n i;n durch einen galvanischen 8trom von großer Dichti^rki it /.ersetzt

d) OcwinnuM^ von alnminofronetischem Mangan. Kin Gemisch von Mau^auoxvdul
und Aluminium wird eiktziiudet^ diu> metalliscbe Mangan wird frei von Kohle
(s. u.) abgeschieden (OoLDSCHMiDTsches Verfahren).

Das Mangan hat eine grauwelflO} nach Dkvillk rütlichwciße , wismutäbnliche

Farbe. Vom .Mag^neten wird es zum Unterschied von Eisen
, Nickel und Kobalt

nicht angezogen. Gegen Luft und Feuchtigkeit verhält nieh dat« Mangan je nach

seiner Üereituugswcise etwas verschieden. Das nach den älteren Verfahren er-

haltene kohlenstoffhaltige Mangan llnft an der Lnft mit gelhüeher und violetter

Farbe an, dag aluminogenetische, kohlenstofffreie Maugan ist ari d< r Luft uemlich

beständig. €ber das spcri fische fiowicht des Mangans sind die Angaben verschieden.

Es ist nach John 8 U13, nach Brunxkr 7 138—7-206, nach Bekthikr 7 05.

Die spezifische Wärme ist nach Rkgnault 0*1217. Das Mangan schmilzt bei

1245* nnd ist bei sehr hoher Tenperatiir (im eSektrischen Ofen) filteUig. Glas
läßt neh durch Mangan schnöden. Sturen 14I«en Mangan onter Kidong von
Manganoxydnlsnlzpn.

Das Spektrum des Muugauchlorids beim Erliitzcn iu der BüNS£Nschen Flamme
enthält drei nahe zusammenliegende Linien in Gelb und Grttn mit den Wdlen-
langen «= 5587, ß =: 5392, y= 5195. Das Fonkenspektrom des Mangans entfallt

eine große Anzahl holler Linien. Das Spektrum des Manganoxyds in der B^semer*
flamme ist ein Bandenspektnini ; es verschwindet, sobald die Entkohlung gerade
bis zur Stahlbildung vor sich gegangen ist.

Das Mangan irird teils als iweiwertiges, teils als Tier-, sedis» und siebenwertiges

Element betrachtet. Über die zur Eikennung des Mangans dienenden Besikttonen

vergl. man den Artikel Mangansalse. Elmo.

Manganalaune heißen die mit 12 Molekülen Kristallwasser kristallisierenden

nnd mit dem Alumioiumalaun vei^leichbaren Doppelsalse des schwefelsanran

Manganoxyds:
(SO AI K + 1 2 Ha 0 (SO4), Mn K -f 1 2 U. 0

Tonerdealauu Kaliumnianganalaan

(SO*), AI NU, -i- 1 2 H,0 (SO,),, Mn NH« + 12 U, 0
A [iitiiKtnukalann Aiuiiiuniuinm.ingai]alaan.

Diese zuerst von Mitscheklich beschriebenen Verbindungen sind noch Chiü-
8TENSBN (Jonm. f. prakt Gh., 1901 , Bd. 27, 328) anfierordentHch nnbestindig,

so daß jeiienfalls Kalium- und Ammoniunialaun liei gewöhnlicher Temperatur nor
scliwit riL^ In-Nteiii ii k^nncii. Der Cäsiunialaun ist der beständigste Manganalann,
\vin! ji'<!nr>)i hfi 40" tlrkoniponiert. Kleiw.

Manganate sind die S;ilze der hypothetischen Mangansäure Mn O4 H, . Näher
bekannt sind die Manganate de6 Kaliums, Natriums, Baryums, Stronünms. —
8. Kalinrnmanganat, Bd. VII, pag. 293. Tu.

Manganbeize nennt man den auf den Faserstoffen (vegetabilischen wie
tierischen) snrttckbleibenden dflnoen übenug Ton Manganoxyden, welchen man
erhält, wenn die Faserstoffe durch LOsnngen von Hanganaten oder Permanganaten
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{z. B. MüO« K) oder Maogandblorflr b«i Gegeuwart aikalischer Btoffe gezogen

werden. Die Manganbeize dient ebenso wie die ungleich häufiger augewandte

Bisen-, Tonerde-» Antimon' nnd ZinnbeiM «un Feetbalten der organiaciieD Färb'

Stoffe bei dem nsdifolgenden Eintsnelien der Stoffe in die Parbbider (Farbflottcn).

G. KAfUJKEIl.

Manganbister Imüt eine auf Baumwollengewebeu hergestelllü , wesentlich

«US Mangansuperoxyd bestehende braune Farbe , weiche man durch Klotzen des

Stoffes mit Manginozydnlssls und dsrsoffolgender Bebandlnng mit Natronlange

und einem Oxydationsmittel (Chlorkalk) erhalt. Durch Iki/.on mit Zinadilortkr

lassen sich woiße und durch jr{»ei<rncte Kombinationen auch farluL'"!' Muster erzenppn.

Mit Maiiguiii>i6ter gefärl>te Stoffe verglimmen leicht und hiuterlai^en eine reich-

liche braune Asche, welche mit Soda geschmolzen eine intensiv blaugrUnc Schmelze

liefert. Bister odor Mineralbisler ist aneh der Name fflr jeden kanstlicti dai^
stellten Braunstein und- fflr das Haoganihydroxyd MnO(OH). Er dient .als

Porzelianfarbe. Ktaw.

Manganbi6nd6 ist das natürlich vorkommende, auch MaiiL'antrlanz frenannte

Sulfid des Mantrans Mn S. Künstlich erhält mau sie in gelbgrüneu l'rismen (hexa-

gouulj beim Erhitzen des Schwefelraanguuä im Schwefclwasserstoffstrome (Sidot),

«Is Plilver dorch Erbilaen von Manganoxydul, ManganiLarbonat oder Mangano-
snlfat Im Bchwefelvaaaantoffstrome. Klbm.

MsnQ&nbrSUm heifien Mineralfarben t welche aas ümbrasorten, die viel

Mangtnsnperoxydbydrat enthalten» durch Pnlverisieren, Sehlimmen nnd Glflhen

gewonnen werden. Kumi.

Manganbronze ist eine Mangaulcgicmng ans 15 T. Kvpfer, 4 T. Mangan
nnd 1 T. Zink. — 8. Manganlegierung^en. Kutui.

Mangandioxyd, Man fransnpcrnx yd. .Man^ra nhypcroxyd, Maugan um
hyperoxy datuin f supcroxydatum), Manfranuni oxydatum n.ativnin. ist

das Oxyd des Maugauä, dem die Formel MnO^ zukommt. Die Verbiuduug findet

aidi in der Nator vor als Braansteln (s. Bd. III, pag. 149).

Wie in dem Artikel MangansaUe angegeben ist, ist das Maugandioxyd

eine VerbindmiL', welche sowohl die Rolle einer 15ase wie die einer K"iure spieleu

kann. Da* Muugautetrachlorid, Manirantetrafluorid und das schwefelsaure Man^an-

tiuperoxyd sind z. B. Salze des basiseben Maugansuperoxyds , während das bei

der KegenerieroDg des Brannsteins nach dem Verfahren TOn Wbloon entstehende

Produkt» das Calciummanganit , der Weldonschlamm , d.is Kalksalz des sanren

Mnn^ransuperoxydhydrats Mn Oj Hj darstellt. Letztere Salze bezeichnet man als

manganigsfinre Salze oder Manganite. Die Konstitution der Manganite entspricht

nicht stets derjenigen des Calciummaugauitü. — S. Maugansuperoxydhydrat
nnd Manganite. Kktot.

Manganerze sind diejenigen Mineralien, welche Manganverbindungen als Haupt-

bestandteile enthalten nnd bergmftnniaeb gefi^rdert werden. Es ^d hanptslehlieh

:

1 . Der llraonstein, Pyrolnsiti Weiefamaoganerz (s. Hrannstei n, Bd. III, pag. 149).

2. Der Hausmannit, Sehwarzmaugauerz, av-I •ficr Mangaooiyduloxyd, Mn^ 0,, als

wesentlichen Bestandteil besitzt, iu körnig-kribtailiuibcbeu Massen oder in quadraüscbeu

Oktaedern vorkommt, unvollkommenen Motallglanz und das sp. Gew. 4*7— 4*8 hat.

3. Der Brannit. Er ist Manganoxyd , MntO«, nnd bildet kleine quadratische

Pyramiden, hat unvollkommenen Metallglans, das sp. Gew. 4*8—4*9 nnd istbrinn-

lich schwarz uud !<prüdo.

4. Der Mauganit, üraumanganerz, Graubraunstein, eiu Mauganhydroxyd von der

Formel H, Mo, 0^ oder Mn, Oj . H, 0 oder Mn, 0, (OH),. Ansehen und Kristallform

ist gleieh der des Pyrolnsits. Das Pulver ist rötlichbrann, das sp. 6ew. 4*3—4*4.

5. Der Psilomelau, Hartmanganer/, welcher nach Rammel.sbkrü ein Gemenge
von Snperoxyd und der Verbindung ö Mu 0^ . Mu 0 . Ba 0 . K« O ist. Mach LASPSYBKä
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ttegjt dem PfeUomelaa dse Hangaiuiiire tod der Feimd Ma 0 (OU)« als typisehe

YerbiiidDng za^rande. Das sp. Gew. ist 4'13— 4*33. Dm Pulm ist bnan-
sehwwz. Dif Ilflrto ist 2-rößcr als beim* Pvr'i!M«-it

Andere Maugauerze siud der Poliaoit (auh Superuxyd bestehcud uad vou dem
sp. Gew. 4*826—5*061), der Wad (Maoganschaom , ähnlich wie Ptdlomelan

«asmmenfteoetot und toh dem sp. Gew. 2'3—3*7), der Credoerit (Slaagaiikiq^er,

eine Vcrbindani: von Kupfer- und Manganoxyd 3 Ca 0 . 2 Miu O3). der BlftllgaB-

spnt (Mnn?nnk:irl)oiKit <
'< * Mn ). der Manganglanx (Sehwefelmangan) and Mangan-

oxydulsilikate (Mangaukie:<tl ).

Die Fondorte der meisten erwShnten M&nganerze sind Ilefeld, Ilmenaa, Oehres-

sloek, Friedrichsroda. — B. aneh Braansteiii. Zams.

Msng&nBSiS, eine LOenng: Ton KaUtunpermangamat lutd Kalinmarseiiiat, wird
bei Diabetes mellitus empfohlen. Kocu.

ManganeSlHflly Mangan^se, gletehbedeatend mit Hugatt. Manffaatee ist aber

aneh der Volgftrname für tettnrtein oder Pyrolnsit. Exak.

Manganferbeil s. bei Oeker. Zsumc.

Manganfluorid s. Fluoride. cKAMma.

Manganglanz s. Mangnnblcnde. Klkix.

Mangangrün ist Ha r V 11 :n !:m u panat (»*. d. ). Ki v iv

Manganhydroxyd, im t'n;;t rcu Siuuc dm Hydrat des Manganoxyds; im weiteren

Sinne nennt man auch das Ilydrat des Oxyduls Manganhydroxyd, während die

richtige Bezeiehanng Haaganhydroxydnl wire. Ein Manganhydröxyd Ton dar

Formel MnO, H(= MnO [OH]) wird erhalten bei der Behandlung von Mangani-

siilfat mit Wajisnr: (SO4 Mn,), + 4 H, (» = Mn < H -f .'5 SO, H.; dit'sclbc Koniul

koiumt auch dem Manganit zu. (Vergl. Manganbister.) Das Mangaubydroxyd vou

der Formel Mn(0U)2 (Manganbydroxydul) entsteht beim Versetzen einer Maugan-
oxydolsatelOsnng mit AlkaiÜange als weißer volaminfiser, an der Lnft schnell donkler

werdender Niederschlag. Ein Hydroxyd von der Formel Mn(OH), scheidet sieh

au"? der mit Chlorammonium und Ammoniak versetzten Lösung eines Mangansalze^

beim 8tehen an der Luft ab. — Reines Uydroxydul erhält man, wenn man den ge-

füllten Niedemhlag bei Lnftabsehlofi auswäscht nnd dann im Wasserstoffatrome

so lange erfaitst, bis wda Wasser entwichen ist. Der Pyroehrolt ist natürüch vor«

kommendes Oxydulhydrat. Ki.nii.

Manganiacetat, ( C, ( ),> Mo + 2 Hj Oy wird erhalten aus Manganoxydul-

oxydIiy<Irat und Eisessig durch Kochen nach vurln riirtT nii-hrtätrifror Einwirkung in

der Kiilti'. Auf Zusatz vou wenig \\ itjjjser kristallihiert das tjalz aus. Ki.rr?».

Manganiarsenat, (AsO«)Mn+ H^O entsteht als gnnes Pnlver beim Er-

hitütu von \Ian«ranoarotat mit ArsensJlnr«. Kihü.

Manganichlorid. M anganichl n rid, ist nur in wä^wri^er Lösung bekannt. Diese

gibt beständig Chlor ab unter Bildung vou MauganchlorUr: Mn C'i, = Mn Clj + Ci.

Leichter tritt Zersetsang ein dvrch Erwärmen nnd dnrdi Zugabe oxydierbarer

Stoffe. Die Hanganchloridlösung resultiert beim Behandeln von Manganoxyd Mn, 0«
mit Sjilzsaun» in i!< r Killte Auch Ihm" der Einwirkun«r von Salzsäure auf Braon-

stein bildet sich M .ui i'ü n )i l<trid, nicht Mangautetr:ichlnrid. Kumi.

ManganicyankaiiuiTlb.KaUammanganieyanid, Bd.Vn, pag.294. zmsiK.

Mangantkarbonat. k ohleusaurcs Mauganoxyd, ist nicht existenzfähig;

beim Fiillen einer MangauoxydsalzlOsaog mit Alkalikarboaat entsteht dunkelbraunes

Oxydhyd rat. Kua».

Manganiphosphat, euttiteht als eine \'erbinduug von der (^ormel

(PO4) Mu + H, 0
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beim Erhitzen von Manganiacetat mit OrthophosphnrsHiire als grünlichgrauer

Niederschlag; ebenso entstellt das Balz durch Versetzen einer auf 100*^ erhitzten

Ltenng von Pbosphonättre (1 + 3) mit "dner koosentrierien Lörang von Maogi^Qo-

Ditnit. Iii geichmoliww PhoqihoniQre ist die Verblndang IQslidi; llfit mm die

Lösung 24 Stunden bei 170— 190** stehen, so scheidet sich das Pyrophospbat

(P2 0;)HMn aus. Erhitzt mnn die höheren Oxyde des Maugans oder die niederen

nach Zusatz von Salpetersäure mit konzentrierter Phospborsäure , so lösen sich

die Oxyde auf unter Bildeng einer beim Erkalten violett werdenden Masse; erhitzt

man aber 74110 Glflhen, bis die 8aure anftngt sich m verflft^tig», so entsteht

eine in der Hitze blaue, beim Erkalten purpurne Masse, welche in Wasser mit

violettroter Farbe löslich ist. Neutralisiert man die Lösung mit Baryumkarbonat, so

scheidet sieh Manganiphosphat aus, welches in Säuren mit roter Farbe löslich ist.

Kunn,

ManganiSUlfftty (80t)kMnt, entsteht beim Erhitaen von Uanganozyd oder

-superoxyd mit konzentrierter Bchwefelflure. Im letzteren Falle tritt Sauerstoff-

ontwicklung ein. Fein verteiltes, völlig trockenes, künstlich (aus mit Natrium-

karbonatlösung versetzter Manganiösuug durch Einleiten von Chlor) bereitete»

Snpcroxydhydrat wird mit konaentrierter Bebwefelsfture som Brd angerlihrt nnd
im ölbade auf 110' allm.ihlicb erwürmt. Endlich erw&rmt man anf 136*. DaS'

schwefelsaure Manganoxyd wird noch heiß auf eine Bimssteinplatte gebracht (oder

poröse Platten); nnehdem die Schwefels.lnre eingesaugt ist, wird die rückstÄndigo

Masse mit salpetrigsäurefreier Salpetersäure angerührt, wieder auf einer Platte

aosgebreitet nnd noch einigemal mit BalpetersAnre behandelt. BdiHeßlich wird

aur Entferuang anhaftender Salpetersftnre das Bnlfat auf 130(* erhitzt, bis keine

Dampfe nithr auftreten und in getrocknete gut zu verschließende GefAße sofort

c'iiifrcriillt. Das Salz ist sehr hygroskopisch mvl stellt ein duiikeljrrünes Pulver

dar. Die wüsserige Lösung scheidet braunes Hydroxyd aus. Keines Maug.'iuoxyd ist

in verdünnter Schwefeleftnre nicht lOetteh ; bei Gegenwart von Oxydnl (doppelte

Menge) entsteht eine tiefrote LQenng, wahrscheinlich von Oxydnloxydsala. Ki.nic.

Msngänit, Oranbrannsteinerz, Granmanganera^ Braunsteinrahm.
Rhombische Kristalle zumeist in Drusen, hftnflger jedoch diebt odmr In radlalstengligen

oder faserigen, auch (selten) körnigen Aggr^aten; II.= 3'5—4; sp. Gew. 4*2

bis 4-4; Mn«0«.HtO= MD^g. Wenn rein, 89'76 Mn,0, nnd 10*24 H,0, fftrht

die Bonuqfierle im 0*Fencr amethystrot. Anwendung wie Brannstein, doch minder

wertvoll. ippRa.

Manganite, manganigsanre Balze, sind die Salze des Mangansuper-
oxydhydrats (s. d.)> Sie werden in folgender Weise eikalten:

Mang a 11 i ir s :i u r e Alkali e n durch Einleiten von Luft in die alkalische Mangan-
oxydtillf>siinfr , beim Einleiten von Kohlensäure in wiissei iires Kaliummanganat,

beim Glühen des Kaliumpermanganat«, durch Keduktion des letzteren in neutraler

Lösung nnd bei verschiedenen anderen Reaktionen;

manganigsaures Calcium durch Eingießen von ChlorkalklQeung In Man-
gnnoxyduUöBung, Einleiten von Luft in die mit Kalkhydrat versetzte Mangan-
lö.sung

;

manganigsaures Magnesium durch Einleiten von I^uft in die mit Magnesia-

hydrat verseilte Hanganifisung, beim Eriiitzen von Chlormagneslnm mit Mangan-
chlorür an der Luft;

manganigsaures Manjrnnoxydul iH-ini Einleiten von Chku- in Manganoacetat

bei rrj«). Ihm der Einwirkung von Kuliumpermuugaoat oder Kaliummanganat auf
Manganoxydulsalze;

manganigsaure 8alze des Zinks und Kupfers beim Fftllen einer Mangano-

salzlusung} der Salze der genannten Metalle beigemischt sind, mit Kaliumper-

manganat. Gleichzeitig sind letztere Niederachlftge kalinmbaltig;

ltml>Eniirkl<ipl«ii» der gw. Pburmwl*. S. AvS. vm. 30
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mauganigtfaoret« Hl(pi ak branuer Nieder»cltliig aus einer PermaugaDatlüsang

durch Blelatetal;

maDgani^saures Silber aU braaner Niederschlag dnreh giemiSigto Bawir-
IcDDg voD Wa8Mntofhii|»eraiyd anf eine kattgeiittiirte lOmug voa flilberpemiui-

gunat.

Die PermaagaiuUe der Metalle Ueferu beim LrliiUt'o Maoganite.

Die erwihnten Manipiiiite leiten sidi von Tendiiedeneii Hydnieo de« Mangno*
eoperoxyd ab. Natarlicb veikemmeDde Manganite sind: Psilomelan, Wad, War-
wirit. rr*'iliifrit tiiid norh iiiiiTt' .-iiidere Minor.iüpn. (über Manganite 8. Sa-

lin«. kk, Zfitxhr. f. anorg. Chemie, HHiii, Bd. 38, Klkik.

MflngBnkieS. Hauerit. Rt LMillr: Kristalle fiehr schön, oft modellscliarf, aber

auch stengiige Ag|ürr»^gate ; U.=:4, sp. Gew. 3*4—3 o; Strich braanrot, inetall-

artiger Diamantglaoz; Mu8, mit 46*14 Hn und &3'668. In Kolben eriiitzt giU
er S ab> der ROekstaad Ist in HG laelicb. Im».

Rbodonit, Pajsbergitj Kieselniangaa. Triklines Mioeial»

(SiO,)j Mdj; .sprftd: — h—5*5; sp. Gew. 3*5— 3*6; rogcorot, oft etwas bläulidi-

rot bi» rütlichbrauii. (Jlasi^lanz. Auf Eisenlaccni iiud Caiigeu. ßehrMli Exemplare

Id Ncw-Jerse}'. tberzüge, so?, srhwar/.i' Man^ iiiki"st'l sind btratopeit uud

Karyopilit vnn Prij<h(Tg (S<;bweUeuj, Wiltiii^iit iu FiiuiiaiKi.

MangaJilegierungen be-iit/x>n zum ToII gruUo torhni^idie I^dcutung, wie daii

Ferrouaugaa, eine Legierung von Kiseu und Maugau, weiche zur Darstellung von

aehmiedbarem Bisen benutzt wird (vergl. Eisen, Bd. IV, pag. 542). Zur Darstellnog

der l^eningen des Maogans mit Kupfer, Blei, Zink, Zinn «. s. w. wird Maogan-
oxyd und das Oxyd des zw citen Metalles , mit dem das Mangan legiert werden

soll . mit Kohle in Graphittiogpln ht^i hoher Temperatur snsammengeschmolzen.

Die Kuptermangaolegieruugeu (Manganbronzeu) hiud mit

25V« Mangan weifi, elastisch, dehnbar,

15% „ graa, brüchig,

12' u « auf der frischeu Flftche prrau, dann gelb,

3—H% dunkel uud dehil^ir wie Messing.

Eine Legierung von Maitgau uud .\luiuiuiuiii entsteht u. a. bei der Keduktiun

der Man<ranoxyde ttiU Aluminium. Manganin ist eine aus 84Vo Kupfer, 12%
Mangan und 1 7o dicket bestehende Ijegierung, welehe zu elektrischen Widefstftndeo

benutzt wird.

Während das metallisehe Manjr.'in unma£rnetisrh h\, entstehen dnrrh Ahnnmium,
Zink, Arsen, Antimon, Wismut und Bor magin'tisierhnre I^egierungen, wenn diese

mindestens 3*/o der genannten Elemente und nicht weniger als 9% Mangan ent-

halten (D. R. P. 144.584 der Isabelleohtttte bei Dillenbnrg). Kt.Bn.

Manganoarsenat , Mangannm arsenicienm, A80«HMn. Rtitlichee, in

Wasser wenig lösliebes Polver. Es wird in Dosen von 0*002—0*01 mehrmals
lAglieh bei Aoimie und Chloroais angewendet. Sun.

Manganoborat, B« O, Mn, wird als weißer, schwer löslicher Niederschlag beim
Vers<-t/.en einer Man<;anoxyaull(>sting mit BoraxlöSUng erhalten. Das Salz wird aU
JSikkntiv liel der Kirnisbereitnug benutzt. lüxac.

Manganobromid, ManganbromUr, UnBr«, entsteht als geeefamolzeue r&t-

lic lie Masse lieim f^ii rlrit( ti von Hromdnmpfen über erhitztes Manrran. Heim Ver-

dunsten iler Lrisunj: lies .Manpranokaihonats in Brom wjisserstoffsäure bilden sicli

rote, wasserhaltige, au der Luft zerflieiiliche Kristalle von Manganbrom tir , welche

die Porrael Mn Br, + 4 0 haben. Anßer diesem Hydrat sind noch die Hydrate
MnBr, -f IL 0 und Mn Hr. -|- 2 H,0 bekannt.

Daa Mangattbromttr wird in Dosen von 0*06—0*5
jr mebrmHis tiglichangewendet.

Klus.
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Manganochlorid, MaugHDchlorUr
,
Mangauum chloratum, Mangaiium

moriftticnm, MnCit, eDteteht im wasserfreien Znetande bei der direlcten Ein«

Wirkung des Chlors auf metallisches Mangan, beim Üi)erleiten von trockenem Salz-

eftureg.'!^ tlber Manganokarbonat bei hoher Temperatur, sowie beim Entwässern des

wai?serliaUi^:en Chlorürs in einem Strome trockener Salzsäure. Das Manganchlorfir

hat dat« sp. (iew. 2 47b , schmilzt leicht und erstarrt beim Erkalten zu einer

Ultterigeu, rötiidien Hasse. Es ist nictit flttebtt^. Beim ErUteen an der Lnft tritt

dnreli der n F aehtigkeit Zersetzung ein; das Präperat färbt sich unter Bildung

von Oxyduloxyd mehr und mehr dunkel; infolirf^lp^spn knnn das wasserfreie

Chlorür aus dem wasserhaltigen durcli einfaches Erhitzen uicht erhalten werden;

auch verhindert eiu Zut^ntz vou Salmiak, wie er behufs Darstellung des Magnesium-

ehlorlds aas dem wasseriialtigen Salae erfolgt, die Zersetsong nicht.

100 T. Waaser lösen bei 10« 38-3 T., bei 30« 46 2 T., bei 03» 55 T. wasser-

freies Chlorür. Hei höherer Temperatur nimmt die Lüslichkeit wieder ab. In abso-

lutem Alkohol ist das ChlorfJr reichlich löslich' (2 : 1 Mn CU). Beim Verdunsten

der alkoholischen Lüsuug im Vakuum resultiert eine Verbindung mit 2 Mol.

Alkohol.

In Lösung erhält man das Manganchloi fii hireh direkte SSnwirkang TOn Salz-

Säure auf .Manganokarbonat oder eines der Oxyde des Manprans.

Das Manjranehlorür kristallisi<Tt aus wässeriger Lösung mit 4 Mol. Wasser in

rötlicheu, geruchlosen Tafeln aus. Es ist hygroskopisch und daher in gut vcr-

eehlossetten Flasehen anbabewahren. 1 T. HanganeUorttr lüet sich bei 10* in 0*66,

bei 2.'« in 037 flf, bei 62*5« in 016//, bei 87-5» in O'iejr, bei inG» in

0-16 </ Wasr^er. Diese Zahlen entsprechen für 100 T. Wasser (.. i lo« 150 T,,

bei 3r25'> 269 T., hei B2-5« 625 T. Auch in Alkohol ist das Ulilorür löisliüh.

Die Lösung besitzt eiueu herben salzigen Geschmuck. Sowohl beim Verwittern im

Vaknoni wie anch beim Erwftnnen des Tetrahydrats nnd seiner LOsnng anf 58*

und beim Einleiten von Salzsäure in die alkoholische Lösung des Tetrahydrats

ent.stelit das in Nadeln kristalli**iereiule Dihydrat Mn C\., + 2 IIj 0.

Das Mang'anochlnriii verl>iiulet sich mit deu Chluriden der Alkalimetalle zu

Doppelverbiuduugeu , z. Ii. Mji Clj . 2 NH^ Cl; Mu Cl, . 2 Cs Cl; Mu Cl, . 2 Rh Cl. Die

PrUfong des Manganehlorttrs anf seine Reinheit hat in der bei Manganokarbonat
erwähnten Weise zu erfolgen.

Das MaoganchlorOr wird innerlieh zu O l." —0'75 <7 in Lrjsiinpr j^repren ('hloro<;p

(in Verbindung mit Eisen), chronische Hautausschläge, bei Uämorrhagien, äuüerlieh

in Lösung als .Mund- und Gurgelwasser angewendet. Ki.ux.

Manganochromat wird als braune kristallinische \ erbiudung von der Formel

Cr U3 . 2 Mn ü + Hj 0 aus einer Mischung der Lüsuugcn von Mauganosulfat und

gelbem ehrorasaurem Kalium erhallen. In Schwefelsaure nnd Salpeterslore ist die

Verbindung mit gelber Farbe Ifislieh. Die Lösung des kohlensauren Mangans in

einer wässeri^ztn Lösung von Chromsftnre scheidet beim Eindampfen braunes

Man<ranoxyil nü». Klki.v.

ManyanOChrOmit ist eine Verbindung des Manganoxyduls mit Chromoxyd von

der Formel MuU.CrjO, (s. Chromite, Hd. III, pag. 679) und wird erhalten

durch Zusammenschmehieu der es zusammenaetacuden Oxyde mit Bortrioxyd bei

Weiftglttt in Form harter eisengrauer Oktaeder von dem sp. Gew. i!67. Kims.

Manganocyankalium s. k a i i n ninianganocyauid, Bd. Vll, pag. 294.
Zmxix.

Mang&nOfllyZCrillOptlOSphat, Mangannm glycerlnophosphorieum,

q,HB(OH),O.PO(OtMn),

wii*d am besten durch Wechselzersctzung aus glyzcrinphosphorsaurem Calcium oder

Baryam und Mangansnlfat dargestellt. Gelbliehweifies, wasserlösliches Tidver.

30*
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Manganohypophosphit, MangaDum hypophosphorosom,

(H, PO,), Md + H, 0»

durch Wechselwirkung ans iinforph"sp}mripsntirpm B^rynrn oiler C-iU-iiim oud
Mao^ausolfat zu erhalten, bildet rosafarbeue wass^rlüslii he Krititalle. f'.-^ v.ird bei

Anämie, Chlorose zu (yOi\—(}'&g mehrmals täglich aufgewendet. (i. Kav-sku.

Manganokarbonat, Man^anum carbonicum, COM!», findet sicli in dor
Natur fertig i?ebildet vor als Dialogit oder auch in Khouiboedern kribtaliibiert

als Manganspat, Stets über begldtet Ton den isoinoipben Karbonaten: Feno-^
Maif&esiaiD' und Calcionikarbonat Versetzt man eine Ltteong von Man^anonlfat
odor Manß:anchlorür mit Kalium (oder N:irriiiiii-)karboDatlöRung, so erhält man
einen weißen Nicdersohla^ von Manganokarbonat, welcher in ca. 8000 T. reinem,

leichter iu kohlensäureliaitigem Wasser lüsUcL ist. Heim Trocknen des feuchten

Niedenchlags wird er britonlieh, indem sich etwas Oxydnloxyd bildet. Beim Olihen
des Karbonats an der Luft entweicht KohlensAni*e und es bildet sich Mangan*
oxyduloxyd: 3 COj Mn -|- O — Mn, + CO,,. Dit m- Eigrenschaft wird auch zur

quantitativen Bestimmnnfr dt^^ .Mantrans (vci^rl. M aufransalze) benutzt. Kristalli

»viertes Mangankarbonat wird durch Einwirkung von Natrium- oder Caiciomkarbonat

auf wSaseriges Manjranchlortlr in ingescbnolzenen Rohren bei 150—160* erhalten.

Behufs Darstellung des Manganokarbonats zur Bereitung anderer Man^anosahce
oder als arzneiliclu s Präparat werden 10 T. Manfrann>ulfat in etwa 100 T. hoißem

destillierten Wasser gehist. Nach dem Erkait«'ii in vcrsphlossciuT Klasi-he wird

eine Lösung voll 10 T. Natriumkarbonat in etwa 1 ;"»(» T. \Va««»er zugegeben. (Die

Ph.fnin?. schreibt anf 200 T. ^langanosnlfat 260 T. Icristallisierte Soda vor.) Ka«h>
dem der Niederschlag in der wieder verstopften Flasche sich abgesetzt hat, wird
wiederholt mit (durch Auskochen) luftfrei gemachtem (Ifstilliorten Wassor dekantiert,

bis das Filtrat nicht mohr durch Haryumchlorid getrübt wird, üaun wird der

Niederschlag auf einem Filter gesammelt, so lange uut heißem Wasser aus-

gewaschen, bis das Filtrat durch Chlorbarytim nicht mehr getrObt wfard^ nnd bei

mäßiger Warme getrocknet. Das Manganokarbonat ist ein hell^, leicht rosarot ge-

filrbtes, geschmarklosos Pulver. Seine Lösung in Salzsäure soll durch Rhodan-

kalium nicht fr» rutet werden (weder sofort, noch nach rini^rer Zeit ; besser nach

dem Zusatz «"iiies Tropfens Salpetersäure, Aufkochen und Erkalten). Auch soll

die sahsanre LOenn^ durch Bchwefelwasserstoff nicht vertndort werden. Der dnrdi

Ammoniak und Schwefelanmioniuni er/eiiirto Niederschlag soll nicht dunkel gefilrbt

sein und das Filirat v(in dem Niederschlage durch Nntrinrnphosphat nicht getrtlbt

werden. — Das l'räparat wird innerlich zu 0 3— 1'0<^ 2—Hmal täglich in Pulvern.

Pilleii oder Pa»tiUen bei Auamie und Cblorosis, gewühulich in Gemeinschaft mit

Bisenpräparaten angewendet. — Über Ferro-Mangannm earbon. nnd Ferro*
Mangannm carb. aaech. s. Bd. V, pag. 237. Elux.

Manganoiaktat, Mungunum lacticum, [C, Ht(OH)U2;2Mu -f 3H,0; das

dnrch Sittigung von Hangankarbonat mit Hilchsäare oder dnreh Wechselwirkung

zu erhaltende Salz bildet blafirote Krusten, welche in Wasser und Alkohol IQdich

sind. Bei Blutarmut in Dosen von 0*06—0*3 ^ mehrmals taglich angewendet.

Manyanonitrat, (NO3), mu, wird in Lösung duiL-ii £,iutrugeu von .Maugauu-

karbonat in Salpetersfture erhalten. Beim Verdunsten der Lösung kristalMert es

schwierig in wei0en zerfließlichen Nadeln, xM'lche 0 Mol. Kristallwasser ontlialten.

Audi :\n< Snlpeter^sriure kristallisiert es und in Weingeist ist es löslich. Beim Er-

hitzen schmilzt es und zersetzt sich schließlich unter Bildung von Maugauoxyd.
Klbx.

Mail||ftn00i6at, (Ci^ II;,, (>,)„.Mn, wird dnrch Füllen der wässerigen LOsvng
( itt* N Ölsäuren Salzes mit Manganosalzen als schwach gefSrbter Niederschlag erhalten,

welcher sich beim Trocknen dunlder fftrbt. Braune, körnige MassOi in Wasser an-
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löslich, wenig UtoUeh in Alkohol, leicht in Äther und Ölsäure. Es wird äußerlich

zu Einreibungen bei Chloro<is und Anäint»» bpuut/.t; viel umfaugreicher indes ist

^ein Gebrauch in der Tecliuik, wo eä eio wichtiges Mittel zur Förderung der

Fünisbildimg beim Kochen des Leinöls bildet und auch sonst als BBtkativ und vxr

Bewhleonignng der Snnentorfaoftinhme trocknendw Ole dient. O.K&sram.

ManganOOXalat, C, U« Mn + ^ H, O. weißlicher kristallinischer Niederschlag,

beim V««eteen von MangnnoealsiOeangen mit ftolehen von osahnnren Salzen ge-

bildet. Wenig in Wasser löslich, wird von Casthelaz als zur Firnisfabrikation

geeignet empfohlen. Die öle werden mit 2— 5°'^ Manganoxalat -rekocht, wobei

sie fast weiß bleiben nnd stark trocknend wenlcii. Das Manganoxaliit wird auch

hergestellt, iudeui frisehes, noch feuchte», kalk- und eisenfreies Maugaukarbouat

in der KUte mit OxalsSnreideung bebandelt und gem^aaeben wird. Beim Erhitzen

mit Ol zersetzt sich das Manganoxalat, so daß nur Manganoxydnl im 0l6 verbleibt,

wahrend Kohlensäure und Kohlenoxyd entweichen. G.KAnx«ii.

Mangaiiopersulfat, s^OaMn, sehr wenig haltbares, kaum existenzfähiges

Prftparat, zersetzt eich bi wftsseriger Lteang nnter Absebeidnng von Mangandioxyd.
G. Kasj«nkk.

Manganophosphate. Dur(*li Fällen einer Maoguuosulfatlösung mit gewöbu-
liehem Natriomphosphat, POtHNa,, wird ein weißer kristallintseher Niederschlag

von Manganoorthophosphat, (PO«), Moi, erhalten , welches mit 7 Mol. Wasser
kiistnllisiert und bei 120" 1 Mol. Wasser entlaßt. Eine mit Essigsäure ange-

säuerte Lösung von Manganosulfat srlieidet auf Zusatz von soviel Xatrium-

pbosphat, bis der entstandene Niederschlag sich nicht mehr aufi<*>t, beim Stehen

Krlstolle von saurem Manganopbosphat, P04HMn + BH,0, aus, welches

beim Kochen mit Wasser in orthophosphorsanres und lösliches saures Phosphat

zerlegt wird und beim Erhit7,en für sich Pyrophosphat liefert. Erhitzt man Piiosphor-

säurelö^nn^, welche über Manfraiiokarbonat trest.indcn hatte, auf 70", scheidet

sich auch ^*0^ Ii Mu aus. L«itiit luau den durcli Matrtumphosphat in einer Mangau-

lOsnng entstandenen Phoephatniederschlag durch Zugabe von Satesiore wieder auf

nnd setzt dann rasch Anunoniak hinzu, so ent«iteht Ammoniom-Manirauopbosphat,

PO4 Mu (NH4) 4- H. 0 , welches beim Glühen Man?r«nnpyrophospliat liefert.

Bei der Zugabe des Ammoniaks zu der erwähnlen sauren .Manganlösnng entsttdit

zunächst ein voiuruiuöser Niederschlag, welcher bei kurzem Erwärmen kristallinisch

wird unter Bildung zarter BIflttehen. (Die Ausseheidnngr de« Mangans als Ammonium-
Manganopbosphat wird bei der quantitativen Bestinimuiu I Mangans benutzt.) Dieser

Niederschlag bildet sich auch beim Versct/*'?) « iner korl • n ii l-iisimir von T'hosphorsalz

mit Manganchlorürlösung. Manganopyrophosphat entsteht auch beim Versetzen einer

ManganosulfatlÖsung mit Natriumpyrophosphat. Die Kristalle entsprechen dann der

Formel P|OfMttt + 8 H«0. Manganoroetapbosphat, (PO|)sMn^ entsteht beim

Versetzen einer MaDgaoehlorflrlösung mit einerNatriummetaphosphatlösung in k!t>inen

Kri'^tallen. sowie beim Erhitzen eines Manganosalzes mit (Ibt rsch(issi^t>r Phnsphorsäure

auf 516° als weißes in Wasser und verdünnten Säuren uulüsliclieK Pulver. Natürlich

vorkommendes Ortliophosphat ist der Reddiugit (PO«)t .Mn, + 3 H, 0. Das Mangano-

pbosphat
,
(PO«),Mn| + 7H|0, wird in Dosen von 0*06—0*3 meduciniseh an-

gewendet Kim.

Manganosulfat, Mangannm snlfuricnm) SOfMn -h 4HsO, entsteht in

Lösung beim Auflösen von .Manganokarbonat in verdünnter Schwefelsäure. Die

hauptsAchlichste Hereitungswoiso ist aber die aus Braunstein und konzentrierter

Schwefelsäure. Heide werden zu einem Teig angerührt , welcher in einem Tiegel

allmählich bis zur Kotglut erhitzt wird. Die überschüssig zugesetzte Schwefelsäure

entweicht hierbei (fast) vollständig; auch wird wenigstens der grftßte Teil des

Eisens in unlösliches Eisenozyd vi rwandelt, da bei der Temperatur das seliwefel-

«anre Eisenoxyd Zersetzung erleidet, wahrend das Manganosulfat schwache Kot-
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giflbhitsei ohne Zersetzung zu erleiden, aashftlt. Nach dem Erkalten wird die Masse

grepulvert und mit heißem destillierleii Wasser ausprezofrf n I'<t das Präparat eisen-

haltig, was man dadurch erkennt, dati durch Ferrocyankaiium ein blauer Nieder-

»efalaf^ entttdit, oder diift eine Frcbe dee wieeerigen Awnnigee lUMdi de» ErUlien

mit etwas ftüttänre ond Chlorwaieer euf Zmete von Rhodankeliam eine rote

Fflrbung gibt, so setzt man in kleinen Mengen zu dem erhitzten wllsserigen Aus-

züge Manganokarbonat, bis alles Eisen ausgcHUlt ist. Nach dem Filtrieren dampft

man die Lösung ein bis zu einem Volumen, weiches ongeCähr dem Dreifachen

dee Qewiehtee dee angewendeten Bnmnateine entepiielit. Bei einer Temperatur von

20—80* Ufit man daa Manganonüftit anakrietallieieren. Die eo erlialtenen Krfetalle

hat>eu 4 Mol. Kristallwasser.

Die Kcaktion zwischen Braunstein und konzentrierter Schwefelsäure verläuft

nach t oigender Gleichung : 2 Mn 0, + 2 bO* H, = 2 SO* Mn + 2 H, 0 + 0,.

Pur die Bereitnng dee Manganeenlfatee ans Brannstein gibt es noeli ^ige
weitere Vorechriften. Nach Bbunkkr wird der Brannatein xunichst mit Schwefel

und Holzkohle geglUht und die Masse, welche Schwefelmangan enthalt, mit ver-

d<lnnter Schwefelsäure ausge/o^on. — Durch Gilihen von Braunstein und füsen-

vitriul entsieht ebenfalls Maugauosulfat

:

4 Mn(T« + 4S04Fe= i 80« Mn + 2 Fc^ + 0,.

Das l>el der ChlorgaslMreltnng ans Braunstein und Salsaflure als Nebenprodukt
resultierende Manganchlorflr läßt sich vorteilhaft auf Mnngansulfat verarbeiten.

Nach der Reinip:urifr der Roblaujre (vergl. Man franorhlorid) winl das Mangan
mit Natriumkarbonat ausgeschieden; das Mnngaukarbonat wird in verdünnter

SehwefelsiHre gdOsL
Die Kristalle dee schwefelsauren Hanganoxyduls haben, je nach der Temperatur,

bei der sie sich bilden, verschiedene Form und verschiedenen Wassergehalt : Das

bei 20- 300 auskristallisierte Snlz enthält 4 Mol. Kri«ta!!wasser, SO^Mn-f 4H4 0
(vergl. oben); es bildet rötliche, durchsichtige, groüo rhombische Prismen; kristallisiert

das Sals bei 35—40*, so treten nebenbei auch verwitternde monolcline Kristalle

mit demselben Wassergehalt auf. Das Salz 80« Mo + 4HtO kristallisiert tonnadi
dimorph. Zwischen 15 und 20° scheiden sich aus der Manganosulfatlibung Kristalle

mit 5 Mol. Wasser aus, SO, Mn -f 4H, 0, welche isomorph mit dem Kupfervitriol

sind. Bei der Kristallisation des Mangauosulfats unter C resultieren Kristalle mit

7 Mol. Wasser, SO« Mn + 7 Ii, 0, weidie leomorpk mit Ferrosnlfat sind. Befan Vei^

wittern bezw. beim Eriiitsen der kristallwasserreicberon Sulfate eatst^t das Sals

SOjMn^ H, 0. Dieses letzte Mol. Wasser wird erst bei etwa 280*' abgegeben.

Die in der IJtoratur sonst erwähnten Sulfate mit ß, 3 und 2 Mol. Kristallwasser

existieren nicht. (Cber den Kristaliwasscrgeiialt des Mauganosulfats s. Scuikbük,

Monatsh. f. Chemie, 1898, Bd. XIX.)

Natürlich vorkommende Mangansnlfate sind der Mallardit, SDiMn + TH^O,
und der Sziiiikit, SO, Mu +11,0.

Manganum sulfuricuui i.-t in mehrere l'liannakopöen aufgenommen; bei diesen

offizinellen Präparaten handelt es sich in der Regel um das vierfach gewässerte

Salz. Dagegen ist das Präparat der portugiesischen Pharmakopoen das Bah
80AMn + 5H,0 mit 40*36*/« RristeUwasser. Daa D.A.B. IV hat das Prtpant
nicht anfgenommon.

Mit dem Kalium-, Natrium- und Ammoniumsulfat bildet das Manganosulfat

Doppelsaize. Die wässerige Lösung des SaUes (l-fl9) soll neutral sein und
weder nach dem Erhitzen mit einigen Tropfen SalssAnre und Chlorwasser mit
Rhodunkalinm eine rote FArbnng geben (Eisen), noch durch Sdiwefelwaflaer-

Stoff \errm(!ert worden (Schwermetnlle). noeh nach Zusatz von Natriumacetat und
einigen Tropfen E<?«5ijrsrmre durch Sih« efelwn??sprstoff getrübt werden (Zink).

Auch soll nach <ier Faiinng des Mangans mit Ammoniumkarbouat das Filtrat nach

dem Abdampfen nnd nach der Verflllditigung der Ammoninrnsalae keinen Rflck-

stand hinterlassen (Alkalisalze*Magnerium). — Als Identitfttsreaktion dient der
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Nachweis der Si hwefolsflnre mit Buryumuitrat und die Fällung des Mangans mit

Scbwefelammouiiiiu aU rötlichweißes Schwefelmangan. Ein Kürnchen des Salzes,

mit Natroolange eingetrocknet tind bte zum Schmelzen erhitzt, gilit eineD donlcel-

prllnen, in Waeaer mit gleicher Farbe löslichen Rückstand (s. Mangansalze).
Das Manganum salfarirnni w ird innerlich und fiußorlicli anjrcwondot : innerlich

zu 0*3

—

Oüg drei- bis vienuul täglich in Bnlution oder l'illeu bei Chlorose etc.;

äußerlich in Salben (l auf a— 10) gegen Geienksteifigkeit infolge von Gicht,

RbeunatlBiDU, Entsflndiin^ n. e. w. Ober Per ro- Manganum »nlfaricnm
8. Bd. V, pag. 278. Klxiii.

MftligftnOSttlflty Hanganom eulfttrosnm, 80| Mn. Oraaee, kristallioiaches

Pulver, welches sich in feuchtem Znstande leicht oxydiert. Es wird von wässeriger

schwoflicror Saure, offenbar unter ürawandlnnfr zu Risnlfit, f!^njH)jMn, gelöst.

Man bat es als antiseptiscii wirkendes Mittel bei Diarrhöen , Anämie angewendet.

Dosis 0*8— rO r/ mehrmals täglich. G. Kamxbe.

ManganOSUifophenyiat, Manganum suifo-phenyUcum,
(Ce H4 OH . 80s), M n + 7 H, 0,

wird zweckmäßig durcli Weehselzersetinng von phenolsulfosanrem fiarjrum oder

Calcium mit Manfransulfat gewoniion. Die warm prcsattigte Lösung gibt beim Kr-

kalten rötliilie Kristalle, welche in Wasser und Alkohol löslich sind. Das Präparat

findet in Dosen von 0*2— ü'5 g mehrmals ti^lich Auweuduug bei Darmstorungen,

welche von Animie und Cblorosis begleitet sind. G. Kamnbr.

MangSinOXydy M a d g a n s e s q u i o x y d , M n, O, , kommt natürlich vor als

Brannit and als Hydrat im Maoganit. Es entatebt beim vorsichtigen Erbiteen dee

Hydrates, des Mangancfalorflrs, bromürs und -jodfirs (natttlliehen oder künstlichen),

beim Erhitzen der Manganoxyde im Sauerstoffstromc, bei l.tnp:orem Dunkelrotglühen

des Buperoxyds oder Manganonitrats an dei- Luft , durch Glühen des Karbonats,

welches gleichzeitig mit den Karbonaten mehrerer .Metalle (Cu, Pb, Bi, Cd, .Mg,

Ba, 8r, Ca, nlcbt aber Fe, AI, Be) ansgeeehieden worden ist, sowie bei der Saner-

Stoffbercitung nach TBSSI& DU HOTAT durch Überleiten von Wasserdampf über

auf 450® erhitztes mangansaures Kalinm. Bezüglich dfs >Tan;ranoxydbydrats siehe

mau den Artikel Manganhydroxyd. Das Maoganoxyd ist die Gruadlagc einiger

wenig beständiger Salze. Ki.mn.

Manganoxydul, MqO, ist das erste Oxyd des Maogans. Es bildet sich bei

der Zersetsnng des Ifanganokarbonais und -oxalata bei Lttftabschlnß, sowie bei der

Reduktion höherer Manganozyde. Das bei dem Erhitsen des Karbonats oder Oialats

entstandene Oxydul wird schließlich im Wasserstoffstrome weiter erhitzt ; an Stelle

des Karbonats läßt sich auch eine Misrlnni" \on Manganchlorür , kohlensaurem

Natrium (gleiche Teile) und etwas öuluiiuk verwenden, welche zur UotglUhhitze

erliitat wird. Dareh den Wasserstoff des Salmiaks wird die Bildung höherer

Oxyde des Mangans Terhind^, da letetere durch den Salmiak reduziert werden.

Geht man von den höheren Oxyden des Man^jans aus, von welchen am leichtesten

das durch Erhitzen des Manganonitrats entstehende reduziert wird, so bringt man
diese fein gepulvert in eine geeignete Uölire, erhitzt zur Rotglut und leitet

Wasserstoff Ober das Oxyd. Das Manganoxydul ist ein graugrünes oder grOnee

Pulver vom sp. Gew. 5'09. Beim Erhitzen in einer wenig Saizsftnre enthaltenden

W'asserstoffatmosphäre erhält man das Oxydul kristallinisch in smaragdgrünen

Oktaedern. Das bei niederer Temperatur durch Reduktion mit Wasserstoff dar-

gestellte Oxydul ist biswcileu pyrophorisch. Der Manganosit ist ein natürliche«

Oxydul.— Das Manganoxydul wird in Dosen von O'l

—

O'^g angewendet. Technisch

wird das Prtparat als grttne Anstrichfarbe verwendet. Kutm.

ManganOXydulOXyd, Mn, 0^ = 229, kommt natariich vor als Hansmannit
(Schwarzmaugnner?) und entsteht, wenn ii^nd eine Mangansanerstoffvwbindnng

an der Luft stark geglfiht wird. Kw».
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MaJigansäure. Das Hydrat der MaDganaaure
,
MuOaH,, ist uiclit bekaunt.

— 8. Hanfranate. Kvas.

Mangansalizylat, m anganum salicylicutn
, (CjH^OjjsMn, weißes, in

Wasser aod Alkohol lösliehee Kristallpulver; es wird in Domii von 0*1—0*6^
mohrmalo tSgUeh angewendet. Rum.

MftngansalZB. Das Manpw wi beattglicli aeiner ^auergtoffrerbiDdongen im

gewissem Grazie mit dorn Chrom und dem Chlor vergleichbar. Mit znrifhmpndeni

Sauerstoffgehatt nimmt der hn"*ischc ChMraktor dos f)xyds ab. diT saure dagegen

2u; die niedrigste Saueri^toffVerbindung des .Mangans, du.s .Maugaooxydul, ist dem-

aaehdie atSrkate Base; die höheren Banerstoftverblndungen, das Mangnntrioxyd,

MnOit nnd Manganbeptoxyd
,
Mn, 0-, welche zwar im freien Zustande nicht be-

kannt sind , sind die snnren Cl)iir;ikter bositzondon liypothetischon Anhydride der

Maiigansäure und Cbernian<rauHäurc. Das Mangandioxydi MnO^i zeigt sowohl die

Kigenscliaft eines sauren wie eines basiseheu Oxyds.

Die Manganoxydulsalze, Manganosalze , sind die bekanntesten and be-

ständigsten Mangansalze. Sie sind in Wasser teils löslich (8ulfat, Chlorid etc.), teils

tinlfistif'h (Karbonnt otcV Die unlösüpht'n Hnlzp sind in Sfuiren löslich. Die Mangano-

salzo sind ferner entweder kristallisiert und dann rötlich oder amorph nnd dann

farblos. Auch sind die Lösungen der reinen .Maugauosalxe rötlich gefärbt. Die

Salze selbst werden erhalten meist durch liOsen von Man^nkarbonat in den

betreffenden SAuren oder durch Fällen eines Mangsnosalzcs mit einem andern Salz,

welches die SUureionen enthält, die an das Mnniran gebunden werden sollen, z. H.

Manganophosphat aus Manganosulfut uiul Natriumphosphat. In einzelnen Fällen

lassen sich die Mauganosalze auch aus höheren Oxydeu des Mangans durch 11«-

handeln mit den fraglichen Sloren mit Vortdl bereiten, s. B. Manganosnlfat oder

Manganchlorfir aus Brannstein und Schwefelsftnre oder Solzslnre (s. Mangnno-
flilnrid und Manganosnlfat). Das Manganocyankallnm ist mit dem Ferro-

«yankaliuin oder gelben Hlutlaugeui^ulx. vergleichbar.

Vou den Mangauoxydulsalzen wcrdeu einige arzueilich angewendet. Das Mangano^

berat findet als Sikkativ bei der Kimlsbereitnng Verwendung. Dos nntersehwefel*

saure Mangan, welchen resultiert bei der Einwirkung von Bchwefligi^Auregas auf

in WaSi^er suspendiertes Mangansnpernxyd, ist das Ausgangsmaterial zur Bereitong

der Unterschwefelsfiure oder Dithionsäure Sj 0« IL, bezw. deren Salze.

Da die Manganoxyduloxyd- und Manganoxydsalzc beim Behandeln (Erwärmen)

mit Salssftore aliein oder Balasiure nnd einem anderen desoxydierenden Mittel

(Alkohol) in die Manganoxydids ilze (Ibergeführt werden , so Iflßt sich nach der

Kednktitin der Oxvduloxvd- und Oxvdsalzo sowie der sMMitli< l!en Oxvde des Man^ran^

4^ Mangan auch in ihueu nach deuselhett für die Manganoxydulsalze in lietracht

kommenden R«kk^nen eikenneo. Diese Reaktionen sind folgende:

Kali- nnd Natronlauge fAllen aus den^31*llfl&osa&en welSes ManganoxydoU
hydrat , welches im rberschiiß des FftlluTigsmittels nicht löslich ist nnd an der

Luft durch Bildung von Manirnnoxydnlliydrat braun wird. Ein Zusatz von etwas

\Vut46erstoffsuperoxyd bewirkt ilie Oxydation des Niederschlags momentan.

Amnonfak mit die Mangansaizlösnngen unvollkommen; ist vorher genügend
Salmiak zur Manganlöenng gegeben oder war letztere stark snner, so entsteht

durch .Ammoniak keine Filllung; es bilden sich nämlich Ammoniumdoppelsalze,

welche durch Ammoniak nicht verändert werden. Erst unter der EinwirVn tiir der

Luft, momentan nach Zusatz von etwas Wasserstoffsuperoxyd, tritt liraunfärbung

respektive ein Niederschlag ein.

Koblensaure und phosphorsanre Alkalien erzeugen weifte Niedersefallge.

Der Kaibnnatniederschlaff wird an der Luft gebrilnnt.

i'ernx ^ ankaliani gibt einen in 8aIz»Aure löslichen weißen Niederschlag von
Ferrocyamnangan.

Ferrieyankalinm fallt braungelbes, in Balzsftnre nnlösliehes Ferricyanmangan.
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Unterchlorige Säure oder deren Salze oder Chlor hei Ucgeuwart der

Salze alkalischer Basen fAllen bntnneehwarzes Superoxydhydrat:

aO«HD + aONa + 2NaOH= HnO, + SO^Na« + NaO + H«0.
In der quAPtitativen Analy^o wird eine derartige Ausscheidung zur Trennung

des Mangans von de» alkalischen Erden t omit/t mi? Natriumkarbonat neu-

tralisierte oder essigsaure Lüsung wird mit einer geuti^jendeii Meuge Natriumacetat-

lüsong versetzt, anf 50—60" erwärmt und in sie Chlorgas hineingeleitct oder

frisdi bereitelee BromvpMser ihr xogefllgt:

(C,^ Ot), Hn + 2tt,0 + Br, + 2G, H, 0« Na= HnO, + 2 NaBr + 4 H« 0,.
Hanganoacetat. Natriumacetat. f^igsäarc.

Bernsteinsnnres und bcii/ot'srniroK Alkali fftlleu ManganKienngen nieht,

zum Unterschied von den Eise»üxydfeal/,lüt>ui!jren.

BchwefelwaBserstoff ttllt ManganlGsungeu, anch esaigeanres Mangan, nicht

odnr nnr aehr unvoUetindtg.

Schwefelammonium fällt unter den verschiedonou Bedingungen verschieden.

Einfachschwcfelammouiam erzeagt einen gdhlichweißen oder fleischfarbenen Nieder-

schlag von Hchwefeimungan, welcher au der Luft durch Oxydation braunschwarz

wird und In Eaeigtinro Itelich Ist. Mehrfaehsdnrafelammonimn bewirkt namentlich

bti Gegenwart von Salmiak nnd freiem Ammoniak oft erst naeh einiger Zeit einen

Niederschlag; die Füllung kann aber auch vollstüiidig ausbleiben. Aus konzen-

trierten Lösungen und bei Gegenwart von viel Schwefeloromonium oder Ammoniak
bildet sich wasserfreies grUues 6(-hwefelmangan.

Koclit man eine cblorfrele Manganlöeang (Snifat oder Nitrat) mit Salpetenflnre

und Bleienperoxyd oder Mennige, so entsteht OlMrmaogaDBfture, welche eich dorch

die schön rote Fftrbung zu erkennen gibt:

ö Pb 0, -f 2 SO4 Mn -f 6 NO, H = 2 SO, Pb + 3 (NO,), Pb + 2 H, O + 2 Mn 0, H.

Vor Ausführung der Priifnncr ist alu-r stets in einem l)lindoii Vei-suclit- zu

prilfen, ob das HIeijiuporoxyd oder die Mennige nicht maugauhaltig^ ist. Eine rote

Losung von l'ennangausflure entsteht auch, wenn man die Salpetersäure Lüsung

der Bnbetanz mit Ammonpersulfat bei Gegenwart einer kleinen Menge Silbernitrat

erwärmt.

Schmilzt man <lie raanganli- ltir ' Verbindung- auf dem Platiublecli niit <ler drei-

fachen Menge Natriumkarbonat und etwas Salpeter /usnramen. so resultiert eine

grüne, beim Erkalten blaugrüne Schmelze von Kuiiuuuiiaugauat. Diese löst sich

in Waseer mit grüner Forbe. Die grttne LOsong wird aber auf Zusatz einer

Saure oder auch beim Stehen an der Lnft oder beim Einleiten vod Kohleneftore

unter Abscheidung von Hangansnperoxydhydrat uud Bildung von Kaliumper-

manganat rot:

a) 2 KOH + .Mu U« + 0 r= Mn O« Kj -f H.. O
b) 3 Mn O4 K, -f 2 SO4 Iis = 2 Mn 0* K + Mn O, -f 2 SO* + 2 II, 0.

Die Borax» und PhoepliorBa^«le ist in der Oxydationsflamme amethystfarben,

in der Rednktioneflamme farblos.

Erhitzt man Manganoxydul oder dessen Salze mit Phosphorsdure nach dem
Zusatz eines Tropfens Salpetersäure, so entsteht eine violette Schmelze, welche

»ich mit roter Farbe iu Wasser löst. Die höheren Uxyde des Mangans geben

diese Sdunehe dirdLt, ohne dafi Salpetersinre hinzugefügt wurde.

Die qnantilative Bestimmung des Hangans ist entweder eine gewiehtsanalytieehe

oder maßanalytischo.

>fan£rnnoxy<lul8alze mit fldclitiiren anorganischen oder mit orsranischen Sflnren

lassen sich durch Behandeln mit Schwefelsäure, Eindampfen und Erhitzen des

Bttcketandee in das wXgbare Bfanganoaaltat flberftthren; ebenso die höheren Oi^de
des Mangans naeh dem Zusatz von etwas Oxalsinre. Alle Oxyde des Mangans
sowie Mangankarbonat und Schwefelmangan geben beim Glühen an der Luft

das wigbare Manganoxydoloxyd Mo^O«) ebenso Manganosulfat beim wiederholten
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Zugeben von etwa« Auuuouiuuikarbouat w&hrend des Glühens. Die in Wa^iser

Italichen Mangantalxe werden helft mit Nstriimluurbonmtltenng gefallt ; der Mangan-
karbonatniedorschlag wird nach dem Sammeln auf einem Filter, gehörigem Aus-

waschen und Trocknen Wi T^nft/.utritt bis zam konstanten (iewiclit ^^f.r! Ii Ii t ; \m
Gegenwart von Animonsal/.en i>t die M.-inganverbindang mit drm N;itriuink!irbnn;it

so lange zu kochen, bis die Flüssigkeit nicht mehr nach Aiumouiak riecht. Bei

TVenaangon fUlt man das Man^ oft als Snlfld am. Die nieht in verdflnnt»

Lösunff dea HangauKalzea wird mit etwas Chlorammonium vermischt und, wenn
nötig, mit Ammoniak bi:« znr schwach alkalischen Reaktion. Nun st tzt man farb-

loses oder schwach gelbes Schwcfolnmmoniura hinzu, Iftßt in einem zugestopften,

vorher noch mit Wasser bis an deu ilois aufgeftUlten Kolben 24 bis 48 Stunden

«leben und bringet naeh wiederholtem Dekantieren mit Inftfreiem Schwefdammonlma
ond anfangs mehr^ spiter weniger Salmiak entlialtendem Wag.<ycr das Schwefelmangau

auf das Filter, nnf dorn os oiidK'filtiqr mit schw('ft>lnmnioniiMnlia!tit]r<'tn, aber salraiak-

frciem Wasser ausf^owaschcn wird. Der pelrticknctc Ni«'dfMs< h'.-itr wird vom Filter

getrennt, letzteres für sielt verbrannt und dauu Füicnuiialt mit Filterasdie nach

Zofabe von etwas reinem Schwefel Im Wassefstoffstrome im Rosssehen Tiegel

(Ti('}.,'el mit aufgelegtem, durchbohrtem Deckel, dureh welchen eine iYeifenröhre

bis nnter den Deekol in den Tifpol liincinraf^t) bis zur starken Rotglut geglüht.

Der hierbei zu verwendende Wasserstoff wird durch konzentrierte Schwefelsrliire

und dureh Chlorcalcium getrocknet. (Durch die erwähnte Pfeifenröhre gelaugt dtr

Wasserstoff in den Tiegel.)

Auch als Manganopyrophosphat läßt sich das Mangan nach dem Ausfittlen

Mangano-Ammnniumphosphat und Gltlhcn des Ict/tenMi iH^tiniTnpii. Das aus essig-

saurer Lösun<r mit Brom ausgeschiedene Mnnrr.insuporuxyd Uüt sich unmittelbar

zur Bestimmung nicht verwerten, da es alkalibaltig ist.

Die maHaoalytische Bestimmunf^ des Msngans ist eine oxydimetrisehe, beuehentlicb

jodometrische. Da anßer dem Manganoxydul sämtliche Oxyde des llangaos beim

Erhitzen mit Salzsäure Hilor entwickeln, so lassen sich jene Oxyde «neh sflmtlich

nach der unter Bratmstoin, Hd. III, pa^r- besprochenen Methode der De.-^til-

laUou bestimmen. Da ferner die Mangaiioxydulsalze in essigsaurer Lösung durch

Brom derartig zersetzt werden (s. oben), dafi sich alles Mangan als Sapero^
ausscheidet, so wird die jodometrisdie lietbode aneb anwendbar zar Bestimmiing

des Mann^ans in den Oxydulsiüzen.

Die oxydimetrische Hestimmnng des natUrlicheu oder mit Brom ausgeschiedenen

Superoxyds geschieht mit Permanganat. Bei dieser Bestimmung folgen sich dann

folgende Operationen:

1. Bestimmnng des Wirknngswertes der PermaoganatlOsnng mit Eisen oder
Oxalsflnre.

'2. ('bertragen des reduzierend wirkenden Sauerstoffs des Superoxyds auf Eisen-

oxydulsalz oder Oxalsäure bei Gegenwart freier Schwefelsäure.

8. Bestimmung des ttberschOssIg angesetzten Eisens oder der Oxalsinre mit
K.-ilinni permanganat.

Die Bere( linnn? wird so angestellt, daß man die durch ZurUcktitrieren i-iit

Permanganat gefuiuleue überschüssige Eisen- oder Oxalsfluremcngc von der ursprüu};-

lich zugesetzten und genau bekannten Menge abzieht und aus der Differenz,

welche der dnrch Brannstein oxydierten Quantität entspricht, den fbraimstein be-

rechnet:

MnOjiCjH^O*
VtMnO,:Fe.

Oder man berechnet ans der nicht verbrattchten CbamUeoanienge den Brvim-
Stein.

Behufs quantitativer Mestimninng des Man«ran*5 neben anderen Metallen wendet
man teils den zum qualitativen Nachweis dienenden .Gang der Trennuog^ an.

j . by Google



MANGANSALZE MANGANSULFIDK. 475-

tfil- dienen spezielle Methoden. Die Ausscheidung: des Manfrnn?? als Superoxyd-

hytli:it wird sehr oft gewählt. <:^eschieht die FüUuufr mit Brom in essi^sanrer

Luhuu^ L. ii. bei der Bestimmung deä MangHu» uebeu den alkalischen Erden,

wenn miui auf die letzlerra keine Rfiekstdlit nehmen will, die Fftllong -mit Weseer^

stoffeaperoiyd aus reichlieh Chlorammoniam entbaltender aromon lakaiischer Lösung-

znr Trennung des Manp-ans ron Zink und die Anssehoidnnf!: mittels Ainmonpersnlfat

in saurer Lftsuu»: znr Trennnnjr des Manj^ans von Zink, Aluminium, Majrneöium,

Caleium und Chrom. liei den beiden letzten Arten der Ausscheidung ist das

Mangaoenperoxyd , wenn die vollgeschriebenen Bedingungen eingehalten werden^

frei von anderem Metalt, so daft nach dem Aoewaechen, Trocknen und Glahen

des Niederschlags dieser gewogen werden kann. (Vergl. hierzu Jannasch n. ('.REfiOKY.

Journ. f. prakt.Chem., 1891 , Bd. 4.*], pap. 104 betr. Wasserstoffsuperoxyd und Ditthich

u. Hassel, Ber. d. D. ehem. GeselUch., 1903, Bd. 36, pag. 284 betr. Au)muupert»ulfat.)

Odw man ftllt mit Natronlauge (Trennung des Mangans von Magnesium)
oder mit Natrinmkarbouat (Trennung des Mangans von I^ryum, Strontium, Calcium),

glüht dit> riui5?es( liiedenen gemischten Oxydhydrate oder Karbonate, w.n?t die ent-

standenen (»xyde und bestimmt in einem aliquoten Teil das Manfjan niaßanalytiseh.

Vom Teil berechnet man das .Mangan auf das (ianze. Eine Anzahl anderer Be-

stimmnngs* und Trennnngsarten ergibt sich ans den Eigenschaften der anderen

mit dem Mangan gemischten Metallverbindun-ren.

Zur Bestimmung des Mangan» neben Kisen hat Voi.h.vkd eine einfache und

genane Methode anjjejreben. Diese beruht darauf, daß alles Mauganoxydul bei

Gegenwart eines »tark basischen Metalloxyds als Mangansuperoxydhydrat mittels

Permanganat ansgescbieden wird, and swar in Verbindung mit dem Oxyd des

zweiten angewandten Metallsalies (z. B. des Zinl^s):

SSO« Mn + 2Mn04K + 2HcO= 5HnO« + 60« K, + 260« H,.

(LiKBius Annal. 198, 818.)

Die wicbtigercD Balze des Mangans sind unter ihren chemischen Namen ein-

gehmider behandelt; nur einige lediglich phsrmMeutiseh verwandte Prlparate sind

unter ihrer offixineUen lateinisdien Beieidinnng angefahrt. Kliu.

Mftng&nSiliCidC entstehen in Scbmelcen von Kn|tfer mit Manganoxydnloxyd,

Kieselflnoikalinm und Natrium. Je nach der Menge des kteteren entstehen die

Silidde SiMttt, 8iMn, 8i,Mn. KLnir.

ManganSlRkat ist in vielen Mineralien enthalten, im Rhodonit, Fowlerit, Te-

pbroity Helvin etc. In der Glastechnik dient es als Farbe. Klkdt.

Manganspat, Khodochrosit, Diaiogit, llimbcerspat. Rbomboedriseh,

mit Kalkspat isomorph; Kristalle häufig mit sattelförmiger Krflmmung, ehensoDmsen,
kugelige, nierenförmige oder stenglige Aggregate; H. = 3-5— 4 5; sp. Gew. 3 S
bis 3-(i. Rosenrot, himbeerrot, wohl auch brAunlicbrot; MnCOa= 61*72 MnO und
38*28 CO,. Jfrnt.

ManganSUlfidB» Zwel Sulflde des Mangans sind bekannt, das xManganmono-
snlfid, .Mangansulfür, MnS und das Mangandisulf id MnS,. Iletzteres kommt
als Hanerit in reijrnlflren Oktaedern vom sp. Gew. 3 4t>3 in der Natur vor. Künst-

lich entsteht es beim Erhitzen der Lö^sungeu des .Manganosulfate und Mebrfach-

sehwefelkalinms in geschlossener Röhre auf 160—ISO» als ziegelrotes Pulver.

Mangansulfür, MnS, findet sidi natOrlich vor (s. Manganblende). Kttnstlieh

entsteht es unter den im Artikel -t n •]:ansal7e aufgeftihrten Bedingunnren beim

Fsllen einer Manganoxydullösung nat Schwefelammonium. Das so gefüllte Schwefel-

mangun ibt in Essigsaure löslich (Unterschied von Zink). Auf trockenem Wege
entrtdit Mangansulfttr dnrch Erbitten von ManganoxydeU) Manganokarbonat oder

'Sulfat mit Schwefel oder in Sehwefelwasserstoffgas. Klb».
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ManganSUperOXyd b. Mangandioxyd, pag, 463 und Brannsteio, Bd. III,

pag. 149. Tm

ManganSUperOXydhydrat ist das Hydrat des Man^aDSupuroxyds; letztere»

Terbindet sich mit den Elementen des Waseers za mehreren Hydraten, welche

wareD Charakter haben ond Laeknmspapier rSteD. Daher kommt ee «ach, dafi

bei dem AuKscheiden aus Alkali oder Erdnlkali enthaltenden Lösungen die Super-

oxydhydrate erhebliche Monpron jener freinileii Ba^cn aufnehmen, worauf l>ei

<iuantitativen Bestimmungen cieB Mangans stets HUcksicht genommen werden
muß, z. B. bei der Beetimmung des Mangans nach Torheriger Ansscheidiing ab
Bnperoxydhydrat ans der mit NatrlomacelatlösnDg verseisten ManganlOsang dareh

Bromwasser. Der Wei.ih in Schlamm wird als das Calciumsalz eines Mangan-
superoxydhydrats eboiifalls auf <rpf;iPt (s. Mn n frandiox yd). Nach don meisten

Methoden dargestellt hat das SuperoxydiiyUrat die Formel Mn 0, Mu . Iis 0);
bdm Trw^Den Aber ßehwefeMImre reralltert aus ihm das Hydrat Mo, 0« H«
(=äMnO,. 2H,0), bei 100« das Hydrat Mn« 0, H, (=: 4 Mn 0, . H, 0); letcteres

bildet sich auch bei der Einwirkung von Salpetersäure auf fein jrepnlvprtes

Maiiffanoxyduloxyd. Ein Hydrat von der Forme! Mdj O; (— 3 Mn < U . H. (

scheidet sich aus der iiüHUugi von Mangauochromat aus, ein Uydrat vou der Formel

MugOj^H, (=:2MqO|, .HtO) beim Versetxen einer Manganoxydallfienog mit

Alkalihypochlorit. Ober das bei der Zersetzung des Raliumpermanganata mit Schwefel-

snnre oder Salpetersäure sich ausscheidomlc Hydrat sind die Anfraben verschieden.

Aut5(^r nneh den anfrpprohpnon Methoden Itildcu i-ich Mangausuperoxydhydrate noch

bei folgenden Heaktiuneu: bei der Einwirkung vou Kaliumpermanganat auf

eine Manganoxydullösung, wobei sowohl das Mangan der OxydallOsang: wie das

des Permanganats als Buperoxydhydrat ausgeschieden wird (die Methode ist mr
quantitativen Bestimmung des Mangans v<'rwert1>ai); bei der Reduktion des Kalium-

permanganats dur» h Alkohol. Oxalsiiurc ete. in neutraler Lösung; bei der Zugabe

einer C'hlorkalklösung respektive eines iiypochiorits zu einer Manganlösung (s. oben);

bei der Elektrolyse einer schwach sauren ehloifreien Manganlflenng
,
zweckmiAig

einer Acetat* oder Nitrattfisang* Alle diese Boperoxydhydrate sind mehr oder minder

rein. Natürlich vorkommendes Mangansuperoxydhydrat ist der Mangansohauro
oder Wad fs. Man trau itr-Y Ktsj*.

Mangantetrachlorid, MnCI«, ist im freien zustande nicht bekannt. Die

braune FKtssigkeit, welche beim Übergießen von Braunstein mit c^alztAnre in der

Kalte entsteht, outh&lt das Chlorid. Scbftttelt man Mangansnperoxyd mit Atber,

welcher mit trockener Balssfturo ge^ttigt ist, so entsteht eine grttne, Hangantetra-

chlorid enthaltende Liisuog. Darauf, daß das Tetrachlorid leicht in ManganchlorOr

und Chlor zerfällt, beruht die Darstellung des ridors ans Braunstein und Salz-

säuj-e. — Nach C'HBiSTJfi^sKN jedoch (Journ. f. prakt. Chem. 34, 41 und 35, hl)

bildet sich bei gewöhnlicher Temperatur nicht Maagantetrachlorid, sondnn Mangan-

Chlorid, MnC^ , nach der Gleichung 2 MnO^ + 8HCt= 2 Mn Gl, + €1. + 4 H, 0.

Bei niedriger Temperatur, unter D", scheint sich aber bei der Einwirkung der Chlor-

wasscrstoffs-iu!«' auf N^iiiL^ari^^nperoxyd Mangantetrachlorid zu bilden. Klkix.

Manganum albuminatum, Manganalbuminat. Das Eiweiß von 3 Eiern

wird mit Wasser ang:erührt und nach dem Abjietzen durch Leinwand fresciht. Als-

dann fügt mau 30 cm einer 5%igcu Kaliumpermauganatlüsuug alhuählicb und unter

bestilndigem ürorflhren hinsu, bis die Flttseigkeit sieh braun geflb>bt hat, worauf

in (Ua^ischaleo bei einer SO» nicht übersteigenden Temperatur abpredainpft wird.

Das Manjrannlbuminat hthlet mehr oder wenijror feine Schuppen, die durchsc}»rin"!id

und von brauner Farbe, fast geschm.icklos, in kaltem Wasser langsam, in heißem

schneller lö^ilieh Kind. enthalt 3-3°/o MusO,. Klkin.

Manganum CitriCUm, Maugauozitrat, CsU^O^HMn, aus Zitronensäure

und Manganokarbonat au gewinnen. Farbloses Pulver, wasierUMIcb. Dient als

Tonicum und Adstringens mehrmals tSglich in Dosen von 0'05—0*2(9. O- KuMni.
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Manganum OXydatum dextrinatum, ManganamdextrinatuTn^dextrin-
haltiges Mauganoxyd, wird Dach der Vorschrift des Manganum oxydatum

«•eeharstum beraiteL Die dort aDgegebene Menge von ZoAer wird diureh dio

gleiehe Menge Dextrin «netxt. Die LOsnng des Dextrinatg wird durch Kohl«DSiiire

nicht geflUt. Kum.

Manganum oxydatum glyCOSatum, Manganum glycosatnm. Zur I

reitung des Liqnor Mangatii jijlycosati, flüssigen Man^-anglykosats, pribt d:is Er-

gänzuugsbncti. 2. Aufl., folgende Vorschrift an : » werden 87 T. Kaliuiiiporni:ui<rniiat

in 5000 T. Ijiiiieia Wasser gelöst und der mit 6ü° erkalteten Losung 50 T. Stärke-

weher hinzugesetzt Nach einttflndigem Stehen wird der erhaltene Niederschlag dnrdi

Dekautioren wiederliolt ausgewaschen, auf einem leinenen Tuche gesammelt» gelindo

gepi ' f t und nach Zuf^ntz von (JOO T. h^tärkezui'ker und 225 T. Natronlniigro so

Janfrc im Wru^st rhade erwünnt, bis sich die Matk^e klar in Wasser löst. Die i-.ösuug:

winl mit soviel a^/o Weingeist haltigem Wasser verdünnt, bis das Gesamtgewicht

der FIflssigfceit 1500 T. betrkgt. 100 T. der FlMgkelt enthalten mindestens 2 T.
Maogan. Will man das Manganum glycosatum in Pulverform darstellen, so dampft
man die erlialtene Lösun«: znr Trockne ein und verreibt die Masse mit ßacdiar.

alb. pulv. bis zum Gewichte von loQO^. Das resultierende hellbraune, in Wasser

leicht lösliche Pulver enthält dann 3*>/o Mangan (Vorschrift des Vereins der

ApothelEer Iterlins)* Kvas.

Manganum oxydatum mannitatUm, Mannithaltiges Manganoxyd, wird

nach derVorsduift des Mangannm oxydatom saoeharatnni bereitet. Die dort angegebene

Menge Ton Zni^er wird dnreh die gleiche Menge Manuit ersetzt Klum.

Manganum oxydatum saccharatum, Mangannm saccharatum,
zuckerhalti «res Maupanoxyd. Wie das Eisenoxyd, so verhiUt sich auch das

Manirauoxyd dem Zucker und zuckeriüinlichen Verbindungen ^e;renflber hei Geg:on-

wart von Alkali. Es entstehen in Wasser lösliche Alkalimangunsaccharide u. dorgl.

Zur Bereitung des Mangannm oxydatum saceharatnm werden nach Distbbich

75 g Kaliumpermanganat in 4500 ^ Wasser unter Erwärmen gelöst und nach

dem Erkalten iu diese liösnn'^ eine zur Ki-duktion grecignete Men<re Zucker (45 _</)

eingetragen. Nachdem die Mischung 24 Stunden gestandeu hat, wird der ausge-

schiedene Niederschlag von Mangansuperoxydhydrat solange ausgewaschen, bis

das Wasehwasser beim Verdampfon auf dem Platinbledi Iteinen Rflclcstand lünter-

l&Ot. Der auf einem Toehe gesammelte Niederschlag wird soweit ausgepreßt, daß

sein Gewicht 300 hetrHfrt und dann mit lUlO r/ Zucker verrieben, \ai-li der Zu-

gabe von 225^ Natronlauge (l.')''/o) wird die Mischuii^r im Dampfbads solange

erhitzt, bis ein entnommener Tropfen sich im Wasser klar löst, alles Mangan-
superoxyd also an Manganoxyd rednadert ist, nnd rar Trockne eingedampft. Bei

Einhalten der angegebenen Verhflltnisse eriiftlt man eine Ausbeate von reich-

lich 1 k'j eines .'H^'oijren Pr.lparats. Nimmt man statt 9(^0 g nur 225 Zndcer, SO

erhält man ein l'räparat mit uiuem Gehalt von IO^/q Mangan.

Das Manganum saccharatum bildet ein braunes Pulver.

Mineralsftnren fUleo ans der Losung des Präparate unllMlehes Maugauaae^arat^

Schwefelammoninm fleischfarbenes Behwtfelmangan. Kohlensiore zerlegt das Saccha-

rat ebenfalls.

Zur Bereitung von Sirupus Manpuii oxydati hat SCUXATULLA (Pharm. Ztg.,

11)08, 247) eine Vornchrift angegebeu. Kin.v.

Manganum peptonatum, braunes l'ulver, mit zirka l"/^ Manganoxyd, in

W^asser löslich \ dient als Nährmittel und Btärkuugsmittel bei Anämie. Dosis

V2—4*0^ mehrmals tIgUcb. g.Kamdek.

Manganum phospholactieum, Manganoiaktoph OS p hat, rOtlichweißes

Pulver mit zirka G2Vo milchsaurem Manganoxydul, welches sich in Wasser Hiet.

Es dflrfte trotzdem ähnlich dem CaldnmlaktophMphat meist raelir eine Mischung
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JÜ8 Verbindmig der milch* nod phoapbomnrea Salse Min. Es wird angeirendet

in Gaben von 0*06—O'd g raehmaie tigticfa. G. Kasshkr.

Man^ftnum talUliCiim, grerbsaareBSfan^an, wird bereitet dnreb Niaehiiag

von 4 T. koUeneaarem Manganoxydal, 7 T. Tannin, 5 T. destilliertem Wasser and
Kindainpfi n nuf dem Wasserbnde bis sor Trockne. Klku.

Manganvitridly Beieichniinif fdr ManganoBnifat Klkk.

Mangifsra, Gattanf der Anacardiaccae. In OBÜndien und im malaiiBefaen

Aft'hipt'l lu'imischp , nns-chnliche U.ltime mit lederig'pn , abwechsolmion Blättern,

teniHiialen Uisptu aus kleinen, pnl\;^araen Blüten und nieren- oder eiförmigen

Steinfrüchten mit gaftigcin Me^okarp imd fai»erigem Steiukern.

M. indiea L., Mangobaum , wird der wohlscbmeekenden Frttchte wegen in

viden Yarietiten überall in den Tropen kultiviert. Die Mangofr Uchte sind

gelb, gilnseeigroß oder {rrößcr, /.uweilen 1 kj sclnver. Ric sollen, in größfr<>r

Menge genossen, abführen; die f:erhstnffhaltig«n Samen trelten als wurmwidtiL'

;

in Maj'tiniquo und lit^union gewinnt man aus ihnen StIU'ke. Die Rinde des Bauuas

•dient zum Gerben^ das HoIk ist aehr geadiitst. län ans dem 8tamm anssdiwitseiidee,

•dem Bdelllum nhnlieheB Gummi (P. Lbhblakd, Joorn. de Pb. et de Chim., 1904)
wird gegen Ruhr angewendet.

M. laurina Bl., auf Java, liat kleinere, nur pflaumengroße und nur iu ganz

reifem Zustande genießbare Früchte.

M. foetida LOüE. nnd H. eaeeia Jack (II. Kemanga Bl.) balien einen

«ebarfen Saft. J,M.

Manginis Raagtlll mm Nachweis von Alkaloiden, s. anter Alkaloid*
•darstellung, Bd. I, {Mg. 415. ZsunB.

Manglerinden, Mangroverinden, stammen von Rhi/ophoraceen, vorxög-

lieh von Rhizophora nnd Rroughiera Arten. Sie enthalten narh W. EiTXER
22—34, nai'h BirssK sogar bis 52% (fCil»stoff, sind aber wenig geschStzt, weil

das mit ihnen gegerbte Lcder brüchig und rot ist. Nach neuen, unter Bcrück-

siehtlgnug der VereinbaruDgen ausgefQhrten Analysen schwankt der Gerbetoff-

gehalt verschiedener Sorten von 19*97—27' 17 (Strunk, Tropenpflanzer, 1905).

Mangnesium vltrarionim = Braunstein. z«»«.

MangoM ist eine als Oemflse verwendete Knitarform von Beta valgaris L.

(s, d.).

Mangostana ist eine von Rumph aofgestellte, mit Garein ia M. (s. d.) vei^

einigte Gattung der Gattiferne.

MangOatanhai^ qafllt freiwillig aus dem Stamme der Oardnia Hangoetana
Choisy. Ks ist zitronengelb, leicht zerreiblich, gerueh- und geschmacklos, zum

größten Teile (88%) ia Alkohol löslich (Rbitlbr, Viertelj. prakt. Pharm.. Vil).

Zkumk.

Mangostin, CeoU^^o^, wurde von Scumid aus den Fruchtschalen des auf den

ostindischen Inseln kultivierten Mangostabanmes (Garcinia Mangoatana) gewonnen.

Diese werden zunächst mit WasM i . dann mit Alktdiol in der WUrrae extrahiert;

der alkoholische ,\ii?7iijr wird ;il-d» >til!iert . der Tnn kenriickstand mit Wasser
gewasdicn , dann mit absolutem .\lknlioi aufgonommcn und diese Losung nach

dem Au.säueru mit Salzsäure oder Es.sigsäurc mit Wasser bis zur Trübung versetzt

Nachdem sich die Fltlseigkeit wieder geklllrt hat, flberlftftt man sie der Kristalli-

sation. Durch Umkristallisieren aus heißem Alkohol und Unter BenutlUDg von
etwas Tierkniile wrrdtMi die Krisf.dle gereinigt.

Das Mansrostin kristallisiert iu gelben, bei 173" schmelzenden BlAttchen , ist

in Wasser unlöslich, in Alkohol, Chloroform, Schwefelkohlenstoff und Äther leicht

löslich, in Benzol schwer Irlich, in Petrolftther unKSelicb. Alkalien lOsen sa einer
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graolich fluore^ierendeu Flassigkeit, aus der Bäureu das Mangostin wieder fälleu.

Gold-, IKlber- und PlattnUteiiDgen werden dnreh Hangoetin redasiert. Bei der Ein-

wirkung von Natrittinainalgam entsteht eine isomere Verbindung, Isomangostin

(Cjo rij.O >. (LiKCHTl, Arch. d. Pharm., 1891, Bd. 229).

Literatur: Likchti, Arch. d. Pharm., 1891. Bd. 229 Klkix.

Mangrove sind die an den tropischen Küstou uiit ilireu IjUftwur/clu fast

undurrluiriuf^lichü Dickichte bildenden Rh izo pho ra- Arten. ~ 8. M.n ii ^1 f ri n d e n.

Mädi, auch Anani, der brasilianische Name für das liarz von iSymphouin
globulifera L. fil. (Morouobaea coccinea Acbl.). E& bildet undurchsichtige

Stfltike vom Aueseben des Kutecha, schwach Ranzend, mit liehtbraanem Strich.

Es ist in Wasser unlQelieh, teilweise löslich in Allcoh«^, Äther and (^orolorm
(WiTTSTEix). Es dient zum Kalfatern der Schiffe. M.

ÜAniCftrifly Gattung der Palmae, Gruppe Ceroxylinac; die einzig Art
M. saccifern Oarktn., im tropischen Amerika, „Bussa'^ der Indianer, wird in

Guyana zu Heilzwecken verwendet. v. Du.t.v Toukk

Manrcure-Präparate, zum Pnlierpji dor Fingernägel frohrriiiclit , bebteluMi

zumeist aus feinstgesclilemmtem Zinnoxyd in 8tift- oder Pasteuform , Meiches mit

Knrmitt etwas fifefSrbt ist. Koms.

MaitiG (^;y.7.;vo;/ai rase)
,

Tollheit, ist eine Geistesstörung mit krankhafter

Beschleunigung der VorsteUnngen bei g^obenem SelbstgefflU und heiterer Ge-
mfitsstimmung ohne Geffilil TOn Mfldigkeit. In ihrer Ausgelassenheit dr.ui^t i s die

Kranken, tiber alle Vorjranfro ihrer ünijrrbung Witze zu machen, die Nebenstehen-

den 7.n ncckt'ii. l'iiffo auszuteilen, zu tanzen, siiifren u. dgl. 8ehr selten kommen
dabei Iluiluzmutiunen heiteren Inhaltes vor. Der Zustand kann sich bis zu Ver-

worrenheit mit Tobsucht steigern. Die Krankheit dauert Tage bis Monate, selten

bis zu einem Jahre und heilt meist ohne Folgen ab; manchmal kehrt sie perio-

disch wieder.

Anslosendf l rsachea sind sohr oft akute, fieberhafte Erkrankungen, liiiufig

genug jedoi'h lüüt sich eine nisaclie nicht ermitteln. SomiKK.

Manihot Gattung der Euphorbiaceae
,

Gruppe Crotouoideae. Tropische

Stauden, selten Hobegewächse mit einfachen oder gefingerten BlAttern und mono-

zischen Infloresaenzen aus httllenlosen Blüten ohne Korolle mit oft petaloidem

Kelch. Samen mit Karunkula.

M. utilissima Poin. f.Tatropha Manihot L., Janiplia .Manihot Kth.), rassnva,

bittere oder rote Mandioka, wird in allen wärmeren Liluderu als eine der

wertvollsten Nabrungspflanzen gebaut In Brasilien wird neben dieser in grofier

Menge auch Manihot palmata Müll. Abo. (M. Aipi Pohl), die süße oder

weifte Mandioka, Aiplm, Macach ei ra, kuitiTiert. Von beiden Arien gibt es

zahlreiche Varietäten. Die wildwachsenden Pflanzen hatun Ii l/iiro, nns-enießbare

Wurzeln, erst diirch die Kultur erreichen diese ihre grolicn Uinieusioneu, werden

fleischig und stflrkereich, Uber 10 kg schwer.

Die Abarten der roten Mandioka haben rOHiche Stengel und lang gestielte,

fingerteiligt und zugleich ungeteilte Bintter: ihre Wurzeln sind außen dunkel

gefflrht und haben pinc vorhJUtnismjlßig dicke (Uber 2 mm) Rinde. !*^ie sclmiecknn

intensiv bitter, und obwohl der Geschmack in der Siedehitze schwindet, werden

diese Rflben doch vorzugsweise zur Darstellung von Starke (Kassava und Tapioka,

s. Arrow root) benutzt , nicht unmittelbar als Nahrungsmittel wie die Rüben der

weißen Mandioka, ucMi«' selten über 1 /'f/ schwer, hellfarbig, dünn berindet und

in den besten \ arietiUrn fast gar nicht bitter sind. Die besten Varietilten ent-

halten :}T«/o Stärke (Peckolt).

Die Mandioka enthalt in allen Teilen Milchsaft, weteber bei allen Arten, auch

bei den sfifien, Blausäure enth&lt (Hbnkt, 1839), aber in so geringer Menge
(bei der Reife nur 0*002 pro Hille, zur Blütezeit mehr), daß sie nicht als die
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Ursache der triftigen Wirkung aii^paohon werden kann. Als das (iift bezeichnet

Peckolt (1 «86) einen von ihm Manihotoxin genannten Köper, der bei 60" sich

verflüssigt, in Äther und Chloroform löslich ist und Tauben in Gaben von 5 mg rasch

tötet. Je reicher an Milchsaft, desto giftiger sind im allgemeinen die Wurzeln, al>er

der Hlausüuregehalt steht nicht in geradem Verhältnis zur Menge des Milchsaftes.

Flg. 117.

iStongdleile mit ilon KnoMi-n von Manihot utilitdm«. nnien »in MtoriT KnoUen in V'|, nat.

GrUOc (ijADKIIKCK).

M. cartaginen sis Mrhi,, Aho. (Jatropha .lanipha L.) besitzt faserige, zur

Stilrkcbereitung wenig geeignete, aber genießbare Wur/.cln.

M. (Jla/.iovii Mi ll. Aki;. mit schildförmigen lilAtterii (Fig. 117), liefert einen

Teil des Ceara-Kautschnks.
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Fig-llS.

Die Mauiliotarteii werden auch als Heilmittel aogewendet ; so die Hlättcr als

mUehtnibendM Mittel, die Samen ite AbfitlmniUel and die Waraelti ge^^en Si-hweiß

nnd Geaeliware. j.H.

Manilahanf, Musa-, Bananenfaser, Plantain fibre, Slam hemp, Menado
hemp, Abaea, White rope, die aus dein .^Schcinstainnie'' (den von den bleibenden

Hlattscheidpii «rebildeten , einem oberirdischen :>tninme frleichenden K<irper) von

Musa textilis Lns Nkk abirescliiedeiie Faser. Die Pflanze ist auf den Molukki n

und i'liilippinen einheimisch, wird daselbst durch Wur/.elseliöUlinge fortgepfiauzt

and gedeiht so (ippi?, dafi die Philippinen allein eine genfigende Faeermenge för

den Handel pro lii/im n. In den Sammlnngen findet man aneh die Fasern anderer

.Musa-Arten; da aber die

Frtiehte dieser (wie M. parn-

disiaca L. und M. gapieutuui

L.) als Nahrangsmittel hohen

Wert besitzen, dürften ihre

Stainuipfianzen wohl kanni

in {^roterem Maüstabe auf die

Faseru ausgebeutet werden.

Die Sebelnstlinine von M . tex-

tilis werdfii nnch Skmi.ku ^r'^fallt.

vuQ den Bliittorn hctreit und in

Mbnude 6 -8 cm breite liängfs-

streifen geschnitten, die dann
noch frisch si lanf^e .i;e>ch.'»bt

werden müssen, bis die Fasern

freigelegt sind. Die Arbeit mufi

innerhalb eines Tapes voll-

zogen werden, weil der 8a ft

die Fasern rct lartMn würde
(Oerbsänre). Die getrockneten nnd
peklitpften Fasern sortiert man
in: 1. Bandala, die von den
ftofleren Bbittsebeiden kommen-
den, gröbsten und kräft irrsten, zu

Seilerarbeiten bestimmten Fn-

sera; S.Lapis, die Fasern der

mittleren Blattsrheiden nnd
3. Tnpoz, die der innersten

Kegion, die zugleich die feinsten

und schwächitoD sind. Eine
Pflamw Hefrrt O'hhff Fasern. —
I..U|iis un l Tiipu/. dienen flir

die beimischen Webereien; das
Gewebe aas grOberan Fasern
heißt (luiniara (w<thl nach der

gleichnamigen Insel ; es wird auch

Onioam geliebrieben). Feinere Qnalitlten geben naeb Frankreleh, wo sie zn Sebals, Fraaen-
hfiten u. a. venirbeitet werden.

Df^r Manilahanf des Welthandels ;rilt für die Seilerartikel als das besti^ Iloh-

uiaterial; Schiff staue (die britische Marine darf nur solche aus Manilahanf

gebraachen!), Netze, Scbnttre, Matten, Paekdecken sind die häufigsten daraus

gefertigten Seilerwaren. IMe Bfanilahanfüiae sind sehr haltbar, lagfest und ver-

h&ttnismSDig leicht.

Der beste Manilahanf kommt von den siidlieh von Luzon liefrenden Inseln :

Leyte, Sauiar (Samarj, Bojol, Miudauao, Camiguiu und der (mit Luzon zusammen-

hängenden) Hiübinsel Camarines. Die Versehiffnng findet von Manila nnd Cebn
statt (1881: 751.849 Pieuls).

Die grobe Faser ist «refren Im, die feinere 1--2»m lang; sie ist etwas steif,

sehr zähe, glänzend, tjclblith- bis brännliebweiß und meistens so glatt und gleieh-

mftßig im Verlaufe, daU der Vergleich dieser Faser mit einem laugen, mäßig

B«»l-Eiuijrklopkdie der gel. Pbarmui«. S.AsS. Tllf. 31

MsalUbsaf.
/ fflManMalM, I<«ii(rMuui«bl. ~ /* «la gaqmOcbt— FM«f«Hlek.
— t EndMIek« (SpiiMa). — « Qiiwwhaitt« tob giObena.

f' Mlebo «« feioana Fsaeni , Mi I «Im «{t 1Ei«alllHI«i*fa
Waat». — a Bl»nnnti tob der nscbe, tob der

Seit«, $ Toittetaav der
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btaJ'keii Haar nicht unpa«»seud ersclieiot. Muailabauf ist verbolzt und behteht am
Bastfasern, Parenchyazellen und Gefftfien. Letztere sind nor apfltlich Tor*

banden und besitaen je 1 oder 2 Spiralbftnder.

l>ie Baslzfllfu sind k'''"- zipMiHch diiiin\v;indip. »inß ihr Lnmf^n 3 4m:tl bn-iter als dit-

Waud ht (Fi;;. 118 / und / 'j. Genauer orienlieren die »^uersciiiiiu«' ; finzelne l>t»sit2«»« bri itr>

Lumen ond dünne Wände (9), andere Bündel s«txen sich nur aus dickwandigen Zellen ( / i

znsnninien; offenbar rühren diese Bündel von verschiedenen Stellen der Ulattscbeide her. Breit«?

d<'r UMstzelli'ii 12— 40;x, meist 21— 30(x. Die Knden sehr spitz und fein. Querschnitte in

(iru|i|><'n, (tolvgonul, die Ecken immer abgerundet, das Lumen erscheint immer rundlich

d. h. nicht kanüg ({wl>-gonal), mitunter mit Inhalt (0' i); Jod und :!«cbwefelsäure filrbeo gelb,

ohne ruM AnlenlEinMle (dareh dnaktore Farbe) aosaaraten.

Die AhDllehkeit mit neuBeeUndisehem Flachs und mit Pitabanf (Si9.1l)

ist !^ebr groß; von ersterem unterscheidet Manilahanf sich durch das Lumen, von

letzterem dun h Ah" Kndeu dt i F i^tM zolIcn. CJanz ausgezeichnet ist aber Manil.ili.uif

durch das Vorkomiueu von vuixiiuilin lan^ron Heiheu dicker, stark verkiei»elter

Plättcheu , der sogeuauuleu Steguiata, die die Faserbüudel außen umgebeu
(Fig. ll^J « und «*).

Verf älN< Im II L^en des Manihihanfes rind seit seiner beti äolitlir-tien Preisstelge-

riiii^- niclirfacii l»eoi)arhtt't worden, uud zwar mit rii'isischem Häuf, neu-

sepl;iudi-« heni Flachs und ganz besonders mit Pitahanf (Sisal). Letzterer

sieht dem Mauilahauf höchst ähnlich, hat aber nur die halbe Tragkraft, ist

weit weniger dauerhaft nnd kostet auch um die Hilfte weniger. 8ehon durch die

Asche kann man dieser VerfÜBChung auf die Spur kommen ; Manilahanf hinttt*

laßt eino schwar/.LT I II e . Pita eine schmntzi tr\\ ße Asche; ein Tau, an*

beiden Kaseru herj;estellt , gibt eine schwarzgrnu uud weiß gesprenkelte Asche;

die mikroskopische Untersuchung muß dann weitere Aufkläi'ung verschaffen.

In Deutitch-Ostafrika kommt eine Bastbanane M. ulugureosis Wabb. et Mobitz
vor, die vielleicht einen Errate des Manilahanf bieten wird.

Litieratur: Nel>st der Ixi Hanf, Bd. VJ, pajr. 1H*.>. nnpofrebencn noch: Skmlku. Die tropische

Agrikultur. ]8ti8, IJI, pag. 712. — M. ScuA.'tz, Die Kultur des Manilabanfeä a. d. Philippioea.

Tro|M>niidlan<ert 1902, Nr. 4. T. F. Haxai-mck.

MftnilUViUni (manns und lavare), Handbad (s. Bad).

MänipulUS (inanus und ple«) iat eine Handvoll.

MAfliSUriS, Oattung der (iramini ac Gruppe Andropogoneae ; die einzige .\rt

M. g^rnnnlaris (L.) Sw., ein Unkraut in alleti Tropenlftndern, liefert eine bei

Lelicr- iiiiil Mil/.anscliwi'lluuj; verweudbare Wurzfl. v. Dai.l*. Tokkk.

Mann C. Chr.. -d. IHll in i)orpat. trat IJ^i'T zu Petersburg in ptutr-

mazeutische Lehre uud wurde 1H42 Verwalter der Kronsrezepturapotheke, wo er

die gerichtlich-chemischen Untersuchungen ftir das Petersburger Gouvernement

ausführte, und Lehrer der praktischen Chemie an der Schule des P!robierhof«s.

18G6 wnrde or Staatsrat Bonn»«.

Manns Reagnnz dient zum Nachweis von Wasser in feuchter Luft, waaser-

haltigem Alkohol, Äther. Zur Dantelhing wird 1 T. Molybdlnalure mit 2 T.
Zilriincnsritirp zti^ninmrn zerrieben, gesclnunlzen , in Wasser gelöst, mit dieser

iiosung Fillrit'ipapicr getrilnkt und hol luu" getrocknet. Dieses blaue Papier wird

au feuchter Luft, in wasserhaltigem Alkohol, Äther etc. durch Wasseraufuahme
wieder weiß. F.

Mftnna. Mit dem Namen Mauna (^Uimmelstirot , Himmelstau, franz. Manne),

der auerst als Beseichaung der von den Juden bdm Aussu^ ans Äg^-pten in der
Wflste am Sinai aufgefundenen Nahrung voricommt, bei^ehnet man eine Anaalü
von J^flanzensekrptpn. die s.'lmtlich Zucker enthalten und deshalb sOß schmecket!.

Pharmazetitische Bedeutung hat nur die von Fraxinus Ornns L. (Bd. V, pag. 429)
gesammelte Manna gcfuudeu.
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Ihr v(ni SüdspuDien durch Italieu, die Hnlkaahalbinsel bis Tnrkestrui wild vor-

korijincnde Haum wird iu Nordsiaulien in der weiteren Umgebung von Palermo

(besonders bei Cefaln, (MUeh von Palermo) angebaat ond nor von solchen knlti-

vicrton Baumen die Manna ji^ewonnen. Weun die Hüume ia den Pflanmogen
(Frn>iiu'ffi) ein Alter von s 10 Jahrrn und damit einen Dnrchmre^ser von etwa

8r7« erJanjrt b;ihon . ni;iclit man im Juli und August mit einem scliurfon Messer

wagrechte, sicli auf \\ des t>tanjniumfange8 erstreckende .Schuittc in Abstünden

von 1 V «—3 cm bis auf das Holz. Ans diesen Behnitten flieftt langsam die Manna
als braune Flüssigkeit, die nach wenigen Stunden kristallinisch erstarrt und weiß

wir<l. Am li()cli>t(Mi fTRSohätzt war die zu frei ans der Wunde lieraldiRnfjendcii stalak-

titi nartigeii Maasen erstarrte Manna, deren Bildung mau frülier liäufiir durch in die

Wunde «resteokte (tra^shalme oder Stäbchen (Manna a cauuelo, M. caunellata) be-

günstigte; gegenwärtig ist die beste Sorte die in Krusten von der Rinde dea

Baumes abgelöste, die man ebenfalls M. cannellata nennt, und am niedrigsten im
Wert >teht die von der Krde oder von zum Auffanden der Manna liingele^en

Stengelgliedorn von Opuntia Fieus indica aufgelesene ( Manna in sorte, a sminuzzo,

iu grosso, in frasca). Im uachäteu Jahre wird die vorher verschonte Heite des

Baumes angeschnitten. Ein Banm bleibt 12 bis 20 Jahre ertragsfAhig , er wird

dann ahgebanen und die nea hervortretenden Triebe sind in 4—5 Jahren so weit,

daß sie Manna liefern können. Trockene, windstille Ta;:e begünstigen die Bildung

scliimer Mnuiia. KViren löst die bereits erstarrte wieder auf, es ist also der Ausfall

der Krnte fast allein vom Wetter abhängig. Die iiewinnung der Manna war früher

weiter verbreitet, so Aber die toskanisehe Maremna nnd Kalabrien. Die Gewinnung
durch Einschneiden der Rinde wird in Sizilien seit Mitte dea 16. Jahrfannderta

geübt, die friilier etwa benutzte Manna war freiwillig auagetreten« Die Gewinnung
dfirtte durch die .\raber eingeführt sein.

Die beste Sorte. Manna eaunelo, Manna caunellata, liOhrenniauua. bildet ge*

rundet drdkantige, rinnenfOnnige Htflcke oder seltner stalaktitenartige Massen von

10 bis 15 «m Llnge (Manna cannellata longa) odw BmeliBtttcke solcher (Manna iu

fi a<rmentis, Mauua rottame). Die Namen .^cannellata, eannelo etc." von ranna ^ Hohr

kommen eigentlich der oben genannten alten Sorte in Stalaktiten /.u. Der l^uer-

brueii zeigt undeutliche Schichtung. Sie besteht grolüenteils aus locker verbundenen

prismatischen Kristallen, Der Geschmack ist rein sHA, nicht krataend.

Die zweite Sorte (Manna communis, Qeraeina) bildet eine weiche, klebrige,

mißfarbige, mit Itiudeiistfiekchen etc. vorunreinifrte Masse, die mehr oder weniger

gelbliche Körner oder Mruchstückc der er>ten Sorte enthält. Schmeckt ctw.is

schleimig und kratzend und weniger stiti wie die vorhergehende. Bessere Qualitäten

dieser Manna gehen als Manna Calabiina, die ansgesuditen KOrner als Manna
eleeta, die geringste, eine schmierige Masse bildende, als Manna pinguis, sordida,

di l*uglia. Kine freiwillig in Tropfen ausschwitzende Manna kommt als Manna

in lacrimis zuweilen in den Handel. Durch Anfb'^spn in Wasser, Digerieren mit

Tierkohle und Eindampfen wird eine Manna depurata hergesteilt, die aber, weil

sehr leicht mit Stflrkezncker zu verAÜsehen, als verdächtig zu b^raehten ist

Die Manna entbllt in den liesten 8orten 80—90^0 Mannit, dessen Menge in

schlechten Sorten bis auf o sinken kann , ferner fand FLiTKinEU darin

einen schon durch Hleizucker filllbaren rechtsdrehenden und einen zweiten, nur

durch Bleiessig nieder/usdilugeuden Schleim, und zwar war die Menge Schleim

um so gr58er, je geringwertiger die Manna war. Rbblino fand in schleehter

Hanna biaSO*/«, in guter bis 2o/« Zucker, der nach Backhaus (1860) gewöhn-

licher Rechtstraubenzucker , nach Bi'IGNET f 1 868) ein Oemengc von l'ohr-

uud Invertzucker (10 -1.50 ^) ist. Die Anwesenheit von Knhr/ucker konnte

Flickigkr nicht bestätigen, ebenso nicht die von Dextrin, wovon Bl'Iunet für

die von ihm nntersaclite Borte einen Gehalt von 20*/« berechnet Neuerdings

wird Ifir gute Sorten ander Mannit nur 11—IT^p Glukose angegeben. Ferner

enthalt gute Manna höchstens 3'6*/o Asche (nach Haobb 1'3—1'9«/q) reich an

81»
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Kaliumsalsen, geringer» Korten 10—löVo Wasser, dann eine Spur Fraxin, dn»
die Fluorenens der Lösung geringerer Sorten bedingt, eine Spar ZitronensAnre

und in den schlcchton Sorten einen Bittei>toff von kratzendem (Je^chin.ick.

Pharmazeutische Verwendunir findrt nur die Mannn rrinnellata und Manna ek-i-ta.

Nadi D. A. Ii. IV soll Mauna an Hieiienden Ailiohol mindestens 75% Manuit abgeU'u.

Sie dient als gelindes Laxans in Substanz, anr Herstellnog des Simpus Mannae»
als Bestandteil des Sirupus Sennae cum Manna, Infusnm Seonae eompoutnm »en

laxativum, Tabuhie <*uni Manna, Species Hambursenses.

Verfiilschunfjen: AnRnr der hproit-; erwähnten Vrrfälsehunr mit >;arke-

xucker ist mit Mehl, Starke, Honig verfäls* Ute Manna, aber immer nur minder'

werti^c, angetroffen. Femer ist Itttnstileh Iiergestellte )ianna eleeta Torgekommen;
ihre Stücke t^ind viel gleichmäßiger und im Innern nicht kristnlliniscii . auch ist

der nach dem Auflösen in \Veinp:ci>it verhlrihondo Rückstand schmierig. Kbcns»»

stellt mni) k Host liehe Mnntin rfiuiicUatii her, indem man aufgelöste nird mit

Tierkohle und Kiweili gereinigte .Manna culabrina verdampft, auf Stäbchen gi<Mit

und dort erstarren lAfit.

Andere Mannasorten: Außer der Kichenmauna verwendet min, be>onderg

im Oiit iit, •Min^ ganze Anzahl sUßer Stoffe, die von Pflanzen aosgeschieden werden,

zum Feil auch wohl tierischen Ursprungs (Hlattl.iii«»p) sind.

1. Auf den Blattern und Fruchtbechern von i^uercus Vallouea KuT:jCiiv und
Querens persica Taub, et Spach in Kurdistan entsteht, angeblich dnreh eine Blatt-

laus, ein sttßer Cbcrzng: Kudrethalwa. Bildet grUnlichc Klumpen, die mit

zerkleinerten Eichenblattern durchknetet sind. Enthalt Dpvtrose, Kohrziu k» !

.

2. Alli.'is-i Mituronim D. C. (Manua^ttrauch) liefert in Mittelasien das Tereuge bin,

Fruchthoiiig. h^ntliält angeblich .Melezitose.

3. Astragalns adscendens Boias. et Haüskx. and Astmgalns flomlentos Boii^i«. et

Hauskx. liefern in Persien eine Ges-engebin, Gaz-Alefi, QaX'Khonsari
genannte Mnnna.

4. Auf Tamariv gallica var. inannifera Kilian erzeugt in der Sinaischen Wüste,

in Persicn uitd im Peudschab Coccus mnnuiparus Ehuuu. ein stißschmcckcudes

Sekret. Diese )lanna wird von den MOnchen des Sinaiklosters den Pilgern ala die

biblische Manna verkauft.

."). Die Blätter von ^^alix fra«riUH 1^. schwitzen in Persien eine Manna ans, die

mit lioscnbiälteru durchknetet und mit Feriilafrüchten vermengt wird.

6. hl Afghanistan tiefern Cotoneastcr uuniinalaria Fisch et Mev. und Atra-

pbasis spioosa Havskn. eine Shir-Kbisht genannte Manna.

7. Auf den Blattern von Pinu> Lan'x Ii- ([.larchenmanna, Manna von Brian^n),

Ccdrus T.ihani Bark., Pinns excelsa Waij.ich im Tfinuilaja, Libocedms decarreos

TüHKKY in Kalifurtiien kommen mannaartige Sekrete vor.

8. Auf Eucalyptus vimiualis Labill., Eucalyptus mannifera MuiiiE, Eucalyptus

resinifera Smith entsteht in Aastrallen eine Manna, die Melitose enthllt.

!». Auf Eucalyptus dumosa CrNXixOH. entsteht in Tasmanien durch lien

stidi < iiH r Psylla ein als ^Lerp-Manna*^ bezeichnetes Produkt, welches FAden
bildet, die der Starke nahestehen.

10. Auf Pirus glabra Buiss. in LnriHtan, Seropbularia frigida Boiää. in Perlen,

Cistua ladaniferns L. in Spanien finden sieh mannaartige Sekrete.

11. Hierher werden anch die den Namen Ti eli.-ila. Tricala, Scheker tighal

führenden, aus Starke, Trolialosc und Schli im bestehenden, an Echinopsarten

sitxeudeu Kokons von Larinus maculatus gerechnet.

Die Manna der Bibel ist nicht sicher bekannt: Wahrscheinlieh ist es die

erwähnte, besonders am Sinai vorkommende Tamariskenmanna, deren Menge
aber stets eine unbedeutende sein soll , oder (aber wenig wahrscheinlich) eine

Fh i lit»'. Lccanora esculenta Eveuj^m. , die. nrsprtinirlich auf der Erde wachsend,

vom Winde leicht losgerissen and an einzelnen Stellen in großen Massen zosanimeo-

geweht wird. Sie wird noch jetzt als Nahrung (Erdbrot) benntrt.
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LltorAtnr S FlCociokii, Pharmakognosie. — Fli ( kiokx and HAKBUitv, Phanuaku^rHiihia. - -

flfArnitKCHT, Ar«b. d. Pharm., 1870. - LtuwKi, Arch. d. Jebarm., 1870. — Fl.fCiUo»ut, Vtertef-

jahrsschr. f. pnkt. Pharm., 1868 und Aldi. d. Pbani., 1871. Uautwicb.

Manna metallorum, veraltete Besdchonng fttr Kalomel. Zkrkik.

Manna aeri iactia, Älteste Bezeichnung für Milchxncker. ZKaxtit.

Mannablumen, TolkstOniUeher Name far Bellis nnd Chryeantliemniii,

Mannaflechte s. i.e canor.i.

Mannagrütze sind die geschroteten Früchte deü .Man u:ig;ruses ((ilyceria

flaitans R. Bs.); auch Cynodou Ductylon Pebs. heißt iu cinigeu Gegenden
Mannagras.

Mannheimer GoJd s. Kupferlegierangeo. Zm^iiK.

MannMe nennt man eine kleine Anzahl von Glykosiden , die bei der Spaltuug

Chine vi n (ein Derivat des Mannits) liefern. Man nid (Isomannid, ßMannId) nennt
man aucli die zweiten inneren Anhydride des Mannits (s. d.). Lbks.

Mannin, ein AnBethetiknm, ist eine ansUüidische Kaehahranng des Orthoferms

iß- 'I >• KocHM.

Mannit (Mannazucker), Rechts-M.'i n n it C„H„((>11),., /lu ist von Phous im
S^.if'i' «Icr Mannaeschc ( Fiaxinus Ornu«) aiifircfunden, ist seitdem als l in im Pflanzen-

reiche weit verbreiteter Körper erkannt , der sich in z.ihlreiclien Wui-zelknoUen

(Cyclamen europaenm, Aconitum Nupellas, Daueus curot^i, Triticum repeus u. a.),

in der Wnrzelrinde von Pnnica ^ranatom, in den BIMtern von Byringa vulgaris

und Lignstram vulgare, in dciii Splint der Lflrche, in der Kindf von Canella alba,

in dem ;Mis<r(»i5chwitzten Safte der Linden, der Kitsch- und .\i)fell»;lnnip . ii) don

Oliven, in den KaifecbobaeD , im Mutterkorn, ia i'ilzen (Agaricus integer) und

einigen Seealgeu (Laminaria saccliariua) lindet. Nach J-VI-fe kommt Mannit im

Hundeharn nach Eingeben von Morphin and bei Roggenbrotftttterong vor. Er
entsteht bei der Milchsaure- und Schleinisruucirrn un^' des Rohrzuckers und der

Di'vtrosp und läßt sich als Nebenprodukt der Milchsüurebereitung aus schleimig

gewordenem Riihensaft, zuweilen auch auü Weiu gewinnen; iu Apfelwein ist er

ebenfalls nachgewiesen.

Zur Darstellung des Mannits benutzt man die käufliche Manna canellata
(e. d.), die je nach der Güte der Ware 40— 90'»/o Maunit enthalt. Diese löst man
in ihrem halbm Howichte sicdfiulem Wasser, versetzt zur Klärung mit etwas

Kiwcißlü(»uDg uii<i kuliert durch ein dichtes Tuch. Die beim Erkalten erstarrende

Mas^e wird aut^geprcßt und durch wiedeilioltes Vertdlen in kaltem Wasser und
Pressen farblos erhalten. Raseher gelangt man znm Ziele, wenn man die Droge

mit siedendem Weingeist extrahiert, filtriert, wobei der Mannit beim Krkalten der

Lö-un<_' zii^nilifli rein auskristallisiert. Uni ihn ganz rein zu erhalten . kann man
ihn mit Zniiiltenahme von Tierkohle Umkristallisieren. Man erhält ihn aus Alkohol

in seideuglftnxenden Nadeln oder Sftnlen von 165—'166® Schmeh^nnkt, aus Wasser

in groSen, durchsichtigen, rhombischen Prismen. Ober den Sebmeh&pnnkt erhitzt

suMimiert eine kleine Menge Mannit unzersetzt, größere Quantitäten spalten beim

Erhitzen Wasser unter Hildung von Anhydriden ab (Bildung von Mannitau,
Cell,|Oj). Mauuit löst sich iu G ;> T. Wasser von 10" C, sehr leiiht iu siedeudem

Wasser, schwer in kaltem, leicht in kochendem Alkohol, nicht dagegen in Äther.

8ein Geschmack ist ein intensiv süfier. Optisch verfallt er sieh nur sehr wenig

link<drehen<l (7)D -= — ()<)!V\ setzt man jedoch Borsäure, borsaure oder para-

wolfrainsanre ^^alze zu. so wird er stark rechtsdrehend. Alkalische Kupferlösnng

wird durch Maunit nicht reduziert.

r^einer chemischen Konstitntion nach ist der Mannit als sechsatomiger Alkohol

mit normaler Lagerung der Kohlenstoffatorae, d. Ii. Cll.. . OH . (CH . 011), . CIL . OH
aufzufassen. Bebandelt man iJivulose oder Dextrose mit Reduktionsmitteln (Xatrinm-
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amulgaiuj, m euUtcbt hierbei iu beideu h'äilen derselbe Muiinit ; auch die oIh^d

^^eschtlderle Entotefamig des Mannito bei rentchtedenen Ginragsformeii berolit mt
der dabei stattfindenden Redoktioii von Kohlenhydraten, (über das VerhlltD!« de«

Mannits 7m den Kohlenhydraten s. Kohlenhydrate.)
Das Verhalten dn«; Mannit< zn < Kydntinns und Hednktionsniittclii. Säureu und

Alkalien zei^t im allgemeinen ^roiie Alinlu hkcit mit dem des ülyzerios und der

mebratomigen Alkohole der Fettslorereibe fiberbaopi An der Lnfl ist Manoit

unverftiiderliehy durch gelinde Oxydation mit Ozon oder beim ZuRammeustehen einer

wäsHerijTPTi Lösung mit Plntinschwarz oder mit TestikelMibstan/. bildet sieh ziictsf

die di'ni l"rucht7.ut'ker sehr filiiilirlip. ir.'irnn2r«ffthi;r<', sinipöse Mann it ose. ja:leii li>;iiti

der Aldehyd deb .Mannits, H, {i)H — H, O + H; (^OH)j, ( », welehe durch

weitere Baaerstoffanfnihme sunicbst in Mann itsäure, CnHisO^, liliergeht (Oorüp-

Bbhanrk, Dakert). Verdünnte SalpetersSnre erzeugt Lävulose und rechtsdrehende,

schwer kristallisierende Mannoso f'^, H, ,0, (K. Fischkk). Hei <lcr Oxydation de-

Mannits, auch der Mannit^.lure mit knn/, ntri*rter Salpetersäure entstellender

llüihe nach Zuckeit^äure, Traubcnsäarc, Weinsiiure und Oxal*iäure.

Andere Oxydationsmittel (Kaliumpermanganat, Ohromsflore) bilden xonürh^

Lftvnlose, bei weiterer Einwirkung RohlensAure, Ameisentinre, Weinsftnre, Oxal-

säure und Erythritsüure (D.vfkkt). Nach E. Kisrirnn entsteht liierl)ei nocli f\h>'

andere Substanz, welcho mit l'henylhydrazin ein«' '.'«rblose, bei schmelmulH

Verbiuduug bildet; diese Substanz wurde einstweilen uh Isomau uitose be-

zeichnet.

lieim Erhitzen des Mannits mit konzentrierter Jodwasserstoffriilare entsteht «Iis

Jodid des sckuud&ren Normalhexylalkohols <V, H, : es folgt hieraus, daß ii»T

Mnnnit als ein Abk<immliug des normalen TTp\:iii> /n betrachten ist. In einer mit

Kreide und faulem K.'ise verseUtten .Mannitlosung verlauft bei 4U" du Uäruii,i:>-

prozeB unter Bildung von Milehsfinre, Bnttersiure^ Enidgsftttre und wenig Äthyl-

alkohol (Bkrthelüt). Hefe vermag den Mannit nicht in Oarung xu versetzen.

Erwärmt man Mannit mit einem großen Tberschuß von konzentrierter CIiI'T-

Wasserstuff- oder Hromwas>jf>r«toffsüure , so entstehen litprbpi (Ii*» i'nt-pmdu'ii'lcn

Dl-Chlor- oder Di-Bromhydriuc, welche beim Verdunsten der i^usung uutiT

einer Glocke neben iltzkalk nnd Schwefelsaure in Kristallen erhalten werden. Mao nit-

dichlorhydrin, (OH)« Gl,
,

lange, farblose Bliltchen, welche bei 174'

unter Abgabe von HCl schmelzen, löslich in Wass«»r, kaum löslich in Alkohol uml

in .\ther. Mannitdibromhydrin . r, ( ( Hf Hr* , dem vorigen sphr fllinliili.

schmilzt bei ITö", unlötilich in kaltem Watiiser. lieim Lüsen des Mannits in koii-

zentrierter SchwefelsAnro entstehen Mannit-Di-SehwefelsXure, Tg 11,2 ojso« 11 ^

und Mannit-Tri Seh wefelsaure, C, H„ O, (80« H), als in Wa^Her lösliche Ester-

säuren
, welche mit Metallen meist leicht lösliche , schwer kristallisierbare S;ilz<*

liefern, lieim Eintragen von Mannit in (Ihlorsulf onsilure und sehr vorsieht i'.;«MU

Zersetzen dieser Mischung mit Eis erhält mau .Mauuit-Tetra Sehwefebiture
nnd Mannlt-Hexa-SchwefetsRure. Von den £stem des Manuits mit unorgani-

schen Sauren ist am wichtigsten der sogenannte Nitromanuit, KnaUmaooit,

Salpetersäure- .Mannitester , Mannit-Hexa Nitrat 11^ (NOj\ , der beim Kintrri::t^ii

von Mannit in ein (Irmisdi von Srdpetersflure und knnzentricrtor Srlnvcfcl'^Hiire

euUiteht. Nitromannit ist recht^drehend, in kaltem Wasser unlöslich, leicht losiii-li

in kochendem Alkohol und in Äther; er kristallisiert aus seinen LOsnngrn in

bei 68—72* scfamelsenden Nadeln; bei 120* brennt er unter Verpnffnng ab,

unter dem^IIammer explodiert er mit groAer Heftigkeit. Auch weniger nitrierte

Nitromannitr' -irid Itrkaiint.

Eine große Anzahl von Estern dos .Mannits mit organischen Stkuren wurde

von Bbbthrlot dargestellt. Man erhalt sie bei längerem Brhitzen von Mannit mit

den Anhydriden der organischen Sturen. Es sind xumeist amorphe simpartiee

Sub.stunzen, welche mit Wasser oder Alkalien zu »len betreffenden Säuren nn.l

Manniten zerfallen; aus letzteren bildH sich dann unter Wasaeniufnalmie vietler
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Maanit zurück. Der Man nitessi^ester , Mannit-Hexa-Aeetat . kristallisiert in

weißen Körnchen, welche wenig von kaltem, leichter von siedendem Wasser und

Alkohol gelöst werden qnd bei etwa 100* whinelieD.

Die Verbindungen des Mannits mit Basen (Kalk, Baryt, StooDtian, Kali

and Natron) ontstelion, wenn man die mit den Basen ^emeng:ten Lösungen von
Mannit mit Alkohol fällt, als amoi*phe, durch Kohlennilure leicht zerset/.liche

Niederschlage. Mannit-Blcioxyd wird aus Mannitlösungeu durch ammoniakalischen

Bleiessig gefAUt.

Wird Mannit mit Chlorammoniom der Deetillatioti aoterworfeii, so resultiert in

geringer Au<:heute das Manoltin, CtH«N,, als dne bei 170* siedende giftige Hase
(8cirHiL0N'E nnd Dkxauo).

Erhitzt man Mannit fOr sich besonders im V akuum oder auch mit Wasser
anf hohe Temperatur, so spaltet sieb Wasser ab nnter Bildung von Anhydriden;
diese entstehen auch, wenn man Mannit Iftngere Zeit mit konaentrierter Sahwfture

kocht. Erst in ncnerer Zeit wurden diese Anhydride in kristallisiertem Zustande

erhalten. Man kennt nun als ^iit rharnktpriaierte, hierher geh«)ri*rc V'erhimltniirfn :

1. den Mannitftther (C« U,3 Ö4 )j U, tlurch ü^hitjccu von Mannit mit Wasser auf

180* erhalten. 2. Maanitait HijO^, das «ste Anhydrid des Manrnts. Man
erhalt es am einfadisten bei P/f^tttadigem Erhitsen von Mannit mit sdaes
Gewichts an Wjisser auf 205«, als einen leicht in Wasser und Alkoliol, nicht

in Athor löslichen sirupartigen Körper, welcher nach .Monaten in trockener huft

kristallisiert. Es ist lioksdrehend. Bei lauger Berührung mit Wasser, beim Stehen

an feuchter Luft, beim Kochen mit Barytwasser wandelt sich das Mannilan durch

Aufnahme von Wasser wieder in Mannit um. 3. Mannid nnd Isomannid, G4H111O4,

zwei weitere Anhydride des Mannits, von denen letzteres ein kristallinisches Produkt
vom Schmp. HT'* darstellt, äie entstehen neben Mannitau bei der Destillation des

.Mannits im Vakuum.

Links-Mannit
,

(OH)«, ein dem gewöhnlichen Mannit sehr ähnlicher Kör-

per, der bei 163* schmilzt und bd Gegenwart von borsauren Sahsen sieh optisch links-

drehend verhalt, entsteht aus LinksMannose durch Reduktion mit X;itriunianKil.ram.

Optisch inaktiver Mannit, H„(OH)„, auch a-Akrii «renauul, sciunilzt bei HIH<*

und wird aus inaktiver Maunose oder aus x-Akrose durch Reduktion mit Natrium-

amalgam erhalten (£. Fuschbr). Seine wiisserige Lösung ist auch bei Gegenwart
borsaurer Salze optisch Inidctiv.

Arzueilichc Verwendung findet Mannit so gut wie gar nicht, zumal er in seiner

Wirkung derjonifrcn der Manna bedeutend nachsteht. !n erheblichen Mengen aber

w ird er gebraucht zur Darstellung von äüßstofftabletten für Diabetiker und neuer-

dings, mit Kochsalz versetzt, als Dulcinol bezw. Dnlcinol>8chokolade fflr

Diabetiker. Der Koehsalzsnsatz erteilt ihm einen recht angenehmen Geschmack.

MannitOSe s. bei .Mannit. Tm.

Mannocitin. eine Lösnnir von gleichen Teilen wasserfreiem Wollfett in einer

Leichtfraktion von Karopfcrül, dient als Rostschutzmittel. K<mis.

Manol oder Siut iis Anisi ozonisatus Rin«;k. besteht im we.sentliclien

uc bi^t einem Zusatz von EiLiscbwurzttlauszug aus dem Saft des gewöhnlichen Anis und

des Stemanis, der anf besondere Weise „ozonisiert** wird (!). Wurde gegen

Keuchhusten empfohlen. Ktivm.

Manometer» Druckmesser, sind Apparate, welche in einem Rohre aus

der Höhe einer durch eingeschlossene Gase oder Dämpfe gehobenen Flüssigkeits<

Säule die (;rr)ß(' des DiucUrs in ilnien orkfiinen lassen. Der Druck eines

Gases wird bekanntlich mit demjenigen der Erdatmosphäre bei dem mittleren

Barometerstande von 760mm als Einheit verglichen. Geringere Drucke als dieser

werden ebenfalls nach Millimeter Qnecksilberhöhe , gröftere nach d^ Vielfachen

des Atmoqphftrendnu^es oder nach dem auf eine bestimmte Flftehe ansgefiblen
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MAXdMETKR.

Drucke bestimmt, nach älterer Keclinun<; für 1 Atm. 15 Pfund auf 1 Qua<lrat-

zoll. nach Einführung des Dezimalsystemes = I VlVikff auf l qcm Fläche.

Die Maße für den Druck werden auf parallel zu den Röhren anj^ebraclit«D

Skalen abj^elesen , welche nach den genannten Größen eingeteilt sind, oder oin

auf der FKissigkcitssilule befindlicher Schwimmer hängt an einem über eine Rolle

laufenden Kaden mit ilegengewicht, dreht die letztere als Achse eines lang^en

Zeigers, und dieser zeigt vergrößert auf einem kreisförmigen Zifferblatte die Maße
des Druckes an. Scheinbar ähnliche Zeigermanometer werden an Dampfkesseln

nicht direkt durch den Dampfdruck, sondern dadurch bewegt, daß die vom letzteren

abhängige Temperatur des Dampfes einen spiralförmigen Metallstreifeu oder ein

gebogenes Köhrchen au.sdehnt oder zusammenzieht, deren Bewegung vennittels

Z.'ihngetriebes auf die Achse des Zeigers übertragen wird. Anstatt des Quecksilbers,

welchesjwegen seines größten spezifischen Gewichtes die Anwendung der küi-zesteii

Fig. im. Vitt. I»«.' Pig. IS3. ,

ManoiiietiT cum FaUen und AbKldli-n Luftioanomctrr. Vt tirikll«.

<I«s Qupckiilborff. ,| nat. GrO&c.

Köhren gestattet, können auch leichtere Flüssigkeiten mit größereu Scliwankungen

der Säulenlängen bei Druckverflnderungen dienen , wenn das spezifische Gewicht
der Fliissigkeit bei Einteilung der Skala nach den oben genannten Werten be-

rücksichtigt worden war.

Bei niedrigeren Drucken als denjenigen der Erdatmosphäre kann jedes Baro-

meter als Manometer dienen , wenn das Gefäß o<ler der Schenkel, in welchem
sonst der Luftdruck auf die (^uecksill>er8äule drückt, mit dem das Gas enthaltenden

Kaum verbunden winl. Zur Bestimmung geringer Drucke für besondere Zwecke
kann das Barometerrohr entsprechen»! verkür/t werden. Um unbequem lauge

und zerbrechliche Röhren zu vermeiden . wird für höheren Druck die nach

dem MAition'Kschen Gesetze bekannte Volumenabnahme einer eingeschlossenen

Liiftmenge als Maßstab für die (irößo des Druckes verwertet, indem diese Luft

die Stelle des Vakuums im Barometer einnimmt. Diese Volumenabnahme erfolsrt

umgekehrt proportional dem steigenden Drucke und macht sich in Röhren
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von {rleichmilßiß'cm Kniiber mit zunohnictid kleineren Differenzen im Steigen des

(Quecksilbers bemerkbar. Um diese deutlicher sichtbar zu machen, werdeu auch

Kohren mit nach oben verjtlDgteiii Kaliber verwendet, «elcbe einen größeren Ab-
stand der Skalenteile gestatten, deren Wert natürlich durch Vergldeh mit anderen

Drurknief^sero bestimmt worden war.

Einfnrlip ^laiiomoter ohne Skalen sind die üblichen Sieherheits- und Trichtor-

rühren nncli Wkutkk u.a. au Destillier- und üaäentwickluugsapparaten , an welchen

der in diesen vorhandene Druck aus der HOheodifferens der Flttssigkeit inner*

halb und aufierfaalb des Rohres geechitit werden kann. Zn berücksichti^n ist,

daß in ;r» si'Mosspuen Systemen mit mehr als fincm Steifjrohre, z. Ii. in mehreren

zus«aminenli;iiiir»'nd( n Waschfl-nschon , der Dnu k ^^Ificli (Inr Summe der ilöhen-

dilferenzen in diesen ist. Nacii diesem Prinzip sind auch verkürzte Manometer
ans nebeneinander verbundenen U-förniigen Röhren konstruiert worden, welche halb

mit Wasser, halb mit Quecksilber gefüllt sind.

Kontnktmanometer siud mit elektromag:netischen Läutewerken verbundene

MjHiometer, in denen das Steig:eu des Quecksilbers oder die Veriludeninsr des

Aneroidringes bei einer bestimuitcu Druvkhühe, welche nicht UbortichritteD werden

soll, den Kontakt der vorher nnterbrochenen elektrischen Leitung herstellt, welche

das liinten der Glocke dann anaeigt und dadurch die beständige Aufsicht unnOtig

macht. QiMK.

MftnSft heißt im spanischen Amerika Aneml opsis californiea Arn. etHooK.
iS.Hururaceae). — S. Yerba Manza.

Manual, balsamischer, oi. cujeputi 0 09 r.ais.im. romvian. 0-45 </,

Styrix OM'w/, Herb. Millefol. O-.'» r/. Henzn<" i > Kail. Klit i l' ti.^f/. Rad. Al-

caiin. o Olibaui iJ '.iby, lind. Levistici <>"."></, Kad. Valeriau. U15</, Myrrlia

0'35.</, Spir. 10-5f/, Wasser 4'Og. Koch«.

MantlfOrm nennt die Simons - Apotheke in Iterlin C. ihren Formaldehyd-

seifencreme, der zur HJlndedewnfdction empfohlen wird. Kochs.

ManUStupratiO (mann« Hand und stnprare schSnden) = Onanie.

Manzanllla heiüt in Spanien die Kamille, und zwar ist Manzanilia
comun = Flores Chamomillae und' Manzanilia fina o de Kspaöa das

Kraut von Peridernea anrea WtLLK. (Compowtae).

ManZftnita heißen die Blltter von Arctostaphylos glauca Iasul, (s. d.).

MaOUtifty Gattung der lirticaceae, Gruppe Boehroerieae.

M. Puya (Wall.) Weod. , in der «ntereu Waldregrion des Him.ilaja, liefert

Bastfasern, welche sowohl zu feinen dcweben, als auch au starken Seilen und
Tauen verarbeiti t wfidcn (Watt, 181)6). v. Dalla Tohbk.

Mappie-SUgar Ahornzucker.

MaprOUnBa, Gattung der Euphorbiaceae, Gruppe Tlipponianinae.

M. {Tuyanensis AfBi.. und M. brasiliensis St. Hii.. im tioptsthpn Amerika.

Der Abkochung der Wurzel wird in Brasilien als Stomachikum verwendet, doch ist

die Anwendung nicht ^nz ungefAhrlieh. v. Dam.a Torkr.

Maranta, Gattung der mich ihr beuuunten i'amilie. Krauter der Tropen mit

knolligem Wuraelstock, gegliedertem Stengel mit ungeteilten, ganzrandigen, fieder>

nervit;en Hl.'Utern und terminaler Inflnn s/.euz aus asymm* tris( lien Zwitterblflten

mit laii«:er Kronennihn'. Von Hen StaubprefllÜen nur eines friu litbar, zwei zu peta-

loiden .Staminodien entwickelt. Der unterstilndige Fruchtknoteu ist einfAcherig und

entwickelt sich zu einer häutigen, an der Spitze aufspringenden, einsamigen Kapsel.

M. arnndinacea L., im tropischen Amerika heimisch, und die durch kahle

Hlatter von ihr sieh untmeheidende M. indiea Trss.« werden ihrer starkereichen

Khizome wegen im ganzen tropischen Gttrtel kultiviert.
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Die >i;rüßte Meoge den iu den üuuiiel kommeDdeD Arronroot ist Mar.-iuta-

stirke (s. d.).

Mehrero Arten werden aU Zierpflanzen ir< /"'tri'ii.

M. Gibba T. £. Sm. soll eine haratreibeode Wunel besitxen.

MarantaCMOy FamiUe der Monokotylen (Reibe ScitamUeae). Stenden mit

Kweizeili^ an$::eordneten, fiedernervigen ni&ttern und einer fflr die Familie ehnrak-

teristischen Anst liwollnng: an der Spitze des Blattstieles. Die zwittrijren Hinten Mini

unsymmetriseii; ihre auffallendsten Organe »iod bLunieublattartige Stajuiuodieu,

wibrond Kelch und Blumenkroue aus je drei (oft am Gmnde Tem'aclisenen)

gleichen oder ziemlich gleichen BlSttern bestehen. Nur eines der sechs der Anlage

nacli vorhandenen Staubblütter ist fertil und auch dieses trilgt nur ein Antheren-

faeh. Der Fruchtknoten ist unterständig und :ifficlien:r ndpr dnn'li Abort 1 f'tclii ncr:

er enthalt 1— 3 Samenknospen. — Die meisten Maranlaeeae bewohnen das tro-

piticbe Amerika (Caiathea, Maranta), einige auch die Tropen der Östlichen Remi*

aphAre (Phryninm). ruit**H.

MarasehiRO M der Xame eines fdnen, wasserhellen,. angenehm nach bitteren

Mandeln schmeckenden LikOrs, der aus der Maraskaschlehe (Prunns Mahaleh) her-

gestellt wird. Am berühmtesten ist der M. di Zara aus Dalmatien. Kine von ilini

kaum zu unlersehfidonde Narhhildnnir ist der naeli der Vorselirift K. Dtktkku'Hs

bereitete Likör: 1. Essenz; 5 Tropfen Veilchenwurzelul, 10 Tropftn .itherisehes

Bittermandelöl, 1 v Rosenöl, :^ 7 OrangenblfltenOl, O'b g Cumarin, '2 g BntterAther.

5 47 Helfenberger lOOfaches Petersilienwasser, 20 -HelfenlH-rger 100faehe»> Ka-

millenwasser, a<> 7 Helfenberger lOOfnehes Zimtwasser, 100 </ Helfenbcrger lÜOfaelu'>

Flipderwasuser . 300 </ Helfeuherger loofnche Hinilie<'rwasseressenz ,
.'>o y .I;isniin-

essenz (Esprit de Jaümin triple), 100 7 Vanilietiuktur, loO </ tlssigäther, 250^
Hittermandelwasser. 140 9 yersflßten ßalpetergeist. )lan mischt, llßt lagern nnd
filtriert. 2. Likör: In eine Mischung von '2i)0g Marasehiitoesscnz und l^^^ntg

Kornsprit von 00"
„ gibt man eine koehendheilie Lösung von ISoO y Zut kcr

in 1500 (/ destilliertem \Vas^er, IflRt erkalten nnd filtriert, wio initer ..Liköre"

angegeben. Das Gewicht der Flüssigkeit wird mit einer Mix'hung auä gleiehoii

Teilen WeingeiBt nnd Wasser auf 500« » 7 gebracht. G«fi

Marasmius, (luttung der Agarieinei, einer Kamille der il\ nienonivct'tes.

Die Pilze sind zflh, trocken, nicht verfaulend uud leben beim Anfeuchten wieder

auf. Einige Arten riechen stark nach Knoblauch und werden daher schon von

alters her als beliebt) s (it w lir/. zu Spei(<'en benutzt.

M. scorotlonins FuiK^, MuHseron. Hut /inrulieh fleischig, /Hh, «.rlatt^ anfangs

rot, bald weitUich werdend und zugleich vertlaclit, runzelig und kraus, 1— l örw
breit. Stiel glänzend rot, hornartig, rührig, kahl, gleich dick, 2—3 an laug,

liftmellen kraus, weißlich.

M. Ort ades (BOLT.) Fkiks, Nelkenblatterpilz, Ilerbstm uschrron. Kreis-
ling. Hut fleischig, gewölbt, spilter verflacht, etwas gebuckelt, kahl. f<mlu mif

gestreiftem itande. rötlich verttlassend . 1 <i an breit. Stiel voll, mit /.ultigt r

Rinde , blaß , au der Hasis nackt
,

gleicbdick. Lamellen frei, entfernt stehend,

blaßweißlieh. WAchat gesellig, kreisförmig oder reihenweise auf Weiden, liras-

pifltzen usw. nnd ist häufiger Verursacher der sogi ».-innten „Hexenringe". Die
von diesem Pilz g«'kochte Suppe schinnkt wie Kallifh i^rlihi (üie.

-\uch M. porreus Fü. und M. ulliaceus (Jacii.) werden zuweilen als in wfu-z

gesammelt. .<vi».w

MaraSinUS (aa^ziv(t> ich welke, schwinde) bezeichnet den Verfall der Kräfte,

der sich aat dem Unvermögen hwleitet, das GMcfagew^t im Stoffwechsel zu
eriialten. Das Siechtum des Greisenalten (U. senilis) ist gewissennafien phy«(to-

logisch und beruht darauf, daß die Gewebe des Körpers trots ausreichender

ErnAhmng degenerieren.
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MARiSMUS. - HASCHANTIA. 491

Frühzeitiges Siei-Iituin (M. praemiiturus) kann in jedem Lebensalter eintreten,

bei Neageborenen uennt man e» „Lebeusschwäclie'^. Frühzeitiger Marasmus ist

am hlnfigsten doreh Kraokb^ten oDd dnreh anbalteDde nnsureicheiide Ernlbrang^

bedingt. Ob am Ii körperliche Cberanttrengiing nnd schwerer Kummer zn Maraamas
führen kann, ist nicht entschieden.

Marathnim, Oattnng: der Podostomacoao.
M. f 0 e n i ( II I a c e Q m (Bpbrsg.) Hüscb. et BoNPL., in Neagranada, wird als Uemflse

„Passe carne'* gebraucht. v. Dau.* Twool

Marattia^ Oattun-? der Marattiaccae: M. alata L., aaf den Saudwich-

in!«eln, besitzt ein eßbares IHiizorn, das doreh den liesitK von Marattin (:ikonit-

sanreni Kalk) nu<«;e7.eichnet ist. v. Dalla Toiibb.

Marattiaceae, eine Gruppe der Farne, s. Filices..

Marble-Cork ist ein aus Südafrika oiugefQhrtes Korkholz, welches nach

Pr< nrKi.-LoESCHK von Erytlirina a < an t Ii ocarpa E. M. (Papilionaceae) stammt,

eiueui kleinen, in Südafrika als .Ta in Uoukie^ bekaauleu Strauche, dessen nnpe-

heuer große Wurzeln ebcu das Kork hu Iz (s.d.) liefern. Es ist von Farbe bnlun-

liehwelß, dreimal leichter als Kork, wenig elastisch, far Fldssigkeiten darebgAngig.

Vor ähnlichen M ittM-ialien zetehnet es sich durch die großen Dimt-nsionen ans,

denn kann in Hliicken von 2 m LSnjre und 1 m rnifan«; hcsilinfft ^\ f•rdpM.

Der mikroskopische Hau lilßt keinen Zweifei darüber, daß es sich um ein echtes

Holz handelt (Moellkk. Pharm. Centralh., IHf,«;). M.

Marcasita W'isniut. — S. niicli Markasit. 'tii.

Marcasol, eine liezeicbnuug für VVisniutboropheu^lat, wurde als Antiseptikum

enipfolllcu. KorHS.

MarCQr. — liKUK<J Maucuuak, liotauiker, ^eh. am L'U. September KüU zu

Liebstadt bei Meißen, wurde ir.38 Geograph und Ingenieur des Grafen Moritz
V. Nassad , des holländischen Gottvernenrs von Hraeilien , lebte 6 Jahre daselbst

ond unternahm hierauf eine naturwissenschaftliche Reise nach Afrika, wo er 1644
an der Küste von Guinea starb. B. Slttixcit.

MarCgravia, Gattung der M arcgraviaceae.
M. umhellata Ii., von VWstitidipti l)i< [{rasilion ; die Wurzeln, Stengel und

Itlätter werden auf deu Antillen als harntreibende und antisyphilitisehc Mittel ver-

wendet. V. Dalla Tohrk.

MarCgraviaceae, kleine tamilie der Dikotylen {Haihe Tarietales). Oft

kletternde Holsgewftehse des tropischen Amerika, deren BiAtter ongeteitt nnd
schraubig angeordnet sind. Charakteristisch sind die bnnt ;s:efärbten , in zncker-

ausscIuMdendc Organe von vcist hiedener Gestalt um frowindelten Hochhlättfr in

den Blütenst.lndf'n. Ihri'twc^'oii wt-itlnr» dir P.lfitonstftndc -— wenigstens \m Marr-

gravia selbst — von Kolibris anlgesuciit und diese bütsorgeu hierbei auch ilic

ItestSobuni^ der Narben. FniTMot.

Marchand R. F. (I8I3—1850) war Dozent au der Artillericschule zu

Berlin nnd dann Professor der Chemie zu Halle. Er beschäftigte sich vorwiegend

mit der organischen Chemie; seinem genialen Arbeiten setzte leider der Tod ein

zu frühes Ende. BmiotDE«.

MarChantia, Gattung der nach ihr benannten Familie der Lebermoose

(s. Musci). in Deutschland nur durch cim Art vertreten:

M. polymorpha L., Brunneuleberkraut. Steinleberkraut, dessen Laub
als Horba Hepaticae fontanae s. fontinalis, Liehen stellatns 8. petraeus
frtther gegen I^berkrankheiten gebraneht wurde. Es ist diötisch, fleischig lederig,

wiederholt gabelig gelappt, oben grün, onterseits brann bis parpum, filzig. Die

ci by Google
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Uc'zeptrikula sind gestielt , die r5 scheibeofüniiifr mit irt k» rl)ti'in liaudc. die <,

btrahlcnfürmig mit gcfraosteu Deckblättern. Die Kaptieln sind kur^ gebtidt, ain

tikrheitel mit meist 8 Zibnco sich öffnend und mittels ecbmaler EUteren die

lüelnen, gelben, glatten Sporen ausschleudernd. Das Moos wAchst an lianern,

Felsen, auf feuelitem .^andtioden, pern auf alten Hrnndstellen In Wäldern, Aber-

zieht oft weite Flücheit und ist mit langen Wurzelbaureu am Substrat befestigt.

Mftrch&ntiACeae, Familie der Lebermoose. — S. Masel. Sydow.

MarCOdurBUm, ein stopfbucbseupackuugämittcl, besteht aus Robleinen nnd

Han^apier, die mit Talg getränkt sind. K<iau.

MarCtni, Italleolseher Ingeniear, hat das Verdienst, die von Hertz entdeckte

Eigensehaft, dafi elektHsehe Fnnken Atherwellen aussenden, welche in der Ferne

;uif einen Koliflrcr (s. liil. VII, pa«^. 51 1) wirken und vermittels ilesselheii dszillic

reude J^chwankunp:en in einem dort vorhandenen andern ek'ktiischen 8trom or

2eugcu können, zu der drahtlosen Telegraphic auNzuhilden. Die bis dahin

erreichten kurzen elektriseben Wellen, welche von sehnellen intennittierenden

Funken ausgelien, waren nur auf kurze Entfernungen verwendbar. Makcoxi fand,

daß di<> Wellenläntre bis zu HOOw aus<rpiichnt werden kann, wenn in den nus-

seiKleiiiipn und f!>Mi empfanfremlen Apparaten der Strom durcli stMikrcclite, bis zu

7;» Hl hohe Metalldrähte geleitet wurde, von denen das eine, mit einem Metallkuopfe

versehene Ende in die Luft ragt, das andere in den Erdboden eingesenkt ist Es

gelaug ihm auf diese Weise, bis zur 300faehon Ltnge des Sende- und des Empfangs-

drahtes über das Meer, bis /tir TOfuchen I.flnfro flbcr Land zu telegraphieren.

Professor Hkaux in Straßburf? verstärkte die .Menge di r Klcktrizitat thirch Ein

ücbaltung großer Leydenerflascben von »tai ker Kapazität , welche »ich iu den

Funken entladet und den ausgesendeten Wellen die entsprechende IntensitSt mit-

teilt. Auch verschärfte er die Empfindlichkeit der Empfanger. Mit Benutzong

»liest'r Itoiili ii rxMÜn^rnnfren gelang es dann M.vKroxi, ohne Leituntrsdraht von

Amerika nach Kn«:land zu tele<rraphieren. Solche Knipfangsstationen sind austatt

mit einer mit vielen, trichterfürnnig in der Luft sich ausbreitenden, zwischen

hohen OerOstralimen aufgeh&ugten , unten zusammentreffenden Drahten irersehen.

Überall sind jetzt Stationen eingerichtet und auch fahrende Schiffe mit Sende-

nnd Empfanfrsapparntcn niHirerfistet, weldie sie untereinander und mit dem Lande

iu bestilndi^er Verliindnng erhalten. Gä»uk.

Maretin (Farln nfaUr. vonn. Fu. lUYKR Co.-Elber- OH,
leid), Karbaminsaure-m-tolylhydrazid, wird uacü /^\
D. R. P. Nr. 157.572 erhalten durch Einwirkung der

;

i

Halze des m^Tolylhrdrazins auf die Balze der Cyansftore, ' vu vu i n vn
hczw. auf Harnstoff oder Urethane: \/ *

ii u /'Ciij
_i_ f II I Ttfff r%i

NH . NH., . n n ^ * ^NH, ^ ^« "* M1 . .Ml . CO . NH, ^

Nafli D. 1'. r. Nf. 1»)().471 erhillt man es aucli ilurcli zw eistiindiirt's Kriiitzen

von Di-ni tolyUiydrazid (erhalten durch Einwirkun;^ von m Toiylhy*lra/.iu auf Di-

phenylkarbonat) und Harnstoff auf 1(>0':

P^/NH .NH . C. H4 . CH, NH,_ . 4)B»

^*^NH . NH . C« H4 . CH, ^^'^NH," " ^« "* NH .NH . CN NB,
Seitens der darstellendeu Fabrik sind außerdem noch eine ganze Heihe anderer

Dar^tf llitnL'^sv« rfahren /nni Patent angemeldet worden, auf die einzugeben hier

indes zu weit fUhreu wUrde.

Maretin bildet ein weißes oder höchstens sehwaeh gelbKcbes Pulver ohne Gnradi

und Oeschraack. Behmp. 183—184*. Es 16st sich in etwa 10(M>T. kaltem nnd in

etwa 'H iT. siedendem Wasser sowie in etwa 100 T. Weingeist, ist aber unlSslich

in Äther. Die wasserige Losung reagiert neutral.
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Ah HydraziukOrpcr besitzt Maretiu rcduziereudc EigeiischafteD

:

Die dttroh Schütteln ven 0*1 jr Maretin mit 20 cem Warner ond naehfolgenile

Filtration hir^cstcllte viSRerige Lösung des Maretins scheidet beim Erwärmen mit

SilbernitratlösuDg einen ^mnweißen Niederschlag oder oioen glänzeudan SUberspiegel

ab; ebenso reduziert sie FKHLiXGsche Lösung heim Fiiwärmen.

Beim vorsichtigen Erhitzen über den ächmel/>puukt s^puitet Muretin Ammoniak
ab; die LOsong dee KOcketandes ia wenig Alkohol ftrbt sieh mit Kalilange, namcnt*

lieh beim Erwärmen, prilchtig rot; mit Quecksilberehloridlösung nimmt sie eine

im (hirclifatlendeii Lieht violette , im »nffnilenden Lichte sehön ttlti^ariublane

Farbe an, später sdieidet sicii ein blauer Niederschlag ans.

Maretin wurde im Jahre 1*J04 als Antipyretiknm iu die Therapie eingeführt.

Sein banptaiclilichster Vorang gegenüber anderen Fiebermitteln sollte darin an

suchen sein, dafi es iu Dosen von 0*25

—

O b g die Temperatur nur ganz allmählich

mm Sinken bringt und daß diese Wirkung ziemlich lan;?«* nnbflltj aneb anürbeu-

matische Eigenschatten werden dem Praparnte naeligerUhmt,

Als unerwünschte Nebenwirkungen wurden uauientlicb starke, bisweilen direkt

erschöpfende SchweiDansbrflehe beobachtet, von einzelnen Seiten aaeh schwere Ver>

Inderungen der Iilutbe8chaffeuh<Mi In Anbetracht des UmStandes, daß das Präparat

ein Phenylhydrazinderivit ist, f rseheint letzterer Befund nicht tlberrasehend. Das Pnl-

parat wurde denn auch nach kurzem Dasein wieder ans dem Handel gezogen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewaiireu I Zkhmk.

Märgänne. Knnslbutter. Sparbutter. Margarine ist die jetzt all;;ein>'in

gebräuchliche Bezeichtiiin^ ffii diejenigen Ersatzmittel von Butter und Buttcrsehmal/,

welche diesen Naturprodukten ahnlich sind. Als Vater der Margarine-Industrie

gilt der französische Chemiker MK<iK-M0LiUKsj . welcher ausgangs der sechziger

Jahre vorigen Jahrhunderts anf Veranlassong Napoleons III. ein Verfahren aus-

arbeitete, billige Bntter für die Marine und die arme Bevölkerung hennsteilen.

Nach dem ursprünglichen ^II t- RiESscheu Verfahren setzte man zu 30
flüssigem Olcomargarin 2,') / KuhnnUb und 25/ Wasser, welchem die iöslieb''0

Teile von 100,9 zerkleinerter Milchdrüse enthielt. Das Ganze wurde dann iu einem

Bntlerfasee verarbeitet, der Oleomargarinrahm in ttbllcher Weise welter behsndclt,

gesalzen und gcArbt.

Nach diesem üHesten Verfahren \vird heute kaum noeh prearbeitet. Es finden

jetzt für die Margarinefabrikation die verschiedeusten Tier- und Pflanzenfette

Verwendung. Die wichtigsten Kohmaterialien für die Margariuedurstellung sind :

1. Das Oleomargarin (Margarin, Margarinöl), der wichtigste Rohstoff znr

Uerstellnng der Margarine; es wird dnrch Auspressen von Rindertalg bei einer

Ic^timmten Temperatur ge^vonmn. Zar Herstellung dr^ t*(lr die Margarine-

fabrikatiun geeigneten Rindertalges, des sogenannten „preinier jus", wird

Rinderfett (^Netz- oder Gekrösefett, auch Nierenfett) möglichst schnell nach dem
Schlachten der Tiere gewaschen, von blutigen Teilen befreit und in einer Maschine

(z. B. einer Fleischbackmaschine) vollständig aeiUeinert. Die zerkleinerte Masse

wird in einen Rottich gebracht und mit Hilfe von Dampf hei möglichst niederer

Temperatur .-lusgescbmolzen. Zur Erzielimg eines guten Produktes soll die Tem-
peratur nicht höber als 50" steigen.

Nach sweistttndigem Erwärmen nnf diese Temperatur und bftttfigem Umrtthren

ist der Talg ausgeschmolzen ; die Hinte n. s. w. haben sich zu Boden gesetzt.

Man laßt das über dem Budensatz befindliche Fett in einen anderen Bottich al»,

in dem es vollständig geküirt wird. Dies geschieht in der Weise, dali man das

Fett bei etwa 35** mit Wasser und Kochsalz oder auch unmittelbar mit einer

wisserlgcn Kochsaldösung tflcbtig durchmischt. Die KoehsalalOsnng reißt beim

Absitzen die trabenden Verunreinigungen mit zu Boden. Nach längerem Stehen

wird das nnnmehr vollkommen blanke Fett in hölzerne FAsser geschöpft, in denen

es beim langsamen Abk&hlen kristallinisch erstarrt.
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D«B laf diese Weise gcwuaueoe Fett ist der pprenier jus-. Bs bildet eine

neär oder weniger gelblich gellrbte^ Icöraig^icTiBtalliDiscIie Fettmaaee von
echwacbein, aDgenchmem Genieh.

Zar Herstellung des Oleomarfr.irins (in der Ilimlclswoll \ ielfsicb .Marg:irin

geoannt) vird oun der premier jus bei inögiicbst niederer Temperatur ge-

eehmolsen, in l&ngliehe KftsteD aus ver/iontem Eisenblech ubgelauen nnd 24 bis

48 Stünden io einem Ranni belasieo, der dauernd eine Tempemtnr tod etwa
2«',~'2 7 " besitzt, Während (litsor Zeit kristallisieren die schwer seiimelxbano

Aiitcüt dos I\indt'i"fptt<'s zum Teil aus, während der leielit srhiiiolzbrire Anteil

fliiisbig liicibt und eine gewii^He Menge des schwer sehniei^bareu iu Lösung erhält.

In diesem Zasfamde stellt der premier jus eine AUge Flttseigkeit dar, welelie von
kömigen Fettkrietallen dnrelieetst ist Am dieser bnlbflOsngen Masse formt man
mittel? geeigneter Vorrichtungen Tafeln von etwa '

, 1 rm Dicke, welche in

Tücher aus starkiT LiMiiwaiid eiiio;fliniIt werden. Jede derartifre Tafel wird auf

eine Eiseuplatte gelegt und mit einer Ki^eaplatte bedeckt. Eine grüi)ere Anzahl

der Fettttfeln wird d.-inu übereinander geschichtet und das Ganze in einer hy*

drauliseben Presse einem starken Drack nnterworfen. Bierdnreb wird der flflssige

Anteil des premier jus in Form eines gelben Öles abgepreßt. In der Leinwand
hinterMftibt eine weiße, harte, fast geruchlose Fettnifisse in Gestalt dtluner Platten,

die jStearia, Prcßtalg uder Preßlinge genannt wird. Der Preßtalg diente frtiher

xvr Seifen- oder Kerzenfabrikation
;

jetzt wird er grüßtenteila zur Herstelinng

der als Ersatsmittel für das Sehweinesehmabc dienenden Konstspeisefette gebraacht.

Das bei dem Pressen abfließende Ol ist das Olcomargarin. Es bildet

nach dem Erkalten eine mehr oder weni«rpr freHi {ref-irhte krt^tallinisebe Fett-

masse von angenehmem Geruch, die äußerlich dem [»remier jus ähnlich ist, sich

aber, abgesehen von der weicheren Beschaffenheit und der leichteren ScbmeUbar-
keit, Ton diesem sebr deotlieh bei der Gesebmaeksprobe vntersebeidet. Oleo-

margariu zerfließt im Munde vollstXndig wie ßutter, premier jus dagegen nur
teilweise«. Bemerkenswert ist, daß das {re^amte Aroma und die gesamte Firbe

des premier jus in das Oleoniarfrarin tll»erfri>hen. Aus lüO T. premier jus gewinnt
man etwa 00 T. Olcomargarin und 40 T. i'reßtalg.

3. Das Nentral'Lard (Nentralsoiimala) wird aus dem Nets- und 6ekr9se>

fett des Scbweines gewonnen, indem dag Fettgewebe unmittelbar nach dem Behlaehten

de» Tieres gewaschen, in Eiswasser gelej^t , dann mit Hilfe einer Maschine in

kleine Stücke zerschnitten und bei 40— .'»0° in ähnlicher Weise wie das premier

jus ausgescbmulzen wird. Uierbei wird nur ein Teil des Schweinefettes aosge-

sebmolsen ; der flbrig bleibende Teil wird auf andere Sebmalssorten verarbeitet.

Zur Entfernung des dem Scbmals anhaftenden (Geruches wird es 48 Stunden in

reines kalte» Wasser und dann noch 1 ^ 72 Stunden in eine auf nahezu O"

abgekühlte Salzlake gebracht; in anderen Fabriken wird das Neotral-Lard im

geschmolzenen Zustande mit Wasser gewaschen , in welchem eine kleine Menge
Natriumkarbonat, ChlomatfiDm oder eine verdflnote Biure geUfst ist. Das fertige

Neutral- I^ard bildet ein weißes, schmalzartiges Fett von nur sehr scbwaohem
Seliinalzijernph. Seinen Nniiien verdankt e?» dem Umstand, daß es nabezn neutral

ist; es enthält nur iiu^jre Mengen (höchstens n -Jö'^ „) freie Säuren, daneben bis-

weilen beträchtliciie .Situgen Wasser und etwas Salz.

5. BaumwoIlsamenOl (siehe aueh Bd. II, pag. tU)0). Das raffinierte Baum*
wollsamenOl, wie es bei der Hargarioefährikation angewendet wird, ist strubgelb

gefärbt, es ist nahezu s.lnrofrei und von nnßartigeni Geschmack. Es wird in

"rroOen .Men^ren aus Amerika eingeführt, aber nicht in Deutschland geschlagen,

angeblich, weil die Samen den Transport nicht ungeschüdigt aushalten.

Beim Ahktthlen des BaumwoUsamenöles auf eine niedrige Temperatur s«liei46t

sich ein festes Fett ab, das durch Abpressen gewonnen und unter dem Namen
Baum wollsn m e n stea r in (Kottnnstearin. K ottonmn rgn rin) oder vpget.i-

bilisches Marguriu in den Handel kommt. Häufig wird es aueh aus den
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RficksUodeu der BaumwollgameDöl-Raffination dargestellt; es hat eiue scbmak-

fthnlicbe Besehaffe oheit and scbmüst bei 33—40^ Dieses feste Fett wird von

maocben Hargarinfabrikaaten mit Vorliebe verwendet.

4. Sesaniül (s. Oleum ßosami).

ErdnaÖül (Araehis- oder Arncbidöl) (f. Olfitm Aruchidis).

«>. Kokosnufifett (s. CocosDuliül. lid. IV, pag. 47j. Solauge die Kaffi-

nationsverfahren für das Kokosfett noch anvoUkomroen waren, wui^e dieses Fett

nicbt oder nnr in geriogiem Ma6e bei der Margarinefabrikation benutzt, da
die so hergestellten Fabrikate wenig baltbar waren. Die modernen, rationellen

llcinifrnngsinethodpn dor Kokosfette ermftgliclion eiu«' •(n'JLrodehnterc Wrwendnng
der letzteren. Es wird nicbt nur den für die Margurinirubrikation dieueuden Fetten

zugesetzt, sondern neuerdings werden sogar Margarinesorten hergestellt, welche

anasehließiich oder fast auaaebließlieb aua Kokosfett bestehen.

7. Milcbpra parate. Es werden Terwendet: VoUrollcb, Hagermilcb» Rabm,
Buttermilch . k'tj)ii»>nsiprto Milch.

<S. Fai bstutfe. Zum Färben dienen natürliche Fflanzenfarbstofle udcr Auiliu-

farben. Die im Handel befindlichen Bntterfarben sind teils ttligc Lösungen des

Orleanfarbatoffos oder des Knrknmafarbsloffes oder beider gemeinsam, teils

gleichfalls ölige Lösungen von Anilinfarben, von denen das Anilinaaodimetbyl-
anilin oder Untterfrclb die gebräuchlichste ist.

V. Das Sal/.. Ziirn S:il/.eii der Margarine bedient man sicb| wie bei der ^atur-

butter, des gereinigtt'n, kleinkörnigen Salaes.

Zar Herstellnng der ^Margarine bringt man die bei mttgliebst niederer Tempe-
ratur geschmolzenen Fette und die flüssigen ()le zusammen mit Milch bezM-.

Kahm und einer .ibgemessenen Menix« Hnitf rfarbe in ein geschlossenes Gefäß fdie

.Kiruc^) und rührt das Gau^e ntit Hille maschineller Vorrichtung längere Zeit

(mehrere Stunden) heftig durcheinander (man „kirnt''). Nach Verlauf dieser Zeit

bildet die Misebnng der Fette mit der Milcb eine dickfldssige , rabmaboliclie

Emulsion, die das Au.ssnhen vun Majonaise hat. Die Emolsion fließt dann aus

einer Öffntmfr des Ernnbionsgefäßen in eine Holzrinne, wo «ic Tint< r die eiskalten

Wasserstrahlen einer Hrause gelaugt. Unter dem Einflüsse des kalten Wasser«

erstarrt die Emulsion der Fettstoffe mit der Milch; gleichzeitig wird sie durch

die anter Drnck auffallenden Wasserstrablen in eine lockere Fettmasae verwandelt, die

frisch gebutterter Naturbutter triiiyclinid ähnlich siebt. Die erstarrte, lockere

Emulsion gelangt mit dem abfli I*'mleii Wasser in :rroßc . fahrhan» Ilnl/k'istf'it.

Atis diesen wird sie in ein audercs Gefäü geschaufelt , mit Salz hcstrout und

durch zwei «ich gegeneinander bewegende geriefte Walzen gesciiickt j hierbei

wird die Margarine aa^geknetet und das Sals fein verteilt. Nach längerem Stehen

kommt die Margarine auf die sich drehenden Teller der Knetmaschine , wird

dort noehmals au.«t<jt'knotet , wobei r.nrh viel wiisscri^i» Milcliflüssigkeit abflicfSt.

und dann in Kübel und Fässer verpackt oder zu würfelfurmigon Stücken

g<*formt.

Stellenweise wird auch Wassermargarine mit Wasser ohne Verwendung
von Milch oder einem MilchprSparat hergestellt. Sie kommt meist in ungesalzenem

Zustande in Hf ii If iudel und findet in REUkoreien Verwcnduntr. An Stelle von

W\-isspr oder .Milch wird aach Mandelmilch hei Uersteiiuog einer „Sana" genannten

Marganne verwendet.

Die feinen Sfargarlnesorlen sind der Naturbutter sebr ibnUeb in Aussehen,

Geruch und Gesebmack. Einen weaenttieben Naditeil besitzen jedoch auch die besten,

in der angegebenen Weise her^'cstcllteii Margarinesorton im Vcrfrleich mit der

Natnrbntter. Letztere schilumt und bräunt beim Hraten , ohne zu spritzen und

unter Entwicklung eines augenehmeu Hrataromas, Eigenschaften, welche gewöhn

-

liehe Margarine mehr oder weniger Termissen l&0t, da sie sieh beim Bratmi wie

jedes Gemisch von Fett mit Wasser oder einer wässerigen Flflnigkeit verbllt,

d. h. stark und explosionsartig qpritst. Von den vielen Verfabren, welche diesem
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C'bclstande abhelfen sollen, haben sich als die geeigoetsten der Zusatz von kleinea

Mengen Eigelb oder Lecithin zur Hilchmargarine erwiesen.

Mar<rariucschmalz (8<'hni6lxinarir n iuc). Aoalo^ der in Bftddeiitschland

im Hundel befiDdlicbcn i^chinckbiittcr (siebe uuter Butten stellt man hucIi pioe

8cbmelzinargariDe lier. Die betiserea Sorten gewinnt inao aus gruter MHrgrariDe

in gleicher Welse wie daa Batterschmal«. Billigo Sorten werden durch einfacbci

Zasammensehmelseu Tersebiedener Fette and öle bei niederer Temperatar nnt^r

Zusata von Battcrfarbe hergestellt.

Das, zum Teil \sotil kfinstlicb ^ezflcbtf^tt', Vorurteil srej^en die Margarine i>t

im Verschwinden begritVeo. Dieser Umstaud ist nicht in letzter Linie dem boheo

Stande der deutschen Margarioefabrikation ta verdanken. „Margarine bildet, sofern

de aas einwandfreiem Material hergestellt nnd anter dw ihrem Wesen entsprocbeodci»

Bezeichnung nnd zu müßigem, mit ihrem Werte in Einklang stehendem Preise in

den Verkehr prlnacht wird, ein ?i:(hrh-iff es nnd scbätxeoswertes Ersatxfett für

Batter"* (^Wi.ndiscu, Arb. a. d. Kais. (Jeäuudbcitsamt).

Um so Terbiiidem, daß unter iirefllhreaden Beteichnangen in den Handel
gelangende Uargarine oder andere bntteribniiehe fkvatimittel der Datier mit

dieser in oolauteren Wettbewerb treten, um auch die Konsumenten vor Täusch andren
zu hewahrrn, erwies sich eine f^setzliche Regelung des Verkehrs mit diesen Produkten

als notwendig. Das erste diebbezügliche „Gesetz, betreffeud den Verkehr mit Er-

satzmitteln für Butter** vom 12. Jnli 1887 Ist dareh das ^Oeseti betreffend den
Verkehr mit Butter, RIse, Bchmala «ad deren Ersatxmitteln*' Tom
1.5. Juni 1897 abgelöst worden. (6. den Wortlanl des Oesetiee In K. v. Bucbka,
JJaliriJtiL'-^miftcl^CSPtzprebung,)

Du'äctj üei>etz ist durch folgende Ausführungsbestimmuagen ergiLuzt wordeu:

„Bekanntmachang betreffend BealimmoDgen aar Ausführung des Oesetiee Aber

den Verkehr mit Butter, Käse, Bebmala and deren Eraatsmitteln'^ Tom 4. Jnli 1897

;

ferner

:

die .. Anwfifsunsr ^ur chemischen Untersuchung von Fetten und Käsen" (Be-

kiinutmachung des Reichskanzlers vom 1. April 18Ü8).

Die erster« tautet:

Zur Ausführung der Vorschriften in § 2 und § <>, Al>s 1 des ( i< --etzes, betrefl'end d<rn \>r-

kebr ioitBott«r, Kise, äcbmals und deren £rsautuittclu, vom Ib. Juai 1897 (R.-6.-B1. vag. 475>

bat d«r Bundesrat in OomSfiheit des § 12. Nr. 1 nnd § 6, Abs. 9 diM«9 Gesetze» die oach-

dtchendt ti ncstiintiiuiiu'fH lifsclilns^i'n

;

1. üm die Krkeonbarkeit von .MarKariiic und Marierarinekai^c, welche zu Handelszwuckfo be-

RÜmmt sind, sa »rieiehtem (§ 6 des Gesetze« betreffend den Verkehr mit Butter, Käse, Schmale
und riiTen Krsiitzmittcln , v.im lö, Jum" 1897), T<i «li-n bei der I':ifirik:itiiin zur Verwendunsr

kommenden FeiU-ti und UWn ^csauidl zuzusetzen, in lUO Gewichtsteiien der angewandten Fette

und öl« maß die Zusatznienge bei Margarine nindMrteos 10 Gewiebtsteilet bei lUigariDkis«

inirdp"«t>'ns 5 Gewichtsteile Sesamöl betragen.

Der Zusatz des Sesamoles bat bei dem Vermischen der Fette vor der weiteren Fabrikatii-o

Bu erfolgen.

H. Dan nach Nr. 1 uizosetzende äesamöi muß folgende Reaktion zeigen:

Wird ein Oemiseli von 0*5 Saamlellen SesamBl nnd 99'6 Raomteiten BaamwollsauenSl
I '\iT ErdnaUol mit KX) Raumtcilen raach»'n(i' r .SMiz^^iitin- vmn s|.. Ot-w 1 10 uiui ein ijjcn Tropfen

einer 2*'yoigeD alkoholischen Lüsiiog von Furfurol geschüttelt, so muÜ die unter der libehicht

sieh absetzende Saissiar« eine deutliche Rotarbnng annehmen.
Das zu liiosTr Rfaktinn diincn'lt' rurfuml muß farMos sein.

3. Für die vorgescliriflit'iie Ikzeichuuüg der Gefäße und äußeren L'jnliulliiiipcn , in u t lehen

Margarine, Man^arinekäse oder Kunstsjuiisefett pewerlwmäßig verkauft oder l'eilfjchalten winl (§i
.\bs 1 (l.s Gi'S( fze^), sind die anlie^^endcn Muster mit der Maügrabe zum Vorbilde zu nehmen.

daU die Liinj;ii ikr die Inschrift umgebenden Einnilmunii: nicht mehr als das Siebenfache der

Höhe sowie nicht weniger als 3()cm und nicht mehr als .'iDcwi betragen darf. Bei runden iKier

länglichrunden Gefäßen, deren Deckel einen größten Durchmesser von weniger als SöCNt hat.

darf die lün^ der die In.schrift umgebenden Eänrahmong bis anf 15m ermCfliirt werden.

4 Dr-r Iciiitlmaüip- Strritc-n von roter Farbe in einer Breite von inindosteüs 2 cnt h>.-i i .-^

laßen bis zu 35o» Höbe und in einer Breite von mindestens 5 cm bei Gefäßen von größerer

HSbe (§ 8, Abs. 1 des Gesehces), int parallel tat nnteren Kandfllche nnd mindeatens 3OK von

d>-m oh. roii T?:in(lt' cntfi^rnt anzu^irin^rm. Der Sfrcifi-n niuü sich ohcrlialb der unter Nr. 3 be-

zeichneten Inschrift betinden und ohne Unterbrechung um das ganze Gefäß gezogen sein. Der-
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m
selb« darf die Inschnft und deren Einrahmiin;!: niobt berfthren und Mf de» dM.G«ftB «iDgelMII-

deo Reifen oder Leisten nicht angebracht sein.

5. Der Name oder die Finna Am Fabrikanten, sowie die Fabrikmarke (§ 2, Abs. 2 desOe-
Ketzesl sind unmittelbar über, unter oder neben der in Kr. 3 bezeidinelail Inschrift aosubrinfMi,

ohne daß sie den in Nr. 4 «rwähuten roten Streifen berühren.

8. Die AnbringuTiß: der Inschriften and der Fabrikmarke (Nr. 8 ond 5) erfolgt durch Ein-

brennen oder Aufmalen. Werden die Inschrifteo aofgesuüt, so sind sie auf weißem oder hell-

gelbem lintergrunde mit schwarzer Farbe bersuntellen. Die Anbrinf^ng des roten Streifens

(Nr. l) ;;(.'<(hieht durch Aufmnlen. Iiis zum 1. Januar 1898 ist es gestattet, die Inschrift „Mar-

garisekäse", aKiutstspeisefett", die Fabrikmarke ood den rotea Streifen mittele AnfUeben
von Zetteln oder Bindwn ansabnng«n.

7. Die Inschriften und die Fabrikmarke (Nr. 3 und 5) sind auf deu tScitenwänden di j; (le-

fäBes an roindestens zwei sich gegcnüberliexeaden Stellen, falls das Gefaä einen Deckel bat,

tneh auf der oberen Seite den letzteren, bei Ttasrnn aneb aof beiden Böden anzubrinfen.

8. Für die Bpr.eirlinang der wfirfelforroigrn Stiirkp f§ 2, Abs 4 drs fJpsctzps) ».-ind ebenfalls

die anliegenden Muster zum Vorbild zu nehmen. Es lindet jedoch eine Beschrimkimg hinsicht-

lich der Größe (Mnge und Höhe) der Einrahmung nicht statt. Auch darf das Wort „Marga-
rine'' in zwei, das Wort .M ir^Mriti« käse" in drei untereinander an eetaende, dareb Bindeetricbe

zu verbindende Teile getrcunt werdeu.

9. Auf die beim Einzelverkäufe von Margarine, Margarinekiise and Kunstepei.sefi-t( vi-r-

wendeteo UmhUllangen (§ 2, Abs. 3 des Gesetzes) findet die Bestimmung unter Nr. 3, Satx 1

mit der Maßgabe Anwendung, daß die Länge der die Inscbrifi umgebenden Binrabmaaig nidit
w(ni>,'ei- als l:^c>n betrafen dari' Ucr Na niH oder die Fimut des VerkSttfe» ist unmittelbar Uber,

unter oder neben der Inschrift anzubringen.

Die anitliche ^AnwdSDDg rein chemischer Untergucbung on Fetten und Käsen"

kann ihres Umfanges wegen hier nicht wiedergegeben werden. CSiplip K v. Bi phka,

Die Nahruugsmittplgesptzgchang im Deutschen Reiche, Verlag vou Julius Springer.)

Das österr. Gesetz vom 25. Oktober 1901 betreffend den „Verkeiir mit Butter,

Ktee, Batterselmudzy SchweiiieBchinali und deren EnsUgnittel'^ ist im Reiehfl^etn»

blatt, Jafai^. 1902, VIL BtSak^ Nr. 26 erOffentllcht.

Zasammensetznng und üntersnehnng-. Wie -vi^ Avm Vorbergehendeo

orhftUt, ist die Zusammensetzung: der iMarf^.iriiu' eine uuUcrordcutlich wechselnde,

daß sich bestimmte Normen nicht aulstellen iassco. Nach König ist die

chemische Zueammensetsan^ der Margarine im Mittel von 21 Analysen fol«

gende: Wasser d OTVo, P^^^ 87-59*/e) Stickstoffsnhstana nnd Milebraeker 0*99*/o>

Asche 2-35*»
„, Kochsalz 2-1 5%.

Nach der erwfthnten amtlicbtMi Anweisung erfolgt die Untersuchung der

Margarine nach denselben Grundsätzen wie die der Butter. Außerdem ist noch

folgrade Prlirung anstnftthren:

^Schätzung des Sesamöigehaltos in der Mari::<irin e. O'bccm des

geschmolzenen, klar filtrierten Margarinefelts \v«'rden mit !t*5fcm Biiumwollsamenöl,

das, nach dem unter Ik beschriebenen Verfahren geprüft, mit Furfnrol und

Salzsäure keine Kotfärbung gibt, vermischt. .Man prUft die Mischung nach dem
nnter 1 k angegebenen Verfahren auf SesamOl. Hat die Margarine den vorge-

schriebenen Gehalt an Sesamöl von der vorgeschiiehenm Beschaffenheit, so maß
die Pcsaiiiolreaktion noo!t deutlich eintreten."'

Das unter Ik angegebene Verfahren zum Nuchwoig von Sets.Hmöl lautet:

pOL) Wenn keine Farbstoffe vorbanden sind, die «ich mit Salzsäure rot färben,

so werden bcem geschmolzenes Bntterfett mit O'l ecm einer alkoholischen FarAirol-
lOsung (1 Raumteil farbloses Furfnrol in 100 Raumteilen absoluten Alkohols gelöst)

und mit lOrf'in 8alzs."iiire vom sp. Gew. ri9 mindostons ' Minut»* l.-mp krilftip

geschüttelt. Wenn die um Boden sich absetzende 8alz$üure eine nicht alsbald

verschwindende deutliche Kotiärbung zeigt, so ist die Gegenwart von Sesamöl

nachgewiesen.

ß) Wenn Farbstoffe vorhanden sind, die durch Salzsäure rot geflrbt werden,

so schüttelt man lOccm geschmolzenes Butterfett in i'inen kleinen zylindrischen

Hcbeidetrichter mit 10 c<tn Salzsäure vom sp. Gew. 1125 etwa '/j Minute lang. Die

unten sich ansammelnde rot geHlrbtc Sulzsäure$chicht läßt man abfließen, fügt zn

dem Im Scbeidetriehter enthaltenen geschmolzenen Fettgemiscb iOeem Salzsftnre vom

BMl*Sn^U«pidia dw gca. PbaraiMla. 2.Aa8. VIIL 82
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sp. Gew. 1 '1 25 uiui schüttelt wiofloriim V , .Minute lang. Ist die sich abscheidende

Salzsäure noch rot gefflrbt, so läßt man sie abfließen und wiederholt die He-

ImodluDg des geschmolzencD Fettes mit äalzüäure vum sp. Gew. 1*125, bis letztere

nicht mehr rot geflU-bt wird. Mao 116t Bkdann die SalssAore abflieBen nnd prOft

5«aM des ao behandelten geschmolzeuen Fettes naeh dem nDter a) beschriobeneo

Verfahren nuf Besann >!. Zu diesen Versuchen verwende man keine höhere Tem-
peratur, üb zur Erhaltung des Fettes im geschmolzenen Zustande notwendig hi.^

Ncnerdings enthalt ein großer Prozentsatz der im Handel befindlichen Margaritie

faMitrerOteDde Ferbetoffe. Bei deren Gegenwart ist das anter ß) angegebene
amtliche Verfahren niebt nor sehr amstdndlich, sondern auch unzuverlässig, da einer-

seit«5 in manchen Fallen ein so häufiges AusKchfittf In mit Salzsänre notwendig ist,

daü auch der reagierende Bestandteil des 6esuuiule& entfernt wird , andererseits

aneh Farbstoffe vorkommen, die sich mit Salzsäure von der angegebenen Dichte

gar nicht vollständig anssehlltteln lassen. Es ist daher mehrfaeh oi^gesdilagen

worden, die BAüBOUiNsche Reaktion in solchen Pillen doreh die BOLTaiBKsehe

Besamölreaktion zu ersetzen:

Man miseht das auf Sesamöl zu prüfende Fett im Reagenzglas mit seinem

doppelten Volumen Beoiin nod seinem halben Volumen ZiuucblorQrlOsung (nach

der Vorschriffc des IleagenaienTeraeichniBses im Dentschen Araneibncb bereiset),

schüttelt kräftig durch, bis der rote Farbstoff durch die Zinnchlorörlösung reduziert

und somit entfärbt ist, und taucht alsdann in ein Wa<?scrbad von <A\v:i fno Nach

dem Abfietzeu der Zioncblorttrlösung wird das Reagenzglas in Wasser von etwa öO<*

nur bis mr H5he der ZinneblorUrsehieht emgetaneht, so daO ein Bieden des

Benains nach Möglichkeit Tennieden wird. Hao erwtrnt so lange, bis die bei

Gegenwart Yon Sesamöl anftretende RotArbnng der ZinnehlorttrlOonng nicht mehr
zunimmt.

Um festzustellen, ob eine Margarine den Anforderungen des ^ '6 des zitierten

Qesetaee entspricht, d. h. ob sie nidit mehr Hilehfett enthUt, als der dort aar

Verwendung lUgelasseDen Milch- bezw. Kabmmenge entspricht, bestimmt man die

REK'HERT-MKlSSi.schc Zahl. Eine nach MaDf»abe der gesetzlichen Vorschriften

hergestellte Margarine, die nicht xnclir als Hä" „ Butterfett enthalten kann, hat im

hüchsteu Falle eine UKiCHKKT-.MKi.s>Lgche Zahl von 2'1. Margarinesorten mit einer

höheren RmcHBRT-MBissLschen Zahl enthalten demnach eine nnsulissige Menge
Butterfett, vorausgesetzt, daß bei ihrer Herstellung kein Kokosnnßfett oder Palm-

kernfett Verwendung gefunden hat. Da dies, wie ich schon ausführte, neuerdings

vielfach frescliicht . hat die RElCUKKT-MKissi.sche Zahl allein für den Naehweis

eines unzulässigen .Milchfett^usatzcs zur Margarine ihren Wert verloren. Man mul^

stets das gesamte Analysenbild berfiekrichtigen. Bei einigermaßen hetriehflichen

Zusätzen von Kokosfett oder Palmkernfett liegt die VcrsdUhugssahl des Margarin-

fettes über 200, andernfalls beträgt sie etwa 195—198.

Xiteraturt ILuu. Wimiacu, Teobnisebe ErUhitenuiMD %n dem fintvorfe einw GcMtans,

betrefl^nd den Verkehr mit fiutter, Kiiie, Sclmialz und awrat BRatamitteliL Arbeiten aas deai

Kaiserlichen Ge«undh«its3iinto, Bd. XII. pag. 551 ff. — J. König, Chemir df r nienschlithen Nahrimgs-

and Genufimittei. — K. v. Bcceka, Die liabrangsmittelgeMtsegvbaug im Deutschen Reiche. —
€S. VwKWLm, NachvelR von Efjrelb fn Marinirine. Ber. d. D. Pham. Geadlieb., XSU. (190SX 284. —
<f. Fk?idi.ku, über ausschlieiJlirh mit Ki>kiis(Vt( tuTi itrtp Marfrarinc. Apothekeraeitun^. 1904.

Hr. 46 und Nr. 95 — G. Fk.iüi,kh, L ber dus lirauuen uud ächuumen von Batter nnd .Vlargarlne

beim Braten. Chemische Revue über die Fett- und Ilarzindustrie, 1904, Nr. 6. — G. Fksvukm,

,Sesiinn»lnachwois h. \ Gejifenwart von Farb-toiV. n. wrMw SalzsSnfe röten. Chemuehe Revue aber

di»> Fett- uTnl Hai /iüiiustrie, 1905. Bett 1. — u. a. m. Fesdle«.

Wargarinekäse s. Kiue. fkkdw^.

Margarinsäure, C.tHs^Oj (= C,,H„.C00U), läßt sich sjntiietisch durch

Kochen von Cyancetvl mit Kalilauge

C„H,',CN + KOH + H,0 = C|,B„COOK + NHg
oder durch ( »xydation des Ketons CH»—CO— Hu darstellen. 8ie bildet weiße,

bei 59' 9' schmelzende Kristalle.
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Die Mfirf:ariiihaurr- acheint nicht, wie man früher annahm, in den Fetten vor-

£ukummeo. Üio aus deu Fetteu isolierte ^Mar^^riasAure' bat »ich lueiät als ein

Oeniacb toii StMriii- vnd PalmitinBfture erwiewn. HSn derarUgee Oemiseb bceitzt

dioes konstanten ßehmel/ponkt und läßt sich nicht durch ümkristalli utin)] treonea.

Man pflejrt in der Ttchnik noch hier und da Gemi^ohc von T'ahnitin- und Stearin-

säure &h ^Margarins&ure'^, Gemische von Falmitin und Öteahn als „Margariu'^

2U bezeichnen.

lBCHii«r mit der HarsulnBiQn ist die Datarinstöre (s. d.). TnmMu
MsrgftrKSiy Perlon (s. d.), dienten ünher mm Atzneigebranelie. Man unter-

sehied die l|irsdcomgroßen Saat- oder Stanbperlen (Hargaritae textilea) von

den BmehstOckcn größerer Perlen (Fragmenta periamm).

Marggraf A. S. (1709—1782) war Apotheker, spater Dozent der Chemie
in Berlin Kr war der erste, weicher in Wort und Schrift die schwülstif^c Sprache

der Aicheiiiisteii verließ und die chemischen Vorg<1n<;e in kiaren Ausdrücken er-

klärte. Ke (stellte die rhosphorsikure durch V'erbreuueu des Phosphors her, wies

das Kalinm anerat dnieh Platinchlorid nach und machte die ersten VerBoehOy au
Rnakelrllben Zucker henastelten. Buemdm.

Marg^rafT A., geb. ISSO, Yorbraehte die Lehneit in der Roten Apotheke an
Berlin, studierte hier und kaufte zunächst die Salomoapothcke und spHter die Rote

Apotheke. Nach Übergabe dieser an seinen Sohn stellte sich Ma]:(i(;raff al-^ unbe-

soldeter Stadtrat gauz in die Dienste der Stadt Berlin und Ubernahm bier die

Beanfsichtigung der großartigen Anlagen der AbwSiserbeseitigung und der Nntsr

barmachung der Rieselfelder fllr Knltarzweeke. Diese Anlagen, deren aweckmlftiger

Ausbau das Werk Mabgobaffs ist, sind als mnstei^tlg in der gansen Welt
belLannt. Bhbeii»>.

MargOSa, die Rinde Ton Melia Indien Brandis^ a. Aiadlraehta.

Margoaaöl, Kokombadl, Veepa oil, Veppam fat, Neem oil, das fette

ö] der Bamen von Azadirachta indica Juss. (MeUaceae). Es ist nach Lkwko-
WlTSCH fTho Analyst, 190.3, pa^^. 3121 hei gewöhnlicher Temperatur fest und
besitzt fulgende Konstanten: Sp. Ocw. bei 40" (Wasser von 40'^=: 1) 0 <l(i23,

bei 16« (Wasser von 16» =l) 0 91423, Verscifuugszabl 196 9, Jod^ahl 69 6,

RstCHBBT-MKissLsohe Zahl l'l, Refraktion im Botterrefraktoneter 52*.

Ks riecht knoblaaehartig und schmeckt bitter. Es enIliAlt u. s. ButtersAnre,

Baldriansaure, T-:iurinsnnre Schwefel (C. J. H. Waedex, 18R8).

In der Literatur linden sich häufig Verwechslungen des Ales von Melia (Azadi-

rachta) iudiea BßAl<iDi.s mit demjeuigeu von Melia Acedarauh L. Die Früchte

der letsteren worden voa Fbndlbb untersacht. (Apotheker*ZeitnDg, 1904, Nr. 55;
Arbeiten aas dem Pharmazeutischen Institut der Universität Borlia, Bd. II, pag. 326).

8if' \vi('?pn '/»'trocknet im Mittel 0"47 y nivi ijuellen in Wasser eingeweicht zu

der üritiic kleiner Kirschen auf. Da» Fruchtfleisch uuisehlieUt ein sehr hartes

und festes Kerngehäuse mit 5— 6 Samen. Die Samen enthalten 3U'3°/o ^1 (— 4'62"/„

der getrockneten ganzen Frttchte). Das mit Äther extrahierte Ol Ist bei gewdhn>
lieber Temperatur flüssig, von heUgranlichgelber Farbe, eigenartigem, nicht un-

angenehmem Geruch und scharfem, uTi inir?'H''hmeni fiesrhmack. Sp. Gew. bei 15«

o y253, Schmelzpunkt —3«, Erstarrungspunkt gegen —12°, Säurezahl 2 42,

Verseifhngszahl 191*5, RBlCHBBT-MBlSSLsche Zahl 0*77, Jodzahl (Hübl) 135'6,

Refraktometeraahl im Bntterrefraktometer 65*1 bei 40<>, Schmehtpnnkt der Fett-

einren 22*, Erstarrungspunkt der Fettsfture 19^ fnnLa.

MarOOtia, Gattung der UmbelHferae, Orappe Bhieoselinae, mit 1 Art:

M. gummtfera LoB. (Laserpitium thapsUforme Bbot), eharakterisiert durch

weiüe Bluten und vierflügelige Früchte.

Die Wurzel „Bruco fetida^ wirkt ableitend (Mublleu, 1ö99).
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MäTQyriC&rpUS, (lattunL'- (Ijt Rosncc.-u', liruppo Sanfrui.sorbcric, mit 1 Art:

M. getoBUs R. et Pav. im uuüiuea ätiiiumenku. Ein starrer, buschiger äiräucli

mit g«fiedeiieD BUttern, nnecli«iDb«ren, achselittndigeii BMteii und weikn, beeren-

arti^eu Frttchten. In ( hiU; benatzt man du Knittt („SabiQell»**) gegen Magen-

krankheiten (Ph. J. and Tn, 1892) and Blntangen.

Mariazeller MagentrOpfen. Die arq»ringUeb in der Apotheke ^Zor Gnaden-

mutier" im steiermaridschen Walifahrttorte Maiiaiell hergestellten Magentropfen

hatten folgendo Zn^ammensetzung^

:

Tct. Öambuli Ü'55 Tct. oompos. {»ru Tinct. oellens. O'IO

n Chamomillao 10 « Gardftnoini 017
^ Ligoorum 0 62 Spir. ammat. 0'80

w GoptiHnae, Tct. Rbci e(im{>os. 10
^ Calami aa. O'öO ~ Gentianae aq. O G
. ammat 0 8 Ol. Menthae pip. 002
^ Khuuini Porsb. 0'6 n Lemongras O'Ol.

Die Vorschrift ffir die oben angefflluie Tinct. eompo». pro Tinct. cellensis

lastet

:

Rp. H.Tliac Absititliii 0 03 F..J. Cardui b«ned.

Fi iiLl Aiir.int, im mal. 0 02 Fol. Trifolii ftbr..

Cort. fraet. Aarant. Herbae MUl«folii,

Flor. Aarutt. aa. Oül UertMM Mdissae,
Rad. Doranid alp. 0'045 Herbae C^ntatir. aa. 5*0.

Cort. fhina«', Spir siiii ilil tTOOO
Fol. Aurant., Maceni per ucti dies.

Flor. Cbainoin. rom., ^'J^

Die Vorschrift von C. Bradt in Kremsier, jetzt in Wien, lantet: 15 T. Könign-

chinariudc, je l'lb T. Zimt, Pimpinellrinde, Weidenrindc, Fenchel, Myrrhe, Sandel-

holz, Kalma;;, Zitwerwurzel. Knzian, Rhabarber und 760 T. ftOo/^iger Alkohol. Nach

folgender Vorschrift werden diese Tropfen in den Budapester Apotheken angefertigt:

5 T. Aloi', je 8 T. Benao^ und Balaaranm tolntannm, je 10 T. Radix Calami, Oentiana«,

Kbei und Zedoariae, Fmctos Anisi md Fraetns Foenicnil werden mit 600 T.

Spiritus dilutus 8 Ta$:^e digeriert. — In einer dritten, sonst gleichen Vorschrift ist

die riiiiüirinde durch AloP orsetzt. Zra;:«™

Märica, Gattung: (l< i- Iridaccae: M. Northiaua Klatt in Brasilien. Die

Knollt' w irkt als Purgaii» und Tonikum. v. Dau.a Toriik

St. Marie, Departement Hautes-Pyrt'iiees in Frankreich, besitzt eine kfihle

(Quelle, welche SO4 Mg und SO^ Ca in geringen ^Irrigen enthält. Pai^chkis.

Marienbad in H«)hmt>n . Ix'sit/t siehon /.iir Kur vcrwomlete kalte Quelloii.

Die bedeutendsten derselben ^iuU die starken Glauberfial/xiueilen : Kreuz und

Ferdinandsbrnnnen mit SO. Na, 4*958 resp. 5*047, CO,HNa 1*682 und 1*822,

NaG 1'701 und 2 004. Diesen schließen sich die .\lcx a n drinen- und Wald-
qnellc an mit SO^ N:4 1472 und CO, HXa 0 SH3 und 1 099, NaCl 0199
und 0'^91 rn lüO(» Tfüpn. Ambrosius- und Karolinen brnn nen sind alka-

lische Eisensäuerlingi' mit (CO3 H)j Fe 0166 und 0*025. Die Rudolfsquelle endlich

ist ein alkatisch-Cfdiger EisensRuerling mit 00, Na H 0*138, (CO,H),Hg 0*670,

(COjH), Ca 1-116 nnd (CO,H)jFe 0 041. Der Kreuz-, Ferdinands- und

A III Ii r osi US brn n n en (ans dem Ft rdiiiaiidshrunnon horoitctes Brunnensalz
tind Brunnenpastillen), sowie die Wald- und liuddlfsquellc werden ver-

sendet. Am Kurorte selbst dienen sie zum Trinken , der Ferdinandsbrnonen und

die Eisenwlaser auch anm Baden. Zn dem letsteren Zwecke dient auch ein

höchst verwittertes Eisenmoor mit großem Gehalt an 'lfisliehen Eisensalsen nnd

flüchtigen organischen Säuren. Pascskw.

Marienbader Reduktionspillen nach Dr. schindlkh -barnw in m : es

sind 2 Vorschriften bekanntgegeben worden: I. Kalinm bnunat. , Natr. hicarliou.

aa. 10"0(/, Pulv. »Scillae Üö Uy, Pulv. Ligni Guajaci, l'ulv. Senegae aa. ~i ':>y, ¥Mr.
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Tiiraxaci 9'5<ir, fiant pilulüc poiid. 0'15srcOD»p. Pulv. Cinnnmoroi. II- Kalium l>roTTTrit.,

Natr birirbon. aa. 80*0^;, Pulv. Scillae 10 0^, Pulv. Ligni Guajaci, Pulv. Si iKvrae

aa. T oy, Extr. Ferripom. 9 5^, tuiütpil. poud. 015 coasp. Pulv. Calami. — Marien-

tadM* Sab wird dnreb Abdampfen der Harienbader Mineralwaeew gewonnen und

ist dem Karlsbader ähnlich Kusammen^esetzt. Das kristallisierte enthalt nach

Ludwig in 100 Teilen «4-6 kri^t NntriniuMilfat, 11-73 krist. Natriumk'iibonut,

0"67 Natriumchlorid iiud kleine .Meuten Kaliunisulfat und Lithiumkarbonat : das

pulverförmige: 54*38 wasserfreies Natriumsulfat, 23'81 wasserfreies Natrium-

karbonat, 20*40 Natrinmchlorld, 0*66 Kalinmsnlfat, 0*08 Lithinmkarbonit und

Spuren Natriumborat, Eieeo- und andere Salze. Kilnstliches Marienbader Salz

ist eine Pulvermisclmng^ aas 55 g Natrium sulfuncum siccum. 25 y NntriiHn cjirboni

cum siccum. L><) 7 Natriumchlorid, 0-5 Kalinmsnlfat. — Marienbader Tabletten

sind nut Zuckui und Starke überzogeoe Tabletteu aus Aloti. — Marienbader

Tee besteht aus Je 12Vs Flores Halvae volg., Radix Liquiritiae und Radix

Polypodii, 50 T. Folia Sennae, 20 T. Saccharura (Candis), 100 T. Manna und

20 T. Caricae. Eine andere Vorschrift lautet: 5 7 Flores C.ilcatrippae, 5 7 Rliizoma

Poypndii, 1 o 1^ Saccbarum candidnm, 20 7 Folia Sennae, 20 7 Radix Licjuiritiae,

30 (/ Manna clecta siccata, 10 y Caricae m. f. species. (IIacjkrs Ilaudb.) Grki u-.

Marienbalsam = Tacamahaea. — Marienbettstroh, volkettimlicher Name
fflr Herba Serpyiii. — Marienblätter= Uerba Tauaceti. — Marienblüni-

clien Floree Beiiidls.— Mariendistel = Gftrdnus Marianus. — Marteneis,

MarienQlaaf ist natürlich vorkommender, butteriger Gips, Gipsspat. — 8. Glaeiea
Marine. — MaHenflSCh = S t i 11 r n s marinus. — Mariengelst = Spiritus

Meiissae compos. Marfenglöckchen — Flores Convailariae — Marien-

käfer oder -wurmchen = Ooecinella septempuuctata. — Marienkörner =
Frnetus Oardtii Iifariae. — Marienkraut= Herb« Hatrisylvae. — Marlen-

neesel = Herba Marrubii. — Marlentee = Hb. GaleopsidlSi Bd.Vypag.479.
— MarientropfiDn= Spiritus Rosmarinl.

MarienbOrihScIimeCkwitZ in Saehsen besitz eine erdige Bcbwef^l- und

eine Eisenquelle. p^vcnEn.

Marignia, Gattung der Burseraeeae; M. obtusifolia (Lam.) DG. (Protium

obtusifolium L. March.), auf Mauritius, besitit ein aromatiaeh duftendes HolZ|

welches das „ßastard-Kolophoninm'^ liefert. v. Dalla Torkk.

Marillan oder Aprikosen sind die Frttebte von Prunns Armeniaca L.

(s. d.).

Marina nennt KuoMiKSKT-Ahhazin filtriertes, unter starkem Dnick mit Kohlen-

säure imprägniertes Meerwasscr, das bei Verdauungsstörungen, bei Diabetes und

auch als leichtes Abführmittel Anwendung finden soll. Dosis : V4—Vs Trinkglas.

ZttMIX.

Marineblau ist Identlsoh mit Baynsehblan DF. Gamswmdt.

Marlneleim, s. Kitte, Bd. vii, pag. 456. ZioiKiK.

Marinierter oder havarierter Kaffee ist wlhrend der Seereise dnreb See-

wasser beschädigter Kaffee. Zmcmik.

Mariol ist nach Hagbr eine dnnkdbranns<diwarse, dem Kreolin anatoge

Fiassigkeit, unter Benutsung von Holiteer bereitet. Koch«.

MariOtte Edme (1B20— 1684), Prior au St. Martin-sona Beaunc bei Dijon,

stellte eine Menge üutersurhtmfren an Uber den Druck und das Oleichirewicht

von Flfissigkeiten. Au seinen Nameu kuUpft sich das bekannte Gesetz (s. d.).

Bkbkkdkü.

' Mariottescbes oder Boylescliet Gesetz ist das Qesets, welches den Zu-

sammenhang xwischcn dem Volumen und der Expansivkraft (Druck auf die
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Flflcheneinheit der Be^enzung) eines Gasquantums bei koostant bleibender Tem-
peratur ausdrückt. Es wurde zuerst von Boylk und seinem Schüler Towxley
1661, später (1676), unabhängig von diesen, neu von Mariottk entdeckt und

läßt sich in folgender Form aussprechen: Bei einer und derselben Temperatur ver-

halten sich die Kxpansivkräfte eines bestimmten Gasquantums umgekehrt wie die

Volumina oder gerade so wie die Dichten desselben, das heißt, das Produkt ans

Volumen und Expansivkraft, beziehungsweise der Quotient aus Dichte und Ex-

pansivkraft ist für ein bestimmtes Gasquantum bei einer und derselben Temperatur

eine konstante Größe.

Bald erwies sich , daß dieses bei Versuchen mit Luft entdeckte Gesetz nur

für eine beschränkte Anzahl von Gasen Gültigkeit ha)>e, z. B. für Wasserstoff,

Stickstoff , Sauerstoff
,
Stickoxyd

,
Kohlenoxyd , die übrigen Gase hingegen und

insbesondere jene, welche durch relativ geringe Druckkräfte in den flüssigen Zu-

stand überführt werden können, bei steigendem Drucke ihr Volumen stärker ver-

ringern , als es nach dem angeführten Gesetze der Fall sein sollte. Jene Gase,

für welche die absolute Gültigkeit, des MAKiOTTKschen Gesetzes angenommen
wurde, nannte man vollkommene Gase. Aber auch von diesen wies Rkokault
nach, daß sich bei größerem Drucke kleine Abweichungen von dem genannten

Gesetze zeigen, und daß insbesondere Luft bei steigendem Drucke stärker, Wasser-

stoff schwächer, als es das Gesetz verlangt, zusaninicngedrückt wird. In neuester

Zeit fand Amagat, daß das Produkt aus Spannkraft und Volumen für die voll-

kommenen Gase bei steigendem Dnick nicht fortwährend abnehme, sondern liei

einem bestimmten Druck ein Minimum erreiche. Das von den übrigen Gasen ab-

weichende Verhalten des Wasserstoffes würde sich dann durch den Umstand er-

klären, daß für ihn das Minimum schon hei sehr geringem Drucke auftritt.

Auf Dämpfe und leicht kondensier- Pi«. iss.

bare Gase darf da.s MARiOTTKsche Gesetz

nur angewendet werden, wenn sie sich

in ihrem Zustand möglichst weit von der

Kondensation befinden. Pit»;h.

Mariottesche Flasche ist ein von

Mariottk ursprünglich zum Nachweis

des Luftdruckes konstruierter Apparat,

-der jetzt allgemein verwendet wird, um
Flüssigkeiten unter konstantem Drucke

ausfließen zu lassen. Sie besteht aus einer

zylinderförmigen Flasche (s. Fig. 123.)

mit einer .seitlichen Öffnung in der Nähe
des Bodens, an welche sich mittels Fas-

sung eine kurze, weite Messingröhre an-

sehließt. Das Ende der letzteren winl

durch PIflttcheu mit verschieden gestal-

teten Ausflußöffiiungen oder durch einen

Korkstöpsel mit eingesetzter (ilasröhre

u. dergl. verschlossen. In dem Hals der

Flasche ist luftdicht eine an beiden

Enden offene GUisrühre eingepaßt, die

verschieden tief in die Flasche einge-

steckt werden kann. Beim Gebrauch

wird die Flasche mit Flüssigkeit gefüllt

und dann die Glasröhre, je nachdem man
eine kleinere oder größere Ausflnßgc-

schwiudigkeit erzielen will, mehr oder MAnioi-rEMh.. Fi»i«br.

weniger tief eingesetzt. Die Ausflußgeschwindigkeit hängt nämlich nur von der
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Hüheudiffereuz des Rohreudeä und der Auaflafiöffnaog ab, iudeiu jener Teil der

Flllflaigkeitniiil«, iralelier sieh Uber den uteren Endo der Glasröhre befindet, durch
den Lnfldnuk iin GHefebgewicht gehalten wird. Sinkt dnrdi das AnntrSmea 4er
Flflssi^koit allmählich das Niveau in der Flasche, so dringen in demselben Maße
Luftblasen durch die (Tlasröbre ein^ wodurch das arsprfingUobe Gleichgewiehta-

verhilltois aufrecht bleibt.

Am hinfigaten wendet man die MAmovraiehe Flaaehe als NiTeanhaltar an,

in weldiem 'Falle das Ende der Olaarflhre nur wenig Aber die AnaflnSofhiiiag

Hg. IM. za liegen kommt und Ton
der spjtlichen Offnunp- ein

Glasrobr oder bin Schlauch

naeh jenem Gefäß führt, in

welehen trota AbflnB das
Niveau in konstanter Höhe
erhalten werden soll (siehe

Fig. 124). Das Niveau iu

Fig. m.

MAUluriKfchi- l'lii-'chiii all« Nivi'aiilialti.r.

letzterem Gefäüe bleibt dann konstant so hoch über der Ausflußöffnuug des

die Flüssigkeit zuführenden Bohree, als in der MA&ioTT£schen Flasche das Ende
der Glasröhre Aber der AnsflnMffnnng steht Eine besonders einfache Form der

MABionasehen Flasche als Niveanhalter seigt Fig. 125. PiTwa.

MttripSy Oattang der OonTolvolaeeae; H. seandens Aübl., in Guyana,

liefert einen blauen Farbstoff. v. DauaTous.

Mariscus, (lattunfr der Cyporaceae; jetzt oft zu Cyperus gestellt; M. al«

bescens Vahl, in den Tropen der alten Welt, in Indien als Dinretikom, Dia*

phoretikum, Febrifugum anfjewendet.

M.patulus 8CHUAD. (M. Jacquinii H., B. etK.), in Südamerika „wilder Kalmus^;

die Knollen dienen als Tonikum und Kanninativnm. v. T>aula Toau.

Mftrk heifit im allgemeinen die in festwaadigen Kaniien oder Höhlen befind-

Uche weiehe Snbstans; im speiiellen kann man im Tiwreiebe das Knochen- und

Nervenmark, im Pflanzenreiche das Pflanzenmaric unterscheiden.

Das Knochenmark (Medulla ossium) nimmt die Tlohlr&ume der Knnrlicii ein.

Im lebenden Knochen hat es eine gelbe oder rote Farbe. Ei besteht aus einem

saften Muschenwerk von Bindegewebe, erfflllt von Fett, Leukozyten und soge-

nannten Riesenxellen , durchsogen von Blntgefifien und Nerven. Das Knoehen-

inark ist die Bildungsstätte der roten Blutkörperchen (s. Blut). Über die pharma-

zeutische Verwendnnfr s. Medulla.

Das Nervenmark ist die den Achseuzyliuder umgebende Masse, welcher die

Nerven ihr weißes Aussehen verdanken (s. Histologie und Nerven).
Dss Pflanzenmark oder Mark geradehin genannt, bildet in den Dikotyledonen-

stengeln den innerhalb der Holzteile des Gcffißbündelkreises (vergl. Holz) gelefrcnen

Teil des Gmndgewebes. In diesem Sinne fehlt den Monokotyledonen und Gefftß-
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kryptogamca das Mark, nnd was man nnwinenichafUieh mit diesem Kamen be-

Mehnei, ist der «n OefilftbAndeln Innere oder von Ihnen gnnt freie lentnüe

Teil der Achseogebttde. Auch die Wurzeln der Dikotyledoneu besitzen in der Re^el

kein Mnrk mondern an ?5telle desselben einen zentralen TTolzstrang. Was man bei

den Tlialiopiiyten Mark nennt, ist das innere lockere (iewebe im Gegen&ats za

der derben AuOenschicht, der tyoguuaontcn Rinde.

Dm Gewebe des Markes ist ein meist dlinnwandigest laddges Paran^yai ans
isodiametriechen Zellen, mitunter gklrrosierend, mit Sekretschläuchen ' und Sekret-

rännien aller Art und dieselben Inbnlt-^tnffc ffihrcnd wie die primäre Rinde, llei

vielen Holzgewächsen bleibt das Maik zeitlebens erhalten, wenn es auch im Ver-

hältnis znm HolzkOrper sehr kldn.ist; bei anderon stirbt es ab nnd fttlni dann
Lnft (HoUnnder). Bei den knnlebigen KrAatem ist das Mark verhiftnismlfiiir

groß (Sonnenblume), nur ausnahmsweise kann es dem rasdien Waclistiim nicht

folgen, wird serrisseni nnd die Intemodien sind dann bohl (GrSser, Umbelüferen).

MarkasK nennt G. BBIBB8D0RF & Go.-Hambnrir eine aberfettete Seife mit

5% Wismntozyehlorid. Zmwix.

Markasit, Speerkies,8trahlkics, Wasserkies. Rhombisch. Clianikteristische

Zwillinge: BpeeHdefr', Kammkiesformen. IMehte Markasite heiBen andi Leber^
kies ode Hepatopyrit. fipröd : H. = 6 0 '»: sp. Cew. 4-5r»— 4 88; Faibe gran-
speisgelb, grtinlichgrau; Feä|, also eine Ueteromorpbie zu P^rit. Irrmt.

Markgrafenpulver, PuWis antiepiieptiens March ionis, ist ein Pulver-

geraiscfi aus ^loichen Teilen Vi-^cuni nihura, Magnesia earbonica, Radix Paeoniae.

Rhiz. Iruün flor. und Coucbae praepar., mit fein geschnittenem Aurum foHütum

untermischt. XtiKMü.

MarkOWnikoff Wladimir WaSSiljewitSCh, Dr ehem., geb. lO. DMember
1838 (alten Stils) im Gouvernement Nischuiy-NOwgorod , studierte in Kasan nnd
1^65—1867 in Heidelberg, Berlin und Leipzig, wurde 1870 Profiaisor in Kasan,
1872 in Odessa und 1873 in Moskau, seit 1890 pensioniert Beine Hanptarbeiten

betreffen die aliphatischen Verbindnngen. BnMon.

Markscheide, Markkrone, nennt man die innersten, erstgebildeten, in das

Mark gewöhnlich za]»f«>i(!)rtl{r vorspringenden Holztoilc der Leitbfinde! welche sich

vom später gebildeten Uolze im Bau unterscheiden. Bei den Koniferen z. B. ent-

fallt die Markkrone echte Gefiße, bei den Dikotylen enthält sie ^irolden und

RinggeOfie, die Im Übrige Heise fehlen. j.HoKLuat.

MarkSChwaimn ist eine Form des Krebses. — 8. Karzinom.

Markstrahlen heißen die Parenchymrcihen , welche im 8tamme und der

Wnrael der dlkotyledonen Gewächse swieehen den im Kreise angelegten GeflB-

bUndeln liefen. Im Laufe des Dickenwachstnms ergänzen sie aus dem inter-

faszikularen Cambium und bilden sich ueu. Da in den Rtainmorganen der Mono>
kotyledonen und GefäOkr}'ptogamen die Fibrovasalsträugo uuregelmäßig verteilt

sind, fehlen ihnen auch die Markstrahlen. Bei den Dikotyledoneu sind die Mark-

Strahlen vertikal stehende Parenehymplatten. DemgemSß erseheinen sie auf Quer^

schnitten als radiale Linien, auf Iladialschnitton als Platten („Spiegel'*), auf Taa-
gontirdsclmitten als vertikale Linien (unter dem Mikroskope als eliipsoidische ZeUen-

gruppeu).

Man bezeiehnet als Hauptmarkstrahlen solche, die vom Marke bis zur Peripherie

verfolgt werden können, zum Unterschiede von den Nebenmarkstrahlen, wetehe

spiter entstanden sind, daher vom Marke entfernt beginnen (s. Holz).

DipRf» Unterseheidung hat geringe praktisclie Bedeutuiifr. wiehtifjer i?t die Breite

der Markstrablen. In dieser Beziehung unterscheidet man unkenutliche, aas

einer oder wenigen Zdlenreihen anaammengesetzte (z. B. Nadelhölzer
,

Weide),
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kenntliche (z. B. Blauholzji uud breite (z. B. Eiche, Buche), auch wohl schein*

iMur lirdte Mwkstrahlen, das sind Midie, In denen kennfliehe MarkstnUen so

dicht gedrängt 8ind, daß aie dem nnbevaffneteu Aage breit endurinen (z. B. Erte,

Hafclimß, Ilainbuchf'V

Das Part^nrhvin der Markstrahlcn int radial gestreckt und ist dadiircli auch im

Pulver leicbl zu unterscheiden vom vertikal gestreckten liiutleu- uud holzparencbyn

eowie von den isodiainelriaclien Zellen dee Markee und den tengential geatreekten

der primären Rinde. Die radiale Streckung ist das einaige auszeichnende Merknid
des Markstrahlengewebes, da dieses sich im übrigen mehr oder weniger dem
Ch.imktpf dfs Parenchynis d«^r juiirrenzprtden dewelie fllolz oder Rinde) a&hert,

es veriiol/.t, »klerosiert, iuiirt starke, Kristalle uud andere luiiaitsstoffe.

J. MOKLLEB.

Marktbrunn a. Karlsbad.

Marktpolizei. Da der einzelne nirht immer imstando ist, sich vor dem An-
kauf verdorbener oder verfälschter ^iahrung8mittel zu schützen, so ist es die Auf-

gabe der sanitlren Anfeicbtebehflrden, doreb ausgebildete Faehorgane den Veikehr
mit Nahrongamitteln auf den Märkten und in den Geschäftslokalen streng Uber-

wachen zn lassen. Diese Rontrolle betrifft alle zum Verkanf aufrebotenen Nahrnn«^-

mittei, das (iemüse und das Obst ebcnson:ut wie das Fleisch der Warm und Kalt-

blütler, ferner auch die Geschirre, in welchen die Speisen bereitet werden und

die Oegeosttade, weldie mit den Nahmngs- oder Oennfimitteln in Bwtthmng
kommen. Natur^erolfi bedOrf n lie Fleischwaren einer beeonders strengen und

icharfen Überwachung, einmal weil sie leicht dem Verderben nisgesetzt sind und

in diesem Zustand nicht selten scliwere Gesundheitsstörungen veranlassen, dann

aber auch, weil mau bei der Beurteilung der Fleisch- und Fiseiiwaren häufig

besonderer Kenntnisse bedarf, nm entweder die Minderwertigkeit oder die Ver-

fälschung der Ware zu erkennen. Solche Fachkenntnisse sind z. B. notwendig, um
die Finnenkrankheit der Schweine, dip Pprlsucht, don Milzhrnnd , den Kauscli-

brand der Rinder, die eitrifre Erkraukuii<i: einzehier Urbane u. dergl. festzustellen

oder um Verfälschungen zu erkennen, die bei Fleischwaren vorgenommen werden,

nm diesen dn friadbes Aossehen m Terleifaen (Znsata von doppeltsebweflig^

saurem Natrium beim Hackfleische, Bestreichen der Kfemen foolender Fische mit

Ochsenblut u n )

Die fresetzHchen Handhaben für die Ausübung der Marktpolizei sind die in den

verschiedenen Ländern bestehenden Verordnungen über die Wochenmärkte und

die Qesetse, welche den Verkehr mit den NahrongS' und Oenuflmitteln nnd den

Gebrauchsgegenständen regeln. In Deutschland ist es das Reiehsgesetz vom 14. Mai

lfi79, welches in den §^ 10, 11, 12, IH, 11, 15 die hauptsächlichsten Anhalts-

punkte für die Nahrunffsnuttelpolizei liefert, in Osterreich das Lebensmittel-

gesetz vom IG. Jänner publiziert am 13. April 1897 im Keicln^esetzblatt

Nr. 89, welches im § 1 bestimmt: „Der Verkehr mit Lebensmitteln ^ahmngs-
and Genußniitteln), kosmetischen Mitteln, mit Spielwaren, Tapeten, Bekleidongs-

fregenst.lnden, Emaü-Trinkffmhirren sowie (Seschirren und Geräten, die zum Kochen

oder zur Anfhewahrunfr von Lebensmitteln oder zur Verwendunjr bei denselben

bestimmt sind , ferner mit Wagen , Maßen und anderen MeUwerkzeugeu , die zur

Verw«iduDg bei Lebensmitteln an dienen haben, die Verwendnag bestimmter

Farben snr Zimmennalerei , endlich der Verkauf von Petrolenm unterliegt den

Bestimmnnjren dieses Gesetzes". Die folgenden Bestimmunjren — das ganze Gesetz

umfaßt 34 Paragraphe — behandeln im wesentliehen die Aufsiclitsorgane, die Befugnis

derselben , die Art und Weise der IVobeueutnahme , die Revision der Naliruugs-

mittelgesdiSfte, die Erlassnng von Verboten oder Beschrinkangen bestimmter

Arten der Herstellung von Nahrangsmitteln und Geschirren, femer die Strat-

bestimmung und die Bestellung von staatiichen Untersucbungsanstalten für Nahmngs-
und Genußmittel.
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Die Überwidmng des Fleisehee erfordert, wie bereita fHUrar endUint, ^rans

beaeildere fiorgfalt, and es hat sich •rerade bei diesem Artikel die Notwendigkeit am
klarsten heraasg^estellt , hf^'i der bloßm Üherwnehunjr dp'-- >tnrkt\ rr k» ljrf <. nicht

ftteben zu bleiben, sondern Mittel d* i Koaufsiehti^ung bereite in deu Uerrichtunge'

stAtten des Fleisches zui Au^eaüuu^^ zu briufreu.

Der erat« Schrat /.ur \>rHi>rgurig der Städte mit gesuDdeiu Fleii»ch wird gfgvuv, urtig mit

Bsdit in der Einrichtnng öffentlicher Schlachthäuser erblickt, und — wie in Osterr«leb schaa

lanfe — konzentriert sich jetst andi in dratscheo fllidtaa di« Sarge der Gemeindebehörden
darauf, in Schlachthäusern, die aw konnanalen Mitteln eme1it«t werden, die Einführani^ ge-

sunden Viehes und das Ft ilhaUer gesunden und vollwertigen Fleisches miteinander zu ver-

einigen. Hier werden neben dem Fleisch selbst aueh sämtliche Lokalitäten, in denen es (sei es

im rahen eder mbereftaten Zutande) verkanfl, venilMitet oder aaflwiralirt wird, seiteni der
angestellten Vieh- und Fleiscbbescliauer nicht nur einer zeitweiligen, sondern einer dauernd'-r

Kontrolle unterworfen. — Für Pl&tse, welche ein Schlachthaus noch nicht besitzen, bleibt die

alte Art der Kontrolle, daB ein Polizeibeamter in Begleitung eines Titaantes die FleiselH

huden und Verkaufssehrapen der Fleischer im V<l^n^^^^^rehen mustert oder auf \i7.-irf Ver-

dachtiges anhält, diis Liustv, einstweilen mögliche Vertahreu. Die schlimmsten Fehler am au^>^
eUaehteten Fleisch — so das von milzbrandigen oder ranaohlinadkriiikMi Tieren , von mit
Rotlaaf behafteten Schweinen stammende, das in Fäulnis übergegangene oder sonst verdorbene,

das von nngeborenen Tieren hergenommene, das mit Perlknoten dnrchsetzte, das finnige Fleisch,

das Vorhandensein von Lebercgcln et'-. |iflegen auch hei dieser Beaufsichtigungsweiite der

Aufmerksamkeit nicht zu entgehen (s. auch »Fleisch [üntersacbangj', nSohlachtbäuser",
Vielimtrkte* mdrarseits .Hilcli'').

R i ili r R-aufsichtigiu);: di-s W i I d Ii r r- 1 ni a r k t es tritt eine Schwierigkeit dadurch ein. daä

eine vr^t im Beginn der Fäulnis ätebende Ware, welche mit einem Geruch Vehafut ist, nicht

woU dem Verkaof respektive der Feilbaltnng oitsogeB werden kann, weil von vielen Seit«
dns Wildbret »rst in diesem 7-1 t mrlf» für ganz genuBreif gehalten und betr^^hrt w ird Trotzdem
Miilie jedes tal.säehlich in i-aulnis ubtirgegiingene Wildbret, es in:ig sich am liucbwild udtx

sogenanntes niederes Wild handeln, als der menschlichen Gesundheit schädlich konfisziert wer-

den. Nicht zu dulden ist femer daü Aushängen des Wildes ohne Fell and Decken, oder die

Zurichtung des gewöhnlichen Borstenviehes in der Art (durch Hetzen und Brennen), daß es

Schwarzwild vorstellen soll und al<< Folches verkauft wird.

Auf den Geflägelmirkten wird die Beorteilong des lebendig an^braobtea Qeflögels

respektive die Znrflekweisnng minderwertiger Exemplare dieser Kategorie niekt dem Flebieb*

beschauer und den .\ufs[( htsorganen, sondern den Käufern seihst zufallen; unter dem tut zu

Harkt gebrachten Federvieh ist das magere und krankhaft scheinende zu beanstanden, beson-

ders dann, wenn sfek an veraebiedenen KfirperstoUen sebwinliehe Fleoken flnden, der Kamm
gelblich oder stark entnirtit. die Manlhnhle sehr blaß oder schmutz)g^elb, mit hantigen Auf-

lagerungen udtT ^rllieikiideu Mii.«i.stiu erfüllt iiil. Fehlt es bei grtVßeruu Vugela an Scblacbt-

wonden, bei den kleineren an den Zeichen des Halsabdrehens. so ist der Verdacht auf Ver-

recken bestätigt; Schlnchtwundcn. die erst nach dieser letzteren Todesart künstlich hei-^braeht

worden sind, lassen die BlutintUtratinn der umgebenden Gewebe vermissen und beuirkuQ uaüer-

dem niemals das Ausbluten der Venen. Aoeb auf Vergiftungen (b^nders der H&hner) darcb

den Phosphor und Arsenik, der gegen Ungeziefer anfgntellt gewesan ist and (wie noob andere
Gifte) znnllVg in den Togelmagen gelangen kann, ist Bfl^aiabt n nobmsint so däi vaMBdstes
Geflügel, auch wenn keine Zeichen vonmagegangoneir Krankheit an ihm entdeckt werden, itets

zo beanstanden ist.

Aaf den Fisch ml rkten gilt die tote Ware, solange sie noch anverdorben ist, nehen den
lebenden Fischen als niarktln reihtif^t Kin fri.scher, erst vor kurzem aus d^m Wasser prerogener

and dann ab^^estorbener Fisch hat ein glänzendes, dem lebenden ähnlichem Auge, frisch gerötete

Kiemen, eine derbe, konsj.^ttente KfirpmberfUche. Besonders ist das Moskeltleisch gegen Dmdr
wenig naeli-riebip, die Srhnppen glatt, glänzend, nicht leicht ablösbar, der Geruch nicht nnnn-

genehm. Auf Eis lj«wjihrt gewesene Fische, deren Augon entfernt und deren Kiemen mit Blut

künstlich gefärbt sind, erscheinen verdächtig; der faule Fi.sch hat ein blasses Aussehen, ist

welk, der Baach ist bläulich gefärbt, die Oberlläche weich und schmierig, der Gerach absehen*

lieh. Wie die in Fäulnis Bberg»<gangenen (wahrscbeinlieh durch gebildete PtomaTne giftigen)

Fische, s*> sind auch die mittels Anwendung von Giften ( Kockelskorner!) betäubt4>n uud s<>

gefangenen Fische sa verwerfen; über die spezitiseben, von manchen schuppenlosen fischen za

gewisücn Lebensperioden pradtizieTten Gifte, die vaiiien«ehend im Rogen sieb angesanundt
tii;i!< :i. >-\istieren T' « ?i /u uriii- >ir'i( re Fiir>. iiuiii;i-n. um sie als Gegenstünde der markt}»olizei-

Hchen Untersuchung oder .selbst der L'ntersucbung durch sachverständige Chemiker schon jetzt

hinzustellen <8. Fisehgift). — Beim Verkauf der StoekUsolie ist daraaf fn achten, daB sie gehörig

gebeizt seien: ein nllru stnrl;ir Zusatz von Kalk zur r.aiiu:.^ wäre zn beanstanden. Heringe,

welche über eiu .lahr all uud uur durch Kunstgriffe für den Verkauf hergerichtet sind, ebenso

lindere gesalzene, gesottene, geräucherte oder marinierte Fische, die irgendwie Zeichen des

Verdorbenseins aufweisen, sind zu vertilgen, der Verkauf von Austern im Sommer während der

Laichzeit zu verbieten. Krebse und Sdiildkröten, bei welchen unmittelbar nach dem Tode
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die Sloliiii «intritt, d&if«ii im toten Ziutandtt auf dan Fi8«luiiärkt«a ftb«rlianpt oiobt gedoldet

Aach für den Wild-, Geflttgel> ond Flsehyeritelir aind, wie für dM FeUhalteii

dee SeUsehtfleisches, Markthallen den offenen Mtrkten weit yorztuleben. Oerade
diese Lebensmittel leiden anf offenf^n ^!iirkten onter den Wittorunf^seinflüssen

weit mehr ils in geschlossenen Hallen; auch liegt in letzteren die reinlichere

Aofbewuiiruug, die gleichmAßige Konservierung mittels Eis sehr bequem; gleich-

seitig wird die auf den MflrlLteii nnvermeidUche Dnrclitrlnkiuiir dee Bodens mit Mut,
WaschwaMMT und sonsti^n flüssigen Abgängen verhindert, die zweckentsprechende

Entfernung der festen Abffiüc orlei'htert. Daß auch den Aufgaben der Markt-

polizei durch die ünt« riiriu^ruii;i- der Märkte in wetterg:eschützten, mit besonderen

Nebenräumeu uuU ^u i'rufuuj^eu dicneudcu Apparaten ausgerttsteten Markthailen

die weaeaflielnte Fttrdening zuteil wird, bedarf nur der Aadeatang.

Uteraiars Ponot>KA & Toscako, DIo animalischen Nahmiigimitifll d«r Menschen, Wien 1893.
— H. Hebtwio, Über die Einrührong der Fleiscbscban in Orten ohne Schlachthäuser. Yerh. der

deataefaen OtmUsehaft für öffentL Gesaadbeitsptlege, 1892. — Enzyklopädie der Hygiene,
Lev>V 1908. — Handbuch der Hygiene, hwmgts, tchVitl, 1H1)7.

^

(t Wk-KNICH) HAMMIOtL.,

Marlea, Gattung der Cornaceue; M. begoniaefolium RoxB. , über ganz

Afrika und Sttdaaien bis China verbreitet; die Wnrzd wird gegen Pbthiels and

tchldehendea Fieber angewendeL v. Dalla Toaax.

liftrlisreSy Gattung der Mj'rtaeeae, Gruppe Myrteae; H. edniis NiBDSNZD
(Rubachia glomerata Berg.) liefert aprikoeengrofie and M. tomentosa Gamb.
kirschen^Ae Früchte, wetehe in BrasiUea geooeeen werden. t. Dau.& Touu.

MariiOZ, in der Nfthe von Aiz, Departement ^veie in Frankreich, kalte

liT^ nfelquelle mit BNa« 0'007 in 1000 T., welehe so Inbalationskuren ver-

weii'Kt wird. Pvs<nKrs.

Marmes Reagenz zum Nachweis von Alkaloidenf a. Bd. 1, pag. 415 unter

Alkaioiddarstellung. Zi^umk.

Marinelosbeeren sind die Fruchte von AegleMarmelosCuRK. — S.Heia.

Marmit wird ein aas Pfianzenstoffen itergeetelltes Brsatzpräparat für f'leis<h-

extrakt frenannt. K.hh.,.

Marmor. Körniger K tlkspat mit feinkörnigem bis spätigem Bruch. Man
unterscheidet: Statuenmarmor (z. B. der pansche

,
pentelische, der Marmor von

Garrara, ton Laaa nnd von Sdilandere in Tirol); oder aber aneh diebte Kalke

mit muscheligem nnd splitterigem Bruche, sofern sie schön gefärbte, geäderte^ ge-

flammte Variet.lten darstellen, werden in der Technik ^Marmore" jr^naunt.

Mttscheimarmor, Luninehell, von Bleiberg in Kärnten, bat seine prachtvollen

Reflexe durch eingelagerte Muschelschalen.

Onyxmarmor aus Mexiko ist nur ein BAnderkalk (kein Marmor im engeren

Sinne). Imw.

MftrinOr UStlllll ist ein dnrdi Brennen von Marmor gewonnenes, besonders

reines Oaleinmoxyd (s. Calcium, Bd. III, pa^. 293). ZsaaiK.

MsrinOrekill heißt das auch unter dem Namen Antistreptokokkin bo-

luuinte MABJiOBXKsebe Sireptokokkensernm (s. d.). Zmuok.

MarinOrimitatiOneil. Zabllos sind die Vorsebriften hierfür und hllufen sieb

van Tag zu Tag. Um Stuckmarmor herzustellen, wird Stuekaturgips mit Leim-'

Wasser (und etwas Zinkvitriol) anp^rrfllirt und der Brei auf das Mauerwerk p-e-

bracht. Nachdem die Masse erh.lrtet nnd mit Bims^teiu nbge»cbliti'eu ist, wird eine

neue Lage Gipsbrei, zu welchem jedoch stärkeres Leimwasser verwendet worden,

aufgelegt nnd nach dem Trocknen giatt geeehliffen. IHuin wird mit Tripel poliert,

mit Olivenöl «berpinsett, nach dem Trocknen nochmals mit Tripel poliert und
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wiederum geölt. Diese Operation kann dann noch mehrmals wiederholt werden,

floll der Marmor gefftrbt wwden, so rflhrt man Brdfkrben mit IjeimwMeer an

und setzt dann den Gips blnxD.

Gebs 11 (1 (' rt er Marmor wird dadurch prrenprt, daß man Kuchen von «refarhtem

Oips fjliereiiiander h'pt, die MM«se <|uer durchschneidet nnd die noch feuchten

riulten dem Mauerwerk unie^t. Es ist auch empfohlen worden, die F&rbangen

erst innerhalb der Maiae entstehen an laaMn^ Blau a. B. dnreh Znaala von Bisen-

«xydlfiaiing und BlutUugensalx, gelb aus Bldlteanip nnd ein«n Chroms&uresalz.

irr üTi rins Mischung der vier grenannten Substanzen. — Aglet, Dk! kmv und Feaxc

gebf'ii folfrende Vorschrift: 72 T. Magnesia, 100 T. Chlomiafrncsiuoi , 25 T.

Natriumkarbonat. Diese Mischung, 100 T. mit 500 T pulverisiertem Marmor ge-

mengt und beliebig gefirbt, iat aofbrt formbar.

Andere patentierte (D. R. P. 8241 nnd Znsata-P. 7581 für E. liXYBB) Voi^

Schriften sind folfrende :

I. 280 T. zerkleinerte Mineralien, 14<iT {renuihlener Kalkstein oder Kreide,

•5 T. gemahlener, gebrannter Galuiei, 'S T. gemahleneri gebrannter Feldspat, 2 T.

*^emalilener Flußspat, 2 T. phosphorsanree Oaleinm, 40 T. kieMlsanres Kalium, letiteres

in wässeriger Li^ung von 117 130 sp. Gew.

IL HO T. zerkleinerte Mineralien, 140 T. Kalkstein oder Kreide, 6 T. G ilinei.

3 T. pliosphorsanrers Calcium, 4 T. Feldspat, l'/i T. Flußspat, 40 T. kieselsaures

Natrium in wilsseriger Lösnnp von oben bezeichneter 8tArke. Kijsm«.

MarmOrWeiO — HchLmim kreide. ZötMK

Maronen h('ißen die Früclite von Custauea vulfrari.s l>.\M. S.Kastanien.

Marquaii L. Cl., ^vh. inm zu O.^nahrück, gest. 1H81 , machte das Staats-

-exameu 1832 zu C'obtenz. Nach seiner Promotion zum Dr. phü. im Jahre 1835

flbemafam er die Verwaltung der KBLLRBschen Apotheke an Bonn, verlieft die

Pharmaaie naeh zehnjthrlger Tätigkeit und grttndete bei Bonn eine Fabrik

'Ohemlach-phannaientieeher PrAparate, welche noch hente eich einea guten BnfM
erfreut. BoiKXDBi.

Marquis' Reagenz ist Furmaldehvdscliwefelsilnre , die man bereitet durch

Mischen von 2

—

'6 Tropfen .'?5%iger FütmuldehydlÖsung mit rim kouien-

trierter Schwefelsaure. Morphin gibt mit dem Reagenz eioe purpurrote, in violett,

bhwvioletl und blan übergebende Flrbnng. Kodevn nnd andere HorphinderiTate,

wie IMonin, Herotn f^vhm ahnliche Farbeneracbeinnngeu. Nach KiPPBNBSBfili

kann mau an Stelle des Formaldebyds auch Metliylal, Ilexamethylcntetraniin,

Trioxy- oder HeNaoxymethylen in konzentrierter Scbwefelsfture lösen. S. auch

KOBEHTs und LiNKKs Rcageoz.

Utcralnrs Ber. d. D. pharm. Genüieh., 1904. 2bB. C. Mavxks.

Marremia, Gattung der Couvolvutaceae, von Ipunioea hauptsächlich durch

die glatten PoUen nnd dnreh die von & dnnklen Linien dnrebaogenen Kronea-

etreifen verschieden. Die Blatter von M. fi( ifolia(?) enthalten ein Olykevd,
das Blausäure abspaltet (Wekbnizkm, Pharm. Weekbl., 1906).

Marrol wird ein in En^'laiid •rehrnneliliches difttetischos Präparat genannt, weldm
Jius Mal/.e.\trakt, I^inderknochonmark und Caiciumphosphat besteht. Ko<n!'.

Marron i^t:i nie n braun) ist ein bei der Fiuhsinfabrikation als Neben-
produkt gewouueues Gemenge von Farbstoffen, vor/.djjlieh Fiuhsiu, Fhosphin und

ManvaniUnchlorhydrat. Es gibt auf Beide und Wolle ein »cbones Kastanienbraun. —
Marron S heißen einige im Handd orkommende nnreine Sorten von Siare-
fuchsin (s. d.). GAanriKDr.

Marrubiin, der Bitterstoff des Harmbinm vulgare L., wurde Ton Mein soent
k) TL stellt

y Ton Habhb und TOn Kbohatbr (Aieb. Pharm. [2] 108. 257) weiter
untersucht.
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Das Marrubiiu kristallisiert aus Weingeist in Nadeln, aus Ätlii>r in farblosen,

dem Gips äholichen Tafeln (Kromayer). Nach HARHi» liegt dar Schmelzpunkt

bei 148«, nach Ksoxatxb bei 160*. Es schmeckt knttsend bitter und wird on
Wasser, auch bdn Kochen, nur schwierig gelöst, leicht von Wein freist und Äther.

Die LödQii^ rea^ert neatral and wird durch HetaUsahn nnd Gerbsäure nicht

gefftllt.

Beim Erhitzen entwickelt das Marrubiin einen stechenden, senCölartigen Geruch
und destilliert in 01ig«n Tropfen Uber.

Mit TerdllDDten Sauren oder AlhalieD lieft sich nach Kbouaysb eine 8paltun(p

des Harrabiins nicht erzieleo. Kimuuaia..

Mftriilbilly ein Kriftigangsmittel bei Abaehrang und aUgemeiner körperlicher

Schwache
I

soll eine mschong von Knochenmark mit Malzextrakt s^n. Kocao.

MarmUlllll, Oattug der Labifttae, Abteilang der Staefaydeae, mit röhren-

förmigem, 6—lOalhnigem Keldi, dessen Oberlippe aufrecht, dessen Unterlippe ab*

stehend mit breiterem Zipfel ist; Btauhbeatol mit gwadlinlg ansgespreiiten HUften^
die sich mit gemeinsamer L&ngsspalte öffnen.

M. vulgare L., weiüer Andorn, weißer Dorant (denselben Nameu führen

noch Nep^ CMaria, AchiUea Ftarmica), Gottvergess (denselben Namen ftthrt

Ballota nigra), frans.: Marrabe blane, engl.: Whit Horehonnd. Behr Istig,

weißfil/äg, die unteren Blätter langestielt, rundlicb-eifOrmig, die oberen eiförmig, in

einen kurzen Stiel verschmälert, runzlig, oborseits diinkelornii, wciohliaarig, untcrseits

weififihüg, gekerbt; Blüten iu dichten, kugeligen Hail><iuirleu
,

gelblichweifi oder

weift, KelduIhDe ndt langer, hakenfSmiger Stadidapitate. Einheimisch im Mittel'

meergebiet, durch Raltar weit verbreitet, in Amerilui eingesohleppt. Von diesw
Art st^nrnnit

Herba Marrubii albi. Friseh von angenehm weinartigem Geruch, der sich beim

Irockuen verliert, enthAlt Marrubiin (s. d.) ätherisches öl und Gerbstoff. Man
berdtet UBwdkni ein wlssorlgea Ibttrakt aas dem Kraat, sonst Ist es nur Volks-

mittd* Zuweilen werden dafOr Balleta nigra L. (sehwaraer Andorn) und Nqieta
('ataria L., die aber beide herzförmige Blatter haben, und Stach> s <rormanica L.

(großer Andorn) mit an der Basis bersTörmigon Biftttern und roten Bluten uuterge-

scboben.

Das Blatt von MamUnm ist Ufadal gebaut, an der Oberseite eine Behleht langer

Palisaden, darunter ein schmales BehwammpareniAym; beide Seiten tragen BOsdiel*

haare und wenigzellige Gliederhaare, außerdem große und kleine Öldrdsen vom
Typus der LabiatendrUsen. Neben diesen finden sich DrUsetih^i-irc mit wenig7.ellip:em

Stiel und einzelligem Kopf. Die Epidermiszellen der Obertieite sind geradlinig

polygonal, die der Unteiseite irind bnditig, SpaltMfnnngen flndmi sieh nur hier.

Der Qnerschnitt des vierkantigen Btengels ist sehr char^ctm'istisch: die 8dten sfaid

sehr Rtark eiTir;n/n<ren , s^o daß ein deutliches Kreuz entsteht; in den Kanten fiUlt

das sehr stark nt wickelte Kollenchyni auf.

Herba Marrubii peregrini stammt von Murrubium pauicul atum L., M. cre-

ticnm MiLL., M. peregrinnm L. In Bldeoropu. Letttores Utt seidig fllsig, hat

ovale snrflckgebogene Blatter und 5 gleichlange, spiter horisontal abstehende

Kelchzähe. Ebenfalls nur 5 Kelchzflhne besitzt M. caudidissimum aus Perslen

und Dalinatien. welches als Verfälschung der echten Droge vorgekommen ist.

Herba Marrubii nigri ist das Kraut von Balluta nigri| L.

Herba MamibH aquatlcf ist das ibwnt von Lycopus europaens L.

Mars. Die Alchenlisten gaben dem Eisen das Zeichen des Mars Ö und be-

mitzici) nnch aussehlieOlich das Wort „Mars'^ für Kisen, daher Limatura Martis,

Vitrioliuti Martis, Aetliiops niartialis o. ti. w. Zkuxik.

Marschlieber = Maiari» (a. u.).
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Marsdens Atzpaste ist Acidam arseoicosrnn , mit dem gleichen Gewiciit

Pnlvls Ganinl inbtei «Trieben und mit wenig Waimr sn einer «eichen Paste

angerfliiit 2n«n.

MaradoniSy Gattung der Atelepiadaeeae» Gruppe T^lopliofeae. In den

wärmeren Teilen der ganzen Erde verbreitete, meiat vindende Btrlacbo' mit breiten

Blättern und doldigen oder rispigen Blütenstfinden.

M. Condurango IIchb. Fil., eine samtartige buhäarte Liane in Ecuador und

Columbia ist nach K. Schümann die ßtammpflanze der Condnrango-Rinde (s. d.).

Ihre nnr federideldieken Stengel liefern jedech die in nmerem Handel nicht vor-

kommende Condurango blanoo.

M. Roy 1 ei Wight, in Ostindion, wird gpgen Gonorrhöe verwendet.

M.tioctoria (Rxfi.) R. Bb., im t>lidüsUicheu A^ien, enthält etnea blauen Farbstoff.

H. tenacisaima (Roxb.) Wall et Abk., in Ostindien nnd anf Ceylon, ein

eamtartig fifadg bcklddeter Btraneb, Uefert eine GespinetteMr, »Jetee'^fuer (Wibsnbb
1874, ChäISTY vi, 1882, Höhnxl 1906, Dodob 1894, Wheebkll 1897).

MarSeiller Saife ist eine nentnle OlivenOlnatronseife; e. anch Sape His-

paniens s. renetns. ZmnK.

Marah J. (I79O—1846) war Chemiker nnd Fasadays Assistent sn Wool-

wich. Der von ihm konstruierte nnd nach ihm benannte Apparat zur Ermittlnng

des Arsens (s. Arsennachweis) ist noch heute ein wertvolles Hüfsmittel.

Bbkkxuks.

Marsilia, Gattung der uach ihr benannten Farufamilie (s. auch Filices^

V, pag. 320). In Europa kommt nnr M. qnadrifolia L. vor. Mehrere anatra-

lisehe Arten, so besonderes M. Xardu Al. Hr., M. Drummondii Al. Br. nnd

M. salvatrix Hanst., licffm dvn Kiiitrt'bornon Innpranstrali'^n*^ (?:is -Xanlofi"

genannte Nahrungsmittel. Dieses besteht aus den harten, holxigeu bporenfrüchten.

welche Starkemehl und Schleim enthalten. Die Mitglieder der BuRKEschen Expe-

dition fristeten einst woehenlang ihr Leben von diesen l^orenfrUehten.

M. ((uadrifolia L. ist in China eines der Altesten Arsneimittd (Bhetschnkidbr

1895). Sww.
Marsiliaceae, Familie der Hydropteridineae, perennierende, in Sümpfen

wachsende F.trii'^ mit krifdicntlem Stengel und in d«'r Jii^ri'nd spiralig: t'inircroHfpD.

abwechselnd zweimligen, eutweder laoggestielteu und aus 4 Blättcheu /.u.>aninien-

gesetzten Bllittem (Harsilia^, oder mit einfachen, sitasenden, naddfdnnigen, grms-

tthnliehen BlAttem (Piluhnla). Frfichte am Grunde der BUtter stehend, oval oder

mndlich, hart, in 2 oder 4 Klappen anl^ringend, monoklin, d. h. sogleich Makro*

nnd Mikrosporaoglen enthaltend. Stdow.

Maraitrial
/ O.C,H»(OHj,v

ist Ferriglyaeroarsenat ^0 1= As^
j,

Fcj,

ein amorphes, gelbliches, in Wasser uninslichos Kalz, das in Dosen von 0*01 ^
täglich als leit'lit resorhirrharcs Ar^enpräparat gegeben werden öoll.

Sehr vorsichtig auf/.ube\val»ren! Zkuxik.

MararOt ist idontlsch mit Echt rot C (a. d.). QAMumtmt.

Maraaan Th. Ft., geb. I8I6, war Apotheker zu Wolgast und einer der

wein;rrn Fachironnsson , dit' --ii Ii schon zu seiner Zeit mit der Darstellung und
dorn Studium organischer Körper beschäftigten. Beukxdks.

MarSSOnia, Gattung der Fungi impcrfecti, Untergruppe Melaticoniacoae :

enthält tinr prirn^sitisch auf Blättern lebende Pilze. Die Arten riif»'u stiiildliche

Blattfleckeukraukbeiteu hervor, so M. Populi (Lib.) Sacc, M. J uglandis (LiB.)

BACC. U. a. Srotfw.
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Marsyld nennt die Pariser Finna Comar & Fn«9 POlen, die je O'Ol g Ferrom
kakodylicam (s. d. Bd.V, pag. 256) enthalten. ZmttK.

Marsypianthes, Oattunt? der Labiatae, Gruppe Ocimoideae; M. Chaniae-
drys (Vahl) 0. K. (M. hyptoides Marx.), in Mexiko, Westindien nnd Südamerika»

wird zu Badem bei (Jelenkrheamati?mnfl verwendet. v. Dalla Tokhk.

Mai*t. — Chaklks Martins, g-el». am Februar IHOti zu }*an>, wnrdf» 1839

Professor der Medizin in Paritt, »püter Professor der Geologie au der Sorbonne,

and war von 1851^1878 Professor der Botanik nnd Direktor des botanischen

Gartens in MontpelUtf. Er starb am 7. MArz 1889. B. MOua.

Itort. = Karl Friedrich Philipp Freiherr v. Maetius, geb. am 17. April

1794 zu Erlangen, nahm 1817— 1820 an der von der österreichischen und

bayerischen Regierung veranstalteten Expedition nach Hrasilici) teil , deren bota-

nische Ergebnisse in der Flora brasilieusis niedergelegt sind, die seit 1840
llARTius mit mehreren anderen Botanikern herausgab nnd welche nach seinem

Tode Im 1887 von A. W. Bichlbb, nach dessen Tode sodann von Urban fort-

•rofflhrt wurde. \^2Ci wurdt^ Martius zum Professor der Botanik in München
«mannt, zum Direktor des botanischen Gartens daselbst; 1864 trat er in

den Huiiestaad. Er starb am 13. Dezember 1868 zu München. R. MCxuiai.

MartagOn, von Sat i^tst-ry aur^cslcllte Gattung, jetzt mit Lilium I.. vereinigt.

Bulbi Martagonis s. Asphodeli spurii sind die Zwiebein von Lilium
Hartagon L., dem TQrkenbund, auch Goldwnrzel genannt. Sie ist etwa

BofigroAy schtppig, gofalgelb» bat frisieh einen unangendimen Gemch und sdimeekt wr t

eehleimlg. Obsolet. IL . $ z fo

n

Martialia. Diese noch jetet allgemein gebranchliche Beieichnnng der Eisen« ^ l

mittel leitet sich aas den Zeiten der Alchemisten ab , welcho die ihnen bekannten c
Metalle in Ik/.ichiing zu den Ilimmelskrirpern setzten und deren Namen auf jene

übertrugen (8oi = Gold, Luna — Silber, Mercurius = (^uecksillK r, Venus = Kupfer,

Jupiter = Zinn , Mars = Eisen) , wobei es nicht auffallen kann , daß sie das im

Kriege vonngsweise benntate Eisen nach dem Stern des rümischen Kriegegottes

benannten. Auch als Adjektivum ist der Name in Globoli martiales, Aquae roar-

tiales u. a. erhalten. Die Martialia bilden einen wesentlichen Teil der Plastika

(s.d.). S. Kisontherapie.
( ; Tu. HrsKMAw) M.

Martigny-leS-BainS lu den Vogrson . I.esit/t eine niclit alkalische (,hK"lle,

welche vorzf^lich äulfate und 0'3o/o» Chlorlitbiuju enthält. Wird viel versendet.

Pahoikii».

Martinsclie PastNIen enthalten nach DOPTBR Biphtherieheilseram. Der Pa-

tient muß die Pastillen, und zwar stündlich je eine, im Mnnde sei^i;ehen lassen^

darf sie nicht kauen un*l darf auch keine Mund^ttlang vornehmen, damit nicht

oine Verdünnung des Öcrums eintritt. Koch«.

MartineZId, Gattung der Palmae, Gruppe Bactrideae; M. elegans LiXDEX
«tH.WKNDL, in Neugranada, liefert eine eßharp Frucht.

M. caryotaefolia H., b. et K., in Südamerika, enthält einen dem Carotin ver-

wandten ^ff. V. TORKK.

Martit ist eine Pseudomorphose von Ei^enoxyd nach Magneteisen (s. d.). •

Irnat.

MaitiUS E. W. (1756—1849), Hof- und Universitfttsapotheker in Erlangen

und Dozent daselbst, war ein gesehfttster Lehrer. Bubskum.

MartillS Th. W. Ch., geb. 1796, gest. 1863, Sohn des vorigen, war Apo-

theker nnd Professor der Pharmazie in Erlangen. Bein Lieblingsgebiet war die

Pharmaki^osie. BaunfOBs.
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MartiUSgelb, Naphthylamingelb, Naphthalin^elb , Man chestcrgetb,
Juuue d"or ist das Natriiiin oder Calciumsalx des 2*4-Dinitro-x uaphüiolii,

CjoHjNjOjNa + H,0 resp. C,o Uio ^'i Ca + ÜH,Ü.

wird gegeuwärtig durch EinwiriLang von Salpeterafture auf l-Ni9fathol-2'4-di8«lfo-

filurd, oder anf Nitroao>l*iiaplithol'2*aiilfo6liire oder Nitroao-l*iiapliüiol-4-milfosiare

dargestellt.

Das Dinitronaphtlio! Mltict srolbe, in Wasser unlösliche Nadeln, welche bei

srhmeken. Da» Aiiiuioiiiuuisalz, C,q (NO^), ONII« und das Xatriiimsalx,

Cio Hb(NOs),ONn + U, 0, bilden kleine, glänzende, orangegeibe BUlMen, das

Calcimnealz (C,» [NO,], O), Ca + 6 H, 0, gelbrote Kristalle.

Der Farbstoff ist in Wasser löslich, das Ammonsalz auch in Alkohol.

Die w?i>f5onir<'n Lösungen werden durch Salzsilure hollirdb grefflllt (Dinitro x

oaphtholj, konzentrierte Kali- and NaUtinlauge gibt einen orangeroten, flockigen

Niedereehlag. Gegen CyankaliniB und fiehw^ammoniitm veririUt «ich das 3faitis8-

gelb wie Pikrlneiiire.

Zum Nachweise einer Verfälschung mit Pikrinsfture fällt man die Lösung: mit

Salzsäure und filtriert ab. Iki fiojrenwart von Pikrinsflure ist das Filtrat gelb und

gibt beim Eindampfen die charakteri8ti(H.-heii Kristalle dieser Säure, die man sodann

weiter prüfen kann.

Das Martiuggelb ist in «einer Anwendung zum Färben von Beide aad Wolle
durch seine Sulfosäure, das Naphtholgelb B, nahezu verdrängt worden, weil es

hieb schon bei vorhflltnismflßig niediii^cr Toinporatur zu verflfUhtigen beginnt und
weiße GegenstHude, die damit in beriiliruug kommen, gelb färbt.

Diese Kigenscbafl dient auch zn seiner Erkennung anf der Faser. Schliß man
eine damit gefärbte Probe in weißes Papier ein und erhitzt im Luftbade auf 120",

so f.irbt sich das anliejr<'nde l*apier frtlblidi. — Wasser zieht den Farbstoff ab,

die gelbe FKlssigkeit wird durch verdünnte Schwofelsftnre entfftrht

Dinitronaphthol resp. Martiusgclb besitzt nicht den vielen Nitrokurpern eigenen

Gesehmaek nnd wird deshalb zum Ftrben von Nahrungsmitteln (Nudeln, Maltka*

roni) benatzt GAimniniT.

TOD J. fi. SzBoscHKnr in BerHn BO. ist ein didcflUaeigee Extrakt ans

Kakaoiebalen, welches neben Theobromin, Kohlehydraten nnd phosphorsaaren

Sailen Eisen in gerbaaarer Verbindung enthalten soll. Kocu.

MArtyniS, Oattung der Martyniaceae, mit 1 Art:

II. annua L. (M. diandra Glox,), ein in den Tropen yerbreitetes Kraut, wird

gegen Skorpif>nonliiß gebraucht.

M. moutevideusis Cuaü. ist synonym mit Froboscidea Jussieui Stki d.

(s. d.). .1 M.

Martyniaceae, kleine FamiUo dor Dikotylen fRfilu' Ttibiflorae). Krauter

und Stauden des tropischen und subtropibclieu Amerika mit zygomorphen Blüten

nnd langgehttrnten Kspselfraehten. F«mm

Marum, «chon bei den Alten vorkommender Pflanzenname, dann bei Kaju^
eine Gattung der Labiaten, deren Arten jetzt zu Tenerittm gehören.

Herba seu Snmmitates Mari veri Tel syriaci, Katzenkrant, Amber-
kraut, Moschuskraut, von Teucrium Marum L., einem kloinen, im westlichen

Mittehnecrgebiete heimischen Halbstrauche mit rhonibisr h - eiförmigen
,

ganzran-

digeu, am Rande umgerollten, unterseits weißfilzigen Blättern und BiUten mit

rosenroter Corolle. Von stark aromatiseh-kampferartigem G^raeh nnd Geschmack
(s. Marumkampfer). Obsolet.

Herba Mari vulgaris seu Masstichinae von Thymus Mastichina L.,

heimisch im westlichen Mittelmeergobi@te, mit i&nglich-lanzettlichen, kahlen Blättern.

Ebenfalls obsolet.
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Marumia , Guttung der Melastomntficcap: M. tnuscosa Blume, auf Java

und Sumatra. trSjrt Rocreii, wekhe ein erfrificheudeB üeträuk liefern; anch wird

dfr Saft gegen Durchfall empfohlen. v. Imi.la Tobkk.

Marumkampfer A mberkrantkarnjjfer, findet sich bei der Destillation

von Teuerioin Maruui L. mit \S'a!»serditnipfen im Destillat als farblose, bl:4ttrig-

kristaUiniMhe , in Wasser ontersiokeiKki Masse von aromatischeiii Qeraehe nnd
gewflRhaftem Gesehmacke. Obtenisehe Gbarakteristika dieses KGrpera fehlen bisher.

HtrKTEOKM.

Marupa^ (rattuug der S iinarubaceae (angeblich); M. Frauc(i:ui;( Mikhs,

in Urasilicu. Die Rinde soll »chuierzstillcade Wirkung besitzen und bei Erbrechen,

Dysenterie und Diarrhöe sich bewBhren; ein Ufflschlag der gestofienen Blflttcr f^lt

als Wondmittel (Psckolt, 1898). v. DalijiTomib.

TOD Cassini aufgestellte Gattung der Compositae, jetet Abteilung

von Anthemis L., charakterisiert durch lineal-epitse, am unteren Teile des kegel-

förmigen Blütenbodens oft feldende Spreublättclien.

M fof'ti.hi rA>>*. ist synonym mit Anthemis Cotuia L. (s. d.).

MaSCagnin ist Uas als SubUmat am Ve^uv und Ätna in kleiner Menge vor-

kommende rhumbi»che Ammoniumsulfat 804(^^114)^. Doklik».

Mascarenhasia, {l.ittniicr der Apooyna<'orif, Uruppe Echitoideae; M.elastica

K. ScHi.'M., bei Hufidji in Deutsch-Ostafrika entdeckt, liefert den „Mgoa** -Kautschuk

(Notizbl. bot. Gart. Beriin 1899; Tropenpfl. 1899).

H. anceps Boivin (M. velatina Jchbllb) liefert den „Goidroa'^-Kantsebnk auf

Madagaskar. v. Vaula Tomu.

MaSChaliatrie {u.xa/i'ki^ AchselhOUe, »Tpctai Heilung), Applikation von Aninei-

mitteln in die Achselhöhle.

Maschinen bezwecken , eine gegebene kinetische Encnric (U bendige Kraft»

äußerung). wie sie Druck, Expansion. I)ewe2rte Massen, Muskelkraft, Anziehung,

Abstoßong etc. zu bewirken vermögen , in bestimmter Kiclitung zu besonderen

Leistungen zu verwerten. Das Charakteristische für Maschinen ist die Bewegung,

welche sie mit Hilfe von meehaniEchen Medien: Seilen, Triebriemen, Stangen,

Hebeln , Rollen , Rädern
,
beweglichen Kolben oder Stempeln nach den Gesetzen

der Statik und Dynamik regeln. Sie kimncn krinc Kraft erzeug»»») . sondern nur

ftbertragen uud anders verteilen, so daß die btets umgekehrt proportional zu ein-

ander stehenden Faktwm : Knrft und Weglange der Bewegung, als PMdnkt eine

konstant bleibende Leistung ergeben. Diese Bewegung ist aber durch die Über-

windung von Widerstünden stofflicher und kinetischer Art: Reibung, Kohäsion,

Ahlpitnng, Ansstrnhhin<r . mit hostiindigem Verltranch au Energie verbunden, wo-

durdi der Nutzeffekt verringert wird. Die Technik bemüht sieh, diese Widerstände

möglichst klein zu machen, damit ein möglichst großer Rest von lebendiger Kraft

znr Arbeitsleistung verwendbar bleibt, nnd hat hier in besag auf die Wahl and
Herrichtung des Materials Großes und Staunenswertes geleistet, wovon die Uhr-

werke tum Zoitmesscn , die Vorrichtungen zur Gewichtsbestimmung nnd die Art

der Ausnutzung aller Energieformen zu den subtilsten wie den größten Kraft-

leistungen zeugen. Viele Maschinen arbeiten, in Gang gesetzt, unter der fort-

laufenden, gleichm&ßigen Einwirkung der Bewegkratt aelhsttitig weiter, in ein-

seitiger bestimmter Richtung .stets die gleichen Bewegungen ausführend, andcn»

bedürfen der Leitung der menschlichen Hand, um nacheinander in verschipdetni-

Richtung tätig zu sein. Der Name Maschine wird namentlich zu Uausstandszwecken

oft mit Unrecht gebraucht, auch für solche Gerate, welche keine selbsttätige Be-

wegung machen können, sondern Hebung, Druck oder Zog von selten mensch-

licher oder tierischer .Mu.skelkraft nidit cnthehrcn kiuinon. Solclu' von mrist viel

einfacherer Konstruktion werden Werkzeuge oder Geräte uud Apparate ge-

B«fti Ensj^kJopAdi« der gtl. Pbaiinaxie. 2.Aafl. Via. 33
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nannt. Eine scharfe Grpnx(> Ußt sich nicht ziehen, da U^i mancbea Vornchtuu^en

Maschinen imd Wca-kz^^uge zosammenwirkMi mfiMen. Auf einzelne der maunig^-

faltigOD und TielaeftigeD MaadiiiiMi kun hier aiebC eiiigttgaiig«a, eoDdeni m&r tml

die enorme L(i>!un^fähjgkelt in der Massenproduktion, der Kniftteirtnng nnd der

korrekton 1 ei i'linia Bieren Beschaffenheit der I'rodakt<> hin^">v n w^^rden, welche

diejenige menHchiieber Muskelkraft, Ansdaaer nnd Geschicklichkeit weit hinter sich

laaseo und die Industrie and das Teikdmwesen auf die heute erreichte Hiflie

gebracht haben. Im VordOTgrnnde des IntereiNS allw BnehTerstindigeo steht jelzk

der besonnt III' Kampf zwi^ichen der Ehimptniaschiiie und elektromagnetischen und

mairn^'tfx It ktrist hen Maschinen, welche lptz1*>re virl ratinnpHer, Ifistungsfihigrer

und gefahrloi>er sind und den Sieg erringen werden, wann und wo es gelingen

wird, die erfurderliehe Energie fflr sie büHger m liefern als die Speise fir die

DampflEessel. Giaoc

Maschinenfette, Maschinenöl, Maschinenschmiere s. Schmiermittel.
KOGl».

Maser, Flader, Wimmerun^, nennt man die namentlich auf Tangential*

schnitten manni<rfacb hi r-, ortT-i tfiidcn Z^ichnuneen des Holzes; fs. d.). Dm <i> vom

anatomischen Baue abliäugeu , öiud sie für bestimmte HoUarten charakteru»tisch.

Bei unregelmäßigem Wachstnm wird die Zeichnung verworren und gilt dann fttr

besonders schdn. IL

Masern od«r Flaeken (ut morfaiUi, franz. rongeole, eo^l. measles) sind eine

kontagitee, hftnfig epidemisch auftretende Hautkrankheit, welche mit Vorliebe, nber

keineswetTM ausschließlich Kinder hofällt. Von der Ansteckung bis zum Ausbruche

der Krankheit liojrt ein Zeitraum von ^— 25, meist von f»— 10 Tagen. Als erstem

Symptom tritt ein mit Katarrhen der AugeubindeUaut und der Atmuugswege
verbundenes FHeber auf, welcfaem nach einigen Tagen die in ihrer Form nod
ViTbreitun;; charslLteristischen ^ Klecken ^ folgen. Sehr bald beginnen die Flecken

wiP<lt'r rtliziildasspii lind die TTaiit s(Iiii|)j)t sich ab.

Dir Max-rn jrt liört'ii zu den Lrutartijrcn Kxantlifint'ii, jrt'f.'ihrlieh werden sie in d<'r

Hegel nur durch Komplikationen mit bereit«^ bestehenden oder neu hinzutreteudeu

Krankheiten. Fuhmu».

Maserpflaster ist EmplasU-um frlgldum (auch Emplastnun fuscum cam-

phoratnni). Zuotm.

Masi nennt man anf den Samoa-Insdn ein Danerbrot, welches aus Rrotfrocht,

Bananen und Tako besteht; die Mischung wird auf Bananen- und Oaricablflttern

in (iruben !r(d»ra(ht, einem Gimngsproaeß überlassen «nd der Teig dann frisch

oder geröstet jrtmossen. v. Dai.la Tonuc

Masings Lösing ist Kaliumquecksilberjndidinsun?, in der Konsentration von

der MAVKHschüu l>usung (Bd. I, pag. 415) etwjus abweichend. Zku.mk.

Maske (vom arabischen M.iwharaV) nennt man in der i hiriuf^ie oiu mit Stoff

uberzogeoeti Drahtgestell, auf welches die zur ^sarkose dienende Flüssigkeit ange-

gossen wird.

MaSOChlSmUS (nach dem Komanächriftsteller SachSR-Masoch) ist eine

Anomalie des Geschlechtslebens, welche zumeist nur bei M&nnem -voikonunt nnd
die darin besteht, dafi der Mann nnr dann Wollust empfindet, wenn er vor oder

wnhrrnd dos freschlichtlichen Aktos vom Wcilip sich mißhandeln (peitschen, stechen,

xwickini oder beißenj läßt. - 1)h> eiitfcegengesetzte Manöver wird beim Sadis-

mus (nach dem französischen Marquis i>E Sadk) ausgeführt, einer seinellen Per-

version, die auch bei Frauen hSnfig ansntreffen ist. Viele Lvstmörder sind Sadisten.

8oR<SElt.

Masopin nennt (Jkath <mii(ii im Dschilte — dem eingetrockneten Snft ^iues

mexikanischen Baumes von unbekannter Abstammung ~~ gefundenen kribtaliisier-
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baren Bitterstoff. Cksth erhielt ihn, als er das Dschiltc mit Wasser aus-

kochte, die rflckstlndige zähe Masse mit absolutem Alkohol behandelte, wobei

Kaateehnk xurttelcbli^t und die alkofaoltodM Lfieang verdnnttale. Du Muopin
UM aieh nicht in Watssr, Meht in Alher und kriitelliiiert ans diwer LOanng in

weißen, seidon^I.lnzenden , bei 155o schmelzenden Nadeln. Die Zneunmenaetian^
ermittelte G£NTH der Fonnel Gtj|H,sO entsprechend. F.Wkus.

M8S8* ~ Abuamo iBABTOLOMMEo Massalonoo
,

o^eb. am 13. Hai 1824 in

Tre^nago hn Veron», wnr Professor der Katnrgeschichte am Lyzeam 7.11 Verona.

Er st:iri> dast'll>st am 25. Mai 1«U0. E.Mt;u.Ba.

MaSSa CacaO s. Pasta Oacao. — MaSSa pilularum. PIIU niinas^:( n , die

vorr/itil- irf'lialttm wunicu, gab es früher, ila dir- Rpzoptar noch reii hhaitiger und

umstaudlieher war, viele, jetzt trifft mau sie uur noch verhältnismäßig selten an,

nnter Omen: Maua pilularuai Balsamf Copaivae. l. l^Cera flava, 2«/Bal-

samum Copaivae. 2. 2^ Cora flava, 20^ HalHamom Copaivae, ly Ma^neain nata«

?>. Pli. r S. Massa Copail)at>: H </ Ma<rn(>sia hyilrat. worden mit wenig Wasser nn^e-

riebeu, mit IM (f Balsamum Copaivae gemischt, eine halbe 8tumle unter bisweilitrem

Umrühren im Dampfbade erhitzt und bei Seite gestellt, bis die Masse Piilenkon-

fliatenz bat. — MaSM pilularum BlaudH. Von den vielen Vorsehriflen kann
folgende als cmpfelilen^wert gelten: 500«/ Ferrum snlfnricum

,
iHOy Saceliarum

pnlveratum, 250'/ Kalium « ni )nicum, 300 y Aqua werden im ^Vasserhalle bis

zur Nfrflüssiü'ung der Masse erhitzt, n.'ich und nach 250^ Nutrium biearhnnieum

hüuugofügt, das Ganze auf 950 abgedampft und je 25^ Radix Althaeae pulv,

und Gnmmi arabicnm pulv. sageaetEt. Ans je 45 jr Maaaa pilttlaram Blandii nnd
10 (jf Radix AlÜiaeaepnlv. werden 150 Pillen angefertigt. D.A.B. IV laßt die Blaud-
seilen Pillen ex tempore nach einer inifren Vorschrift bereiten, s. Pilii! i'^ Fcrri

carbouiei lUaudii. - Ma8sa pjluiarum HydrargyH Londinensis, iiumburi^^rr

Vorschrift: 2g Hydrargyrum werden mit 'ig Consen'a Rosae zusammengeriebeu,

bis keine Kügeleben mebr wabmehmbar sind, dann mit 1^ Radix IJ(]uiritiae

pulv. vermischt. MaSSa pflularum Ruffl Ph. Anstr.: Ijr Groeus pulv., Bg
>!yrrha pnlv.. Alot" pnlver. — MaSSa pilularum Valetti, Pilulae Ferri car-

bonici D. A. B. III. Eine Lösung von 50g Ferrum sulfuricum iu 200 siedendem

Wasser wird in eine Flasche filtriert, die eine klare Lösung von 35 y Natrium

bicarbonienm in 500 g lanwarmem Wasser entbftlt, der Inhalt der Plascbe vorsiebtig

gemischt, mit heißem Wasser anf^^efUllt und lose verschlossen zum Absetzen bei

Helte gestellt. Dif (Hier dem Nicdcrxld.iL^ stelicndf Flfissifrkeit wird mittels eines

Hebers nb^^elaivseii und so oft mit lieiüem Wasser ausgcsUßt, als die ablaufende

Flüssigkeit noch auf Baryumsalz reagiert. Den ron Feuchtigkeit möglichst bo-

fr^ten Niederschlag mischt man mit 8 g Znckerpolver nnd 26 g gereinigtem Honig
und dampft im Wasserbade auf 54 9. 10 7 dieser Masse geben nach Zusatz von

Eibischwarzelpnlver 100 Pillen von je (J'02g Eisengehalt. Qbeitkl.

Maflanalyse, volumetrisebe Analyse, Titrieranalyse, beetimmt die

Menge eines Körpers naeh der verbrauchten Anzahl von Kubikzentimetern (cem)

ein»-- i;>'i!.'en/es, welches eine bestimmte Erscheinunir (Niederschlag, Farln iivpr-

äuderuu;^) ausU)St und dadurch den Kmlpunkt der Reaktion anzeigt. Vielfach wird

dieser iudes nicht durch die beiden aufeiuander reagierenden Körper ermittelt,

sondern dnreh einen dritten Körper, einen Indikator (s. Indikatoren, Bd. VI,

pag. 702).

Die LfiHuniret) von Wekanntem Inhalt, dt ien sich die Maßanalyse bedient, heißen

Maßfllissigkeiten, lji<|Uores volii metrici, die Apparate, mit denen man das

Abmessen der Fltissigkeiteii bewirkt, Maügefäße. Sollen die mafianalytischen

Beatimmnngen gute Resultate geben, so mflssen die HaAgefftfte riditigee Abmessen

gnstatten, die MaßfKlssigkeitcn von genau bekanntem Gehalt sein Und die Endreak-

tionen leicht und scharf beobachtet werden können.

33*
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Als Mafieinheit gilt da« Liter. „Das Liter ist der Rum, ö»a 1000 ^ reine»

Wassers i^rößtor Dichte (bei 4 4o) einnehmen. Das Gewicht ist auf den luftleeren

Raum zu rodnzif ren. Der Haum^ehalt der Meßfreräte soll einem l^llwert eut-

sprci'hen, wenn die CierSte eine Temperatur von 15" oder 20° hahon/^ Diese»

Liter heißt das wahre Liter im GegeusaU m dem MoHBscheu Liter, welche»

den dareh Abwägen von 1000 9 Waaser bei 17*5* G mit Messinggewiefaten in

Lnft erhaltenen Raum darstellt. Ose HOHBsi-Ik- Liter enthalt nicht 1000 rrm, son-

dern H)02'H ccm. 997"8 ^ Wasspr von IT'C in Luft mit
. Mt;^.<inggrewichteQ

o^ewofjen entsprechen dem wahren Liter (loono m). Will man bei maßanalyti-

schen Arbeiten keine Fehler begehen, so muß man beachten, daiä nur Maß^efuße
znr Verwendung gelangen, die sieli entweder aaf das MOHBselie Liter als Einheit

oder das wahre Liter tls Kinhoit lieziehen.

Man pflegt das wahre Liter mit 1.)" 1" hozw. 20^/1". das Moirrtsch«- Liter

mit 17 5" 17 5" zu bezeichaen (s. Gockkl, Ber. d. D. Pharm. Geaellsch., 14, 15,

iy04). .

Anf das Liter werden alle anderen MaBgefftße (Pipetten,Bllretten, Kolben, Zy-

linder) bezo^'t n; sie zeigen wie jenes rem oder Teile dieser bei 15" bozw. 20* an.

Die Maßptfiil'if sind aus Glas geferti^, werden fabrikmäßig hergrcstcllt und

sind vor ihrer Benutzung auf ihre Richtigkeit, auf ihre genaue Kalibrierung zu

prüfen. Dies gescU^t bei den Maßgefaßcn, welche anf Ausfließen eingestellt

«ind , dadnreb , daß man sie mit destilliertem Wasser Yon annähernd tö* C fallt,

entsprechende Mengen davon ansfiiefien läßt und diese wägt, bei den Maß-
gcfüßen, wHcIk- auf Kingießen eingestellt sind, indem man destilliertes Wasser

in ÜQ hineinwiegt. Auf Ausfließen sind gewöhnlicii Büretten, Pipetten, kleinere

Maßzylinder nnd Maßkolben geeicht, anf Eingießen größere MaOiQrlinder und Ibiß-

kolben. Die Prttfangen' sind gans besonders für die Büretten nötig.

Nicht selten kommt es vor, daß der Gesamtinhalt einer Bürette (natürlich nur

soweit diese graduiert ist) das richtige Gewicht zeirrt, «btO nher dir pinzelnen

Kubikzentimeter nicht ätimmen. £b ist dies leicht erkläriicii, wenn man die 11er-

Mellnng der Bflretten ins Auge faßt: Die jgriindrische OlasrSbre, welche in eine

Bflrette verwandelt werden soll, wird bis sn einem beliebigen Punkte mit Flfl.ssig-

keit gefüllt; dieser Punkt wird durch eine Marke brzcidimt und hierauf soviel

Flüssigkeit auslaufen gelassen, wif dor graduierte Teil der Bürette fassen soll;

der so erreichte Punkt wird wieder mit einer Marke bezeichnet. Der Raum zwischen

beiden Marken wird gemessen nnd doreh ein entsprechendes Instrument in glddie

Teile g<rteilt; z. B. bei '20ccm in i/,o geteilt, also in 200 T. Ist nnn daa mr
Bürette brmitztc fJlasrolir nicht vollkommen zylindiiscb. so ergt'b»"ii sich für den

Inhalt der einzelnen Teilstriche kleinere oder größere Abweichunge n.

Bflretten
,

Pipetten und Maßkolben müssen auch unter sich in bezug auf

ihren Inhalt ebenso geoan übereinstimmen, wie in einem Bats Oewiehte diese

untereinander. Ein Maßkolben von 500 ccm Inhalt, welcher auf Eingießen geeicht

ist. muß dur( Ii lOmalige Entleerung einer bOcem Pipette^ welche auf Ausfließen

gestellt i>i, ;reiiau gefüllt werden.

Die auf Einguß geeichten Gefäße werden mit E, die auf Ausguß mit A
beseiehnet, z. B. ein Literkolben 1000 «cmE + i5V4^ eine Pipette Ton 20 «em:

20 ccm A -f 15»/ 1°. Cber die Prüfnng der Meßgefäße s. Ztschr. f. analyt. Chemie.

;i8 (lH<.> n: Ztschr. f. angew. Chemie 16, 953, 977, 1004, 1908; 17,' 33, 195,

1745: ZiM lir. f. physikal. Chemie, 28, 193.

Die MaUt iiissigkeiten, deren es je nach der Art des zu bestimmenden

Körpers eine große Anzahl gibt, zerfallen naeh ihrem Qehalte an wirksamer

SubsUinz in !<olche mit empirischem Gehalt und in Normalmaßf lüssig-

keiteii. Der Hehrtlt der MaßfHissi^keiteu der ersteren Art wird belieliiL' L't ^\ ihlt,

derjenige der zweiten Art aber »teilt ein für alle Male fest, und zwar iiu \ crliält-

nisse zum Aquivalcntgewicht der chemischen Verbindung, welche zur Uorstellnng

der Lösung benutzt wurde.
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Für Verlauf der maßanalytiRclH n OporMtion :in >1( !i ist es kaum von Ein-

fluß, welche Maßflüssigkeit, oh eine enipiiiät-h oder eine rationell hergestellte,

Terwendet wird, wohl aber ist dies der Fall bei der Berechnung der Analysen.

Die empiriaehen MmSflOssi^keiten fcOnnMi ersteoB solche setn, wdebe in

bestimmte Beziehung zur Menge einer zu untersuchenden Snbstaoz gebracht sind,

etwa daß je l ccnt der Maßfinssifrkoit bei Anwondnnir von 10 7 Unterstu Imnir^-

material 1% des gesachten Wertes entspricht; es iat dann die Berechnung für

diesen besonderen Fdl nstflrlich bequem, sie ist es aber nicht mehr, wenn dieselbe

UnAfUlasigkeit bei der Wertbestimmon^ anderer Körper benutzt wird. Eine titrierto

Säure, von welcher 1 ccm = O'l g COj'S»^ entspricht, ist hei Srn!n ni dv^» n sehr

be«iuein zu veruenden, nicht aber bei der Gehaltsbestimmnng aniierer Karbonate. Es

werden deshalb solche empirisch eingestellte Flüssigkeiten zumeist nur du benutzt,

wo Untersodinogen einer ond derselben Vcrblndnng sehr hftufig wiederkehren,

trie in Fabriken.

Andere empirisch bereitete Flüssigkeiten sind solche, welche Substanzen ent-

balteü, die ihren Wirkunpswril leicht verRndoni. Mio (Ihornianp^.insniirrs Kalium.

Diese lassen sich auf einem festen Titor (abgeleitet vüu dem französischen titre

<Gehalt) nicht eiiialten, sie mflssen vor der Benatzung anf ihren Wirkongswert

geprtlft und danach die Bereehniingen aa^fQhrt werden.

Die Normalmaßf Ifissigkeiten oder Maßfiflssigkeiten im System siml solche

Lösunpen. welche ein Cirammäquivalentgewicht des betreffenden Stoffes im Liter

gelost enthalten. Das Äquivalentgewieht eines Elementes ist gleich Atomgewicht,

dividiert dnrch Valens (Wertigkmt), das Äquivalentgewieht einer Biure ist gteicii

Moleknlargewicht , dividiert durch die BasudtSt der Bfture. Eine XormalUisung

4j-Li>sung) einrr tinltasischen Snnro inth.llt im Liter demnach 1 '/ Molekül (für

«7 Molekül gebraucht man don Ausdruck Mol), eine Normallösung einer zweibasi-

schen Säure '/> Mol. (=: Äquivalentgewicht). Man stellt auch Normalflüssigkeiten

mit leicht bereebenlMTen Teilen des Äquivalentes her, so Man
nennt dann die I^Osung Zehntel-Normal (-nr)» Hnndertstel-Normal (j^^}y Tausend-

stel-Normal (foVu)-
Das Äquivalentgewicht der Salzs.1ure, ilCl, ist gleich 1 <>! -f 3ö'45 = 3«>'4<>

(auf Sauerstoff — 1 6 berechnet). Unter j-ßalzsflure wird d:ilier eine Flüssigkeit

erstanden, von welcher 1/ 36'46^ HCl oder 145'84^ der offimnellen 25V«igen

Salzsfture enthält. In 1 cem der |-IIG1 sind daher 0.0B6.46^ HOl, in lecm tV'^^^
r=0.nO:',r,.ir,v nCl enthalten u. S. w.

Auf <l;is frunaut! Ki nstpllen dor MHPflflssijrkolten, d. h. auf genaue Ermittelung

ihres Wirkungswertes, muü groüe Sorgt'.üt verwendet werden.

Das Einstellen der Haßflttssigkeiten geschieht dnrch Aofl'isen der abgewogenen

Sahstanz nnd Anffflllen aa einem bestimmten Flüssigkeitsquantnm. Man w.'ihlt

bliesen VVec <l;inn. wenn dio mm Titrieren benutzte Suli^t.inz leicht im Zustande

großer Reinheit M^fl konstanter Zusammensetzung zu erlangen ist. Oder das Ein-

stellen gescliieht dunli Abwägen der ungefähr notwendigen Menge Substanz und

genaneres Einstellen der resaltierenden Fldssigkeit gegen eine genau bestimmte Ms8*

flttsslgkeit oder gegen eine genau .tiiirewoi^ene Menge fester'Sabstnn?. mit welchen

sie sich sättigt. Mau wählt diesen Wvs dann . wenn die zur Darstellung der

Malifliissigkeit dienende Substanz schwer ganz vollkoninien rein zu erhalten ist,

wenn sie sich wegen hygroskopischer Beschaffenheit nicht genau abwigen liBt

«. dergl. m.
Die Darstellung der Maßflüssigkeiten, welche durch Auflösen abgewogener

Sul)Stanzmon2-f^n 7:nni lustiniinten VnUim dargestellt werden, ist einfach. Es gehört

4lazu nur die I'iüfnng der Sidtstanz auf ihre Keinheit, das Abwägen und Auflösen

und das Auffüllen dies-cr Lösung zu einem bestimroten Volumen und bei einer

bestimmten Temperator.

Die Darstellung derjenigen Maßfltlssigkeiten, welche Lösungen flüssiger (Chlor-

wasserstoffsfture) oder solcher fester Körper sind, die sich entweder nicht absolut
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genau abwägen ( KaUomhydroxyd) oder nicht leicht vollkommen chemiücü rein

dantollen Imm. (KiMnmptfnumganat), iil nil grOAeren Schwierigkeiten verknflpft.

Man iteUt dioM UhnngM «owdt als mOgUch anniherad ein, prüft dana ihren

Wirknngswert gegen genau abgewogene oder gemenene MfiDgen reiner Sabetuia
und mmM danach ent»prechende ZusAtze.

Da eä bei^uemer ist, eine au konaentrierte Flflasigkeit an verdflanen, als eine

za verdflnnte dorch ementes Uinaoffgen Ton Sabsiani, die man nicht genau wftgea

kann, xa iconientriereo, so stellt man die FlOaiigk^ nent etwas sttrker ein.

Von der einzustellenden Flüssigkeit entnimmt man gleich ein bestimmte«, für

zwei Prüfungen ausreichendes Volumen mit der Vollpipetto oder cinom kleinen

Meßkolben, je nach der Menge, die maUnaßlicb nötig sein wird, bringt diese in

ein trodcenes KAIbehen oder BecherglsB nnd beginnt hiemit die PMlfnngett. lü
der Wiriiangswert feetgestdlt, so beredinet man die notwendige Verdannnng nnr
auf den größeren Rest, von welchem entnommen worden Isty die kleinen , übrig
gebUphenen Teile der Flüssigkeit beseitigt man.

Die t^nstcllung der Maßflttssigkeit, ihre UrprUfuug, soll auf eine Weise er-

folgen, die den Bedingungen ihnUdi Is^ unter welchen die Maftfllissigkeit bei der

Analyse benutzt werden mnfl, dies besonders Ast Endrealction halber. Es darf

ferner zu ihr nicht zu weni? Sahstanz frpnommpn werden, weder ah-rewogrene

noch abgemessene. I^ides, um die Analysen-, wie die Beobachtongsfehler mög-
lichst zu verringern.

Der Eintritt der Bndreaktion wird in Tersehiedener Weise znr Beobsehtnnf
gebracht. Bei einigen Methoden I&ßt sieh das Ende der Reaktion in der titrierten

Flüssigkeit selbst qik! ^( harf erkennen, «o i)eini Titrieren mit Kaliumpermanganat^

da dessen rote Farbe
,
mag auf ihr Eintreten oder Versehwinden titriert

werden , eine sichere Beurteilung zul&Ut. Auch in JodliMUug l&ßt sich beim

Titrieren mit Natrinmtlüosiilfat doreh Verschwinden der erst brannen, dano

gelben Fsrbe der Lösung das Ende der Reaktion erkennen , schärfer aber noch

dann , wenn der .lodhisnng etwas Stilrkekleister zugefügt wird. Dieser f&rbt die

Flüssigkeit, so lan^'e nnr noch eine Spur Jod vnrhaiMlen ist. intensiv blau, sobald

diese letzte Spur v\ e^geuommen ist, ist er dagegen ganz farblos. Der St&rkekieii»ter

dient hier eis Indikator. Viele Methoden sind ttberhanpt nnr mit Hilfe von

Indikatoren (s. Bd. VI. patr. 702) zu Ende zu führen, viele erlangen durch Zusati

solcher grnBere Sr hürfe. Zu ersteren gehören die alkalimetrisehen Zti len Methoden,

welche durch Benutzung eines Indikators größere Schärfe erhiugen , «rehört die

Titration der Haloidsäuren und Sake durch Silberlösung. Das Ende dieser ReaktioD

ist mit einiger Oenanigicdt daran m erkenoen, daß ein Tropfen der TiterflOssIg^keit

saletst keine Trübung mehr hervorbringt, weit schärfer aber an der Bilduufr von

chromsaurem Silber. Letzteres bildet sich als roter Niederschlag erst, nacluleni alles

Chlor, Brom, Jod ausgefällt ist, und gibt dadurch einen brauchbaren Indikator al).

allerdings nur fUr neutrale Flüssigkeiten. Bei anderen Methoden ist das Elnde der

Reaktion nicht in den FIflssigkeiten selbst m mrkennen, sondern an einem henuts»

genommene Tropfen. Diesen bringt man mit einem anderen Körper oder einer

Lösun? r.nsammen und heoh;ti )<tet, ob eine gewisse Beaktion noch eintritt oder

nicht mehr eintritt (Tüpfc^rcaktionen).

Ein kleiner Überschuß an Titerflüssigkeit ist zur Hervorbringung jeder End-

reaktion nOtig. Dieser Obersdmß soll ein wie das andere Mal der gleiche seiB

and bei Hereehuuiig der Analyse mOglHeiiSt berücksichtigt werden. Es soll deshalb

irriiuer tunlichst die gleiche Menfre von dem Indikator zugesetzt und die End

reaktiou , wenn sie verschieden stark auftreten kann , so weit als möglich stets
|

in der gleichen Nttanee herrorgebradit werden. Hierauf ist «dKm beim Sinstelles
|

dm- MaBflflsBigkdt Rficksicbt m nehmen.
|

Die fertigen Maßflüssiekciten bewahrt mau ihren Eigenschaften entsprechend

auf. Da, wo besondere V'orsichtsraaßrefreln nicht notwendig sind, kann jede ge-

nügend große Flasche tiierzu benutzt werden, wenn man sie mit einem Aus-
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guß versieht. Den letzteren stellt man her, indem uan einen darcbbohrton Kork
iBÜ flinar slemliGh weiten, stumpfwiiikeligoii GlAtrtVhre Tenieht und diesen auf die

botraffend« Flaacbe anfsetik. Das ober« Ende der GlaorObre veraehUefit nuui gtoldip

falls mit einem Kork. Man kann aus einer solchen Flasche ohne Trichter eine

jcdo Bürette füllen. Zur Aufbewalirung der Maßflttssigkeiten benutzt man auch

vieliuch größere FUisehen , die in geeigneter Weise mit Büretten verbunden sind,

welebe direk öffaieii des Hahnes bis n £r bestbnmieii Maike geflült werden können.

Die Signataren der Anfbewahrangsfiaachen mflssen neben dan Namen der

Flüssigkeit enthalten ihre Stärke, das Datum ihrer Herstellung: und der mit ihr

vorgenommenen Urprflfnng; sind mehrere Urprttfungen möglich, aaeh deren Art

nud Weise.

Die eiaadnen maSanalytisehen BesÜiMnnngen lassen sieh slnUieh vier groflen

Gruppen mteHen, den Bittignngsanalysen, den Oxydationa- nnd Reduktions-
au il vsPTi, der, jr (! ) iij i frischen und den FilUungsanalysen.

Sättigungsanalysen werden diejenigen maßanalytischcn He^tirnmungen genannt,

welche auf der S&tUgung von Basen durch Säuren (Alkalimetrie) oder von

Stören dnrdi Bnsi»i (Aeidimetrie) bemhen. Dw meisten 8&aren nnd Äsen stellen

nng^ürbte LMnngen dar, welche ilir Anssehen aneh nach der Neutralisation nieht

verändern. Mau kann die stattgehabte Sättigung deshalb nicht erkennen, seadem
das Ende der Reaktion wird bei diesen Bestimmungen durch den Farbcnwechsel

angezeigt, welchen ein zugesetzter Indikator beim Übergange aus einer sauren

FlUssigkdt in dne alkaUsdie oder mngekehrt erleidet.

Es sind sonach für die SAttignngsanalTaen , welche wohl aneh, obschon nicht

ganz richtig, sämtlich alkalimetrische genannt werden, notwendig: Säure von

bekanntem Gehalt; r.;Mi:[re von bekanntem Oehalt: ein passender Indikator. Die

Säuren, welche sich für diese Zwecke am besten eignen, sind Schwefelsäure
und Balselnre. Ate Lmigen kOnnen Kalinmhydroxyd, Natrinmhydroxyd
nnd Ammoniak verwendet werdoi.

Xormalsäuren wie Normallaugen, welche eine der oben genannten Säuren oder

Basen enthalten, gehören zu denjenigen MnRflflssigkeiten . wplcho ans flfls!?i«ren

bezw. aus solchen festen Körpern dargestellt werden, die sich nicht absolut genau

abwägen lassen. I^e mflss» deshalb mit geeign^n Flis^kelten oder 8ub-

. stanzen, weldie als Ursnbstanz oder Urmaft dienen, auf ihren WirknngawMt
geprüft und danach entsprechend eingestellt werden. Und zwar stellt man entweder

die Säure preprer» ein chemisch reines kohlensauren Salz ein und mit dieser Sniire

kontrolliert man dann die Lauge, oder man stellt die Lauge gegen eine kristal-

lisierte, diemiseh r^e Sftnre ein und kontrolliert mit dieser Lauge dann die

Normalsftnre. Im ersteren Falle wiblt man gewöhnlich als Ürsnbstana das Natrium-

karbonat, und mau beendigt dann alle Operationen in saurer Lösung, d. h. mit

dem kleinen Überschuß von Säure, der zur Hcrvorbrinfrunir der Eudreaktion not-

wendig ist; im letzteren Falle wählt man als Ursubstanz die Oxalsäure und be-

endigt in aOtalisoher LOaong, d. b. mit aoviä flberschttSBiger Lange, wie aar

Hervorbringnng der Endreaktion nötig ist

Eine Restmethode nennt man eine solche titrimetrische Methode, bei welcher

von der zur Zersetzung dienenden Mrißfinssi<;keit eine mehr als genügende Menge
abgemessen und zugesetzt wird, deren liest nach vollendeter Reaktion dann zurück-

gemessen wird.

Die Sättigungsanalysen werden hauptsächlich benntst xnr Gehaltabestbnmnng

freier Sauren und Ätzlaugen, einer Anzahl Karbonate, einiger Salze, welche sich

leicht in Karbonate umsetzen lassen, und des Ammonink>; in den meisten Ainmnnium-

verbinduugen. Freie Säuren und Laugen titriert man direkt, die Karbonate vurseUst

nun mit einem Chtfaehnfl von Sänre, erhitzt, nm die Bäarbonate an aersetsen,

nnd Ütrlert mit Lauge zurflek; die Ammoninmsalze erfaitat man mit einem Über
Schuß von Lange bis aar vOUigen Anstreibang des Ammoniaks nnd titriert mit

Sänre znrOck.
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Oxydatlons- und ReduktHmtanalysen werdm diejenigen maftaual^iiseheB Be-

fltiflimaDgen ß:enaDDt, wdehe darauf berahen , daß viele Verbindangen, die leiebt

Kauorstoff ,i ii f n i- limeu , andere Verbindungen, welche diesen leicht al»<rfl)*'n,

rcduzif'iciK >o ilaß also bei jeder solchen Analyse eine Oxydation und eine lleduk-

tiou vor »ich geht, ist nuu cutweiier der Gohalt der oxydiereodeo oder der Gehalt

d«r rednzierendeD FlIlMigkeit belumut, «o kanii aiiB der Tertnaiiefateii Meng« Kubik-
sentimeter die Menge der oxydierten oder der redoBerten Verbindong leicht be-

rechnet werden.

Dio Zahl der Ma^flfissigkeiten , welche bei diest^u Analysen benutzt werden,

wie diu Zalii der Verbindungen , welche durch sie bestimmt werden k<>uueu,

ist eine «ehr große. Die meisten dieser Methoden bemhen entweder aof der Ozy*
datiun dnrcli Kalinmperinaii^Miiat , oder auf der Oxydation durch Jodlöciuug und
Reduktion durch nntprRph%\ i f|ji:>aures Natrium, oder endlieh auf der Oxydation

durch Jodlösung und Reduktion durch arseni<rt» ^^flure. Die orstere Reihe wird

uuch nur Oxydimetrie, die letzten beiden 7.usaninieii Judon)etri|e genanut.

Dieie Methoden gehdren m den eebärfeten, welche die nnalytisehe Chemie Uber
haupt besitzt. Bei den irsti.'^enannten ist ein Indikator gar nicht nötig, bei den

letztgenannten ist die Endreaktion an sich schon gut zu beohaohten, doch i-t frerndr

f(ir diese ein Indikator von so außerordentlicher £mpfijidlichkeit vorlmQdeo , daß

man ihn gewöhnlich mit iu Anweudnug zieht.

Das Kaliampermanganst gibt nnter gflnstigen UmstSnden seinen Hanerstoff

leicht ab, indem es dabei zu Mmganoxydol reduziert wird. Ks führt hierbei niedere

Oxydationsstnfen der Metalle in hrdiere Oxydattonsstufen flbcr und oxydi(nt eine

Anzahl organischer iSubstanzen zu Kohlensäure. He.sonders h.lufig wird es zur

Analyse von Eisenverbinduugeu benutzt, indem diese entweder — wenn es Oxydul-

erblndongen sind — direkt gemessen werden, oder— wenn es Oxydverbindongen

sind — z. B. mit Hilfe von Zink reduziert , hierauf als Oxydulverbindungen ge-

messen und daraus als Oxydverbindungen berechnet werden. Am besten und gleidl'

maüijLirsten geht die Reduktion in schwefelsaurer l.*usung vor sich.

Zur UrprUfnng wird entweder reinster Eiseudraht (Dlumendraht), dessen Eisen-

gebalt 99*6% betngt» angewandt oder Oxalsftore. Das Eisen wird in die Oxydal-

erbindnng flbergeftthrt, welehe durch Pcrmanganat oxydiert wird, nach der

Gleichung:

2 Mü O4 K + 10 SO* Fe + « HO^ Hj = 5 (80^), Fej + 2 8O4 Mn + 8O4 + 8 U. 0.

Die Oxalsäure wirkt ein nach der Gleichang:

2MnO«K + 5C,H,0« + 8SO4HS = lOCO, + 2604Mn + 80«K« + 8H«0.

Die lodOITOtlie oder jodometrisebe Methode ist diejenige maßanalytischc

Methode, mittels welcher die schärfsten Resultate zu erlangen Sind. Das freie Jod

wird mit Natriumthiosulfat bestimmt nach der Öleichungr

•2 ^ ,
O, Na, + Jj - Oe Na, + 2 Na J

oder in alkalischer Lösung mit anscniger »Säure, nach der Cb iehung:

AS;, O3 -f 2 Jj + 4 CO3 H Na = As- O- + 1 Na J -f 2 II. o -f 4 CO,.

Ah» Indikator dient Stärkelösuug oder JodzinkstärkelOsung ( welche haltbarer

ist), obsehon aneh das Versdiwlnden dv gelbra Faibe der Jodlöeung mit ziemlicher

Sicherheit zn beobachten ist.

Zur Einstellung der Jodlösung, welche gewöhnlich gewrihlt wird, wird ent-

wc'ler vrdlstSndlf? reines Jod abgewogen, oder sie wird gegen untorsehwefligsaures

Natrium als Titcrtiubbtauz geprüft. VoUüt&udig reines Jod iäl fast nur durch Selb^t-

darstellung zn erlangen. Man snbKmiert das kintliehe Jod wiederiiolt mit Jodkalinin,

mit dem man es snvor fein zerrieben hatte (tmi Chlor and Brom zn binden), das
Suliliuiat trocknet man sorgfältig tlber Schwefelsilure. Das kristallirierte N^wn-
thiosulfat i-t im Handel leicht rein und unverwittert zu erlangen.

.Man kann inde» auch nach VuLiiARD eine Natriumthiosulfat- gegen eine Jod-

lösung einstellen, wenn man von dem leidit in chemischer Reinheit erhältlichen
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geschmolzenen Kalumi(lifhrora:it ausi^cht. Dieses scheidet \hh Gegenwart von ^*alz*

täurc aus einer KaliurojoUidlösuog Jod im Siaae folgender Gleichung uus:

Gr,0,K« + 6&J + 14H0l = 2ClrCI, + 8KC1 + 7H,0 + SJf
Man llSet 3*8740^ wiederholt umkristallisiertes und ««[egchmolzenes Kaliunuli-

Chromat zum Liter auf. 15 ccm einer lO^/oigen Ka1iumjodidlöi»unj; {ril»t man in ein

dtihuwandi^es Stöpselglas, sflnert mit 5 ccm konzentriertfr Salzflure an und ver-

ilUunt mit 100 ccm Wasser. Unter Umscbtitteln fügt man Itierauf 20 ccm der Di-

«bromatlUsang hivsn. Ein |eder Knbik2entiin«ter der letzteren maeht 0*01 g Jod frei.

Die jodometrischeii Medioden werden benaist aar Bestiranrang von schwefliger

SAnre und von Schwefelwasserstoff nacli den Gleifhangen:

S(>, + 0 + 2 J = 8O4 H, -I- 2 H J und H, 8 -f J. = 2 H J + 8.

Beide Bestiuunungen müssen sonach als Restmethoden ausgeführt werden, in-

dem man erst Jod im Überschafi mfngt.
Sie werden ferner benutzt zur Bestimmung freien Chlors und Broms und unter-

chlorifrsnutfr Salze (Chlorkalk), wobei Jod aus Jodiden frei gemacht wird, ferner

bei der Bestimmung arseniger Säure nach der oben angegebenen (rleiehung und

endlich zur Bestimmung von £isenoxydverbinUuugen , da diese durch Jodkalium

rednaiert werden unter Frtimachnng von Jod: FeCl« + R J = FeCl, + KO + J.

Di*- Fäilungsanalysen umfassen solche Arbeiten, bei denen ans der Maßflflssig-

keit nnd aus der Lösunjr der zu he>tiirinieiide!i Hiihstanz ein unlöslicher Körper
ausgeschieden wird. Die Ausfüllung au sich Inetet hierbei nur geringe Schwierig-

keiten , wohl aber das Erkennen des Endpunktes der Reaktion , wenn die Aus-

flllung Tollstiadig bewirkt worden, von der ansflUenden Flttselgkeit aber noeh

kein Überschuß zugesetzt worden ist. Nur bei wenigen FlUlungsanalysen ist die

Kndreaktion durch eine Farhoin or.lndentng in der FKissifrkeit selbst zu erkennen,

wie bei der Titration der Chloride, Bromide, .lodide und iyanide durch Silber-

lüsung mit Hilfe von Kaliumcliromat. Bei vielen Fililungsaualysen muß beobachtet

werden, ob ein augeeetater Tropfen noeh einen weiteren Nlederscblag hervorbringt,

oder es muß ein Tropfen der Fllissigkeit herausgenommen and mit einem Reagenz

zuJ^Minniengebracht werden, mit dem eine Farbenverrmderung eintritt (Tttpfel-

analysen, so bei Titration der Karbolsäure, der Phosi>linrsänre). Es ist leicht

einzusehen, daß letztere Methoden höchste Genauigkeit nicht erreichen Uisscn; wo-

es angeht, vermeidet man deshalb, bei exakten Bestimmungen derartige FAUnngs-
analysen maßanalytisch auszuf(ihren und benatzt lieber die Oewichtsmethode.

Die hauptsächlichs^t'Mi filr die Plianna/ie wicfitiL'sten Ffülmiirsannlyspn sind

folgende: Durch Silberuit rat und Chloruatriunilosung mit Hilfe von Kaliumehromat.

Diethe Methode beruht darauf, daß eine neutrale Silberlösuug iu einer neutralen

oder nur ganz ichwach alkalischen Lösung eines Chlorides, Bromides, Jodides oder

Cyanide«, weldie mit etwas Kaliumehromat versetzt wurde, nicht eher einen Nieder-

schlag von rotem Silberchromat hervorbringt, bis die Srmren der oben genannten

Salze in die eutspreehenden Silbon erbindungen umgewandelt worden sind. Setit man
beispielsweise zu einer Kochsalzlösung einige Tropfen Kaliunichroniatlösung und

tröpfelt Silberlösung zu, so engeheint an der Binfallsstelle jedes Tropfens eine

rote Wolke, die, beim I mschUtteln erst schneller, später langsamer verschwindend,

endlieh, wenn alles Chlor ans«ref?l1U ist, sich über die ^':inze Flüssigkeit verbreitet

und diese erst schwach rötüch, nach weiterem Zusätze kräftig rot färbt.

Diese Titrationen lassen sich indes nur in neutralen Lösungen ausführen.

Bei einem gaoa geringen Überschuß von Alkali tritt die Endreaktion noeh

deuüieh ein, niemals aber, wenn die Store in noeh so ninimali»' Spar Uber-

wiegt.

Quantitative Analysen, bei denen man chemische Verbindungen, statt sie zu

Wägen, maß, indem man sie in Lösungen von bestimmtem Gehalt brachte und

davon bestimmte Teile nahm, sind jedenfalls sehen bald nach dem Aufkommen
exakter C'ewiclitsanalysen überbaupt gemacht worden. Als erste rein maßanalytisehe

Methode ist die Silberbestimmong auf nassem Wege von Oay-Ldssac an betrarhten.
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Die OriginalabhandluDg hierüber wurde nent 1833 von Lmna ins Deotaehe
Übersetzt. Auch Alkalimetrie ood Cblorometrie sind wohl zuerst voa ßAy-LuSi>AC
angewendet worden, dieser wird deshalb auch von Mohk als Vater der Maß-

aualyae bezeichnet. Dem letzteren (Mouü) aber gebührt unstreitig das Verdieni^T^ mafiftnalytisciieii Methoden snnimiimg^Blty tie in ein Syetem gebraut und
auf wii^senädiafttiche Grundlagen geateilt an haben. Mobb hat anch die heute

t'('lir.Ui<hlichen maßanalytischen Instrumente znni Tpü crfundRü, so die Qm ts<h-

huhubürette, zum Toil sie wesentlich verbessert und imuier wieder ;iuf die Wichtig-

keit der Prüfung der 3iaßgefäße wie die Lrprüfung der Maüflüssigkeiten hinge-

wiesen. Hierdnrdi hanptsftehlieh wvrdeo erst weitere Krdae anfmerksan auf die

ScbArfe Tielef 'niaßanalytiacher Metheden und die Schnelligkeit, mit welcher sieh

Analysen nnrh ihnen ansffihren lassen. Die Maßaiiri!}sr» ist auch in die Phar-

mazie eingeführt dadurch, daß die meisten heute gültigen Pharmukopoeu die

Prtifung einer Anzahl Arzneimittel durch maßunai} tische Operationen vorschreiben.

ÜQtmum) Tb.

Hassane s. Meehanotherapie.

MaSSaranilttlia lat der Mileheafl einer in Bnailien hefnlaehen Mimtieope-
Art (Sapotaeeae) , welcher friaeh wie MUdi and eingedickt wie Gnttaperehn ver-

wendet wird.

Masse begreift die Summe der in einem hefTrenzteu Körper oder Raum ent-

haltenen Materie. Die von ihr unzertrennliche Energie steht zu ihr in Itestiiiimten

quantitativen Verhjütuissen. Die auf uiue Masse wirkende und von ihr selber aus-

geflbte Anziehnngskralt ist direkt proportional der OrOBe jener nnd arofrekehrt

proporfi(»nal dem (Quadrat der Entfernung. Das Produkt aus beiden eriribt daher

das durch die Seh^v- rkr ift liedin{rte (iewiclit einer MaBse. In ruhendem Zustand

empfilngt sie von der 8tliwerkraft eine ihrer Men<re entspreeliende potentielh- Kner|?ie,

welche sich Druck in der Richtung gegen den Schwerpunkt der Erde uuij^ert,

dessen Maß aas dem absoluten Gewicht der Masse bestimmt wird. Bine in Be-

wegung befindlieho Masse ist der Träger einer ihr entsprechenden GrOßo kine-

tischer Ener^'ie als Produkt aus Masse und Ocschw indipkeit. Daher wirken hei

gleicher (»eschwiiidigkeit diejenigen (»eschosse z.erstorender , welt he die ;rr«:Uit«*

Masse enthalten. Dci allen physischen Vorgängen iu der Natur wie in der Nuu-
anwendnng ans ihnen <o den TerBchiedensten Lebenssweeken setzen sieb alle

Verinderangen ans der Wechselwirkang von Masse, Energie, Zeitdauer nnd Rnnm-
größen zusammen in gegenseitiger quantitativer Abhllngigkeit. QImk.

Mafie, MaOeinheiten. Es ist annlehst swlsehen Lingenmaften und Hohl-
maße n zu unterscheiden.

FQr die L&ngeuniaße gilt der Meter als Maßeinheit, dessen Vielfaches durch

die Voranstdlnng griedilseher, dessen Teile dintsb Vtmuislenttng UMmtekw ZnU-
wörter beaseichnet werden. Ffir die Bezeichnung sind folgende AbkUrzungen gewihlt:

km — Kilimieter — 1000 m
m — Moter ~ 100 cm
('rf»--- Dezimeter — 10 emj
em — Zentimeter = 10 «MI
mm — Millimeter

({* = MikroiniUiroeter= OOOOl mm).

Die in Klammern gesetzten Abkürzungen sind nirlit offi'i^'ll einirefflhrt. jedoeh

oft gebraucht; der Mikromillimeter Qi) ist bei Messung uukiubkopischer Objekte

gebrftnehlich.

Die Bezeichnung des Flächeninhaltes geschieht durch Voransetaung des Bnch-

stiben '/ (= Quadrat) , z.B. ^cm = Quadratzentimeter, (/mm = Quadratmillimeter:

auch wohl durch das frdlier gobrftucbUehe Zeichen [J oder durch z. B. Q cm
oder cm- ~ Quadratzentiiueter.

Für die Hohlmaße (s. d.) ist der Liter die Maßeinheit^ dessen Vielfaohe, be-

ziehentiich Teile in Ahnlicher Weise wie die Lftngenniaße beietehnet werden.
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FAr die Teile des Liters ist es jedoeb gebräuchlicher, ottch Kabikzentimetern

zu reehmn. Die flUiditii Abkttrzun^n sbid folg«iide;

ebm — Kobiktuet^r 1000 l

M = Hektoliter 100/
1 = 1000 erm
(dl ^ Dt-iilitf^r 100 ean/
(cl = Zentiliter 10 ccm)
MM —

•

Kabiknntiniflter

cbmm = Kubikmillimeter.

AuUerdem sind mitunter noch folgende Bezeicbnungea in Gebrauch : fUr Kubik-

zentimeter z. B.: ^cm oder cm* oder 0 cm.

Zwischen den Llngenmafien und Hohlmafien einerseits and den Gewichten
andrerseits besteht folgendes Verhältnis: 1 eem Wasser von + 4^ wiegt im loft-

leeren Ranrae = 1 — 8. Gewichte».

Es wird deshalb im gewöhnlichen Leben der Liter Wasser oder anderer Flüssig-

keiten^ deren sp. Gew. von 1 0 nicht sehr abweicht = 1 kg gerechnet. m.

Ma88et8 Reaktion auf Gallenfarbstoffe, eine Modifikation der Probe von
Gmelin (s. Galle).

Masoi. Unter dieisem Namen findeu i>ich in den Sammlungen ver-

•dhledene Rinden, die teils von Massoya aromatica Bscc, teils von Cinna-
momnm Kiamis NXBS, teils von Ginnamomnm xantbonenron Bl., teils von
Bassafras Goesianum T. et B. abgeleitet werden. Die in neuerer Zeit zn Destil-

lationszweekon ans Neti Gninea eingeführte Rinde bildet großp , ca. 8 mm dit ko,

zimtbraune Stücke von stark aromatischem Geruch and brennendem Geschmack.

Im «mitoBifldien Bab bat «ie grofle Ibnliehkeit mit einer Zimtrinde.

Masoi faeiOen aoeb anf Snmoa die Bltlten von Cananga odorata (Lam.)

Hook. Fil. et Thoms., aus douen das Ylan^'-VIang-öl (s. d.) destilliert wird.

Literatur: N.WaiiWH, Zeitsekr. d. rUs. tetarr. Apoth.-V«r., 1891. — WIlm^a^ Bolutoff»

des Pfl . I, mjü. M.

MaS&OyÖly Massoyrindeuöl, wird durch Destillation der Mast^oyriudc (s.d.)

von Deutsch-Guinea in 6*5—8*OVo Ansbente gewonnen.
Das öl besitzt einen angenehmen, dcu (jt wUrznellun und der Moskatonfi Ähn-

lichen Gerorh Sj. ccv.. 1-0 j— 1-OG. Nacli Schimmel») hfsteht es aus T.')«/»

Eugenol uucl .Sufrol. Woy^) wollte ein Terpen . das Massoyen, gefunden

haben, doch zeigte Wallach^), daß es aus einem Terpengemisch bestand, in dem
Pinen, Llmonen und Dipenten nacbgewiceen wurden.

Literatur: 'i Ber. Soummkl 4Co., Qkt 1886. — *) Anh. d. Fbann., 228 (1880). —

Maßzylinder und ÜVaQkolben sind Maßgefäßc, M.i«hc zum Ab iiicsspn von

Flüssigkeiten Verweudimg finden and daher besonders bei maßanalytischeu Opera-

tionen benutzt werden.

Die Haftzylinder sind Giaaröbren, weiebe nuten in einen Glasfnß endigen

und oben entweder einen breiton Rand für das AuagieBen haben oder oben

flaschenartig geformt und mit t itiem (ilasstopsil zu versrhlicßen sind. Sie werden

in allen Größen bis zu 1 <)<)•) n m hergestellt, die kleineren sind in einzelne Kubik-

zentimeter, die größeren iu je 5, beziehungsweise 10 «eai eingeteilt. Es sind ver-

bUtniamlSig teure Geftfie, deren Einteilung selten ganz riebtig ist und an
denen sich nur sehwer genau ablesen l.nßt; ihr (ieltraiu h ist deshalb möglichst

»itizuschränken. Die Maßkolben (Maßflaschen) haben die Form gewöhnlicher

Kolben^ nur mit Ifingerem, gleichmaßig zylindrisch ausgezogenem Halse, an welchem

die Marke anzeigt , wieviel der betreffende Kolben faHL Diese Marke darf

nicbt tief unten im Halse de« Kolbens liegen, da, wo dieaer sieb flasebenförmig

zu er^vtltl'rn beginnt, weil hierdurch das Ablesen des FlUssigkeitsstandes beim

Fullen des Kolbens erschwert wird. In der Neuzeit bevorzugt man Maßkolben,

welche oberhalb der Marke eine kugelige Ausbauchung besitzen, um beim Durch-
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inischeii der Flüssigkeit die&er einen gröfleren Spielraum im Kolben za gewähren.
Die Haftkolben wie die MaAqrllnder kennen entweder auf AusgieAen od«r aaC

Eingießen ^icht sein. — Cber BftreUen », Bd. III, pa$. 221» aber Mafl-
pipetten Pipetten. Tb.

Mastalgie (p-xcnS« Matterbmst), Maetodynie, eind Schmenen im Bereieb

der Broetdrase.

Mastdarm (Inteetinnm reetnm oder Reetnm knrswe^) iet der nnterste, in

der Aftonnflndnng endigende Abacbnitt des Darmea. Nach oIumi !iin geht er oline

Bcharfe Grenze in das 8 romantun dos Dickdarmes (s. d.) iiln r. Bpinc Lün^e
schwankt bei dein erwachsenen Menschen von 18— 22 cm, sein Kaliber im leeren

Zustande flberscbreitct das des Dünndarmes nicht. Im allgemeinen folgt er der

Krttmmnng des Krenzbeinee, aber im nntereten Teile ist er rflekwftrta gekrflmmt,

und daraus erklärt sich, warum die Fäzes nach hinten entleert werden. Dieser
Teil ist der Sitz eines kompli/.icrton Muskclapparates , wtlchcr den Versehluß des

Afters besorgt. Der änliere iM'.hiießmuskel and der Heber des Afters sind der

WflikBr nnterworfen, der innere Öchließmuskel dagegen funktioniert nnwillkariicb.

Die Aufieren Hnskeln sind ein Schutz gegen nnwtUkttrliche Stnhlentleernngetty wo-
gegen der innere Muskelring die Entleerungen bis su einem gewissen Grade dem
Belieben entzieht. — ö. Defakation. M.

Masticatoria (mastico kauen), Kau mittel, sind Medikamente, welche zur

I5i s( itiiriin^r fötider (JerUehe orJer um vonnclii te ftpeichclsekrelion hervorzurufen,

zerkaut werden. Hauptsächlictt benutzte man früher Wurzeln mit arom.itis< fien

(Veilchenwurz, Ivarankusa) oder scharfen Bestandteilen (Ingwer, PyrethrumJ, auch

andere Drogen, wie Nelken, Tabak als Masticatoria ; dodi ist das Verfahren der
Mastikatiou fast cum in V^erge-ssenheit geraten und werden die Masticatoria durch
andere Formen (Pastillen, Hund- und tiurgelwasser) ersetzt, (f Tu. Hvauuxii) M.

Mastichkraiit ist Herba Mari,

Gattung der 8a potaceae, nun zu Sideroxylon gezählt.

M. pallidum Sw., ein Banm auf den Bahamas („Mastieh-tree'^) und Antillen

(^Abricot des bois''). Die Rinde ist adstringierend und wird gegen Wecliselfieber

gebraucht. v. Dalu Toue.

Mastiein, G«oH,4 0, ist das zu 20*/» im Mastix enthaltene^ in kaltem Alkohol

unlösliche, in kochendem Alkohol IQsUche, weiße elastische ß-Hars. BacKmcnw.

Mastitis (2A9(rr6c= nuuttma), auch Hammitis, ist die Entzttndnng der Brnst-

drOse.

HaStiXi Mastiche, Resina Mastix, Mastic, ist das von PistacIa Lentis-

cnsL.(Terebinthaceae) gelieferte Harz. Obschon die Pflanze Im ganzen Hittelmeer^

gebiet hflufig ist, wird das Harz doch nur im südlichen und südwestlichen Teil

der Insel <1ii'<s uml dem danach benannten Mnstixhozirke (Wxcriyo/oipx) . der

in d:(s Kap Muhliko ausläuft, von männlichen Hünmen einer breitblätterigen,

Sy ivo; genannten Kultnrform (var. Chia DC.) gewonnen.

Die den Mastix liefernden langen sehizogenen Harzgftnge von einem mittleren

Durchmesser von O'if mm finden sich in zwei unregelmäßip^on R.idialrcihen in dem
Siehteil iler Hinde. Durch Abfallen rou liorkenschuppen rücken dh' H:irz<rilntre so

nach auüen, daü eine leichte Verletzung der Kinde genügt, das Harz hervortreteu

zu lassen. Man macht zu diesem Zwecke auf Chios in die Blümchen von der

Wurzel bis in die Zweige hinauf, senkrechte Kinschnitte nebeneinander, aus

denfMi il.ts Ilai'z nach wciiiL'i'n Stnndrn ausfließt und zu rnndlichen oder randlich*

iäiiL'^li( lien Körnern ei'starrt. lii»' man na( h 1.')—2u Tagen sammelt. Aus den

Zweigen von selbst ausschwitzemles Harz, das von vorzüglicher Güte ist, wird
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auf unterlpj^tei) t^teinplntten aufgofangen. Die Einsammlung daacit £wei Monate,

ein Baum liefert bis öky Run.
Mastix besteht aas kleinen mndlichen oder rnndUeh-Utaigliehen Kfiraern,

die von außen wie begtftttbi auesehen. Nach Wiksver wird diese Oberfllehen«

bescbaffeiilieit nicht durch gegenseitijres .\breiben der Stücke hervorjr''T"'if<'ri, son-

dern durch stilrkere Zusammenziehuu«:: der äußeren ß4!hiehten, die dadurch feine

facetteuurtige Sprunge boiiommen. Die Farbe ist frisch grünlich, nach Flijckigeb

von einer Spur ChlorophyU herrtflirend, später farblos, gelblieh oder selten etwas

pfirsichblfltenrol Oerooh und Geschmack sind eigentümlich aromatisch, kanm
bitter. Kocht man dajrcfrcn M;isti.\ mit Wasser aus und konzentriert den Auszusr,

so schmeckt er stark bitter, rea^riert sauer und wird durch OerbsSurelösung ge-

trübt (Flückigkk), Beim Erwärmen der Körner entwickelt sich eiu balsamischer

Oemeh, bedingt dnreh ein atherisehes Ol. Die Kömer sind spröde nnd brechen

Btoseheli«:. Im Munde gekaut wird Mastix (zum Unterschied von Sandarac) Aveicli

(tili! bildet eine zAhe Masse (Mastix von u.i'jriyaify — kauen). 8p. (lew. 1 07— 1()74.

Erweicht bei 00", schmilzt bei 108", doch sciiwankon die Angaben darüber.

SCHHöTTEK gibt alb Scbmp. 105— 120" au, nach Flückkjek schmikt frischer

Mastix leichter.

Mastix ist leicht löslich in Nelkenöl ,
Anyhilkolto! und Terpentinöl, weniger

leicht in Eisessiir und in den Koldenwagsrrstoffen des Petroleums; in warmem
Aceton löst er sich, fällt aber beim Erkalten wieder aus. Mastix enthält 1— 2"/o

eines ätherischen Öles, sp. Gew. 0-858—0 868, + 22 !-28o, das vornehmlich

ans d-Pinen zn bestehen scheint. Ferner 4% «-MasticinsAare nnd ß-Masticin-

sftnre (Csj Iis« 0«), 0-5% kristallisierte Masticolsilure (CjgHjgO«), 20V« «-Masticon-

snurc und 18<>/o [i-MasticonsJlure (Cs,H4«0«), 30«/« «-Masticoresen (d, H«, 0«) und

20"/(, [i-Masticorosen (Masticin).

Chios liefert durclischnittlich 75.000 A*«;^, wovon die besten (^uaiitäteu im Orient

bleiben nnd nnr die geringeren in den Handd gelangen. Dient im Orient znn
Kanen, am dem Atem üblen Geruch zn nehmen und das Zahnfleisch zn kräf-

tigen, ferner als Rauchermittel und Restandteil mancher Konfekte. Ferner ist er

eine beliebte Gruudlatre für f.acke, tlie infolgedessen wenis-er ri*;sifr sind.

Pharmazeutisch wird er verwendet als Bestandteil von Kmplastrum oxycroceum,

Eänplastnun Gantharidum perpetuum, Tinetnra Mastiehis, Tinct. Aloös c. Ma-
stiche u. a.

Andere, dem ^lasti.v .'ilmliche Harze (Paralleldro^en) liefern:

I'istacia Terebinthus var. atlantica Df.sk. in Xordafrika, P. Kbinjuk
8TüKEi», P. mutica Fischet Mey uud P. cabulica Stukes in Beludscbistan,

deren Harz in Indien als „römischer Mastix*^ (Hnstagi-mmi) bekannt ist nnd zu-

weilen als ^Bombay- oder ostindischer Mastix'^ nach London kommt. Er wird in

Kurdistan, Khurasän und Kirmän frcwonnen. Er bildet j^riißere Stücke. Ferner

fließt aus dem Involukrum von ( 'arlina gummif cra Lkss. ein mastixartiges Ilarz

aus, welches auf Tenos und Syros als Surrogat des Mastix dient.

Mastix worde schon im Altertum viel angewendet. Tschibch und Reütteb
fanden es in einem zum EinbaTsamiefen benutzten Harzgemische einer karthagischen

Leiche.

Llteiatnri Fi^fcnaEu, Pharmakognosie (dort das GesohicbUicbe). — TecaatcB and Bbottjoi,

lieh. PImtb. 1904 ndfirötmi, Dinartation. Bern 1904 (dort und in Twhiigh, Eam nnd
HarsbehUter, 2. Aul 1906^ die ältan ^emiwhe Utermtur). TtosnwH.

M&Stlxlikiir. 5 g MastixpuIVM* wwden in 1500 y Spiritus gelöst nnd diese

Lösung dem heißen Sirup aus 1800 Zucker und 1300^ destilliertem Wasser

zugefflgt, dann mit 200 y Pomeranzenblütenwasser versetzt und filtriert. Kochs.

Mastkur ist im allgemeinen eine systematische Übererolhmng, welche znr

Kr&ttigung eines nach schweren Krankheiten, durch fehlerhafte Blutmischuug,

Anflmie, oder anch durch völlig unzureichende Nahrungaanfnähme geschwächten
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Orgaubinui» vorgenoinroen wird. Im besonderen versteht man darunter die ton

Weib Mitchell ersonnene and von Platfaib verbreitete, naraentlieh in 8chww>ü

Fallen TOD Nervoflitit und Hysterie nngewendeto Methode der Obererailmuig.

Bei dieeer wird die Krroke von der bisheri^n Um^bang völlig getrennt, von

einor frcvclniU«'»! sympathischen Wnrtpersnn (auf diese und den Arat ist der «r»nw

Verkehr bisciiraiikt) gepflegt und in Hettrohe bei tuulichster Venneidong körper

lieber Bewegung and geistiger Arbeit gehatten. Die Nahrung beetebt saniehrt in

Milch (kalt, wann, roh, gekoeht, mit Kattee, Tto, Kognak), 100—120 eem all»

2— B Stunden, dann in lAeigender Menge, so daß nach wenigen Tagen schon

2-^ 3/ in 24 Stunden genonirnfii werden. Statt der >fi!ih können aach Kinder-

mehle oder Hafergrütze mit tsUUeiu Uahro gegeben werden. Nach einigen Tagen

werden hiei-zu gerüsteter Zwieback, Cakes, Weilibrot mit reichlicher Butter und

femer daawieeh«n kaltes oder gebratenen Fleiedi, Sellinken, weiebe Eiw, atdi

kfiniitliebe Eiweifiprflpnrute und trrnßcre Menpren von Kohlehydraten in Fwm von

Ptirces gegeben ; zur S< liin;i( kli:iftiuachang der Kost tind znr IJefnrdernn? des

Stuhlganges lilßt man leichte üemüse, rohes Obst und Kiuiipott« genießen. Auf der

Höhe der Kur werden nebst reichlichem Frtthstflck, ^littiig und Abendeaaen noch

4—5 Nebenroahbeiten T«rabreieht, so dafi enorme Mengen von Nahmngamittebi
zugeführt werden. Dabei wird täglich Massago und Faradiaation der gesamten

Körpemiuskulatur, oft auch eine leirhte Abreibung vorirenoramen, ( vontncll ilu-nd*

ein Und gegeben. Itei der Kur, welche 7— 10 >S'«eben dauert, luuii Mth üehou

in der 2., I.'ingstcns in der 3. Woche der Erfolg zeigen; die Nahrang muß ver-

daut werden und das Kdrpergewieht steigen. Die Zunafanie des letzteren betiigt

«ft Ihkg und mehr.
Andere Mastkuren, welcln- iti der Rekoiiv.'ileHzenz nach stiiworen. besonders

aber auch bei chruniHcben kuiKsuuiierenden Krankheiten , iiaiueutlicii bei Lungen-

schwindsacht vorgenommen werden, sind nach den gleichen Grundsfttsen angeordnet

Bei den ersteren wird besonders auf Zufuhr von Elweili, bei den lelatereu daneben
nach auf reichlichen Zusatz von Fett (Ijcbertran, öl. Butter) Wert gelegt. Die

Haupt-^ !iv ir ri'Aeit der Mastkuren liegt in dem mangelnden Appetit, ja in dem

WiderUlilea dtir Kranken gegen das Essen , und es bedarf oft trotz reichlicher

Variation dea Speisezettels des ganzen Einflusses des Arztes, um die Kranken zur

BewUtigung ihrer Efianfgabe an vennOgen. Paacwi«.

Mastocarpus, von KÜTEINO aufgestellte Algengattung.

M. mammillosns KCtz. ist synonym mit Gigartina mammillosa L., einer

•der Stanmipflanzen des Carragen (s.d.). Stdow.

MAStoititiSt Entedndnng des kntkihenien Wanenfeitaataes am Schidel.

MasteStiflllSy Gattung dw Asclepiadaceae, Omppe Qsnumchoideae;

M. varians Stocks, im Indusgebiete und Esludediistan, liefert eine eßbare Frucht.

V. Dai i-v Tohkh

Mastpulver von iieo DuT^SEK ist nach HagEU ein Gemisch von Kad. Li(]ui-

ritiae, Xatr. earbonic. «od Natr. chlorat. K^k;h».

Masturbation, korruinpu.'it aus Manustuprutio (Jaauie.

Mastzellen nennt man nach P. Ehrlich eine Art von Leukocyten (s. BInt).

Mala Gallina heii^t der giftige Milchsaft der mexikanischen Euphorbia pisci-

dia(?). Mata paA heißt in Braailien Urostigma hirsntum MKt. (Moraoene).

MatadoriH ist die Handelsbeaeiehnnng für ein fettee Ol ans Kthnmel- und
Auisfrfiehtenf es wird zur Herstellung von grOner Seife von tlefdonkler Fftibong
verwfndet.

^ Kocs».

Matalista od r Metalista ist der spanische Name für die Wurzel von

Mirabilis longiflora L., einem mexikanisehen Krante. Die W^nrael ist anndiek
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tind kam frUher in Scheiben geschnitten in den Handel, tiie enthält ein pof^ieren-

des Harz.

Mate («panisch Verba = Kraut, portugiesisch llerva. Die Guaruiiii» nenueii es:

Cai^=: Blatt, davon %. B. Cauna und Cougonha der brasiliaBischen
,

Congoin der

argentinitcbeii Indianer, ferner, Gaoniiia und Caaehiri; — der Name Male kmomt
eio^entlich dem 6e^ ans dem der Trank genossen wird). Hit diesem Namen
bezeichnet m;in das In einem {rroßen Tfil'^ von SOdamerika am meisten penossenc

ifeträuk. Da^j Gebiet begiuut an der bUdspitze des Erdteiles und umfaßt Argen-

tinien, Chile, Paraguay, Uruguay, Brasilien bis etwa zum Amazonas, Bolivien und

die tUdtiehen Teile von Peru.

Es wird <i:eliefert von den Blittern mehrerer Ilex>Arten (Familie der Aqni-

foliaceae), und zwar:

1. I. paraguariensis St. HiL. , die am meisten verweudeti; Art. Wild in

einem großen Teile des stldlicheu Brasiliens (Minas OeraeSi S. Paolo, ParanA,

6a. Catharina, Rio Grande de 6al)| Argentinien (Conientea) und Paraguay.

2. I. amara (Vrll.) Lobsbnxb in Brasilien und Argentinien,

3. I. affinis GAKnx. in Rrasflien,

4. 1. theezans Marx, iu Urasilieu und Argentinien,

5. I. Cnyabeusis RBias. in Brasilien,

6. I. dumosa Rmss. in Brasilien, ümgaay und Paraguay,

7. l. diuretica Marx, in Brasilien,

8. I. coDOcarpa Rkiss. in Brasilien,

9. 1. pseudothca Rriss. iu Ürasilien.

Ob alle diese Arten wirklich in dem in den Handel gebrachten Tee vorkommen,

ist zweifelhaft, tatsIcUieh nachgewiesen sind Nr. 1, 2 und 6, vidldeht finden

die anderen Arten nor lokale Verwendung. Andere noch mehr zweifelhafte Arten'

seien hier flberfranfren.

Dagegen werden vou andereu Gattungeu als Mate verwendet die Blätter von:

Villareaia Congonha (DC.) MisBS (Icacinaceae) in Brasilien, Symplocos
laneeolata Mart., S. variabilis (Mabt.) Miq. und 8.Caparavensi8 Bchwackb.

Das Blatt von Hex paraguariensis, der Hauptpflanze, wird bis 16 cm lang, selten

(bei der Varietät Lllei) ist es unter 5 cm, es ist eifdrmi<r oder oval oder spatelförmip:,

meist in den kurzen Blattstiel verschmälert. Der Rand ist kerbig gesagt, zuweilen

fast ganzrandig, Spitze bald stumpf, bald ausgerandet. Die Mittelrippe tritt unteraeits

krifttg hervor, oben Ist sie wenig oder gar. nicht eingedrHckt Das Blatt ist

bifacial «rthauf. Dif Epidermen beider Seiten bestelion aus j^n'jadlinif; polygonalen

Zellen, deren Kntikula gestreift ist. SpaltöffnuDgen tnigt nur dio untere Epidermis.

Das Palisadengewebe ist bis 4 Zellen breit , im Sehwammparenchym reichlich

Ozalatdmsen. Die GefftfibOndel haben einen kräftigen Belag von Fasern.

Wahrend man frflher unter der Herrschaft der Jesuiten die B&ume, besonders

von 1. auch kultivierte, sammelt man gegenwärtig so gut wie ausschliefllich von

wildwachsenden resp. verwilderten RSnmen. Bei regelmäßigem Betrieb heeijjnt die

Ernte in Brasilien im Mai und endet im September , iu Paraguay von Dezember
bis August Man darf nur Baume abernten , die mindestens 4 Jahre Rohe gehabt

liaben, andernfalls bezeichnet man die Blitter als unreif, sie sollen dann einen

unangcuchmen Geschmack haben. Die Ernte von einem Baum beMgt im Anfang
4— r>A'^, steigt aber später.

.Man haut mit dem Waldmesser von uutcn nach oben die dünneren tielaubten

Zweige ab und vidit de schnell durch ein ranchlosee Feuer, wobei infolge des

entweichenden Wassers ein deutliches Knistern hörbar ist. 6ie dOrfen dabei nicht

gelb werden oder anbrennen. Zum Trocknen werden die Zweige in Bündel ge-

bunden und in einer Laubhütte fiber rauchloHem Feuer getrocknet und dann auf einer

Tenne aus festgestampfter Erde mit sehwertfOrmigen Knfitteln zu einem groben

Pulver zerschlagen. Ih» so zubereitete Produkt kommt in Bwronen ans rohem
Leder in den Handd. Diese Form ist in Argentinien und üruguay am meisten
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beliebt Ein anaehnüchene PMdnkt gewinnt man, indom man die Zwdge einen Moment
in siedendes Wasser taucht und sie dann auf eintDi Zie<r( Hioden trocknet, anter

weU'hcm Heizkan&le verlaufen. Das Zerkleinern p:eseliieht auf Mühlen mit Hilfe

von Hämmern. Die Blatter t^imi dann in {rleichmäßipere Stüeke zerbrochen.

Die Gesamtproduktion wird folgendermaßen geschätzt: 1725 auf 625.0001'^,

1780 auf 2-5 Hill, kg, 1856 aof 7*5 Mi», kg, tB97 anf 100 Mfll. kg.

Davon produziert Paraguay, wo die Gewinnung am intensivfiten i.'<t , etwa

J'i Mill. kl/. Brasilien in l'aranä etwa 4') Mill. k>j. Dem Matefrenuß sind in

Slidamerika etwa 2U Millionen Mensobeu erj^eben. Man rechnet in Chile pro

Kopf und Jahr I blky, in Peru 'Z'bkg, ebensoviel in Bo*

livia, in Ai|;entinien 8^9 kg, Uruguay 10*03 Ir^, Parani

(in Brasilien) 20kg. Diese SSahlen zeigen, daß der (ienuß

von Mate, auch wenn man seinen relativ £rerinL'-<-n Gebalt

uu Koffein berücksichtigt , ein ganz außerordentlich inten-

siver ist Die Form des Gebrauches ist von der des Kaffees

und Tees etwas abweiehend; snnAehst schon in der Zuberei-

tung der Blätter, wehlie oben kurz auseinandergesetzt ist.

Zum (Jebraufb wird ein (Quantum ib'r zerkb'inerten Hlätter

in ein geeignetes Gefäß geschüttet, sitileudus Wasser darauf

gegossen^ eventuell etwia Zneker zugegeben und der Auszug

mit einer Röhre, die am unteren Ende mit einer Siebvorriehtnng

versehen ist, um die Blätter fernzuhalten (der sofrenannten

Bombilla), auffresofreii. Da.s (iefäß, dem ursprdiitrliob allein

der Nauic Mate zukommt, bchtebt meibt aus einem ausge-

höhlten Kürbis, oft mit stielartigem, gebogenem Fortsatz,

der als Griff dient, anweUen auch ans der Fruchtscbale der

Crescentia C'ujete. Seltener benutzt man Gefäße aus Ton
oder rorzellan (aus Kiirojja importiert), besonders kostbare

werdeu aus iSiller hergestellt. Die liombillu ist im einfach-

sten Falle ein unten ausgefaserter Rohrbalm, häufig ist sie

mit einem geflochtenen Körbchen versehen, zuweilen be*

.steht sie aus Silber oder Neusilber (europ.lisehes Fabrikat).

Im all^remeineu ist es Brauch , daß ein Mate mit seiner

Mateblatt cAutopholo-Bombilla in einer Gesellschaft die Kunde macht , also von

allen gemeinsam benutzt wird. Da man hie nnd da anfingt,

das fflr nicht sehr sauber zu halten und weil dadurch Krankheiten abertragen werden

könniMi , so bfirgern sich frl.lseriie Bombilla^ für den persönlichen Gebrauch ein.

Die Wirkuiifr des Mate ist eine anretrciidf und von dt-r des Kaffees und Tee>

nicht verschieden. Der die Wirkung bedingende Stoff ist auch hier das K offeis«

Die Angaben der Literatur Aber den Gehalt daran schwanken von 0*2— 8*55'/«>

Wenn ancb zugetreben werden mafr, daß die einzelnen Sorten je nach der Pro-

venienz, der Güte des Materials, dt r Art der Zubereitun«: recht erheblich schwanken

münren . so sind so große rnti rM hicili' liocb zum Teil auf Rechnung der ange-

wendeten l'utersuchuugAmethoden zu setzen. Die meisten neuereu Angaben schwaiAca

zwisdien 1*0 nnd l'5Vo nnd dflrften wohl das Richtige treffen. Aufierdem ent-

hält Mate I - r.o/o KaffeefrerbsAure. Zasammensttzung nach König: Eiweißstoffe

8*87Vo. Koffern l OaV«, Harz und Fett 2*92%, Zucker 2-88»/o, Gerbstoff 4-70V„
Asche I STo/g.

liiteratur: Loksenru, Boitrap zur Kom!fn!< '1« r M.itt'iiHanzon. Ber. d. D. pharm. (jt>s»»llscb.,

18',Hj, pa^. 2ü3 fl". — lyOKHKNKK, IlfX jiajii^'uiiiiciisis >i. UiL. und einige andere Matcjirianwn.

Notizbl. d. kgl bot. Cart. und bot. Mus. zu Berlin, 1897, Nr. 10. — .Ii hi)K\s Hut Kultur und

tiewinntuif; des Mate. Notizbl. d kgl. bot. Gart, und bot. Mus. aa Berlin, 1897, lir. IL — Wa»-

Bcno, rber Matekoltur. Troponpdanzer, 1K98, pa»?. 2.^8. — PAPmnr, Iftte ans BnisOfn.

Tr«.penpt1air/.ir, IHOO. pap. 161 . 1902. pai:. 124. — I'ai-m ki.n, Neues über die Matefrap'. Tn>fH«ii-

püaozer, 1903, pajf. 142. ütum und Vakiko, lier Paraguay-Tee (Verb« Mate), ätuttgvt

1003. — MoKU.«», Mikroskopie der Kakr.- nnd Gtnnfim., 2. Aal., Berlin 1906. Hiumnai.
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MateYn, lar das im Mate enthalten« Koffelfn vorübergehend gebrauch to Be-

zeichnung, Vui^Pii'«.

Mateol ist eine Mischung aus 1 T. KoffeYii und 2 T. CaleiniDglyzeiinophosphat

(Vierteljahrcssehrift f. praktische Pharm., 1905). Emus.

MatßriSl mSdiCa bedeutet ur8prUDg:Uch das XU arzueilichcii Zweck i n l»euut/te

Material ('s. Arzneimittel), spättr die Lihrp von demselben, Pharmakologie im

weiteren Sinne, entsprechend dem üriediischeii j/t^ ixrü'.d-^. (•}• Ta. Huskuaxxi M.

Materia peCCanSi naeh Anschauung der Humoralpathologen der Krank-

heititstoff.

Materia perlata hieß bei den Alchemi^ten ein der Metuntimonsfinre ähnliches

AntimonpAparat) welches erstmals von KüROfiiNO im Jahre 1665 araneilich nn<re-

wendet wunle. Vcli-ilä.

MaterlailsmuS nennt man die nvr auf die Materie gebaute Weltanschauung.

Man kann /.wcicrii i iintcrsrli(M(lon

;

Der naturwissenschaftliche Materialismus (Haeckels Monismus) verwirft

von vornherein jede wie immer geartete Vorstellung von tlbernattlrlichon Krttften

und nbernatfirlichen Vorgängen, fflr ihn ^ii)t es ttberall nur Physik (nirgends

Mf>tapli\ >ik), er kennt nur Ursnrhc und Wirkung, und alle uns rrkonnhareu Er^

scheinungen werden nur vom Kaiisalgei^etz diktiert: jede Wirkung hat ilire ür-

äacbe, jede Ursache ihre Wirkung, und dieses Gesetz beherrscht nicht nur, wie

fflr die Physik und Chemie, Mineralogie und 6eo1ofde Iftngst zugegeben ist, die

anoi^anisehe Welt, sondern auch die gcsamti- Loin weit, ilseselben ,,ewigen, ehernen,

großen C.psotzn'*. w »Mche die Ki istalh' wachsen, (im Wa^sordampf treibend wirken

lassen, wirken auch in di r Tier- und Pflanzenwelt; für ihn gibt es nur Stoffe,

Form und Kraft in einem Zusammenhang.

Der sittliehe Materialismus (der eigeDtUebe im Volksgebrauch) kennt nur

den raffinierten Sinnesgennfl nnd sucht den Wert des Lebens nur in der Materie

and In ihrem Oenusse; er hat mit dem erstgenannten nichts gemeinschaftlich.

Literatur S Lasok« ti«scl)icbte des MAterialisians. 7. Aufl, Leipzig 1902. v. i)AhUA Tokuk.

Mftt6rifllCMlll6r Ist diejenige Abteilung der Vorratsrlume, in welcher die

vor allen Dingen trocken zu haltenden Gegenstände aufbewahrt werden , also

hanpteachlich Vefr^tahilicn. Extrakte und feste Chemikalien. Steht im Erdgeschoß

ein Kaum zur Verfügung, welcher hell, luftig und trocken ist, so ^>teht dessen

Verwendung zur Materiattaramer nichts im Wege , doeh werden die erwähnten

Bedingungen im allgemeinen sich leichter in oberen Stockwerken .verwirklichen

lassen. Dagegen ist die vielfach noch bestehende Übung, diesen Runm unmittel-

bar unter das Dach zu verlegen , durchaus verworfiich . weil hier alle Schwan-

kungen der Tagestemperatur und damit des relativen i:'euchtigkeitsgebalt€s der

Lnfl zur Geltung kommen mnd verderblich auf die Vorräte einwirken. Kiue i^lbst

im Winter nnr wenige Grade unter den Gefriopunkt rinkende und im Sommer
wenigstens 25" nicht (ibersteigende Temperatur wird die Sußcrstc Grenze noch

zutrilfTÜcher Wärmegrade darstellen, weshalb man licsondfis dort, wo die Fcnstor

nach iSttdeu oder Westeu liegen, für geeigneten Schutz vor dem Eindringen direkten

Bonnenlicbtes sorgen mufl. Ein Foflboden von Hols ist zur AbschwAchung rascher

Xndemngen dw Temperatur nnd des Fenehtigkeitsgmdes beeser geeignet als ein

steinerner. Nicht aromatische Vegetabilien werden am besten in frei auf Gestellen

ruhenden, vtkü vprschließhnren Holzkästen aufbewahrt, we!>]i*> cinp Xndcmnjr in

der Anordnung leichter ermöglichen als eigentliebe Schiebkibten , weiche jiiden-

falls noch in besonderer dichter Holsffitterung zu laufen haben. Aromatische Drogen
kommen In weithakige, mit gut schließenden Deckeln versehene Blechbehftlter,

wAbrend man die Chemikalien je naeh ihrer Art in 8teinzeugtftpfen oder in

BMl-SiMjrU«vtdlo 4tr gM. Pbwniaatc. S.Attfl. VIXE. 34
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Pnlver» und PrftpantenglilMni unterbringt. Unter alten Umstinden ist es swsek-

mftßi?, diese Glasgefäße vor Licht und sich aufta^rndem Staub dorch ^!^n^to!lp^

in tit 'sondere Präparatenschränke lu schützen, welche dort, wo es an Plat^ fehlt,

»elbüt in der Mitte des Raumes mit dem Bücken aneinander geschoben aofgesteUt

und nit SehtebetOren venehen werden können. DnB sterkwiricende «owie sa dm
dirdcten Giften zShiende Btoffe noch in der Meterislksmnier je fAr ideli gesondert

aufgestellt und die letzteren in einem eigenen Giftschrankc , welcher die in ein-

zelnen Ländern frr<5ot/lich vorfreschriebene, besonders bp^eichnete nud verschlossen

2U haltende Giftkamiuer ganz wohl ersetzen kann, aufbewahrt werden müssen,

veretebt sieii ebenso ven selbst, ab dat hiertflr eigsM beim Elntoseo ben<M^
Gerfliscbaften, wie Löffel u. dergl., znr Verfflgonipr stoben sollen. Die AofsteUaair

einer gT<ißeren Wage nebst Gewichten ifit in der Matoriiilkaramer ebenso am Platz«'

wi»' diejenige Hnes geeigneten Tisches. Spit der \ erbrauch von Wurzeln und

Kräutern sowie überhaupt von Vegetabilien im Vergleiche zu frtlheren Zeiten *o

sehr znrflckgegnngen ist, wird sieh ein Bedflrltais einer besonderen KrI1tte^
kammer zur Aufbewahmng: dieser Dinge in gnt schlleBenden IlolzfSssem, Kisteo

oder großen Hleclibtit-lisen nur noch in qrrnßcii (Irsrhilfton frt'Itoml machen, wäli-

rend man in den ttbrigeii dio Vegetabilien ^:auz wohl in der Materiaikaiunu r selbst

unterbringen kann. iSeit einer Hcihe von Jahren werden fOr diesen Zweck auch

sehr sauber auesehende nnd einer Materialkammer aar Zierde gereichende, out

Deckeln versehene lackierte Tonnen der verschiedensten (iröße aus PapiermsStt

angefertigt, wdche sieh durch Leichtigkeit nnd Dauerhaftigkeit gleich sehr emp-

fehlen.

HfttOriO ist die hergebrachte Bezeichnung alles Stofflichen in der Welt Jlire

Existenz ist von Philosophen angezweifelt oder gar bestritten worden in der Mei-

nung, daß alle unsere Vorstellunfren über Sein und Ni<'ht.'<tMn nur Folgenin<rpn

aus unsern Sinneseindriicken ohne lieweise der Wahrheit seien. Die auf Erfaliruaie

begründete Naturwissenschaft nimmt die Existenz der Materie als etwas Gegebenem

an nnd macht dch fil»er die llöglichk^t ihrer Entstehung, welche auBeihalb der

Grenzen ihrer Ueurteilung lie-rt, koinc Sorgen. Die Möglichkeit einer jemsligss

Vernichtung der Materie muß die Naturwissenschaft nach allen erkannten Über-

einstimmenden Tatsachen leugnen, seitdem Physik und Cheroio frelohrt haben, d«6

weder ein Atom des Stoffes noch die von ihm unzertrennliche Kuergio verschwinden,

sondern nnr in andere Formen und Zustinde flbergefOhrt werden können, tkw
Zu* oder Abnahme ihrer (Quantität. Demnach kann dit> dem menschlichen Geijttf

kaum erfaRV»:iro ntul donnoch notwenditre Ewigkeit der Z«'it und «lie Unendlichkeit

des Haumes .iik Ii .iiif die Existenz der Materie und der ihr innewobuesdeo

Energie ausgedehnt werden.

Die allgemeine Eigenschaft der Materie lehren die Blementarb^riffe der Physik,

deren erster in der U uuücrfiillung besteht, weh h»' hindert, daß zwei oder mehrere

Körper ^-Icich/.citi^r den frlf'ii'hcn Ilaum einnclimon können. Es ist di*»? mir Vti-

durchdringlichkeit bezeichnet wonlrn . welche dadurch nicht ungulti«: wird,

daß Grundstoffe zu Verbindungen zusjunmeutreteii
,

Fltlssigkeiten sich iniscbea

lassen, Gase ineinander diffundieren, da Moleküle und Atome sieb nicht dnidf

dringen , sondern nebeneinander lagern , \vozu die Zwischenräume die Müglicfa-

kcit liiftcn. Der ciucn Ix-^rrcnztcii Kaiini crfüUt-nde gesamte 8toff wird die Masse

einen Kur}>erb genannt, Wik-he erkannt und bestimmt wird in Maßen det> iUumeR

nach drei Dimensionen, in ihrem durch die Schwerkraft bedingten Gewichte,

in ausgeflbtom Druck nach anderen Riehluigett oder in Maßm der Bewegsog,

Fortpflanzung oder Ablenkung bei Wechselwirkung mit den yersehiedenen EVnneB

kinetischer Uner^rie.

Die Aggregatzustände der Materie sind von außen auf sie einwirken-

den Enei^ieformeu, meist der Wärme abhängig (s. Aggregatzaständc, Bd. 1|

pag. 330).
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Die Teilbarkeit findet naeh den von allen Cliemikern und faet allen Pbj'-

sikern angenommenen atomistisehen Theorie (e. d. Bd. II, pag. 861) ilire Grense

an den nicht weiter teilbaren Atomen.

Das fhpmiscbe Verhalten unjr!c'i'*hnrtifrer .Materie gegeneinander regelt

sich nucb den Gesetzen der Affin itiit {lid. 1, pag. 320).

Die mieten aadero allgemeinen Bigienschaften der Materie sind eag verbun-

den mit denjenigen der aof sie einwirkenden Energieformen (vergl. Kohäsiou,
Ud.Vll, pag. 515, Schwere, spezifisches Gewicht, Festigkeit, Hd. V. p.ii:. 275,

Elastizität, üd. IV, pag. 587), Verhalten gegen Liebt, Wärme, Elektrizit-it,

Magnetismus. (Iän.e.

Materie, strahlende, soll imstande sein, ohue nachweisbare, vun auücu an

sie herantretende kinetische Energie, ihre eigene Masse in den Weltraum auszu-

strahlen. Diese den bisher gttltigen phyBlkalteehen Geeetaen widersprechende An-
uuhrae entstand aus beobachtetrn Tatsachen, welche mit jenen nicht in Einklang in

brintren waren. Zuerst f»eobachtete liKCQrKKEi. Strahlungsvermöireii (s. Rec(|nprf'l-

strahlen, Bd. IJ, pag. i)08) an Uranverbindungen, spAter in weit schwächerem

Grade auch an anderen Metallen, namentlieh Thorinm, Baryum, Blei, Silber, Das
In seinem Laboratorinm mit diesen Unteranefanngea besebiftigte Bhepaar Gdkie
fand , «laß nicht den genannten Metallen , sondern einem beigemengten anderen

Klenunt das Strahlungsvermögen innewohnen müsse nnd es gelang ihnen, aus

](HiA^ L ranpecherz l mg eines neuen Metalles, das Radium (s. d.), zu gewinnen.

Matemite (frana. Mutterschaft)= Gebirhans.

MatiCO. Unter diesem Namen versteht man in Sttdamerika mehrere Arten der

Gattung Piper.

Herba oder Foliu Matico sind die Hlüttcr des in feuchten Wäldern des

nördlichen Südamerika vorkommenden Piper angustifolium R. et P., und zwar

der Varietiten a-eordnlatnm und ß-ossannm, von denen die letdere früher

ausschließlich die Droge geliefert sn haben scheint, während die andere erst nener-

dings im Handel orschoint. Sie kommen mit Ast.stfickoii und HlüteiiHtandeti vermenfrt,

zu Ballen geprcLit in den Handel. Die Blätter sind kurz lErestielt. bis \iyrm laufr,

bis 1 CJH breit, länglich-eiförmig bis lanzettförmig, kurz zugespitzt, am Grunde

nnsymmetriseh, stumpf gekerbt. Die staik hervortretenden Nerven teilen das Blatt

in etwa 1 mm große Maschen. Obcrseits schwach , nnterseits filzig behaart. Die

Epidermis ist zweiscliichtit^, unter ihr lit^^en bis 40 a ^i^roße ölzellen. Die lla.ire

sind einfach
,

knotig gegliedert. Diese Beschreibuufr stimmt im wesentlichen auf

Var. ossanum. Die Blatter von Var. cordulatum sind größer, weniger gestreckt,

^e zeigen anf dem Quersehnitt eigenartige HOblnngen, die durch Hypotrophie

des Blattgewebe.s zustande kommen. Die i^idennis der Oberseite ist sweiscbiehtig,

im Mes()])hyU große ölzellen, Spaltöffnungen nur auf der Uuterseite.

Die Blatter riechen nach Kubeben und Minzen, der Geschmack ist aromatisch,

bitterlich.

Sie enthalten 2*7% eines Itherisehen Oles (s. MatieoOl).

Maticobitter (Hoi)(:k.><, 1844) nnd die Artanthasüure (Marcotte) konnte

FliiTKUJKR nicht auffinden , da^^epren enthalten die Matifoblfittcr Gerbstoff. Sie

dienen als Ilauiostatiknin nnd im Aufguü zu Injektionen ^'cfren Bienntirrhöe.

Piper aduncuni L. (Artanthe adunca Miq.) mit ganzraudigeu Blättern und

Piper laneeaefolinm Humb. Bonpl. et Kth. liefern ebenfalls Hatieo. Da ver-

schicilene Arten die Dröge liefern, kann es nicht wundem, daß die Angaben Aber

Inhaltsbcst^imlteile wenig übereinstimmen.

Literatur : FlCceioeb and Hambuby, Pharmacograplii». — VhOcuiat», FbanDak^giuwie. —
y<i8i^ Kommentar inr foterr. FbamMopoe. — Poatuxo'raa. Pbarm. Jonen., 1874. Tuokr,
Apotbokei^Zoitiu«, 1904. SaummfrOo., Beriehtal903. Ber. d.O. cbem. Qeselbch. 36(1902). 4347.

WlXCKKl..

Maticokampfer s. unter Maticoöl. Tu.

34*
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Maticoöl. l Itter (Jem JCumou Matieoül werden, wie H, Thoms') uach-

gewieaen hai, ftthcrlsehe öle venehiedener Zammnensetsiuig in den Haodel ge-

bracht. Sie weiden durch Destillation der Blitter des llaticobadmee, Piper augasti-

folium Jlvv/. pt f*AVON\ frnwnnnon.

Th(ims> fanii in .Muem ilim von äCUlUMKL & Cu. gelieferten Maticool Peter-

silien- und Diliapiul

:

( Hj I II Cn, CHj— C'H =: CH,

^ OCU, CU, O"^^
: i

CH, 0^cH. ^» VAcH.
Mndlicoeiiiot IMllepiol

in einem nnderen, später destillierten i)l dereelben Firma Asaron^ daa hiosicbtlieh

seiüer Konstitution ih-u Apiolen nahesteht:

In den ihm zur Verfügung stehenden Mntico(»ieu koniit«^ CH^CH— CH»
Thoms*) den früher beobachteten Maticokampf er nicht /Xim'H
auffinden. Wohl aber j?elan?te Thoms In den Besita

|

*

einer kleinen Menj^e dieses früher von FlOCKIOBR unter-
^

sachten Produktes mul konnte fest'^tellen . dfiß es nicht, \ /
wie Ki.i rKKiKi: ;iiiimlini, ein Meth) Ikimpftr ist, snn- O^Hj
(lern ein Bcsquiterpenalkohol von der Zu!)HUiiuen>et^uug Asarun

CjjH.f.OH. Durch ein- bis awdstflndi^s Koehen mit

öoVoiger Schvefelsänre Iftfit «Ich der Matieokampfer In ein Sesquiterpen 0isHs4
überführen.

Literatart ^) Anh. Pharm.. 242, 3Stl (1Ü04) und Arbeiten aus dem Pbarm. lostitat der
UniTersiat Beriin. Bd. II. pa^ 1(K> n. 120. ~ ') N ortniR, gehalten In der 18. AUaUmg der
7H. Versammlung der Gesell-' liad «It iüsi'lier Naturfor^olH.T und Är/.ti- in Bri sLia 1904. Abge>
druckt io den Arbeiten aas dem J'barni. InAtitat der l'uiversitüt üerlio, Bd. Ii, paf. 180.

Tii.

Mltisifty Gattang der Bombaeaeeae. In Kolumbien and Gnyana.

M. eordata Hi mb. et B<>npl. liefeit prüne, eltbare Früchte,

M. eastanon T&IAXA et PL. eine Art Kakao. v. Dalla Toube.

MatlOCkit ist daa in der Nator TOrkommende quadratische Bleiosychlorid^

PbClf.PbO. DoKLnH.

MatOniaCOae» kleine FamfamiUe, nur awei aaf Borneo lebende Arten ent-

haltend. ävM«r.

Matratziniiaht nennen die Ghimrgen eine Naht^ bei welcher die Fiden
nicht nber die Wände geführt werden.

MatrelkapSeln helOeu gehärtete, mit Maticoextrakt nnd 8andelöl gefällte

Gelatinekapseln (GBOTZNBB-Breslao). Zam.
Matricaria, LiXKEsehe Gattung der Comp 081 tae, auch als Rotte von Chry-

santhemnm (s.d.), charakterisiert durch den ei- oder kegelförmigen Fmeht>
boden, der nur von weniu-en, /icnilicli jrlrich !;in;rf^n Hüllblättern umgreben ist, und

nnL'eflUirelte Achänen mit kurzem, oft uumerküchem Kande als Kudimeut des

l'appus.

M. Chamom III a L. ist die ßtammpflaoze der Flores Ohamomillae (s. d.)

vtllgaris.

Herba uml Flores Matricariae, Ilerba Parthcuü, Herba febrifu?a
stammen \oii ( Ii r \ *sn ii themum Partheniuni ItEKXH. (s.d.), dem häufig in

(iilrten irczotrt'iitn uml ^i lir leicht vprwilderndcü Mutterkraut. M.

Hatrikariakampfer _ i Kampfer. B-cnnmoitM.
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Mfttrin, C,s H,« N, ist der ^ftige Bestandteil der Wimel von Sophora
an<;a8tifolia Sieb, et Z., die in China ge<i^en Fieber und Dysenterie angewendet
wird (Nagai, Schweiler Woohensebr. t Chemie u. Phann., 1905).

MatrisyhfSi ans dem Mittelalter stammende Bezeiehnang fttr Aspernla
od o rata L.

Matschalka oder ^kuukasisclier WascIisch-W HUim" ist ein Flaufwcrk von
Pfl.in/oii fasern, \vekli(> iiaoli Wittmack von einer Banane stammen, watirscheiDÜch

von Mu.-^a textilis, dem Manilahanf.

Matsuöl. Ein au8 Japan einireführtes einpyreuniatischcs Ol uml \valir-( liein-

livb aus dem Teer doiliger Birken oder Buchen durch DestiUution gewouneu,

aeigt ein sp. Oew. von 0*875, gibt an Alkallen etwa 4% Phenole von Oaajakol-

geruch ab, wäiirend das Übrige anr Hälfte hei KU)— IdO", zur anderen hei

170—1^0° destilliert und nur etwa lOVo höheren Siedepunkt hahen. Me-

stimmt»' Verwendung; ist noch nicht bekannt. Vi i.i-n s

Malta. Darunter verstellt man eine besonders im Wiener Drogenhandel vor-

küuimeude pulverige Mas^, die aus minderwertigen oder ganz wertlosen iSubbtanzeu

»7.

»Jui-r»chnitt durch <lic< Spelze uriil Knu tit

iiainuD9cbal>' »oii Sctaria « r m n :i i r :i

*r OI>«!>rhitiit , / H>pfnl«rtnB . g (lofüllbundfl

.

fi rar«mbytji ilrr Spelle »/>. /<• KruchtobiT-

b»ot ,
ji' Pari-ncbjmi der Fruchuainenschale,

Flg. MR. Flr 190.

MMmB 1^

8p«>Mnv»webe rnn Sft»ri» tr*r Frucht«ainvu«cbale voa S e t a ri a
BtaBleft. toOb*rbaut, /Hypoderma- ijerroanica. /o Oberbant,
feMfB, p Pafwehrm. — FllchMi' j»' Panorfaym, >r SchlKneb««ll«i.

'
'

' . kl AlearonseMon.

Fl«. IW.

8ttrk>-k<<nivr von Setsria \t'-T-

maBie». Bei * <^uetarhbildpi.

Flg. 19t.

Stkritek'TtK r \<>ii Panteam
rii i I i ac <' II ID.

Fig. 19a.

in versrhie<lenen Farben herorot''llt nnd zur P.pimi-

hH^hung: ( Fälschung) der gemahlenen (Jewürze verwendet

wird. Die Matta wird fabrikmäßig erzeugt und wurde

in Osterreieh'Ungam vor der Erriehtang der Lebens-

mittel'Untersaehangelmter in den Prelelieten (fl. 6'50

ObrriuMlgBWwb« (h) «imr Bblg-

le« Mit BonteahMn>B fk).

*) Nach V. ViKiL. von dem italieoischeD „matto'', turicht, matt, siech, schlimm, schlecht

d»tainm«nd, eine svm B«tflnnit Fitebea bei^inmta Ware.
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534 MATTA.

Usfl. 14 tOr 100 kg) offen angeboten. Uegenwiiüg^ werden diese Verhaltniece

ICatI« (Setaria (tariBABirai für rfcfT. r iiiul Ca>itia. Nach .1 MoKLUIB.
*P\ S|i»ll«llo(>erhiiiit m rxir. tii> ii Vi rilirkiini/«fnriiu li

.

hi ll\ (if^iilcrTnara^'Tn,

p braitporigel äpnlMni'arrnrhyui. aiiT liem « in kluin»« 'i'|-«|i)>«&g«(*tt liegt,

•Jl^ FroektWlMlmobrrbaat mit daraoterliei^endwi S^ÜaclWallM,
ff Kmi-liKrlial-'njiaroncliyiii,

tnd niD .Siftrk*>kluin(M>o tMf dvm Kndoipcra,
«M «iBMla* 8iark«karadlra.

Flg. 184.

PtniaatiuMa (Birnannichl). XmIi J. IIOKLt.KB.
it y«f«chi»d«»or Sklereldra,

/ FMwbttndel (Ukkrnfklereldoii),
x/i lU« Bbpprnlltf> Spirkltwnd »io«« G«filOe«,

0 kloine* NeUgcfU,
jf durch da* BAcioa doforaitrt« Epidarmi«.

Piff. ISV

Oberbaut der Itirnf in <1cr KI:4rliM<

ansieht- Xach J MObLLKlt.

geheim gelialten, der Name Mitt.i

ist verschwunden und die (iewiitv.

riiläcliuugeu werden mit selir ver

scliicdenen Abfallstoffen (Sohalen voa

Bartfrflebten, Kaluuieclialen Ii. 8.v>)

betrieben.

Gciianiit wordni ('assi;i-. l'fef-

fer- uud l'i ineutmatta , lu'ueüteiis

(im Pester Hendel) encfa Safran-

matta.
Die rfeffennattM für M-liwnr-

zen Pfeffer liesUiud meisten^ ai*

Hirseklcie, für weißen i*fäffer a*

Weixenmehl nnd gemahleaeü
Oerstenmala. Aueh Hirsegrieft ^
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XATTA. — MATTmOLA. :>35

Weizenkleie, Ku£ und l'aprika wurden verwendet. Als ein dem Tfefler seiir

nmhflsteheDdes Surrogat dienen die Froehtstandspiudeln des PfefferstnneheB.

Pimentmatta wurde aus gemahlenen getrockneten Birnen (Klötzen)

hergestellt ; eine ältere Probe bestiind aus brandiger Gerste.

Casäiamatta hat dieselbe Zuäamraen.set/.ung wie Pfeffenuatta und ist uoeb
mit einem zimtbraunen Farbstoff versetzt.

Die Safrsnmsttft entbehrt aller organisierten Partikel nnd besteht nor ans

reinem Azofarbstof f (Anrahtiafarbe).

Der X:u liweis der Gewflntfilaehnng mit Matta onterliegt keiner besonderen

Schwierijrkeit.

Diu llii^ebpelzen können vuu THuicum miliaceum und den beiden Setariaarten

(s. Hirse, Bd. VI, pag. 361) herrOhren; snmeist sind es die Spebsen der deutschen
Kolbenhirse (Mohär, Setaria irennanicai, die fein gemahlen werden und ein

reingraues, von Htrohflhnlichen Partikeln freies Pulver ergeben, das ui il^rnskopisch

von gepulvertem schwanken Pfeffer nicht zu unterscheiden ist. Dajri^^'en liefert

die mikroskopische Untersuchung vollkommene AufkUruug (Kig. 121 bis iö.i).

Di» Meriunale der Pfeffermatta lauten folgendermafien

:

Alle aus Hirsekleie bestehende Matta ist an der Spelzenoberhant sofort zu

erkennen. Mohär .ils fretneinste Matta hat hik-kerlosc Spel/.enoberhaiitzellen und

Stflrkekörner bis zu 13 y.. Italienische Bor.^^tenhirse hat höt'kertra«r<*nde

Spelzeuoberiiauuelleu. Graue Hirse (Pauicuui) hat höckerlose Spelzenoberhaut*

zollen und StKrkekOrner bis an 10^.
Die Pimentmatta, die flbri<,M-ns auch als Zusatz verschiedener Surrogatkaffees

(Feigenkaffee) nachgewiesen werden konnte , bestand ans gerösteten Hirnen , die

samt den Stielen gemahlen werden und ei» pinientbraunes, durchaus homogenes

l^ulver ergeben. Hat man Gelegenheit, reine Pinieutmatta, d. h. solche, die noch

nidit GewOraen bdgemischt ist, an nntersnehen, so achte man auf den Geruch
derselben ; der Geroch des Birnäthers ist sofort wahrzunehmen. Die mikroskopisdie

Betrachtuug läßt hauptsächb'eii farblo.'^p oder gelblich gefÄrltt*» -iHzelne oder zu

Gruppen vereinigte typische Steinzellen, Sklerenchyiu fasern
,
gelbbraune Schollen,

Spiroiden und NetzgefflQstUcke, sehr kleine StArkekürncheu und parenchymatische

Gewebselemente erkennen (Fig. 134 und 135). Denselben Ban der Oberfaaot seigt

auch der Apfel; doch fehlen diesem die sklerosierten Parenchymnester , die

,,Steiiu'" der Birnen.

literatur: J. Mokllrii, Pbarnt. Post, 1I5Ö0, Hr. 22, — J. Hobllkh, Mikrufikopie der Nuhrtto/pc

tmd GcnoBmittd, S. Aufl., Iftfö. — J.Nkvwmy, Zeitsebr. f. KiUiis.-üot0rs. n. Hygien«, 1887, Mr. 3.

— Havadsm, L e. Nr. 2 a. S. — v. Vocu., Die wiebt. ytg. NahraasS' Gvaaßmittel, Wi^n ISO!).

T. F. H.VNM M K

MatteYs elektro-homöopathische Heilmittel bestehen aus einer wfusse-

rigen Ftttssigkeit und ans Strenkllgeleben, die je nach der sn behandelnden Krank-
heit mit weißer, roter, gelber, ;j:rüner oder blauer ElektrisitÜt (!) gesättigt sind.

Des Grafen Cks.^KK M attki in IJiola bei Bologna Heilverfahren erfreut sich unglaub-

lich vieler Verehrer, besonders unter den höheren Ständen, trotzdem es nicht

nor jeder Wissenschaftlichkeit , ^ouderu auch dem gesunden .\Ienschcnvei*stunde

Hohn spricht. In Osterreich ist es verboten. u.

Matthieu-Plessys Zuckerreagenz ist eine Schmelze von 54 T. .\nimoniuni-

nitrat, 34 T. Bleiuitrat und 21 T. Bleihydroxyd. Sic gibt mit Glukose ein©

kirschrote, mit Rohrzucker eine granbranne nnd mit Pyrogallol eine chrbmgrane

Färbung. Zbi.mk.

Hatthiola, Gattung der Cruciferae, Gruppe Hesperideae.

H*incana(L.)R. Bs.) Levkoye mit der Abart M. annna (L.) 8w., Sommer»
levkoye, namentlich im Mittelmeergebiete verbreitetf nnd

M. livida (For.sk.) DC, in .\gypten und Arabien, werden in der Heimat wie

Cheiranthus Cbeiri (s.d.) benutzt. v. Dalla Tobuk.
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5BG MATTI6BAD. — HAUT«- and KLAUENSEUCHE.

Mattigbad \u Obeiühlemich, bositzt eine kalte Quelle mit Na(_l 0220,
JiO^Nao 0-207, COjHN» 0*40r,, (CO, H), Fe 0-018 in 1000 T. Pamws.

Ilaturi6r8alze, weiche in der Färberei Verweuduug fiodeu, sind zum Teil

Arseniate oder doch arsenhaltig. Ziaut«.

MauerfraBy Mauarsalpeter heißen die au« feuchten Manem, in Pferde-

ställen und Dnngatfttten ans dem MOrtel anewittemden, schimmelafanlicben Gebilde,

M elrlic zum größten Teil ans »alpetorsniircn Sulzen beeteben. Hinfig, jedoch keinen-

weps immt! »»vf.luMi nie aus Calciuninitrat. ZnwtK.

Mauerpfeffer lniOen mehrere Bednm-Arten, insbesondere 8. acre L. nnd
ref 1"\ tun 1>. (s. ilj.

Mauke u»mit man in «It r \ t tt riii.'irrhirurfi'io die durch mauniß:fache Ulrichen

(mechanische, theriuitiche etc.j hervorgerufene Entzündung der Haut in der F(»fiel-

beoge der großen Haustiere.

Je nach dem Grade nnd Charakter der Entallndang sprieht man von einer

„Schrundenmanke*^, wenn die entaflndete Haut Risne und SprHng'e bekommt;
„Braudnjankc", wenn es zum brandiß'cn Aii^^fall von Hant^tfickfn kommt, welcho

^ubstanzverluste durch Narbenbildung ersetzt werden (SchwieJenniauke). iiei

chronischer Entzündung kommt es zu Bkleroaiemng der Haut and des Unterhaot-

bindegewebee, wobei die Deckhaare geetrflnbt erscheinen, ^Btranb- oder Igel-

fnü"; je nach dem ob hierbei die Haiitoberfl.lche trocken oder aber infolge ver-

mehrter Sekretion der Talgdrüsen foncht ers( h< int. spricht man voa einem trock*»n*»n

oder feuchten Straubfuß. Ist mit der HauUklerose gleichzeitig eine m&chtige Pa-

pillarwucherung verbunden, so wird die Eztremitftt in der Fes^selgcgend unförmlich

dick, was man dann alsfilephantenfnß oder DickbeingeaebwnUt baveiehnet

Alle diese Formen der Mauke stellen rein chirurgische Leiden dar und weiden
auch chirurgisch behandelt. Dagep-on ist die beim Kind infolj-»" y^u Verfütterung

der Rartoffelschlcmpe auftretende ^Schlempenmauke"^ ein syiuptoiuatisches Leiden

infolge von Verdauungsstörungen und erheischt eine innere Behandlung, bezw.

einen Futfeerwechsel bei den erkrankten Tieren. Robosk.

Maul- und KlauenaaUChe, Aphthae epixooticae, Aphtbenseocbe,
Blasensenehe, Maolweh, Manlf&nle, Rlanenweh, Klaucnwnrm, Hinke,
Augen Seuche, Sabbersf ur tic ist eine fiohorhnftc , durch Blasen- und (Jesch^ür-

bildunp in den Klauen und di r .Maiilsfhlpimhaut charakterisiertf, sehr kontagiöse.

akute luiektionskraukheit sämtlicher Klauentiergattungen. Durch Zufälle wird sie

bisweilen auch auf Pferde, Hunde, Katien nnd Oeflttgel nnd nicht selten auch

anf den Menschen flberteagen.

Das Kontafrium dieser Seuche ist bis jetzt nicht mit Sicherheit erforscht. Es

haftet an (iciu Inhalt der lUasen, am Sekrete der OosehwUre, am Speichel, Kot

und Uarn, an der Milch, auch in der ausgeatmeten i^uft und selbst in der Haut-

aosdflnstung, ist daher sowohl fix als anch fluchtig. Beine Tenaxitftt ist eine sehr

bedeutende, es vermag sich bis ein Jahr virulent an eriialten; es kann direkt and
durch Zwischenträger übertragen werden.

Din Infektion de« Menschen erfolgt meist -.nn- durch den (Jeniiß der von erkraukten

Kühen stammenden Milch, selten durch Buttci und Käse oder durch Wunden.
Das IttknbationsstadiQm betrftgt 3—7 Tage. Die Benehe tritt entweder nur mls

aphthöse Stomatitis (Kind) oder nnr als Rlauensenebe auf (Schafe, Ziegen, Sehweine),

oder beide Formen kombinieren sich (Kind).

Zu den äußeren lokalen Erkrankungen treten bisweilen noch die Erschein un^-en

eines heftigen Magen- und Darmleidens, welche Form meist letal eudet, während
ansonst diese Tierseuche selten Todesftlle zur Folge hat, außer sie icorapliaiert

sieb mit einer F'remdkörpeipnenmonie oder mit schweren Phlegmonen.
Die Milch der au Aplifhcnsenche erkrankten Tiere zeigt immer deutliclie Ver-

äuderungeu, sie ist der Kolostrummilcb ähnlich, z&he, leicht gerinnbar, schleimig
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MAUL- and KLAUENSEUCHE. — HACVmN. 637

und hat einen ektalhufttiu Utis^chuiiMsk. Sie ist sehr virulent und ruft, im ung^e-

kuchten Zustande g^enosseu, sowohl bei Tieren als insbesondcn» auch beim Mouscbeu
die Eraeheinnngen der A]»litheiiBeoebe hervor.

Die Krankheit dauert bei einem Tiere 2—H Wochen. Da immer alle Tiere

eines Stalles erkranken . wird zum Zweck«- <lfr Abktirzong; der Seuchen (lauer in

einem Stalle sofort nach dem ersten Erkraukuugsfall mit der Notimpfuug Vorle-

gungen , welche von jedermann sehr leicht durchgeführt werden kann , weil ein

bloßes Bestreichen der Maolfichleimhaat des Impfling mit dem Speichel eines

kranken Tieres ^enflgt. Ein einmaliges Überstehen der Seilehe hat keine Immnnitflt

zur Folge, weshnlh ptne Schutzimpfung zwecklos wHre.

Die Hehaudluug ist eine symptomatis>che. Strenge Durchfuhrung von veterinär-

polizeilichen Maßnahmen (Hof- und Grew^perre) ist gerade bei dieser Ticrsedche

w^ren ihrer Oberaus leichten und schnellen Verbreitung geboten. KosoftHc.

Maulbeeren sind die schwarzen, weißen oder roten SammelfrUchte von Morus-
Arten (s. d.). Der Fruditstand, die sogenannte Beere, besteht ans den iSteinfrttchten,

deren jedes von dem fleischigen nnd vergrößerten Perigon umgeben und die nnter^

einander verwachsen sind. Sie enthalten Aber 9*/« Zndcer, 2V« Pflaasensanren,

Pektinstoffe etc.

Maumenes Reagenz auf Glukose sind mit 33%iger zinnchiorüriösung

getriiiikte und wieder getrockuete Streiten von weißem Wollengewehe. Sie

wenlea mit der Ulukosclüsung befeuchtet und auf 130" erhitzt, wobei sie, falls

Glukose vorhanden war, braun bis schwanbrann geftrbt werden. — Paftlll6n6t

Probe zur Unterscheidung und PrQfkiiig ätherischer und fetter Öle beruht

dfir.'tnf. daP dio Toniporfitiirerh«ilning gemessen wird, wclclir I i im Mischen solcher

Ule mit konzentrierter Schwefelsäure eintritt. Die Ausiehteu Uber dcu Wert dieter

Probe sind geteilt. Es muß an dieser Stelle auf die einschlägigen >Verke wie

Benbdist-Ulzkr, Lbwkowitsch, Schasdler u. a. hingewiesen werden. Koca«.

ilSUIUllVAf «ne auf den Sandwlchinsein einheimische Leguminose, deten

bohnengroße, glftnzend schwarze Samen als Abfahrmittel dienen, wahrend die

ganze Pflanze als Wundmittel gilt (Pharm. Rundachan, 1885). v. BAttA Toiuir.

Mftlirifty Gattung der Anacardiaceae, Gruppe Bboideae; M. raultiflora

Mabt., am Amaaonenstrom, besitzt eßbare Frttchte. v. Dalui Tohhk.

Maurifia, Gattung der Palmen, (Iruppe Lepidoearyeae.

M. flexuosa L. Fii.., M. vinifera Mart. nnd M. setigera (Ikiseb. et WKxni...

weleiie die durch glatten, ausläuferlosen Stamm ausgezeichnete Untergattung Mo-

riche DRUDR bilden, gehören zu den nutzbarsten Palmen des tropischen Amerika.

Der garende aockerhaltige Saft liefert Wein, die Frttchte, die großen starken

Blatter und das Hot/ des innen schwammig-weichen Stammes wird vielfach benutzt;

Maril und Frucht geben ein Mehl, „Iporuma^; die Frucht wird auch roh genossen.

V. Dalla Tokk^:,

Mauritiushanf, Aloehanf oder schlechtweg Fi bris, auch Fiber, beißen

die Fasern verschiedener Alo^Arten (8.Pitahan$.

Mauvanilin, c> oiI,<jN^O, heißt eine Farbbase, welche sich neben den Ros-

anilinen, dem Chrysanilin und ViolaniUn in der Fuchsinschmelze findet. Sein

Chlorhydrat, ('m Hi- ^3 • HCl , bildet einen Restandteil des Marron (s.d.). Im
reinen Zustande findet es keine Verwendung, obwohl es sehrtne und echte violette

F.=\rhnnffen gibt.
i

i
Hk-skoikt) (i \N->wisni.

MauveVn, R osolan, Lydi II. Mau ve, Chrom \ i o 1 c 1 1, A n i ! i n viol e 1 1. I'kkk ixs

Violett, CsjUg^N^CI, wird durch Oxydatiou von tuluidiuhalUgeui Auiliuul mit

Chromsiure erhalten. Ks wurde 1856 von Psbkin entdei^t nnd bald darauf als

der erste technis« h dargestellte Anilinfarbstoff in den Handel gebracht. Ks er-

scheint im Handel als rotviolette Paste oder als Kristalle; es ist in kaltem Wasser
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53^ MAUVEIN. MiAXniALDOSEN.

Kclir « liwor, in kochendom etwas mehr mit rotvioletter Farbe löslich. Die Schwer-

lühlK-hkeit ist heiner Auwendung hinderlich. Es dient bisweilen zam Violettfarben

der Seide; wichtiger ist die Anwendiuii^ zun WeiBoiianeieren der Strangseide,

sowie, j'd Aeeton geltet, rar Vervendoog im Zengdroek. Die AbenriegeDde Blaaae

des Farbstoff» dient aber zur Herstellanir der violetten englischen Briefraarkea.

Main Olli- \"irt!» tt ist lichtachter als dns mit Mt'th\ Iviolett erhaltene Violett. ManreTn

ibt ein ba>it><:her Farbstoff, und zwar ein phenolierte» Safranin; es färbt }edo<-ti

«UDabinsweiee aocli ungeheizte Bttumwolle. Die Färbung aaf Welle zeigt niiht

die rotviolette Farbe der LOeang, sondern das blausticbige Violett der freieo

ManveTnbase. Gamwuhw.

M. V. BiSb. = FttlEOBlCH August Freiherr v. Hiebku:^tf.in
,
Botaniker, ?eh.

am 10. Atiir. 1768 zn Stntffrart, horoistc mehmials Taurien und Kaukahieu, ütarb

am 2». Juui I SL'ti /n Maref bei C'liarkow. U.MfLL«».

Maxbruiinen s. KissiageD.

Maxiin. = Kabl Jobakn von- Maxuiowicz, geb. am 23. November ItH^T ia

Tttla, studierte in Dorpat, erhielt 1S5(> eine Anstellung im botanischen (iarten in

Petersburg, bereiste 1852 Livland und wurde im gleichen Jahre Konservator %m

lierbarium des botanischen Gartens in Petersburg. Sodanu uaternahm er eine

botaniache Reise dorch Infermaiiland, 1855 in die damals noch wenig bekannten

Anrarllnder, dorm Ergebnisse in den „Primitiae florae Amurensis^ niedergelegt

dnd. ISftO ging er nach Japan und durchforschte die Flora dieses Landes Ms

Nach f*Ptersbur;r zurllck^ekehrt . wurde er I.Konservator am botauiscbeD

Uurten, IbTU bei der Akademie Ordinarius und Direktor des botanischen Mu.seuuiä.

Er Rtiirb am 16. Febroar 1891. r. MfLin

Maximaldosen. Die Pharmakopoen euthalteu ein Verzeichnis der Arzneiiraben

starkwirkcudcr Stoffe, welche der Arzt bei „innerlich" zu nehmenden Arzneien für

erwaebsene Menseben nicbt ttlMrsebreiten darf» ohne die bestimmte Absicht, eine

Iiöhere Dosis anwenden /u l insen , auf dem Rezepte nusdrfleklich angegelien za

haben. Letzterem Vi.it in den meisten Staaten durch ein hinter die betreffenden

Zahlen /.ii btt/endes Ausrufungszeichen zu geschehen : daneben ist in einzelni'u

Staaten, z. U. iii Österreich, vorgeschrieben, die Mengen der in der Maximaldosco-

tabdle angefahrten Stoffe gleichaeitig mit Ziffern und Bachstaben aazngeben. In

Schweden ist statt des Ausrufungszeichens auch das Wörtehen (sie) gebräuchltrl

und Pli. Ib Iv. fordert auPi M- iKm AusrufnnT^^^pichen aucb noch das Unterstreitbea

der die Maximaldose Übei^^ehreitenden Mengen.

Die Maximaldosentabclle ist keine Schrauke fUr den Arzt, insofero iim der

Znsalx des Ansmfttngsseicbens in den Stand setst, in geeigneten Fällen weit gröSm
als die normalen Dosen anzuwi nilt n, dagegen darf der Apotheker Rexepte, in denen

die Ma\in)al(lose einer lieroischen .Arznei vom Arzt (lbers<liritten ist, ohne daß

derselbe ilus vurschrift^imüßige .Ausrufungszeicben hinzugeftigt hat, nicht anferti;ren.

bczw. abgeben; er muß das Itozept dem Arzte zur uochmaligcu Einsicht und

eventnellen Nachholung des (!) vorlegen. In Abwesenheit des Ordinnritis Mtü

ein anderer .Arzt befragt werden, und, wenn aucli dies nicht möglich ist, soll dfr

.Apotheker die Dosis mif die Maximaldosis herabsetzen und den Ordinarius dsTOo

ehestens veotitudigeu.

Als innerliche Auwendung galt frllher nur die per os (s. d. Art. Äuüerliclij.

ans Anlafl einer tödlichen Vergiftung dnrch ein Mmpliin-Klysma worden 1894 in

Österreich und in Deutschland die Höchstgaben auch für rektale und subkut.nnt

Applikation irfilti? erklärt. Sie «reiten, allgemein ausgedrückt, für jede Auwenduüp«-

form, bei der das Medikament aufgesaugt werden kann (s. Ii esorptionj. Pn

aber der Apotheker Ober die Resorptionsverhaltnisse der verschiedeneu Korper-

teile gegenflber bestimmten Araneimltteln nicht unterrichtet sein nuD, so sollte

ansdrttcklich gesagt werden, dafi die Höchstgaben außer bei interner, subkutaaer
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und rektaler Applikation auch pjelten fiir Einsj^Htzungen iu die Genitalien, in

die Brust- und Bauchhöhle, in don KUoktiuinarkskaual und iu die Blutgefäße.

UefremdUcber Weise sagt die Übenehrift der Tab. A dee D. A. B. IV (1900)»
daft die in Ihr entbalteaeD Maximaldoeen tnm inneriichen Gebrtnehe, fOr das

Klysma und Suppo^titorium gelten; die subkutane Injektion wird nicht erwSbnt,

obwohl diese Anwendun{2:6forui die innerlieho nn Wirkungsintensität Uberragt.

Tab. III der Ph. Austr. VlII. (190(i) gilt für jede Anwenduagsform ) es darf

also der Apotheker beispielswdse 1*0 jr Jndofono aach an Inßerlicliem G^rauehe
oline ! nicht abgeben , da dessen Maximaldosis 0-2 g betritt. Und wie soll der

Apotheker entscheiden, ob die Maximaldosis der Cantharldes (0*05^) in dem ver-

ordneten Kantharidenpfiastor fiberschritten wird V

!

Die Maximaldosentabcllc wurde zuerst im Appendix ad Phai-mauopoeam Boru&sicam

Ed. IV. (Berlin 1829) in Preußen eingeführt und hat als eine Qberans wohltatige

Etnricbtnng, indem dadurch selir hänfig schwere Medhdnalvergiftnngen verbtttet

wurden, wenn nie an^di allerdings in vielen Filllen für den Apotheker etwas lastig ist,

fast (iberall Nachahmung gefunden. Die ersten Tabellen euthielten nur Einzelgaben,

»päter kamen auch die Tagesgaben dazu. Ob aber der Tag zu 12 oder 24 ätunden

zn rechnen sei, ist nicht gesagt , auch nicht , in welchen Intervallen die £inzel-

dosen genommen werden können, obwohl es offenbar nicht gleichgnltig ist, ob

eine Tagesgabe dreimal in 4stUndigen Intervallen oder etwa im Laufe einer Stunde

genommen winl. Von der Aufstellung von Maximaldosen für Kinder ist in don

meisten i^taaten Abstand genommen, da es für den Apotheker fast unmöglich ist,

sich die Aufklärung über das Lebensalter der Personeo, für welche der Arzt die

Medizin verordnet, zu verschaffen. SelbetverstlndÜch ist, dafi der Apotheker, wenn
ihm ein Versehen der Art ;uiff:\llt, daß etwa eine Hnelisti:;ibe fUr den Erwachsenen

einem Kinde in den ersten Lebensjahren verschrieben ist, dies dem Arzte mit-

teilt (s. Dosis).

Die Berechnung der EUnzel- und Tagesgabe aus der ärztlichen Verordnung

bat bei festen Formen, wie abgeteilten Pulvern und Pillen, keinerlei Schwierig«

keiten. Fflr Mixturen, welche löffelweise frenonitnen werden, sind die zuerst von

der belgischen Pharmakopoe M s^i;) «re^ebenen Vorschriften zweckmäßig, wonneli

ein Kaffeelöffel zu 4'0//, ein Kiuderlöffcl zu 10 0^^ und ein Kßlöffel zu Ib'i) y zu

veranschlagen ist. Fflr Tropfenmixtoren berechnet man im allgemeinen am ein-

faelisten bei wasserigen LOenngen l'Og — 20 Tropfen, bei spirltoOsen Lösungen
(Tinkturen), Fetten und ätherischen Ölen 1 0 y = 25 Tropfen , bei Lösungen in

Chloroform, absolutem Weingeist und Ätherweingeist l'OjF = 80, bei solchen in

Äther l-ü^r = 60 Tropfen. — S. auch Tropfen.
Die Maximaldosentabellen der einzelnen Staaten zeigen nicht unerhebliche Ab*

weicbungen untereinander. Selbstverstllndlicb ist dies bei einzelnen Auszugsfoimen

(Extrakten, Tinkturen, Weinen) wegen ihrer verschiedenen Bereitungswoise; daß
:\her auch die Hüchstgabeu der riieniikalien, welche allerorten diesclhe Zusammen-

setzung haben, nicht immer diu gleichen sind, erklärt sicii aus der Verschiedenheit

der Auffassung und Beurteilung der Erfahrungen. Das einzig richtige Prinzip,

daß die Festslellnng der Maximalgaben so zu geschehen habe, daß die betreffende

Dosis nicht so hoch sein darf, daß sie an sich erhebliche Störungen veranlassen

krtTin, jind nnclrer>eits nieht so iiiedripr. daß die (wie die Erfahrung lehrt) nicht

^eiteue Ausla.söuug des Ausrufungszeieheuis nicht zu hiiul'ig den Betrieb stört, ist

vollständig bisher in keiner Phannakopöe durchgeführt. Stoffe, welche eiue höhere

Etnzelgabe als 3*0 p besitzen, künnen nicht als heroisch wirkend betrachtet werden,

gleichwohl hat das D. A. B. IV die Höchstgaben für Paraldchyd (5*0^!), Cblomlnm
formamidntum und Amylenum hydratum (je 4 0 (7!) angegeben.

Die Tabellen der Arzneibücher enthalten in der Kegel nur die Höchstgaben der

offizineilen Heilmittel, reichen d^iher für das praktische Bedürfnis nicht aus.

Sie werden ergttnzt durch die von Apothekervereinen herausgegebenen, staatlich

anerkannten Tabellen, die aber ebenfalls nicht voUstlndig sein kOnnen. Die Höchst-
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gnbeu der neuestou AnuieiiuitU'l können Arzt und Apotheker nur aus der cin-

M*hl9«i{ren IjUerator erfahren. j. M<>Ki.i.tR.

MäXimili&n&j GnUnug der l'aliiiae. (iruppc Ceroxyliiiao ~ Cocoinae.

M. regia Mabt. (M. Martian« Kabst.) nnd M. tnsigDit Habt., beide in Bra-

«llien, liefern in dou jungen Blattknoepen den Palmkobl und eftbare FrOdite;

ferner das Kokerit-Oi. v. Dalla Towic

Maximiiianea, Ciattun^? der Hixaccae; durrhuus Tropenbewohner.

M. (lOHsypium (I,. 1 O. Ktze., in Vorderindien nnd ostwärts ; niml«- aroinatis. U,

gibt verwundet ein har/.ij^es Exsudat und liefert das Kutera^ummi liummi).

Die Rinde dient als Bindematerial.

M. tinctoria (A. Bich.) 0. Ktzb., in Weetafrika bis Togolandf ^Racine de
Fayar'^ ; Knolle zum (ielbfärhen und als Kiumenn^ogruni ^ebraudlt.

M. orinoeeensls (Stki i* ) 0. Ktzf. . in Brasilien, «Itotuto'*.

M. retria Maut. it Schränk (Coehlohpennum insigne 8t. HiL.), ia liratälieu,

.Algodoeira do mato~ ^wilder BaumwoUbäum), „Souiauma de lgap6~, „Ituioa do
coroo", ^Periklteiro*^, ein bis 3m hoher Strauch mit ölreiehen, mit g^lbör, sf^iden-

glJln/ender Wolle bekleideten S.-unen, aus denen man Brennöl frewlnnt. Die schlei-

n)i2"e, licrli und mild bitt'T sclunrckciuie Wnr/flriiido wird als Dekokt hei inner-

liehen Abszessen, Schmerzen etc., auüerlich bei UeschwtiUteu, Furunkeln, Kon-
tusionen u. 8. w. verwendet.

M. nllotica (Ouv.) O. Ktzk., im oberen KUgebiet. Die Wurrel ftboelt den
Mohrrflben und ist sehr bitter.

M. an^olensis (W£LW, et Ouv.) O* KtZ£. in Angola. Die Kinde dient als

IliiidtMilatiTifil. V. I)\LH T.'UKK.

Maxwell J. Cl. m sMI— IH-'J), studierte zu Edinburgh und Cambridge
l'bysik, wurde l^öo l'tofeij^r am Marinhal College zu Aberdeen, 1Ö60 am Kings
College an London, lebte von 1865 bis 1671 nur Privatstudlen nnd folgte dann
einem Rufe fOr den hehrstuhl der Experimentalphysik in Cambridge. Die Haopt-

leistuniren Maxwklls liegen auf dem Gebiete der mechanischen Wflniif' nnd d» r

dyoamiäclien üastheorie. In der Elektrtsititelehre i^t er der Vorgänger von Hkktz.

MaXWellMheS 6et«tl. Es besiebt sieh auf die gegenseitige I.age nnd ßidi*

tang der elektriKchen StrOme an den magnetischen Kraftlinien in oinem Elektro-

m.igueten (s. Magnetelektromotor, Bd. IV, pag. <'0l), wonach der Strom den

dem Atiire /.tinn wendeten Nnidpol entgregengTriehtct der Drehunjr eine» L'hraeigerüi

von rechts naih ünka lankitii.st. den Sddpol von links uacli rechte. GiHnK.

MayaCaCeae, Familie der ^luiiokotylen (Reihe Fari n "v.tt'i . begründet .nuf

die amerikanische (iattnng Mayuca. Kleine Sumpfpflanzen mit dicht beblätterten

Steuireln und dreizühliiren ZwitterbUiten. FiuisKn

Mayer A. E.. fleh. Isl.) in Oldenliurir . studierte in Heidelberg, Gent nnd

Halle Ch« mie, habilitierte sich U36?< in HeideU»erg lür Agrikulturcheml«, wurde
Ifilb aoßerol^dpntlieher Professor, 187<) nach Wageningon in Holland ala Direktor

der hindwirtschartlichen Schule und Versuchsstation bemfeo und 1H69 Prisidenl

des Kollegiums der hollAndiscben Versncbestationavorstftnde. BnuiNB.

MayerJulius Robert, get. den 20. November I8I4 au Heidelberg, etodietie In

Tübingen .Medizin, ging aur praktischen Ausbildung nach Mflnohen und Pari» und von

da als Sc'liilVsarzt auf einem ostindischen Knnffalirer nuch Jav«. Nach seiner Rück-

kehr wurde er l!:j41 Oberamtswnndarzt zu Heilbronn, wu er sich mit eingebenden

Stndien auf dem Gebiete der Wärmetheorie beschäftigte. Er spraoh sneral den

Bala ans von der Erhaltung der lebendigen Kraft nnd bewies ihn. 1876 wnrde
M. in den peraflnlicben Adelsstand erhoben; er starb d^n 20. Sfira 1878 au

Heilbronn.
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Mayers Hämatoxylinreagenz zu Durchfärbungen undKerntinktionen
ist eine konzentrierte alkoholische Löstin-r von Hiiruatoxylin, Alaun und C'hlor-

caleium. — Maysrs Fixiorungsmittel i^t eine Lösung von Pikrintiilure iu stark

verddimter Salpetenftnre oder BahsinT«. Rom«

Mayers Reagenz auf Alkaloidti ii»t uuuli m deren quaoLitaliver ikätimmun;^

verwendet worden. Bs wird dargestellt» indem man 13*55 ij (^oeekBilbercblorid

und 50 (j Jodkalinm in Wasser löst und zu 1 / auffüllt. Iu schwach saurer Lösung
pbt das MAYERsche Reagenz mit den meisten AlkahMflcn weilSliche NiedorHchlHore.

Die <|nantit:itivo ücstimmuii;: erfolgt in schw.ich st'hwcfelsaiirpn LösuDf^oii und

ist je nach der Kouzeutratiou der Lösung do^ Aikaloids uugleichuiäijig ; für den

in Ltenng bleibendeD Teil des alkaloidhaltigfn Doppclsatzes sind Korrekturen an-

zubringen. C. llAaucB.

Mayers WeiBer BrUStSirup besteht (nach hager) aus Bimpus Simplex,

dem eine kleine Menge ^wlebelsaft odor RetÜgsaft angesetat ist Zsbxik.

Mayets Mischung besteht aus Osmiumsaure, Glyzerin and wässeriger Eosin-

lösunjr. Sie fHrbt die roten l5hitkörporch('ii sofifm rot, so daß die UUgeArbt blei-

benden Lciikn/^ t- n l(>icbt gezählt werden können. — S. lilut.

Maynasharz, Maynorosin, ("j^ 11,^ (\, ist das aus Einschnitten in den Stamm
von Calophyllum iongifoiiura H. et Ii. (Guttiferae) au.'ifließfndp Harz. Kf kvhiuWWmt
auii koehendeoi Weingeist in schönen gelben kliuorhuu)bii>eheii Prismen , schnulzt

bei 105*, löst siidi in Weingeist, Äther, fluchtigen und fixten Olen, wSsserigen

Alkalien, Ammoniak, auch in konzentrierter Hchwefidsiore mit schrm roter Farbe;

wird durdi konzentrierte Salpetersäure zu nuttersäiire und Oxalsäure, dureh Chrom-
8&nre zu Kolileu^äure und AmeiseDS&ure oxydiert.

MayOl-CadaVerOl ist eine violett gefärbte Flüssigkeit, welche in der Haupt-

sache Borsüuie und SalizylnJUire eiitliält und als Leichenkonservierungsmittel benutzt

wird. — Mayol, ein Fleischkonscrvieruogsmittel, soll Methyl- und Äthylalkohol,

Borsäure, Gtyserin und Flnorammoninm enüialten. Kmm.

May8, von TouKXEFOKT aufgestellte Gattung, jetzt Artname von Zea L.

MaytenUS, (Gattung der Celast raceae.

M. verticillata (Kuiz et P.w.) ÜC. in Peru und .M. Koaria Muijna in rhili

und Nordpatagofiien. Das Blatt wird gegen cntzUnUliche Auschwelluugeu nament-

lich nach Vergiftongen durch Rhus benutet; der Samen gibt fettes Ol.

V. Dau,a Todrk.

Mazeration mik roskopische). Unter Mazeration versteht man dasjenige

Hilfsmittel der IM rii)ar:ition, bei welchem durch Einwirkiin:' einer geeigneten Sub-

stanz die Elementarorgane tierischer und pflanzlicher Gewebe soweit gelockert

werden, daft sie mittels der Nadel isolierbar erscheinen.

Eines der einfachsten Verfahren besteht darin, daß man kldnere Stackehen

der betreffenden Objekte in Was.ser der Fäulnis aussetzt, wodurch sieh die soge-

nannte Kitimibstnnz löst. Etwas schneller wirkt Kochen iu Wasser, dem crfordor-

lichen Falles eine geringe .Menge von Ätzkali- oder Ätzuatroulösung zugefügt

werden kann. 8ind Pflanzengewebe stark verbotet, so veriaogea sie eine stärker

wii^ende Behandlung, welche durch Kochen mittels der genannten Alkalilteungen

oder des aus chlorsaurem Kali und Salpetersäure bestehenden SCHüLi^Ksehen
Mazerationspremisehes .•»nsfreffihrt wird.

Die tierischen Gewebe verlangen, ihrer weit verschiedeneren Zusammensetzung

halber, eine verschiedenartigere Behandlung. Pippri..

MaZßrätion (pharmazeutische). Hierunter versteht mau die lieuundlung

feeler Substanzen und Flüssigkeiten bei niederer Temperatur , bei etwa 15—20*.

Die Methode bezweckt entweder die Trennung der im Henstrunm löslichen
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Stoffe vou deu uuiuhlichcn oder das Erweicbeu besouden widerstandsfähiger

ßatietoMen, die so der EinwirkoDg höherer Tempent&reii leiditer zug&nglicb

gemaebi werden. Die Haieration findet ihre haupteicUiehste Anwendaog nr
Extraktion von Drogen zwecks HerstcUun": von Tinkturen und Extrakten. Der
Vorgang erfol^rt in einfachster Weise dadurch, daß die Vegetabilien in genügend

zerkleinertem Zustand und mit dem entsprechenden Menstroum übergössen etwa

echt unter lilnfigem üinerhlltteln der Einwirkung der FIMgkeit ansgeeelit

bleiben, worauf durch möglichst etarkea Abpreaeen die Trennung der erschöpften

Droge von der gewonnenen Flüssigkeit erfolgt. Hei Anwendung von Wasser ist

die Einwirkuugszeit eine gerinsrere. Die Mflhe des rmschUttelns kann man ersparen

nnd zugleich die Gewähr vollständiger Extraktion erlangenj wenn mau die .Mazeration

„per deMensom* vonrinml, d. h. die Droge Termitlalet eines Siebes oder Tnehes
in die Flttasi^eit hineinhingt. Zar Enuelung einer Tollkoninietteren Extraiction wird

hftufig die Mazeration unter Druck empfohlen, die ztu rst von !*eal vorgeschlagen

wurde. Den Anhängern dieser Methode gehwebt die Atisicht vor, durch den Druck
ein tiefere» Eindringen der Flüssigkeit in die rflauzen fasern zu bewirken. Schon
Hohr trat dieser Anaehannng mit dem Bemerken entgegen, daß ^die in den
Pflansenfasern enthaltene Flaiaigkeit dem Sufierlidi druckenden einen nnüber*

windbaren Widerstand entgegensetzt", daß somit der Druck zwecklos bleibi.

Hkrzoü teilt neuerdings mit (Bor. d. D. PhÄrm. ('Tpspllsch., 1905, p.ijr. 107), daß er

in einer iieihe exakter Versuche einen direkt schildlieben Eiuflub des Druci^es,

eiee nicht nobetrlchtliefae Elnbufle an Extnktititoflen festgestellt hat Hkbzog
i^ der Meinung, daft der Drnek die bei seinem Eintritt noch trocken gebliebenen

Pflanzenfasern komprimiert und somit ein Eindringen der Flüssigkeit erschwert

statt fördert. Er warnt demnach vor Anwondumr dos Druckverfahrens, das nie

vorteilhaft, aber stets dann iH^hadUeh wirkt, wenn die Drogen vor üüutritt des

Drucks nicht genügend aofgeweicht sind. Bruns (Ber. d. D. Pharm. Gonellseh.,

1905, pag. 143) tritt diesem Standpunkt bei, soweit er sich auf die Vegetabilien

erstreckt, deren (irundmaterial die Zolle ist, behauptet aber, daß der Druck einen

vorteilhaften Einfluß inf (Iii- I.nsiintr l>f/.w. F]\traktion von Drogen aissüM,

die (wie Aloe, Opium tu .) keiutt Zellsubstanz besitzen. — Erwähnt sei scldießlicit,

daß die Mazeration auf dem Gebiet der Tinkturen- nnd Extraktbereitang immer
mehr verdrAngt wird durch die PerkoUtion. Bhie vergleichende WertsehfttEanir

der hiii!(>!! Methoden findet sich im Artikel „Perkolation".

Ober die sonstigen Anwendnn^sfonnen der Mazeration siehe unter „Maz^rnt io ns-

aiiffriiß" und ..Mazeralionsdckokt". '

J. Hkk/..:

MazerationsaufguB. ki indn .inr k. inihiuntion der Infusion mit der Ma-
zeration und wird vor altem bei \ egeUbilieu augewendet, die in reichlicher Menge
Eiweißstoffe enthalten. Bei der anmittelbaren Behandlang derartiger Drogen mit
heißem Wasser wfirde das Eiweiß sofort gerinnen und ein weiteres Eindringen
des Menftniiuns in die Pflanzenfasern verhindern. Wird riber in diesen KäJlf^a

zunächst die Mazeration •m j-cwendcu so L'^t hi n die Eiweißstoffe laiit:>ani in L«isnn:r

und werden bei dem uuniuthr fdigendeu Autguß, ohne der Extraktion hinderlich

zn sein, durch Oerinnen ToUends nnsehldlich gemacht — Ferner dient der Ma-
zerationsaafguß zur Anfschliefinug gewisser Vegetabilien, die zunlehst dnrcfa Ha-
zcration orw« reht und dann dnrch Behaudlung bei b<tfaerer Temperatur rOUig
erschöpft werden. .t. Rkuzo«.

Mazerationsdekokt. Sollen st'lir harte holzige Drogen zum Dekokt Ver-

wendung finden, so mazeriert man .sie häufig bis 24 Stunden lang, um sie so

yor der Abkochung aufzuweichen. Ein diesem „Mazerationsdekokt" analoges Ver-

fahren ist der Maserationsanfgnß (s. d.). j. namw.

MflZIIII ist ein SAnernng bewirkender GArangserreger. Die Sabstans setbat Ist eine

besondere Art sanrer, geronnener Milch mit eigenartig aromatbcli-UebUdiem Geneb
von großer Konsistenz. Znr Herstellung von Masnnmileh wird Milch g^odii, auf
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HlutwArme abgekühlt und mit eiuem Ke&t alten Mazuus versetzt uud an einem

Inwarmfln Orte aufbewahrt Naeh 1—2 Tagen ist das Getrlnk fertig. Bei län-

gerem Stellen wird es an sauer nnd bedeckt sidi mit einer Hefensdiieht. Koch«.

M« D* anf Rezepten, bedentet MiBceatnr, Detnr, Signetor, oder Misee, Da, Signa.

M. et K.= MBBTKK8 et Koch.
Mebtkns, Fb&xz KabSm, geb. am B. Aptil 1764 zn Bielefeld, war Direktor der

Uandelsschule in Hremeo und Mitorbeiter Wilhelm Daniel Joseph KocHb (s. d.)

an dessen Flor;i Deutschlands. Er starb zu Bremen am 19. Juni 1831.

Mertens, Karl Heinrich, 8ohn des Vorigen und ebenfalls Botaniker, geb. am
17. Mai 1796 zu Bremen, war Beamter der St. Petttsburger kaiserliehen Akademie

nnd starb 1830 anf einer Yon der rnssisdien Regierung nach Nerdwestamerika

entsendeten Expedition. R.MfLiiaL

MeChänikä {'^.'^9?^^ Maschine
,

Mittel) nennt man Arzneimittel , welche aus-

schließlich ortlieh vermöge ihrer physikalischen Kit^eusehaften wirken . ohne nn

der Applikationsstelle chemische Verf\nd('ruu<r hervorzurufen. In diese K;iteo;'orie

fallen die Protektiva oder Deniulzentia, Kontentiva, Emoliientiu, Kos-

metika und Rophetika (s. d.).

Mechanische Elemente nennen die von pbysiologischen Gesichtspunkten

ausgehenden Pflamenanatomen naeh dem Beispiele Schwbndbnbbs jene Zellfonnen,

deren Aufgabe OS ist, isoliert oder zu Geweben vereinigt, den Organen die nötige

Fesfi<:keit zu geben. Es gehören hierher die Zellen, welche das Kollencli ym,
die Bnstfaserhflndel . das Lihrifnrin, das Skleronchym uud teilweise die

Endoderuiis zut>ammeusetzeu. Allen ist die starke Verdickung der Wand und

die geringe Beteilignng am Btoffwec^l gemeinsam. Die Druck- und Zugfestigkeit

der Elemente ist selu* bedeutend nnd überdies sind sie an Konstruktionen ver-

hunden, welche nicht vollkommener erdacht werden können, um die Orirane j^erade

in der nichtun? zn festijreii. in welcher ilire Widerstandskraft am meisten in An-

sprucii geuouimeu wird, die Stengel z. B. gegen Biegung, die Wurzeln gegen Zug

and Druck, die Blattrinder gegen Schub.

UtedlWliSChe WärmOthMriS s. Thermochemie.

Mechanotherapie. Man versteht darunter <lie Massage einschlieUlirh der

Heilgymnastik. Bei der erstereu worden die Gewebe des kr.tukeu Menschen

durch gewisse methodische Handgriffe beeinflußt, bei der aweiten werden methodische

Bewegungen von dem Ant an dem passiven Kranken, i dem Kranken allein

oder von beiden f^emeinsam ansjreftlhrt. Die .Massage wird auf dem unbekleideten,

oft leicht eingefetteten Körper mittels der Hände, nur ausnahmsweise mit Apparaten

(Muskelklopfer, Vibrator) vorgenommen uud besteht aus Streichung, Reibung,

Knetung, Erschttttening und Klopfnng, welche Manipulationen für sieh allein oder

kombiniert zur Anwendung gelangen. Die Wirkung' der Massage erstreckt sich

anf die BUit/.irkulation und T/vniplitjewe^nnrr, auf die Moskeltätigkeit und vielleicht

auch auf die Tätigkeit der Sekrrtionsnerven.

Die Bewegungen bei der Heilgymnastik sind in der obigen lleiheufolge passive,

aktive nnd Widerstandsbewegungen. Der Begriff d&r beiden ersten ist klar, bei

äea Widerstandsbewegungen setzt der Ar/t der vom Kranken intendierten Bewe-

•rnnE' «der nmcrekehrt einen entsprechend ab/nstufenden Widerstsind cntgejxen.

8cb\s edische Heil-ryninastik. In neuerer Zeit sind .\pparate (ZANDER in Stock-

holm, Hkrz in Wien) konstruiert worden, welche die mechanische Arbeit des

Arztes bei dieser Art der Heilgymnastik unnötig machen und andern eine Do-
sierung des Widerstandes ertauben. Pabcbbi».

• Mechliligs Chinaeisenbittor ist ein vomehmlieh aus Chinarinde, Pome-
ranzenschalen nnd Ifuskafblflten mit Maiaga bereiteter Wein mit 0'5*/o Elsenammo-

ninmzitral. Koou.
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Mechoacanna, die wnrzei vou Convolvulu» Mecüoacuuua L., welche

in Mexiko als Magen- und Abführmittel bcnatzt wird.

Me«lioacanna nl^ra lei ein Teralteter Name fQr Jalapa.

RMSChOaCin ist citi ans Mt'clinacnnii.i ('s. i} ) bomtptps, nls korniges l'iilver

von augeuebmeni (ieruebe in den Handel kouiuaude» l'iiipnrat gejreu Dyspepsie,

welphes teelftffelwei«« frepreben werden soll. Lkxs.

MeCkes AikalOidreagem ist ulno I.nsuug von üeleai^er 8äurc iti kon-

zeutrierter Scliwefelsäure l : liOU (Zeitschr. f. »jffentl. Chemie, 5). k<x h-.

MBCOnarCCYn neimt LABOKr*E ein von ihm auä Opium dar<re8tellte!^ . von

Morphin freies, wiisserlösllcbes Präparat. Ks ist keino einheitliche V'erbindunfr, dürfte

vielmehr aus Salzen des Narceios und anderer Upiumaikaloide bestehen, lu den

Haodel gelangt eine sweeks bessererKoDserviMwng mitKampfer veraetaste and in Glaa-

röhrchen eingescbmolzene l^svng. Heconareela wurde in Dosen von O'OOß—0*025

y

als Bedativam empfohlen. Vorsichtig aufsnbewahren! Zek«ik.

MeCOnium (^r^xiovtov Mohnnaft), veraltete Bezeichnung für Opium. Gegen-

wirtig versteht man unter Meeoninm die ersten Dannentleenmgan der Nenge«

bereuen, das sogenannte Kindspeeh (s. d.).

MeCOnopSiS, Gattung der Pavaveraceae ; M. uepulcusis DC, M.Walliehii

Hook, und andere in Indien einheimische Arten gelten als Giftpflansen.

V. Daixa Tosint.

Wed, = F'HiKDRiCH Casimir MKOirr s, ^eb. 173(1 zu Grumbach, war Gtr» -

direktor in Bckwetsingen und Mannheim und ätarb m Mannheim am 15. Juli i -^« »-«.

B- ircu.es.

MsdBinla, Gattung der Palmae, Gruppe Borasseae. In Ostaftika verbreitete,

hohe Uflume mit derben Hlattfilchcrn an weiü gestreiften, glatten Stielen. Frttcbte

walmiri^rroü, j^latt oder punktiert, mit l--.'5 marmorierten Samen.

M. nobilis H. pt W., niif Madn^rasknr «Satranabe" genannt, besitzt » in st.uk»--

reiches .Mark , da*> den Eingebornen alü Xabrung^niittel dient. Neben Starke

(66-8V«) entbilt es 10*5% . Eiweiflstolfe (Gallbkaxd, Compt. rend. de FAcad.

des sc. GXXXVm.). M,

Medeola, Gattung der Liliaccae, Gruppe Parideae, mit 1 Art:

M* virginica L., Indiancncambert ist eine Bumpfpflanse Amerikas. Sie

hat ein horisontales Rhiaom, einen schlanken, fein behajirten Stengel, an dessen

Mitte un^efilhr ein Quirl von 6-0 BlMtern sitzt und dessen Gipfel, von einem

Hochblatt-Invohtkrum gestfltzt. die lilfltcinloldf trfl'^t.

Der gerudilose, süßlich schmeckende, stärkereiche Wurzelstoiik wird in -Amerika

gegen Wassersucht angewendet. M.

Medewi. (»stirotlMn.l in Seh\V( <li ii, l.osit/t :^ k.ilti Quellen , Gustav-Adolf>-

und I II t e u d a n t ti u ij u e 1 i e und H o c h b r u n n e u. Sie enthalten sämtlich (COj H), Fe,

und zwar 0 02G , 0 02n und 0*024 in 1000 T., die beiden erstgenannten auch

etwas H.B. Pambkk.

Nledianebene teilt den Körper in eine rechte und linke Hälfte.

Mediastinum, M ittelfellrauni , heißt der hintor dem Brustbein gelegene,

seitlich von den Lungen und dem Herzen begrenzte Kaum des Brustkorbes.

ModiC&gO, Gattung der Legumlnosae, Gruppe PapiUonatae-Trifblieae; ein-

jährige oder aosdauemde Kränter oder Hidbstrftucher mit gefiederten Blättern

und angewachsenen Nebenbltttern; Blittchen su drei, gesfthnelt; Blttten meist
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kiein, gelb, violett oiier bunt in achselstäadigen Ti iiiheu oder Köpfchen. Nameot'
lieb im Mittelineergebiete verbreitet, oft weit verschleppt.

M. sativa L., Luserne, blauer Sehneokonklee, Sparf^el-^ Monats» oder

Dauerklee wird als vorzügliches Futterkraut angebaut und dauert bis zu dreiftig

Jiihrc aus (daher ^Ewi'^:er Klfo"). In Ostiiulien schreibt man den Saunn :il)or-

tivo Wirkanjr Jin. Ihm ähnlich iBtM.falcata L., JSchwedische Luzerno, welche

mit obigen einen weit verbreiteten Bastard, M. varia Mabtvx (1792), M. media
Pkbs. (1607), Sandlaserney bildet. AuAerdem werden auch M. lupnlina L.,

Hopfenklee und M, dentienlata WlLLD. als gute Futterpflanzen gebaut. Einige

Arten, ^ie M. minima Hahtalixi , M. orliirularis Alt., und M. tnrbinata
WiLLD. und andere mehr kommen verschleppt und als Wollkletten vor.

V. Daul« Tokbk.

ModiCagol, C,» H«^ O, heUlt ein aus den BUttern von Medisago eativa isolierter,

bei 60* schmebsender, bei 395* siedenderi kleinkrietalliniMher KOiper vom Cbarakter

der eiowertigeii Alkohole der Fettreibe. Kl«ik.

M6di6ftlll6lltlllll (mederi heilen), der Ableitung nadi alles, was heilen kann,

jetefc auf die Arsneimittel (s.d.) beschr.lnkt. Die Alten benntaten das Wort wie

das griechische orpu.xmt auch ffir Gifte und Zaubertränke.

IlBdiCOforillOII^ Name eines Hefepriparaies. Zkuok.

Modisn, Plural von medium, bedeutet ein stoffliches Mittel, ein Zwischenglied,

an welebem irgend eine Natareracheinung oder ein Experiment den Sinnen wahr*

nehmbar gemacht wird. So heißen die Stoffe, auf welche Scli.illwellen
,
Wärme,

Licht, Elektri7.it.lt einwirken nnd dadurch in bezng auf Geschwindigkeit, Richtung.

Intensität verändernd beeinflosst werden, Medien. Auch lebende Wesen, auf

welche mau zu Heil- oder Lehrzweeken (Magnetisieren, Hypnose, Vivis^tion) Nator-

krJtfte einwirken Iftftt, worden Medien graannt. OXmob.

MBdiglyCin nennt die Cbcmii»che Fabrik Helfenberg eine von ihr dargestellte

flttesige Glyaerinkaliself^, die sowohl mit als aaeh ohne medikammitOee Zus&tze

im Handel ist Zaume.

IMinftWIlim oder Guineawarm ist Filaria medinensis Gm. (s. d.).

Msdhlilbly Gattung der Melastomataeeae;
M. javanensis BluMB, auf Java, besitzt eine adstringierende Wurzel;

M. macroearpaBLmCK, auf den Molukken. Das Kraut dient gegen Schlangen-

biß; ebenso

M. crispata (L.) Blumk, in Mulukka und .Vmboina, deren schleimreiehc iiuide

und Winel auch auf Wunden gelegt wird.

Die Rinde vieler Arten dient in der Heimat rar Bereitung von Pflastern.
r. Dam a Tarrk.

INBditrinä ist eine Natrium-, Magnesium- und andere Hypoclilorite und Chlo-

ride enthaltende Lösung mit einem Gehalt von etwa 6% Chlorid. Empfohlen als

Kosmetikam und fflr Internen Gebrandi. Kock».

Medium ueuui mau eine Person, au welcher die Erscheinungen der Uypuoi^e

hervorgerufen werden können. — B. Hypnotismus. — Im pbyalkaliachen Sinne

s. Medien.

Modizin (medeor heile) , Heilkunde, Heilwisseuschaft, Heilkunst, aueh

Araneikunde, Arzneiwissenschaft, ist die auf Kenntnis der normalen nnd

anormalen Lebensvorf^.lnfro boruhende Kunst, das Leben in seinem vollkommensten

Zustande zu erhalten oder diesen wieder herzustellen. Das Studium der Medizin

besteht daher teils in Erwerbang theoretisdier Krantnisse, teib in Übungen,

die den Studierenden befUdgen, das von ihm Eriernte spftter auch lom Wohle

seiner Mltmensehen praktisch zu verwenden.

BMd-lBirkl«!««« <Ur SM. Phwnaato. 9.Avfi. Tin. 35
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Als Vorbedin^iinfr für (iit* witweDSchafUieli gebildeten Mediziner ^nlt in deu

meisten Staaten die Erwerbung der Kenntnisse, welche die Gymnasien gewaiiren;

in neuerer Zeit iel man jedech genelp^t, avdi die Realtehiile ale eine g:enagende,

sogar bessere Vorbildang für das Stodinm der Medizin zu halten. An diese schUeftt

sieh das UniversitÄtsRtndium an. Nur in Eu^'Iand ist die Ansbildunj: nieht not-

wendig an den Besuch einer L'niyeraität geknüpft, Houderu kann in vorwiegender

Weise praktisch in gewissen Ho8pit4lera durchgeführt werden. Oemfiß der dop-

pelten Aufgabe der Medisin beginnt das Btadinm mit der Aneignung dei InhaKes

gewisBW natorwigscnschaftlicher Disziplinen, die, ohne streng genommen aar MedisB
zu gehören, doch in innifrem Zusatunienhango mit ihr stohrn oder zum Ver-

ständnis wesentlich beitragen und zum Teil gar nicht entliehrt werden können.

Von den deskriptiven Natarwissenschaften sind Botanik und Zoologie als Vor-

bereitnngsstndien erwünscht, doch kOnnen diese DisaipUnen (wie io Osterreich)

ersetxt werden dnreh Biologie. OrOfiere Bedeutung liaben Physik and Cbenie
für den Mediziner. Mineralogie und Geologie haben zwar oinipe Herllhrtinflfs-

punkte mit der Arzneiwissenschnft, doch haben sie ebensowenif; wie die Me-
teorologie und die Astronomie, die im Aberglauben des 16. und 17. Jahr-

hnnderts als Astrologie eine wesentliche Rolle bei dem das HoroslLop std]en>

den Arzt hatte, solehen Wert, daS ein spedelleres Studium geboten wBre* Daa
eigentliche Kachstudium beginnt mit der Anatomie (s.d.). Zu ihr ist im vorigen

Jahrhundert noch die Histologie (s. d.) »In unentbehrlicher ßtndien^'efrenst.md

hinzugekommen. An diese schlieflt sich dann die vergleichende und topo-

graphische Anatomie an. Bs folgt dann das Stndinm der normalen Lebeiuh

vorginge in der Physiologie, too welcher die physiologische Chemie einen

sehr wichtigen Teil bildet. Ein anderer Teil ist die Embryolofrie (s.d.).

An Anatomie Hchlieflt sich (wennfrleirh nicht ah oblig.Hter Lelirgegenstand) die

Anthropologie, welche teils die körperlichen Verhältnisse, teils die psychischen

Besonderheiten des Menschen, teils die fentslahnng nnd Entwieklnng des Hensehen-

geschleebtes sowohl in seiner Gesamtheit als in seinen einielnen Raraen aum
Vorwurfe hat. Nach Erlangung der Kenntnisse über Bau und Leben des Menschen

im normalen Zustande erstreckt sieh das Studium auf die Mittel, durch welche

dieser Zustand erhalten oder restituiert werden kann. Diese behandelt die Heii-

mittellehre (lamatologie), deren hauptaftchUchster Teil wohl noch immer
die Pharmakologie (s. d.) ist, obwohl die Anneibehandlong in nenarer Zeit

vielfach durch andere Heilmethoden (s.d.) verdrängt wurde. Im engften Zn-

summenhange mit der Pharmakolo{;ie steht die Toxikologie (s. Gift), durch

deren Studium der Arzt auch einen Blick in die sogenannte Ätiologie, die

Jjdire Ton den ürsaehen der Krankheit, gewinnt, welche früher ab selbsttndige

Disaplin behandelt, jetzt nun gröftten Teile in die Hygiene (e. d.) flbergegaBgen

ist, teilweise aber auch in der Patholofrie (s.d.) oder Nosologie, der Lehre
von den abnormen Vorgängen im Korper, abgelian ldt wird. Die letztere /« rf.illt

in die allgemeine und spezielle Pathologie, von denen die erster« das Wesen,

die Entstehnngsart nnd die Srschdnnagen des Krankseins im allgeaieinen, letatare

die einielnen Krankhdten in ihren verschiedenen Bedehnngevi behandelt nnd regel-

mäßig: mit der Lehre von der Heilung der Krankheiten oder der Therapie ver-

bunden wird. Die spezielle Pathologie und Therapie hat sieh teils nach den

erkraukteu Organen, teils nach der Art ihrer Behandlung in zahlreiche Disziplinen

gegliedert Za der inneren Medizin nnd Chirvrgie kommt noch die Oebnrta>
hilfe (Ars obstotrida) , die Lehre von den Fraaenkrankeiten (Qynikologie),
die Lehre von den Kindericrankheiten (Pädiatrik), die Byphilidologie nnd
iJerniatologic, Psychiatrie nnd Neurolo{ri f'. < >p !i * h ?i ! m ologie, die Ohren-
heilkunde (Otiatrik) die Lehre von den Kehtkoptkrankiieiten (Laryngologie),
die Behandlnng der Zihne nnd der Zahnersals (Stomatologie) n. a.m.

Alle diese DfssipliBeii erfordern ela besonderes Stndinm, nnd ivar nh^t alloin

ein theoretisches, sondern in fast noch hOherNU Mafia ein prsklbches, weiduHsi
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auf den UniversiUlten durch praktische Kurse (OperatioiukofM, Kuno zur Ünter-
s!u-hnii[r der Brust mittels Auskultation und Perkussion

, Kurse für Auppn- und
Kehlkopfspiegel, Verbaodkurse u.a.m.), vor aliem aber durch den kliniKohen

and poliklinischen Unterricht Genüge geleistet wird. Die Klinik fuhrt üea in der

AnsbÄdnng begriffeneo Mediztner nient an das Krankenbett, nm hier die Rendtale
seiner theoretischen Stadien praktisch zu vf t vv( i ten und namentlich aus den
durch das Rrankencxnmcn ermittelten, der Krankheit vorausnrehenden Umständen
(Anamnese, Anamnestik) und den beobachteten ohjektivon und subjektiven Er-

scheinungen (Symptome, Zeichen), deren Lehre früher al8 Semiotik einen beson-

deren Lehrgegenetand büdete, den Bits und die Art der Krankheit in beetimmen
oder, wie der Kunstamdmok lautet, die Krankheit zn diagnostizieren (die

Diagno^^e 7m stellen), den Anso^ang: derselben auf Grund der bisherigen Beob-

achtungen vorherzusagen (die Prognose zu stellen) und die Heilmethoden oder

Heilmittel anzugeben, mittels deren der normale Zustand wieder hergestellt oder,

wenn die« nicht mOf^eh itt, der Znetand der Kranken ertriglich gemaeht wird.

Noch vertrauter mit der spilter von ihm selbstJindig: zu betreibenden Praxis

wird der Mediziner durch die Behandlung von Kranken aufir'rhalb des Hospitales

in der sogeuauuten Poliklinik, iu welcher er selbst Kranke besucht und mehr
oder weniger selbständig beliaudeit. In engem Zusammenhange mit allen obgenannten

FMmn iteht die ein Hauptfach bildende pathologische Anatomie, welche
die durch die krankhaften StDmngen bedingten makroskopischen und mikro>

skopi.schen Veränderungen studiert und ebenfalls sowohl thnoreti^clies Studium

als praktische Übungen (Bektionskurse) voraussetzt. Letztere sind auch unent-

behrlich für die als gerichtliche oder forensische Medizin bezeichnete Dis-

dpiin, doch hat diese anfler den geriehtlichen Sektionen aneh noch eine Reihe

anderer Gegenstande, besonders aneh Psydiiatrie, Chemie und Toxikologie zum
Vorwurfe. Rie wurde früher zusammen mit der medizinischen Polizei, welche

die staatliche Beaufsichtigung der gesundheitsschädlichen Verhnltnisse behandelt

nnd in vielen Punkten mit der Hygiene zusammenfällt, als Staatsarzneikunde
(Medidna politiea) insnmmengefiaBt nnd hat wie diese eine besondere Bedentnnf
fdr diejenigen Arrte, welche im Dienste des Staates als Verwaltungsärzte und
n?imenth*ch als sogenannte Physici spflter zu fungieren gedenken (s. Physlkat).

^ nr diese ist auch eine Kenntnis der Krankheiten der Haustiere, die als Tier-

arzaeikunde oder Veterinärmedizin (Medicina veterinaria) eine abgettchloasene

Wissenschaft bOdet, bis an dnem gewissen Orade notwendig.

Als eigene Disziplinen sind «idlich noch Geschichte der Medizin und Geo-

graphie der Krankheiten (Nosogeographie) zu nennen, flic, obschon für den

wissenschaftlichen Ar/t von Interesse, dennoch heutzutage nn Studienplane des

Mediziners meist einen Platz nicht gewinnen, weil er durch die massenhafte Er-

weiterung des Umfanges d^ nediainisehen Wiisensehnft nnd die SpeziaUsiemng

einer Reihe Ton Fächern in seiner Stndiennrit so in Anspruch genommen ist,

daß der ihm vorgeschriebene Zeitraum knapp genUgt, mn bei iuAerstfnn Fieifie

ihm die notwendigen Kenntnisse beizubringen.

Im Deutschen Reiche erteilen (nach Beschluß des Bundesrates vom 26. Mai

1901) die Approbation als Arzt 1. die Zentralbehörden derjenigen Bnndesstaatcii,

welche I«ndesnniversitlten haben, 2. das Ministerinm fflr Elsaft-Lotliringen. Die

Bewerber müssen die vorgeschriebenen Prüfungen vollst.1ndig bestanden und den

Bestimmungen ftbcr das praktische Jahr entq^rochen haben. £e sind zwei Prüfungen

and ein praktisches Jahr vorgeseh rieben.

I. Arztliche VorprttfuDg. Sie kann nur vor der Prtifungskomniissioii derjenigen üniver-

dtit sbgclegt mräm, an welcher der Htadieread» dem Stndiom obliegt. Gesuche, welche

Kjjäter als 14 Tapc vr dm Srhln^vp ()rr Vorlfstingvn piiipt'hrn , haben keinen Anspruch auf

Bcrackgicbtigmg im laalenden iiiilbiLthr. bi-ti an dos Vursitz^Qdeu 2a richtenden Gauchen ist

beiznfägen: das Beifeseagnis von einem deutschen Gymnasium oder Bealgymnasiam and der

Nachweis von mindestens fünf medizinischen Studiensemestem , innerhalb welcher der StndM-

rende zwei Halbjahre an den Prupttrierübungeu nnd ein Halbjahr an den mikroskopisch'aaato»

85*
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oubchcn I bunf^n sowie an einem |>hysiok>f;iscben uaü «iuem chemtscben Praktikum teilK«noniineD

hat. Die Prüfang nmfaBt: AoBtomia, Physiologie, Physik, Chemie, Zoologie. Botanik.
Von den vier letztgenannten f;*>pen<rtÄntl«Ti sind diejenigen Kandidaten befreit, welch*» die^MO

Fächern bereits geprüft wurdua. Das Krgebim der Priifaog hat der \ ursitzende der Uni-
vsnitätsbehörde mitzuteilen und dem ."^itudit'reiidflii •in Zvognia nadi Torgwebrieben«! MaHarn
Muzastellen. Die Gebühren betragen 90 Mark.

II. Ärztliche Präfang. 8ie kann vor jeder ftrstUohen Priifitngskummisäion bei einer

IJniverMität des Dentschen Reiches abgelegt werden. Da jährlich zwei Prüfungs(ierioden statt-

flndan, müaaen die äeeodie bei der uständifen Dienststelle tuiter Angabe der PräfoosHkom-
liMtioD bis xvin 1. Oktober b«sw. I.mtrs eingereksbt werden. Die lorVorprüfting erferderliebeB

Niichw rise und da» Zeu<.;nis über die l)fHt:indi>tit> Vnrjirüfutig sind dem Gesuche l)eizufÜBf"n.

Ferner der durch das üniverHititsabgangszeu^is zu erbringende Nachweis, daß der Kandidat
fattgesuni iiiiiidABteiu lebo Htlbjabi« dem mediiiniwbeii Slndiiiin an UnlTeraitiieii des Dentoehen
Reiches i>hf»«Megen und hiprvoo mindestens \Ter Halbjahre nnrh bpstnndener Vorprijfang zurück-

gelegt lial Dur Meldung ist der Nacbwfih beizufügen, d:iU iWr Kandidat nach bestandener Vor-

prtfling 1. minde.stemi je zwei Halbjahre an der medizinischen, chirurgischen und geburtshilf-

lichen, 2. je ein Halbjahr an der Angiiiklinik. medizinischen Poliklinik. Klniierkllnik. )is\-ch-

iatrischen Klinik praktiziert, die Kliniken für Hals- und Nasen-, für Obrin- und für ü-iul and
^y|ihi Iitische KnnkbAiten ngelmäßig besuclit souie die zur Impfung erforderlichen Kenntnisse

und Fähigkeiten erworben und 3. je eine Vorlesung über topographische Anatomie. Pharmako-
logie und gerichtliche Medizin gehurt bat. Außerdem ist der Heldang noch beizufügen: «in eigen-

händig Kt'schriebener LebcnsLiuf sowie, f.iUs der Kandidat sich nicht inimittelbar nach dem Ab-

gänge von der Universität meldet, ein amtliobee Zeugnis Uber seine Führung in der ZwiMcbenzeit.

Die PHIflong nnfaflt: patbologisehe and allgemeine Patbologie. innere Ifedfxin.
Chirur>;ie, Geburtshilfe und Gynäkologie, Augenheilkunde. Irrenheilkunde,
Hygiene and sie erfolgt nach den für jeden Priifongsabscbnitt voigescbriebeuen Normen. I>er

TondtMOda tbarraieht naeh beatandanar PrBfang binnen ainar Weebe die FMlfnngaaicten der
Zantralbehördp. welche die Besch einifrung darüber erteilt. Die Gebühren betragen 2fK) Mark.

III. Praktiütihe.s .l.ihr. In der Regel in unmittelbarem Anschluß an die bestandene arztr

lieba Prüfung hat der Kandidat sich ein Jahr lang an einer Klinik oder an einem dazu beMn«
ders ermächtigten Krankenhaus innerhalf) des Deutschen Reiches als IV.iktikant zu beschäifligeu.

Die Wahl der Anstalt steht dem Kandidaten frei, doch ist ein mehr als zweimaliger Wcobsel
nur mit Genehmigong dar ZentralbahSrda tttllsaig. Ober die Ablaistaog der pmktisebeii Titig>-

keit werden Zeogniaaa aasgeatallt.

üntw Yorlage derselben sowie anter Beiftigong eines selbst geschriebenen Berioble« Tiber

das praktische .Jahr und eines ix)lizeilichen Fuhrunf?>7,eii^tiisses hat der Kandid.it hei der zu-

ständigen Zentralbehörde (d. L dii^enige, in deren Bezirk die ärztliche Prüfung bestanden wurde)
die Eiiaflnng der Approbation ab Arzt cn beantragen. Aueb hat er naabanweiaeD, da0 min-
daatans zwi i »tlVntlichen Impfunp^ nii l ebensovieleii Wie<lerimpfungsterniinen he!; • I nt

Über Zulu£äuag der in vieler Beuebung (z. B. Prüfungsort, auÜerdeataohe KeiteMugni»se,

Stadien an aasUndlaeban ünlvanit&tan, PMtftaagatermine, WiederbolongaprilfbunBf praktbdiaa
.Tahr im .\aslande) vnriresehenen AusndiBan antaebaidet der Baiabakaailar in UtMrainBtinimang
mit der iiuständigeu Zuatralbcburde.

Eine Beziehung der Approbatiou zu der akademischeu Würde eines Doktors

der llMÜiiii besteht in DenteeUand nicht; es wird dieser akademiselie Grad eist

snf Ornnd einer Dissertation erteilt.

In Österreich priht es cinp der Approbation analoge Staatsprüfung: für Medi-

ziner nicht y vielmehr ist mit dem Doktorate der gesamten Heilkunde (Mediciuae

aniversae Doctor) die Berechtiguu|^ verbunden , sämtliche Zweige der Ärztlichen

Praxis «assnflben. Zar Briangnng des Doktorates ist (nach MinisterialTerordniing

TOm 14. April 1903, R.-G.-Bl. Nr. XLV) erforderlich, daß der Kandidat In der
Eigenschaft eines ordentlichen Stndict pn mindestenn zehn J^f^mostor einer

medizinischen Fakultät ordnuugbmilüi^ absolviert und drei strenge Prüfungea
(Rigorosen) mit Erfolg abgelegt hat.

Um die Zahamkg m den mgorosen hat der Kandidat bei dem Dekanate einer

medizinischen Fakultftt antor Beibringung der <»'gesebr!ebeneii Belege anzasa«hen.

Reim Ansuchen um Zulassung zum erstan Bigoroaam bat dar Kandidat sa hinierlagaft ;

1. seinen Tauf- oder Geburtsschein;

2. sein für da.s Inland gültiges Matarititsaailignis oder, wenn er dem Inlande nicht angehört,
jene Zeugnisse, auf Grand dwan er an ainar madiainiacban Faknltftt ala ordentlieher Hürer
immatrikuliert wurde;

.3. da» Meldnngsbttdi (beaw. einen vom Dakaaata aoagaatalltea Aaaweis), ans walebam her-

vorgeht,

a) dafi er mindealana vier aniaahenbara Samaatar ftaqoantlart hat adar doch in das viarta

Semester ordnvngmiSig inakribiart iat nnd
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bi d»ß er W(>nigstens darch zwei Wintersemester die auatuiuiticheu SezieröbuDgen Iretiuen-

iiert )iut.

Heim t'isteii Ri>;ur<isuiii sind Prtifangsgegenstäiiile : Allgemeine Biologie, Physik Ar
Mediiüiitr, Chemie lur Mediziner, Anatomie, Histologie, Physiologie.

Beim AbshaImii nm Zutainiiig snn iw«it«n Rigor«ii»in b»t derKaiidldat beim Dekanat«
sa erlegen:

1. ein Zeugnis über das mit Erfolg abgelegte enta RigoroBom;
2. das Abiioluturiun) , welclics dartut, daß er seit dem ersten Kigorosam mindi-stt-ns .seehi

anrechenbare Semester an einer mediziniscben Fakultät frequentiert hat, oder das Meldungsbueb
(bezv. «inen vom Dekanate aanfreatenten Aasweii), soi welebem hervoigoht, da0 er Mit dem
ersten T'ü' •^iiin niiudcsicDs fünf ann-clitMilKirf BwkBKtw abflolvleirt bftt and in dn wettarw,
sechst«« ^utester ordniuigsmäi% inskribiert ist

Als enten dieser sechs Semesltf ist jenes so rsobnen, ia dssseo Tsrlaof der Ksadidat den
Kalk&l fiber das bestandene erste Rigonisum erhdteo hftt.

Ao» den Belegen mnß femer ersichtlich sein:

a) daß der Kandidat die Kollegien der Internen chirurgischen Klinik mÜ
30 wöchentlichen Unterichtsstundcit , ferner die der gebortshilflich -^'ynäkulogischen
Klinik mit 20 wöchentlichen Utiterricht^istanden , endlich jene der Augeoklinik mit
10 wöchentlichen Unterrichtsstunden besucht hat;

bj dafi tr sich während der Dauer dieser SemesiralkoUegien auf den betreffenden KUnikeii
praktiseb verwendet bat;

cj daß er mindestens sech.swöchentliche Kurse Uber Laryngologie, Oti;itrie und Zabn-
heiikunde mit je 6 Wocbenstuuden, oder SemestralkoUegien über diese F&ober von äqoivap
Ifloteu StnndenansnsB nnd einen fBnfMttndlgen Kurs Aber Impfung fireqaeatisrt and ddi bei

den ])raklisrhen rhtiTi2<'ri lietätigt hat.

Heim zweiten Bigorosum sind PröfungRgegenstände

:

Pathologische Aantomi« und Hbrtslegie, aUgeaeins nnd experimratelle Pathologie, Pharma^
kohtgie und Rezeptierknrtdf, interne Medizin, Kinderheilkunde, Psychiatrie und Nctiropathologie.

Beim Ansuchen um Zulassung zum dritten Bigorosum bat der Kandidat beizubringen:
a) das Zeugnis über das mit Erfdif al^ielegte tweits Bigorosnm und
b) das Absolutoriuro.

Beim dritten Rigorosum sind iVulungsgegenstande : Chirurgie, Geburtshilfe und
Gynäkologie, Augenbeilknnd«, Dermatelogi» nnd Syphilis, Hygiene, geri«ht-
liehe Medizin,

SttntKeben Einzelprüfungen des zweiten nnd dritten IMgoroenms balien sieb die KnndidnteB
jm Verlaufe einer Frist von je 6 Munaten zu unU raiehen.

i}ämtliche drei Rigorosen müssen an derselben Universität abgelegt werden.
IH« Mfnngskommission besteht ans dem Vorsitzenden (Dekan der medisinischsn FaknKfttX

dem betreffenden KxaniiiKitor und ln iin /.weiten und dritten Ri;;iirosnm noch aus dem Regierungs-

bomroissär. Letzterem ist es jedoch unbenommen, nach eigenem Ermessen auch den Prüfungen

de« ersten Rigoroenms beizuwduisai.
Als Kxnminntoren fangieren die ordentUehen Professsrett» wdehs das bstreflSeode frftfnngs-

fach tatsiicblich lehren.

Wenn ein Kandidat zwei Jahre nach Beginn des zweiten Bigorosums das Doktorat noch
nicht erworben hat, s<» kann er vom ProfessorenkoUegium zur neuerlichen Frequenz von Vor-

lesungen in angemessenem Un»fantr<' verhalten werden, um zu den restlichen Prüfungen zuge-

lassen zu werden. Hat er auch vier Jahre nach B4>ginn des zweiten Rigorosums das Doktorat

nicht erlangt, so ist er von der iiirlangnng des medizinischen Doktorgrades fttr immer anas»>

schlössen.

Fiir jcdr^ Ripinisuin liiit der Kiindidat eine T iv / i entrieliten . un<l zwar für das ersts

Sigurosum 120 K, für das zweite Rigorosum 130 K und fUr das dritte Rigorosum 140 K.
Di« Promotion erfolgt unter dem Vorsitsa des Bekton im Baisrfa des Dskans der medirinisebsn

FakiUtät durch einen. per tumom bestimulsn ordentlichen Rofessor als Promotor in der Fsrm
der herkömmlichen Sponsionen.

Die Promotionstaxe fttr das Doktorat der gssamten Heilkunde beträgt 120 A'.

Rücksichtlich der Redinsunj^en, unter denen Doktoren der Medizin, uekhe das Diplom an

einer ausländisciifn l'niven-iitiit erworben haben, ein im Inlande gültiges medizinisches Doktor-

diiiKmi erl;ui>;en k'»nnen, haben die Bestimmungen der ^Unisleriniysrordnang vom 6. Joni 1860^

B.-G.-Bl. Nr. 240. auch zu gelten Nostrifikation).

Die früher in einzelnen deutiJchen Staaten bestehenden Bescliraukuageu sind

durch die Gewerbeordnung aufgehoben. Ein beatiinmier Wohnsits ist naMrlich

Vorscbrifl bei den im Interesse der ReehtBpfleg:e nnd der öffeutlichen Gesundheits-

pflege unbestellten Kreisärzten und Physikern, fiir welche in DcutscMaiKi

und in Ö8terreich oine besond«tp, prst ttnifjre Jahre luu h Hctn ibtuig der ilrztlichea

Praxis zn absolvierende Prüfung (s. Physikatsprüf ung) vorgeschrieben ist.

Dte Oeeebiebte der Median reiclit mebrere Jahrtnnsende snritek; dn eigenfliehe

wiMensehafiliche Hedtsin nnd ein diese vertretender Btend gebildeter Ärzte
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hat sieh indes erst ralatiT epit entwiekeli Die llteste Hdlkondo war natOrlidi

eiue reine Erfahrungsldire and Volksmedizin; die xnfUligen Wahrnehroangen

einzelnor übpr H -ilun^en von Krankheiten wttrfi^'n indfron mitgeteilt und man
brachte die Kranken f.. V>. in Babylon auf otieutlu iie l'lätze, um ibnea von den

Yortthergehendcu Kut erteilen zu la»»eu. Später finden wir die Medizin l>«i deu

meisten Völkern des Alteftons in den Binden der Prieita'. BowtAl bei den
Indem als bei den A||:ypt( rn und Hellenen leitet man sie direkt von Göttern

her, dort von Brahma oder Isis und Osiris, hier von Annllo und namentlich von

dessen iSoha Asklepios (ÄHkulap), aus dessen rnli«riu8eiu Dienste in zahlreicbeo

Tempeln «ich ein medizinischer Unterricht entwickelte , der jahrbuuderteluog aus-

seUieftUehes Oeheimnis der Prieslerfamilien blieb. Anfter der Ansfflbnnß der

Hdlknnde in den Tempeln selbst, wo übrigens religiöse Zeremonien mit der Knr
unzertr« inilith verbunden waren, gingen von dieser Schule der Asklepiaden
auch umht rziclicnlp Ärzte, die sogenannten Periodeuten, aus, welche ihre

Wissenschaft aber nur Mitgliedern der Asklepiadenschule mitteilen durften. Aus
der Asklepiadensehnie so Kos ging Hippokbatbs (460—^877 t. Chr.) hervor, der

nicht allein den Orund zu einer wissenseliaftliehen , auf Natarbeobacbtung sidi

sttltzenden Heilkunde le^le, sondern auch einen von den Priesterschulen anabhAn^iiren

ntid sehr {reachteten Stand der Ärzte ins Leben rief. Neben diesem oder auch

üchou früher bildeten sich gleichzeitig in den griechischen Kaiupfi»ehuleu ^Gymuajtieu)

Pflanxstitten für die Anettbnng der niederen Chirurgie nnd diltetisehen Heilkunde

dnreh Personen aus, die gegenüber den eigentlichen Ärzten (ixTpö;) als Alipti^n oder

Oymnaateu be/eicbnet wurden. Von Griechenland wurde die wissenschaftliche Me-

dizin erst sehr spnt dnreli AsKLBPi ATiKs v. PurSA (l28—5« v. Chr.) nach Rom ver-

pflanzt und dort zu £hren gebracht, nachdem vorher schon die Heilkunde besonders

in den Binden teils tou grieehiKhen Sklaven (serri medid), teils von PM'
gelassenen war, die ihr Wissen vermutlich aus den Kampfschulen geschöpft hatten

und welche auf den J^traßeu Buden (medicinae) hielten , in denen sie nt'ben

Bulben auch Wein und Hackwerk dispensierten. CÄSAR begflnstipte die Ärzte

durch das ihnen unbedingt erteilte römische Bürgerrecht. Eine noch günstigere

flfteUnng gewannen die Aiste nnter Aügustus, der adnen Leibarst Amtokics
MtTSA. in den Ritterstand eriiob und allen Ärzten Immnnitftt von allen öffentlichen

Iia.sten und Abo:aben erteilte. In die Zeit der ersten Kaiser fallt auch die Ein-

führung der vom 8t;iate besoldeten Arzte, welche im Gegensätze zu den frei

praktizierenden Medici die Bezeichnung Archiater erhielten, aus welchem der

früher irrig von Artista abgeleitete denteche Name Arzt gebildet ist Znentt tritt

dieser Name als Titel fttr den Leibarzt des Kaisers nnter Nbro auf. Spftter ual^
schied man die am kaiserlichen Hofe besch.^fti<rt8n Arcbiatri palatini s. sscri

palatini von den Arcbiatri populäres, den besoldeten 8tadt&rzten , von denen
z.B. unter Antonius Pius 14 in Rom , 10 in den größeren , 7 in den mittleren

nnd ö in den kleinwen Stidten wirkten. Den Archiatem lag in der spltenen

Zeit der ünterriobt der sieh der Hellknnde widmenden Jflnglinge ob, dooh ist

ihre wissenschaftliche Bedeutung nicht sehr groß. Auf diese Archiater wurden
die ursprünglich allen Ärzten zukommenden Privilegien beschränkt. Ihre Zahl w.nr

begrenzt; sie rückten der Anziennetät nach von der unteren zur höheren Stella

avf ; dw SterbeflUlen von dem Magistrat neugewählte Arehiater eriüelt stets

die nntente Stelle nnd andi nor, wenn die Majoritlt der Arehiater seine Benifang
bestätigte. JusTiN[A\ beseitigte die Besoldungen der Arehiater.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die wissenschaftliche Medizin ihre Grund-
lage in den Schriften der ultgriechischen und der unter den römischen Kaisern
witkenden hellenischen Ärzte hat. Unter den letzteren ist namentUeh Claudius
Galends von Pergamos (131—201 n. Chr.) von der weitgehendsten Bedeatan|^
geworden, indem in der späteren Kaiserzeit die Medizin sehr verfiel nnd die
Werke medizinischer Autoren di'^ser Periode vor/tifsweise Anszfüre ;ius 0.\LKN*s

Schriften waren. Die Iveniituis vuu diesen erhielt t»ich nur in den Klusteru, in denen

Digitized by Google



nBDUsnr. 551

freilich die „Physik" (physicn). wie die Medizin im Mittelalter als vorza^lichster

Teil der gaju&eu Naturkunde hieii, mit allerlei Heilmitteln der fiarche verbunden

wurde. Trotid«n fand diete sosenaniite Hönehimediiin nicht den Beifidl

der Plpste, nnter dmen mehrere ihre Awflbnng voHstindig' nnd aelbrt bei

Strafe der Exkommunikation untersagten , bis sie sie endlich mit Ausnahme der

Wundarzneikunde der niederen Geistlichkeit ^gestatteten. Für die Entwicklung

der Medizin selbst waren die Klosterfirzte und die von ihnen gegründeten

KhnlwediQlen nnr huofem ven Bedeutung, als Ton den orienteliaehen ELlOetern

die Kenntnift der nKgirieehiaehen inUieben Schriften en die Araber gelangte,

welche im Mittelalter unter allen Wissenschafton die Heilkunde am meisten pflegten

und ihre Kenntnisse wieder auf die Völker des Abendlandes, mit denen sie in

Berührung kamen, übertrugen. Die arabische Medizin hat namentlich auch ihren

Biofiuft auf die medidnisehen Lehranstalten des Mittdalters ausgeübt, welche sich

in ITnleritalien an Monte Caeiino und Saleme entwickelt«! und, ebeohon nreprtngUch

in Znsammenhange mit der Geistlichkeit und in dem Wunderglauben der Zeit

b<»fangcn , doch wiederum dazn führten, die Medizin za einem weltlichen Btudinm

zu gestalten, und die im Abendlaude allgemeine Mißachtung der Heilkunst, welche

eich leicht dadurch eriil&rt, daß die Praxis in 8tidten und Lifindern meist iu den

Binden ungebildeter Personen (niedere O^etlicbkeit, VolksSnle und Bader) war
nnd an den HGfen fast aussehlieftUch von Juden ausgeübt wurde, in das Gegenteil

umzuwandeln. Auf die Araber tmd richtiger vielleicht Tioch auf die Juden sind

auch die akademischen Würden uüer Grade zurückzuführen, welclie zuuächi^t den

Lehrern der Medizin, dann überhaupt den wissenschaftlich gebildeten Ärzten bei-

gelegt wurden. Die Namen ^Hagister^, „Doktor^ (s.d.) sind nrRprttngUch

nur Höflicbkeitsanreden der Schüler an ihnn Lehrer, entsprechend dem „RaWbi*^

der Juden und „Rabban" der Ariiber, welche unter dfn T^ehrern von Sahrno im

10. Jahrhundert nachweislich Vertreter hatten, und wurdeu erst gegeu Ende des

11. Jahrhuuderts in Salerno zu akademischen Graden und Würden. Das solideste

Fundament zu einmn Blande wiesensebaftlieh gebildeter Hediainor legte aber erst

Kaiser Friedkk ti II. durch sein Medizinaledikt TOn 1224, welches die

Magisterwürde und die Er! mlinis zur Austlhiintr d(^r Medizin von einorn in hezng

auf seine Zeitdauer und hiu^n l tli -h de8 (Tegenstandes geregelten Studium und

von einer Staatsprüfung abhängig maciite. Nach diesem Gesetze soll niemand zum
Studium der Medfiin angelassen werden, der nicht vorher drei Jahre Logik nnd
Chirurgie studiert hat; dann folgt ein fünfjähriges Studium der Medizin und Chirurgie

und nach diesem ein Examen vor der Fiikiilfllt in Salerno, imd seihst nachdem der

Geprüfte v.'iu Zcnjrnis Uber sein Wissen erhalten, mnß er noch ein Jahr unter einem

älteren Arzte die Praxi» ausüben , ehe ihm die selbständige Praxis erlaubt wird.

Dnreh dieses Gesets, das auch eine Taxe für die Leistungen dos Arstes enthllt,

wurde die Medizin völlig von der Theologie getrennt und ein selbstilndiger Zweig
der Wissenschaft nnd Lehrgegenstand an den Ilniver-^^ititcn. die an der Seite von

Salerno in Italien und im Auslande entstanden ; doch blieben die Lehrer der

Medizin z. Ii. in Paris bis iu das 14. Jahrhundert Itineiu Kleriker, denen das

Zttlibftt Pflicht war.

Die höchst zahlreichen medidnischen Schulen, welche im Laufe der Jahr-

hunderte entstanden und nntergegangen sind haben in ihren Einzelheiten für den

Apotheker kein Interesse. Maßirchend filr ihn» ScheidniJg war in erster Linie die

Bedeutung, welche man der Eriuiirung <^Empirie) und dem Glauben (Dogma) zu

Tersehiedenen Zeiten beilegte. Bo folgen aufeinander nnd bestehen nebeneinander

rdn empirische Behüten, welche nnr die erworbene Erfahrung des Einzelnen

oder, wo diese nicht nnsroicht, anderer bewährter Ärzte als Maßstab des praktischen

Handelns betrachten, und dogmatische Schulen, bei welchen bestimmte, als

nnomstößlicb wahr vorausgesetzte, phiioäüphische oder theosopbische (mystische)

GlanbenBSfttce die IntUehe Tätigkeit beherraehen. Elnselne dieser Schulen reichen

seihst bis in die Gegenwart hinein. So sind die Rademacherianer bei uns und
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die Eklektiker in dcu V'creiiiigien ötaatea wesentlich Empiriker, dagegen die

Aohlnger der Dosimetrie und HonOopathle Dogmatiker. Von Zeit in Zeit Sud
auch skeptische und nihitistisehe Sebnlen, die die Aafg;abe der HeUkonde mehr in

uir^seiischaftlichen Untersucbunf^en als in der KraokcnbehaDdlung: suchten , aof-

gotretcn. f)io Medizin dt-r Oecronwart ist weder do^atisch noch skeptisch, sondom

ki'itii»cb. bie schiit'ljt hiih insofern an Hirruk&ATKä au, als sie in ilirem Handeln

die Naturheilbestrebungeu noterBtOtxt ond naebabmt (medicos minister nalniMt);

sie ist eine pfaysiologisebe, insofern ne die Krankheit nieht als ein ens praeter

ii.'ittiram, gondern als einen nach Naturposetzen statthabenden Vornan;: betrachtet.

Im übrifren aber ist sie bestrebt, und gerade dies charakterisiert die Heilkunde

unseres Zeitabschnittes gegenüber der früheren Öcbulmediziu, durch den wissen-

scbaltUcbea AnriM» jedes eiudnen Zweiges der Uedbin das Ganse m f&rdem

und die grofiartigen Entdeeknngen aal dem Gebiete der Naturwissenschaften ffir

die Heilkunde wissenschaftlich und praktisch nutzbar zu machen. Infolge der

jrroßon VervoUkommnunia: der Hilfsmittel, welche die Fnrts<-hritte dor Chemie und

Phytiik der Medizin zur Verfügung steilen und wodurch die Untersuchung der

einaelnen Krankheiten zu einem Mafie bober VoUkommeabeit gdangt i«t nnd selbet

der Arsneisebats wesentliche Erweiterung erfahren hat, infolge der gewaltigen

Aufklärun$;en , welche das Mikroskop in bezup auf die anatomischen Substrate

und deren pathologische Veränderungen zuwege gebracht hat, infolge der Tier-

versuche , welche nicht allein die uonualeu Funktionen des Körpers , sondern

aucl» die physiologische Wirkung der Arsneimittel geoau eikennen Uefien, Ist die

Hedisin des 19. Jahrhunderts so reich an Portsebritlen, wie es in frtlheren Zeiten

kaum 1 -2 Jahrtausende waren. Es gilt dies sowohl in bezug auf die Älioloirie.

wie es der Nachweis der Abhflngipkeit infektiöser Krankheiten von .Mikroben

lieterte, als in der Dini^nostik, hinsichtlich deren die verschiedenen „8piegel'^

(Augenspiegel, Kehlkupfäpiegel U.S. w.) manches bisher dunkle Organ der Inspektion

zuf^gig und die physiologische Differmärniing der Funktion bestimmter Nerven-

teile eine exakte Bestimmung des Sitzes von Nervenkrankheiten möglich machte,

aber nieht minder in der Therapie, zumal in der chirurgischen und «rynäkolosisehm :

denn teils durch die Eutdockung der örtlichen und lokalen Anästhesie, teils Unruh

das aseptische Verfahren werden Operationen ansgefahrt, welebe fraher geraden
nnmflglich waren. Im innigen Zusammenhange mit dieser gewaltigen BrweitMrnng des

Inhaltes der medizinischen Wissenschaft steht das Überhandnehmen der sogenannten

Spezialisten, d. h. von Ärzten, welche die Hehandhinsr der Krankheiten eines

besonderen Orgaues zu ihrer Aufgabe machen. Neu ist diese Erscheinung allerdings

insofern nicht, als schon im Altertnme und Mittelalter Arzte fAr bestimmte Leiden

(z. B. Btein* und Braebscbaeider) auftreten, ond namentlieh Ist die Chirurgie als

solche seit alter Zeit selKstandifr betrieben worden, wie sich auch in dem Medizinal-

cdikte von K n< r Fi iKtucKn II. ein gesondertos Studium für „Chirurgie"' vorge-

schrieben fiuüci. Das Bestehen einer besonderen Klasse von Ärzten mit geringerer

Vorbildung, wie die Wundlizte erster und zweiter Klasse (Medizinalehirargen)

eine solche bildeten, liegt weder im Interesse des Standes, noch in demjenigen des

Publikums. (t Tb. HossMAn) J. Koh&o.

Medizinalgesetze s. Apothekeugcsctzgcbung (Hd. Il, pag. S2), Geheim*
mittel (Bd. V, pag. 548), Kurpfuscherei (Bd. VIII, pag. 35), Maiimaldosen
(pag. 538) und Hedizinalvergiftung Qpag. 553).

Medizinalgewicht war früher von dem Handelsgewiflit oder KrÄmer-
gewicht verschieden. Heutzutage ist in fast allen KulturstAaten das Medizinal-

gewicbt mit dem Handelsgewicht gletebbenannt, und nur darin liegt ein Untenehied,

daß beim Medizinalgewieht die zulissigen Abweichungen vom Sollgewieht meistens

^erin^ere sind als beim Handelsgewicht. — B. unter Gewichte nnd Gramm
sowie Gran.
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Medizinalpflanzen heiAea diejenigen Pflanzen, welche Anneistoffe liefern.— 8. Arzneipflanzen.

Medizinaiverglflung. ZnfiUlifce Vorgiftungeu , welche bei der ViTwonduu^
?:iftif»er Stoffe* /ti Heilzwecken herbeigeführt werden, falkn bald dem Arzte, bald

dem Apotheker oder Drogisten, bald dem Patienten oder de*t>eii Wärter znr Last.

Bei den darch den Arzt verschuldeten Medixinalvergiftungen ist in der liegel die

Verordnnngr m hoher Gaben die Urmche, besonders aoleber Stoffe, die neu eingeführt

oder weniger bekannt sind, während fiir die getvftoehlichsten heroischen Mittel

durch (lio Verpflichtung des Apothckrr VtTordnnnfren, in denen ohne besonderen

Vermerk die Maximaldoäeu («>. d.) iilxirscbritten sind, ein bedeutender 8chut7.

währt wird. Dagegen fehlt dieser in bezug auf nicht offizinelle heroische Mittel. Wie
zur Zeit dee Pabacklsüs die Herinirialien und Antimerkarialien dnreh nnvoraichtigen

Gebrauch seitens der Ärzte Todesfälle verschuldeten, so hat auch die Flut stark

wirhrTiiier Medikamente der neuesten Zeit in derselben Weise verschiedene Opfer

gelordert. Nicht selten sind Medir.inalvorfriftnnfron , welche dem Ar/.te ztir Last

fallen , dadurch herbeigeführt , daß er die .Möglichkeit der Ue^orption giftiger

Stoffe bei anßerlicher Anwendwif anfler Angen lieft. In diese Kategorie gehOroa
die Vergiftungen durch das Ätzen größerer Gescbwlttsto mit Arsen, hauptsächlich

aber die Verwendung' der Antiseptika in zu großen Mengen auf Sclilfinih.nit-

oder Wundflächen. Hieran sclilieliea sich die Nieren- und HIasenent/.llnduiigcn

nach dem Auflegen von Kantharidenpf laster. Eine geriogeru Anzahl von

derartigen Medidnalvergiftangen ist dweh den Gebraneh xweidentlger Beceiclinangen

oder Abkürzungen ftlr einselne Arzneimittel (z. B. Kali borussicum fttr Ferro-

cyankilinm und Cyankalium, wodurcfi früher wiederholt Intoxikationen vorkamen;
Hydr. chlor, für Chloralhydrat und HydrarErv'^nun chloratum) entstunden. Hieran

reihen sich Vergiftungen infolge von Präparaten, die unter derselben i^eneunung

in Terschiedenem Zustande der Reinlieit oder Kensentralion vorkommen, wobei

dann das stärkere Präparat anstatt des schwäcliertü di ;h u :i t wird, weil der Anft

eine genaue Bezeichnung im Rezept nicht gemacht hat. Hierher gehnren z. B.

ältere Pariser Todesfälle durch Verwechslung der offizineilen R Inn saure mit der

schwächeren Blausäure von Maoendie, verschiedene englische Fälle, wo der Apo-

theker statt der offizbellen Akonittinktar die doppelt so staike FLBMiNGscfae

dispensierte und aus neuerer Zeit zahlreiche Vergiftungen mit Digital! n, Aconitin
und H vo^f-yaini n «z:ehören. In Österreich ist <f<'ni Apotheker vorfresehrieben, stet«

die verdtiuute oder mildere Form des Arzneimittels zu verabfolgen, wenn es ohne

Bezeichnung des Kon^entrationsgrades verschrieben wurde. Seltener sind Mediziual-

ergiftongen durch die schleehte Handschrift des Arstes Teranlaftt, wie 1675 ein FUl
in London, wo statt Benzol, rect. Nitrol i ii/ 1 (Benzol, nitr.) in tödlicher Dose ver-

.Thficht wurde. Häufig sind dagegen Versehen durch Verschreiben bei der Do-

sierung, besonders bei der üblichen Anwendung von Dezimalbrüchen in Ziffern

(wie O l—001—0 001) in i^ändeni, wo das Grammgewicht eingeführt ist. Ein

anderes htnlSges Versehen, das noeh vor knnnn in StraAbw^ swei Personen (darch

0*6jr Extraetom Coiehiei aleoholicum i das Leben gekostet, ist das Verwechseln
von Rxtractum und Tinctiir.i in der Verordnung, wodurch die fragliche nach

dem Kezept In rirestellte Mixtnr 10 20— und selbst noch mehrmals stärker

als beabsichtigt wird. Viele \ ergiituugen dieser Art werden allerdings durch die

Sorgfalt des Apothekers verhatet^ ohne daft sie sieh jedodh voUstftndifir venndden
ttefieii* Namentlich gilt dies von Hedizinalvergiftungen durch Nichtbeachtung der

kumulativen Wirknnpr prewisser Anrneistoffr f I )iirita]is
,

Stryohnin ). Hilufig' sind

Mi'dizinHlver?riftunf;en durch verschiedenartige Versehen des Arates bei der Ver-

orduuug, indem entweder unpassende Formen (z. b. die der Schüttelmixtur für

ataricwirkende Pulver) gewählt oder das Lösungsmittel für giftige Stoffe in sn

geringer Menge genommen wird, so daß bei Verdunstung dnss fMehtigen Vehikds
naeh wiederholtem Offnem des Arsneiglases Niederscblige entstehen , die soviel
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Gift eioMlilieSeD , daß der Real der Ifiaebung tödlieh wirken kMin, wie diea ia

der Tat bei dner alkoholischen Strychninliisun^ vorgekommen ist. Aach das Kom-
binieren von zwei Stoffen kann zu der Hildunf; solcher trefilhrlicher Niederschläe'e

aud tödlicher Vergiftung durch sie fflhren, wie dies x. B. durch ^ine Mwchuug
Ton 8trychninaitrat| Jodeisen- und In^ersirup geschehen ist. Aucii dorcii die

Vtrordnanf von iwei getrennten Snbetanien, die im Kontakt miteinander eine

giftige Verbindung bilden, sind Mediiinalvergiftangen vorgekommen, a. B. durch

Kalomel und darauffolf^onde Mixturen mit Aqua Amygdalamm aaftaramm oder mit

Balmiak, Jodflren und Urnninn>n.

£iue wesentliche Vermiuduruug diraer Mediziualvergiftungen ist von dnem
obllgatorieehen und durch Esaroina rerbttigten fltndium der Heilmittel- ond Oift-

lehre auf den UniversitUen und einem apeiieU auf die Verhiltung der Vergiftungen

gerichteten Unterrichte in der Arzneiverordnunfrslehre zn erwarten. Die dunh
Versehen bei der DosicMung bedinirt'-n Vergiftungen wUrden wefjfallen, wt»nu der

Arzt sich daran gewohnte, bei stark wirkenden Medikamenten die Doäiü ütets in

Boohataben, entweder auatohlielttich oder neben der Ziffer, a. B. 0*1 (decigr. uniunX

an verordnen, wie ea in Österreich vorgeschrieben ist

Die dem Apotheker zur Last fallenden Mediziualverpriftun^en beruhen haupt-

snehlich auf Versehen bei d<M" Anfertiprnnfr, Hifrnatnr od« r Abp^abe der Mixtur. In

Hinsicht der Anfertigung kauu das Versehen teils in der l^nutzung einer größeren

Qewiehianienge ala vorgeschrieben, teile in Verweehalnng einer giftigen Sobetana

mtt tAnw Qngiftlgen liegen (s. Arsoeiabgabe und Arxneiverwechainng).
Eine reichhaltige Kasuistik von Medizinalvergiftun^en hl dadurch zusitande ge-

kommen, daß Dropsen mit triftigen Stoffen untermengt in Apotheken •::olRngten

und die Jslinmitjcliung uiciit bemerkt worden ist £s ist daboi wiederholt vorge-

koramen^ daß gleichzeitig in verMdiiedenen Lindem Vergiftungen derselben Art

auf diese Weise anstände kamen. Die ausgedehnteste Verbreitung hatte im Anfange

dea 19. Jahrhunderts die Vermischung der Angustorarinde mit der Hinde von

Strychnos Ntix vomiea, und 187H und 1879 diejenifro des Sternanis mit den

Früchten von illicium reiigiosum; vereiuaelt sind außerdem V^rwüchslongen der

Bardana- mit Belladoonaworael voigekommen, wurden Vergiftungen dureh Belia-

donnablltter, die in ssikleinertem Zustande Brusttee beigemengt waren, dnreh

Schierlingssamen zwischen Anis, durch Nieswurz zwischen (ralgaut u. a. m. ver-

anlaßt. Auch clioniisfhe PrÄp-ir-itt» haben in dieser Woi«o zu Vergiftungen Anlaß

gegeben, so lb72 mit Morphin versetztes Chinin iu Uuuu, Karlsruhe, Lübeck,

Wien and an anderen Orten. In diesen Fillen war die Erkenntnis dadurch un-

möglich gemadit, dafi daa Mmrpfain nur in den inneren PartlSB dea beaegenea

Chinins vorhanden war. ÜnanfgekUrt blieb eine jüngst in Steiermark vorge-

kommene Verwechslung von Kztr. Oranati mit £xtr. Stryohni, welche swei Personen

das Leben kostote.

Daß derartige IntoxÜuitioDen nur da verhtttet werden können, wo der Apotlieker

snr üntersQcbung der Araaeimittel verpfliehtet und dureh Unterricht und Studium

genfigend voj^bildet ist, versteht sich von selbst, und in diesem Maugel an
Konntoissen ist zum Teil die ^i^nnz enorme Hilufifrkeit von Medizina!vergiftnQ£r<»n

in Kugiaiid m erklären, wo es sogar gesehebeu kouute, daß von einer Drogistiu

ein Üaryumuitrat enthaltendes Feuerwerksgemisch cinfaeh unter Schwefelmilch

geniseht und der Tod eines Hensehen herheigeführt wurde. Solehe Dinge können
leicht in Arsneihandlnngen vorkommen, die von unwisseaschaftlichen Händlern

geleitet werden . wo ps par nicht überraschen kann , wenn statt J^afrau jriftisv«

Dinitrokresolnatrium (Safransurrogat) , statt Wurmsamen BreehnuMpulver , »tstt

Bittersalz Oxalsäure, statt Wasserglas Natronlauge abgegeben wird, wie solches in

mehreren, au tödlicher Vergiftung fOlirenden Flllen wiikliefa geeehehen ist. Dondi
die Hafiregel, daß triftige Bubstanzen von Drogisten nur gegen ,,Oiftschein^ ab-

^o<?eben werden diirfen, kann man bestimmt diese Art der IntozUutionen anf ein

Miuimom beschränken.
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Bei weitem die mdaten Medizinalvergiftnng^n werden indes durah das PabUkum
nibefc venehoIdAt Den kleineren TU! bilden diejenigen, wo die Kranken gMfiera

Mengen der verordneten gifthaltigen Medizin nehmen, sei es aus Mißverständnis der
Vorordmmg oder absichtlich. Hierher frohHrt der grüßte Teil drr violljpsproehenpn

Kaiiumcüloratvergiftuugen. Die Befolgung der von den Fharmakologen oft genug
wiadArholten Forderung, daß die Ante nie gröttera Mengen Gift in Anneiform
in die Binde der Kranken gelangen Inisen tollen, kann die Zahl der Intoxikationen

sehr beschränken. Andere Medizinalvergiftuugen kommen dadurch zustande, dafi

Kindor dif i)ir(Mi orwai-liscnpii Angehörigen verschricbcnon Medikamente verzehren,

in welcher VVeit>e auch bunst nicht den heroischen Mitteln zugezählte Stoffe, z. B.

Ohinln, tfidlidte Wirkung tiaben können. Häufiger ist die Medizinalvergiftuug durch

Einnelunen einer zum InflerMi Gebraoebe beetiamten Mixtur. Die be^henden
Vorschriften (s. Äußerlich) helfte nicht viel, da die KenntnU der Besttmmung
im Volke wenig vorhanden ist

Die Mehrzahl der Medizmaivergiftungen entsteht aber nicht durch ärztliche

Verordnungen , aondern durch den Gebrauch der von Quackaalbem verordneten

Arineimittel, giftiger Hausmittel und Oeheimmittel. Bei uns wird die ente und
letzte Kategorie wesentlich eingeschränkt durch die Bestimmungen über den Hand-
verkauf (s.d.) und die Geheimmittel (s.d.); dn^ep^en treten sie nHmentlieh

in England in den Vordergrund unter allen Vergiftungen, und namentlich sind

et die o^nmhaltigen Tinkturen und Pateotmedidnen , die dort alljftbrlieh eine

groBe ÄmaU Opfer fordern. Immeiliin. aber bleiben auch bei uns trota der ge«

setzlichen Bestimmungen dem Publikum solche Stoffe genug zur VerfUgiiiiL: . die

In großen Dosen oder bei nnrichtifjer Verwendung; frifti«; oder selbst tödlich werden

können. Der Gebrauch von Abkochungen von Muhiiküpfen zum Einschläfern von

lündern, die oft genug danach nicht erwachen, das Einnehmen von Abortiv-

mitteln, denn Benntsnng aelten zum gewflnachten Ziele, dag<^u au tchwerer

Erkrankung nnd tum Tode führt, wird dnrah die geaetiliche Bestimmung kaum
erschwert. üut«r deu uls Ilausnüttol verwendeten giftipren Snhstnnzon f-^f iH-ben

Mohnköpfen und Abortivmittelu besonder» auch der Tabak in vciächicdeuen i^'orinen

Ursache von Vergiftungen geworden, sei es, daß enorme Mengen zu KlisUereu

benvtit oder die mtter oder der togenannte Tabaktaft ans Pf^fenktfpfen auf

Getehwflre oder kranke Stellen der Haut gelegt worden, ferner die Karbolsäure,

der^n nn7woekniäßi<r" Anwotuliing oft zum brandigen Absterben der mit ihr be-

luudeltcu Kürperteile geführt hat.

Sine moderne Medizinalvergiftung besonderer Art bildet die chronische Ver-

giftung dureh Morphin und Kokafn. Auch«hier zeigt sich, daS die getetslichen

Regelungen die mißbräuchliche Anwendung nicht völlig beseitigt haben, was sich

dadanh erkliirt d.iR finerseits das größte Kontingent zu diesen KrHuken die

Ärzte und Apotheker solbtit stellen , andrerseits aber auch die nicht dem Heil-

personale angehörigen Morphinisten und Kokalnisten stets Mittel und Wege finden,

sieh dat Gift in- oder aufterhalb der Apotheken an verschaffen.

(fTn. Ur.HKMAini) J. MotxLKit.

Medizinalwein. Unter Medizinalwein versteht man primär jeden als ,\rznei

zu verwendenden Wein, sekundär die mit solchen Weinen hergestellten weinigen

Tinkturen, die sogenannten Vina medicata (s.d.).

Nach dem D. A. B. darf als Medhdnalwein nur ein unverf&ltchter, dureh Oirang
aus dem Safte der WeintrMlben ohne weitere Zusätze gewonnener Wein von guter

Beschaffenheit verwen<!«'f und abj^eirfl eM werden. Die lUurteilung <!' - Weinet
richtet sich im ineinuu nach den einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen

(zuraeit nach dem Gesetze betreffend den Verkehr mit Wein
,

weinhaltigen und

weluihnlichen Getrtnken vom 24. Mal 1901). Die üntersncbnng ist nach den

vorn Reiehakanaler unterm 2. Juli 1901 erlassenen Ausführungsbestimmungen nnd

Anweisungen uisznführen. Außer diesen allr(meineu liestimmnngen gelten al>er

fttr Medisinaiweine noch folgende Uestimmuugeu: Der Gehalt des Weines an
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Schwefelsäure dart iu 100 ccm Flüssigkeit nicht mehr betragen, als 0*2 g Kafinm-

gulbl entspricht. Die f^nave Peststellaiig de» Geiidtes an Seliwefeliinre effolgk

durch Ansfällcu des mit S:(I/..snure angesäuerten Weines mit hei6er Baryitmehlorid-

lösung nnd ^\'=^L'-nu{r rtt s trockneten Niederschlages. Wenn pr sieh nur um die

Feststc'llunir liandelt, daü der Wein nicht mehr als die erlaubte Menge «Schwefel-

säure enthält; so gentigt folgendes einfachere Verfahren: 100 ccm Wein ww^des

in einem hohen Becherghse oder KOliMshen tum Sieden eriiltit und mit 20 cem
einer Llwung, die in 1 Liter 14 g Bnryumchlorid und ccm SalzsÄure enthl]t|

vetNPtzt , eiiii{r*' Zeit noch gekocht iiiul sodann mm Absotzen Ix isfite {TPstellt.

Wird durch weiteren Znsatz von liaryuuiehloridlühuiig im Filtrate noch eine Trübung

hfi-vot-gerufen, so enthalt der Wein mehr Schwefelsäure und ist zn Anmeisweckeo

nnbnuchbar. (HcIt. gestattet bei Weifl- nnd Rotweinen nicht mehr Schwefelsliire,

als 1 (/ Kaliumsatfat entspricht.)

Pli. AnAr. VTTl. verlangt eine durch geistitct" (iärnn? ans doni Safte der Beeren

der Weinrebe jrewoiiiiciH' Fltissigkeit, und e» darf nur edier Wein von guter Sorte,

der ausgegoren, klar, frei von fremden Stoffen, auch frei von fremden Glürungs-

erregem und deren Produkten ist, verwendet werden; insbesondere darf er

schweflige Säure, sowie fremde l^irhstoffe nidit enthalten nnd nicht mehr Oljaurin

lüs durch die (Mninfr i ntstanden ist.

Xere»! nnd audeie Südweine, wie Madeira, Mari>alu, üoldmalaga, gelber Port-

wein, Trockenweine Ungarns, Syriens, Griechenlands, des Kaplandes und anderer

Weinbaugebiete sollen in 100 ««m nicht weniger als Ii ^ nnd nicht mehr ak

16,7 Alkohol, sowie nicht mehr als 87 Extrakt einschließlich des Zuckers eni*

halten. (Helv. verlangt weniirstens 9 und höchstens 18 Volnmpm/ent Alkohol,

mindestens 0'4 und lul(ll^tl lls u 7% Weinsäure, und nach Abzug des Zuckers

mindestens 1"5 und Imciisttm« 4% Extrakt. Marsala soll 2—3-5»/o Extrakt,

Haiaga 3—4*/o Extrakt nach Absng des Znckers enthalten.) An Stelle dss Xeres

darf in Dentaehland zur Herstellung pharmazeutischer Ziibi reituiip'en auch einer

der oben genannten W^eine, soweit sie in Farbe und ( ,1 ^i tiniM -k li m Xi r"s "ihnlich

sind, verwendet werden, eine Erlaubnis, die zwar zu nicht '^iiuz übereinstimmenden

Präparaten ftilirt, aber dem Apotheker die einzige Möglichkeit bietet, den Anfor-

derungen des D. A. B. auch hinsichtlich des Gehaltes an BehwefelsKore entsprecbeade

Weine ans anderen LAoderu als ans Spanien, wo man am flbermABigen Gipsen

des Weines noch immer ff tlriU. bcziidicn zu können.

Leider befinden sich unter dcui vielversprechenden Numeu „Medizinal'* wein

noch viele Weine, insbcsouders ungarischer und griechischer Provenienz im Handcl|

die ans Troekenbeeren nnd mit allen mö|?Hchen Zosltaen hergestellt sind nnd weder
den Anfordemogon des W^eingesetzes

,
-cschweige des D.A.B, entsprechen. Da

sie aber meist zn sehr hilligen Preisen feil^^ehaUon werden und die aint!i* be Kon-
trolle bei weitem niclit ausreicht, um die zalilreichen kleinen Krümercieu zu revi-

dieren, hat djis Weingesetz bis jetzt noch keine wesentlichen Erfolge zu verzeichnen.

Es wlre daher dringend notwendig, die Verwendung des Wortes „Ifedliinal^ nnr

den Apotheken zu gestatten. — Vergl. anch Wein. c. Bbmu.

Meiliziiiflaschen, Medizingläser, zur Aofnahme von Arraken behnfa Abgabe
an den Kranken bestimmte Arsneiglftser. —« 6. Bd. H, pag. 275. a Boau«.

Meduila, Mednlla boTis e. boTina s. ossinm, Rindermark oder Ochsen-
mark, ist das den größeren Röhrenknochen der Rinder entnommene Mark (s. d.).

Das von den 1^ l'"*',, betragenden T'nreinifrkeit<!n (Hlut, Häutr Kuoclienstiickchen)

durch Kneten und Autowäschen mit Wasser, Schmelzen und Ivolicren durdi Lein-

wand befreite Markfett bildet die früher offizineile und zu Pomaden und S^übeo

(s. B. Ungaentom Hncis) benntste Hedulla Iota s. praeparata s. Amngia me-
dullne bovis. Diese stellt eine schwach gelbtichbräunlichc, rein fettig schmeckende

nnd im rJenirhe an frische l>utter erinnernde, talfrartifr feste, bei -f d.'i'^ schmel/ende

und beim Erkalten körnig erstarrende Masse dar, die sich in Äther und nur
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teilweiKo in kochendem Alkohol auflöst. Das Ochsenniarkfett hält sich lang:c Zeit

onTerUndert und wird daher mit Vorliebe als Salbengrundlage fflr kosmetische

Pomade benutit.

Kin zu diflflem Zwecke kfliiBtUcb bereitetes Fettgeniisch, das sogenannte k (in 8t-

lif'he Orhseninnrk , welches in Ermangelnng: do«* orstor^n Vorwendung findet,

lä&t Hagkk durcli Zusammenschmelzen von 6*5 T. ISchwcinefett und 3*5 T. Kakaoöl

oder aus 3*5 T. Olivenöl und 6*5 T. Kakaoöl bereiten.

Mtdulla OSiilNn rubra, ein OrganprAparat (s. d.), ist das getrocknete rote

Mark der Riimpfknochen des Rindes. Es wird bei den mannigfachen Blutkrank*

beit('n, :iticli li> i (loistnskrankheiten und Hachitis empfnhlon und in Gaben von

ü'2 // inchnnals t:'ltrlir h gereicht. (t Tu. HusuiiUfü) J. Mobu.kh.

Meduila Sassafras ^ sas saf ras.

Medlllla SaXOrUm, Stoiinn.irk. ein natfirlichfs ToiuTdcsilikitt von -olb-

licher ndor rKtliclior Farbe, wurde früher in Apotheken vorrfiti-r prelniiteii und

spielte bei Laudleuteu eine gewi^-se Holle als sympathetisches Mittel. Die hiäuliche

Yarietlt hatte den Namen Wnndererde, Terra miracnlosa.

MedullSlden (Knoll & Co.-Ludwlgshafen) heißt ein ans dem.Rflekenmark von

Rindern heiigestelltes pnlTerfOnniges Extrakt, das anr Befördening der BlvtltilduDg

bei anAmi^hea Zuständen «mpfohlen wird. — 8. Organpriparate. Zuvik.

MedlillarkrellS s. Karzinom.

MBdullin (DiETBiCE • Oelsnitz)
,

gegen Asthma und Lungen leiden empfohlen,

toU bestehen ans 500^ Lebertran, 250^ Honig, 62^ Pembalsam, 70; Extrakt

ans schwarzen Joliannisbeeren nnd 18 Zitronensaft. Ziaani.

MsdUllinsäurS. Nach Untersnehnngen von Eti#BBTS sollte das Maikfett der

großen Röhrenknochen von Bos tanros L. keine Stearinsänre, dagegen annSherod

46"/o FalmitinsJlnro, 1 1°
o ^^Is'inre und lü^/^ einer neuen Satire enthalten, die er

Medullinsfmre (C.o H^i .COOH) n.nnnti*. Nach K.THfMMKL ( An h. d. IMumn., 228,

280—290) ist diese Angabe jedoch irrtllmlich. Dieser Forscher fand außer Palmitiu-

g&are ancb Btearinsinre, dagegen konnte er die angeblich bei 72*5* sehmelieDde

MednUinsftnre von Etlbbis nicht anffinden. Es ist mithin anxnnehmen, daB die

ModolUnsanre nicht existiert. Tmum.

oder Meernabel heiOen die Deckel der SdineekengebSase von

Turbo- Arten.

Meerbiskuit hMißf>n o^sm sepiae.

Mooreichenpuiver i»t Aethiops vegetabiiis (8. d.), der verkohlte Blaäeutaug.

lloeriin86n oder Meerhirse heißen die Frtlchte von Lithospcrmum.
eMail s. Beesals.

Meerschwamm s. Badesctiwamm.
Meersfinz oder Meerflsch ist Stincns.

Meertau ist Uerba Rosmariui.
Meerwaseer s. Seewasser.
Maenwlabei ist Bnlbns Scillae.

Meerschaum ^türk. „lüi^), kommt vor in feinerdigeu, knolligen Mastieu,

eingeadilossen in Serpentin oder Serpentinbreecien. Er ist von flaehmoseheligem •

Braeh, besitzt die Härte 2—2^/,, sp. Gew. = 2; da er aber porös ist, schwimmt
er trotz des relativ hohen spezifisehen Gewichtes auf Wasser. Er klebt stark an

der /iuu^e, ist matt und gibt glänzenden Ötxich. Die Farben sind je n.uh der

Koiuheit weiü bis golblichweiß, grau oder rötlich. — Iki normaler Zui^amnieu-

setssng 27 01 MgO, 60*88 SiOc und 1216 HgO.

Vor dem Lötrohr schrumpft er, schmilzt dabei nur an den Kanten, gribt im
KiMbchen . erhitat Wasser ab nnd schwirzt sich dabei. Beine Bildung verdankt er,
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wenn mifh nicht direkt, dem Zerfall von SeipentinsabfltuiE oder anderen megneidb-

reicbeu Verbindungren.

Den Verbrauch an Heersehaum fflr die Industrie deckt das Voi^ommen toh
Eelü'Behehir in Kleinasien (AnatoUen). Meereehaom findet rieh meh In Orledien*

land, Kognien, Hußlnnd, Oslawan in Mflhren, Italien, Frankreich, Bpanien (Vallecas

bei Madrid in terti.lrpin Mf»rjrrl). Der technigcho Wort fif*< M- f r-^rfnnms bemht
auf reiner Farbe bei vorziifi^lielier Poro8it*t (gputer Meerschaum uiuiut W/o seines

Gewichtes uu Wanser auf), ferner in geringer Diebte.

IMe Knofit, anch Heereeluuimabfille wieder tn erariwiten (d. h. die Scbwlerig»

koit zu besicnren, daß das Kanstprodoelit bei Anfnahme von Wasser nicht zu

Pulver zerfalle), hat wesentlich snr Hebung der MeerBcbaiunpfeifenindu9tri(> in

Kuhla beisrotrasron. Jrrrs.

MeeseaCeae, F.-iinilif der akroliarpiaelien Laubmooae (t. Muaci). Auf Torf-

un<i Hiiiiipfwicst'ii wacJisondp Moose. svik.w.

Megabacteria nua Megacoccus nmut« hu.lkoth jene stfit)cheu, besw.

Kokken , die bei bestimmten Vergrößerungen dem Auge relativ groß erscheineo.

Dieap Namen sind heute nieht mehr in Oefaraoeh. P.TB.XlMbun.

MBgabrOillit i^t ein in Mexiko und Chile YoiiL<MBmendea regtülires Mineral^

bestebeiid aus Gemengen von Chlor- und Bnmtsilberf 4 AgCI . 5AgBr. Dom
Utog&CftryQQr Gattung der Borraginaeeae; die einiige Alt:

M. Orientale (L.) Boiss. liefert Alkanna. v. l>ma

MsgalogaStriS {yMx^ Magen) ist MagenTergrOlemsg.

Megalomanie ist OrOBenwahn.

MegalOSkop mt em von BoissEAU du Rochkt koustroiertes Endoskop
(Bd. IV, pag. 07(i), dessen wesentlieher Vorsng in der Gröfle des GesiditaMdes

besieht Paacun»

MegarHliZa, Gattung der Cnearbitaceae, jetzt mit Eehinoeystis Tobbjr
et Grat vereinigt.

MegattOmay Gattung der Flagellaten, s. Lamblia. I..Benife»

MHUUlift, Herkttlesbad, in Ungarn, besitzt eine groBe Ansabl heiler (41 Ms
56-6°) Quellen. 8i« gehören zu den starken ßehwefelkoobsalzqaellen und enthalten

(mit Ausnahme der Ilcrkulcsquelle) FHmtlich SHj (40r(7M). ansohuliche Mennren

von Na,8 (0-075— ( )()79), viel NaQ (l-266~3-81 7) und CiiTL ()m m
lUOOT.^. Die Ludwigsquelle entbftit auch etwat< JNa J und 2<ia lir. Die reiciisten

Quellen sied naeh SumMsrigen Analysen (SCENEXDEtL und KOmTomE) «Se

Pransens- nnd Ferdinandsqnelle. 8ie enthalten in lOOOT. NaO 8'817 und
2*949, CaCI, 2'7t;5 und 2 284, S, 0, Naj 0 0047 und 0-0041, NaBH 0*107

O'ÜfiS, (1i.> zweitfTünnnnte auch Na, 8 0-066. pj

Mehanal ist der Phantasiename fOr eine 40%ige FormaldehjdÜisung.

Mehl (franz. farine, engl, flour) beaeiehnet im allgemeinen jedes feine Piriver

(z. B. Stärkemehl, Arsenikmebl, Ziegelmehl, Wurmmohl), insbesondere versteht man
ab«'r nnter Mehl <lie durch Mahlen ^erkleinertpn Früchte der Cf^rfalfen oder stilrke-

reichen Snnton (IlUlsenfrUchte, Buchweizen, Kastanien) und Knollen (Kartoffel,

Manihot), und spricht man von Mehl ohne weiteren Zusats, so wird darunter

Weisen- oder Roggenmehl yerstanden, weil diese briden in Überwiegender Menge
EU Brot and Baekwerk verbraucht werden. 8ie sind auch die einzigen, weieho in

groAem Mafistabe fabrikmißig ersengt werden und Gegenstand des WeMiandels
sind.

Das SSiel der Mehlfabrikation aus Getreide bestellt darin, die Sehale möglichst

vollständig von dem Kern in trenneui nnd ein ideales Mehl dttfle ans nidits anderem
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bestehen als aus dem ^artzelligen Endospermgewebe und deasen luliait: btärkekörn-

chen, äalzea und Eiweiükürperu. Diesem Ideale konimeu die feiosten Mehle der Neu-

Mit ttthe, 80 sehr, daS tfe im Annehen kaam von Starke so aBterscheiden sind,

welche ja als SchlemAprodnkt ToUstfindig frei von zeiligen Elementen und von

Eiiweißknrpern h\. Erst unter dem Mikroskopp entdeckt man im Mehle Kleien-

beataniiteile (Fragmente der Aleuron- oder Klebergchieht [s. d.|, der Bamen-

«ad Fmchtochalen [s. CereaiienJ und des Keimlings). Der Kleber ist nicht in der

logonannten Klelienehielit» sondern neben 8ttrke im Mehlkeni enthalten ; er ist als

ongeformter Eiwdftkörper mikrochemisch naeliweisbar, macht das Mehl schwer, in

der FauBt m Klampen ballbar und verleiht ihn die ansseichnende Bigenschaft der

Üackfähigkeit.

Die Mehlbereitung ist uralt und bis lu Ende des vorigen Jahrhundert« blieb

die Methode immer nnd überall dieselbe: Zvriseben dnem ftetstehenden nnd einon
rotierenden Steine wurde das Hahlgnt serUeinert, nnd die Trennttng des Mebles

von der Kleie erfolptv durch Sieben. Der Fortsehritt bestand im wesentlichen nur

darin, daß die Drehun«: des „T^anff rs*^ aus freier Hrnifi ersetzt wurde durch dio

Kraft von Tieren» des Windes oder des Wassers , und noch gegenwärtig gibt es

MUbleD , welebe sieh dieses einfadien Verfahrens beiUenen. Die Erfindnng der

Damirfniasehine war aneh ffir den MaUenbetrieb von einsehntidender Bedentnng.

Zuerst wurden in Amerika Dampfmühlen erbaut mit den sinnreichsten Maschinen

zum Reinigen und Mahlen des Getreides und zum Bieben des Mehlcs. Es wurde

nicht nor ein besseres Produkt erzielt, sondern namentlich auch die Ausbeute

bedevteod gesteigert, nnd dieser Brfolg spornte m immer neuen Verbesswnngen an,

na wekhen sieh bald andi in hervorragondem Matte die Maschinenbaner Enropas

beteiligten. Allein so groß auch der Abstand zwischen einem modernen Mfihlen-

etahlisHement ond einer BchiffuiQhle ist, eine {rrundsatzliche Verschiedenheit muß
zwischen ihnen nicht bestehen. Beide schatten das (letreide nur einmal aut und

gewinnen ans dem aerqnetschten Qetreide ein Mehigcmcnge, ans welebon durch

Sieben inersi das feinste Mehl, dann stufenweise die minderwertigen Sorten ab»

geschieden werden können. Ist das Getreide weichkOrnig („mehlig''), so trennt

sich beim Zeniiietsehen die geschmeidi'.re , /Ahle 8chalc in toto oder mindestens

in großen HtUcken von dem Mehlkern, und durch Befeuchten liann diese Trennung
nodi begflnstigt werden bis sn dem Grade, daß sie eine beinahe vollittndige ist.

Die Ausbeate an feinem Mehle kann 70—72*/« betragen nnd aaBerdem kdnnen
noch 6— 15»/o geringere Mehle p:ewonnen werden.

Diese soprenannt«^ .^Flachnnilierei ' besteht jetzt noch in kleineren Mühlen,

welche vorztigiicli Koggen und den weichen Weizen der nächsten Umgebung ver-

raahlM. Sie erzeugt ein weidies nnd feines Wtiattimehl, wddhes aber weniger

Kleber enthJdt, dahw geringeren Nfthrweit nnd geringere Backflhigkeit besitst

als das ans hartem („stahligem'') Weizen erzeugte Mehl. Das harte Getreide erhilt

eben die glasige Resehaffonbeit des Endosperms durch das reichliehe Eiweiß zwischen

den St&rkekörncht n, uud mau glaubt, daß solches Getreide, wie es in Europa yor-

zngsweise in der ungarischen und sttdrassischen Ebene waehsty seine vortrefflichen

EigmHefanflsn dem reiben Boden nnd dem während der BcifeMlt m^ sonnigen

nnd trodcenen Wetter verdankt. Ffir die FlachmUllerei eignet es sich aber wenig,

weil die harte Scliale zersplittert und die win7.i«?en Kleienteile ans dem Mehle

nicht auBgettiebt werden können. Dagegen gibt es ein iui Aussehen nnd in

den Eigenschaften nnflbertrottenes Mehl, wenn es nach dem erst seit wenigen

Desennien eingefllhrlen System der „Hoch* oder GrieBmttUerei^ vermählen

wird. Hierbei wird das Getreide mehrmals trocken aofgeschflttet, nicht zerquetscht,

sondern schrittweise 'johrncheTi, and aus den sich ergehenden Grießen wird stufen-

weise ein immer feineres Mehl abgeschieden. Wie auch bei der Flachmüllerei wird

der Reinigung nnd Sortierung des Getreides die größte Sorgfalt zugewendet. Das
Oetralde läuft dnreh eine Reihe von Maadiinenj welche es nacheinander von 0pren,

brandigen KOrnem, Steinehen, Bisenteilchen nnd den vendiieden geformten Un-
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kiäuttiri«umeii reinigen. Der den Körnern nuili auhafteude 8taob wird mitteig

Bflntmaschineii abgeptttst, hieraaf werden die Oroer ^eschilt und gespitzt, dw
heißt TOD der Oberiurat, dem fetten Keim und dem Mrteben nach Möglichkeit

befreit. n*M «Ü'^icn Prozeduren wirken Voiitiiatoren , welche durch Rlason oder

Saugren die Sonderung der spezifucb leichteren Abfälle von den schweren Körnern
besorgen.

Das 10 Torbereitete Gotreide vird sanBcliiit awiflcfaen lioeh gestellten Bteinen

(oder Walzen) gebrochen und man erhalt dadurch ^Hoduchrot'' nebst KIcio und
schwarzem Mehl. Der Hochs<'hrot wird weiter goinahlrn mul gihx Mehl, Dunst.

Grieß, Auflöfinn? , Hchrot und feine Kleie, die dunh besondere Potzma^schineü

voneinander getrennt werden. .So fährt mau fort, bis schlieÜlich die feinsten Mehle
aus „KemgrieBen" gemahlen werden, welehe faat Tollkomnen frei von Bchalen-

teilchen sind.

Die quantitative Ausbeute der Hochmüllerei ist /iemlirfi iiesellM' wir In i i\or

Flachmflllerei , aber der Vorteil der crfsteren liegt niolit riiieiu in der Krz4Mi«riins

einer durch die Fiachiuüllerei unerreichbaren Feinheit der benteu Mehlsorten, son-

dern auch wesentlich in dar Bortiemng. Wihrend urqHUngUeh nur 4—5 Sorten

hergestellt wurden, gelingt es heute durch VcrvoUkonunnttn^ der Maschinen 1 1 Sorten

Mehl zu trennen, wn^; für dii» r.k<)iinnii>elie riebarung '''>ji -j-fiPtem Üihtnjre Lst.

Die Produkte der liocImHiilerei iiaben aneh den ftir den llaudel und Export sehr

muijgebeudeu Vory.ug, trockeu und de^bulb dauerhaft zu sein.

Fttr die Gttte nnd den Wert des Hehles sind die Fisrbe and Feinheit, der

Klebergehalt nnd die wasserbindende Kraft hanptsiehlieh entaebsidend, wobei
als selbstverständlich Toraosgeeetst wird, dafl es trocken, weder Temnrdnigt nodi
verdorbeu ist.

Die Farbe auch des feinsten Mehles bat einen Stich in» (Gelbliche, lilaulicbe,

lUMUehe, GrflnUdie oder Graoe; sie ist abhangig von der Abstammung, entfernt

sich um so mehr von reinem Weiß, je mehr Klcienbestandteile das Mehl onthllt.

Die Unterschiede zwischen den Auszngmelilen und den Mehlen hfdierer XinintuTn

sind sehr bedeutend, aber es ist sein- scliwer und selbst bei großer Erfahrung
nicht iuiiuer niüglicb, Mehle gleicher uder nahe stehender Nonunern nach ihrer

Farbe gut su taxieren. Einfach kann sie in der Weise geprüft werden, dafl man
eine Probe des Mehles mit einer Glasplatte oder mit glatton Papiere Oacli drückt.

Die Nuancen der Farbe werden viel deutlicher, wenn man die PrOfong nach Pbkar
vornimmt.

Aaf eiü aiattschwarz gestrichenes hülzeroes Brettchen (3Urm lang, Ibcm breit) schichtet

man ein Häufchen Mehl, drückt es mit einer Platte ans Spiegelglas flaieb nieder und sehoeidet

den Rand des Mehles so ab, daß ein R«chtectc übrig bleibt Ebenso verfnhrt man mit den

Mehlprubcu , welche mm Vorgleiche dienen sollen, nnd schiebt alle Rechtecke nebeneinander

auf das ßrettchen. Sodann wird die Glasplatte wieder kr&ftig anfgedrUckt and anter Hanft

wii8™dMr Beiragang absesogeii. Nun taacht man das Brettdiea mit den Meblproben bebotsaa
antw Waaser und siebt daamibe naeb völliger DarebtHlnlraBic der Mehle wieder mit Vorsieht
heraus. I)ie Teij^platteri zeitjen nunmehr uberrasrheiidv I ii 1

1 ivrliiede der Fiirl)UTip, selbst wenn
die trockenen Meblo scheinbar einander völlig gleich waren. Kleienreiches Mehl hat einen
.BoMfdi'', UnMvtemmeii mit dunkdAwbiisvr Schale ^den, meken) verMhes dem MeUe
.Blaostich" Die Farbe erhiilt sich aoob »Mb dem Trookoen, lo dafl die TdiKpktbm ataeotpon
delicti anfbewahrt werdim k(>aueD.

Die Beurteilung nach der Farbe wird jedoch neuesteus als unzuverltteäig erkUr^
nnd es wurden ersehiedene yerbeeserungen der Methode Fbkäbs Torgesehlagen.

Nadi Holz werden die Kleienbestandteile durch Phloroglucin-Balzs&Dre kenntlich

gemacht und ihre Meuf^en nach dem Ornde der RotfSrbuiipr der Mehlprobe beurteilt.

GlKAKD zählt die KU ienbestandteile unter dem Mikroskope aus, was aber für die

Praxis zu umständlich ist Da der Stärkegehalt der Mehle mit ihrem Feinheits>

grade steigt, bestimmten Dknn8tä]>t und VoiOTLliiDBR die Hehbinnunem aus dem
Stärkegehalt. Die Krgebni.sse sind ebensowenig mverlässig wie die Aschen- oder

Fettbestiminun^en. Auf die IJeobaehtuntr frf'stdtzt, dal' im Oetreidekorn die Waatier-

siof&uperoxyd katalysierenden Fermente ungleich verteilt sind, und zwar derart,
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daß die jlußeren iSchit'htou und der Keimlinjr viel enzyinreichor hind . arbeitete

Neumanx-Wendek seine ^Sauerstoff zalilmetliode"* aus (Zeitschr. f. Unters, d.

Nähr.- u. GenuUm., 10O5) und fand mit Hilfe derselben in

Mehl Nr ü 1 2 3 4 5 6 7|7';
0 in er»! . . . .64 86 93 140 1.09 104 190 241 ' 243

Fig. IS«.

KH)

Die Feinheit des Mehlcs hüup^t von dem Mahlverfahren und von dem Kleien-

;rehalte ab, von letzterem insofern, als er, wenn auch die Bestandteile ebenso

zerkleinert sind wie das Mehl, doch die ei^entfimliche Weichheit feiner Mehle be-

einträchtigt.

Man beurteilt die Feinheit nach dem Griffe und verlanget, daß jrutes Mehl an

den Fin«;ern haften bleibe und sich zu Klumpen ballen lasse, l'nter den besten

Sorten unterscheidet man noch ^feines" un<l «griffiges" Mehl. Es wird dem Laien

kaum gelingen, die Verschiedenheit der Tastempfindung wahrznnehmen, aber der

Fachmann bezeichnet als

griffiges dasjenige .Mehl,

welches beim Verreiben

zwischen den Fingern sich

rauh, grießig anfühlt.

Griffiges Weizenmehl
i5o|Hf I^^HUI I-IJ ' ilH wird besonders von Ha-

ckern bevorzugt, weil sei-

ne wasserbindeude Kraft

grüßer ist .ils die des

„ feinen Mehles gleicher

Nummer. Den Gegensatz

zu griffigem bildet das

zu fein gemahlene Mehl,

in welchem die iStArke-

körner teilweise zerrie-

hen sind.

Der Kleber (s. d.),

ein dem Weizen eigen-

tümliches (lemenge von

Kiweißkörpern, verleiht

dem Mehle keine mit

den Sinnen unmittelbar

wahrnehmbare Eigen-

_ _

_

...
' Schaft. Die Menge des Kle-

r.-»'"^ l,ert; 2u kennen ist von
AUuromet4.r. größter Wichtigkeit, denn

von ihm hftngt die HackflUiigkeit und zum Teil der Nährwert des .Mehles ab. .Mau

bestimmt den Klebergehalt (|uautitativ durch Auswaschen: Eine gewogene .Menge

Mehl (•'>0</) wird zu einem Teig geknetet und dieser, in ein Musselinsäckchen

eingebunden, unter einem Wjuiserstrahl so lange geknetet, bis das Wasser klar

abläuft. Es ist dann der größte Teil der Stärke ausgewaschen, die zurfickgebliebenen

Spuren werden vernachhLssigt. Der im Säckchen verbliebene Kleber wird meist

naß gewogen. Die Ausbeute beträgt 25—30°
o- Durch das Trocknen verliert er

die Hälfte seines Gewichtes.

Für den Gebrauchswert des .Mehles ist nicht allein die -Menge de.s Klebers^

sondern auch seine Qualität entscheidend.

Guter Kleber soll im frischen Zustande gelblich und so elastisch sein, daß man
ihn zu langen Strängen ausziehen kann. Schlechter Kleber ist grau oder rötlich,

klebt an den Fingern und ist wenig elastisch, entweder bröckelig oder schleimig,

beim Ausziehen zerreißend. (Jenauer kann man die .\rt des Klebers auf chemischem

und physikalischem Wege bestimmen. Die chemische Analyse ist, von ihrer Schwie-

Ki>>l-KDzyklo|)UiIiu der K«s. I'harinacif . 2. AuH. VIII. 3i;
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rigkeit abgesehcu, für den iu Frage kommundeu Zweck uicüt ausreichend. S^ie

ermittelt den Stieketofffebalt, was mr Benrteilan^ des Nihrwertee genOgen iniig,

aUer iiirht zur Hpiirt»'ilnng der Ba«*kfahi<rkeit , um die sich iu erster Linie

handelt. Nicht alle EiwcinkürpfT dos Kleln is v. rlialfcn sich in dieser Beziehung

gleich: dem Glutenin und «iliadiu verdankt er miiie KlastizitAt und Fe*>tigkeit,

also die Eigeubchaftcu, welche das „Aufgehen^ des Teiges ermöglichen. Elaetiech

muß der Kleber eeio, om die Bildong von Gasblasen xa ermöglichen, nnd fest,

damit die eiit!«tandenen Blasen nicht durch den Druck der Gase (Kohlensäure nod
Wassei(l;impf ) Erefprpngt werden. Oi'' \ t it'iniqrnnjr dieser Eigenschaften bezeichnet

man ^Backfühigkcit'^. Sie wird eiupiriHcU aus dem physikalischeu Verhalten des

Teiges bestimmt

Zu diesem SSw«eke konntraierto Bolaiid «in AI«arom«t«r (FIr. 186), dsswn Prinzip bei

den nachfdigenden Vcränd<'nin;,'< ri li' il.rhilten wurde. K.*^ bestf'lif ;uis einem Zylinder, auf dessen

Ii()den ein hestimiuteti i|u:intuni {1 1/) Klel»fr ge^ebun und hieniul ein leicht beweglicher Kolben

eingesetzt wird, w«lcber eine Skala von 25 .'lO tri^ct. Der Abstand vum Kleber bis zur unteran

Fläche des St'Mnpfls lyetrii^t 'ifi ?nw. nnil iinch H"t.*ND ist ein M'-1il. dessen Kleber in *-i>in<»m

Ap{>nrate licii Meuipel btniw Aulp^hen nicht hebt, zum Backen im.,'i pi8met. Das Aufgehen wird

dadurch bewirkt. daU man den montierten Zylinder in ein olb.nl \<iii IftO** bringt und noch

weiter durch IU Minuten die Flamme brennen Iflflt, so duü die Temperatur auf 2ö(jo steigt.

Nach weiteren 10 Minuten ist der Versncb beendet. Da» Aufg«?hen wird hier nicht wie beim

Brote durch die (iärungsgase , sondern durch das Verdampfen des im Kleber eingeschlossenen

Wassers bewirkt, aber der Erfolg bleibt derselbe i je böber der i^tempel «eboben wird — an
der Skala absnlesen — desto baekfdbffer ist das Mebl.

Das Fari no m ett'r von Ki Ni^ unt* r-ilii i<!i t sich im wesentlichin vnii d'-m n<>T.\xDsehcn

Apparate nur dadurch. <hll p^ statt mit Klett. r mit finem Jlehlteige Ix -cliirki wird

Der Wassergehalt der Mehle schwankt gewutinlich zwi.schen 10— 12° „ und

darf 15% ^^^^ Übersteigen. In der Praxis lieurteilt man ilin nach dem Kulte-

gefUbl an der in das Hebl gesteckten Hand nnd an der Kohftrenz eines in der

Faust zusammen pTobnllten Mehlklumpens. Zur genauen Bos'timTTinnjr des Wasser-

gehaltes breitet man eine geworrene Meufre Mehl (ca. 'yOg) in diiuner Schicht

auf einer Porzellauschale aus, trocknet Uber dem Wasserbade und wiegt nach be-

kannter Methode. Ein flbergroAer Wassergebalt deutet an, daß das HeM entweder

feneht gemahlen oder in feuchten Lokalen aufbewahrt wurde. Solches Mi hi ist

in TTiohrf.u Iier Beziehung minderwertig. Ah^osohen von dem p-eringeren Kaufwert,

i.st es auch weiii^'er dauerhaft und weniger ausgiehiir , weil es als Tci^' wenijrer

Wasser aufuiuinit. Das Mehl hat einen eigenartigen tieruch und (•eschuiack;

Abweichungen deuten darauf hin, dafi es verdortten oder veronreinigt ist (siebe

pag. 567).

Mikroskopi<5fhe Charakteristik der .Mehle.

Aneh in den feinsten Mt hlen. welche nnssehlieRücl; -icv den zerriebenen St-lrke-

zellen bestehen sollen, kunnneii noch eini;re Kleienfra;^ineute vor. Sie sind mitunter

die zuverlässigsten, sogar die einzigen Anhaltspunkte zur Erkennung einer Mehl-

sort« oder zum Nachweise snfillliger oder beabsiohtigter Beimeng:nngen, sie mfissen

daher gesucht und gefunden werden, und das ist eine kleine technische Schwie*

fiirkeit in ilef Mikruskopic der M.i]ili)r(idukt<'. Die üntflrsuchung der Stärkekörner,

d;is \vi( htiLT-te und in den ailernu isleu Fiilleii auch ausreichende Mittel zur Identi-

fi/.iening eines Mahlproduktes, erfolgt in der denkbar einfachsten Weise: man
verteilt eine kleine Probe des Mehles in einem Tropfen Wasser auf dem Obj^t*
träger, bedeckt sie mit dem Deckglüselieu und durchmu.stert das SO hergestellte

Prrlparnt /uci>t hei schwacher. < t\s.i -loofacher Yerg^rößerung, sodann nach

Erfordernis hei .slürkeren Vorgröüerungen.

Hei gröberen Mehlsorten und anderen Mahlproduktcn wird man schon jetzt,

wo der gr&ßte Teil des Gesichtsfeldes von Stftrkekörnern bedeckt ist, ab und an

einen fremdartigen Körper erblicken. Um diese deutlii her zu sehen, ist e^ gut,

die St-irke r.n pntfernen. Ks 2reschieht, indem ninu sie durch Aufkochen iihi r einer

nicht russcnden Flamme (Weingeist, Bunsenbrenner) oder durch Zusatz eines Tropfens
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Kali- oder Natronlauge verkleistert. Dabei ist zu bedenken, daß die KU'ienbestand-

teile in Alkalieu ebenfalls quelleii, einige sogar in sehr hohem Grade. Damit ist

einerseits der Vortdl eri>ondeDy dafi die Membranreste dnrchsiditiger , klarer

0

Fi«. IS*. Fiir. isa.

w IM* t V

WfisendMrk«- VerRr. 3U0 (Dach TSCHIBlU).

FitJ. 189

ilira dM WeiBflB» mit den »i« kraomdM KBAMalMlIciiMk
(.1 MOKU.KH).

Fl«. 140.

HMribrniMi der

werden. andn<rsoit> ihr

Nachteil, daß die DiiiuMi-

sionen der Zellwäude und

Üir Verhiltois snin Lo«

men, auf die ('S mitunter

wesentlich ;mkomnit. ver-

ändert \\erdea. Mau wird

daher, um die Quellang

der Membranen an Ter»

ring:ern, sehr verdünnte

I.iisunireii der Alkalien an-

wenden, utftijieufalls diese

ganz umgehen und durch

konsentrierte Clüoralhy-

dr:itlö»<un^ ersetwn müs-
si'ii. Durclisurlit man aof

die^e Art tnclit ere l'rilpa-

rate, so wird man in der

Regel alle sor Bestim-

mung n(>ti<rtMi KIciiieiite

mit ft'iniirenilrr D.'utlicli-

keit /.u (Icsicht bekommen.

Nur bei leinen .Mehlen,

die flbrigens selten verftlsdit nnd noch seltener an Filachungen benntst werden, dOrfte

diese Methode zu langwieri«: i^cin) nnd man muß sich nach einem Mittel nmsehen,

die spirlich vorhandeuen Schalen von der StJLrke ahznsondern und an sammeln.

86*
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Die einfauhtite Methude ist, die Stürke des Mehles durch Kuchen mit verdiiunten

Sturen in Zn^er übenoflUiren, am die in den durch UmrtÜiren gebOdeloi Sehamn
emporgerissenen (t>CHi>iPERs Srhaamprobe) oder die in der LOtnng sieh abeetMB-
den Gewebsreste der niiltrosliopischen Untersnehong^ so onterdehen. 3Iaa macht

Fl«. 141.

Eadflkcheu iJ. MOEl.LBB>.

Fiv.l4>.

U«ritv. qu die doppttltti Qneret^lUnRchicbt, tch *irMflii
ellea du Fmolitsebkl« <J. XOBLUCK).

Fig. 144.

InjliiTtt' Z'-ll« ii dvt H a f «• r « p e I K )'. e/' . ii.i h( , rha ut»<-U^ jca
einer halbmondfOrmigt'ii //' und einer »o^. KieseJx«lle S/;
h «iMi dar liacaMB Hmii- vom Spi laauaada; / 7~

(J. MOKLLEH).

jiiiN "»
'/ (i-iiKT .Messerspitze) Mehl und der IfHifacheu Men<re (' './) Wiisscr einen

dünnen Kleister und setzt wiihrcud des Kuchens lU Trupfeu konzentrierte Balz-

s&nre za. Nach einer Stande etwa filtriert man ab und anteraicht den Rflckstand,

indem eini' Klcienportion davon auf dem OhjekttrSger dordi leichten Druck
mit dem Deck^^lase ausp^ebreitet wird. Finden sich (iewebsfragmento im (iesichts-

felde, deren l)iint'ii>i()neii zu kenneu wichtifr ist, so werden sie g^leieh gemessen,

dann aber wird ein Trupfeu Kalilauge zuge&etzl. Mitunter ist e& auch vorteilhaft,

den Rückstand auf dem Filter mit iVoig^r KalilSenng sa waschen.
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tüne frute (^ht'rsidit ühvr dit» im Mehle t'nthalti'iit'ii Kloienbestaudteilt' erhiilt

man nach folgeudeui Verfulireu: lu eiuem (jilagsciiälehcu werdeu ca. 2'Oy Mehl mit

alkoholischer NaphthylenbUnlfioang (0*1 : 100*09 Alkohol + 400*0^ Wasser) mit

«inem Glasstabe innig gemiseht ond nach einigem Stehen aaf einen ObjAttriger

B«it. Dto Silbcrbaa», bsatdimid sw d*B Z«tlrD«chicht< u r nnA », mrlwlMa
(J. MOKLLKHJ,

Fiff. 147.

dl* Sekttaoke Itocra

MaifPtftrke.

FI«. t«8.

£) ^ ifi

H*id«Bit^rlis (J. MOB&Ua).
f

geutricheu. >kuch lieu Kiotrockuoii wird 1 Tropfen ätheriBches Ol aufgelegt und

mit dem Deekglase bedeckt. Die StSrkekOmer nnd die Membranen der Starke-

aellen erscheinen dann unter dem Mikroskop«' farblos, alle übrigen Membranen

und Inhaltsstoffe in Torschiedeneo Nttanoen blau (A. v.Vool).
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Auf diese Weise findet man regclmfißi^ aurh im feinsten Mehle Gewebsfrap-
mente, au denen der wellige Bau mit aller nur wünschenswerten Deutlichkeit za

erkennen ist.

Mit dem Sehen allein ist es aber, wie überhaupt in der Mikroskopie, bekannt-

lich nicht getan; man muß die Bilder auch deuten können. In dem Artikel Amyl um
( H(l. I, pag. 583) sind die Kennzeichen und Eifrenschaften der Starke und in dem
Artikel Cfrealien (Bd. III, pag. 452) die allgemeinen Charaktere der Getreide-

frUchte dargestellt und es sollen daher an dieser Stelle nur die für die einzelnen

Mehlsortcn hervorragend charakteristischen, bei der Untersuchung leitenden Merk-
male angeführt werden.

Zusammenstellung der wichtigsten und auffälligsten mikroskopischea
Kennzeichen der Mehle.

Pig. 149.

r
/
I

D

?-?

Weizenmehl: Große linsenförmige, kleine rundliche, eckige und zusammen-
gesetzte Starkekörner (Fig. 137); Haare borstenförmig mit engem Lumen, ver-

einzelt breit liandartig (Fig.

138); Querzellen (Fig. 139,

qxi) dicht gefügt. Schiebt

man das Deckgläschen hin

und her, so bilden sich

Kleberstränge (BAMiHLsche

Probe).

Roggenmehl: Die großen

linsenförmigen Stflrke-

körner (Fig. 140) oft von

Spalten durchsetzt, ver-

einzelt bauchig; unter den

kleinen Körnern mehr rund-

liche als Bruchkörncr von

zusammengesetzten ; Haare

borstenförmig, selten beson-

ders lang, Lumen meist

breiter als Verdickung;
Querzellen oft abgerundet
endigend, daher lUckig

verbunden (Fig. 141).

Gerstenmehl: Die lin-

senförmigen Stärkekör-

ner kleiner als beim Boggen,

meist auch kleiner als beim

Weizen , selten zerklüftet

;

mehrschichtige Kleber-

zellen; doppelte Quer-

Zellenschicht (Fig. 142);
S(rhwainmparenehym; gedrun-

gene, dünnwandige KuUttel-

zellen
;

Spelzenbestandteile.

Haarformen: kurze mit ein-

geschnürter und mit zwiebei-

förmiger Baiiis, lange äußerst dünnwandige;

zelh'n, Kiosnlzellen, derbwandige Fasern.

Hafermehl: Nur kleine Stärkckörner (Fig. 143), größtenteils eckig, unter den

rundlichen vereinzelt auch spindelige Formen; viererlei einzellige Haarforroeu;

Spelzenbestandteile (Fig. 144).

Sanifntebal« dot Bnobweicenii. o di« «aO«r«, rj> di* innere Ob*r
baut, dazwifcben dtf Scbwwnniparpnebjrni m, K KleberMUen

ij. MOKLLKB).

Piff. 160.

Hiriio. Spelaenfraffraeni und SUrk* (J. MonXBK).

von den Spelzen zackige Oberhaut-
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Reismehl: Xnr kleine, fa^t durchwegs eckige Stilrkeküraür (Fig. 145); Frag-

mente des Silberhiiutehcnä (Fig. HU). — Vergl. Keis.

Mal8meM: Mittelgroße, aeharfluntig oder gemndet polygonale StirkekOrner

mit Kenihöhlo (Fig. 147); derbe Bclialeufragmente. — Vergl. Mais.

Buchweizenmehl! Kh'iiK', kuntifre, zu .^tilhchcii v» i f n iidi'iif. si lteiifr raud-

Hche oder geruudet-polygonale größere St.likeköiiu r mit Kerohüblo (Fig. I4ti). —
Schalenbestandteile (Fig. l-id). — Vergl. liuchweizeu.

Nirsemslll: Kleine mndllcbe, bSofiger eckige, oft noch in Gruppen ver^

banden e f<t:irkokrirner ; SchalenbeetandteOe. Bpeicenoberbadt ans teilweiee sehr

stark verdickten Zellen (Fig. 150). — Vergl. Hlrse.

Leguminosenmehl s. Hülse nfnu hte.

Kartoffelmehl s. Amylum (Solan i.

Cltemte der Hehle.

Die folgende Tabelle entbUt die ehemisehe Zosammensetinnip der Hehle in

Mittelzahlen (nach König):

Art dM Mall]««

Ij
IfMk

•3 »

S|

/.

a

1
H

In

Trocken

N

lir

Kolile

Wi'i'zcti, l'cinstt's

gröberes ....

litT^tK

FI."tfer

KartoUel

Die mittlere Zusammen

1371
14 «3
1«)Ü7

lüöU
10^7
14-27

171Ö

setzanf

lU IS

1 1 S2

1 1 h2
IDH'J

14(W,

7-Hä

14Ü0
10-82

9-28

2.'>00

1U3

j der j

()«t4

l-3fi

2(!K

HS
:r«ti

5-46

1-89

"

\äche i

74 7.')

72 23

71 74

ß4 73
7rrö2

70^68

67*75

7246
.-)7

Ö0 83

dUthült

0 31

(ros

1 .V.»

0 47

231)

063

8-64

0-80

folgen

()-4S

OlM^

1 44
0 :}\)

224
1 Ol

Ü-ÖÖ
2-86

1 21

de Ta

1-H8

2 10

2 14
20.'>

201
1-45

24»
1-05

1 73

4K0
ÜIÜ

belle:

8«')-37

82 0'.>

HO 73
H4 23
71

88*01

761»*
84-52

U7 43

1

Art

1

K«iu-
Meh* Natron

*

1

1
S

tj

fr
e
B

1 1
&

Cblor

Weh«n, fein. . . .
„•„ ;u 42 0 7(5 7 48 7 70 o-c.i

1"-

"

4iV3s

grob . . . U84 3Ü9Ö U9« Ü-32 11-22 U'44 «U 1«

Hopfen 1'97 38-44 1-75 1 02 799 2-54 48-26
2-33 28-77 2-54 2-80 1350 2-00 47-29 310

RsIa .......
Miii-

'

üirse ......{
Bacbwflixeo . . , . i 0*72 2543 5-87 230 12-89 1-80 48-10 im 1-91

T,i'^'iimiiMi«en . . . 1

Die Verunreinigungen des Mehles sind entweder anflkUige oder absichtliche.

Die Produkte di r irroßen MUhlni >iii<l von /.iif.'Ulipron Verunreinigungen fast voU-

stündijr frei, nur die kleineren, mit uii\ uUkommeucn Hilfsmitteln ail)eitinden

MnhU'u erzeugen Mehle, welche fremdartige, mineralische oder orgauisclie Bei-

mengungen enthalten. Alwichtlicheo Vernnreinigungen, aleo FUeehuDgen, sind na-

tttriich alle Mehle in gleicher Weise nnterworfen nnd ebenso den Verderben dnrch

nnsweckmftftigo Aofbewahrung.
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a) Anorg::inifiehe Venmreiiii^unfron.

Der (iciiuit des Mehlet» an Miaenilstoffen schwankt je nach seinem Kleieu^ehalte

uod vird erhöht durch den Ton schlecbten Mtlhteteineii Bbgeriebenen Band oder dnreh

betrttgerisehen Zii^Htz von 8«nd, ToD, Infusorienerde, Gips, Kreide, Magnesit,

Alnnn, Kupfervitriol. Schwerspat etc. Vci-t in/clt wurden Arsenik, Bloi , Zinkoxyd

and ürechweinstein nachjsjewiesen . wf>l< lii> StDfft» tint<»r fr;»nz besonderen ZiifSlüir-

keitcu in dtis Mehl geraten waren. Alaun und Kupfervitriol sollen dem Mehle

zagesetet werden, am es backfilhlger and weißer m machen, auch nm „moffiges"

Mehl aufzubessern.

Durch die Mineralstuffp wird das spezifische Gewicht und dt r Ascheng;ehalt des

Hehles erhöht und dar.uif stützen sich die Methoden Ilm««? Nachweises.

Nach DiKTZScu (Die wichtig)»teu Nahruugsnüttc-1 und Getränke, Zürich 1{^79) haben

die I0(i^ getrockneten Terschiedenen Mehlsortea folgende spezifische Gewichte:

Wi<izenn«bl 0 <!0 O 62
RofCf^cnmehl 0 ö3—Oi>.'>

Krtisenmehl , . . . (t ä? 0 59
Bohni-nmchl OnO-CHW
Kartoffelm«hl ü 73-0 75
VeiuDStirk« 0'6<>-0-68

Man bestimmt das sperißsche Gewicht, indem man ein 50^Fl8Bchchen mit

dem gretrockneten Mehle mitor Uütteln und Aufpochen, aber nicht durch Zusammen-
drfK kon ;ini iillt. D.i.s Gewicht desselben verdoppelt» ist das spezifische Gewicht des

Mehlen (Dikt/sch).

Bändigen Mehl knirscht z^ii^chcu den Zahnen. Durch Schtitteln des Mehles mit

Flüssigkeiten von annähernd gleichem spesifischen Gewichte kann man die Mineral-

Stoffe, da sie untersinken, leicht ihrer Mm::«- nach benrteilen, sogar abscheiden

und analysieren. Solche Fliissirrkeitt ii siml Clilori»fnrm . eine gesättigte lA>suag

von Chlnr/.ink oder reiner Pottasche und eine J '^" ^i?:»' Lösun«:: von Bromkalium.

Diese Proben köunen iu einem Kcagenzglase mit einer Messerspitze voll Mehl

ansgefahrt werden, doch ist sn beachten, dafl ein ganz geringer Bodensatz nicht

auf FAlsehung zn bezidten ist. Genauer fflfart man die Ghloroformprobe fol-

gend nrmaßen aus:

.Vlan schüttelt 5// dos bei 10» frctrockiicten Mehlp« in einrni spitzen ('li.«ni-

paguerglase mit 25 ccm Chloroform, .«»etzl dann 'Jü— 3U Tropfen Wasstir zu, schüttelt

nochmals gut durch and Uflt dann absitzen. Hat die Trennung sich vollzogen,

so bewep:t man die schwimmende Mehbehicht sanft mit einem Glasstal»'. um die

in ihr nodi otwn ein^eschlos'^enen Minornlhostandteile ebenfalls zum Sinken zu

bringen. Nach einer linllicn Stiimlr Ixlit ni.m die Mehlschioht ab, sammelt den

Bodensatz auf einem i'iller, trocknet und wajj^t ihn und benutzt ihn zur qualita-

tiven Analyse.

Die Schwimmprobe ist als Vorprflfnng empfehlenswert, doch soll sie die Aschen-

analyse nicht orsptzpn.

Die AscliciniH ii/" der feinsten Mehle betrügt nur 0"2— 0'9<*
„, sie steigt in

den iioheren Isunuutiu l>is nlier 3^0 gefälschten Mehlen hat man bis zu

40Vo Asche gefanden. Zur Aschenbestimmung nehme man nicht weniger als 10 ^
Mehl nnd wAge nicht frflher, als bis die Ascho ganz weiß gebrannt ist.

Nach Vkhuoki (Zeitschr. f. angew. Chomi.^. steht der Aschengehalt in

einem bestimmten Verhflltni'^ zum Feinheitsgrade des Mehles:

Weizenmehl Nr. 0 besitzt (I 20—0 34 .Asche

. 1 , 0 30 ()39 ,

- 2 . 0 40- 0 43 -

r 3 n 0-44 0-)2 .

4 . Or.3-OÜO „

„6 • Oül-070 ,

^ 6 n 0-#l-l l« ,

.7 , M«—IflO

, 8 , 1-81- 315 ,
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h) Organisehe Vernnreinlgangen.

Brandiges Getrride and Hatteri^oro werden niebt abeicbtiich vermählen, sondern

^'dangen nur durch onvollkomineBe Reinigung des Getreides in das Mehl. Das-

>klbe srilt im all^^enieincn von den Unkr.lutorsampn fs. A tisreut or) , doch soll es

auch vorgekommea sein, daß diese (l)osoiiders Wiekeu) gesondert vermählen und

den geringeren Mehlsorien zugesetzt wurden, in derselben betrügeriscbeo Absiebt

werden minderwertige Melüe den besseren beigemischt, nnd die PoDmehle können
mit Ölkuchen» nnd 8ftgemelil Terftlscht sein. Endlich gehören zu den organischen

Veninrcinjo^unp-en atirh das ausgownchseno (Jetreide, die Pilze uiu! Milben, welche

in ahirestnndeiiein und unzwerkiiiäßijLr aufbewahrtem Mehle sich ansiedeln , nnd,

wenn man will, auch das WeiKeDälchen, der Mehlkäfer und die Mehlniotte
(s. d.).

Sind diese Verunreinigungen bedeutend , so erkennt man sie oder vermutet

sie wenigrstens ans der Farlte und dem Geriiche de«^ ^lelileN. rnter dem Mikro-

skope sieht man in jedem Ge«ichtijfoldo (iewobsfragmentt;, welt be dem betreffenden

Giehle nicht* angehören. Sammelt man, wie oben (pag. 5(i i) angegeben, die nicht

TersQckerbaren Bestandteile des MeUes, so k<hinen aneh die geringalen ft*emd*

artigen Beimengnngen nachgewiesen werden, ja man liat sich sogar zu hüten,

ans vereinzelt antretroffenen znfiilli-^en Verunreinis'nnfrcn auf Fälschunjr zu sehließen.

Keine chemische Methode kommt an Zuverl&ssigkeit der mikroskopischen auch

nur nahe.

I. Prnfnng anf Matterkorn. MeU, weldies Mntterkom enthalt, ist von

«cbwaizen POnktchen, dem Pulver der Hantschicht des Mutterkorns, dnrehsetat.

Man erkennt diese Pünktelien aber nur in den feinsten Mehlen , nicht in den

kleienreiehen , und auch in jenen deuten sie nicht untrüglich auf Mutterkorn,

sondern kuuuuu auch von anderen, dunkel gef&rbten Unkräutersamen (Wicken,

Raden) herrUbren. Ein Oebalt von 5*/o Mntterkom ist an dem Geraehe des

Hiehles nicht ohne weiteres sn erkennen, wohl aber deutlich nach dem Befeuchten

mit Kalüanp-e. Schüttelt man das verdächtige Meld mit salzsäurehalti-rem Alkohol

(Vogl) und liißt absetzen, so verrät sich Mutterkorn durch die nudir oder >\eüiger

intensiv rote Färbung der Ubersteheaden Flüssigkeit. Unter den Kleienbestand-

teilen sind die Matterkomfragmente teils an Ihrer Tioletten Farbe, teils als öi-

reicbes Pseudoparenchym zu erkennen. Das letatere wird deutlicher (Fig. 151),

wenn man den Kleienrliekstand mit Äther extrahiert.

Mutterkorn frilt als der giftigste Bestandteil des Mehles (s. Krgotismu.s I : es

kann aber nicht vollständig aus dem Getreide beseitigt werden, weil Korner

gibt, die in Form und Größe rieh von den Getreid^örnern nicht unterscheiden,

daher durch die Trienrs nicht ausgelesen werden können.

II. Prüfung auf Brand. Brandiges Getreide verleiht dem Mehle denselben

wiilrigen Oenn-li wie Mutterkorn. Bei der .•»iißerordentliclien Kleinheit der lirand-

pilxsporen und t»üi ilirer weniger intensiven Färbung erkennt man sie im Mehle

mit frei^ Ange niebt als gesondwie Pünktchen. Sie rattssen schon in erheblicher

Menge vorhanden sein, nm dasMebl auch nur um eine merkliche Schattierung dunkler

zu f.'\rhen. Viele Brandsporen sind an ihrer Farbe und dem Relief der Oherflilehe

unter dem Mikroskope auf den ersten Blick zu erkennen (Fig. 152), aher auch

die farblosen und in Form und (irüße den btärkekörnern einigermaßen ähnlichen

Sporen sind an ihrer immer dentlieben Membran als Zellen charakterisiert.

in. Prttfnng anf Wicken. Unter dem Namen Wicken pflegt man die Samen
der als Ackerunkränter vorkommenden Leguminosen zusammenzufassen, also ins-

besondere Arten «ler Wicke (Vicia), der Linse (Ervum\ der Platterbse (Lathyrus)

und des Schneckenklees (Medicago). Ihre Samen sind insgesamt durch die Palis-

sadenstdiicbl der Sdtale (Fig. 153) so ausgeseicbnet cfaaraicterisiert, daft das kl^nsle

Fragment von ihnen in jedem Mehle sicher erkennbar ist. F(ir viele Legnminoeen-

samen ist auch das derbwandige Parenchym der KelmblattM- (vergl. Httlsen-
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fr Uchte) und die Form der Stfirkekörner lie/cichnend, aber nii-ht für alle. Das-

itit deshalb liervorzuhebeu , damit man beim liefuude der Scüaleufragmeute nicht

enttioBcht werde, wenn man Tergebene naeb den Beetandteflen des Semenkerne»

sneht and ans deren Hangd etwa g»r sdiUefit, es sden nur die Samen-
schalen vermählen worden. Dieser Sclilafi ist nur dann zalSssig, wenn man die

Schalenkleie als eim r l><»timmton Art anpeh^lricr erkannt hat und das derselben

Art zukommende Kot^ ledunur^uwebe und die Slärkekörner — aoferu sie überhaupt

Fig. 161. Vi«. US.

Parti« dt » i,>-..' j -clinitt.'n durch M u tt«r-
korn tiiit Atb'T buhand'lt «VoULt.
r dio inQ<'r!<t>'. d»« rote PiKmi iit frth-

r*nde, riodenArtig« GcwobMcbIcht.

nc.us

i©
6

0
BraBd«por«D: n mn FlUKbrand (TUl«tto
MffcoXdTQD Srbmif-rbrMid (Ti)lvti» ImvIs),

«VM Mkisbnad (UatiJkgo MAjrdto).

Qu>•r^^bllltt durch dip Sain«'n><-h«lt' il<i Krt»^»-.

/) l'alii<Mi(i>nii'llrn tiiit di-r Kutikula c und dt-r

Licbtliui« b«i *, t Trigonellen, m i>rhwammpM-rn-
«kjrai, « apiiM MoiuB).

4m Str«ff*I la

PI«. ISft.

Oberhaut dM Wftebtelwviacat (J. MOKUMMh

on den analogen Gebilden des betreffenden Mehles nnterscheidbar sind — nidit

auffindet (Fig. 154).

IV. Prüfung anf Kornrade. Die Samen der Kornrade (s. Agrostemma)
sind ebenf'ill-. priftip, doch können sie noch leichter als Lolch aus dem Getreide

beseitigt werden, finden sich daher in den aus grollen Mühlen stammenden Melileu

nicht vor. Ihre höchst charakteristischen gchaleufragmente (Fig. s. Bd. I, pag. 336)
Icdnnen nicht flberseben worden, und auch die eigentllmlidien SMricekOrper kann
man in Olyserinprftparaten anbinden.
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Nach don Ffittonnifrsversuchen Leh>ian.\s sind Nagetiere unempfindlich, Vögel,

Uuude und KaUea t>ebr, Rinder und ächweine weniger empfindlich gegen Korn-

rade. Mensehen werden aebon durch kleine Mengen Brot, welches 20% Raden-

mehl enthllt) merkUeb ver^ftet Derch ROeten des Radennebles In eisernen

Pfannen wird die Haponinsiibstanz /tTstrut.

\'. Prüfung mif Kuh- oder Wachtelweizen. Die Samen von Melarapyrum

ühuelu äußerlich kleinen Weizenkürnern, sind aber, von anderen Merkmalen abge-

sehen, himiig hart. 6ie enthalten nftmlich ^ar keine Stftrke, sondern bestehen in

der HanplnuMse ans ESndoeperm, deeeen ZeUen, wie die der Oberkanti «ehr stark

vordickt sind (Fig. 155), daher In jedem Hehle leleht erkannt werden. — Vergl.

Wachtelweizen.
VI. Prüfung auf Lolch. Man findet in allen Schriften, welche Uber Mchl-

veranreinigangen handeln, den giftigen Tanmelloleh (s. Lolinm) angefahrt

nnd als Erkennnngneiehen fflr ihn die StIrkekOmer. Mir seheint indes, daft

diese angebliche Verunreinigung des Mehles nicht eigentlich vorgefunden, sondern

aus dem ümstinde erschlossen wurde, daß in der Saat, namentlich in Hafer- und

Gerstensaat, häufig LolchfrUchte vorkommen. Man übersah dabei, daß die Lolch-

frfldite — die brannten Baygrassamen sind solche — von allen Getreidearten

an nscbieden sind, als dafi sie iMin primitiTsten Reinignngsrertaliren in ii^nd
nennenswerter Menge mrflckbleibt n konnten. Eine absichtliche Belassung im Ge-
treide oder «rar eine Beimengung: liefjt aber nicht im Interesse des Müllers, weil

die von großen .Spelzen umschlossenen — nicht oder teilweise mit ihnen verwach-

senen '— LolchfrQcbte einen sehr kleüien Kern haben, die Mehlaasbeate daher

in gar Iceinem Verhiltiiis sam Kleienabfall stünde. Es können demnach höchstens

Spuren von Lolch zufitfUg mit vermählen werden — und diese im Mehle an den
StUrkekörnem nachzuweisen, halte irli ftir unmötrlich. Die Stilrke ist von Hafer-

st&rke in Gemengen nicht zu unterscheiden. Aber auch in Mehlen mit ganz anderen

Stftrkefonnen, wie in Weizen-, Roggen- und Gerstenmehl, in denen sie etwa vor-

kommen itOnnte, ist sie mit l^herhelt nidil m eikennen, einmal weil diese selbst

kleine kantige Bruchkörner enthalten, sodann we-

gen der größeren Wahrscheinlichkeit einer Bei-

mengung von Hafer. Zum sicheren Nachwcii^

on Lolch im Mehle ist das Suchen seiner Kleien-

beetandteOe nnerllfilich.

Die Spelzen haben im Bane grofie Ähnlichkeit

mit den Ilaforspelzen , nur sind sie hodeutend

zartbiiutiger. An den zartesten Spclzenteilen sind

die Oberhautzellen glattrandlg and hier wachseu

Tiele Komdlen an korsen laniettfSrmlgen Haaren
aus (Fig. 156), welche als charakteristiseh gelten

können.

Vn. Prflfnng auf Mehlgcmenge. Es

kommt h&ufiger vor, daß man feine Mehle mit

geringeren Sorten denelben Art, als daB man
ungleichartige Mehle vermischt. Die erstgenannte

S^mI^^^^{f^HwL^l Mohlvorschlochternng erfolgt nicht immer
in betrügerischer Absicht, sondern kann auch den

Zwedt 'rerfolgen, Mehl von geforderter Qualität zu einem bestimmten I^ise darch

Mischung hersnstellen.

Die oben (pag. 560) erörterten Qualit.ntsproben werden zeigen, ob das trag^

liehe Mehl die verlanfrton Kisrenschaftcn besitzt, und mehr zu wissen ist nicht

nötig. Anders verhält es sich mit der Mischung von Mehlen verschiedener Art,

indem dadurch anscheinend schöneres, aber tatsftchlich schlechteres Mehl hergestellt

werden kann. £Ue erfolgt Immer in doloser Abriebt, und wenn auch die Qualit&t

dem Käufer ausreichend erschrint, so erhUt er doch etwas anderes, als er meint
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Auch hier wird luau seioe Autmeikisaiukeit zuoftchst den ht&rkekörneru zuwen-

den und «tt wmm dtran Betraehtang nieht niai Ziele filurt wird »an genötigt

seiu, die Kleienbeetandteile aafsoBaelien und sa iiestinmen.

Nacli der Form und Gröfie der StirkelLdmer können folgende Gruppen ge-

bildet werden:

1. Weizen typ US. Die reinen Mehle dieses Typus «iod leicht an der Oruße
der fittrkekömer sn nnterscheiden, da Gerste die klelmten, Weiien etwas grOAere,

Roggen die grSfiten KOmer besitst (Flg. 137). Man Icann auch in den lüeinkör-

nigen Mehlen aus dem Vorkommen einzelner Großkünier auf die Stattgefundeue

Mi-ifhini'r sc'htießen, nicht aber umgekehrt, weil in den großkörnigen Mehlen immer
auc-ii kleine Körner vorkommen. Man erkennt Koggeumehl in Weizenmehl, siber

nieht Wehgenmehl in Boggenmehl ; man erkennt Roggen- und Weiienmebl in Gersten«

melil, aber nicht Gerstenmehl in einem der ersteren. Da mu8 die Unteraichvng
der Kleienbestandteile eintreten. Gersten mehl verrftt sich an den Frairmenten

der Kleberschicht, welche kleinzellig und mehrreihig ist. Für die Uiitersebei-

dung von Roggen und Weizen mfissen Fragmente der (^uerzelleuschicht und
die Haare der Fraebtbaot herangezogen werden. Die Qneriellen des Weiaena
aind dicht gefflgt und an den 8cbmaladten weniger verdickt als an den Lang-
Seiten (Fig. 139); diß Qucrzollen des Roggens sind an den Schmalseiten ab^rerundet

und bilden Interzelliil.irSnme (Fi?. 1 11 I. Die Haare sind immer einzellig und beim

Weizen l&nger als beim Koggen, am längsten bei der Gerste. Aber da sie fast

immer abgebroehni sind, kann ilire Länge, die Überdies in selir weiten Grenaen
schwankt, als Kennaeichen nicht verwendet werden, woU aber ihre Verdickung.

Die Haare des Weizens (Fig. 138) sind meist so stark verdickt, daß nur ein

enges Lumen frei bleibt, nmjrekehrt ist hei Roggenhaaren das Lumen breiter nis

die Verdickung. Is'och dünnwandigere, dabei breite Uaare besitzt die Gerste.

Zur Untersehetdnug von Weizen- und Roggenmekl bat Wittmack die versehiedene

Verkleisterangstemperatnr der Stirkekömer vorgeschlagen. Roggenstirke verqnillt

schon bei 62'5*, wibrend Weixenstirke bei dieser Temperatur noch gut eriialten

bleibt.

2. Maistypus. Die Stilrkeküruer des .Mali» (Fig. 147) sind iu uuderen Mehl-

typen ebenso leieht zn eikennen wie diese in Maismehl. Natflrlicli gilt dies nicht

on jedem einseinen Kürndien, aber nie wird man in einem (icmenge Körner
vermissen . deren Abstammung von Mais unzweifelhaft ist. Übenlios wird auch

Mais nie so fein vennablen, daß in dem Mehle nicht uusehnliche llruchstücke der

Schale zu finden würen, deren Bau erheblich vou dem der übrigen Cerealien

abweicht
3. Hafertypus (Fig. 144). Alle anderen Mehltypen sind grofikOraiger, daher

auch in der geringfügigsten Beimischung im Hafertypn? zn erkennen. Scbwit iig:

h\ es. die Stärke de*? liafortj'pus im Wptzentypn< ;iuf/.ufintteu . da dieser auch

kleine Körner enthält , und die dem Hafertypus augcbörigen Arten auseinander

SU halten , ist auch nicht leieht. Reismehl ist in Hafer- oder Bnchweiaenmehl

sehleehterdings oft auf keine andere Weise zu erkennen uIh durch den Nachweis

des -iSilberhJlntchens"" (Fipr. 1 l<' I. denn Ifestandteile der Spelzen findet man äußerst

witen. N;i( Ii FiNKKNKit (Mitt. a. d. k. techn. Versnchsanstalten. Herlin 1H85) sind

schon 5% Buchweizen in Reismehl zu erkennen, wenn man 2g Mehl mit hccm

Eisessig einige Minnten kocht: die Lösung wird von Buchweizen dunkelweinrot,

on Reis gelblich. Zum Nachweis von Keismehl in Huchweizenmehl ist die Reaktion

nicht rreeirrnet. Wiederholt man die Probe mit absolutem Alkohol, so wird dieser

diin Ii liuchweizenmehl gelblich, diiicli Reismehl bleibt er farblos. Ilaferiuebl besitzt

in den allerdings spärlichen spiudeifurmigen .St&rkeköruern und Buchweizeiimehl

in der stäbchenförmigen Gruppierung der Körner leitende Formen, welche bei

sorgsamer Beobachtuug auf die Spur führen. Zu einer sidieren Diagnose ist aber die

Untersuchung der Kleie hi«r unerUfilieh. IMaterial dazu findet sieh in diesen Mehlen

reichlich.
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4. LefTuminosentypos. Die .Mehle der drei Hülsenfrüchte (s. d.), welche allein

vermablen zu werden pflegen , sind an den Schalenbestandteilen leicht zu unter-

scheiden. Die Starkekörner haben zwar bei allen Arten dennelbon Charakter, aber

fast scheint es, als würde die Form der Samen sich teilweise in ihrer Gestalt

widerfepiepreln. Tatsachlich überwiegen in der Bohne bohnenfcirmige , in der

Erbse gerundet lappige, in der Linse linsenförmige Körnchen. Die letzteren

sind überdies wesentlich kleiner. Immerhin ist es gewagt, auf (Jruud der SUlrke-

kürner allein ein Urteil abzugeben. Aber im Zusamm<>nhult mit den Merkmalen

Fig. 167.

StArkekürnrr dm Weizen* (tioka» nnd de» HoffgeuB (recht!) im «aiiK«vraeh*«-Deu lietroide.

Kiff. 158.

II

..Oirbtigor' Wei«en; / etwat Tergröß^rt« Kt'krner, // Cjuerfchoitt dir Schale, Oberhant,
;i Pari nrh^TD (A. V. VOiJLI.

des Stärkeparenchyms kann die Diagnose kaum jemals zweifelhaft sein. Schwie-

riger ist die Aufgabe bei aus entschnlten Samen bereiteten Mehlen , weil die

Si'hale sich vollstündig von den Kotyledonen trennt, man demnach ausschließlich

auf die Charaktere des Parenchyms und der StArkeköruer angewiesen ist. Auch
das gelingt indessen bei reinen (unverniischtcn ) Malilprodukten.

Ganz untrüglich sind Leguminosenmehle in allen anderen Mehltypen au den

Stilrkekörnern allein zu erkennen; viel schwieriger fremde Mehle in Leguniinosen-

mehlen ohne Heihilfe der Kleienbestandteile. Der Formenreichtum der Leguminosen-

st&rke ist so groß, daß die für andere .Mehle charakteristischen Körner in größerer

Menge angetroffen werden müssen, wenn auf Beimischung geschlossen werden .soll.
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Da^e^rtMi sind die kleinsten Kruchstücke fremdartiger Kleie UDmiiglicb mit den

Gewebsresten der HiilsenfrUolite zu verwechseln.

5. Kartof fcltypus. Kartoffelmolil wird hAufiger, als man glauben sollte, mit

anderen Mohlen v»>rniischt oder sogar durch solche substituiert, dagegen ist keiu

Fall bekannt, daü Kartoffelmehl zur Fälschung anderer Mehle verwendet worden

wflre. Die typischen Stilrkekürner der Kartoffel sind so verschieden voü denen

aller anderen gehrRuchlichen Mehle, daß sie in diesen, auch in kleinster Menge,

dem Heobachter nicht entgehen können. Nicht mit gleicher Leichtigkeit und Sicher-

heit sind fremdartige Mehle im Kartoffclmehle nachweisbar, weil dieses zahlreiche

kloine und mittelgroße StArkekörner enthält, welche den typischen Charakter nicht

zeigen. Sie besitzen aber auch nicht die Eigentümlichkeiten anderer Stärkearten.

Nanientli< li ist zu beachten, daß sie niemals kantig und sehr selten z;irt zerklüftet

sintl. Die kristallähnlichen Stärkekörner des Mais- und Hafertypus und die zer

klüftcteu Körner des Weizen- und LciruminosentvDus sind demnach im Kartoffel-

mchle leicht zu unterscheiden,

Schwierigkeiten können nur die

spaltenfreien Körner des Weizen-

und Gerstenmehles bieten , aber

auch nur so lange, bis man die

für dieselben charakteristischen

linsenförmigen und konzentris<'h

geschichteten Körner oder gar

Kleionbestandteile aufgefunden hat.

Es muß aber erinnert werden, daß

Kartoffelmehl häufig nicht mit
( 'erealienmehl, sondern mit Weizen-

stärke — als der gangbarsten Sorte

— gefälscht winl und daß man in

diesem Falle selbstverständlich ver-

gebens nach Kleie suchen würde.

VIII. Prüfung auf Sägemehl
und Preßkuchen. Die zelligen

Elemente des Holzes (s. d.) sind

in der weitest gehenden Zerkleine-

rung nicht nur erkennbar, sondern

der Fachmann vermag aus dem fein-

sten Pulver sogar die Art des Holzes

zu diagnostizieren, .\hnlich bilden

auch die verschiedenen Ölkuchen
(s. d. ) unier dem Mikroskope cha-

rakteristische .Merknuile. Da mit diesen Materialien natürlich nur die Voll- und Futter-

mehle und Kleie unauffällig vermengt werden könn^, diese aber schon bei der

Darstellung, Aufbewahrung und Versendung manchen Verunreinigungen ausgesetzt

sind, muß man besonders vorsichtig sein, ehe man d:is Urteil auf Fälschung abgibt.

IX. Prüfung auf ausgewachsenes (;etrei<le. Unter ausgewachsenem Ge-

treide versteht man dasjenige, welches bereits zu keimen begonnen hat, auch

wenn es nicht im buchstäblichen Sinne des Wortes ^ausgewachsen"^ ist. Die Kei-

mung wird durch eine Lösung der Stärke , welche ja die Nahrung des Embryo

ist, eingeleitet, und an diesen in Lösung begriffenen Stärkekörnern erkennt man

unter dem Mikroskope leicht und bestimmt die in Rede stehende Beimengung.

Die Stärkeköracr lassen in den ersten Stadien der Lösung die Schichtung mit

ungewöhnlicher Deutlichkeit merken, etwa so wie nach Einwirkung von Diastase,

Speichel oder Chromsäure. Sodann treten konzentrische Spalten auf, endlich radiale,

geschlängelte und verzweigte Spalten , als wären die Körnern von Würmern an-

gefressen (Fig. 157).

Ly Googl
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VoD diesen Lösungsphanoineneu 8iud wohi zu unterscheiden die Veräuderangen

infolge roechaniseher ZertrfiroiDaiuig der SISrkekGriier. Gerade in den feinsten

Mehlen findet man ab und zu einzelne Körner, die gequetscht, al^eeehliffcn oder

von denen ein Stiük abgebrorlien ist. Kommen solche Körner in großer Menge
vor — was eine Folge sehlechten Mahlverfahrens ist — , so bedingen sie einen

groüen Fehler des Meblcs; man sagt von diesem dauu, es t>ei nicht „griffig^

oder es sei „scliUttig*' und gebe iceinen „standtuften*^ Teig.

X. Prtifung auf Klappertopfeamen s. Aleetorolopliva.
XI. Priifunpr auf Lahkrantf rüchtc s. (caliom.

XII. i'rüfiiag auf Hohlsanien s. Hifora.

XIII. Prüfung auf Kuhkrautsamen s.Vacearia.

XIV. Prüfung anf Trespenf rflelite s. Bronns.
XV. Prflfnng anf radigen (giditigen) Weizen. Die vom Weizenftlehen

{s. d.) befallenen Körner worden knollig verunstaltet (Fig. 158) und verfärbt. Die

Schale derselben besteht aus ciniMn derbwandigen
,

Ittckigen Pareuchym und um-
schließt einen von den Würmern erfüllten Raum.

XVI. Prfifnng anf Pilze und Milben. Im Laufe der Zeit oder Infolge

unzweckmäßiger Aufbewahrung verdirbt das Mehl. Man erkennt die Verderbnis

gewöhnlich schon am Geruch und (Je.^hmack. Im dumpfen (muffigen) Mehle findet

man unter dem Mikroskope die Zellfäden (Hyphen) der Öchimmelpilze» schon unter

<]er Lupe Milben, Uaupen und Würmer.

Literatur X F. Ku k. Die Meblfabrikation. Leipzig 1894. — A.Voot., Nahrungs- und G«"naß»

mittel aus di-ni l'tlntizenreichc. Wien 1872. — A. Vogl, Die (ce^enwärtig am häutigsten vor-

koinineoden \ erunreiBigongoo and Verlälscbaiigen des Mebl««. Wien 1880. — £. E. Vooi., Die
wif^btlgsten vegetabiliHcben Nalirant;** nnd Gennfimittet. Wien 1899. — F. r. HAmwkl, Itfe Stärke
iitid die Mahlprodnkte. Ka>istl 18H2 — J.Könh;. Die inonschiichen N:dininp<- und Genuß-

mittcl. Berlin. — T. F. llAXALaRK, Die Nahrnngs- and Genulimittel. Kassel 1884. — T. F. IIa-

«Ai'SBK, Lehrb. der teoiw. Slikroekopie. Stottgart 1901. — J. Moklui, Mikroskopie der Ntüi-

runrr> nnd (Ipnußmittel. 2 Arifl . liiTÜn 1805. WiTTMif-K, Artikel .Mrhlp"* in Dammkhs
Lexikon der Vertalschuugen. Leipzig 1887. — A. 8tutzf.k, Nabrungs* und Geuoßmittel. Jena
1891. J. HoKum.

Mehlbeeren sind die Früchte von i'irusAria Ehuh. (s. d.). Sie sind kaum
haseinnßgrofi y rot bis rotbraun, haben dn htätiges Endokarp nnd werden erst

durch Frost geniefibar. — Auch die Früchte der aus Nordumerikn stammenden

Me8pilu8 monogyna (J(iU.) WiLLD. heifien Mehlbeeren; sie haben ein einsiges

»teinhartetj Samenfach.

Mehlkäfer, MüIUt (Tcnebrio molitor rin in .'dttMi Ali'hl- niid 15rotvorr.1ten

üelir gemeiner Küfer. Kr ist 13— 15 m»/ l;in;r. lirniui oder pec"li»cli\v;ir/, . schwni'h

glänzend, fein und dicht punktiert. Der Käfer i^t in ganz Europa verbreitet, ent-

wickelt sich im JuU nnd August nnd fliegt des Nachts ans. Beine 24—28 mm
lange Larve, der sogenannte Mehlwurm, ist drehrund, an den Gelenken dunkel-

bräunlich nnd hnt zwei kurze hranne ITornspitzen auf dem let/ttMi (Uicde. 8ie

wird von VoirelliehlialK-rn in liesondereu Töpfen gezüchtet, da sie für alle insekten-

fressenden ^inicviigt;! ein Ltckerhitjsen ist. v. Dallx Tuuhk.

Mehlkalk =: gelöschter Kalk, Kalkhydrat. Zmuuk.

Mehlmilbe heißt eine von der Kä8emi1i)e durch den gedrung|enen Körper ab-

eichende Milbenart (Tyroglyphus farinae C. L. Koch), vermutlich nur eine Varietftt

derselben. v, Dali.a Tohrk.

Mehlmotte, richtiger Mehl'/.n ii'iler f Asopia fariualis L.) heißt ein L'0~2r>m»i

breiter Kleinschmetterling ans der Gruppe der Fyralidae mit an der Wurzel

und am Saume purpurbraunen VorderHügelu ; deren Mittelfeld ist grflnlich-

oekergelb nnd von bogigen weifien Querlinien begrenst; letztere setzen sich auch

anf die weißgrauen HinterHügel fort. Der Sehmetterlin^'^ sitzt häufig mit auf-

gerichtetem Hinterleibe an WAnden der Wohnungen; die bleifarbige, an Kopf
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und NackeDBefaild rotbnane Raupe fiudet sich im Mehl , PflanzenDioder , Strok

n. 8. w. Der Scbmetterliig ichlflpft im Juni bk Anpwi ans. v. Daua Toub.

ll6lriStftllb6X|li0Si0n6llf in Mllhlen vorkommende Explosionen, die einem
gewissen (sohait der Luft an Mehistanb liire Entatehnng verdanken, «obald bren-

nendes Licht in aolehe Riume gebracht wird. ZnniL

McMtBII wird das weifte Hyeel der Erysiphaeeae (s. d.) genannt. Snom.

Mehltauschimmel 8. Peronosporaeeae. stdow.

Mehrphasenstrom s. Dreimtroro (Bd. iv, pag. 45:^). gisok.

Mehus Reagenz auf Eiweiß igt ein Gemisch vou 1 T. KarboU&ure, 1 T.

iSssigsftnre , 2 T. Alkohol , welebes in einer mit Balpetersinre odw Natrlvmsnlfat

vcrsi'Uten
,

eiweißhaltigen KIflssigkeit (Harn) einen Niedenelilag herforbrlngi.

(Zcitsehr. f. nnaiyt. Chem., 8 n. 19.) Zmuhk.

Mejaidyl wini eine FIflssigkcit geuHunt , die innerlich genommen zur Er-

leirhterang der Kutbindung empfohlen wird: sie soll nach Viert<'!jahresRehrift für

prukt. Pharmazie aut> 2 T. Fruct. Mitchellae rep., ii T. Kniet. Aetaeae, > T. Cort.

Vlburni OpuJ., G T. Cortex Cbioae, 13 T. Cort. Sambuci, 1 T. Acidum hvdro-

chlofienm und ß5 T. Spiiitos dilatus dargestellt werden. Koau.

Melbemsdie Drüsen befinden sieb am Rande der Aogeolidery welehe dnreh

ibr talgartiges Sekret („AngeDscbmala*^) eingefettet werden. Dadurch wird ver-

hindert, daü die Tritnen unter normalen Verfaftltnissen Uber den Udrand fließen.

Meilerverkohlung s. Hoiakobie, Bd. pag. 394. znaic.

Meinberg in Dentschland, besitzt eine kalte Schwefelquelle mit H, 8 0*035,

NatS 0 0088, 80, Nn, O i>:ir)G
, SO« Ca 0'8356 in 1000 T., ferner zwei sehr

starke ^ifiuer1inge . Alt uiul Xeubrunnen (der crstere mit 1312 rrm CfK in

lOuo Wastier), endlieh einen gipsreiehen Hnlbsäuerling, die Kocii8alz-(8chieder-j

uuelle mit NaCl 5 839 undSO^Ca r297 uud 372<nii CO, in 1000 T. Wasser.

Die letxtere wird mit C0| aas dem Altbmnnen impilgniert and als Mein berger
Wnssrr versendet. Am Orte wird ancb Sebwefelmineralseblamm zu BIdem
benutzt. Pamrkis.

Meisner, Kakl Friedrich, geb. 1800, war Professor der Botanik und Direktor

des botanischen Gartens in Basel, lebte seit 1867 im Ruhestande und starb 1s74

zu Ba.sel. R. jit'u.E«.

Meissner W., geb. 2. Jäuner 1792, widmete sich der Pharmazie und trat

bei BfCHOLZ in die Lehre. Nach bestandener Staatsprüfung übernahm er die

ftterliehe Apotheke in Halle. Er entdeckte gleichzeitig mit Gavsntoü oad
Pellvtibb das Veratrin und die BabadiUsiure. MAlSflNKB starb am 30. April 1853.

Meisterlauge i>t ^rleichbedeutend mit Kalilauge. Znutia.

Meisterwurzöl wird durch Destillation aus der troi knon Wurzel vou Pence-

dauum Ustrutbium Kocü iu 0 2

—

iVS^/^ Ausbeute gewouuen. Farbloses oder

blaßgelbes Ol von stark an Aogelikaöl erinnerndem Gerüche uud beißend aro-

matischem Gcschmaeke. Sp. Gew. 0*877, Siedep. 170—190*.

Die Bestandteile des {^les sind noch nicht naher bdcannt. Es entbftit neben
Terpon»'!) «ufh sauerstofflialti^rc Körper. Mit Sal/«Jäuregas entsteht ein flüssiges

Uydrochlorid , mit wasserfreier Phosphorsaure ein rosmarinftholicb riechende
Terpen.

Literatur t Hiiwxl, Jouni. l pnkt. (Aomie, 1849; Phun. CeDtralbl., 1819. — Wjtossm Junm.
t prskt Cbcnic, 1854. SrnwiaotiM.

Mekkabalsam, das i^ekretvon Balsamodendron Giieadense KüKth (Com-
miphora Opobalsamum (L.) Engl.), einer (Iber das arabische Kflstengebiet vor-

Digitizeo by v^oogle



UEXKABALBAM. — KEKOMIIIIN. 6T7

breiteten Bureeracee. Der Balsam tritt in Form kleiner Tröpfchen an den Zweig-

spitzen and aneh boim Abbrechen der Zweige «i». EHeies freiwillig aostrotende

Produkt gelengt nicht in den Hendel, aoU aber im Orient verwendet werden. Die

HnadAlSWnre wird durch Au^kocben der zerstampften Zwei^pitzen mit Wasser
gewonnen und gelaugt mcißt ilbor Bombay, wo der Balsam als Ka-tel und Duhniil-

balsasan bezeichnet wird, in den Handel. Als eigentliches Prodaktionsgebiet sollen

nar noch die zum heiligen Gebiete von Mekka gehörigen Täler von Beden-

tnng «ein.

Je nach dem Alter ist der Mekkabalsam bell und dünnHfls^ig oder brannri'jtlich,

diikflüssig- und trübe. Der Geruch ist flonijenigen des Irischen II;tr7,es der Edel-

tanne vergleichbar, der Geechmack eiwu.s bitter. K. Dibtekich tand für dUnn-

flassigen and klaren Bfekkabaieam Siurezabl ^9*84, Esterzabi 10110, Yerseifungs-

snbl 140*94, fllr dieküflsBigen und trttben Balsam ßinresabl 60*77, Estersafal 81*90,

Verse! fnnp:8zabl 142-67. Nach Boxastek enthfill M» kkabal8am 10%, nach Tii*>MMs-

iiüRVV 30°/o ätherisches öl und ca. 70—80"
^ Hnrz, welches nach T.<chirch

und Bal'R nicht ans Gütern, sondern aus Uarzsäaren odor Alkoholeu (Tannolo)

and Heseneo besteht

Hedininiseh wird der Hekkabalsam nur nodi im Orient verwendet, innerllob

als schweiß- und harntreibendes Mittel, äußerlich zur Heilang von Wanden and
namentlich ••Is Mittel gegen Skorpion- nnd Schlaiifre.nhin.

Literatur: Wiu&KKa, Di« Bobstoffe des Ptlanzenreicbes, Leipzig 19UU. — Dietericb, Analyse
der HaiM. Berlin 1900. — Q. ScnwiomrvaTB, Ber. d. D. pharm. OessUach., 1893. — Tkubob
und Bans, Archiv der Fbarmaai«, 1895* Onrnnu.

Mskonggelb heiSen zwei von der Firma Ddraih) HüOüBimv hergestellte

Farbstoffe. Die Marine 6 ist das Natriumsaiz des Bi-benzidin-tetrakisazo-bisalizjl-

sflurrdioxydiplienylmethans , dii» Marke R die hoinoloLje Torulliivcrbindung. Die

Marke (i wird eriialten durch Kuppeln von 2 Mol. diazotiertem Hctizidin mit *i Mol.

Salizylsäure und 1 Mol. Dioxydipheuylmethan; die Marke R wird in entsprechender

Weiee ans diaaotiertem Tolidin dargestellt Beide Farbstoffe sind branne, in Wasser
mit gelbbrauner Farbe IQaliche Pulver nnd ftrben nngebeiate Baumwolle im Belfen-

bade gelb. Gawiwiitor.

eine im Opinm vorkommende Base, welehe 1870
von 0. HBSSB darin entdeckt wurde. Sie bleibt beim ObersSttigen des wässerigen

Opiumaufjzuges mit K;ilk oder Sodii in Lösunc und kann d.<trans mit rinderen A1-

kaloideii durch Äther ausgeschüttelt werden. Dieser Ätherlosung entzieht verdünnte

Essigsäure die Alkaloide. Die essigsaure Lösung wird in flberscliUssige, mäßig vcr-

dOnnte Kali!enge eingetragen, der hierbei entstehende Kiedersehlag nadi 24 Stunden

abfUtriert, das Filtrat erst mit SalzsAure, dann mit Ammoniak Qbersättigt und mit Chloro-

form ;ui8geschUttelt, ohne den ;iuf '/uj^at/. von Ammoniak entstandenen Xiedorsehlag

vorhur abzufiltrieren. Die Chlorofurmlö.su»g wird mit Essigsäure ausges<^hUttett und die

eesigsaare Lösung mit Ammoniak genau neutralisiert, wobei Lantbopin als harziger,

bald kristallinjwdi werdender Niedersohlag ausfiUlt; dieser wird naeh 24 Standen

abfilferieit, dM Filtrat in die berechnete Menge Kalilauge gegossen und dreimal

ruit XfliMi- ni^treKehüttelt , wobei das Kodein vollständig heseitiirt wird, tia es tiei

weitem :?chueller in Äther übergeht als Mckonidin, Kodanin und Laudanin. Die^e

letzteren Basen erhält man erst dann voll6tAn<iig in den Äther, wenn sie durch Salmiak

ans der alkalisdien LOsnng freigemaeht sind. Verdunstet man die so erhaltene Äther-

Uisang der drei Alkaloide recht langsam, so kristaliieit Laudanin aus, während die

anderen Bnsen in der Mutterlauge bleiben ; wäscht man diese mit Natriuinbikarhonnt-

löeuug, so scheiden sich bei der weiteren Verdunstung des Äthers sehr bald Kri-

stalle von Kodamiu ab. Sobald eine Zunahme von Kristallen nicht mehr erfolgt,

sftnert man die von denselben abgegossene Hutterlange erst mit verdflnnter Bseig-

säure an und sättigt sie alsdann mit Kochsalz; liierdurch wird salzsaures
Mekonidin als harziger Niedersi lilair ^'ofäUt, der COT weiteren Betnigun^ wieder

Bml*Sn«7lü<vidi« d»r PbuntMie. i.Äuü. Vill. 37
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in kalter Terdflnnter Enigs&urc gelöst und noehnuJa mit Kodisali ausgefflUt «inL
Will naii du freie MekODtdin darateHeu, e<» wird die wleaeri^ LOean^ des reinen

aalzsaareo Sabc«; mit einem Überschuß voo Natriumbikarbonat vermischt, dann mit

Äther ausgeschüttelt; lici fni'«illi!'»'!!i EinduoKten der Äthorlrisun-r Moiht Mckonidin

alü ein gelblicher Firnis zurück, iler »ich bei i)0° ohne Zersetzung eintrocknen läUt.

Gieftt DIU die Atherlaehe Lteaog der Base in Petroltther, se erhält man das Me*
konidin In Form eines weiBen, amorphen, an der Luft l»ld gelb werdenden, ^
schmaeklotüen Pulvers. Nach der Methode von RoBKRT Gkkuory kann nach

0. Hk.ssk >) Mekonidia ans Opium nickt erkalten werden, da es hierbei ToUsUndiig

zersetzt wird.

Das Mekoüidla sebmllst bei 58», ist leicht Utelleb In Hpiritos, Äther, Be&sin,

Aceton ond Chloroform, reagiert stark basisch und nentraUslert Sah', Schwefel*

und Essigsäure. Die leicht verAnderlichon und stark bitter schmeckenden, farblosen

Salze fftrhen sich an der Luft purpurrot , namentliclt anf Zusatz kloiner

Mengen von Minerals&uren unter allmählicher vollständiger Zersetzung des Alka-

loidea. Kalllange flUt aas den Lösungen der Balse das Alkaloid flockig, eia Über-
schnfi von KaUkt^^e Ust es wieder aaf. Diesen alkalischen Lösungen ontaleht

.\thcr erst nach Znsatz von Chlorammonium die Base , welche von konzentrierter

Schwofetnäure mit grttner, von konzentrierter Saipetersinre mit orangeroter Farbe
gelöst wird.

Das salssaare Sala ist amorph, das Platindoppelsala,

ra, HjsNO, uro, Ptci«,

bildet cinon gelben, halil rot werdenden Nii'dcrschlaor.

Literatar: ') 0. Ukssk, Uemaa Ann., IbA, 47 (87Ü). — 0. Heb««, ebenda, YUL äap|>le-

«ntbd., 9S7 W. Aomtatent.

CH,

MekOnill,ö'6-Dimetboxyphthalid, C,« H,« 0« = (CHt 0)^ Ht<( >n,igtda8

Anhydrid der Mekonina&ure. Es findet luch im Opium vor, wurde 1826 von DublA-NC

darin anfgefnnden nnd 1832 Toa COUBBBB zuerst rein dargestellt Frkund >) hat

Mdtoida in der Wonsd von Hfdrastis eanadensts nachgewiesmi. Bildung: Es
entsteht neben Kotarnin beim Kochen von Narkotin mit Wa^H,or und neben Heroipin-

sRore Heim Kochen <!nr OpiansÄuro (rHj O). C, H„ ( ( Hü) COOH mit Alkidipn :

ebenso bei der Reduktion dieser Säure mit Natriumamalgam oder mit Ztuk und
Bchwefelsanre. Aneh bei d«e Bednktton des Chlorids der Opiansiure mit Zink ond
Balzsfture Ist Mekonin erhalten worden. Hekonin entsteht femer bei der Oxydation

des Narkotins mit Salpetersäure oder mit Braunstein und Schwefelsäure. Dar-
stellunisr aus Opium: Die dunkelbraune Mutterlaujsrc, weicht^ bei der r>;trst«'l!un?

der Opiumalkaloide nach der Methode von Uobertson-Gkkguuy erhalten wird, and

aus wdeher das Narceln bereits auskristallisiert ist, wird mit AUier geschllltelt

und der Verdnnstangsrttekstand der atherisehea Lösung anr Bntttenung kleiner

Ifengen Alkaloide erst mit Terdllnnter Salzsäure gewaschen , dann ans * Wasser
nmkri^tfillislert.

Aufbau des Mekonins aus Guajakolkarbonsäure nach Paul Fbitscu. *)

GnajakolkarbODSftnre wird In methylalkohollseher Lösung in der llbllehen Welse

in ihren Meäijlester (I) ObergnfUhrt, weleber in konaentriseh gruppierten, bei

(>8*^ schmelzenden Nudeln kristallisiert und ein kristallisierendes Kalinmsalx,

( rfl,, (
))
(KO) Cfl Hj . COO CH, , liefert, wenn man in seine alkoholische Lösung

alkoholisches Ätzkali einträgt. Wird dieses Raliumsalz mit Jodmethyl im ülinschmelz-

rolire einige Stunden auf 140* erhitst, so tritt Metbyllerung ein, unter Bildung

des in glänzenden Tafeln vom Sehmp. 47* kristallisierenden 2*3-Dbnetfaozjbemto6*

gfiiiremethylesters (11). Wird ein (Icmisch molekularer Menden von diesem Ester und
von Cfiloralhyilrni mit der fünffachen Menge Schwcff»!«äa«rc 1— 5 Tnpe unter Bchfltteln

stehen gelassen, so tritt im Sinne der folgendeu Gleichung Kondensation ein:
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CO
c|J;^<^«H3-COOCH,+ CCla.CH<2S[=^^>^>C. H,<^ >0 +H,0+ CH,.OH.^ * ^CH.CCIs

Die gebildete neue Babstauz, das 5'6-Dimetiio&}trichlormethylphthalid (III), Nadeln

vom Sebmp. 104<>, wird mit der fOnf- bis aediafaehen Men|:e 20%ie6r Kaftronlatige

auf etwa 50<> erwilrmt, bis sich alles gelößt liat; wird hierauf mit Salzsftnre an-

iTPsfuifrt, so scheiden sieh hd niehrt.l^igem Stehen harte Kristallehen einer Bflnre

au!>, welcher wahrscbeinlit-li die Koutititotionsformel IV' zukoniiut. Wird diese SAurc

in engwandigen Reageuzj^läsern Uber kleiner Flamme erhitzt, so sublimiert ein

Teil in Form fnrUoMr, Öliger , ludd krletaUini«^ erstarrender Tropfen, wddie
heim UmlcristallisiereD ansWussfr ^^laozende Nadeln vom öchmp. 101

—

102^ liefern.

Diese von P. Frit^jch künstlich erhaltene Rnbstnnr. fV) zeig;te die Eigenschaften

des Opiummekonins , lieferte /. B. wie dieses bei Oxydatiou mit Kaliumperman-

gunat in alkaliseher Lüäuug Dlmethoxyphthalsaarc.

I. n. UL

HO CH, 0 CH, . O

CH,0;^^COOCH„ CH, O
^^

COOCH,, CH, Or 10

IV. V,

CHs O CH, 0 . C

CU, Of ^CO CH, 0 .c/\c
l \i\ II CO

>0 ' I >0
\^C(OH).COOH, HC.. /C— CH,

CH

0. FuERiCHJä hat durch Zusammenschmelzen von Narkotio mit der zwei- bis

dreifachen Menge Harustoff (bei etwa 220<*) Mekonin erhalten. Der Hydrocotaniiti-

rest des Nukotiiw erieiM; hierbei eine tiefwgdh«nde Zerseisang-

Mekonin bUdet farblose, glinzende Nadeln, wdehe sablimierbar, inaktiv «od
&:cruchlos sind, anfangs bitter, dann scharf schmecken und neutral reagieren. iMe

iösen sich in 7rK) T. Wasf^er bei 15% in 22 T. bei Siedehitze, leicht in Alkohol,

Äther und Chloroform. JSchmp. 102^. Nach E. Lerüy *) beträgt die iiioiekulare

Verbrennvngswtrme dos HekoniiM 1136'3 KsL ^onstaates Volnm), 1136'Ö Kai.

(konstenter Dnu^) ond die ßildangswirme ans den GlemektMi + 151'6 Kai.

Mit Alkalien und Rarjihydrat geht das Mekonin in Salze der Mekoninsäure,
f',,, HjjOj, über. Durch Einleiten von Chlor in eine wJlsserige Mekoninlösung

cutsteht Chlormekouiu, CjoH^ClO«, in Wasser kaum lösliche Nadeln, welche

bei iW schmolzon. Jodmokonin entsteht durch Versetien einer wisserigcu Lösung

von Mekonin mit Chlorjod; es «chmilst bei 112*. Dorcb Einwirkung konzentrierter

Salpetersäure auf Mekonin entsteht Nitromekonin, C,oHo (N0j)04, Nadeln, welche

hei l^iO" schmelzen. Durch Reduktionsmittel wird das Nitroderivat in Amido-
mckoniu, C|oH«(NH2)04, verwandelt, das bei 17 1 schmelzende, schwer lösliche

Nadeln bildet.

IMe in der Kllto gelbe Lösung des Mekonins in konzentrierter ScbwefelsBnre

wird beim Erwärmen erst smaragdgrün, dann lilau, violett nnd endlich rot.

Kin dem Opiummekoniu isomeres Mekonin hat W. II. 1'kkkin jun.*^) aus dem
Lakton der Dimethoxykarboxymaudelsäure (I) durch Abspaltung von CO, erbaltea.

Dieses m-Mekonin (U) krisUllisiort in farlosen Nadeln^ sohmilst bei 155—156*

nnd ist in heißer vordflnnter Kaltlsage lOslich unter Bildung des Kaliamsalaes der

m-MekoninsAurc. Mit Ksliumpennangsnat oxydiert liefert m-Mekonin quantitativ

m-HemipiDsAare.

37*
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I. n.

CO * 00

> 0= m-Mekonio.

(^H . COOH CH,

LItorfttar: ') U.Fkkdno, Ber. d. O. cbi»ni. GeselUcb., ti, 4ö» ivm). — *) PAtxFsnwn,
LuBH» Ann., 301. 352 (1898). - *) O. Frmcmi Anh. Ph«rai., 241. 9M (1(K)8>. «) Emu
Lr.HOV, Comyl. n-inl de ! acad des sciaBOW, 190^ fi08 (1900). — •) W. H, Pk"'kik> jun., Journ.

CIk'i" S ic. L'indoii. S], 1008 (19112). W. Ai tksbifth.

Mekoninsäure, c,oH„Oft-f( ii5 0)s.c„H, .ch^.oh.cooh, existim ni<iit

im freieu Zustande, zert'ftUt, auH ihren Salzen mit Salz- oder Bchwefelsiiure frei-

icemacbt, in ihr inneres Änlifdiid, das MflkoniD nod in Waiier. ßalie der Mekoninsinre

bilden sifib beim AnfK^sen von Mekonin in den Alluilion oder alkaliaelien Erden.

Das mekoninsaurc Bnryum, ((',0 II,
j
Oß), Ha, entsteht beim Auflösen von

konin in H.nn twasser, iKt ßruuiniiartig' und sehr leicht löslich in Wasst 1. Kupfer-

uad BUbersalze cneageu in der Löi»ung dieses Sake» Niederechläge, welche beim

Brtütten Mekonin ebepalten.

Auch die m-Mekoninsfiurc (s. m-Mekonin) ist nicht in freiem Zustande,

sondern nur in Form ihrer Salze bekannt; ihr Kaliunisalz enti>teht heim Auflös^u

von m-.Mekonin in heißer vordttnnier Kalilauge. Den beiden Mekonina&uren kommeo
die folgenden Formeln zu:

CH,0

CH,0|^ jCOOH CH,0^ COOll

Mekoiiiiisiiire n^Mekoninslare
aaROpInmoidtoiiln. aas n-MBkonln. W.AirmBnrra.

MskOnSäure t O x v p y ro & dik a r b o n a u r e),

( Hj).* + 3H,(> - OH r T?( »,(C00H)j + 3H,0,
wurde l.so.) von Skutukkxkk im Upiuiu tudtckt. Darutellung : Der wässerige Ausxug

des Opiums wird mit Kreide neutralisiert , zum dttnnen Sirup Terdampft and mit

Ghlorcaleiam versetst. Der sieb bildende Niedersebltg von mekonsanrem Gakioa

wird mit einem Gemenge von 20 T. siedendem Wasser und konzentrierter Salzsinie

g:H^\<'t, worauf beim Erkalten sntires mekonsnures CalchiDi auskrist.illisiert. Durch

Wiederholung dieser Operation wird eine allerdinpj noch lir»un gefärbte, aber f«t

knikfreie Mekonsftnre erhalten. ^Zu ihrer weiteren Reinigung lOst man die Sime

In Ammoniak f kristallisiert das Ammoninmsala wiederiiolt ans Wasser um und

'/f'iloirt ('S sclilicRIirh dtircli i^alzsJlnre.

Die Mfkoiis-iLin' Hlfitlclipn oder rhfuubisfln- Tafeln, wolrlio bei 1<><''

wasserfrei werden, bei 1 50^ »clunelzon, sich in kaltem Wasser, Äther und Alkohol

schwer, leichter in kochendem Wasser IQsen. Eisenchtorid färbt die LOsangen der

Hftnre und ihrer Salze blutrot Beim Koehen mit salxslorehaltigwn Wasser oder

beim Erhitzen auf 200^ ZOTfflllt sie in Kohlensäure and Komensfiure, Oen«^)»,

beim Erhitzt 11 auf Iiölicn' Temperatur in KoJ'lfn -inn' nnd Pyt oinekonsäarey C^HtOj)
Natriumumalguiu reduziert sie zu Hydrouickonsäuru C-lIjoO-.

Da die Mekonsäure zwei Karboxylgruppen und eine Hydroxylgruppe enthält,

SO bildet sie dementsprechend drei Reiben von Salaen, dagegen nor zwei Rmhes
von Äthern.

Znm Nachweis von Opiiim oilir tinini j)lirirma7,(^nti8chen OpiumprftpaiMt*'

bei g:erichtlich - chemischen Untersuchungen operiert man am zweckmäßigsstcn

so, daß eine Lösung von Mckousäuresalz resultiert, in welchem sich leicht die

Mekonsfture durch Eisenchlorid nachweisen läßt. Man bebanddt an diesem Zwecke

die flubstanaen mit Alkohol, dem man einige Tropfen Bslisiore lagesetit hat.
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verdainpft den Aas/u^^, niiiiint den Rflckitaud mit Wasser auf, filtriert, befreit

äna Filtrat durch Sclilittrln mit Benzol von farlnMideu Stoffen tin'! kocht das Filtrnt

mit ttberschütisiger Magnesia. Es entsteht eine Lösung von nu'kousaurcni Miii^nosiuin,

Diese wird mit Salzsäure angesflaert und mit Eiseucbiorid versetzt, worauf braun-

rote bis btntrote, weder beim Brwirmeii (Dntereehied Ton 'Easigsftun), nodi aaf

Znsats TOD Goldehlorid (Cntencbied von Rhodanwaasentoffeaiire) rereehwindende

FArban^ ent«teht, wenn Mekonsilure vorhanden ist.

Nach Draokndorfk extrahiert man die Substanzen mit schwefelsäurehnltifrem

Spiritus, dampft ein, nimmt mit Wasser aaf, filtriert und bchüttult mit Benzol aus.

Dieses nimmt das M^onio anf, das beim Verdnmten bisweilen in Kristallen zorttdE-

bleibt und an dem Verhalten gegen konsentrierte BciiwefelsAare erkannt wird

fs. oben). Der rOckstfindijren w.tsseri^en Lösnnp entzieht Amylalkohol Mfkons.lnre,

welche nach dem Verdunsten ihrer Lügung in Wasser aufgenommen, an ihrem

Verhalten gegen £isensaUc erkaunt worden kann.

Konstitntion. A. Pebatoitkb und O. Lbokabdi >) gebw der Mekonslnre
die Konstitution einer 2'6-Dikarbon-3-oxy-l*4-p3rronsftore (I). Der KomensAure kommt
entsprechend ihrer leichten Bildiin«)^ aus Mckonsäure die Formel (II) zu und die

Pyrouu'kousäare scheint meint in der Ketoformel (Hl) zu reHjn^ii ren ; doch zeigt sie

die Erscheinung der Tautomerie und reagiert jiuch iu dar eat»precheuden Enolform.

l. HOOC.C-0 -C.COOH U. HOOG. 0—0 —CH
, II II II II

' Hf'—CO-r OH HC—CO— C. OH
Mekonsäure Komensäure

111. HC—0 —CH,
II II

HC—CO—COH
PyromekonsÄore

Mit dieser Konstituttonsauffassung der drei Säuren steht ihr chemisches Verhalten

öllig im Einklang.

Verhalten der Mekonsftnre im tierischen Orgpaniernns. Nach Versnehen

Ton Anna TüCHNOW-Philipoff«) wird Mekonsäure im Organismus des Mensehen,

des Hundes nnd Kaninchens vollstän(li<r verbrannt; eine Vermelirang der Äther-

Schwefelsäure findet beim Menschen nicht statt.

Literatur: ') A. PmurosKu and 6. Lbomajum, Gaz. chim. itaL 30. 1, ödd (1900). — ') Arxa
T. Phiufof*'« Areh. exi». PatboL. a. Pharm., öl« 1^ W. AirrsraiR«.

IM (Genn., Hek., ü. St.), Mel crndum (Austr.), Miel (Gall.), Honey. Ge-
wöhnlicher oder Naturhonig, über die Gewinnung und die Handelssorten

siehe unter Honig, Bd. VI. papr. 11-. Mel als phannazeuti.sche Droge ist im frischen

Zostande eine sirupähuliche, mehr oder weniger gelbe, durchscheinende Masse, von

angenehmen Geraehe nnd charaktOTistischem, sfl£em Geschmacke. längerer Aof-

bewahmng sdieldet sich der anfangs im Honig geldste Tranbensacker als Kristall-

massc aus und bedingt das Festwerden des Honigs.

Mel besteht im wesentlichen nach den Vereinbarungen zur einheitliehen Unter-

suchung etc. von JSahrungs- und Qcnußmitteln (189Ü , Heft lij aus einer wässe-

rigen, konzentrierten Invertsackerlösan^ , in welcher die Lftvalose flberwicgt nnd

enthUt anflerdem noch Rohrsttcfcer, DezMne (Achroodextrin), ferner in geringen

Mengen gummiähnliche Körper, stickstoffhaltige Verbindungen, W-u hs. Farbstoffe,

Riechstoffe, ortrimisehe Säuren (Ameisensflnre), Mineralstoffe, vorwiegend Plms-

phaie, endlich pflanzliche Gewebseleuiente , vor allem PoUenkürner. 8«ine Zu-

sammensetsang ist in Prosenten ausgedruckt folgende: InTerlxneker 70—80*/«

(nach SiKBiN : Dextrose 34*7, Llvnlose 39*2), Rohnmolcer bis sn lOVo» Dextrine

bis zu 10»/o, Mineralstoffe O l—0 8, Ameisensftnr« 0*2, stickstoffhsltige BesUnd-

teile 0-8, Wass^^r dnrchschnittlich 2n">/„.

Für die Uutersuehang kommen hauptsächlich folgende Punkte in Betracht

:

Der Honig reagiert infolge seines Gehaltes an AmeisensAnre sehwach sauer. 10 g
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Honi^ mit iUt fUiift.u In u Monge Wasser verdfinut dürfen zur Ncutniligation üicbt

mehr als 0*5 cctn Nonuulkaiiiauge erfordern, was 0'046y oder 0'2H<^ q Ameisensäure

entsprieht. län höherer SAur^ehalt wflrde anf efaigetretene Essi^irang hinweisen,

ein solcher Honig würde Miner riechen and nicht mehr arzneilich verwendbar sein.

Koi mikroskopischer Ilptraehtiin^ sind im Iloni^ nur Zuckerkristalle und Pollen-

köruer zu erkennen , Btftrkekörner würden auf eine Verf&kehung mit Mehl hin-

weisen.

Das gp. Gewicht des mit 2 T. Wasser verdannten Honigs soll mindestens 1*1 1

1

betragen, was einem sp. Gew. von 1*330—1*336 entsprieht. Natuhonige aeigen

i:i frisrlit iii Zustande meist 1*410— 1'440 sp. Gew. Wassorreiebe Honige werden

leicht saner.

Die Lösung vuu llouig lu Wasser 1 : 3 soll durch Silber- und Haryumnitrat nnr

schwach getrübt werden. RobeDxnckennelssBe enthUt grSAere Mengen Kalion-

Chlorid, auch die amerikanisdien ilonige zeigen stärkeren Koehsaligelialt ; eine

stärkere Trübung der Harvumnitratlösung könnte voil finom Zusatz von frip'^

haltigem Stfirkosirup herrüliriMi. In Koiilcti l'\'UhMi wlinlo Asi'li(»iigehjilt, d«r

nach dem D. A. B. nur 0*4 i;etru^eu öuü , nicht selten aber auch bei normalen

Honigen bis 0*8*/« Migt» wesenfUdi höher sein. Wenn aof Zasals Ton Ammoniak-
flttwi^eit eine donklere Ffirbung eintreten soUte» so können Teerfarbstoffe uder

Katkuma zur Färbung des Iloniirs vrrwondot worden sfln.

Bei allmählichem Zusatz von '> crm Wcin^riist zu 1 rem der Houi^lösung (1 :3)
— bei zu raschem Zusätze kann »ich auch der Traubenzucker ausscheiden — darf

nnr dne schwache TrObung eintreten, sonst wäre der Destringehilt xn grofi.

Das Dextrin kann auch quantitativ durch Ausfällen mit Alkohol liesümnt werden.

Die Helv. laßt noch besonders auf StArkrmchl mit Jodtinktur prüfen und fordert

ferner . dnß der Honig sich auf Zusatz von Schwefelsflure innerhalb einer Stunde

nicht braunischwar/, fiirben soll (zu großer Holirzuckergehalt). Sicherer bleibt die

Bestimmnng der Differenz, welche eine Honiglösnng im ßaccharlmeter vor und
nach der Inversion zeigt; die Zunahme des Zockergehaltes nach der Inversion

wird nnf Rohrzucker berechnet. I l)riireiis kann der IJohrzuckergehalt auch auf

uatUrlichem Wege ei höht worden sein, wenn die Bienen in der Nähe von Zucker-

fabriken Honig saniiueln.

Fflr die Rezeptor wird man am besten möglichst frischen Honig von dnem
anTSrilssiceu Bienensflchter bestehen.

Zur Aufbewahrung werden 7:weckm!tßii; Steintöpfe tientttst, .die man gut rer-

schließt und in t inf tn kühlen Orte aufbewahrt. C. Bkdall.

Mel boraxatum, Mel Boracis (Brit.), zu bereiten aus T. Borax, •-'•.'i T,
Glyzerin und 40 T. gereinigtem Honig. — Erg. Hamb., Uelv. (Miel borate), zu

bereiten aus 1 T. Borax und 9 T. Roseuhonig.

Anwendung: Siebe Mel rosatum. C. B«t»Au.

Mel depuratum (D. A. B. IV, Austr., Brit., Uelv.), Mel despumatum (U.St.),

Mellitnm simplex, Miel depvrö, Glarified Honcy, gereinigter Honig.
Eine gell)liche oder brannlichgelbe, im dnrchfaUenden Lichte klare Fltasigkeit

von Sirupkonsistenz tind angenehmem Honiggeruche nnd Geschniacke.

Die BereitnufT erfolgt ans einem möglichst klar in Wasser löslichen frisdu n

Naturhonig, am bestem sogenanntem Schleuderhonig. Nach dem D.A.B, worden
2 T. Honig mit 3 T. Wasser im Wasseriiade eine Stande lang erwirmt, nach dem
Abkühlen aof etwa 50^ durch dichten nanell geseiht nnd durch möglichst be-

schleunigtes Einengen im Wasserbade bin zum sp. Gew. r3,'?() trebracht. Wenn
der Hmiiir nicht dunkel werden und sein Aroma möglichst behalten soll, mul3 das

Eiiiduinpfeu in weiten Furzellauschaleu und in nicht Uber 5 cctn hoher Schicht

geschehen nnd der eingedampfte Honig sofort ansgeleert nnd nicht etwa mit weiter

angesetzten Filtraten oder Kolatnren nochmals längere Zeit erhitzt werden. Selir

au empfehlen ist die Darstellnng im Vaknnm. Hat man keinen ganz frischen Waben*
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honig zur Hand , so führt die eine oder andere der in folgendem hesrhriebenon

Methoden zum Ziele. Anstr. läßt 4 1/ Carragheeu mit 2000 g Wasser zum Sieden

eriUtsan, seist 2000 9 Honig la nnd kocht eine Viertelstunde, wobei man den
8ehaum mittelst eines Löffels sorgßUtig abnimmt. Der auf diese Weise gereinigte

ITniiiir wird alsdann durch ein wollenes Tu( Ii kollert und /nr Sii updic kc ein-

g^ ilajupft. ü. St und Helv. lassen den Honig mit Filtrierpapicrbclmitzohi (l Bogen
auf 1 kg) erhitzen und nach erfolgter Klärung koliereo und eindampfen. Aach
Koldenpolver wird empfohlen. Mobb empfiihl, kleine Mengen Gallipfelpolver oder
Tannin zuzusetzen ; hierdundi wird der Honig aber meist dunkel gei&rlit nnd
schwrirzt sich mit Eisenpri^paraten.

Zusatz von Calciamkarbonat führt cbi'nfnlls meist /.u otark dunklen Prftparaten.

Nach Hägers Handb. eignet sich am besten die von der chemischen Fabrik Uuld-
SCHHIKDBN in DeotechoLlsea hergestellte sogenannte Patenttonerde, von weleher

20 g einer znm Sieden erhitzten Lösung von 1 kg Honig in 2 kg Wasser zu-

gesetzt werden. Zur Abstumpfung der Säure wird sodann etwa« Magnesiumkarhouat

zugegeben und das (ianze zum Absetzen bei iSeitf frestellt. Die klar filtrierte

Flüssigkeit wird mit einigen Tropfen £ssigsäare augehauert, um ein Dunkel-

werden in verhüten, das sogar durch sebwaebe Basen, wie Magnesiomkarbonat,
herbeigeführt werden kann, und sodnnn zum sp. Qew. 1*38 eingedampft.

E. DiETKRicn läßt Bolus und Filtrierpapier zum Klären verwenden, und, wenn
der Honiir sauer wnr, ihn mit t 15 r/ auf 1 kg Calcianiiuurbonat oentralisieren

und den (ibe*rschü»»igeti Kalk mit Eiweiß entlernen.

Prflfnng: Die Bestandteile des gereinigten Honigs dnd die Reichen wie des

rohen Honigs; auch etwaige Verfälschungen gehen in ihn Uber. Die Prüfung

erstreckt svh daher wieder auf Farbstoffe, die dunli Ammoniak eine dunklere

Fflrhnn<r annehmen, aneh Tannin wfirde hierliei durch die dunklere Farlio erkannt.

Auf Zusatz der doppelten Menge Weingeist darf keine Trübung eut«teheu (Dextrin

und Eiweifistoffe). Mit der vierfachen Menge Wass«r gemiseht soll Mel depuratum

klar bleiben (Wachs und andere Unreinigkeiten des Katohonigs), ferner darf

diese Ijösunp: dnreh Sübprnitrat und Bnrvnmnitnit höchstens opalisierend getrübt

werden (Chloride und Sulfate von ainerikani^clien Honigen oder von Rübenzucker-

melasse oder Stärkesirup iierrUhrendj. Zum Neutralisieren von 10 g Honig sollen nach

dem Verdflnnen mit der fünffachen Menge Wasser nicht mehr als 0-4 eem ^ Kalilaage

erforderlich sein (Höchstgehalt von O l 84 Ameisens&lire, etwas weniger als bei

Mel crudum, «In beim Reiniiron ein Teil der 8.1nre verdampft). 100 T. srereinigter

Honig sollen nueh dem \Crlirennen nicht mehr als 0*4 T. Asrhe h^T1terla.>•^en.

Aufbewahrung: in gut schiieUeuden Flaschen oder Krügen an einem kühlen

Ort©.

Anwendung: Innerlich als Geschmackskorrigens in Mixturen und Siften, aur

Bereitung der Saiierlioniire . ferner als mildes Abführmitttd (in der Knssonpnixis

Mel crudum). znr Bereitung von Pilicn (insl»esonders Valktts» her Ki>enpillen) und

i.iatwergen; uuüeriicli als erweichendes MilU l m Kaiaplasmen, Mund- und Gurgel-

wftssent , au Pinsels&ften (Mel boraiatum) und als Wasebwasser (Aqua vulneraria

Theden) nnd au Klistieren (Vt—1 EßlOffel). C. Bbaau..

Mel Foeniculi, zu bereiten aus gleichen Teilen von gereinigtem Honig und
Fenchelsirup, oder aus 2 ä Tropfen FenehelöK I0*^g weißem Sirup und {\()() g ge-

reinigtem Hon itr. oder aus l.'O /; froreini^lom lloniir. ^On y vveiRfm ^ini]i nnd bg
fenehelöllialtiger AmmoniakflÜNsiirkeit, endlieh nach Kui)KUi ki.d aus einem Auszüge

von 200^ grobgepulvertem Fenchel mit 100^ Weingeist und 400 ^jf Wasser, der

anletzt noch eine Stunde im Dampfbade erwlrmt wird, 2000 Honig, 1000^ Wasser

und 1200; Zucker* C. Brmu..

Mel resatum (D. a.b. IV, Anstr.), Mel Rosae (Helv., U. 8t.), Mellitnm
Rosae gallicae, Mellite de rose ronge (Call.), Miel rosat, Honey of

Rose, Roseohonig.
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Bereif nufr. D.A.I*..IV: 1 T. initt«lfein zerschnittori'^ T?f>s»'!il)l:Ut(<r werden mit '> T.

verdüiiuttiui Weiug»»i?t 24 .Stundeu auHgezopen, dann ausgepreßt; die filtrierte Preß-

fUltsagkeit wird intt 9 T. gereiai^cm Houig und 1 T. Olyserin Mt 10 T. ein-

geduBpft — Helr. : 10 T. grobg«]iidverle RoMnblltSer werden mü 10 T. «rdOutaai
Weinpeist befeuchtet iwd in tini IVrkolator gebmcht; nach 24 Btandcti gießt man
2:') T. verdünnten Weinrcist /.u, läßt fn i •iM'nifcii und pripfU dannch 20 T Wv^v^r

auf. Die FiJtrate werden auf 25 T. eingedwupft, mit 60 T. Honig aufgekocht und

kollert. — Avstr. : 2 T. RoseDblltter werden mit 20 T. heifiem Wasser angesetzt,

nach 8 Standen MMgeiireßt, denn wird der filtrierte Amwag mit 50 T. gerelnigCem

Honig zur Houigdiclce eingedampft. — D. St. : 120 com Kosenfliildextnikt werden
mit (»oviel gereinifrtpm Honig versetzt, daß HK>() g vorhleiben. — Gall. : Ans

1000 y gepulverten Kosenblftttern und der nötigen Muuge SO'/^igem Weingeist

werden anf dem Verdräugungswege 81 Perkolet bereitet, dieses wird «nf 1500j7
eingtdampfty mit 6000 g Honig vertetst, anfgekoebt and fDtrIert

Der Rogenhonig ist je nach der Bereitung und den verwendeten Rosenblättem

eine braune oder rote sinipdi«k»- Flflssi^keit von eigenartigem Oefchmacke nach

Roseoblüten und enthält den iierbtttoff der letzteren. Mao muß daher bei der Her-

Btellttog eiserne Gerätschaften vermelden.

Anwendung: Heist Anßerllefa als müdadstringierendoe Mittel n Oorgelwlsiem
und zur Bereitung des Mt l boraxatnm , der bei Hooff Bchwfimnichen , in Bild-

deatscblaud ,,Heb^, der äAuglioge als Voiksbeilmlttel angewendet wird.

Mfilaena (jUkxML sc. /oXyi «. v^oo$), s^bon von HiProKBATES gebrtnebter

Auedmck fOr Blntbreehen nnd blntlge ßtohle» weil die Answnrfastoffe too dem
sersetsten Blnte fast ediwaiz geilibt an sein pflegen.

Melagra d^lXo« Glied) = Onedersehmers.

Melakoflit (Melaconitj ist das uatttriicb vorkuaimeude Kupferoxyd, CuO;
krietaHislert monokltti. DonLna

zur Frühja.hrBblutreiuiguug6kur etc. empfohlen, i»t nach Kocuä (Apoth.-

Ztg., 1906, 59) ein trockenes Apfelpulver, das mit tin Drittel seines Qewidiles

Rohnusker vereetat wurde. Zmum,

ÜBlftlraCS, Oattong der Myrtaceae, Unterfara. Leptospermoldeae. Blmne
oder StrRucher mit metHt kleinen Bl&ttem. Die Blilten einzeln oder in köpfchen-

f i'ftii^*'!!
,

Hz-lliligen Ähren, deren Achse 7M einem Laubsprosse woiter wächst.

Üje ÄJihlreiclieu , die» Blumenblätter überragenden tjtaubgefflße zu fUnf unter sicii

freien Bündeln vereinigt. Fruchtknoten Sfacherig mit vielen Samen. Fast aasschließUch

in Australien heimisch.

M. Lencodendron L., ein Aber das ganxe makijrische Gebiet verbreiteter

stnttlictii r Krtnm ndcr seltener ein ^^truioh mit «m unteren Htammteil schwarzer,

sonst weißlicher liiii'ie (^daiier Mclnleue i : aeXx; schwarz, Xcvxö; weiß und Cajeput:

das malaiische Kuju, weiß und putie, Holz), mit abwechselnden, hftufig vertikal

gestelHen, elliptisdien oder lanxettliehen BUIttem ond 4—22 em langen Blüteoikren.

Die Pflante variiert »ußerordentlieh nach Form und Größe der BUtter, Be-

haarung, Form und Größe der BlUtenilhren. Von dtT Form M. minor 8mith

(M. Ciijeputi lioxH.) gewinnt man auf der kleinen Insel Buru bei Celebes und

auch einigen benachbarten Inseln das Kajeputöl (s. Oleom Cajeputi), welelies

in lysigenen 8ekretbehlltem der Blatter enthalten ist Der Bast der Pflanie liefert

in Indien eine Art Werg, außerdem finden dort die »flehte („BaUong*') nnd die

Kindo mediziiiisclie Verwendung.

Ähnliche Uie wie djis Kujepuiul liefern

:

M. ericaefolia Sw. in Neu-SUdwales, Viktoria, Tasmania;

M. linariaefolia Sm. in Qoeensland ond Nea-8ttdwales;

M. Wilson Ii F. v. M. in Viktoria und Sfldaustrallen

;
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KBLALEOCA. — HKLAHPTBCM. 585

M. uneiuata K. ÜR. in Australien. Neu SUdwales und Queenslaad;

M. decussata R. Bfi. in V'iktoria und äUdaastraUen

;

M. aeaminata F. v. H. in Aoatralien;

M. iridiflora Boland., ^Niavali^ in Nen-Caledonien

;

M. squurrosa Sm. in Hudaustnillen , Taamanien and Nea-SOdwales Hefen ein

grflno.s, unanjrcnehm riechfindes öl

:

M. genistacfolia SM., ^weißer Teebauni'^, wird in Neu-Holland als Tee-

aurrogat benntet. M.

Rflelam ». Mei 8 III 1 I). ZhKMK.

- Melamin, Cyanuramid, C| (NH«)|, eoteteht u. a. beim Erhitzen von Karbo-

^»id dan^ I^ynrarieierDog oder Erhitien ynn. Bhodanammoniom bei yoU-

kommenem Abechlofl der Lnft ttber 200* anter Entwicklung von SebwefelkdUen-
8toff, Schwefelwas«icr8tof( nnd Sebwefelammonium neben Melam, Mellon, und
anderen Verbindung^ei).

Das Melamiu bildet große, in kaltem Wasser wenig, in Alkohol und Äther fast

vniOdiehe KrjetaUe, welche mit 1 Äquivalent Stare eebr gnt charakterisierte Bafase

liefern. Beim Kochen mit fiänren entstehen nadninand«* Ammeiin Gg B« O (ein

weißes, in Wasser unlösliches Pulver), Ammelid Oj,H4NtOt nnd schließlich Iso-

cyniiiirsiiiirf N3 O3 . wobei jedeemai eine Amidgroppe g^n eine Hydroxyl-

gruppe ausgetauscht wird:

/NH, NH, .NH-, /OH
C, N, NH, €, Nj <^ N H, C, N, c OH" C, H, <^ OH

"^NH, ^OH N)H X)H
MAlimhi AiDtttlin AmnieUd

Mellon ist ein gelbes, in Wasser anlOdiches PuWer, Melam Ist weiß and in

Wasser kaum löslieh. Zmm.
MelampodiUin, LiNNlSBche Komposltengattang, welche in keinw Besiehung

steht 7.n

iiadix Melampodii, der Wurzel von Hellehorus ni^cr L. (s. d.V

ÜBlampSOra, Gattung der Uredineae; Kostpilze mit typiscii vollstäudigem

Generationswechsel.

Die bisher bekannten Arten kommen haaptsüchlich auf Amentaceen (Salix,

Popnins, Betnia). femer sehr häufig auf Euphorbia,
Fig. 18«. , . TT . , 1 1 . 1- t 1 -L

l.tnuTii, llyprrHMim etc. vor unil sch.Kiifren uurt'h ihr

massenbafteü AuftretcMi bedeutend iiire Wirte. IlAiifif; sind

im Spätsommer die liiätter der Weiden und Pappeln

dicht mit den rotgelben Uredolagcrn bedeckt und fallen

dadurch schon Ton weitem ins Auge.

M. Lini (PeR-S.) Titi... Fl;ichsrost, ist auf vielen Liiium-Arteu über die «rnnze

Erde verbreitet und tritt auf Flaehsfeideru mitunter so verheerend auf, daLli bis

zwei Drittel und no* ii im lir der Erute veniiehtet wird. Svi«tw.

Welampyrft ^ Dulcit, Bd. I\ , pa^. 47ti. Zkknik.

MBlampyrUm, Gattung der Scrophulariacofie. Einjflhriire Wnrzelparasiten

mit gegenständigen liiättern und oft lebhaft gefärbten Deckblättern. iMtlten achsei-

atfludi;:,' oder in Ähren, gelb oder violett. Kelch &zShuig; Krone mit helmaiüger

Oberlippe; Btaabgeßlfle 4; Kapsel fschspaltig, in jedem Fache 1—2 glatte 8ani»en.

M. arvense L., Wachtel- oder Kuhweizen, hat deshalb Wichtigkeit, weil

es aneh auf Äekern wachst, seine Körner daher unter dem Getreide vorkommen

und bei unvollkommener Keinigung auch vennahlen werden küuuen. Das Kraut

ist charakterinert durch kegelförmige (nicht einersdtswendige) filutenlhren mit

eihinsetttichen, flachen, aufrecht abstehenden, fiederq^altig-gezlhnten, rfldLwSrts

gegen die Basis schwan punktierten, pnrpnrn angeflogene Deckblftttem und
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586 MBLAMPTBDIL - UELANDBTUM.

dareh flaoniig behaarte Kelche, die so lang oder länger tsiud als die Röhre der

pnrpnmeti, anter deo Lippen hell geringelten Krone.

Die Samen (s. Wachtelweizen) haben eine obcrfUlchliehe Ähnlidlkml mit

Weizenkömem, sind kleiner, dankler, aehr hart und me kl frei. M.

Molftllt ein ans der ganzen Pflanze von Melilotns eoeraiena tou Sii.r.HusTm-

^Vit-n !i r _'<^>tellte8 Präparat, bildet eine dunkelbraune, ülarti^e FlÜ8sitrk( it vrn

si f aroin.-itischem Orruelip. Es wird unvermiseht sowie als ^>alhe mit Cfia fiav»

{^J.

:

.) biK 1 : 3) oder ab Zinkraagnesiapsista U i Ulcus durum , niolie und cruris

Rhadagen und FiBsaren des Anns, Herpei« praeputialis und fanlanitieehen EroeioBeD

nnd Geaehw&ren, versehiedenen Ekcemen and bei Verbrennungen aller drei Grade

empfobteB. Bwaumn».

MBtanänilt (piX«; «chwars nnd Blnt), eine nach schweren HalarinanfUlett,

auch beim Rli(',kfallt\'phu8 nnd hei Sarkom auftretende Veränderung des Blutes.

Man findet in »olchcn FSllen bei der niikroHkopiscIieu Untersuchung: des Blute?-

kleine, schwane, gel blichbrauue Körncheu, welche durch eine in Alkalien und Ö&nreD

lOallche Substanz faSufi<>: verbunden sind und dann Plpmentsehollen bilden. y.

Melancholie (ixe)a; fifhwarz, y^o^Tj Galle), Ti (ih>ina, ist eine (ieistes*itürun*,

weldie unter Vorboten (Arbeitüuulust, Menächensebeu, Kopf- und ileiYdruck) ^ch

allmihliefa einstellt nnd in schmendieber UemOtsverstimmnng mit allerhand Ingf^-

liehen Wahnideen besteht, denen sich häufig schreckhafte llalludoEtionen hinsu-

{resellen. Dabei ist der ganze nf(iMiik»Miablanf f:^<'h('mmt. Die Kranken fdlilcn

als die nichtswürdigsten
,

ja entmenschte Personen oder als die v('rwoiien>ff n

Sünder oder sie meinen verhext zu sein u. dergl. „Da »ie ohnehin verloren seien,'

Terwelgem sie oft hartnAckig jede Nahrnngsanfnahme oder soehen mit groBer

Geschicklichkeit durch Selbstmord Üiäi n murträglichen Zustand los zu werden.

Die Dureh^^elinirt itrirr der Erkrankung betrl^ 8— 14 Monate
;

gewöhnlich

folgt Heilung, selten .SciiwachHinn.

Medikamentös leistet Upiuni in Form subkutaner Injektionen die besten Diejiste.

Bei Neigung sa Selbstraord wird man ohne AnstaltsfaehandlaDg kaum anakoiainea

können. Lieber froher in die Irrenanstalt, als — an sptAl SoaoB.

Melanconiaceae, Ordnung der Fnogl imperfeeti. Hifcroskoplsehe POie

ohne eigentliches Fnicbtgehftose , nnr Bporenlager oder Sporenhmfen daretellend.

Viele Arten sind sehr schldliohe Parasiten, andere Baprophyten. Stdow.

Melanconium, Gattung der naeh ihr benannten Ordnung der Fnngi imper-

feeti.

M. fnliginenm (Sckirx. et Vi.vla) Gav., mit erst aschgrauen, dann rußfarbigen

Sporenlagern, lebt nuf reifenden Heeren von Vitis vinifera in Italien und Nord*

Amerika und erzeugt die als „Bitter rof^ bekannte Krankheit. Stouw.

Melandryum, Gattung der C; a r y o p h y 1 1 a c e a e , L'ntorfam. Silenoid» ;i«

Lychnideac. cliar.iktfrisiert durch den 1<> -Orippigeii batichigen Kelch und diir<h

di>^ ei nf:ielieri;:e Kapset, die mit doppelt soviel Zfthnen aufspringt, als Griffel

vorhanden sind. Die Samen sind hückerig.

M*praiense Rochl. (Lychnis dioiea B. L.), wegen der bei Tage selten

offenen Bliten Nachtnelke genannt, ist eine kur/.haariire Pflanze mit gaa»'

randi:'"!!. »ilien sitzenden, unterwArt- in den Hlattsliid verlauf -n fi n, 1.1n£rlicben hi«

lauzüttlieheu Blättern und zweihiuisigen, weißen oder srelldielien grollen ]51iit<ii.

Die Kelche der Ö sind walzlich, Ivirippig, die der 9 baurbig aufgeblasen, Jilrippi^.

bei der FVncbtreife vergrößert

Die spindelig-Astige Wurzel war als Kadix Saponariae albae gehrftnchlicb.

Die Blätter können leirlit mit Folia Saponariae vprwt r'h<r!t werden, doch sind

sie meist schmäler, kurzhaarig, graugrün, mit deutlichen iSekundämerven.

j -i^ -. i.y Coogl
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M. albnm (Mill.) üarcke and >f. rnbrum (WK(i.) (Jarckk, Lichtnolke,
beide Ober den grüßteo Teil Europas uod Bibiriens verbreitet, sind nach Waagb
(1893) saponinhaltig. M.

Melanin (juXx;), besser Melauine, nennt man verschiedene normalerweise wie

patiiotogitGli hl Tierkörper vorkommende, bnuine bis sehvirse Pigmettto, welehe

samtlich amorph auftreten. Bio bilden den Farbstoff, welcher in der zelligen Ana»

kleiduBg der inneren Außenwand, in der MALPlGiiischen Schichte der Oberhaut,

bcsontlHrs lipi (<i]nkelfarbif;en MensciiHn
,

eingelagert ist, ferner in den dunklen

Haaren und schwurzeu Federn, in den Pigmentzellen der Reptilien und Fische

olkommt, auch das Tintenaekret der Kephalopoden wird ale Melanin beaeiehnet

In einigen Neubilduogeo, im sogenannten melanotischen Krebs, kommen schwarte

Pigmente vor (s. Melanurie). Die in den Lungen und Rronchialdrüsen der meisten

erwachsenen Menschen vorkomnienden schwarzen Körnchen wurden ilurch die

chemische and mikroskopische Untersuchung zumeist als mit der Atmuugsluft ein-

geführte KoUenpartikeldien erkannt Blmtlidie als Melanin benriebnete Pigmente
aind unlöslich in Wasser, Alkohol, Ätber und Sftnren, durch kochende SalpeteraAnre

und andere Oxydationsmitfe! werden sie zerstört, sind aber im allf^'cnicinen p^e;^en

Reagenzien recht resistent. Ihre elementare Zusammensetzung zeigt sclior) insofern

Verschiedenheiten, als eiuige aus den Elementen C, H, X, 0, Fe und b betsteheu,

wslirend andere Melanine frei von Eisen nnd Schwefel gefunden wurden; fflr die

ersteren ist dnrch ihre Zosammensetaang die Abstammung vom Blutfarbstoff wahr-

scheinlich gemacht. Jedenfatla sind In dieser Gruppe sehr verachiedenaitige Snbatanzen

,

zofiammengestellt.

Künstlich wurden melaninartige Massen durch Kochen von Eiweißörpern mit

SAnren, durch Einwirkung von O^dationsf^rmenten (Tyroainaae, Laecase) aof vw-
schiedene ozydable Sobstanaen, die daher als Cbromogene. anfanfaasen sind, et*

halten. Zarna.

MotanOChrOlt ist natUrllch vorkommendes basisch chromsaures Blei,

3 Pb0.2CrO„
rhomb!«;ch, anrh Phonizit (PhönikochroYt) genannt. ' Dokltkb.

Msldinogsn ist der Name zweier aus Mnlanogenhlan (s.d.) heriresteUter

Misehprodukte, welche auf uugebeizter Baumwolle ein dunkles, aber nicht echtes

JMan ftrben, das dareh eine Nachbehandlung mit Kaliumdlchromat, Knpfersulfot

und EarigBäure ein sehr grttnstichigee, abw wasch- nnd lichtechtes Schwan gibt
Gahswimdt.

Metanogenblau ist ein Sei» wefelfarbstoff (s. d.), der am besten mit Koch-

salz ohne kScUwefelnatrium gefärbt wird. Es resultiert ein lebhaftes Marineblau,

das awar wasdiedit, aber nieht üehtecbt ist. Die direkte Färbung hat mithin

wenig W^. Die Nflance wird dnrdi Naehbefaandeln mit Wasseratoffenperoxyd

dunkler und echter. Nachbehandeln mit Kaliumdicbromat idlein oder mit Kupfer-

sulfat allein jiribt ein Schwaniblan, mit b<')don r.nsiimmen ein wasch- und lichteclitos

grUustichiges öchwarz. Die Farbwerke Uuchst empfehlen zur Erzieluug eines

Mibaflen Maus eine Nachbehmdlung mit Zinksnlfat nnd Überfirben mit M^ylen-
blan. Die Echtheit wird dadurch allerdings nur unweMntlich verbessert Melanogen-

blau ist der Hauptbestandteil des Mdanogens. Gakiwik».

MelanOgftllt ist ein pyrogallolhaltiges Haarfärbemittel. Vgl. Krinochrom.

Melanom bo/ei clinet im weiteren Sinne jede durch Einlafrorung dunkle» Farli-

stoffes cbaruktcrisierte Neubildung, also auch ein Muttermal. Gewöhnlich versteht

man aber unter Melanom bösartige Nentnldnngen , vor allem den Pigmentkrebe.

— Tergl. Karzinom.

ÜBlSnOphyCBaBy Gruppe der Algen. OllTengrUne bis lederbraune Algen,

wdehe mit nur wenigen Ansnahmen die Meere bewohnen und zum Teil eine
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«lomM Größe — bis za 300 m L&age — erreicbeo. Sie gliedern sich ia:

1. Phaeosporaceae (s. d.) und 2. Pneaeeae (s. d.). Stsoir.

Melanorrhoea, Gattung der A uacardiaceae;

M. ntitmta Wall., „Theetsee**, in Hartaban, Fega, Tavoj und TtaMMrim,
bautet einen seharfeD^ weifien Saft, der an d«r Lnfl sohwara vird and dos FSmia
TOD MartAbaii liefert. r.DAU* Tema.

Melanoxylon, Gattang der Legnminosaey Qmppe Caesalpinioideae-BklenH

lobieae; die oinzip'f» Art:

M. Brno na öchott, im Gebiete von Rio de Janeiro uud Minas Geraus „Ba-

rai^na", ^Ganiüna**, liefert in Hola und Rinde eine idiAn rotbraune Farbe.

Melanterit ist natürliches EisenTitiiol, iutetaUiaiert monoklin und hat die

Zn'^"Hi)ni<'Tist>t7iiTi'r 80^ Fe 4- THjO. Bobltsb.

Melantbaceae, veralteter Familienname fttr einen Teil der Liliaceao (s d.).

Fni r^^-H,

Meianthera, Gattung der Conipositae, Gruppe Heliautheae; ivriiuter

oder Halbetrftodier im tropischen and «fldliehen Afrika.

M. Hrownei (DC.> Schultz Bip., in Liberia „Mturaboab^ genannt, wird gegen
Fieber und als Btjptikani angewendet

Melanthin, ein auü den Samen von Nigpella sativa L. iRoliertes, bisher wenif
gekauDtcs, kri^^tallini^ches Glykosid, dessen Zni^ammensetzung: der Formel C^oHj^Ot
(Grkkn'Ish ) (>iitsprc( licn soll. J)h» Melanthin lüst sich in heißem Alkohol und ist

Imt uulütilich in Äther, Chloroform, Benzol, Petrolenmäther nud Wasaer. Bei Ein-

wirkong von konaentrierter Sohwefritlnre entsteht eine roearote Firbvng. Wird
das Melanthin mit Salzsflure gekocht, so spaltet ea sieh in Zncker tod
einen harzartigen R6rper, das Melanthigenin:

Melanthin Melunthi^nin F. Wtu^

Melanthium, von Linnk aofgesteUte Gattung, deren Arten jetzt meist an
Veratrum L. gezogen werden.

Semen Melanthii sind die Samen von Nigella satira L. (s. d.).

Malanthrsn ist ein grau färbendes Produkt aus» der Gruppe der Indanthren-

farbetoffe. Es ist ein Aliiarin-DeriTat nnd eneheint Im Handel als schwaner,

wassenmKlslicher Teig. GMeh dem Indanthren ist es ein KUpenfarbstoff, welcher

durch kräftige- Reduktionsmittel . z. TV frisch licreifctes Hydrosulfit, in (Joirmwart

von Natronlauge in eine Küpe über^jefiitirt wird. Der schwarze Teig geht hpi

60—6;)" C durch eine derartige Reduktion in eine schmutzig brannolive gefärbte

Lösnag aber, welche sich an der Lnft nift einer Tiolettschwatsen Hant bedeckt nnd
BanmwoUe grau aoförbt. Da der FarbstofT wenig ansglebig ist und damit Im besten

Falle ein dunkles Schiefergrau erzielt wird , das wegen seines rötlichen Tones

wenig hoücht und überdies nicht cblorecht ist, dürfte er nur beechränktc An-

wendung^ finil<n. Ga.<(sw,-ikut.

Melanurie (uiXx; sehwanr und O'jpov Ilaru). Kranke, welche an nipK'tnntisfhfin

Krebs, Melanosarkom, leiden, eatletTcu periodisch einen schwarzen liarn oder

einen Harn, der btSm Stehen an der Lnft sieh ron oben nach abwirts schwarz firtat,

wobei sich ans demst lln u chi schwarzes Pigment— Melanin (s. d.) — ausscheidet.

WfllirtMid im crstorcn Falle Mi laain schon im TT inif vorgebildet ist, enthalt dip<5er

im zweiten l'aHe ein M »• 1 a n i) ^^e n (s. d. ), ein üliromogen, welches lieini Stehen an

der Luft durcli Oxydation in Melanin Ubergeht. In letzterem l alle kann mau die

8chwanfArbung des Harnes auch doreh Znsatz von Ox3rdationsmitteln — Salpeter-

säure . Chromsänre, Bromwasscr — hervorrufen. He/.n^üch der Entstehung der

Melanurie nimmt man an, dail entweder beim Zerfall der Gewebselemente daa
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Pigment in den Kreislaaf gelangt und den Nieren zugeführt, mit deto Harn aus-

geschieden wird, oder dafi das Pigment dttreh im Körper or sich gehende Re-
duktionsproseese in du Cliromogen flbergef^lhri und als solches entleert wird.

Auch hier wie bcirn Melanin (s. daselbst) kommen wahrscheinlich verschiedene

Pij^ente oder Chroniogene in Hetracht. Gelegentlich kann Indikan oder UroMli-

uogen in reichlicher Menge Melanin vortäuschen. Man wird in solchen l'^älteu den

gebildeten Farbstoff nntersoehen mtisiea. Da aach bei der Medüwlloii mit Phenol

und anderen Substanzen der aromatischen Reibe der Harn durch Oi^dation hftnfig

eine dunkelbraune Färbung annimmt, andrerseits der Melaninnnchweis schwierig

zu erbringen i»t, m«0 die Diagnose der Melannrie mit Berücksichtigung aller dieser

Irrtümer mit großer Vorsicht erfolgen. Eine von Thoüuäulicn angegebene lieaktiou

scheint «ir bei Melanosafkom der Leber anfratreten. Der Harn wird mit riaer

erdflanten LOsong von Nitroprossidnatrinm und Lauge Tonetit, bienwf mit

Essigsäure angesäuert; eine sofort eintretende intensive Blaufärbung bedeutet

den positiven Ausfall der RjBaktion» sie tritt aber nicht bei Jedem Melanosarkom
der LolxT ein. Zkvmik.

RAelänylkCrZBD, ApoUokerzen , siml die ans einem snsammengescbmolzenen
Gemisch aus Stearin nnd Paraffin hergestellten Kerzen. F.Wbus.

McISiphyr ({X^Xa; schwarz), Gesteine karbonischen oder permischen Alters

von pnrphyrisrlier Ausl»ildnntr, Kieselsäurogohrdt L'-''ringer als 55"',, (also basi^eht-

Gesteine), duukul, zumeist sehr dicht. Melapliyr konnül vor in Gängen, Kuppen,

Lagern, Decken, zuweilen kugelig oder sAulttifOrmig abgesendert (s. aueh Mandel-
stein). Typische Helaphyre finden sich: Ilfeld am Hariy 8aar-Nahegebi«t (Ober*

stein)» Sfldosttirol (Faaaatal). Imw.

Molasnifi (ftihm^x das Geschwinte), auch Melanoderma nennt man die

durch Krankheiten (a. B. der Nebennieren) dunkel gefitrbie Haut.

M6lft886 ist der b« der Gewinnung des Zuckers abfallende letite unangenehm
riechende und schmeckende Sirup, der mit Salzen und Zersetznngsprodukten des

Zuckens so stark beladen ist, daß er keinen kri?talli*!iorenden Zurker mehr liefert.

Die Melasse findet Verwendung zur ViehfUtterung , zur Spiritusgewinnung; die

Seblempe von letztgenannter Bearbeitnng wird auf Alkalisalse verarbeitet. Wegen des

Gehaltes der Melasse an Betafn wird sie auch auf Trimethylamin und Melfayl-

chlorid verarbeitet. Nach einem iiatcntierten Verfahren wird neuerdings aus der

Melassenschlempe der Rfllfenznekerfahrikation Acidol •.•il/^inrps }{etaTn darge-

stellt. Dieses .spultet in Wjihser Salzsäure hydn»lvtii»ch ab. Acidül bildet ein weilies

Kristallmehl, das in Pastilleuform in den Handel gebracht wird und als Ersatz

für Salzsäure dienen soll.

Da besonders in der Zuckerfubrikatiou möglichst rationell gearbeitet worden

mnß, sind verschiedene Verfahren patenfiert worden, um die letzten Anteile dej;

Zuckers aus den Melassen wiedt r /.n L^ew innen (Strontiauitverfaliren). — S. unter

Zucker. — Melassebranntwein, Melassespiritus, zum Gegensatz von Korn-
(Getreide*), Kartoffel*, Malsspiritns der aus Runkeirfibenmelasse ge-

wonnene Spiritus. — llelM96ll86lf6 Ist mit Zuekenndasse versetste, weifie od»
gelbe Schmierseife. Kochs.

Melassez' Lösung, eine Flüssigkeit von demselben spe/.ifis<'hen Gewicht

wie das Blut, findet bei der Darstellung der TKiCHMAN.Nüchen HÄminkristallr Ver-

wendung. Sie besteht aus Z lhg Mucilago Ciummi arabici, 1*873,9 Natrium sul-

furicnm, l'Od; Natrium chloratum und lOO'O^ Wasser. Das sp. Gew. ist 1*050

bis 1*057» Zounx.

M6lS8iOIII8) Gattung der nach ihr benannten Familie. Tropische (in Amerika
jedoch fehlende) Holzgewächse mit lederigen Blättern ntid ansehnlichen purpurnen

oder violetten Blüten. Die Frucht ist eine unregelmäßig aufreißende Beere.
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M. dccemf i(l uui llxü. (M. s&nguineum Don) uuU iM. lualuhatkricum i^. siad

beliebte Zierpflwiten unserer WermhinBer.
M. malabathricura L. ^ >n Ostindion, dou vorgelagerten Ingeln und Nord«

nnstrnlipn, brsilzt cino eßbare Hcoroufrucht: das Blatt wird gegen RahT} DiairiiOe,

Katarrh «»owic zu (iurj^el- und MuiuIwüssith In-nntzt:

M. polyautiium Hlumk, auch über ('uehiuchina uud Chiuu verbreitet, liefert

eine als Aetiepileptilciim angewendete Wnnel;
M. septemnervinm LOUB«» dient in Cocbincblna als Adstringena bei Rolir,

Diarrhöe u. 8. w.

Von einer aiiirfhlicheii Mehisloma-Art TM. A f'k<>nnaDni 8. a.) in Südamerika
stammt da« al» Sulamita vituiuH beliaunte iicilmittel gegen Neuralgie; die

Btfttter enthalten (naeh New Remed., 1688) itheriscbes Ol. r. Baua Tons.

MelaStOmataCeae, FamUle der Dikotylen (Reihe Myrtifiorae). TeiU
krautige, teile verhelste Qewiehee mit dekoeeiert geetellten, ungeteilten, neben-
blattlosen Blattern. Sehr oharaktoristisch ist die Nervatur der Blattepreite , Inden
gewöhnlich am Orundc des Hlattes aus dem .Medianus beiderseits je 1- f> stärkere

Nerven eut^pritigen, weldie bogig bis zur Hiatt«ptUe verlaufen und durch spaiigen-

(örmige Anastomosen verbanden sind; jedoch kommen auch Blätter mit der ge-

wöhnlichen fiederigen Nervatur vor. In anatomieeher Beiiehnng ist das Auftreten
markstandigen Leptonis sowie das nicht seltene Voriiandensetn rindensttndigar «nd
markstAndiger (TefäßbOndel hervorzuheben.

Die Bluten sind zwittrig, aktinomorph oder schwach zygomorph, am häufisr-

sten 4- oder özäblig. Die Blumenkrone ist durch ilire gedrehte Knospenlage aas-

geseiehnet. Das Androeeeum beeteht ans 8 oder 10 Staubblättern, die atier nicht

immer alle fruchtbar sind. Sehr mannigfach ist das KoundttiT der Staubblätter

aasgebildet, welches oft mit verschiedenartigen Anhängseln versehen ist. Der
Fruchtknoten sitzt manciinml frei am Cirunde des becherförmigen Kezeptaculums;

meistens aber ist er mit demselben teilweise oder gänzlich verwachsen. Die Frucht

ist bald itapeelartig, bald beereaartig.

Die Melastomatacecn bewohnen die Tropen und Subtropen beider Hemispb&ren.

Auf Amerika besehrnnkt sind beispielsweise die Gattungen Tibouchina, Centradeni:*,

Meriania , Leandra, Tamonea . w.lhrend in der alten Welt Melastoma, < ^^b^•<•k^a,

Medinilla, Astrouia, Memei yion u. a. Gattungen vorkommen. Fuirs4 h.

MddCnVdrgiftung, Atripllclsmus, ist eine Hauterkrankuu^. weldie bei der

annen BevOlkeruDg Chinas nach dem Genufi von Melde (e. Atriplex) beobachtet

wnrde. Bie soll aber nicht dardi das GemQse, sondern durch eine auf demselben

lebende Spinne verursacht werden (VlRCHOWs Jahresb., 1897). M.

MeldOlablaU ist NoubUn R (s.d.). Giwwm».

MstoflBtA, Malaguetta, Maniguetta, Ouineakdrner, ParadieskQrner,
Piper Malaguetta, sind die Samen von Amomum Melegueta ROSCOB (Zingi-

beraceae), das im tropischen Westafrika heimisch ist.

Die Pflanze hat ^rlHn ilc lineal-ellipti"^ehe HlHtter, einzelne weiüe HUiten mit

purpurnem Labelluni und birnförmigc, bis UU-m lauge, glänzend braune Früchte

mit rotem, fleischigem Perikarp.

Die Samen sind 2—3mm lang, rundlich, unregelmiftig, eckig und oben ab-

gestutzt. Die harte, runzlige und fein ^v.trzi^R Samenschale ist irlfm?' nd hraun

und umsdilioßt eine mehligen, weiüeu Kern. Anatomisch sind die Samen den

Malaba r-Kardam 0uien ähnlich

.

Es wurden frflher zwei Borten, als von zwei versehiedenen Pflanzen stammend,

beschrieben. Durch Hanbubts Kulturversuche wissen wir, dal die heutige Droge
ans.sehli( Rlich von A. Melepnota Hnsr. stammt.

Geschmack und Geruch der Drofre sind «eharf aromatisch. Uic Samen ent-

halten u 3— 0-50/0 ätherisches öl vom sp. Gew. 0 825, fettes öl, 3-40">/« Harx,

82*8V« Btärke, 215—9Vo manganhaHige Asche.
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Die Paradiesköruer werdtsu um» (iuineu hauptsächlich nach England exportiert.

Der Gebnmeh beeehrinkt ideh Donmehr auf Verwendung in der Tlerannei und zum
Aromatisieren weiugeigtiger GetrSnke.

FrfituT kamen die ganmn Frflchte als afrikanisches Cardaoiomum majue in

den IIhikIüI. K.

Meien, f'iii Knlileuwnsserstoff von der Forniel CjoHbo- ^'-'m erhalt ilin aus

den Prodnktni dor trockenen Destillation des Wachses, indem man aus dieseu die

l'ulniitine»äure dureii liehandeln mit siedender Kalilauge auszieht ; der Hückstand

besteht vorwiegend aue Melen. Reiner eibftlt man das Helen, wenn man Melisayl-

alknhol der trockenen Destillation unterwirft. Kristalle, bei 62* (67* ?) schmelzend,

ohne Zersrt2un? dostillierbar. 100 T. absoluter Alkohol lOsen bei gewdlinlieher

Temperatur O l 3 T. und in der ßiedehitase 3'ö T. Melen. Nonaion..

MolOtin, gleichbedeutend mit Quereetin (s. d.). Th.

Melesitriose, CihH^iOib + HjO, einesurOruppe derTrienceha*

ride gehörige Zuckorart, wurde zuerst von Boxastrk (Journ. Pharm. [2] 19, 448;
n2R) aus der Manna von Brian ro u , ili»' sich l)eson(lers in heißen Snmniern auf

den junj^en liiluraen oder den junfreu Zweip;en der Lärche (Liirix europaea DC.
g. l'iuuM Larix L.) bildet, i^^oliert. Sie wurde später von Bkbthblot näher unter-

enebty von Villibbs, BIabsowkikoff und Alkcbik auch in der Tnrfcestan^Manna,

dem sogenannten Terendjabin, und von Maquennk im Honigtau der Linde nach-

gewie??en. 100% Lindenblatter sollen bis 1()0*0 // Melezitose enthalten.

Zur Gewinnung der Mclezitose soll man di*> Manna mit 4 T. lauwarmem Wasser

ausziehen, den Auszug filtrieren, das Filtrat eindampfen und 3—4 Tage stehen

lassen ; dann das Rohprodokt in wenig heifiem Wasser lOeen, 1 Vol. starken Alkohol

ansetzen, die ausgekochte Flüssigkeit helft filtrieren, erkalten lassen und die aus-

geschiedenen Krist^alle durch wiederholtes Losen in heißem Wasser und Alkohol

reinigen (AlKCHIN). Mau erhält so die Melczitose in kleinen srliinzcnden
,
harten,

schwach aüü schmeckenden, mouokllaen (Bkutukldt) oder rhombischen (^Alechin)

Kristallen, die an der Luft verwittern, bei raschem Erhitzen sich gegen 200*

senetzen, bei langsamem Erhitzen aber in das Anhydrid, CigHstOm, Ubergeben,

das auch dirikt aus heißer konzentrierter wilsserigcr oder alkoholischer Lfisunfr

kristallisiert gewonnen werden kann. Di<'scs hildct ein zartes, weißes Kristallpulver

oder durchsichtige Blättchen, die nicht ganz konstant bei 14b— 150** schmelzen.

Die Meleiitose ist in Wasser leicht, in Alkohol schwer, in Äther gar nicht

Ufslicb. Ihr DrehnngsvcrmGgen ist nach Ma^URNNB = + 88*65 bis 88'80 ; fflr

r.ösungen mit p Vo Hydrats fand Alechix au = + 83 0 -|- 00701 J p».

Alkalisctie Kupfcrsulfatlösung wird durch Melezitose nicht reduziert; durch

konzentrierte Schwefelsäure wird sie verkohlt, mit Salpetersäure liefert sie Oxal-

sAnre. Der alkoholischen Oimng dnrch Hefe widersteht die Melemtose, durch das

lösliche Ferment aus Aspergillus niger wird sie in Qinkose und Tnranoee
gei^palten. Die >rlci( he Spaltung bewirken kalte 20%ige Sabisiiire oder Schwefel-

säure sowie Erwärmen mit iVoip^'' Schwefelsäure:

CisHjjUie -f IlaO =z CeH„ü. + Cj,H„0„ (Turanose).

Bei anhaltendem Kochen mit verdünnten Sioren entstcdit nur d*61nkoae.

Die Melezitose liefert ein Hundekaacetylderivat (Ci«H|,[G|B^OJiiOi«), das ans

Alkoholessigftthergemisch in großen monoklinen Prismen vom Bchmp. 170* kristalli-

siert. NomifAOat..

Melhania, Gattung der stereuliaceae; M. Erythroxylon, RBb., auf St He-
lena. Das Blatt dient als Mncilaginosum. t. Dalla IVmaa.

Melia, Gattung der nach ilir benannten Familie. Im tropischen Asien und
Australien li(.'imi>chc I'numf mit mehrfach freticderten . in der Jup'end oft stern-

haarig • ükigen Blättern und achselständigen Blttteusträußcheu aus 5—GziUiiigen
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Bluten ; welche sieh sn l--6fldierigeii SteiDfrttditen entwIekelD , mit 1—2 vn*

^eÜti^elten Samen in jedem Fache.

M. Aztdarach L.. ein Strauch oder Baum, wird als ^persischer Flieder" in

WHnuereo Gegenden, auch bei uns kultiviert. Die Wurzelrindn ?rilt als Wurmmittel.

Die Früchte werden als fettreich angeführt; tatsaebliL-lj euüialU'u die Hamea

40% Fett, deesen Qewinnnn^ sieb aber kaoiii lohnen wflrde (Fbndlbb
,
Tropen-

pflanxer, 1904).

M. dubi-i i'yv. wird in Ogfiiidicii und :uif r.'vlon als Heilmitt. ! verwendet.

M Das ekelhaft bitter schmeckende Frurhtfleiseli soll ein (Jlykosid ciiUialttii.

^ M. Candollei Jus^., auf Java, euthAlt in der liiude einen kristaliluischen

z BittontofT.

^ ^ M. indica Bbamtus tot synonym mit Asadlrachta indica Juss. (•. d.).

£ ^ Meliaceae, FamUle der Dikotylen (Reihe Qeraniales), Meist verholzte 6e-

I
z wftdise der Tropen mit nebenblattlosen, gewOhnlieh schranbig angeordneten and

^ ^ « frefipderteii lUattern, anatomisch durch 8ekretzellen auäf^ezeichnet. Die 4

—

bzShligen,

S ö 3 aktinoraorphen KlUten zeichnen sich bwondcrs dadurch aus. «biß die Filamente der

^ 3 (meist b oder 10) Staubblätter zu einer Köhre, dem Htjuuiuaitubus, verwadttea

1 * »Ind. Der obentindige Fmehtknoten Ist meist 2—5flcberig. — Wichtige Qattan^
T sind: Cedrela, Pteroxylon, Khaya, Soymida, Ohnkrasia, Swietenia, ärapn. Xylo*

H carpus, Melia, Azadirachta, nuima, Trichilia. Viele Arten sind wichtige Nnt2-

pflanzen, besonders durch ihr wertvolles Holz, nu'it're durch fette ölf» . wieder

andere durcii die adstriugicreuden Eigenschaften iltrer Rinde oder durcii eübare

Frflehte. Fritscb.

Melianthaceae, kJeniü Familie der Dikotylen (Reihe Sapindaltü*). Holzsre-

wftchsc des tropischen und südlichen Afrika, die sich von den ven^andten Sapia-

daoeen dnrch das reicbliehe Nlhrgewebe des Bamens, den geraden Embryo, die

4—5 Karpelle und median (nicht ichrSg) qrgomorphe Blttten nnteisdieiden.
FmrrscH.

Melianthus, Guttun;^ der nach ihr benannten Familie. Htr&ucher mit unpaar-

fiederschnittigcu Blattern und cnd- oder acliselstäudigen, oft wohlriechenden Blflten-

tranben.

M. major L. ist ein am Kap an sumpfigen Stellen wachsender Strauch mit

kahh'H Blattern, doren Ni bi ublätter verwachs*en sind. Die «rrfißhhfti^'en Trauben
»iud endsUlndig, die bis 4cm langen, dUnnhftutigen Kapseln fast bis zur Mitte

in vier spitzige Lappen gespalten, die ciruudeu Samen schwarz.

Die Blflten sondern so reichlich Honigsaft ab, daß er gesammelt und geneesen

werden kann. Die widrig ricclu ndcn Bllttor weiden als Mittel gegen Hutkiyi^k-

heiten und Krebsgeschwflre empfohlen. M.

MelibiaSB ist ein in der Oberfaefe enthaltenes Ferment iL Saavn.

< !» Kukalyn genannt, ist ein Zuck<r dir F'ormol GitHfiO],.
Er ciitstoht iH'ltt'ii (i-Fruktoso bei »ItT Hydrolyse der Ixaffiiiose. Die Mclihiose ist

stark recbtsdrehend und liefert ein bei 145<^ schmekendes Phenylhydrazou.

MaliCOCCai Gattung der ßapindaceae; M.bijuga L., in Westindien, Zentral-

und Bfldamerika, liefert efibare iVaehte und amylnmreiche Samen, t. Dauji Tons.

ÜBliCOpe, Gattung der Rntaeeae, Gruppe Erodiinae. Kahle StriUieher mit

ein&ehen öder gedreiten Blättern und kleinen, «eißliehen, 4zihligen Blaten mit

8 Staubgefäßen.

M. erythrococca BfiNTH., in Australien, enthält ein auf das Hers wirkendes

AlkaloYd (\H*r2). M.

Melilotinkaff66 ist ein Surroirat wcch^äpliKipr Ztisammeiisot/un?. Vorwiegt'ud

besteht es aus Zichorien, Kaffeesatz und Dattulkeruen. — Kaffeesurrogate.
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Melilotol. G,HgO,, Dud Melilotsäure, a H,oO|, findeu sich im Steioklee,

MeUlotns offidiiaU«.

PHIPSON gewann das Melilotol darch Dostillation des Krautes mit Wasser-
dämpfen, wohvl das Destillat eine öli^e Flüssi^rkeit , das Melilotol, abschied. Es
nnterscheidet sich vom Cumarin durch einen Mebrgehalt von 2 Atome» Wasser-

stuff und ist wahrscheinlich ein Hydroeumarin, CH|<^"« " da

es durch Bdiandeln mit Kalinmhydroxyd unter Wasseraufnahme übergeht in

Melilotsture, Ortho Hydrocumarsftnre
, CJI« [j"* , die

sich im 5>teioltleo teils frei, teils in Verbindung mit Cnmarsilure findet. Farblose,

bei fichmelsen<te Prismen, löslich in 20 T. Wai»&er. Die Saure >Yird uuch durch

Reduktion von Cumarin oder Cnmors&ure mit Katriumamalgam erhalten. Bei der

Destillation gebt sie in Ihr laktidartiges Anhydrid, das bei 25* schmelzende Hy-
drocumarin. Über. BKnuTnosit.

MelilOtUS, Gattung der Papilionaceae, Unterfamilie der Lotoideae (s. Lotus,
Bd. VIII, pa*r. 327). Kräuter mit fiederifr-dreixilhlifren lUilttern und \( In'iihlattern,

die am (Iniiiilc mit dem Hlattstifl vrTvvnrhsrii sind; Hidteii in aclisflstaiulirrn,

vi( lhlütig:en, jiestielten Trauben; Kelrli öspaltifr oder r)Z!lhnijr; FKigel der (Jorolle

Ulli oberen Rande nicht eingedrückt, Sciiiffcheu »tumpf, die Staubfaden nicht ver

breitert; Fruchtknoten aufwärts gekrümmt, Griffel kahl. Hfllse kugelig oder llng-

lieh, kun bespitit^ nicht oder Dtivollkotniiifii aufsprin^^oml. 1—4s«mig. Heimisch

in der pemäßig:ten und stibfrojjiscln ii Zone der alten Welt.

1. M. altissima Thi ii.lkk (Trifdlinm Molüotns offifinalis ^' f... Trifolitim

macrorrhizum Waldst. & Kit., M. uuicrorrhiaui i'KKs., Trifolium officinale Haykk,
H. officinalis WiLU).), Steinklee, Bftrklee, Honigklee. Zweijührig, kahl, bis

2m hoch, Stengel aufrecht; Bl&tt<-hen lautlich, meist gestutzt, entftrnt s«h;»rf

{resiljrt, lÜR der unteren lilätter verkehrt t ifoimis; Blüteu {roldjrelb: FIül'^cI und

Schiffchen so hinj? wie die Fahne ; Hülse schwär;&lieb, deutlich uetzig-runielig, meist

2$amig. An feuchten Orten häufig. Liefert

Hoiiia Seu Summttates Meliloti Citrini. Man sammelt das Kraut im Juli;

4 Teile frisches geben einen Teil trockenes.

Die itliltter tragen kleine Köpfchenhaare mit 2zellifrem Kopf und ^chr ( liai ak-

teristische, .3zelli{rc Haare, deren beide unterste Zellen dUnnwandij: . <lic ulicrstf

lang, englumig, tslarkwandig, mit kräftigen Kutikularkuoten versehen ist. Nai li

Mbykb auf der Epidermis der Antheren lange Kutikularstacfadn. Die QefllfibOndel

sind von sahireichen Kammerfasern, deren Zellen große Oxahitiuristalle enthalten^

umgeben.

Das Kraut srbmeckt aromatisch und etwas salzig, riecht stürk nach Oinnariu,

welches in der Fflanze au Melilotsfiure (s.d.) gebunden sein soil; auüerdera

entbiU sie Melilotol (s. d.), fluchtiges Ol, Hars, Gerbstoff, Kali- und Kalksalxe.

Wird in Bubstans verwendet als Hustenmittel, ferner zu UmschläL.< n. KrAiiter-

kissen und Waschungen, sowie zur Herstellung des Kmpl. Meliloti, Kmpl. Irigidum,

Speeles emollitMitos, A(|. Meliloti.

2. M. officinalis DESuousisKAUX (Trifolium Meiilotus officinalis x L,, T. Petit-

pierreanwn Hayns, M. Petitpierreana et diffusa Koch). Kahl oder oberwflrts

aerstrent behaart. Btengel aufsteigend oder niederliegend, bis 1 m hoch. Flflgel so

lang wie die Fahne und länger als das Schiffchen; Hülse querfaltig, meist einsamig,

sonst wie vorige. An W. ir*n inid Ackerrandern, gern suf Lehm.

Verwendung und ilestaudieiie wie vorige.

3. M. alba DssBOUiiSBAUX (Trifolium Meiilotus officinalis 'i L., T. vulgare

Hatmb, M. vulgaris Willd., M. leueantha Koch). Stengel aufrecht, bis 1*2 m
hoch; Blflten weiß, Flügel so lang wie das Schiffchen, kürzer als die Fahne, HfÜson

netzig, runzelig. Wird zuweilen als Herba Meliloti gesammelt, riecht aber nur sehr

Bckl-Eoiyklopidi« der gf>. PtiMinwi«. XAnil. VIII. 3H
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unbedentend nach Onniaritt. Rkinsch fand in dem Kraute Ghenopodin, weldiea

naeh 6orop>Bbsanbz wahrscheiolich mit Lenein identisch ist.

i. M. rooruli'.i Dksk. (Trifolium Mclilotus coerulouin L., Trii^oiiolla cocrnlea

Sku.), Scliabzicfrorltlep, Siohpngeruch. Siohcnge/.ci t. HKitt-utraubou kopfiir.

Bluten hellblau. Heimisch in .Südeuropa, zuweilen gebaut und verwUdcrt. l^ieferti"

frttlier Herba Meliloti eoernlei, aegyptiacn, Loti odorati, Trifoliiodorati,

dient jetzt bei der Henlellang des ^Schweizer Sehabaiegerkises**, dem er Aroma
and Farbe gibt. — S. rmch Trigoa eil a.

In lVr>tcn boniil/t man die stark cuniariiihilti ;r<'n Krdchte von Melilotus

mauritanica WiiLii. (Melilotus iudica DitöK.), io Indien destilliert man daraus

ein woUrieehendes Wasser.

Die Woneln von M elilotns ratheoiea Skb. werden von den Kalmflcken gegessen.
HMiTwim,

Melinis, (.nttun? der Oraniineae, Gruppe Tristeginae; die einzige Art:

.M. iniautiflora ßEAUV., io Brasilien, Asceusion, Natal, Madagaskar, zeichnet

sich durch große Klebrigkeit aus, ist als Futtergras gescbitit und wird oft ange-

baut; die Wursel stdit als Mittel gegen Diarrhöe in Verwendung.
V. Daix4 Torkk

Melinit oder Gelberde ist eine wasserhaltige Verbindung von Kieselsäure

mit Tonerde uud Eiseuosyd, der (juarzsand und Eisenocker beigemengt sind. £r

Ist derb, luweilen mit schieferiger Bildung, erdig, aerretbliehy ockergelb (daher

der Name, von (t^^imc gelb) und ist dne VarietiU des Bolus. Vorkoomeu bei

Arnberg in Bayern. Nach Kuhn enthalt Melinit 37 8 Eisenoxyd, 14 2 Tonerde,

83'2 Kiesclsflure, 13".'i W.tsspr. 11 Magnesia. Er wird als Anstrichfarbe verwendet.

Melinit heißt auch eiu Spiengmittel , das in der Hauptsache aus Äther und
PikrinsSure hergestellt, dessen genaue ZnaammeDsetiung aber geheim gehalten wird.

Donttt.

Melioform (LCthi & Buutz, Berlin 8VV.) dürfte nach Zkrnik (Apoth.-Zeitg.,

1905. 15) darstellen eine rotgefürbtc und mit Herp:uniottöI parfümierte Mischung

aus KormaldehydlösUDg (40%) 25 (^r , Liqu. Alumin. acet. 15^, Borax 2*5
9,

Glyzerin 30 Aqua ad 100 jr. Das Prftparat loU Terdflnnt (4^ auf Ii Wasser)

als Desinfektionsmittel Anwendung finden. Zmn.

Melis, Meliszucicer, eine Handelssorte des Zuckers, ist eine etwas geringere

Ware als Kaffinade. — Ö. unter Zucker. ZsaatK.

MsliSSS, Gattung der nach ihr benannten Gruppe der Lahlatae, anagesekibnet

durch den 21ippigen Kelch mit kurz 2zAhniger Oberlippe, kielrippigen Seite n/.!iluu>u

und lang 2zilhniger Unterlippe: Hlumeuknino 2Iippiir: OhtTlippe musehelft irniiir

auKgeraodet, Unterlippe Sspaltig; Kronröhre uliue King; Btaubgefäüe 4, 2 länger,

voneinander entfernt, gegen die Spitzen unter der Oberlippe bogig zusammen-
neigend; Staubbeutel an der Spitae auaammengewaehsen, In der Rinne aufspringend,

am (Jrunde spflter auseinMiiderstclioiid.

M. officiiialis L. Aufrechtes aslijrc« Kraut mit fi förmigen
, gekerbt gcsftgten

Blättern, von denen die unteren fast lurzförmig sind; Quirle blattwinkelstAndig,

halbiert, und einseitswendig, mit eiförmigen Deckblättern ; Krone zuerst gelblich,

dann wdfi.

Die zur Blütezeit im Juli und August gesammelten Blfttter der Melisse werde«
sorgfaltig getrocknet ; 4- T. frische ISl.lttor «relieii 1 T. trockene. !^ie >iiul I.hti?

gestielt, breit eiförmig oder am ii runde herzförmig, mit einer stumpfeu Öpitze

ersehen, grob gesägt.

Die EpidennisaeUen der Oberseite sind wellig ohne Hpaltdffnangen, die der
Untei-seite (Fig. KU) tiefwellig mit zahlreichen Spaltöffnungen. Unter der Ober-
seite lieirt r'iiie einfache Schicht von Palissadenzellen (Fig. f.al). Maiinigfalti|r

uud zum i eil recht cbarakteristisch siud die Triehome der MelissenbUtter:
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1. Auf der Unterseite besonders junger Blätter 4

—

incUigc Oliederhaare mit

breiter Basis und sdiUmker Spitze, die unterstell Zellen dieser Haare sind oft mit

feinen Lingswaraen bedeekt (Flg. 165).

Fl(r. 1«. Vlg. 1«S.

Ob*rhut d*r ««ttvBtorMil» d«r Hell tse.

ng. Iis.

QB«»eknltl dvreh im VUMnut dir M*IUt*.

ng. IM.

DrtlMiibMur d»r

Volialf 0lt«*ftC»Qa>'r-rhrji:t UiirrJi dm« Klatt i/. /< kurzv-'^tii'li<'> I )i u>t'iihaar,

A mAn Drflgenicbnpp«, k I, lnii^'')r>-«ti<-lti'S I)rtt«fiilja»r, A V\irr,-. F>'ll>'ncr etWM
•rilliK' ''*'" ••infachp. k»'(;<-ltiirm;i.' 1- r i rk7»liiif<irniii,''Hiiinc, J»«' I'iill»«»-

d0*|Mrtnclijrin, jrAir Schwaiompan ncbym, o. ol»eri> Kpidt-rnii*, i<. «paniere
Bpidwni*. Vargr.

OUadrrlMwr dwr Mellt««.

2. Ebenfells anf der Unterseite kleine Drflsenhaare mit einer Stielzelle and

2zelligemy langgestreditem Köpfehen, dessen Zellen übereinander stehen (Fig. 164);

38*
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ferner Oldrttsen mit Mbeibenföriuiger StielseUe und 1* oder äaeiligem Kopf, deaseo

Zellen in letzterem Falle nebendnander ateben (Fig. 161a) and endlich eben solche

Drttsen mit 4— K7.clli<rem Kopf (Fig. l63d,M^u und 1616). Die beiden letitwen

Formen sind durch keine (^t)i'rir"uic!"p verbanden.

3. Die EpidcrinisjMjllen beider Blattfläcben trafceu kurze, 1—2zeHige Haare

mit stark waraiger Oberllidie. Diese letzteren Haare, die oft nur ab Papillen

erscheinen, ^nd beaonden fflr die Melisse eharakteristis !b (Fig. 161 b?t d sind

die Narben abgefallener Haare tm sehen).

Die Nerven «1es lilattes (Fig. V>'2) treten auf der Untcrstit«' stark hervor. Sie

eiittialten unter den verdickten Epidermiszellen eine einfaclie Kolleneh^'mscbicht,

der auf der Oberseite über dem GcfäÜtcil cbeuf.'Ulä ein Kollouchymbtludel entjpriebt

Der Oeracb der Mdlese, beeoodera der kaltivierten Form, ist schwach, aber edtr

angenelim. Frische BlÄtter enthalten Vio^V//« Ät***'''"^''^""- "i Mdissae).

Da din Hiiitter ihren (ipriteh laicht verlieren, Mud sie in gut verschloasenea

Uefälien aufzubewahren und allj.^hrlieh zm t'rneuern.

Sie finden in Substanz selten Verwendung, man »teilt au» ihueu Aqua McHssae.

Spiritus Melissae compositus, Aqua aroroatica spirituosa und Spiritus aromaticoe dar.

Die ebenfalls hanfig liultivierte Melissa officinalis hirsuta Bbnth. hatatirker

behaarte, irrr.n. rr Hliitter von schwrlchfrcm Geruch. Dif< der Melisse zuweilen suh

stitulcrten lilälti r von N ( [M ta Cat.iria Ii. v. eitrioilora Beck sind herzförmiü.

unterseits (rrnu, außi idciu fehlen ihwvu die kurzen, w.ir/.i^iren Haare. Hxutwuu

Hflo ()j = Ojj H:,5, CO (JH , findet sieb ia freiem Zustande

im CarDaubawaelis und im Bieaenwacbs. Man gewinnt sie durch Erhitien de»

Melieajlalkobola (s. d.) mit der ierfanAm Menge Natronkalk wShrend einiger

Standen auf 220" und Zerle^tin^ des gebildeten Salzx'H mit Salzsäure.

Die MelissiiiHilure kristallisiert ans Alkohol in scidoiisrliln/.endf'n Schuppen vom

Kcbmp. b*!***; es ist jedoch nicht mit Siclierheit erwiesen, dab sie eine einheitliihe

Sfiurc ist, sondern sie scheint aus einem Gemische zweier Säuren zu bestehen.

MeliSSylalkohol, Meüssin, Myrlcylalkohol, Cj«H»iOH, kommt als so-

sammengeaetater Äther in verschiedenen Wachsarten vor. Der in Alkohol unlösliche

Teil des Bienenwachsea, das Myricin, besteht aus Palmitinsftnremelisaylfttber,

C,5H„COOO,oH«„
gemengt mit Bteariusäurcmelissylathcr, C,; Ug^ COOCio Hsf Caruauba-

waebs findet sich Cerotioeftaremelisaylftther, CtsH^sCOOC^oH«,, und freier

Melissylalkohol neben Melissinsilure.

Zur (iewinnung des Alkohols kocht man das Myricin mit alkoIioliHclier Kali-

lauge und verdünnt mit Wa.sser. Das Palmitinsäure Kaiiuni geht in l<o.sutjg.

während sich der Melissylalkohol abscheidet und durch Umkristallisieren aus heißem

Alkohol gereinigt wird. Wellie,, glinaende, bei 85** schmelzende Kristallnadeln,

welche sich nicht in Wasser, schwer in kaltem, leicht in heißem Alkohol lösen.

Durch Oxydation und durch Erhitzen mit Natronkalk entsteht Melissinsri u ro (>. d.).

Melithan wird ein gegeu Zuckerbarnrubr Verwendung findendes Extrakt

einer Ericacee genannt Koca

MeUtose, Raf fioose, Melitrieae, Gossypose, Ci^HsjO,« -j- &EUO, eine sur

Gruppe der Saccharotrioeen gehörige Zuckerart^ bÜdet den Haaptbeetandteü der

anstraU«<ehen Manna (von Eukalyptusarten), sie findet sich ferner in den Bauin-

wollensamen , in der Ci i stc. in den Weizrnkt inien und in den Zuckerrüben. D-»

sie bei Gegenwart von Kolirzucker leichter lusJich ist als Hohrzucker selU-t , ^
häuft sie eich bei der Zuckerfabrikation in der Melasse an und kristallisiert aus

derselben in den sog. Nachproduklen mit dem Zucker ans, der dadurch in eigen-

tümlich angespitzten Kristallen von stärkerem DrehnngsvermQgen — ao|p. Plnt-
aucker — erltalten wird.

Digitized by Google



MELITOSE. - MELUTHülLK£. 597

Zur Darstollnog der Melitose werden die BatimwolIcDsamenpreßkuchcn bei

HO— TO** mit ''Oc'^fp-ein Alkohol nusg:ezogen, dor vordunstete Auszug: durch Aus-

schfitteln mit Atiier von Fett befreit und in Wanner aufgenommen. Nach Ver-

üietzeu der Lösung mit etw:is iUeiacetat und Ausfallen des Bleies mit Schwefei-

waeeeivtofr wird enm dickeo 81nip eingedoDttet nod bei 0—3* steheo gela$een.

Die sich ausscheidende Melitose wird durch Auspreesen und Abwaschen mit

Alkohol g'orciiii^'^t.

NVeißc, üchwaeh süß schnieckeude, rechts drehende (vd = -f 10 1«») feine Nadehi,

die in G T.Wasser, wenig in Alkohol löslich sind. 100 cm Methylalkohol lösen— Silin Uittersehiede von Rohrsncker — 9*5 ^ wasserfreie Melitose. Bei 100*

verliert der Zucker langsam das Kristallwasser und schmilzt wasserfrei bei 118 bis

119", F'EHLiNGsche I^n-äunfr wird nicht reduziert, Ilt ff bewirkt sehr leirlit (;,lrung

unter Abspaltung von Knkalin, <',oHajO,,. Beim Koclieii mit verdünnter Salpeter-

säure entsteht Schleimsäure, beim Kochen mit verdiiuutor Öchwefelsflnre Frucht-

aaeker und Eukalin, welches weiter in Galaktose und Tranbensneker
filiergeht.

Zum N a ( Ii weise der Melitose in Rohrzucker werden nacli Toi.r.KNS 5 7 des-

selben mit 60 ca» 8alpotnrsaure (l'lf» sp. (low.) im Wasscrbade auf V/j des

Volumens eingedampft und nach dem Erkalten mit etwas Wasser verdünnt. Die

allmlbliche Ansscheidang von SdileimsSare (20—^23% vom Gewichte der Melitose)

teigt diese an*

LIteratnr: Ber. d. D. ehem. Oesdbeh., 19, 21, 22, 28. BKncHTnoioi.

MslitüSy Oattong der Labiatne; Ornppe Staehjoideae. Die einzige Art:

M. Melissophyllum L., Melissen blatt, io Mittel- und Südeuropa, ein auf-

rechtes, ausdauerndes Kraut mit dünnen, runzeligen, gekerbten Hlilttorn nnd ^-roßen

weißen, fleisch- oder rosaroten Blüten in achselsUlndigen , meist sechsblattrigeu

Bcheinqairien gilt als Wanden hdlendi Untnänigcnd , dinr^sch nnd als Anti-

katarrhale. V. Daua Tonne.

Honig' oder Dieksaft, bedeutet im allgemeinen «nen bis zur

Uonigdicke eingedampften wftsaerigen Auszug von Vegetabilien. In früheren Pharma-
knpöen fantlen sich liosonders /.wci Mcllafrines auff:ef(ilirt : Mell.iirf» Hraminis
und Mellaj^o Taraxaci. ( iofrenwartig pfle^rt man die Form Mellago durch

Mischen von 3 T. Extrakt mit 1 T. Wasser herzustellen, so Mellago Gramiuis der

Ph. Boross. VI aus 3 T. Extrakt Oraminis und 1 T. Aqua. Bhckstkobm.

Mellithämie (mel und 7.^1.7. Ulnt), das Auftreten größerer Mengen Zucker

im Blute bei Diabetes (bis zu O'SVu)» vielleicht auch bei der Krebskachexie. Das

normale Blut enthlUt nur Sporen von Zneker. Dm Zucker im Blute nachzuweisen,

muß vor allem das Säweiß aus diesem entfernt werden. Man erreicht dies, wenn
man eine abgewogene Menge I>lut mit der prleichon (iewichtsmen«rc krlst.ilüsiertem

Natriumsulfat aufkocht. D;us eiweißfreie Filtrat wird nach den bei tilukose an-

geführten Methoden , namentlich mit Kupferoxyd in alkalischer Lösung oder mit

Plienythydrazin auf Traubenzucker geprüft. FOr die quantitative Bestimmung des

Zockers im Blute wird man die Titration mit FEHLiN(is LöSQOg ausführen: bei

^ehr ziickorreicliem Blute wflre die Bestimmong mittels eines empfindlichen Polari-

meters ausführbar. Zev.xkk.

MellithSäurß, Honiirsteinsaure, Benzpnhex akarbonsäure, C„(rO, H)„,

leitet sich von Benzol ab durch Ersatz aller sechs Wasserstoffatome durch Karboxyl-

gruppen. Ihr Alominiomsals bildet deo in Braonkohlenlagern voifcommenden „Ilonig-

Bteiu**, ein honiggelbes Mineral, das das Ansgangsmaterlal zur Gewinnung der

Meilllhsiure bildet. Synthethisch kann sie durch Oxyd:ition des Hexamethylbenzols,

rf fCHj)«, gewonnen werden. Von Interesse ist ihre Bildung bei der Oxydation

von Hokkohle und Graphit mit alkalischer Kaliumpermauganatlösung. Auch heim

Kochen von Holzkohle mit rauchender SalpetersSore wird sie gebildet und
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bei der Elektrolyse voü >^uireu und Alkaliou, wenn Kohle hierbei als positive

Elektrode dient. Die Muilith^fture bildet bei 286—2b9*' sclimclzeude, iu Wasser

Dnd Alkohol leicht KMid)« Nadän. Bei der DefttiUstion mit Natronkalk zerlUH

sie in Kohlendioxyd and Bensol. 1I.8choi.ti.

Melliturie (mel Honig und ou^ Harn) nennt man das Vorkommen tod Zocker

im Harn im allgemeiDeo, unabhäogrig von der Ursache, welche das Aaflrelea des

Zuckers hrdinjrt; einige riifürinisclie Seh ri ff steller mfx'Iiten (liesc Bpnorinunjr nur

fUr das vorlilxTsrphendn Auftrcton einer vermehrten Zuckerausscheiduntr nach Ver-

giftungen mit KohleuoxydguM, nach psychischen Aafregungcu, nach physiologischen

Versoeben an Tieren anwenden nnd nur die eigentliche Zockerhararohr als Dia-

betes mellitus bezeichnen. Das Voriiandensein der Melliturie wird doreh den
Nachweis von Tranbenzacker Im Harn (s. Glukose) totgestellt LoMwa.

MsllOn s. unter Melamin. Znum.

MollHSftGtltty Gattung der Gaetaeeae, Gruppe Gereoldeae; M. eommauls DO.
(CactoH meiocactus L.), in Westindien, 50 rm hoch und höher, wird namentlich

als Antisyi)linitikum verwendet (Masson 1H92). y. Daixa Touul

RRelocanna, Gattung der (iramine.u', Gruppe Hanibuseae; die einzige Art:

M. bambusoides TuiN., in Ostindien, öfters z. H. auf Mauritius knltiviert.

trügt sehr schmackhafte, 8— 12 cm im Durehmesser haltende Früchte, welche von

den ^ngebomen in gebaekenem Zustande wie Betelnuß genossen werden; das

Blatt wirkt angeblich blotatUlend und befördert den Wochenbett- nnd Honatsflnfi;

die Sprossen dienen als Oemflse. v. Dalm Tbms.

MelOChia, Gattung der St er culiaceae.

M. cnrrhorif olia L„ von Westafrika tlhcr SUdasien bis Australien verbreitet;

Blatt und Hinte werden in Asien wie Malven angewendet.

M. ari^tata A. (iHAV, auf den Samoa-lnscln, liefert Holz für Ilauten und

Schiffe» ebenso M. umbellata Fb. Allem, in Brasilien.

M. pyramidata L., ursprAnglicli in Amerika einheimisch, ist jetzt in den

wärmeren Klimaten >h-r franzon Erde als Unkraut verbreitet, „Wilder Bäbiscb*^.

Die Wurzel dient als Ersatz des Kiliiseh.

M. hirsuta TURC, iu Peru und Brasilien, liefert einen bei Häiuorrhagieu be-

nutzten Saft. V. Dalla Tvmmw.

Melodinus, Gattung der Apocynaccae, Gruppe Pluniieroidcae. Aufsteigende

Strhuclier mit kreuzsUndigen Blattern und Az&hUgeu BlOten in lUspen oderTraabeo.
M. monogyna Carky (M. suaveolens CBAifP.), in Indien nnd China, hatt

( ßii;ire. liellrote, fi—8rm huiv:v Beeren, welche in China gegen DrOsenschwellungen

und Iluhtea augewendet werden.

M. laevigatus Bi.., im Sunda-Archipel , enthält iu allen Teilen ein auf da^

Herz wirkendes Alkaloid.

M. laxiflorus und M. orieotalis Hi.., auf den Sundaioseln, smd ebe&fnlls

giftig und werden niiRerlieh als Ileilniitte] :iit?fwondot.

M. suaveolens Champ. benützt mau iu Gliina gegen Drüseuschwelluugcn. m.

Meloe, K.'lfergattung aus der Familie Meloidae, mit etwa 70 in allen Welt-
teilen mit Ausnahme Australiens lebenden Arten, welche sümtlieh kantharidinhaltig

«iud und beim Aufassen aus den Gelenken der Beine einen ülartigea, gdbeu,
blasenziehenden Saft austreten lassen. Von den übrigen Vesikantien (Lytta, My-
labris) unterscheidet sieb MeloS durch das Fehlen der FIHgel und die krummen
Nahtründer der Flügeldecken, die an der Basis sieh decken, nach der Spitze tm

aber auseinanderklaffen nnd insbesondere hei den dureh irrößeren. dicken Hinter-
leib ausgczcichueteu Weibchen diesen nur zu einem kleinen Teü bedecken. Als
Arzneimittel dient vorwaltend und fast aussehlieBlich die in Deutschland hMa-
figste Art:
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M. prosra ra b.'u- US I^., der gemeine oder scliwar/blauc Maiwurm, ein 1:? Iiis

32 mm iauj^er, ü b- lO cm dicker, im Frflliliii.ir li;iiifiir*M- Käfor von sdiwar/.er

Farbuug mit blauem oder violettem ScliiDimer. Ktwn» kleiner (12—20 mm lang)

ist die gilnxeiid dankelblane Bpesies M. Tiolaeea Mabsh^ die ancb liie uud da
geaammelt werden kann. Die Angabe, daß die uraprünglich angewandte iSpezies

M vMrioirata DoNOV., dci- hniif<' Ölknfer, sei, hißt gich nicht mit Sicherheit

erweisen. Diesp 20- 30 tum hmfre Art ist oben schmutzig metaltgrtiu, Unterseite

hellgrün. 8ie entspricht der M. uiujaiiä Fabr., dagegen uiuht die gleicbuamige
Spesies von LinkI, welclie bei ans Oberhaupt nieht vorkommt, sondern in Frank'
reich und Italien sich findet and Tollkommen schwarz und glatt ist.

Offizineli sind früher nur M. proscarabaeuf^ und M. variegata gewesen,
besonders seit dem Ankaufe eines vorwaltend ausMaiwfirniern bestehenden seldesischen

Geheimmittels wider die Huadswut, des „Preußischen Specifikuui wider den
toHen Hnndsbift'' oder der „Prenfiiscben Latwerge*^ durch Fbibdbich okn
QboSBXN (1777). Man hielt die Maiwürmer in den Apotheken als Melo« niajalis
mclle rondita (Conditum MeloSs niajalis) vorrStiir, wozn man dieselben in den
Monaten Mai nnd Inni sainnielte, den zur Vermeidung des Verlustes an scharfem

Ole and zum Schuti^o der iiäude gegen dessen hautreizende Wirkung mit der
Pinaette erfaflten Tieren den Kopf abechnitt und sie in durch mlBiges Erwamen
geschmolzenen guten Honig (aber nieht Mel depnnitnm) legte, worin sie sich jahre-

lang halten.

Der unvorsichtige (jtbraucii der Maiwürracr hat wiederholt Vergiftungen unter

den Erscheinungen des Kantharidismus (s. Hd. VI, pag 339) hervorgerufen und
selbst den Tod herbeigeführt. Das giftige Prinzip ist Kantharidin, das BiH^riN

in neun verschiedenen Spesies nachwies; die Menge desselben schwankt, betragt

aber in Meiott majalis mitunter mehr (nach I*t^MouzE sogar l'2°/o) »1:^ >a i>ytta

vesieator ia (f Th. Hi skmanx) v. Dalla Tokric.

(jflelogenblau, (Mn suli?Ntantiver Farbstoff, ist das Natrium -nl ' bM- Henzidin-

!uo p-\ylidin-bi-amidonaphthol-disnlfnsaure U. Hhinschwar/es Pulver, in Wasser mit

blaavioletter Farbe löslich. Färbt ungeheizte Baumwolle direkt dunkelblau. LäUt

sich auf der Faser diazotieren und ^bt beim Kuppein mit ^-Naphtbol ein schönes«

wasch- und lichtechtes Schwara. Der Farbstoff kommt aueh als Diamin>Beta-
schwarz im Handel vor. Gaxswirut.

ll0lOQraniinacedie, Famllio der Pjrenomycetes; auf Ästen, Holz und Rinde

lebende, saprophytischo Pilze. Svn*>w.

MBlolonthSty Gattung drr Lamcilicornia und der Futerfamilie Phyllophaga,

wozu der gemeine Maikäfer. Melolontha vulfraris Fabr. (Searahaeii« Melo-

loutba L.)) gehört. Die meist im Mai, mitunter aber auch früher oder später, einzeln

schon im Herbste erschdnenden Kifer sind namentlich in einzelnen Jahren, wo
sie außerordentlteh massenhaft auftreten^ fQr die LaabbAome (Eichen » Nuß- und

Obstbäume, Buchen u. s. w.), von deren HIflttern sie sich nähren, sehr schädlich.

Nach der etwa 4 Wochen danerndcn Flugzeit krieelit das Weibchen in die Krde

und legt hier 5

—

H) cm tief etwa 70 Eier in Häufchen vou 12—30 Ötück, aus

denen nach 4—6 Wochen die Larven auskriechen* Diese unter dem Namen Enger-
linge bdtannton und für die Wurzeln der Holz- und Ackerpflanzen sehr sehld-

liehen Larven leben mehrere Jahre unter der Erde nnd verpuppen sich meist im

1. Jahre, worauf n.ach zweimnnntlieher Puppenruhe der Käfer sich langs.im an

die Oberfläche arbeitet, bis er im Frllhliug des 5. Jahres die Erde verläßt. Die

in Norddeutsehland gewöhnlich 4 Jahre dauernde Entwicklung wird in wftrmeren

Gegenden und selbst schon in SOddentsehland auf 3 Jahre verkttrzt.

Der Maikäfer war als Melo lontlia und Scarabaeus stridulus offizineil nnd

diente in Hnnizr eiiifrpraaebt fM( lolnnthae couditae) als Prophylaktikum der Wasser

scheu, ähnlich wie die Maiwürmer (s. .Meloe), deren scharfes Prinzip in den

Maikflfern nicht vorhanden ist. (f Th. HrrisiiA»i!) v. Dau.a Toaas.
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m MKLOLONTBIK. — MEUBRAK.

Melolonthin, eine der Diaininovaleriansriuro nnhestohfndo kri^tsllinisrhi' Hnbstaiiz

vüu lUr ZuBamiuensctzuBg CjHj, N, 80,, von Ph. Schreixek neben Leucin,

Sarkiu, Xaathiii, Harnainre, C^ldnmozalat und anderen Sahen in den HaikAfetn

(Melolontba vul^ariB) aufgefunden worden. 8chiueikb& gewann diesen Körper in

der Weise y «laD «t den wasseripeu Aus/.ujr der /^rquetscliteu Tiere durch Auf
kochon von AUiuminnten iK'ff itf »md nach d* r Filtration mit Hleiessi^ versetzte.

Das Kiltrat wurde mit Seh welc-l Wasserstoff enlUleit und eingedunstet, wobei barn-

saure 8alze auskristallieierteD. Nach deren Eutfcrouug schied die FlOssiglceit, bis

2nr Siraplionsistenz konzentriert, nacii Iftngerem Stehen Kristalle ab, welche
unter dem Mikroskop neben den kugeligen Formen dee Leucins wohl ausgebDdete

Nadeln erkenii' ii ließen. Die Kristfillmnsso wurde zuiirlchst mit 80'',i{^em, d tnti

"^"io'gß»' Mlvoliul ausjrekocht, wobei sieb iA'uciu löste, während der neue Korper,

das Mololonthiu, ungelöst surQckblieb niid aus heifiem Wasser umkristallisiert

wurde. Aus I6ieg Maik&fer konnten nur 1*56,9 Bubstana gewonnen werden.

Das Melolonthin bildet farblose, seidenglünzende
, geruch- und gescbmacklosef

liuiie Kristullnndeln, welehe sich schwer in kaltem Wasser, leicht in Miuerali^äuren

und Ätzalkaiien auflösen. F. Weis-s.

Melonen >iiiil die in /.abireirhen Kultiirformen gezogenen Früehte von Cncumis
Mein L. (Cueurbitaeeae) : die Wassermelonen jodnch. die sich von den echten

AI. durch die glänzend !>cbwarzeu Samen unterscheiden, stammen von t'itrullus

vulgaris Bchrad.

Melonenbaum i t Papaya vulgaris PC. (Carica Papaya L.) — ö. Papaya.

MelOplaStik ((^i^^v Apfel) = operatiTe Bildung der Wange.

MelOSa s. Media.

Melothria« Gattung der Cucurbitaceae.
M. heterophylla (Loiit.) GOON., in Ostindien und China; Wurzel gegen

Harnbeschwerden, Gonorrhöe, rhennatische Lihmungen ond Absiesse; der Samen
bei Phthisis anfrewondet.

M. scro Ii i ( II lata Co(»N. in Abyssiuien. Blatt als Haudwurmmittel.

M. Qiaderaspatana (L.) COON., in den Tropen vom Senegal bis Australien.

Die Frucht wird genossen; das Kraut wirkt diuretiseh und diaphoretisch gegeu
Cholera, Gonorrhöe, Lithiasis, die Wurzel gegen Zahnschmerz.

M. punctata (Tut N)((i.) ro(;N., Afrika bis zu den Bundainseln; das Blatt wiriLt

milde purpVrentl uihI wird als (Jemü^e benutzt.

.M. pcrpui^illa (^biALMK) CüüN., auf Java; die Frucht als Diuretikum,

M. Romphiana Schbpf. auf Java und M. indica LOUB., in Cochinchina, be-

sitzen eine genieBbare Frucht, welche aber purgierend wirkt; der Blatlsaft wird
bei Aphthen und Augeuleiden (Ilornbautflecken) angewondet.

.M. pendula L., in Nordamerika und Westindien, wird ebenso benutzt.

v. Dalla Tobrk.

IMtilith, Mineral der t^ikatgruppe, tetragonal kristallisierend, kommt an Vul-

kanen vor. DOBLTItR.

Dr. MelzerB Katheterpurin besteht aus: S^Xragantb, 1009 dest-Waaeer,

20 7 (ily/.erin und 0 '2H\g Quecksilberoxycyanid. Es dient zum Bestreichen von
Kathetern vor der Eiuffihning. Kociu.

Membran (lat.) nennt man jedes nur nm h zwei Itaumesrichtungen , daher

fUlchenartig entwickelte und abjre«rrenzt<^ (icbilde des Tier- und Pfhui/.onkrtrpers.

.Membran bedeutet pliysikali-sch eine einen Kaum abschließende oder tedende,

meist dUnue Scheidewand. Die Porosität und die Art der chcmibcheu Bestandteile

einer solchen h&elen wichtige Beziehungen zu der DorchlJIssigkeit derselben fflr FlQsaig^

keiten (vergL Endosroose und Imbibition) und fttr Oase (vergL Diffusion).
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Elastische Mpn)Hr:inf>n , \vi>li*h(' Luft alisclilii-ßcn , dii'non diireli ihre Fornivcr-

inderuDg und Cbertni^aiug dieser einmaligen oder oszillierondeu ßeweguugcu auf

Hebel an manchen Apparaten zur Registrierung der BiflriLe und Zeitdauer von

Bewegungen, wie sie durch BcbaUweUen (Telephon) »
Drackaehwankmigen in

Gasen, durch den Pulssehlag lebender Wesen u. a. m. verursacht werden, gxmoe.

MCfnecylOlly Oattang der Melostomataceae. In den Tropen. Viele Arten ent-

haltrn Inden lilättern jrroße Menjren oinos safraugellx n Farbstoffes; die Beeren

vieler sind angeuehin säuerlich uod wirken adstrinpiereud. v, Dai.i.a Tokhk.

MBÜlOrä, (^.rtttuns" der l?iirnoninceae, Gruppe Hignonieae: stidamorikaiiischc

StrJ\ncher; M. nodosa MlKliS ^liignonin nodo»i P. DC.) besitzt harn- und schweiß-

trcibeudc Blätter, die unter den Nameu Caroba (s. d. Ud. III, pa«;. 37) auch gegen

8yphilis Verwendung finden.

M6IUlbO&i Gattung der Aselepiadaceae. H. renenata Baill. ist ein auf

Madagaskar beschrAnkter, weiftwolliger ßtranch mit gegensttndigen
,

lederigen

Blattern, gelbrötlichen, kleinen HlUtcn und 7—9 rm langen gepaarten Baigk.ipsoln,

welche 15—20 flache, geflügelte, mit einer grannenlosen Federkrone gezierte

Barnen bergen. Die Wurzel ist giftig uud wird von den Eingeboreuen uotcr dem
Namen Ksopo (s. d.); Kissonropa oder Tanghin de M4nabä als Heilmittel ver-

wendet. H.

M6n&rch6 bedeutet nach Kisch die Periode der Pubertfttsentwicklung beim

Weibe.

MondftCift UnguiUlll heißen die anf den Fingernägeln vorkommenden weißen

Flecke.

MendelejeW D. J., geb. den 7. Februar 1834 zu Tobolsk io Sibirien, stu»

dierte Naturwi8scn>ich:ifi«'u und wurde Privatdozent an der Petersburger

Universität. N;ichdim er zwei .fahre zu Heidelberg wcitersttidiert hatte, wurde

er i'rofessor am Technologischen Institut und 18ü*> au der Universität m
Petersburg. Die Arbeiten Mendelätews liegen auf dem Gebiete der phystkali-

sehen Chemie und gipfeln in seiner bedeutendsten wissenschaftlichen Tat, der

Aufstellung des periodischen Systems der chemischeu Elemente und der aus diesem

hervorgehendwn Voranssagung des Vorhandenseins und der Eigenschaften bisher

verborgener oder unbekannt gebliebener Elemente, die durch di<i Entdeckung des

Galliums und Germanlnmfi bestätigt wurden. Bkukmdrü.

Msndipit ist ein in der Natur <^l>ei (.hurchill in England; vorkommendes Blei-

oxychlorid Pb Cl,, 2 Pb 0.

MendiUSSChe Reaktion heißt die Bildung von Amineu durch Einwii-kung

von naszierendem Wasserstoff auf die Nitrile oder AlkylQranide (s. B. Cyanwasser«

Stoff gibt hierbei Methylamin: HGN + 2 H,= CH^ . NH,). Znxnc.

Menfor heißt eine ^denthol, Kampfer und Methylsalizylat enthaltende Salbe.

ZniiiiK.

Mengel ist BleichUrld s. Bd. Ulf pag. 51. Tk.

Menhaden oder Bunker ist ein hnringartiger Kiscli (.\losa .Menhaden 6T0R.,

Clupea tyrannns Latr.), der an der .-itlantischen KUste iler Vcrriiii^rtt^n Striaton zn

Trau und l i.-sthfrnano verarbeitet wird. In der (Jröße und Hi-zaiinung ähnelt der

MenhaUc:t un^eivin Maifisch (Clupea alosa L.), iu der Stellung der Flossen dem
Häring (s. Clupea) und in der Zahl der Kielsehuppen der Bprotte.

Menidrosis, die rtnstatt der Menstruation mitunter auftretenden Schweiße.

Menieresche Krankheit ist eine Idtil /.uerst von MfiNiKRU beäcliriebeue

Krankheit mit folgenden Symptomen: Unter Ghrensauaen, Sdiwiudel und Brbredien

kommt es snr Bewußtlosigkeit, und nach dem Schwinden dieser Erscheinungen
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m MENIEREmsk KBANKHEIT. — VENlSKOä.

bleibt eine mciai bedeuteude und unheilbare 8cliwerhürigkeit zurück. Die gleiche

Symptomenreihe komnit ufili bei Ohr-^ Hfni' uad RldtenmaiMniaktieiteD tot

and wird dann lU MXNliteBseher Bymptomenkomptox bcMichnet. Fucnkm.

Du-Menil A. P.. geb. 1777 iu Celle, erlernte die riianusizic zu Lüneburg
bei Dbmpwolf, Btodieiio in Rostoek, kaafte nach seiner Promotion 1609 die

Apotheke in Wutisdorr und wurdr 1^1 l Aufseher der Salinen und PuIvorniagaziDe

im ilam.-ilif^cn Königreich Westfalen; 1824 wnrdn er tnm ()h('rl)cr;rk«>nimi8sir

ernannt. Kr entwirkfitn eiiif> rr L'f fachwissensächalUliche literarische Tiitifjkfit und

gehört den (»riintiern ül:; .Apothekcrvereios für das nördliche Tout^ichland",

in dessen IMreklorittm er bifi zu seinem Tode 1852 i^eh befand. DnncKtnt«.

SiOx + UyO, i>teilt knulleuartige Kookretioueu dar (Ahulicb wie der

^Behwimmkiesel**) in Kieselwdeeedimenten eingebettet. Name von dem V<Mkommen
in Menilmontant (Paris, XX. Arrondissement). Imoi.

Meningitis (jxr^viy;, ein feines Uäutchen, Hiruhuut) ist eine eitrige Eot-

Zündung der weichen Hirnhaut. Als Meningitis der Konvexitit beseiehnet

man jene F'orm, welche die Oberfllche des Gehirnes betrifft; sie komnit meisk

bei Eru acirsonpi) vor, «:uh Verletzungen. Sonneustx-h, oder ist die Fortsetzung

der Entzündung hpiincliliiiricr Tdle, »o infolge von Entzündung des Mittelohres*;

auch ge.^ellt sw. iskh m »ehwercu AUgemeinerkrunkuugen. Die Krankheit endet

meist tfidlieh; im Falle der Genesung kttnnen psychische Störungen xnrilckbleiben.

Die Uasilarnieningitis hat ihren Hit/ in der weichen Hirnhaut der Gehirobasis,

kommt meist bei Kindern vor und ist tnlx i kuloser Natur. Man nonnt sie auch

Hydrocephalns acutus, weil hei dieser Form die Hirnh«)hlen durch eine trübe

Flüssigkeit ausgedehnt sind, (ienesung ist außerordentlich selten. Steifheit der

Naekenmusknlatnr (Genickstarre) kommt bei bdden Formen der Meningitis fast

aii^iiMbrnsios vor. Auch Verminderung der Pulsfrequenz bei besti'hendem Fieber

ist eine •rowOhnlichc Ersclieintin<r. - Die Entzfiudung der harten Hirnhaut be-

zerrhnet iii.iii als I'arh ymeningitis.
.Meningitib spiiialis ist eine Entzündung der weichen Haute des Racken«

markes infolge von Wirbelkrankheiten, Verletaongen oder von anderen auf den

Körper einwirkenden allgemeinen ^^eh^dli(hkeiten.

Cerobrospinalmeniiiiritis ist eiiu' hrmfip: epiilomiscli ;>uftreten*lo Er-

kr.'inkntiir. welche in der Eiitzfimliiiij.'- der weiciien Haute des Gehirnes und de*

Kiiekenmarkcs besteht und wubrseheinlieh bakteriellen Ursprunges ist (^Meningo-

eoecns intracellularis (s. d.). Die Genickstarre ist bei dieser Krankheit sehr

ausgesprochen; sie endet meist tödlich. Pmcs»«.

MeninOOCOCCUS oder Mikroeoceu» intracellularis ist nach WnicntsL-
BAUM der Erreger der Cerebrospinalmeningitia. Mikroskopisch tritt er gewöhnlich

in Form von Diplokokken :iiif . seltener in Tetraden oder kurzen Ketten. r>if*

Färbbarkeit nach i.iKA.M ist negativ. Ais ^iilhrboden für den Meningocoecas ist

besonders in den ersten Generationen l^erum, Ascitesagar oder Löfflcrserom zu

verwenden; spftter gedeiht er oft auf gewöhnlichem Agar oder Glyterinagar.

Durch Injektion von bei 65'* abgetöteten Kulturen erhält man bei Kaninchen
ein spezifisches Serum, das die Mikrokokken agghitiniert und zur Identifi/ierung

verwendet werden kann. - Der .Meniugococcus findet sich im Meniiigealeitcr.

Nasenschleim, Sputum und Harn von an epidemischer Cerebrospinalueuingitis

erkrankten Menschen, oft aueh bei Gesunden, die in der Umgebung der Kranken
leben. Seinen Namen ^intracellularis^ verdankt er dem Umstand^ daB er sieh neiit

in Zollon. den Eiterzellen, gelagert findet. P. la.MflLtA.

Meningokele, Anstritt der Hirnhaut aus der SchftdelhOhle.

Meniskm werden optische Linsen mit einer konvexen und einer konkarea
Flache von ungleichen Krflmmnngshalbmesseni genannt. Von den Kngelflieben.
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deren Abschnitte die Linsenflachcn bilden , umsclili<'tit enlwfder die frrönoro dir

kleinere exzeutriuch (Fi^. KiG, a), so daß s^ie nur einen zuäummeufaliendcn iiailius

babeo, welcher durch das

Zeotriuii der Linse gdit 6ol-

''f
* ehe Linsen wirken lifht/.er-

^trenend und «reben als Lupe

verwendet verkleinerte Bilder.

Oder die Ueinere Kngol-

flache tritt mm Teil ms der

irrößeren heraus , so daß die

Peripherien der beiden Lin-

seaflächeu in einen kreitiför'

migeo Rmnd zatemmenliiifeii

(Fig. 166, b). Solche Linsen

s.'imtnoln die Lichtstrahlen und

^eben als Ijnpe vprpH>ßerte Bild«"r !)<m Nforü^kus sammelt oder zorstrfnt dip IJcht-

stralilcn schwAcher als eine plunkonvoxu oder plankonkave Linse von der gleichen

Glasart und demsolben Krümmungshalbmeeeer wie die eine Fläche dee Momskiie.

Die Anwendong des Meniakm irt eine beeebHknlLte, i. B. in einem Doublet von

Hbaschbl und in dem grttfieren Kondensor von Abbb. qxxom.

Menispermaceae, Familie der Dikotvien (Reihe llaualet»). Zumeist ijiuuon

niil ecbranbijs: angeordneten, ungeteilten oder bandfOmig gelappten, selten SzShligen

BlMtern. Viele haben einen anomalen Stammbau, der durch das wiederholte Auf-

treten neuer Cambiumringe außerhalb des primärf ri ( :iuihiums bedingt ist, welches

zur Bildung einei* konzentrisch geschichteten, durch Leptomzonen unterbrochenen

Bolzkörpers führt. Die unscheinbaren, zweih&usigen Blüten bestehen am hfiufigstcu

M18 je 6 Kelchblättern , Kronbltttem und Stnubblftttern, 3 FruchtblAttern
;

jedoch

kommen auch andere Zahlen vor. Dit; Fmehtblfttter sind vollkommen getrennt;

sie Püthaltfu Je tnuv hängende Samenknospe und entwickeln sieh zu einsanii^ren

Steinfrüchten. Die meisten Menisperm.iceen sind Tropenbewohner; maiulio rr

strecken sich in die wäi-meren gemäßigten Gebiete, keine wächst in i*Iuropa.

Wichtigere Gatlongen: Menlepermum, Gocenlna, GiesiunpeloB, Abuta, latrorririxa,

Anamirta. * Fmtcch.

MdniSperillin, Cit^UstNgO, (?), eiaAftnIoid, welches Bich neben awei anderen

krietallielerbaren Alkaloiden, dem Paramenispermin (Oxyacanthin?) und Moni-
spin, in den Schalen der Kokkelskürner (s. Goecnlus IUI. IV. pag. 43), deren

Kerne den Bitterstoff I^ikrotoxin enthalten, findet. Man k(»( ht zur Gewinnung der

Alkaloide die Schalen mit salzs&urehaltigem Wasser aus und fügt zum Filtrat

Ammoniak, welches die Alluiloide niederschlägt. Mittels Äthers, welcher nor das

Meniepermin löst, bewirkt man eine Trennung.

Das Menispcrniin bildet weiße, geschmacklose, hnlbdnrchsichtige
,

zugespitzte

Prismen, woliln« hei 1 20** schmelzen, nicht in Wasser, Icidit in warnicin Alkohol

und in Äther löblich sind. Mit Säuren liefert das Alkaloid gut kni>tallisierende

Bäbe. Das KristaJlwasser enthaltende schwefelsaure Salz krisiallisiert in Nadeln

und Prismen und schmilat nach Pblletibb und Gavbstoo bei 105*. Die durch

obige Formel ausgedrückte Zusammensetsnng der Base entbehrt bisher noch der

Bestätigung. W.ADTBMBiKm

MBIliSpttnnilin, Gattung der nach ihr benannten Familie.

Nf. ranadnnso \,., Yellow l*arilla, Canadinn nionseed. ist ein Strauch

mit rundlich-herzförmigen Blättern , kleinen gelblichgrünen Blütentrauben und

schwarzen Früchten. Das bitter schmeckende Khizom war als Texas-Sarsa-
parilla in Verwendung Es enthalt die Alkaloide Oxyacanthin, Menispermin
(s. d.) und Henispin.
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Die Drugeu, als düreu Stammpflaazc häufig Menispcriuum angefahrt wird,

gobOren meist anderen Qattnn^n an. So sind

M. palmatam Lam. und M. Colninba Rxb., die Stammpflanxen der Colombo-
Wuniel, synonym mit latmrrhi/.a palmnta MlKKs fs. <!.).

M. Cocculus L., die Muttcrpfhiii/.o der ( ncculi (Ud. IV, pag. 43), ist syuooja
mit Annmirta paniculata COLEBR. (s. d.). M.

MennlQ6 s. Bleioxyde besw. Miniom. ZnuiK.

Menopause {j^hf* Honat and tninx* beendigen) = Elimakterium. —
Menorrhagie (pr^Yvui;.i berste) bezeichnet die au<;ewöhnlicb «tarlce Menstruutioo,

wahrend Menorrhrif L'leichbedoutentl ist mit Mciiftriifitioii. Vcr?!. auch Me-

trorrhagie. " Menostase (iTioi; das fStehcuj bedeutet das Ausbleiben der Men-

stmatioD ans welcher Ursache immer CK rankheit, Schwangerschaft, Klimakteriam).

Menschen-Kaninchen nennt luuu ein Kaninchen, welpheni Menscheublut ein-

gespritzt wurde, um ein zum Nachweis von Meuschenblut geeignetes liluti»cnim

in gewinnen. — 6. Blut (forensischer Nachweis).

Menschen fett wurde zuerst von CuKViUiUL. und Hpater von Hkixtz unter-

sucht. Die Konsistena nlbert sidi der der Knhbntter. Beim CmkristaUisieren ans

Äther erhielt SIitchelli) eine geringe AuBScheidang von Kristallen, die bei 51*$'

schmelzen und unter dem .Mikro?ikop denen ilt'> Flomeuschmalzes glichen. In dor

Hauptsache scheint es aus Trip;iliuitin und Dioleostearin zu bestehen. Sp. iJ^w. bei

I5*= O ai79 (Jäcule)s)j Erbtajrungsp.^lö"; Schmp.= IT ;»" ; Verseifuug»zahl=
= 193— 199 ; Jodiahl =r 57'2—66'8 ; Unverseifbares x: 0 33Vo ;

Brechuugscxponeot
im Butterrefraktometer bei 40«=: 49*6—53 (Mitchell). Die Jodsahl des Fettes

neugoboretier Kinder wurde von Knöpkklmacher zo 43*3 *) gefunden. Die Mcn?^
der flüssigen FetUsituren nimmt jedoch rasch zu, bis beim Alter von einem .Tatire das

Fett die Jodzahl des Fettes Erwachüuut;r erreicht hat. Das Fett gutgenflhrter Kinder

nimmt mehr Jod auf aU d^isjenige schlechternährter Rinder. Bei den verschiedenen

Vdlkerrsssen maeht sieh aneh die versehiedenartige Ernlbrung auf die Beschaffen-

heit dfö$ Fettes geltend, z. B. nähert sich naeh ROSKMPELD < ) das Fett der Polynesier

in seiner Eigenschaft dem des KokosniiPfdes, w.lhrend sich beim Eskimo dcutH.l

eiu Einfluli des TnMies bemerkbar maclit. Üei der Zersetzung des nieu^R-hlicheit

Körpers wird das Fett in das sogenannte Adipocire (s. d. Bd. 1, pag. 256) um-

gewandelt, eine harte, waehsartige Snhstans mit der Jodaahl von nur 14 und mit

etwa 17*/o unverseifbsrer Substanz.*)

Literatur: ') Anahst, 18W,. 17-2 - Chem.-ZeitK.. 1H97. 16:i - »)Chem. Z^'ntndMntt.

1H98, I, 7H«. - *) Chein.-Z^it):
, \\.m. IIIU. — ') Lkwk(.witw.h, Öle, Fett« und Wachse, lyiJö, II.

Menschutkin Nicolai Alexandrowitsch, geboren vi. Oktober i842 u
Kt. Petersburg, studierte 1858 bis 1862 in St. Pt-tershurg, bis 1865 in Tni>in^r»'n.

Pari«; und Miuburg und wurde 18t>U Professor der Chemie an der rnivcr^itat

St. l'clorsl.nr?. Bkiik>dks.

Menstruation, Menses, s K.itameoien.

Menstruationspulver ..Geisha" besteht nach kocub (AfMiüi. ztg.,i906, 9i)

aus gepulverten rOmisrhen Kamillen. Znata.

Menstruum, Aufiftsnngs-. Aussiehmittel. Man behandelt damit feste

Körper, um ihnen Kißliche Stoffe zu entziehen, und kann durch Anwendunir \f'r-

schiedener Flüssigkeiten in bestimmter Reihenfolge Bestandteile verschiedener

Eigenschaft gewinnen und trennen. Ho entzieht man mit Äther oder Petroleum
Sther den Pflanzenteilen die feit- und wachsartigen, durch nachherige Behandlung
mit Weingeist oder Wassw oder mit einer Mischung dieser beiden andere, gerade
in diesen lösliche Stoffe ete. — Mentttrüum philoaophiCUill hiei in der Alehemio
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M8N8TRUUM. — MENTHA.

Oleum Vitrioli (Acid. äulfuricum fumaiis). — Menstruum Metallorum bedeutet in

der Metallurgie dns FlnBmitlel. Zkhmk.

Mensuren sind yjuueriH' oder aus Steingutmasse oder l*oiv.eil:iii trt fertif;te,

mit Ileukcl uud Aui^guß vereeheue topfförmigc Uefüße. Sie trugen außen die lie-

seicfanunur Ihres Ranminhaltfls, ionen Marken mit Zahlen. Die Mensuren finden iurapt-

sadilirli \ (Twi'iKJuug zum Abmessen von Wasser für Aufgüsse und Abkochungen.
Als M«fie sind sie nicht anzusehen, da sie nicht eichfAhig sind. Zkiuiik.

Mentagra nannte Punics «ine durch Kflsse libertragbare Krankheit (Syphilisy),

gegenwSrtiir Tersteht man unter den Ausdrucke die Barlfinne (s. d.).

Msnthä} Gattung der Labiatae Stachyoidcae-Meutbiuae, mit glockigem oder

rOhrigeoif 10—ISnervigem, innen kahlem oder behaartem Schlund; BInmonkrone

fast strahlig, mit eingeschlossener, am Si-hlunde erweiterter Höbre und fast gleich

tspaltigem, violettem oder !ilnf;\i lH'iiom Saimi*'; St:iiiblt!;Hter 4 gleicb, gerade spreizend,

Antbercn mit parallelen Follenf.leliern; Diskus glei» h, vorne kaum verdickt; Nüßcben
eiförmig, glatt oder sehr schwacii warzig, selten am Gipfel etwas behaart.

Die 15 Arten dieser Gattung sind aufrechte, stark vensweigte Kräuter mit

reiebblütigen Srla inwirteln. Die kleinen Blüten steben meist in terminalen Köpfchen

oder in Scbeinabren, selton /u wetn^rmi nxillJlr. Dif fS.itttiiiL: i^t in «l'^n sromnf^igten

(Jebieten der alten Welt einbcimiscb, mehrere Arten bind jedoch über die ganze

Erde versehlwppl worden.

Die Gattung ist eine der schwierigsten des PflanxennMehes, weil sie mehrere
sehr polymorphe Arten ontbUlt; ferner sind die Hlüten meist gynodiöziacb , was
dit' r>ildunp von H.ist.inlt'n crhMchterf ; endlirb werden zahln icbe Kormr>n, und

/war gerade Bastarde, von alters ber wegen ihres starken und eigenartigen Ge-

ruches und ihres Ölgchaltcs wegen kultiviert, welche fast voUst&udig steril sind,

sict) aber sehr klüftig durch Aoslftufer vermehren. Solche Formmi sind oft in

Gegenden verbreitet, wo beide Stammeltern vollständig fehlen.

Mentha wii d \ nt\ \UimvET folgendermuUen oiniroteilt

:

I^ntergattung l. Pulcgium. Kelch glockicr oder nilnijr. s»^br scrnv.icb zweilippig;

Uberlippe dreizähnig, mit dreieckig zugespitzten Z:Uinen; Unterlippe zweispaltig

mit schmAleren, lanzetUich zugespitzten Zflhnen.

Sekt. 1. Enpnlegia. Scheinwirtel MülUlr, reiehbllltig: M. Pulegium L. im
Mediterr:uijrid)iet. nacb Norden bis S(idscbw<'de:i und Süilrußlaiid.

Sekt. L*. Audibprtiae. Scbeinwirtel axillär, locker, armbltttig: M. Reqaienii
Btii. auf Korsika uud Sardiuieu.

Untei^attang II. Menthastrum. Kelch kugelig glockig
,
glockig oder rObrtg,

gleich oder fast gleich fttnfoihnig, ohne Lippenbildung.

Sekt. 3. Verticillatae. Scheinwirtel axillAr. Ilierber gehören mehrere Art^n

(M, Cunninu-bamii Hth., M. satureioides R. I!i;.. ^f. i cpeus l?i:Tfjf., M. dio-

raenieaSl'RENU., .M. australis Bth., M. grandiflora ütu., M. laxiflora Bth.),

die in Australien und auf den austnilischen Inseln einheimisch sind, ferner aber

auch M. anrensis L., eine sehr formenreiche Art, die Ober gana Baropa, Asien

und Nordamerika verbreitet ist.

Sekt. 4. Capitatae. Scheinwirtel in torniiiialtu Kopfeben: M. ;n|iiriticri L..

eine sebr formenreicbe Art, verbreitet über ganz- Europa uud Asien und auch

sonst in gemäßigten Gebieten tlberall eingeschleppt.

Sekt 5. Spicatae. Scheinwirtel in terminalen Scheinilhren : M. viridis L., in

Europa, be.*ioiiders dem Mittelraeergebiet heimlscb, wirti aber vielfacb kidtiviert

und tritt häufig Iieinb.tr wiKlwacbsend auf. M. Inngifolia Hl'l>s. ( M. sil-

vestris L.), in Europa sehr häutig, besonders im .Mittelmeergebiet, auch in Asien

bis Osten verbreitet, stellenweise auch in Afrika, ist die variabelste Art der Gattung.

M. rotundifolia L. in Europa, besonders im Hiltelmeergeblet verbreitet, mit zahl-

reichen Variettten. M. microphjlla C. KocH im OsUlchen Mittelmeeigebiet
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Ais Kulturpflnn/.on zur (iewintitiiig des Pfcffcrminxöls kommen hnuptsilchlicb

folgende Formen resp. Bastarde in Frage: Mentha viridis X a<|uatica (M. pi-

perita Hi'i»s.), Formen von M. arvensis L., M. viridis L., M. longifolia HuDS..

var. iinduhita (WiLLD.) Koch (M. undulata Wn.i.n. und M. crispa AUCT.), M. viri-

dis X urvensis (M. gi'ntilis Ij ), M. longifolia X arvonsis (M. dalmatica Tausch)
und M. I'alpprinm L. E. (Jn^.

Folia Menthae piperitae sollen zur HlUtezeit gesammelt werden , doch kehrt

man sich in praxi oft nicht daran , i^ondern macht im Jahre mehrere Ernten,

wenn schon die Ml.lttcr der blühenden Pflanze am ölreichsteu sind. Sic werden

an einem schattigen Orte getrocknet und in gut verschlossenen (iefäßen aufbewahrt

5 T. frische Blätter geben 1 T. trockene. Zur Destillation des ätherischen öle«

sollte man immer die frischen BiAtter verwenden.

Die BiAtter sind bis H rm lang, bis 2 an breit, otierseits dunkelgrün, nnterseits

heller, Iflnglich eiförmig oder ei-lanzettfürmig, scharf zugespitzt, ungleich gesägt,

stets gestielt, Stiel etwa 1 cm lang, oberseits dunkelgrün, Unterseite heller, kahl

oder nur au den Nerven behaart, mit zahlreichen Öldrüsen. Vom Hauptnerven

Vitt. 167.

Fol. Mentha« piprritme; KlacheD»ehiiitt durch die Blaitoberaeit«
;
/r Nerr, li Küpfchenhaare,

h Clindrrhurv auf den Npftcd, li' öldni«en, tl SpaltOffonnirpn (VOOLt.

laufen die Sekundanierven unter einem Winkel von 50— 70" in Bogen ab, sie

bilden undeutlich Schlingen.

Das (Jewebe der Pfcfferminzblatter besteht zwischen den beiden Epidermen,

von denen meist nur die untere Spaltöffnungen mit zwei Nebeuzellen hat, aus einer

l'alissadenschicht und Schwammparenchym. Beide Seiten, besonders aber die Unter-

seite, haben 4— 8zellige, warzige, an den Septierungsstt-Ueu geschwollene tUieder-

haare, kleine Köpfebenhaare mit 1- oder 2zelligem Köpfchen and Drtlsenhaare

mit bis Hzelligem Kopf, die .Itherisches Ol enthalten. T.schirch wies in dem In-

halt dieser Drüsen Kristnlle nach. Der Mitteluerv führt unter der Epidermis eine

Kollenchymschicht und an der Außenseite des Fhloems kleine Gruppen von Bast-

fasern.

Die l'fefferminzblfttter enthalten Htherisches öl (s, Oleum Menthae piperitae),

und zwar die frischen Blätter O l—0-25%, die trockenen etwa 0 7"/o-

Sic finden als Tecaufguß reichliche Verwendung, ferner stellt man aus ihnen

dar: Aq. Menth, pip. , Sirupus Menth, pip. , A(|. aromatica, Aq. foetid. antihysterica,

Aq. vulueraria spiritnnsa, Speele» aromaticae etc.

Da der charakteristische Ffefferminzgeruch auch anderen Menthen eigentfimlich

ist, so werden hin und wieder auch solche kultiviert. Eis sind zu erwähnen:
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Meutba viridis L. (zu M. silvcstrib L.). Vielfaeii in Oiirteu, Blatter vom Aus-

sehen der echten Droge, Aber ungeetielt oder ganx kurz gestielt. Geruch venig
angenehm.

Mentha lonjrifolia Hl?i)s. (M. silvestris L.) Wir «Iii' voii>;i' , iibtM- l)('s<)n(lt>rs

unterseits meist filzig. (leruch schwach. Lieforte früher Uerba Meuthae acutae
s. romauae, & Meuthu»tri, 8. C(|uinae.

Mentha arvenais L. In zahlreichen Können knltiviert. BiAtter meist breite

kurz gestielt. Gerneh venig angenehm.

M( iitlia a(|uatica L. In mehreren Formen kultiviert. Bllttor srotielt, rundlich,

eirund oder cUiptisdi; rauhtiaaiifr. (ipmcli dem derechten Pfefferminze am n&clisteu

kommend. Früher als Herba iialsami palustris gebraucht.

Ferner beeitct die osta&iatieche Mentha arvensie L. var. glabrata und
piperaacens in besonderer Starke den Pfefferminzgemdi, sie liefert 0*8*/« Ol

von trockei TU Kraut.

Folla MenthaO Crispae. Mehrere Menthen können in der KuUtir (lnr«'li Hyper-

trophie des Gewebes der Lamioa eigentümlich krause und breitere hlälter be-

konunen» womit eine Äadwimg in der Beschaffenheit des Atberisdiea Oles ver*

bniideD ist Am hftnfigstea kultiviert man M. longifolia Huds. i)-crispaBBMTB.f

selten M. aquatica L. v-crispa Bknth.
, Mentha viridis L. y-crispa Bexth.

und M. nrvfnsis- L. ^ crispn ni'.NTii. Dio Hliltter der crstsrenaiinten Pflanze sind

breit-eirund, bisweilen fast kreissrund, kurz gestielt, zugespiut, blasig-wellig, runzelig,

am Rmide umgebogen, lief eingesebnitten getAhat» steÄ behaart.

Der Bau und die Behaarung des Blattes sind von denen der Pfefferminze nicht

verschieden; die ScheibendrUsen entlialten jedoch keine Kristalle.

Die frischen Rlflttnr enth;ilton 0*15— O'-'J^o ätheriscbP"? ö!. Einsammlung: und

Ausbeute vergl. bei Mentha pipcrita. Man benutzt sie als Teeaufguß und zur

Darstellung der Aqua Menthse ciispae, Sirupus Menthae crispae.

Herba Menthae albae von Mentha rotuodifolia L. (s. oben).

Herba Menthae baleaniinae von Mentha gentilis L. (s. oben). HAknncH.

MMtlHUlOr ist ein rollender, massierender und auswechselbarer Migrftuestifty

der auch zum Einatmen Verwendung finden iLann. Kocas.

Linimentum Mentholi compositum. Kine dem bekannten

Bengu^bals^un nnfli^d/ildete Kinreibun^, au< S;i!i/\ Isäiin'nii'tliyltstL'r und .Menthol

bestehend, wird wie dieser gegen Kbeumatismiis
,

Neuralgie, Migräne, Flic^eu-

stiche u. s. w. empfohlen. ' Koc hh.

Menthalkal wird ein reizmilderndes und >ihleimlüsendes Mittel gegen Ent-

aQnduugen des Halses und der oberen Luftwege genannt, welches als Pastillen in

den Handel kommt und Menthol und die Gmser Brunnensalae enthalten soll.

K<X"HS.

Menthen, Menthomenthen, H,. = CH, . CH (^^'^ J^{]
)C . CH<^|j'

,

eine bei 167" siedende Flflssigkeit vom sp. Gew. 0*014 bei 20*, wird ans

Menthol infolpre Wasserabspaltung durch Einwirkung von Phosphorsäureanhydrid,

durcli Destillation mit Chlorzink, durch 8ch(itteln mit konzentrierter Scliwcfcls-inre

oder Krhitzen mit vci-dtinnter SchwefelsJlnre . auch durch 6-—8stündigeh Erliitsen

mit der doppelten Menge Kaliumbisulfat auf Ibü- 200" erhalten. Ferner laßt es

sieh durdi troekene Destillation von Hentbylxanthogensfturemethylester,

Hig OCSSCHs

,

oder aus Menthylcldoriii mittels Knliumplit iird.it leicht gewinnen.

Durch Einwiikunfr \ou Ihnm auf Menthon ontstclit ein Di- nnd ein Tetr;»-

bromid, C,o Iii« Br^ bezw. tn,ii,„lir,, div In ini Erhitzen Bromwa-Hserstoff und ein

Terpen, Ci»H,,, besw. Cymol C,oH,4 liefern. Durch Behandeln mit Amylnitrit

und äalsslnre entsteht das bei 113^ schmelzende Menthennitrosochlorid,

C!,oH„NOCl.
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Durch Oxydation mit tvaUamperman^anat hild«>n sich Meuthengljkol,

vom Srhmp. 77", ein bei 105® giodender Ketonalkohol, Oxymcatüylsäure,

• ^"\CHt— CH,— CO — (H/ , uimI {i-Metliyladipinsanre,

vom Sehrop. 89«. Bwnuymosx.

Mantho-Borol von Paul Gluk?s in Solothuru (Schweiz) ist eiuc Creme, die

al8 virkfnmen Bestandteil Borefturemeuthylester enthalten mtl. Das Prftparat wind

g^en Erkranknngen der NftBen- und RaehenBchteimhant empfohlen. Koos».

Mttnthoforin (HAusvANN-St. Gallen), ein Konkurrenspripanit des Formans
(». d.), hostoltt wie dici^es :ius ChlormethylroentbylMher, der g^miteht ist mit der

gleichen Meu^re Vasolinöi. ächnapfenmittel. Zimm.

MenthOl-JodOl (RallB&Co., A -G., Biebrich), eine Mischung von 1 T. Menthol

mit f.) T. ruißerst fein kri«t:dlisierteni .foilnl. fitnJot wie Menthol bei Krkranktin^^n

«Icr X.i-ir, dl - U;lcheIl^ und Kehlkopf«'- A liwciiduuf?. BirK^rnoK«,

Menthol-Phenol M f 11 1 Ii n p h tMi n 1, (iiircii /iisnmmcnschmeUen von 1 T. Phennl
mit '.i T. Menthol erhalten, bildet eine farblose, aromatisch rieeliendc und schmeckeade

Plflftgi^keit. fast antöslich in Wasser und Glyaerin, leicht KisUcb in Alk<4iol, Ither,

Chloroform und den meisten organischen Lösungsmitteln. Es löst Jod, Jodoform,

Aristol. Durch Aninioniak wird es grelb gefärbt. Wi iron seiner stark antisepti-^^chcn

und analgetischen Ei^-^t iisrhnfton wird es in konxeiitriei'ter Form bei branditren

Wanden, in starker Nerdiüiunug als Mundwasser (ir> Tropfen in alkoholischer

LQsnng auf ein (llas Wasser) gebraucht. In 3—5 "/giger Mischung mit waimen
Wasser kann es auch bei kleineren Operationen als anlsthesierendes Antis^tiknm
Verwendung finden. BnixnwMOL

Mentholin-SchnUpfpuiver. I. braun: Coffea tosta piv., Menthol, aa. 1^,
Acid. boiii .

»">
,7. Aruyl. Ory/.ae 1'2 y (Hamb. \Orscbr.) oder: Mfnthol. 'ig, Acid.

boric. 75</, ( utfe.i tost. plv. '22 y (Mflndi. N'urschr.). 2. weiß: Mcntliol. .'{ (7. Afid.

bor. 75 (7. f^acch. l i« t. 22«/ (Mfiucli. Vür.sclir.). Ziknik.

MenthOikatarrhpaStilien enthalten nach Angahe der Uofapotheke in Dr^^-

den £xtr. 8enegae O'By, Menthol O UG g, Stibinm snlfurat. aorant O'Sg^ Succ. Li4ai-

ritiae, Gummi Arab., Saccfaari aa. 8 jr. Kocmk.

MeirthOtotift, Stylas HenthoU, Migrinestift Zipfeben von fingerhnt-

ähnlicher Gestalt, welche in einer HobthOlse befestigt sind, derrni obermr Teil ab-

geschraubt werden kann. HUufig ist in diesem auch noch oben eine kleine mit

einem Holzpfrnpfcn verschließbare Offnniiir. dii- Inhalationszw ecken tlinnen soll.

Zar Herstellung wird reines Menthol gescttmolzen und sodann in pas^tende Formen
aus Zinn oder Hola gegossen, in denen es bei möglichst niedriger Temperator

(F^eller) 12 Stunden verbleibt. Auch ans einer Masse ans Bolus alba and Wasser,

welche man in ein Kistehen l indnu kt, lassen sich durch Bohren mit einem Hoh-
htilckchen geeignete Formen herstellen, die rtlsdnnn mit einer Einlage von l!>tanniol

oder Wachspapier versehen werden, um die Stifte bequem herausnehmen zu könoau
Die liolzhQlsen werden mit einer steifen Lösung von russischem Leim ausgestrirben

ond damit die fertigen Stifte befestigt. Ein Znsata von Thymol von mehr als ä*.-,

macht die 8tifti >.( liiini ri<r. Mentholstifte gehören sn den Artikeln der Pharmacia

elegans und werden ils Einreibung g<><ri>n einseitigen Kopfschmerz ond Migrtae

sowie zu Inhalationen gegen Hchuupfen verwendet.

Aus einem Gerate, welches aus je 15 T. Menthol und Chloralhydrat , 60 T,

Walrat und 30 T. Kakaobutter besteht, lassen sich ebenfalls Stifte formen, die
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gegon nervöses Kopf\st'li verwendet wenlon. ''liirurirische Meutholstifte stellt mau
aus eiuer geschmolzeueu Mischung von K;ik;iol)utter uuci Waclis (H—oVo)^ der

die verordnete Menge Menthol gelost wird, durch Eingießen oder Aufsaugen in

G]«srOlurdie& dar, welche vorber mit dttDoem Olyierin benetst wnrden. Diese

werden alsdann sofort in kaltes Wasser gealeckt and die Stlbchen mit Draht oder

einem passenden Stäbchen anagesteflen. C. Bnuu..

Menttioluni, Menthol, Mfenthol» Henthakampf er, Pfefferminz-
kampfer, 5*Methjl-2-j8opropjrlbexahjdrophenol,

c,„ H,, OH = CH,
.
CH< " rn

*^''^>^
• ^"<ch'-

Das Menthol bildet den. Träger des (ieruches und kühlenden Geschmackes des

Pfeflerminzöls (s. Oleum Mentbae piperitae), in welchem es zu 40—O0°/o vorhan-

den ist. Das japanische PfeffenuinaSl, das sogenannte PoboOl oder die Pohoessena,

von einer Varietät der Mentha arvensis L. gewonnen, besteht fast nur ans Menthol.

Es wird daher hauptsaehlieh aus letzterem öle durch direktes Auskristallisieren-

lassen iu der Külte «gewonnen, wiilirend die Pfefferminzöle anderer Herkunft

zunÄchst durch fraktionierte Destillulioa von den Terpenen befreit werden. Durch

Umkristallisieren aas Alkohol wird es gereinigt

Das Menthol kristallisiert in farblosen, glAnzenden hexagonalen Prismen von

erfrischendem, pfefferniinzartigrem Gerüche und zuerst brennendem, spHter anfrenehm

kühlendem (lesclunarke. Es sclmnl/t bei 43°, siedet bei 212". Es ist leielit fliiehtig'

nnd sublimiert schou bei gewöhuiiclier Temperatur. In Alkohol, Äther, Chloroform,

Sehwefelkohlenstoff , Petrollther, Eisessig ist es leidit lOslieh, fast vnlOslich in

Wasser, dem es jedoch sein Aroma mitteilt. Die Löslichkeit des Menthols in

Wasser wird durch Zusatz von Tinctura Quillayae oder auch Sarsaparillao heilt iitend

vergrö{5ert. Die alkoholische Lösung ist linksdrohend. Beim Zusammenreiben mit

Kampfer, ßorueol und Thymol tritt Verflüssigung der Gemische ein.

fieiner chemischen Natur nadi ist das Menthol ein seknndftrer Alkohol, der

durch vorsichtige Oxydation mit Kalinmdichromat und Schwefelsaure in das ent-

ppreehende Ketoii, da< Mi>nthon (s.d.), übergeht, widehcs seinerseits durch l^ iluk-

tion mit Natriumamal};ani oder mptallisehem Natrium in ätherischer Lösung wieder

in .Menthol zurückverwaudult werden kann. Da d^is Menthou synthetisch dargestellt

wurde (s. nnter Menthon), so ist somit auch die Synthese des Menthols gegeben.

Dnrch Erhitzen mit Sftnren oder SSnreanhydriden entstehen die entsprechenden

Ester. Durch Abspaltun^j von Wasser geht das Menthol in den Kohlenwasserstoff

Menthen (s. d.) über. Hierauf beruht die Idontitfltsreaktion des D. A. 11. IV, nach

dem Menthol mit 40 T. Schwefelsäure eine braunrote trübe Flüssigkeit gibt, die

sich im Lanf^ eines Tages kiftrt nnd an Ihrer Oberfliehe eine farblose, nicht

mehr nach Menthol rie«diende Schicht bildet. Die HalogenwasserstoffsSaren, sowie

die Ualogenverbindun;^Gn des Phosphors bilden flüssige V'erbiudun^jon der Formel

Cio H,9 Ol, C,o H,ö Br bezw. Ci^HjgJ, die jedoch nicht otnheitlieher Natur, snn it rn

Giemische sekondärer und tertiärer Ualogenide sind. Lal^t man alkoholisches Kali

anf diese Verbindungen einwirken, so qpalten die terti&ren Verbfandungen viel

leichter als die sekundären Halogeowasserstoff ab unter Bildung von Menthen.

Das .ins der tertiJlren Verbindung eutstohendo Menthen ir\hi durch Wasseranlagerung

(Kinwirkun>r von Trichloressigsäure nach Kkycml.E]0 ein tertiäres Menthol. Durch

Oxydation mit Kaliumpermanganat entstehen dieselben Produkte wie durch Oxydation

des Menthons (s. d.).

IMe Reinheit des Mentliols ergibt sich zunächst doreh sein Aussehen. Es soll

sich vollkommen trocken anfühlen, nnd auf Fließpapier gepreßt, an dieses keine

Fenchtifrkeit abgeben. Zur Bestimmung des Bidimelzpunktes - D. A. B. I\' verlangt

43* — muß es vorher im Kxsikkator getrocknet werden. Es muß ferner voll-

ständig flüchtig sein (anorganische Bestandteile). Nach D.A. B. IV soll Menthol

in ^e Misehung von 1 em Essigsäure mit 6 T. Sehwefelslnre nnd 1 T. Salpeter-

UMl-naqrklcpIdl« Str SU* tkanuü«. S.A«a. TIS. 89

Digltized by Google



«lO HENTHOLUM. -- MENTHOXOU OAHPHOROXOL ond NAPHTHOXOL.

Riiur«' gt;l»raclit, diese nicht färben. Ein (jehalt an Thyuiol wUrtle eine schmutzig

blaugrflue Färbung geben, sich aber aach scbou vorher dureh die Fenebtigkeit

de« Mentliolit und den herabgedrOekteii Hclinielspnnkt anceigcD.

Die Anwt'DiluQg des Meotholfl bat besonder» in Fonn der Menthol- oder Mi«rriine-

stiftt' bei Migräno. npr\'ös*>m Kopf- nml Zrihnschmerx große Verltifitiinir irefnndpn.

Keruer dient es mit Kaft'eepnlver unJ Milehincker gemischt als ^k•hnupfmittel

(Meutholin), als Meuthol-Vuseliu zum Einreiben bei Rheamatkmus und Neuralgie,

»18 Menthol'Lunoliii gegen FroBtbenlen. Bei asthnnatisehen Beaehwerden wird ei

/.um Inhalieren verwendet. Auch innerlieh wird w bei Rheomatianiae and Xennlgie,

Diarrhöen, Kollaps, gegen Brbret^heu Schwangerer gegeben. Biacunu>BL

MMithOlam benZOatum ist ein (ieiuen<;e aus IT. Menthol nnd 0*78 T.

lien/oesäure. Weiße, kristnlliniache, in Alkohol und Äther Jötliche Massen; findet

AuAvendnng wie Menthol. B«CK«nM>aa.

MenthOlUm ValerlaniCttm ist der M-eaentliehe Bestandteil des Validol»

thol(s. Mentholttui) entsprechende Keton, verhflll lieh atoo an diesem wie der

Japankampfer sam Bomeol. Es findet sich in den meisten PfeftermlnaOlen, im öl ron

}{ystropogon origanifolius, im Poleiöl und lUtkkobliltteröl. Man gewinnt da.s Menthon

durch vorsichtig«' (Ky<1:itinii des Menthols njit Kalinmdirlirnmat und Srhwefelsijiare.

Syntlietisch wurde es von LKöKK') dargestellt. Durch Einwirkung von Ihopropyl-

Jodid und Kaliuro&thylat auf Aee^4*MethyM-Cykloheuuioii-d- entsteht 4-Aeetyl'

menthon vom Siedep. 133—135 (bei 13 mm), welches dnreb Abhaltung des Acetyl«

mittels alkohcdiedien Kalis Menthon liefert. H.allkk-) erhielt Menthon durch Kin-

wirknns- von Isnpropyljodifl mf N if • iiim-ji-Methyleyklohexanon and stellte durch

Verwendung anderer lialogenulkylc; homologe Meuthouo dar.

Dan .Menthon bildet eine klare, schwach pfefferminaartij^ riechende Flflsdgkeit

vom äiedep. 206«, sp. Oew. 0*896 bei 20^ Es ist in awei optisch aktiven Modifi-

kationen bekannt. 7-i,— + bez. — 28°, Wird die Oxydation des Menthols bei einer

r>n" iiiilit überschreitend! II Temperatur ausgeführt, so erhiUt man Links- Menthon,
wclcltes durch konaeutrierte Schwefelsäure in der Küdte in Rechts-Menthon
umgelagert wird.

Uteratnrs ') Compt. nnd.. 1S4 (1908). — *) Ibid.. 140 (19U6). ftmntomt.

MsnthOphdllOl-Koklä'll wird durch Zusammensebmelaen gleioher Teile Phenol
nnd Menthol bei gelinder Wnrme und ZufUgung des gleichen Teiles Kokain
chlorhydrat dargestellt. Die farblose. •-irnp:ii-tiLT Fliissitrkeit erstarrt in der

Knifc, läßt sich aber bei gelinder Wärme wieder verfliissiin n. In kaltem Wasser

unlöslich, lösUeli iu heißem Wasser, in Alkohol, Clilorofonn uuil Glyzerin. Das

Priparat, welches lediglich ein Gmnisch der verwendeten Komponmiten ist, findet

als ftnCeres Anftsth^nm Anwendnngf z. B. gegen SahnBcfamers anf Watte in den

hohlen Zahn gebracht. ttttcKfmttm.

MsnthophOr nach Bauer dient zur Einatmung von Meutholdämpfeti bei

Sclinnpft n, linsten u. s. w. Der Apparat besteht aus einem mit Menthol L'rfüUteo

Fbischchen, welches mit zwei venichUüßbaren öffiiungeu a» den entgegengesetzten

Seiten versehen ist. K.khs.

MenthOrOl, MenthOSOl der Chem. Fabrik V. HkvüIi^n io Üadebeul-Dresden

ist eine Miwhnn^ von Menthol mit Paraehlorphenol, welche in Form von

5— 15V»ij?en Glyzerinlüenngen nun Pinseln bei TnberiLulose der oberen Luftwege

AnwendniiL' finden soll. Eoca».

MenthOXOl, CamphOrOXOl und NaphthOXel wt rcUn als desodorierende

Wnndantiseptika empfohlen. Bie bestehen aus einer 3*/«igen Wasserstoffsnperoxyd-

Menthon, c,oH,ftO = ch, . ch

Bn-KsnoBi.
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MENTHOXOL, CAMPUORUXOL uud NAl'UmuXOL. — MKNVANTHIN. Uli

lüsuufr mit einer l(bezw. 2)prozentig:eu alkohoKidieii Menthol-, Kampfer-, bezw.

N;tp!ithol-L<>sunfr gemischt. Die Präparate sollen iinverdUant .Milzluviudsporen in drei

Munden, in 10%iger I^ung iu »echs Stunden abtöten. Darsteller: C. Kasi'K-

Weißensee bei Berlin. Kmlus.

ein KeuL-iihustenuiittel der Siccogeselli^chaft in. b. 11. lierlin,

soll ans den gezuckerten Fluidextrakten Ton Thymian nnd Pfeffermioxe mit tinem

Znsatx von TolnbalaamBimp bestehen. Koau.

Menthymin= Menthn88in. Ziuumc

Mentulagra (mentnla — penls) = Syphilis.

Menyanthes, üattun^der nach ihr benannten Unterlumilie der üeutiunaceae,
mit einer einzigen Art:

M. trifoliata L., Fieber- oder Bitterklee (kun . liiberklee), Zottenblume,

Trufle deau, Huckbean, welche (Iber die

nördliclie Hemisphäre au sumpfigen Ortlichkeiten

verbreitet ist.

Das gegliederte, hohle Rhizom geht in einen

kurzen Stengel ttber, welcher an langen, am
(irnnde Nclmt'idiprfn Stielen Sschnittig^e kahle

Hl.'itter träfrl und sicli zu einem Innhhlattloseu,

bis mum hohen BKitenschaft mit eudsUludiger

Tranbe erhebt. Die Blflten sind özählig, der

Keleh ist Öteilig, die Krone trichteri^r, etwas

fleisehi?, blalirot, innen weiß gebJirtet (Fig. 1G8),

die 5 Staubfrefnlie mit violetten , schaukelnden

Anthcren. Der Fruchtknoten ist am Grunde mit

einem nndentlichen, gewiraperten Ringe umgeben

;

er entwickelt eich zu einer dnfftcherigen Kapsel,

die an der f^pitze meist unregelm&ßig zerreißt.

Die Hlatter sind als Trifolium fibrinum (s.d.) oftizinell, als Volknuittel ibt

auch die \Vurz«'l in ar/.iifilicliei' \'<'i\vendun^.

Menyanthin, nach KiJoMAVF.K < H^, <
, . nach Lkmhmch Cja II^o* , i^i

dai» Glykosid des Bitterklees (s. Meuyautbes) uud wird uach den Angaben von

Kromatbr in der Weise gewonnen, daß man den möglichst konzentrierten wiseerigen

-XuszufT des Bitterklees mit friseh ausgewaschener und ausgeglühter Knochenkohle

rit'i't . hi> der bittere Geschmack di r Flüssigkeit versclnvun<len ist. Die Kohle

N^inl sodann mit kaltem Wn<ser abgewast lit n, tretrocknet und mit lieilleni .Mkoliol

ausgezogen. Das durch \ erdampfeu der alkuholischeu Flüssigkeit erhaltene Extrakt

wird mit Aflier extrahiert, die znrflckbleibende Blasse in Wasser gelöst nnd mit

Gerbsäure gefallt. Der auf einem Filter ansgewaschene Niederschlag wfard mit

Bleiweiß eingetrocknet und mit .Vlkohol ausgezogen ^ die aikohoUsclie Lösung mit

Tierkohle entfärbt und sodann verdunstet.

Lkni»kr'H (Arch. d. Pharm.,
,
pag. 12) empfiehlt zur Darstellung des

Menyanthins folgendes Verfahren: Die lufttro^enen Blitter werden zuerst mit

Ä ther ausgezogen, das Ätherextrakt wird mit Wasser von 50 6n"> ausgeschüttelt,

bis der Kiiikstand nicht mehr bitter sclimi'ckt. Die wAsserige Bitterstofflüsung

schüttelt man mit feuchten» Aluminiumhydroxyd uud erhält so nach dem Filtrieren

eine schwach gelb gefärbte, klare Flüs.sigkeit , die in vacuo eingedampft, mit

reinem Qnarzsand vermischt, eingetrocknet nnd mit absolutem Alkohol ansgezogen

wird. Die Auszüge werden nach dem Absetzen (an einem kUhleu Orte) filtriert,

auf ein kleines Volumen eingedampft, mit dem gleichen \'olumen Ätlier gemischt,

wodundi die den Bitterstoff verunreinigenden Körper gefällt werden, filtiiert, der

Äther wird abdestilUert , die verbleibende alkoholische Losung des Bitterstoffes

wiederh(4t mit Tierkohle gekocht und filtriert, bis die LOeung noch kaom gelb

88*

Digitized by Google



612 MGNVANTHIN. — MEPHITI8MUS.

erscheint. Dann destilliert man den Alkohol ab, und als Rückstand verbleibt das

Mc'iiyanthin. Die mit Äther extrahierten Blätter werden dann noch mit Alkohol
ausgezogen , du Extrakt wird nach dorn AbdestUKwen des Alkohols mit Wasser
snfgeDommen and fldit neotralem Bloiscetat vsneial. Nsdi dem Absstsen wird

filtriert, dius Filtrat mit Schwefelwasserstoff von Blei befreit, die Essigsfture dorch

Baryamknrhonat cntfornt, das FUtrat mit Qoarzsand vermiaeht und wie oben an-

gegeben weiter behandelt.

Man eibllt so das llenyaDthin als eiae amorphe, gelbliche, terpentinartige Masse,

die beim Troeknea Aber Sdiweftfiiim allmIbUdi fest wicd. Es sehmeckt stark

bitter und reagiert neutral. Bei 60— 6o<* erweicht es und schmilzt bei 11(> bis

II.'V. In kaltem Wasser löst sich das Mcnyunthiii schwer, leicht in heißem

Wasser und iu Alkohol. Äther löst es nicht. Konzentrierte SehwefeUüure löst

es mit gelbbrauner Farbe, die in Violett flber^ht. Wismatjodid-Jodkaiinm , Jod-

Jodkalinm, Qaeeksilberjodid-Jodkalinm , Phosphonolybdlneiare , OerbOnre u. a.

rufen in der wlgscrigen Lösung des Menyanthins Niederschllge hervor. Wird
(]-A< M*nv.inthin mit verdflnnten S.iiiren erhitzt, so zerfilit es nach Kbomavkk
iü lilukot^ and Menyanthol CgllHÜ:

Nach LK.Nimicu soll der Zucker linkgdreheud sein und ein bei 205*^ schmelzeudeä

Osazon Uefem.

Das Menyanthol ist eine farblose, schwere, flüchtige, d«n Bittermandelül

Ahnlich riecliende. ;il(li'h\ tlartig:e Flüssigkeit, die sirli nai h Kromaykr an der Luft

sowii' ))*'iiu Schmelzen mit Kaliomhydroxyd in eine kristalUniscbe , sabtimierbare

ßäuri; umwandelt.

Nach Lbndbich soll das Menyanthol aoeb Pheaolcfaarakter besitsen. Es wird

durefa Eisenehlortd violett gefirbt. NormrAOBL.

M^nyailtllOl a. Menyantbln. Ta.

von A. NiBSKB, KosmetflKum gegen rote «nd anreine Unat, bwteht

(nach £. GtBISSLBB) ans: 1. einer Spirituosen Lösung von BensoSsInre, Salisyl-

säure und Thymol und 2. einem Pulver aus Zinkweiß und Talk, mit Thymol
parfümiert. Ta.

Mentzelia, Gattung: dw Loasaceae.
M. hispidu Willu., in Mexiko, besitzt eine drasti&uh wirkende Wurzel, welche

gegen Syphilis in Verwendung steht.

M. albicanlis Dodql., in den Ostlichen Staaten der Union nnd in Kalifornien;

die Samen werden verspeisL v. Biua Tokbk.

Manzers Stablpulver bestehen einerseits aus Ferr. sulforic. 0*2 g, Sacchar.

alb. 0'5 ^ zu Pulver gemischt, in blauer Pnpierkapsel ; andrerseits aus Natrium

bicarbonic. 0*2 (j, Sacchar. alb. fj ixx l'ul\( r friniiseht, in weißer Papierkapsel.

Die Pulver werden getrennt in je einem halben Glase Wasser gelöst, zusammen-
gegossen und sofort getrunkt ii. Ta.

MBphitiS, Gattung der Raubtiere, Familie Mustelidae, Gruppe der Dachse

(Melioae), ausgezeichnet dorch in den Mastdarm rafindende BUnkdrttsw, deren

Bdcret raeterweit ausgespritst werden kann. Wie alle Dachse sind auch die Stink-

tiere oben heller gefilrbt als untersnits.

M. Chin«ra Tikdkm. fM. mopliitica 8haw), in Nordamerika. h\ fast .'lOrw

lang mit einem Schwanz von halt)cr Körperlange. Das im Pelzhaudei als „Skunlis'*

bezeichnete Fell ist glänzend schwarz, nur aof dem Rtlckeu liuft ein an der

Nasenspitse beginnender, sich gabelig teilender weißer Streif nnd aofierdem kommen
an vei^cliledenen Kürperstcllen kleine weiße Flecken vor.

Dns Drfi^cnsekret findet in der Homöopathie Verwendung. t. Dau.i. Tbna.

MepIlitiBIIIIIS = Fäulnis, auch Krankheiten infolge Einatmung giftiger Oase.
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Mto. - HEBCOBULIS. 613

MBT. = FicAM. üis ViCToiiiK Meuat, gob. am 10. Juli 17bU /.ii l'an«. «t;irb als

Am in Park im Mfirz 1851. Er schrieb mehrere floristische Wirke, k. Mi llkh.

Mercauro wird ein Antisypbilitikum benannt, wolohes die Uromidc von f^Hiock-

»ilber. (.old und Arsen enthalten soll. Aufbe\^abruug: sehr vorsiebtis' Koihk.

Merceotimie nennt Alessakdri die teeliriisclio Analyse /nr Feststellung des

Handelswertes von Waren, im Gegensatz zur IMi.-irmakotimie, der quantitatiTCu

Analyse zur Bestiuiiuun^ des HandeU und Heilwertes der Heilmittel. Lknz.

Mercolan ist die Bezeicbauug fUr eine aus Wollfett und (Quecksilber herge-

stellte i^\he.

Mercolint, Mercurlint bezeichnen P. BEiER^Duia «S. Lu. in Hamburg ihre

an Stelle von Bdunierkaren aranwendenden , mit *JOVoiger (jueduilbersalbe im*

prtgDierlen Baumwollstoffe, welche io Form von Schürzen auf der Brost getragen

werden sollen; Nr. 00 entbftlt 5.9 QaeekaUber, Nr. 0 und Nr. 1 je 10^, Nr. 2
'J'i<j und Nr H i)Og. Koch«.

Mercure precipite blanc ^ Hydrargyrum amidato-bichlorat u ni, Hy-
drargyrum praecipitutum album; dagegen ist Prt'cipite blanc das auf

na^em Wege (durch Fällung von Qu^'^ksilberoxydulnitratlüsung mit Kochsalz)

bereitete Qneckiilbereblorflr (Calomel). Ztaimt.

MftfCttftaUS, Oattnncr der Enpborbiaceae, Unlerfamilie der Acalypbeae.

Kr&nter und Halbatrftneher mit fiedemervigen , meist kerlu^ geAgteo, drOelgen

Hlütteru. Bltiten 1- oder 2hftusig, in wenigblfitigeu Wirtcln , die an der männ-
lichen Pflanze geknauelt in der Achsel von HoclihlSttern sitzen und ununter-

brochene •Scheiuähren bilden, bei der weiblichen in der Achsel von Laubblättern

armbKitige Ihna, Trauben oder BItoehel tind. Perigon 3> oder dteilig, in der

mflnnliehen Btflte 8—80 Stanbgellfie , in der weiblichen 2—3 Btaminedien und
2 3 Fruchtblätter mit ebenso vielen Griffeln, die anf der Inneneeite die Narben
trafen. Samen mit Karunkula.

1. M. annua L., Bingelkraut ~ Bcngeikraut (weil der (touuü die Erzeugung von

Knaben begünstigen sali), Rebkraat, Schlangenkraut. Einjährig, ohne Ana*

liofer, kahl, mit anrrecbtera, totigem Stengel und IlngUch-dfiknnigen, kerbig ge-

sägten Blättern. Weibliche Blttten fast eitaend, Fmehtkapaet mit q|»ltnn Höckern.

An .Aekeru niul Zfiimcn. Liefert

Herba MerCUrialis annuae. Die i'flanze wird beim 'iroekneu bläulich, fast

metallglftnaend zufolge eines Gehaltes an Indigo. Rbichakdt fond in der Pflanze

eine Base Mereurialin, die nach Faas und Schmidt mit Methylamin identisch

ist. außerdem fanden sie Trimethylanrin und Ammoniaksatee, Fbnboixe fand dnen
bitteren, purgierenden Stoff, flüchtifres Ol und Fett.

Bei der anatomischen Untersuchung des Blattes findet man an der Uberseite

eine Reihe kuTMr Palisiaden, darunter zwei Reihen Schwammparenchym. Anf der

Unterseite tritt der Mittelnerv stark hervor. Die Epidermis besteht hier ans stark

buehtigen Zellen mit ovalen Spaltöffnungen ohne Nebenzellcn. Zahlreiche Zellen

haben «rerade. diikw;nidiire. einzellige Haare. Die Zellen der Epidermis der Ober-

seite sind weniger buciitig als die der Unterseite, Spaltöffnungen fehlen, Haare

sind ebenfalls vorhanden. Aubgezeiehnet ist das Blatt durch seinen Reichtum an

Oxalat in Dmsenform und awar banden sich solche erstens in großen Zellen,

die meist von einer Epidermis zur anderen reichen, zwriteus finden sich kleinere

(Kniatdrnsen in der Epidermis d»!- I nterseite. Die .Vclise hat einen Kreis

bikollaleraler Htindel , die durch t>teiuzüllen zu einem geschlossenen King ver-

bunden sind. Im Parcnchym finden sich reichlich Oxalatdrusen und kleinkörnige

Stärke.

-. M. percnnis I.., Bingelkraut
,
Hundskohl, Kühkraut, S|MM knielde.

Perennierend, kahl oder rauhhaarig , mit niederliegendem, Ausläufer treibendem
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Rhizoni ond einfaeliBiii Stengel. Blfttter dDnkelgrUn, eiförmig, lauglich, weibliehe

Bluten IftD^gestielt, Kapsel ranbfaaarig. In Laobwildero.
Lieferte früher Herb.'i Cyiinr-rambes vel Hercnrialie moDtanae* Enthilt

ebenfalls Fndis'n nnd Merkurinlin. Wixckki..

Mercu PIUS. I)i<' AlclH inisten gaben dorn Quecksill»» r Zeichen de^ Merkur ^
und liif äitere tleutschc Pharmazie prebrau( lito aM«<«fhlieLilii:h de» Namen ^.Merruriu>"

für i^uecksUber. — M. alkaünus, M. aikalisatus ~ Aethiops mercuriahb miue-

raiiB. — M. caleinatUt= Bydrargyrum ox} datam nbmm. — M. Ciliemit («ttlu-

bilis) Black -: Hydrargyniin oxydulatum nitricoaminoniatom.— 8. aacb Mercurioe
solabilis IlAH.VEMAXXt. — M. CinereuS (S0iubiii8) M08Cati= Hydr. oxydulatum

(purum). S. nncli Mnciirius f?f»lnhilis HahN'KMANNI. M. COrrOSiVUS albuS
— Hydrargyrum bichloratum corrosivuiu — M. COrrOSiVUS flavUS — llydrargyruia

ealforicmn flavum. — M. O0rr08|VU8 rubtt*= Bydrargyrum oxydatmn rabmni. —
M. COSmeticus nannttm die Alebemislen das Queekeflbermtrat; spfiti r verstand man
i!:(r(iiitf r HydrarfTyrum prrirc'pit:itum Jilhnm. II. dulcis = Hydr. clilorntum. —
Wl. emeticus flavUS Hydrargymni sulfaricara flavtim. - M. gummOSUS ^
= Aetlüops guiiimu8U8. — M. niger Saundsri = Hydrargyrum oxydulaUm nigrum.
— 8. auch Merearias solnbitis Hahnkmanni.— H. praecipitatU8 albus = flydr.

praccipitatnm albuin. — M. praecipitatus niger= Hydr. oxydulatum. — M. prae>

CipitatuS per ee oder ruber - Hydr. oxyd.itum. — M. rectificatus = Hydrar-

gyrum purum. — M. SaCCharatuS — A ( tliiojiis saccharatus» IM. I, pag. 3<»4.

— M. SOlubilie Hahnemanni, Hydr. oxydulatum nitrico-ammoniatum, ein

besonders in der Homöopathie, In Form von Verreibongen mit Hilebsndcer^ viel

^ri hraucbles Mittel. Über Danteilung, Prüfong n. &. w. s. unter Hydrargyrum oxy-
dulatum uitrico-ammoniatum , Hd. VI, pafr 199. Ähnliche PrSpnr;;t*^ sind:

Mercu rius sninbilis .Ma.'<cagn'1 , bereitet durtli Korben von Kaloniol uiit Kalk-

wasßcr; Mercurius cinereus Salndkr, bereitet durch Behaudlung von Kalomel

mit Ammoniak; Mereurlns einerens Black, bereitet ans QoecluilberDX3'dQl-

nitrat uud Aiumoniumkarbouat. — H. tUblimatUS OOrrOSivUS =^ Hydr. bicbloratnm.

— M. eublimatue duicie — Hydr. chloratum. — M. tartarisatus — Aetbiopsi

tartarisntus. s. Bd. I, pag. UM. — M. vegetablliS sind wegeu ihrer \Crwcndiing

gegeu Sypiiilis die Wurzeln von Franciscea nniflora, eine Scrophularinae, und die

von Cynancbnm gigantenm, einw Asclepiadee, genannt vorden. — M. YirgiMllt,

nattlrliches Quecksilbermetall. — M. Vivut= Hydrargyrom metallicum , metallisehei«

Quecksilhor. In der Homöopathie werden mit diesem Namen die mit Milchzucker

bereiteten \ orreibungen von cetalliscbem Quecksilber belegt. — M, zoolfciis =
— Hydrargyrum cyanatum. /.kknik.

Merenchym, von Mkykn eingeführte Bezeichnung für Schwammparenehyui.

McrgftI (J. D. i;iKhKT>-Herlin), ihi< Quecksilberovydsalz der Cholsikure

(«. d., Bd. Hl, pag. (i*i7), wird erhalten durch Umsetzung der 5— lO'/oigen I^uag
eines cholsaoren Salzes mit einer Lösung von .Merkuriacetat. E» stellt ein gelblich*

weiBee Pnlver dar, das in reinem Wamer fast unNMieh iit, leiefater lOdieh In

Wasser, das Alkalisalze gelöst enthalt. Zur Herstellung von lideungen schüttelt man
1 T. ^ff'Vi-al mit 1— 2 T. Na« ! und ungefähr 10 «rm W'is<»'r bis zur I^ösung und

verdünnt .sodann mit destillieilem Wasser, soweit erforderlich. Öehr verdünnte

Lösungen werden zweckmäßig mit l^« NaCl-Lösung bereitet. Die Mergalldsangen

sind dnreh geringe Mengen basischen Balses stets mehr oder minder getrttbt.

Alkohol »ersetzt das Mergal ; RJluren und Alkali» n bewirken gleichfalls Zersetzung.

Näheres s. KtKr Kr.s Mentor, lOOC. — .Mergal soll als Antisypbilitikum Anwendung
finden. Ein/eldo^is 0*05— 0-1 Tagesdosis O l .'V - 0-5 r/. Das Präparat des Handels

ist gemischt mit 2 T. Tanninalbuminat zur Neutralisation der nach Gebrauch des Mittels

auftretenden Darmreisongen. Behr Torsichtig aufxnbewahren! Znuna.

Mtrgel, eine Bodenart, mit s^r fein verteiltem kohlensauren Kalk (s. T.

kohlensaurer Magnesia) , durch Verwitterung von Kalk oder magneeiahaltigem
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Kaik fiiUtchend , uio <:mu frei von Tmiordo. Gntr Mergel sollen weuifrsU-ns

HO'^/Q kobleusaureii Kaik euthalluu. Mit Zuuuhuie au unüereu Bestandteilen ent-

wickeln sieb «09 reinen Mergeln Ton*, Lehm- oder Snndmergel.

Der Mergel findet sich im Keuper, Lias, Kreide und im Diluvium. Für die

T>andwirt>i(Ii:ift liildot Mergel sehr günstiirnn Boden, erstens durch die Zufuhr

von Kaik für die Pflanzen, /wcifcus durch die Eigenschaft, dpii Boden v.n ver-

bessern. Sandmergcl mncht (Ion I?odcu „bindig"", Tonerde -locker". inK.s.

RRsrQ&in = M c r k u r ;i m jt 1 j: a ni. Koi h.s.

Mergentheim, in Württemberg, besitzt eine starke Kochsalzquelle und zwei

dieser ähuUcb zusammengesetzte erbohrte W&sger. Jene, die Karlsquelle, eut-

hAt in lOOOT. Nna 13'348, SO^Xa, .^ 869, SO« Mg 2*528 and NaBr O'Olö.

An« ihr wird dnreh Konzentration nüttels Dampf ein sogenanntes k o n /. i u t r i e r t e s

Bitterwasser hcrgostoüt und verwendet, welches in 1000 T. enthilt: MaCl
U"i24f SO^Na, 0*449, SO«Jdg 5*437. Pabcbk«.

Mergets Reagenz snm Nachweis von Quecksilberdilmpfcn igt eine wftseerige

nnunniiirikalische Lösung von Silbernitrat. Mit der farblosen I>ösung wenlen mittels

eines Gla^sstabes Linien auf weißes Papier gezogen; ein Teil diese.s Papieres wird

in dem aof Quecksilberdampf zu prüfenden Raum aufgeliiiugt , ein anderer Teil

in einem qneckailberfreien Ranm snm Vergleich anfbewahrt Qneckeinierdampfe

fftrben die Schriftsttge graa. (Phann. Centralh., 1889^ 754). Zkucik.

Meriana, Gattung der Helastomataceae; M. leucantha Bwartz und

H. purparea Swajktz, bride anf den Antillen. IMe BlOte dient als Expektorans.
r. Daua Towb.

Meriändrä, (»attuu<r der r>al)iata(\ Onipp'^ Stiicliyoidcae.

.M. strobilifera Bünth. im westlichen llimaiaya und .M. diauthera (ÜoTHj

Brih. (M. hengalenais [Roxb.| Brntu.) In Abeniniim dnhebnifleh, werden wie

6alvia als belebendes Mittel angewendet. v. Dalla Toate.

MeHdfO^te (\t-i?oi Teil) = Schwitzen an beschränkten Körperteilen.

Merikarp (aiprjz Toil lind xapTTo; Frucht) heißt jeder einzelne Teil einer Spalt-

frueht ^.Sebizocarpium). Bei der Reife zerfällt die Spaltfrucht in Merikarpien

(a. B. bei den ümbellÜTeren).

MeringueS. heifit eine von Maillaeu&Kadan.nk in Paris in den Handel

gebrachte ArsndfonntpedalUiti welnhe naoh den vorliegenden Naehriditen etwa

unseren Schanmaeltehen nahekommen dürfte. Lbkz.

Meristem QuftC^iVit teilen) heißt jedes Gewebe au:» jugendlichen, teilungsfilbigen

Zellen, im Gegensatie zum Danergewebe (s. d.). Die Meristeme sind daran

kenntlich, daß die Zellen zailhäutig, lückenlos gefügt und mit Protoplasma erfüllt

sind. Diesen Charakter haben a. B. die Gewebe des Embryo, der waciisenden Stengel-

spitze, des Cambiiwn.

Außer diesem primären oder Urmeristem unterscheidet man noch ein

Folgemeristem, welches ans Zellen hervorgeht, wellte ansdieinend sehen ihre

definitive Aasbildnng erlangt haben, aber unter gewiesen' Bedingungen sich wieder

mit Protoplasma füllen und dnrch Teilung: sich vermehren. Wenn z. B. an Sti lle

der Oberhaut Kork treten soll, bei der Borkcbilduug und hei der Wundlieilnug

cntsteiit «in Meristem aus I'areücb^mzellen, welche sieh von den benachbarten in

nichts nntmeheiden, und welche anter anderen Umständen auch rnhend ver-

blieben wiren. Auch der konzentrische Bau der JalapenknoUen wird dnreh die

Entstchang von Folgemeristem verstilndlicb. J. ll»«.i.>».

Merkaptaie und Merkaptole. Die Merkaptane (s. d.) kondensieren sich

bei Gegenwart von Balainre oder Chlorzlnk sowohl mit Aliishyden wie mit Ketonen,
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indem 1 Mol. des Aldehyds haar. Ketoos mit 2 Mol. des MerkaptMis unter Ao»-

tritt einei Mol. Wmmt flttmnmentritk:

CH, .CHO + 2 HS . C, Hj ( Hj . CH (S . f „ Hj)j -f- 0
(ru,), . CO + 2 HS . C, H, = (CH,), C (8 . C, H -f H, O.

Die Koiideii5;ationf«pn>dukt(' der Merkaptanr inif Aldohydfii. dt-nMi Koii>titution

derjenifren der Azet.ile enteprieht, werden Merkaptalc ircn.innt. die Ko[i«?*ii

satioubproduktc der Merkaptaue mit Kctonen heißen Merkaptole. Beide Verbm-

doDi^rteii, die 1885 ^on Badmakn (Ber. d. D. ehem. Oeeellech., 18, 883 vnd
19, 2808) entdeckt worden dnd, sind farblose, in Wasser uulöelielie FlügMj^keiten

von nnan^roiiPhmfin (ierurh, die von äfiaren und Alk:<1ien nicht angeirriffen werden.

Von pharmazeatiw;hem Interesse int das Dimethyl-Diflthylmerkaptol

rCH,), ('
. r , H,),,

das als Zwischenprodukt bei der Darstellung den Sulfonals fahrikuiaUi^ gewonnen
wird. Es ist eine bei 190—191" siedende Flüggipkeit. Durch Oxydation dieser

Verbindung erlillt man das Bulfonal {». d.).

CH S C H
Das Methyläth.vl - Diätliylnjerka))t(il ( jj"' ^^^^ " j^* wird als Zwischenprodukt

bei (i' ' i'.irstelluufr do<- Trionals I >. M eth.v Uu 1 fouaium) gewonnen. M. äcuui,-».

Merkaptane, riiioalkoholr. Snlfhydrate.

Der Mame Merkaptun leitet sich ab von der Wortfonn Corpus mercurio aptam,

d. h. es werden darunter gewisse schwefelhaltige . organische Körper Terstanden,

welche sich mit dem Mercurius, dem Qnecknlber, leicht yerbinden nnd ^t kri-

siHÜi i r Ilde Körper ergeben. Die Merkaptane «nd aufzufassen als Thioalkohole,

aU Alkohole, in welchen der Sauerstoff der vorhandenen TT\ droxylirnippen ^nz
oder teilweise durch Schwefel ersetzt ist, oder als saure Äther des Schwefelwasser-

stoffes. Z. 1).

CH, — SH
I

C.H^.siI CH,~SH
Atbylmerkiqptaii. Athylaimflrkap4a&,

Je nach der Anzahl der vorhandenen SH-Gruppen unterscheidet man dn^ oder
mehi^.iiii i;re Moikaptane.

.Man gewinnt die Merkaptane durch Kiinvirknn^j^ von Kaliunihydrosiilfid auf die

BrouiUre oder JodUre der Alkoholradikale in alkoholischer Lösung oder durch

Destillation von ifherscfawefelsauren Selxen mit Kalinmhydrosnlfid}

Ct Hb J + K8H = C,Hft .8H + KJ
C, H, 0— 80, .OK + K8H = C, H, 8H + KO— SO,— OK

Die Merkaptane sind meist unsersetst destUIierbar nnd besitsen einen höchst

nnangeneluneu . knohlauchartigen Gemch. Das Wa^'^erHloffatoro der Hydrosulfyl-

rrnppi' ist dnrcli Metalle leicht ersetzbar, besonders leicht vrrbinden sich die

Merkaptane, wie angegeben, mit Uydrargyrioxyd und Hydrargyrichlorid:

cl H^ S^^^
C, Uft S . Hg Cl. Die MeUllverbindungen heißen Merkaptide (s. d.).

Dnreh Salpetersiure werden die Merkaptane oxydiert zu Alkytsulfoaluren:

0, H, 6H + 30= G, H» SO, H

.

Die NatriiMiisal/.«' der Merkaptane oxydieren sich durch Jod oder Sulfurylehlorid.

liAufig auch in ammoniakalischer Lösung an der Luft, zu Disnlfiden:

2 Cs H5 SNa -f Jj — (Cj Hb), S, -|- 2 NaJ,

die durch naszierenden Wassei-stoff wieder reduziert werden. Zkucik.

Merkaptide Vii'iiU'M die Mctallverbindungen der Merkaptane genannt. Sie

besitzen schwachen Säurecliarakter , der auf der Vertretbarkeit dea Wa8£«rstoff-
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atoiii*. <ler SH (inippo dunh MfUillc bciulif. Die Merkaptide der Alkalimetalle, z. B.

C« H., . S Na , siod nicht sehr beständig , beim Kochen mit Wasser zerfallen sie in

Merkaptau und freies Älkftli. OroBe Neigung besitsen die Merkaptane hingegen rar

Biidnng: von Balzen mit den Schwermetallen^ von denen diejenigen des QueckBÜbers
die be!<t!lrKlij?>itrn sind. D.-is QiiecksiII>oriiiork:ipti(! entsteht in lebhafter Beaküon bei

der Einwirkung von Mt ikaptan auf (^ueck»ilberoxvd:

2C,H6.SH + HsO= (C,H«.sj,Hg + H,0.
Salzaittre senetzt die Merkaptide zu Metallehlorid nnd Merkaptan. Die meisten

Merkaptide wurden von Kla sun beschrieben. (Her. d. O. ehem. Oeeellsch., 20, 8410
und Joum. f. prakt. Chem., [2J, 15, 198.) M. fteaoLTx.

Merkels Reageiuien lum Färben mikreekopiecher Präparate.
a) Eine gesattif^ LOaviig von Indigokamiiu in 3<>/oiger wässeriger OxalsAure-

lösung. Iii Kinc T f"snnjr von kanninsaurem Amnion, c) Eine LösnniEr von 1 g Fuchsin

in i<<) ccm Wat^er und ccm Alkohol. Dienen zum F&rben von Ossifikattons»

prSparaten. Kochs.

Merktinten sind Flüssigkeiten zum Zeichnen der Wäsche, s. unter Tinten.
Z«UttK.

Merkuralgam» Herkuri ol, Mercoriol, nennt A. Bloucidist ein nach Art

des Hydrar^yrnni cum Crcta mit Kreide verriebenes Amalgam ans Quocksilher,

Magnesium und Aluminium, dem noch etwas Fett beigemengt ist znr Erhöhung

des AnhafteVermögens. Das l'rüpanit stellt ein graues, ziemlich lockeres Pulver

dar; es enthAlt 40*/o metallisches Qaeckrilber. Bs zersetzt sich unter dem Gin-

flnfl von Lnft, Wirme and Feuchtigkeit; lilerl)ei oxydieren sich Aluminium und
Magnesium, während das Quecksilber in feinster Verteilunfr allmählich verdampft.

.\nf dieser Kijrenschaft des Merknnd*rams bernht seine Anwendung zu Quecksilhpr-

kuren nach VVklaxdrb, Während der ei*8ten 5—10 Tage werden täglich, dann bis

zur Beendigung der Kur jeden 2. Tag 5</ in Sickehen gestreut, cUe einen Tag
auf der Bmst, den andern auf dem Rücken getragen werden.

Im Handel ist ferner noch ein Merkuriolöl, das OO";,, Quecksilber in Form von

Merkiirnlgam enthält «nd eine salbonartige graue Masse darstellt. Das mit gleichen

Teilen entwässertem Matideiol verdünnte Merkuriolöl kann auch zu intramuskulären

Injektionen Anwendung finden. ZicainK.

Merkuran, Mercuran (Eusema i'iiarin. Co.-Cinciuuatij, ist eine Quecksilber-

einreibung, bestehend ans 50**, o Queeicsilber und Ginsefett und kommt in Gelatine*

kapseln mit je 4 Inhalt im Handel vor. Zbruik.

Merkliriai (AbkOrzung von mereuriaiis, das Quecksilber betreffend), nur in

Zu.sammensetzungen vorkommend, weist ai]f Heziebungen zum Quecksilber hin,

z, 11. Merkurialsalbe Quecksübersalbe, Ungt. Hydrargyri. — Mercurialia, Mer-

kurialien sind (juecksilberpräparate; im engereu Sinne die in der Tabula B und G
des Arzneibuches enthaltenen Quecksilbergifte. Zkbmix.

Merkurialin, in Mereuriaiis aujiua und perenuis (s. d.) aufgefundene

flflcfatige Base, ist identisch mit Methylamin. Zaains.

Merkurialieation ist die Quecksilberbehandlun^ der Sypliili.s,

Merkurialismus. Darunter versteht man eine Quecksilbervergiftung durch

Aufnahme des Giftes in die Zirkulation; sie kann eine akute oder cluronisdie sein.

Sowohl bei der innwn Darreichung von Quecksnberpriparaten , als bei deren

.äiiCit rli( bor Applikation, /. !>. Desinfektion ausgedehnter Wunden, irrtümlichem und

absichtli« lifiii \ erschinckcn (von Sublimatpastillen) kann es zu aknten, dabei

sowie durch andauernde Beschäftigung mit dem Metalle oder seinen Verbindungen,

so beim Spiegelbelegen und in der Hntfabrikation , zu chronischen Vergiftungen

kommen; ja sogar das Bewohnen eines Raumes, in wachem durch Vanehdtten

von Quecksilber Kügeldien des Metalles zwischen die Dielen gelangt sind, boU
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fiohoii za Vergiftungen geftthrt haben (P). Die Beeofption des Qaeduitben erfolgt von

<]<'r Haut, vom V('r(t.iuiin^''gkmniU nnd anch tos der Luu^e uu«. Des reserbierl«

<.^aecküiiber ist sowohl im Blute «Is in den versohipclonston Organen Ifinjjere Zeit

usiehwetöbar und wird baupi^iärlilKh durch die Gaiie und die DarmdrUsen . teil-

weise ittch dureh deo Urin, Speichel und selbst durch die Mileb, wabr^ebeiiiüch

anch dorch die Perspiration ansgeschiiBden. Doch können Reste von Qneekrilber

viele Jahre im Organismus verbleiljcn. In :üleii Fällen persistiieit nach Qaeck-

silhorkuron fii" Ausscheidung durcli den Urin noch lui'lircr»' Tnfre nach dem Auf-

hurea der (^ue^küilberzufuhr. Später geschieht dieselbe mancliuial in j^roüer^u

Zwisehsotftnmen; oft gelingt es dardi Darreiehuttg von Bromkslinm oder Jodkaltom

Sporen von Qneeksilber noefa nach Monaten nenerlich im Urin auftreten zu lassen.

Bei der akuten (^ueekeilbervcrfriftttng treten schmerzhafte Koliken und Diarrhoen

mit oft blutigen Stfihlcn unter heftigem Stuhldrnn?, hflufig namentlich hei Ver-

schlucken von Sublimat Schlingbeschwerden, Erbrechen sehleimiger fetziger Mai^n
auf. Der Verianf ist nieht sehr rsseh; die Vergifteten werden ktthl nnd sterben

nnter heftigen Selimenen, oft anch unter Krflmpfcn erst am 2., 3. Tage nnd noch

später. Am 2. und Tnjre können sich die sonst dem chronisrlicn Merkurfnii-^mus

eigentümiiciieu Erscheinungen au der .Mundschleimhaut, Entztindung und Ver-

ächwärung einstellen.

Das früheste Zeielien des chronischen MericnrialisniuS' ist eine ganz abnorm
venuehrte Speichelsekretion, der Speichelfluß (i^alivatio, l^tyalismos): es werden
bis viele Pfunde i^pcichel tri<rli( Ii ausgescliieden , ohne daß diese massenhafte Ab-

sonderung zur Kliminatiuu des i^uecksilbt is l)eitnigen ivflrdn. Auch werden l»aM

die Zähne locker infolge von Schwellung und Lockerung des Zalmflcischcs, wekhes
leicht bintet

,
gescbwDrig wird nnd dadurch scheafttieh fanUgen« Gemcb aas dem

Mnnde erzeugt (Stomatitis mercurialis). Die Kranken leiden an Kuliken und Diar-

rhöen und kommen so herunter, daß sieh eine veritable Kachexie entwickelt. IJei

längerer Dauer der Schädlichkeit kommt e^ mm Tremor mercurijüis, das ist ein

bis zu förmlichen Krämpfen sich steigerndes Zittern sämtlicher Gliedmaßen, welche«

sn jedo: motorischen Leistnng nnfxhig macht. Haut- und Knochenerkrankungen
macht das QaeeksUbor nicht; die.se rühren von der SyphQls her, gegen welflie

das (jaecksilber angewendet wnrde; •zleieiivsohl wird namentlieh bei Idiosynluasie

gegen Quecltsilber gelegentlich ein Ar/neiexantlicm (Erythem) beobachtet.

Bei Qaecksilberkuren trägt der Arzt S«>rge dafdr, daß Merfcoriahemus verhütet

werde: besonder» aof das Hantieren mit SnbllmatpsstiUen, welche so oft aar Des^

Infektion gebraucht werden, ist zu achten. Arbeiter, die mit Quecksilber oder

seinen Prilparaten zu tnn habr-n, mfissen in irut ventilierten Räumen untergebracht

sein und haben sich der grüßten Keinlichkeii xu befleißen, müssen sieh iiwl)esoiidere

vor jeder Mahhteit die Binde sorgfältig waschen and dttrfea in den Fabriksrinmeo

ttberhanpt keine Nahrung sn sieb nehinen. PAsauai.

MerkttriOl nnd MerkuriOl8l s. Merknralgam. zosik.

MerknriSalZe, MsrkuriVarMlMllingen, sind Quecksilberverbinduugen, in

welchen das QneelnUber als Oxyd enthalten ist* Alle derartigen mit ^Merknri-'^

beginnenden Stichwörter finden sich, sofern sie pharmazeutisches Interesse babeo,

unter Ilydrrir^ryrum oder nnter Quecksilber. Zaun.

Merkuhvanillin, Quecksilbervanillin. Ein weifies, geschmackloses, in

W:»f>ser nnlöKliehes, in schwachen S.inren lösliches, angenehm vanillc'irtiir rirrhende*

Pulver mit einem Gehalt von etwa 40**/| Queeluilber. Anwendung bei Syphilis.

KOCWL

Markurkolloid s. Hydrargyrnra collofdale, Bd. VI, pag. 481. Koni«

Merkurocreme bi^teht aus in Glyzerin gelöstem , neutralem , stearinsaurem

Kalinm mit ä3*3V« Qneeksilber. DasFlriparat soll frei sein von ReiwrsefaeinQngeB

nnd nicht die Wische besehmntsen. Xm«^

Digitized by Google



JfEBKUBOL. - 3IEBTBNdIA. 619

Merkurol (Pakkk, Dayls & Co.-Detroit) ist eine Verbiadung von Nukleia&iiure

mit Qneckdlber «od eDthllt etwa 10«/o Hg. £« wird «rlnlteii durch Einwirkuug
00 frisch ge&lltem Qaedcailberoxyd auf NnkleYiiflAure ond bildet ein lo heiftem

Wasser leicht löslicheti, in Alkohol unhiHÜches briiunliohwpißes Pulver. Die wasiserigc

Lö^nng- rerifriert schwach alkalisch und wird diinh Alkalien nicht gefällt. Merkurol

äoll Anwenduug findeu am besten in 1

—

ft'^/o Lnmng (in physiologischer Koch-

SBlsUtoong) bei LaSe, OoiM»rrhr>e, Augenentzandungeu, Mittelobrkatarrh etc. Vergl.

aoch Lövarargjrre.
Vorsichtig and vor Licht geschätzt aafsnbewahren! Zibxik.

llerlnirOMlZ0, Morkomerkillllungen siod QuecksUberverbindangen, in

wichen das (Quecksilber als Oxydul enthalten ist Die mit ^Merkuro-^ begin-

nenden Siicbworte sind entweder unter Hydrargyrnm oder unter Quecksilber
zu suciien. Znutw.

Merlangus, von CiA>QtrKT aufgestellte Fischgattung, wohin verschiedene Arten

Gadus (s. d.) crebracht werdpii, insbesondere solche, denen der bei Gadus Morrhua

vorhandene Uurtfaden felüt, darunter Gadus Merlangus L. (Merlangus vulgaris

Cloq.), der Merlan oder Wittling den- nördlichen Meere Enropas, dessen frnn'

iSeischer Nane „merlan** der Gattnng den Namen gegeben hat. Ferner M. ear*

bonarius Cloq. (Gadus carbonarius L.), der Köhler (s. d.), Merlan noir, und
M. pollachius Cloq, (G uliis pollachius Ij.) , rollack, Merlnn janne. Allo diese

Arten werden als Quelle des dem I^ebertran vtrHandteu und diesem substituierten

Sejtrans (s. d.j oder Sejlebertrans genannt, der deshalb aneh als (Menm jeeoria

Merla^gl (Huile de foie de merlan) beseiehnet wird, snmeist aber Tom Köhler

stammt. (f Ta. Ht-ssjiAKK) v. Bamji Tonmc

Meriiton, ein Farbmaterial fttr Buttw und Kise, welches aus den mit Koeh-
saia zu einem Brei serstoflenen Blüten der Calendula arvensls L. besteht (Haokb).

Zkbnik.

Merluccius. eim- von (tudus (s. »l/l abirczwci^te Gattung mit sehr kleineu

bchuppi'u und ohne Barttadeu. Die iiaupiart , M. vulgaris Flkm. (^Gadus Mer-

luccius L.), Hechtdorsch, ist am Rillten braungrau, sehwara punktiert, Seiten und
Baurh silberwt iß und erreicht eine Länge von l'25w. Sie ersetzt im Mittelmeere

Dorsch und Schellfisch und geht im Attantisc In n O/.oan bis zu 62", so daß sie

nur in den südlicheren Bereitungsstätten des Lebertrans, wie Aalesund, gelegent-

lich xur Darstellung des letzteren mitbenutzt wird, dessen iUdieuische Benennung
(Olio di (egftto di merlumo) auf diesen Fisch hindeutet Das Fleisch ist minder-

wertig und geht gedörrt als Stockfisch. (tTh.BcKUAiQi) v.Dalla Tom
Mermls, Gattung der Nematoden ,

an^eseichnet durch den Besitz von

6 Papillen in der Umgebung des Mundes und das Fehleu eines Afters. Die

Männchen unterscheiden sich von den Weibchen durch ein verbreitertes Hinter-

ende und zwei allda befiodliche Spicula.

In der Jugend leben die Mermitidcu in der Leibeshüble von Insekten, sur

Zeit der Oeschleehtereite wandern sie in feochte Erde. Nach Regen erscheinen sie

zuweilen massenhaft auf der Oberfliehe der Erde nnd haben hierdurch Veran-

lassung zur Fabel vom „Wurmregen*^ gegeben. L.B0Rmo.

MerOChinen s. Chinaalkalolde, Bd. m, pag. 542. Konu«.

MerokelB (pig^; Oberschenkel) = Schenkelbruch.

Msrseburger Trias nennt man die drei Hauptsymptome der BASBDOWschen
Kraukbeit (s. d.).

MartBütia, Gattung der Borraginaceae;
M. maritima (L.) G.Don, im arktischen und subarktischen Gebiete beider

Crdh&iften bis Irland, Großbritannien und Jütland verbreitet, besitzt süßlich
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d20 M£fiTEN8IA. — Mfi&k&ONSÄCRE.

schmeekende^ Bchleiniige Blitter ood Blttten, welche in IrUmd und Kwwegen mit

Feaehel and Hnni^rwaaser gegen Hosten gebrancht werden; die jungen Pflanzen

werden nh Saint genossen.

M. virj^iiiica (L.) DC, iu den atlaDtiachea Staaten Nordamerika«. Die Wurzel

fet e^Mmig, ndstringierend und wiid bei Katarrh , Diarrhoe and als Wnndnilftei

verwendet. v. Daixa

MerutientOd. Unter diesem Namen war er einigen Jahren ein Verfafarea

anr Tötnng des Hauaschwammes oder sum Sdinta vor ilun bekannt, weiches darin

b^tuod, daß man das Hob. mit einer Boraxborsfturelösung trftnkte nnd nach dem
Trocknen mit einer wilsseripeu Bcbellack)öf>nnpr ( dnrch Erhitzen von 400 T. Schellack

und 2UU r Horux mit 2000 T. Wasser bereitet) überzog. Zkskik.

MsrUliUS. ril/.jj-uttung ;tii< ']vr Familie der Polyporei, cliaraktorisi.-rt dnrch

den halbiert-1iutf6rniigen, oder (häufiger) ausgebreiteten, umgebogeneu oder krusten-

fdrniig angewacbsonen Fruchtkörper. Das Hymeninm ist waehsartig weiche rnsammen-

hftngend, llbmdeht stampfe, untereinander netsfOrmig verbundene Falten nnd bildet

80 unvollstAndige
,

spater gewundene nnd gezihnelte Poren. Von den ungeAhr
20 «Miropnisf h( II Arten ist am wichtigsten:

M. lucrimansäCHrM., Aderachwamm, Faltenschwamm, Tr&Deuschwamm,
Hansschwamm. Derselbe zeigt einen oft sehr weit ausgebreiteten, bis qoadrat-

nietergroAe FlAchen überziehenden, hautartigen, ockergelben, rostbmnnen, bräunlich-

violetten, am filzigen Rande \\ i'li lnn Fruchtkörper, von schwamraig-fleisehi^er

oder ItHii-rartiircr Konsistenz. Falten nind m weiten, ungleich großen, oft ire-

wundeneu, uutzformigeu, oraugcgclben, später vou deu ausgestreuten Sporeu zimt-

braunen Hasdien verbunden. — In der Jagend bildet der Pilz Schimmelarüge,

faserige oder flockige Iläutcbcn. Üiese nehmen bald an GrQAe zu , werden kon-

sis-tenter und tlrnniren sich zwischen den ftitzen der Dielen
, den i^palten im

Mauerwerk hervor. Am llande wird eine unangenehm schnieekende, wiiijfierige Flüssig-

keit tropfenweise abgesondert. Fruchtkörper bildet der Pilz nur da, wo Teile des

Mycels an Ucbt und Luft gelangen. Im Alter verlAngmi dch mitunter die Palten

staohelartig und stellen so die Varietlt hydnoides W.\llr. dar. Die reifen Sporen
sind ungleiehfseitig-eiförmig, intensiv jrelhhrntin. - Vergl. auch Han^sehwamm.

M. tremellosus Schiud. , mit r»- ^^cm breitem, knorpelig-gallertartigem, im

Alter oft daehartig vom Substrat absldmudem^ weiBem, filzigem, am Rande ge-

zAhneltem, in Form und Gröfte variablem Hute nnd roten Poren, lebt vielfach ao

stninmen verschiedener LanbbAnmo, so z. B. von Betnla, Salix ete. und ist leicht

keuutlich. Srnow.

Merykismili ^i;p«^v wlederlcatten) nennt man das intermittierende Erbrechen
bei Malaria.

lierzeriSiei^ s. Baumwolle.

MesakontSlire, Methylfnmarsänre, MethylbutendisAure (Thms-Form),

HOOC.O.CH,

H . C . COOH
ist »tereoisomer mit Citrakonsilure und strukturisomer mit ItakonsAure, Glutakonhäure

nnd den drei Trimethylendikarbonsauren. Bia entsteht durch Erhitsen von Gitrakon*

und Itakonsäure mit wenig Wrisser auf 2(K3'', beim Kochen von Citrakonsftnre
Tiiif verdünnter SalprtersfUire, konzentrierter 'o(hv;i<serstoffsäure (Kekülk). Rmni-

wa>>erstoff (FlTTICi) oder Natronlauge; ferutr beim Kothen von Itakonsüure
mit lO'/oiger Natroniaogc (Fittiü). — Kristallinisches, weißes l*ulver, ans Wasser
oder ans der stherisehen Lasung durch Zasats von LigroVn, schnlb* bei 202*,

i^r <;ehr wenig KSslicfa in Ghlorofotm und Ligrolta, aber in Hiher viel IQsUcher «Is

Citrakonsänre. W. ArRRaRni.
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MSSEMBRYANTHEHEAE. — MESITTLOXYD. 621

Mesembryanthemeaey veralteter FamiUeaname für eiueo Teil r Ai/o-

»ceae (s. (I ). Fbitsch.

Mesembryanthemum, Uattuu^ der Aizoaccae. Mt-i-t in Sudufrikn heimische

Sträacher oder Kräuter mit gegeustilndigeu, fleischigeu iliaUL-iu und avhticl- oder

endstlndigeD
,

5ziihligeD Bifiten mit oft sehfin gefftrbter Krone aod zahlreichen

8taabgefäßeD. Die Fracht ist eine Tielsamlge, an der Spitae ateroförmig deh
öffnende K.ip-^el.

M.crv>t;illinura L., Eiskraut, Faserbluuie, (Jilacial«, Ico plant, Diamond
fig, ist mit Blasen (Papillen der Oberhaut) bedeckt, welche dem Kraute das be-

fremdende Amsehen verieflien, weisen dessen es hftnfig knitiviert wird. Der frische,

salzig schme^ende Saft galt im vorigen Jahrhundert als Diuretikum.

M. nf>qui1atera]e Haw.^ in Australien und Amerika. ::thrtrt w.thrseheinlieh

einer anderen Gattung ao. Der aus den ülattcrn geprellte Htot) wird gegen

DyBRuterie angewendet. M.

Mesenterium heiUt die Kalte deü Bauchfells (s. d.j, luiilelä dessen ein

Darmstflek befestigt ist.

MdSitylen, ela aromatischer Kohlenwasserstoff der Formel Hi, ; von dieser

Znararaensetzang sind 8 Isomere bekannt, nimlich 3 Trimetiijibensole , 3 Methyl»

atiiylbenzolc und 2 Propylbonzole. Das Mesitylen ist das symmetrische oder

1-, 3-, 5-Trimetbylbenzol, dem also die nebenstehende Formel

zukommt. C . CHj

Bs findet fm SteinkoblenteerOl vor nnd ist von Ekqlbb uc^^CU
in verschiedenen Erdölsorten neben dem isomeren Pseudo-

kumol auffTcfumlcü wortlftn. Auf künstlichem Wege wird es
^ ^ ^.j.

erhalten , wen» man ein Geraisch gleicher Volume Aceton '
*

'V/'
'

und küu/eutrierter Schwefelsilure oder eine Lösung von CH
Allylen nnd Schwefdsftnre der Destillation unterwirft:

1. 3CH«.CO.GH, = 0|H,(0H,), + 3H,O. 2. 8GH,.CCH =C«H,(CHs),.

Es entsteht auch neben viel Pseudoknmol, seinen Isomeren, wenn man auf ein

Gemisrli aus Toluol und Methylchlorid Aliimininm( hlni iil einwirken läßt. Mesitylen

bildet eine farblose, bei ir.;r^ siedende h'liissigkeit. Kin cli irakteristlsches Deriv.it

des Mesitylens ist das Triuitrouiesitylen, C, (i H,jj (NO,), , welches beim

Nitrieren des Kohlenwasserstoffe mit Balpeter^Sehwefelsflore (1 Vol. ranehender

NO, n + 2 Vol. konzentrierter 80, Hj) in der Kftlte entsteht und aus Alkohol in

feinen Nadeln, aus Areton in «rroßen. triklinen Prismen kristallisiert. Der Schmelz-

punkt d'<s Trinitn>nn>it\ lens lie;:t hei 2H1— 232". W. ArrKMUKiH.

MeSitylOXyd, <
,
H,o<>. CO.CH,, ist ein Kondensationsprodukt

des Acetons. Ebenso wie Aldehyde kondensieren sich Ketone unter dem Einfluß

Ton Alkalien oder konsentrierten Sanren, indem mehrere Holekllle unter Warner-

abspaltung zusammentreten, was aar IMldang nngesättigter Ketone fohrt. Das He*
itvl xyd wird gewonnen , indem man Aceton unter Abktthlung mit Chlorwasser-

stoffgas sättigt und einige Wochen stehen lüßt:

2 CHs . CO . CH, — (CHa), 0 : CH . 00 . CH, + H,0
Aceton MesitrlOKTd.

Das Reaktionsprodukt wird durch Schütteln mit Natronlauge nnd Destillation

mit Wasserdampf gereinigt und dsrch Fraktionieren von beigemengtem Phoron,

efaiem Kondensationsprodnkt des Meeityloxyda, mit einem weiteren Mol^Ol Aceton:

(CH,), C : CH . CO . CH, + CH, . CO . CH, = (CH,), C : CU . CO . CH : C(CH,),= H.0
Mesityloxyd Phonm

getrennt.

Das Mesityloxyd ist eine farblose, bei 130° siedende, in Wasser unlOsliehe

Flllssigkelt vom spes. Gew. 0'848, die stark nach Pftotfermina riecht Es zeigt die
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622 MESITYLOXm MESKAUN.

EipenfM'haften eines Ketons (Bi!dnu<r t ims Oximä) und die eiiier uiifrt'sTittijrt'^n

Verbindung (Addition von BromJ. Beim Kochen mit verdüutiter Schwefelstiiure

wird es wieder in zwei Molekflle Aceton xerlegt. iLSatocTs.

Meskatin, Mezcalhi. (\^ H,; N<'.,. ist einex der sechs Alkaloide, woUlie sich in

verschiedenen, zu der Familie der Cfuteen gehörenden Anhaloninmarten vorfinden.

Sie sind besonden« von A.Hefftku') untersucht worden; das Mezcalin wurde zaenst

aas Anhaloninin Lewinii «rbalten. Die Abeebeidung des MesesHos nnd da* «s-

deren Anhaloniumalk ilnidf» ir(S( !iio!it nach einer von E. Kaudkr') ^epeb<»nen Vor-

schrift in (lor folirondcn Weise: Als A n>.f;uifr>ni;itfn;il dient die von den Indianern

Mexikuü als L'cyotl, I'ellot«, Me.>cal ßuttuu», üikoli bezeichnete Droge, weiche vou

jenen bei besonderen Festiiehkeiten ab Beraasdnugamittel Tenraiutt wird. Man
zerkleinert die getrocknete Pflailze, zieht sie mehrere Male mit Alkohol von 70*/«

aus und destilliert aus den vereini^n ahg:epreßten Auszflsen den Alkohol ab.

Atts dom DestilhtionTnckstande filtriert man die abpeschiedene harzifre Substanz

ai>, versetzt da.H Filtrat mit tiberschUssigem Ammoniak, scbattelt m mit Chloroform

aus und entsteht der Cbloroforml^ieung die AlkatoYde mit Terdannter SehweMstnre.
Über8attip:t man diesr x Iivk i ft lsaurc Lösuni: mit Ammoniak, so nimmt ÄtboraflS ihr

nur die H:ts*Mi Anlialouin, Lophopliorin lual Pcllr)tin auf, und rhlorofnrni entzieht

hiernach die in Äther nur woni'r, .iIm i- in (HCl, leicht lösllohcn Alkaloide Mezcalin.

Anbolonidiu und Anhaiaiuia. Zur iiewinnuu^ des Mczcalius ueulraliiüiert mau deu

ans der Cbloroformlötionfr bleibenden Destillationsrficicstand mit Schwefelsiare nnd

kristallisiert das (ifini Ii der erhaltenen Siilf.itr aus Wasser uin. wobei als erste

Kristallisation ciiK' solrlic von Mfzralinsulfat erhalten wird. Die freie Bast« M* /crtHn

erhiill man nach llEtrrKK in »ler Weise, daß man die mit Ammoniak alkalisch

genachte iXteung des Meascaliosolfates mit Chloroform aosscbuttelt und den beim Ab-

destflliwen der ChloroformlAsung bleibenden gelatinösen ttflckstand mit wasserfreiem

Äther versetzt. Mezcalin scheidet sich dann in Form weifier. x hr kleiner Nftdelchen

aus, die bei 105° wrirli werden und unscharf, zwischen !.")(» und lUOO schmolzen:

es ist sehr leicht lüslicli in Alkohol, Ikuzol und Chloroform, schwer in Äther nnd

Petrolenmfttber. Von Wasser wird Mesealin leicht gel(fst; auf Zusatz von RaU-
laui:« niler Ammoniak ZU einer ?esAtti?tcn Mezcalinsalfatlfisnng scheidet sich daher

kein Niedfrsdilacr nis. Das Alkaloid gibt mit Sünrrn moist put kristallisierende

Salze. C'hlorhydrat, (',, H,; NOj . HCl, feino . weil"«', in Wasser sehr leicht, in

Alkohol weniger leicht lösliche Nadeln. - - Jodhydrat, C,, Hj; NU3 . H J, durch

Uroetotznng des Snllats mit Jodbaiyum erhalten, bildet ^roße, wasserhelle, In kalten

Wasser schwer lösliche Kristallbltttchcn. S u 1 f a t, (C,
,
H, 7 NOj), . SO, H. + 2 Hj 0,

flache, lange, stark glilnzeudo Pri<mon, die bei 100" über Scliwefclsatire im \ rikiinm

ihr KristallWasser vollständig vcrlierou. — Auch da» Chloroaarat und Cbloro-
platinat kristallisiereu gut.

MezeaÜn ist nach Hkfftxs derjenige Bestandteil von Anhaloninm Lewinii«
dem dieso Tflaoze im wesentlichen ihre wunderbaren physiologischen Eigeasdiaft«!

verdankt. 0 2 7 Mezcalinsulfat, innerlich gen'nDnicii, sollen beim Mensrhen schöne

and rasch wechselnde Farbenvisionen (Teppichmu«ter , Architekturbtlder , Land-

sdiafton tt. dergl.) erzeugen. L. Lbwin*) hatte schon in Jahie 1888 auf dm Vor-

handensein eines staik giftig und charakteristisch wiriconden Prinzips von alkaloid'

artigem Charakter in .\nhalonium Lcwinii aiifincrksara ;?emacht.

Über die Konstitution dos Mt zi alins kann his jetzt angegeben werden, daf^ es

die drei Sauerstoffatome als .Methoxylgruppen enthält. Nach der Methode vou

Hbbzig-Mbyrr hat Hbfftbs die Gegenwart eines an den Stickstoff gebundenen

Methj^ls nachgewiesen. - Vi 11 hi n zu A Ikaloidreagensien : Es fällt

der w.lsserigen LüsntiL*- »•in('> Mezralinsalzes f 1 : .'^00) Kalinmfuiecksilberjodid i i ; -a

weiüen, amorphen Nu dt rsrlilag, der sich alsbald in Tfifelchen umwandelt, Kaliuiu-

wismutjodid einen amorphen, scharlachroten Niederschlag, Jod-Jodk'alium lange,

feine» stahlblaae Nadeln, Pikrinslare feine gelbe Nadeln md Qneckälberehlofid
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weiße, zu TUlsrheln ^eroinipte Nadeln. - F arbcn ron k t i o nc n : M(>z< :ilin fürbt

sich, iiiU konzeutritMtcr Sehwefolslhin' betupft, ^.itroinMi^rf'H» tifiin Krwiirinen geht

die Farbe in Violett iil>er. Bringt mau cioige Köruciieu 2\atnuuiuitra( zu der Lö-

sang der Base in konxenMertM' Behwefelsätire , so tritt eine dttnkelTl«iette| bald

in Braan Qhergeliende Fürbiiii<r auf, eine Reaktion, welche Meaealin mit den an-

deren Alkn leiden aus Anhaiüiiiuiii Lewinii geniein hat.

Literatur: ') A. UicrrrKB, Ber. d. D. ehem. Gesellseh., 27. 297ö (18U4) ond ebenda 2», 216
(tK96), 31. im (1896). - *) £. Eauobi, Areh. Ihtm., 237. 190 (1699). — *) L. Lvwik.
Arth. f. ex^Im. VtiÜuAo^ a. Fliana., 24, 401 (1888). W. AfTSKuntrit.

(Uammam), in Algier, beutst Thermen von 4(»— 9')" mit TSä
fe>ton BeHtandteik'ii in inooT.. vor/ii^^bch Kochsalz und die Sulfate von Calcium

und Natrium. Tuter di u Hasen ist H« 8. Pa.m hkis.

FuiKDRiCH Anton, der Begründer des n.ich ihm benannten ,,MeHme-

rii^mu^'^, geb. am 23. Mai 1734 iu Iznang bei Radolfzeil a. Bodensee, studierte

erst Theologie und Jns, ging dann rar Medizin Aber nnd wurde 1766 promorlert.

Von 1778 an lebte er in Paris und grAndete hier eine Art von Geheimband,

..Oesellscbaft der Harmonie" genannt, floh wahrend der rkPvolntinn nach Frauen

feld in der Stliwciz, f^iedeltp sp.lter nach Konstanz, und von da nach Mocrsbur;:

ilber, wo er am ö. März 181;') »tarb. In seiner 177.'» erschienenen Sciirift : >Send-

sehreiben an einen answlrti^u Arzt über die Hagnetkaren" suchte er nach-

zuweisen, daß es eine den ganzen VVeltenraum erfflilende fllteld^ ^bstanz gebe,

die zwischen allen im nncndliehen Kaum sich bewoprenden Kr>rperu eine Art von

Wechselwirkung bcwcrkstclHirc. Diesps Flnidnin sei mit dem MagnPtismns ku identi-

l'iziereu und u.a. auch imstande, eine Einwirkung der Himmelskörper auf das Nerven-

system der Jlenschen hervonmmfen nnd ebenso gut pathologische VerSoderungen

als anch heilende Wirkung zn veranlaaseo. RH(i.Lni.

Il6smeri8inii8 ist die von Mb:«mbr (s. d. vor. A.) begründete Lehre vom tie-

rischen Magnotismus — 8. Hypaotismna.

MeSObacteria nnd MeSOCOCCUS. Nach Billbotk zwei Unterabteilungen

der Coecobacteria — 6. Bakterien.

MeSOCeStOideS, Gattung der Bandwürmer Srnles mit 4 Saugn.lpfeo, aber

ohne Bostellnm; tienitaiöffnnngen lliehenetftndig. Im Darme von Stugetierr^n.

mitten
)

Haut), Mesoblast (ßXxsrdc Keim) ist das

mittlere Keimblatt, ans welchem hanptsBchlich die Husknhitnr sich entwickelt. —
8. Embryo.

MeSOflaStriuni {yTun^ Bauch) ist die mittlere Banchgegend.

MSSOkdrp ('j.ifso; mitten und kx^tM Frucht) bedeutet die mittlere^ zwischen

Endokarp und Exokarp befindliche Schicht der Fruchtschale, die, wenn sie saftiir

oder fleischig ist, gemeinhin Fruchtfleisch genannt wird. Da die FruchtscitaJe

ein metamorpfaoeiertee Blattgebilde ist, entspricht das Mesokarp dem .Mesophyll des

LanbUatteSf aber in seiner faietologiachen AnsbUdung Ist es viel mannigfaltiger.

. Wesentlich die Beschaffenheit des Mesokarps ist es , welche der Einteilung der

Früchte iu trockene und saftige mit allen Unterarten zugrunde lie^rt. und bei den

Früchten, welche zu phu'mazeutischen und technischen Zwecken verwendet werden,

enthAlt zumeist das Mesokarp die brauchbaren Btoffe, so insbesondere Gerbstoffe
(Bablah, IMvidivi, Myrobalanen), Farbstoffe (Odbbeeren^ Orlean, Kermeebeeron\
iltherische Ole (rmbelliferen. B.idian, Piment, Pfeffer, Kobebeo, Wacholder),

fettes <H (Alpalino). Zocker und Pflanzensa »i re n (die vielen Obstarten, Krtssia-

und Tamarindenmus), endlich eigenartige ötot l^, wie Uardol in den sogenannten

ElefantenlAnsen von Anacardinm, die scharfe Snlwtanz in den Koloqninthen, das

Drachenblnt n. a. m. Die zu Seilea und Teppichen in großem JlaBstabe verarbeitete

Kokosfaser wird aus don Mesokarp der Kokosnufi gewonnen. j. ]|nKr.i,Bii.
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624 SIEsMKBPHALEN. - MfiSOTAH.

MSSOkBphälCII} Mittelköpfe, uenut inao SchjUielformea, welche sich weder m
die Brachykephalen (s. d ), noch unter die DolieliekeplialeB dordli«! iaeeen,

sondern eine Mittelklnase zwischen beiden inlden.

MOSOlith oder Faserseolltb» ein Mineral, aas einem Doppeleilikat der Ton-
erde bestehend

,
Xa, 0 . Alg 0, . 3 Si 0, + 2 Hj 0 , und gemengt mit dem Icorre-

spondierenden Tonerdekalksilikiit ; er ist dem Natrolith verwandt. Dokltsh.

MeSOphloeum (^oo; mitten and ^Vm^; Rinde) = Mittelrinde (e« d.).

Mesophyll (o'jaVjv Blatt), ist ilit> zwischen den Epidermeu der oberen und
nnteren Hlattsritr' . also in der Mitte dos Illiittes befindliche Gew ebeschieht . in

weicher die LeitbUodel (,,Xerveu^j verlunten (e. die Fig. Bd. 1, pag. 3G). »Sie

bestelrt im weeentlidira au« Parendiym nnd ist tob Q^tSbUndeltt (den Nerven)
durchzojsren. Au der dem Ltelite svgekehrten oberen Blattecdte, mitunter aoeli auf

der riitcist iti' (•/. H. Kucrtlyptus, t^eunal ist ila« Parenchyra palissadenformig- in

einer t'iiif:tciii;u oder mclirfaclion Heiho ans^eordnet und fdhrt reirhüch rhlorophyll.

i^iings der unteren Blattseite oder zwischen deu beiden Falihbadenächiebten betindet

sieh da« Ittckige, oft ans stemfdrmigen Zellen gefügte ^Seliwammparencliym'',

v ( icho in der Regel spärlich ChlorophyU entllllt. Das quantitative Veriiiltnia

zwisclien P.iliiügadenischicht und SrhwaTnmpnronchjm ist nidit Iconetant, sondern

wechselt bei derselben Art nach dem Standorte.

FUr die Diagnose der Blätter bietet das Mesophyll im allgemeinen weui^ Aiibaitb-

punkte. 8ogar die Querseiutitte der GeflÜbllndel, obwohl an sieh oft eharakteristisdi

in ihrer Form, in den Bestandteilen und in der Anordnung der Xylem- und iMiloem-

teile, haben praktisch geringen diag-nnstischen Wert, weil ihr A'r-^^flieiT Ir. • den

Verzweiguugeu höheren Grades sich verändert und man bei der mikrohkopix beu

Untersnchnng oft nicht weiß, welches OefftBbAndel vorliegt.

Einig« Mitter sind aosgneiehnet eharakteriaiert durah die in ihrem Mesophyll

enthaltenen Idioblasten (z. B. Tee, Camellia , Hamamelis
,
Garrya) , andere <hirch

bestimmte Krist.illfnrmen H. rystolitlien hei Artocarpeen , Einzelkristalle bei

Kutaceen, Kriütallsand bei fMilaneenj andere durch Sekreträume verschiedener Art

(e. B. einfache Zellen bei den I.»auraceen
,

lysigene R&nme bei den Butaee«n,

aebiaogene bei deu Blyrtaceen). i.MxmoM.

MeSOrein ist Dioxymeeitylen von der Formel C»H(CH3)3 (OH)^. Schmp. 150»

Der Mouomethylftther des Mesorcins igt in der bei 240' siedenden, als Blanöl oder

Coemlignol bezeiebnelen Fraktion des Bnchenholztews enthalten. c. ICunaai.

MOSOtail (Farbenfabriken vorm. F. Baykr & Co.-ElberfMd)
,

Salitylafture-

OH
methoxyraethyleeter

,
C^U^<^^^^ och ' ^''^ nach D. R. P. Nr. 137.585

dargestellt, indem man Chlonnethylftther (erhalten durch Einleiten von C'hlorwat»ber-

stoff in ein Gemisch von Forroaldehyd und Methvlalkohol) in BenaolUienng bei

einer 4()<> nicht wesentlich flliersteigcndeu Temperatur auf Nafcrinmsalisylat mu'
wirken Inßt, das Reaktionsprodukt zur Entfernung; des eutstandenrn rhiornatriums

und etwa vorhandener f^alizvlsüure mit sehr verdflnnter Sodalftfjnii;r w;i>rlit . das

Benzol abdestilliert und deu Kflckstand der Destillation im Vakuum unterwirft: .

^ "•<s«K)N.+t=«' " 0 - t^H. = ^«•a+C H.<5So .CH. OCH.-

Mesotan ist eine klare, Olartige FIttsaigkeit von schwach aromatischem OemciL
Sp. Gew. bei Ih^ 1*2. In Wasser ist das Prilparat nur wenig löslich, leicht da*

gegen in Alkohol, Äther, Benzol, auch in fetten Öleit. Es lAßt sich nicht anzer-

setzt destillieren, zersetzt sich vielmehr oberhalb 1UU° iu Salizylsäure, Fonnal-

de'oyd, Methylalkohol und Spuren SalizyliAuremeUiylester. Dagegen siedet es bd
32 mm Druck unzersetzt bei 1 53**. Mit konzentrierter Salzsäure, ebenso auch mit

Resorcin und Natronlange t&rbt es sich stark rot, mit Eisenchlorid intensiv violett
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>l(>sot:ui ist sehr leicht zti-setelich ; nii-ht nur dmili Alkalien, sondern nnch

durch VVasserdampf wird verseift; schon die Feuchtigkeit der Luft vermag
eine lülmäbliche Zersetzung iu BalizylsAure, Mettiylalkohol und Formaldohyd /u be-

wirken, WM bei der Xafbewabrang und Dlapeneatton sn beachteo iftt. In dem
Präparate des ll:uulels sind immer noch Spuren von Chloriden enthalten. Etwa
in dem Präparate bei der Aufbewalinurj- entstuiulene Aasscheidungen tu stehen

aus Salizylsäure, nach andereu Angaben aus rarafurnialdehyd. Infolge verbesserter

F«brikfttionaiiieUioden sollen sie neuerding» iiieht mehr auftreten.

Meeoten ist als Ersats des bekanntlieh stark rieehenden Gaoltberiattl« xur infter^

lielion Snlizylapplikation bestimmt. Es wird von der Haut leicht re«orbiert und im

OrganisuiuH in seine Komponenten gespalten. Bei »einer Anwendung ist indo8

jegliche Feuchtigkeit zu meiden (s. oben), da hierdurch Abspaltung von Formal-

debyd und damit staike Hantreisnng en&eugi werden wflrde; man wendet es des-

halb lediglich in Verdünnung mit Ol (am besten an.) an. Auch diese Mischung
darf indes zur Vermeidung von Keizwirkuug nur .infjrepinselt oder liüehstens leicht

eintrericben werden (etwa l Teel()ffel voll 2—3mal tftglich). Etwa trotzdem ent-

standene iiautuusschlAge lassen äicL iu der Regel durch Zinkpuder beseitigen;

aneh eine Kombination dw Mesotans mit Ichthyol soll die Keixwirkung bindern.

Vor Liclit lind Feuchtigkeit gesehfltct in gut versehlossenen Fla-
schen anfzulie wahren!

Die Dispensation erfolge nur in völlig trockeueu GefäUeu! Zmuiik.

Mesotan- Pflaster von HELLWK^Herlin, ein nach Art der Outtapercha-

pflastermulle hergestelltes perforiertes i'flaster mit einem eotspreebcnden (lelialt

au Mesotnn, prestnttet eine leicht© Applikation des letzteren. Zerxik.

MeSOWeinsäure s. Aeldum tartarlcnm, Bd. I, pag. 213. Soras.

Mesoxalylharnstoff, Alloxan, s. Bd. I, ptg. 453. NormrAan..

Mesozoische Formationen. Trias-, Jura- und KreiJetoriuation werden unter

diesem Namen ansamraengefafit, entsprechend dem beim mittleren Zastand der Eut-

wieklang der Lebewesen. IKmgetiere sind nur durch kleinere aplasentale Formen
vertreten , dafür finden sich Überaus mannigfache z. T. riesige Amphibien und

Reptilien. Besonders beaeichnend sind die uihlreichen Ammoniten und Belemniten.

MespHua, Gattung der R osaeeaeoRosoldeae. Rtrftacher oder Blume, oft

dornig, mit einfachen oder oft eingeschnitten gelappten lihutern. ÜHiten meist welfi»

einzeln oder zn wonijren endstiiiidlir oder hfmfijrcr in reichbllitiiren KhenstrHußen,

ansehnlich bis ziemlich groü. Staubblätter zahlreich. Fruchtblätter meist "J— 5. mit-

einander verwachsen, aber mit freien GrilTeln, jedes Fruchtblatt mit 2 Sauiea-

lagen, von denen jedodi nur eine cur Entwicklung gelangt. Scheinfrudit mdilig^

die steinhart gewordenen Fruchtblätter einschließend.

Wenn man ili'' (Jattung, wie dies jetzt allermeist geschieht, so weit fa!?t, datt

zu ihr aueli die Arten der früheren (Jattung Crataegus L. einbezogen werden,

so umfallt sie 30—^40 meist sehr formeureiche Arten, die durch die ganse ktthlero

ndrdlieh'gemlfiigte Zone der alten und neuen Welt verbreitet sind.

M. Azarolus L. (Crataegus Azarohis L.), von KIciuasion bis IVrsion heimisch^

liefert Frfh hte , die .d< I,;isserolo oder A/zarolo hezeiehnet werden und als

mageast&rkend gelten; sie werden gegen Erbrecheu und Durchfall verordnet.

M. bengbalensls Röxe. s. Photinia.

H. germanica L. (Pirus germanica L.) ist der in Mittel- und 8ttdeuropa

häufige, aber wahrscheinlich urspr(iiiirli<^h im Orient einheimische Mispel- oder

Neapel bau tn. I>ie fiberreife i"rucht wird vielfach gegessen, dif unreifen Früchte

und die Samen werden gegen Durchfall und Kühr gebraucht, da» Ülatt dieut zu

Onrgelwassem.

Bakl-XaqrUvpidj« dtr g«f. VliwMwio. S.AaJI. Vm. 40
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M. mexicana Mo»;. Sess., ist in Moxiko oinheimiscli. Die Frucht wird ;reirf*s<scn,

dieut nber auch als Eipektoraus, Tonikutu, AdstriogeDä. Die Wurzel wird ab
Diuretikum and Antiseptikiim empfohlen. «

H. oxyacantha OArtn. (M. triloba Poir., Crataegus triloba Pbbs., Cnit
oxyacantha L.), <\cr Ha^fidor», Weiß- oder Ilcckilorn, ist durch fa^t jr-Ttiz Europa

und Wostasien verhrcitnt. Die :\h Mchlbeeroii tx'kanntfn Früchte werdeu jrenosseu,

tift auch {jegeu Diaithöe angewendet, die iiiude .-oll kristailiüisches Crataegio
(nnd yieUeicht Qnereitrin) entliBUen, die jungen Triebe ergeben ein Manelnrehaltiges

DeütiUat, die Blttten hauchen in der Sonne THmethyUmin ans und enthalten

Qiirrcif rin.

M. nionü<^yua NVii.i.ii. (Crataegus moocgyna Jacq.) verhält dch geuaa wie

die vorlicrgeheudo Art.

M. pentagyna K. Koch (Cratae^« melanocarpa HAascH.BiRB.^Crat.pinnatifida

IIunck), eine in Osteuropa und durch das ganze gemüßigte Asien verbreitete

rrianzo, lu r* i t Frttchte, die als Laxans, ätomachiknm und Antiskorbatiknm ver-

wende t werden.

M. pyracantba L. (Crataegus pyraeantha PBliS.,Cotonea9ter pyracantbaSPACH),

der „Feuerdorn*^, iet durch das ganze HIttelmeeigebiet und mittlere Asien ver-

breitet. Die Frucht dieut als Adstringens, Tonikum, gegen Dureh&O und Ruhr
und bei zu starkem Wochen- und Monntsfhiß.

Die folgeudeu Arten liefern eßbare FrUclite:

H. eoecinea Willd. (Orataegns coecinea Lindl., Crat. glandnlosa Wats«) im

südlichen Nordamerika.

M. crus galli WiM,n. (Crnt.ipzns cru« galli L.) in Nordamerika.

M. nipra Willd. (( rata, -us nigra Waldst. & KiTAiBEL, C. carpatbica LiXüL.)

in allen ungarischen Gebirgen.

M. eangninea Spach (Crataegus sanguinea Pallas) in SUdmlUand und
Sibirien.

M. tanacetifolia PoiR. (Crrklaegus orientalis Patj.., C. s;uiguiuea SCHBAD.,

C. pycnoloba Bui.ss. & Heldk.) im Mittehneergebiet und Westasien.

M. toroeutüsa Wenzig (Crataegus flava Hook.) in Nordamerika.

H. turbinata Pubsb in Nordamerika.

H. nnlflora K. Koch (Cratai^us parrifolia An.) in Nordamerika, k Giu».

MSSSOrspitze, als MaB fflr die duBunehmende Menge eines ana^idien
(nicht stark wirkenden) Pulvers, ist weitren der Verschiedenheit der Form der

Messer und weil die Spitz(> desselben verschieden tief einirf'schoben werden kann,

im allgemeinen eine t^ehr unbe^tiiuuite Menge; gewöhnlich rechnet mau daftir je

nach dem spezifischen Gewicht des betreffenden Pulvers (Magnesium carbonicum

und andrerseits Natrium bicarboniemn) 0*1—0'5^.

MSSSing besteht in der Regel ans einer Legierung von 70 T. Kupfer und
30 T. Zink. Häufig setzt man noch einige Prozente Blei zu, um es leichter ver-

nrheiten zu können. Rotes Messing (Tombak, Siniilor) entbftit bis 8.'> T. Kupfer

und nur 15 T. Zink. Außerdem gibt es nnfh eine ^rroße Anzahl der verschiedensten

Legierungen mit wechselnder Zusauimensetzung. Die wegen ihrer Härte und

Festigkeit zur Herstellung von Oevlchtsstfleken verwendete Phosphorbronae bestebt

aus 90 T. Kupfer, 9 T. Zin i d O f)—O Tf) T. Pho.sphor.

M(,<sin<r ist bei iri'wülmlicber Temperatur hämmerbar und dehnbar, dabei aber

Jiürter als Kupfer und gegen den Sauerstoff der Lttft widerstandsfähiger als

dieses; sein sp. Gew. betrügt ungefähr ö— 9.

Außer cur Herstellung nnafthliger Gebraochsgegenstftnde dfent Messing auch

als Material für einige in der Apotheke verwendete Gerftte, z. B. AVagen, Kessel,

Mörser, Fiele nnd Drahtnetze. Me^^sinygerütsehafteu eignen sich nicht zur Iler-

ätelluDg von alkalisch reagierenden i'räparateUf auch saure Flüssigkeiten dtlrfen

nicht damit in l^rtthrung kommen, öle und Fette nrtmen alsbald dne grOne
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Farbe hu, wenn sie in MoRsinirkossein erwärmt werden. Audi .MissinfTpiMon-

mascbioen sinii für die Mehrzahl der in den Apotheken vorkomiiitüidea rillen-

nuMMu angeeignet Man hat daher die früher so beliebten MesBlnggerflte praktisch

dareh Eisen- oder Zinngerlte ersetst. C. Bbdau.

MeSSlngSChlaglot s. Hartlöten, Bd. VI, pa^. 218. Zkknix.

Messung, mikroskopische s. MikroiiH'trio.

Meßzylinder, Mefipipetten a. MaSzylinder und Pipetten. TN.

Mestom (u.tTTÖ; anpct'ullf
),
Füllgewebe, ist eine Bezeichnung: Kchwexdkxers

für GefaiibUndel von pliysidlogisclieu (Icsiclitspniikteu aus, insofoni die Hestaiid-

trilo dossrlhcn die Liirkcu im luechauischeu (Jewebesystcm ausfüllen; es bedeutet

Ulm Mestoui das GefüLibüadcl mit AusschluU des mechaulscbeu Gewebes (Fasern

Qnd Steiutelien). — Vergl. Fibrovasalstrani^.

Mesua, Gattung der Guttiforae; liäume und Sträucher des tropischen Asien

mit nngemein liartem Holze („iägenholz'') ; charakterinert dnreh einxelne aehsri-

stindige BlQten mit 4 bleibenden Kelchblftttern , 4 Blnmenblftttem , zahirdchen

(über 100) 8t:uibfrofaßen und 2fn('horigom FruchtlulOteD t welcher tteh ZU einer

Ifächerigen Kapsel mit 1—4 Samen entwickelt.

yi. ferrea L. ^M. speciosa Choisy), Nagosbaum, iudiau Koso Chesnot,
in Vorder^ nnd Hinterindien immergrflne W&ider bildend nnd wegen der eehdnen

und wohlriechenden Blüten oft kultiviert, Ii* fort in den Antheren das echte Nag-
Kassar (s. d.). Auch in rtiidcror Beziehuii«: ist der h^\^m iifltzlifh. Alle Teile

enthalten Harz und iithenächeä Ol; Wurzel und Rinde wirken scbweiütreibend,

die Früchte sind eßbar, wirken aber leicht abführend, das aus den Samen ge-

prellte fette Ol (81*5*/«) wird gegen Rhenmatienras eingerieben. iL

Meta bedeutet iu Verbiuduugeu : 1. mitten, zwischen, 2. nach, 3. cino

Verlndemng. — Weiteres s. unter Hetaetellnng. — Btiehworte, welche mit

Meta- beginnen, hier aber nidit verzeichnet sind, s. unter dem Namen des zweiten

Wortes. Vor dem Vokal a findet eich du Meta meist in Met abgekflrzt, so z. Ii.

Metantimoiisrun I Metanethol. Zkimik.

Metaaraenaäure s. Bd. i, pag. 102. 2«»«.

MetableislEura, Blel8ftnre> PdO^H,, entsteht als blanschwarze Masse bei *

der Elt'ktrnlysr pincr schwach natronhaltiirpn Hleiacetatlosun-j. Die Alkalisalze der

Metabieisäuro ent&tchcii beim Erhitzen eines iiini;2:on GemiKches von 1 Mol. Alkali-

karbonat und 1 Mol. Hleioxyd in einem starken Lufttttrome zur Kotglut (s. auch

Bleioxyde). Kocks.

Matabolie (fArrxßaXXM verwandele) = Metamorphose.

Metaborsäure ^. Hd. II. paar. 112. Zkbmik.

MetaChlamydeae. Die Klai^se der Uikotyledoneae zerf&llt in zwei große

Hauptabteilungen: Archichlamydeae und MetachUunydeae.

Die Archiehlamydeae sind jene Dikotylen, welche entweder gar keine oder

eine einfache Hlütenhülle oder einen Kelch und eine freiblfittrige Blumenkroue
besitzen. Sie umfassen die fHlhcr unterschiedenen Apetalae (Monochlamydeae)

und Dialypetalac (Eleutheropetalat*, i'olypetaiac). Zu ihnen gehören folgende Keiheu

:

Verticillatae, Piperales, Salieales, Myricalea, Balanopsidales, Leitneriales, Jnglan-

dalee, Fagales, Urticales, Proteales, Santalales^ Aristolochiales, Polygonales, Contro*

spermae, Kanales, I>1ioe.idales . Sairaceniales
,

Rosales, Geraniales, Sapindaies,

Rhamna1«>5«. Mn!v:tlfs, P;irietale>, i »piiiitiales, Mvrtiflorae, Umbelliflnrae.

Die Metachlumy deae (Gaiiiupelalae
,

Sympctalao
,

MonopeUdue) sind jene

Dikotylen, welche einen Kelch nnd eine TerwadisenblAttoige Blomenkrone besitzen.

40»
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Zu ibneu geiiureu foigfiide Keihen: Ericales, Priiuulales, Kbeoales, Contortae^

Tnbiflorae, PlantagioalM, Rnbiales, CtmpanolaUe. Vtemea,

Metachloral ist ein rulyiueres des Chlorah, welches man am besten erhftit,

wenn man Chloral mit der 6fachea Menge konztmtricrter Bchwcfcl^ure schüttt lt;

muh einigen Tajrnn rpsnltiort oine porzellanartigo Masse, die in Wassor, Wein-

geist und Äthrr iniir>sli( li ist, ii\>rv d'w chpraisohen Eifrensehaftoii des Chlorals un-

verändert behält. Durch Destillation für sieh oder mit konzentrierter Schwofelsäare

gebt es wieder in Gbloral Ober, dieses aber wird allmihlieh, aneh ohne dir^te

ftnftere Venuilassnng wieder fest Snan.

MstaChrOnifsrbSII helftt eine kleine Oroppe von Beizentarbstoffcn , welche

die Eigentflnilidikeit zeigen, mit cinor ad hoc ordachtpn Heize. so<r. Mctachrom-
beize, zusammen in einem Bade zu färben. Heizen und Färben findet also gleich-

zeitig nobeoeiaaader statt. Die Motachrombeize besteht aus gelbem Kaliumchromat

nnd AnunoDirnnsnltat. Die Farbstoffe, welche ifdi für dieeee Verfahren eignen, sind

sog. Eiubadfarben ; ihre ZaU ist nor beschrlnkt; am meisten bekannt geworden
sind M ' t H lirumbraQU) Metaebromorangey Hetachromgelb nnd Meta-
chrom borde au x. Gaüswixpt.

MetaCOpaivasäure, Cj, Hj4 0j, ist von Stral ^s aas dem von Kolurnbiftö

eiogetuhrteu Marakaibo CopaivabaJsam isoliert und als eine von der Uopaiva^ure

verschiedene Store erkannt worden. Zar Darstelinnf der Metaeop^Taainre erhitst

man den Balsam mit verdünnter Natronlang;e zom Sieden, woranf sieh das fttbensehe

()\ priintenteils abf-eheidet, \uu] 'frst^tzt die nlkr5!i<rhr Tlnrrlfi^iina; mit Chloram-

monium, welches die Harzseifc fAllt. Ans dem Filtrat wird mit Salzsäure sodann

die Melacopaivasäare niedergeschlagen und nach dem Troduien durch Umkristalli-

sieren ans heiBem Alkohol gereinigt.

Die Metacopaivasäure kristallisiert in farblosen, bei 205— 206*> schmelzenden

Iilritterif2;( n Kristallen, welche sich nicht in Wasser, ziemlich leicht in Alkohol,

.Vther, tu Ätzaikalien und Ammoniak \i}»Qü. Die Metacopaivasäure stimmt in vieler

Beziehung mit der aus dem Gurjnnbalsam isolierten GurjunsSure (iberein.

Biux (L'anion pharm.. Vol. 23, 400) will gefunden haben, dafl die im Handel
anter der BezeichnuDg Copaivasflurc und Metacopaivasäure sich findenden Substanzen

einen und denselben, bei 126—129" schmelzenden Köi-per bilden, welcher nicht

die Eigenschaften einer Säure besitzt. Er entspricht der Formel Cs« H|f 0^ nnd bildet

ein bei 74—75* adimetie&des Diac^jrlderlTst ve» der ^Manmcne^nng .

CwH,gO,(Cbe,0)».
Tl. Mach hctrarbtot die Metacopaivasäure als einen cholesterinartlgcn Körper

und tichrcibt ihr di - Formel C,ft H„ . OH zu. C. Maskich.

Metäthyl Henning (Dr. K. f. Hknninc Berlin) ist ein Gemisch aus Methyl-

chlorid und Äthylchlorid (s. Aether ehloratus, Bd. I, pag. 287), das bereits bei

0

—

2* siedet. Es wird als KllteanSsthetikum wie das Ghloräthyl empfohlen ; seine

Wirkung »oU indes eine intensivere und raschere sein. Zaam«.

ll6t&Q6ll68iS 8. Generationswechsel, Bd. V, pag. 578.

Mstaglukosal
, gegen IMabetes empfohlen, soll als wirksamen Bestandteil ein

Glykosid von der Zasammensetsung G,« H«e G^t enthalten. Nifaere Angaben fehlen.
Zerntk,

Metagummisäure s. Kera sin, Hd. \il, pag. 410. Zkhkik.

Metakalin (Farl)i ufal.iikeu vorm. F. Bayer & Co.- Elberfeld) besteht an.s einer

Mischung von ÖU T. »'iiu r neuen festen Doppelverbindung von 3 MolekUIeo Meta*

kresol mit einem Molekfll Metakresolkaliura nnd 20 T. Sapo medicatusj da die ge-

nannte Doppelverbindung, weldie bei 85—66* schmilzt, ihrer Formel:

>0H /OK
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cutsprechontl 91-9o/o Metakresol entbiüt, 80 uod In dem „Metakalia"^ 78-5% MeU-
kresol vorhanden.

Das Pftpant bildet frfach ein weißes, bald gelb werdendes PaWer, das sieli

iu 1- 2 T. Wasser klar löst und den ehankteristi^chen Gauch des ni-Kresols

besitzt. Das Metakresol - AIetakre«olkaliuni selbst bildet lange, derbe, reinweiße

Prii^nien vom Hchmp. 85 Näheres Uber Eigeusebaften uad WertbestimmuDg;

des MetakaJins s. Pharm. Zt^., 1905.

Metakalin kam in IVübletten zu je 1 in den Handel; diese sollten snr Dar*

stellnng von De>iiifektionHlüsungcn dienen. Als Vorzug des Präparates wnrde
gerUboit dio Mojjlichkeit der leichten und «renfnien Dosiernns' und der bequeme
Transport im Vergleich /u Flüssigkeiten wie l^ysoi etc. E» iiat sieh indes nicht

einzuführen gewußt und wurde bald wieder aus dem Verkehr gezogen.

Vorsiehti^ and vor Lieht geschfltst aafznbewahren! Zhinik.

Metd-kärpUS ii>t der zwischen der Handwurzel und den Fingern gelegeue

Teil der Hand: die Mittelhand.

Metal argentin s. Iterierungen. Zkhktk.

Metalbumin, ein in ( )vjinfilzvstt:'nftlssi!rkciteii vorkoinmender. von BCHf^rkr

benaanter Eiweißkürpcr; der durch seiiie Keaktioueu dum Mucin näher steht als

•dem Albumin; wegen seiner Zngehürigkeit snr Hneingruppe wurde er von HAX-
ILABSTKN Pseudomucin genannt. Dem Mncin llhnelt das Metalbumin darin, daß

es mit Wasser schleimig-zilhe Lösungen f^ibt, von Alkolioi faserirr frofnllt wird

und beim Kochen mit verdünnten Säuren eine reduzierende »Substauz gibt. Seine

Gegenwart bewirkt vorzugsweise die charakteristischo schleimige Beschaffenheit

der Ovarhilsjsten. Man erhalt es durch Fallen der OvarialaystenflOssIgkeiten mit

einer genügenden Menge Alkohol; hierbei fällt es grobfoserig. Das unnüttclbar

her.'itiPireriOTnmeno Orinnsol wird mit Alkohol fein zerriehen, der Mkidiol mit

Äther verdräügl, und letzterer durch Zerreiben des Pulvers in offemir ix iiale ver-

jagt. Das so erhaltene Metalbnmin ist ein weißes hygroskopisches Pulver, welches

sieh in Wasser sn ebier schleimigen FlttMigkeit vollständig Ittst. Seine wasserige

Losung gerinnt beim Kochen nicht, auch nicht nach Zusatz von Essigsäure, ebenso

weni? fi\f!t Essigsäure oder Salzsäure. Als elcmentAre Zusammensetzung des Met-

albumins fand Uammabsten C4y75Vo} HB ÜS"/,», N lO ^SVoi Ö l-2ö%, 031-74V«.
Zethbr.

Motaldohyd, ein Polymeres des Aldehyds, bildet sieh ans letalerem, wenn
auf ihn verschicdenjirtige Körper, vorwiegend kleine Mengen von .Miiioralsilnron,

bei einer Temperatur von unter 0" wirken, indem 0 Mol. Aldehyd sich zu 1 Mol.

Metaldehyd vorbindeu. Er kristallisiert in farblosen Nadeln oder l'ristnen vou

scharfem Geroeh, ist unlöslich in Wasser und nur wenig löslich in Alkohol und
Äther und sublimiert beim Erhitzen unter teilweiser Zersetzung zu gewöhnlichem

Aldehyd: wird er in verschlossenen (iefäßen auf 11.'i« crhit/t oder mit verdünnter

Sehwefelsiiurc destilliert, so ist die^^e Zersetzung eine voilstiindige. Kntjrc'^en der

bisherigen Annahme, wonach Metaldehyd die empirische Formel (^CjH^O)^ be-

sitzen und mit Paraldehyd zwar stmkturidentiscfa, stereoehemiseh indes verschieden

sein sollte , tritt Bitrstyn (Monatsh. f. Cln inic, 23, 731—730) auf Grund seiner

ünterguchnugeu fttr eine qoadrimolekulare ILonsUtntion des Metaldehyds ein

Zkkmk.

Metalepsie, eine von Dimas eingeführte Bezeichnung, für die man heute

den Ansdruck „Substitution'' gebraucht: ein chemiseher Vorgang, bei wdchem
Wasserstoffatome einer chemiscdien Verbindung dnn^ andere Elemente oderOrnppen
von Elementen ersetzt, sithstituiert werden. Zrrüik.

Metalista oder MataliSta sind unverständliche Namen für die rUbenförniige

Wurzel der in Mexiko heimischen, in Indien tind Japan, als Zierpflanzen auch bei uns

kultivierten Mirabilis Jalapa L. und M. lougiflora L., welche einst als Ab-
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fOkruittel beoatzt wnrde» )6txt aber verschoUeu kt. Sie kam ia Bebeiben gescbnitten

in deo Bändel, weldie bis lOcmin Dnrehmeceer hatten, von dtinner graabranner,

tief gerunzelter Rjnde bedeckt, die an den Qm rfl.'h hßn grclblicb und konzentrisch

g^esdüchtet wnren. Die in Sfldamcrika , ihrer ileiuiat, wachsenden Wunteln sollen

bis 9*^/« eines dem Jalupenhurz ähnlichen Harzes enthalten. Bei uns kultiviert, i:^

die Pflanze nnr efnjfthrigr and enthalt kein Hars. — Vergl. Jalapa. m.

Metallasche, (las Oxyd eines unedlen Mctalles, z. Ii. Zinnaiiche. Zkhmk.

Metailbäder benutzt mun für g:owisse chemische Zwecke, für Dampfdichte-
bestiiiiinnngen

,
ttberbinpt snr Erdelun^ holier Tempentnren. Ale FMlnng der

Metallbider dienen Idebt «cbmelzende Metalle (Blei) oder leidit eehnelsettde Le*
gieruDj^rn (RosBechos, WoODsebes Metall). Zaun.

Metallbaum, die baumartig verzweigten metalÜBchen Abscheidnagfen, welche

durcb ein Metall aus d<>i- Lösung dos Rai/es eines anderen Metalles abgcscbledfn

werden, s. initer Hleibauni, lid, III, pa^^ Ii'. Zkrnik.

Metaiibe8ChläQ6 s. unter Beschläge, Bd. Ii, pag. 673 und Lötrohr,
pag. .S14. Zkrmik.

Metalle und Metalloide. Die noch jetzt vielfach gebräuchliche Einteilung

der Elemente in Metalle and Metalloide rflhrt sehr wabrscheinlidi von LATOiSfRB
her. Man verstand anter Metallen Elemente, die sich durch hohes spenflsches

Gewicht, durch eiirentfimlii li(>u Glanz (Metallglanz) und dadurch auszeichnen,

daß sie «rntf Leiter für Wärme und Elektrizität sind. Die Metalloide besitzen diese

iugenscbaften entweder gar nicht oder nur in geringem Grade. Die Metalle er-

geben elc^tropositive Ionen: Kationen, Metalloide etekirouegstive lo&en:

Anionen. Die Sanerstoffvcrbiudungen der Metalle besitzen meisl basischen, die

der Metalloide meist sauren Cbarakter.

Wir kennen indes mebrere Elemente, bei welchen die vorstehend genannten

Charaktereigenschaften nicht scharf ausgeprägt sind; es lassen Mich vielfach Über-

gänge feststellen, d. h. in einer Hinsiebt intlssen Elemente zn den Metallen, in

anderer Hinsicht wieder zn den Metalloiden irereehnet werden. Elemente mit

solchen Ei^'eiiseliaften sind das Antiiiinn. Arsen, Zinn. Man hat daher nenerd5n?s

in wis.sen.seiiaftliehen W( i krn von der uiten Einteilung der Elemente mehr und

mfdir Abstand genommen umi legt der Einteilung das periodische System der

Elemente zogrunde.

Za den Metalloiden pßegt man die folgenden Elemente zu rechnen:

Wasser-itoff , Clilor, Brom. Jod, Fluor. >?auerstofr. >ieliwefe], Selen, Tellur,

Helium, Arfron. Nenn, Krypton, Xenon, fetickstoff, Pliusphor, Arsen, Antimon,

Bor, Kohlenstoff, Silicium*

Die übrigen Elemente betrachtet man als Metalle. Ta.

Metallgold, Metallsilber sind an echtes Blattgold and Blattsilber.

Zkumk.

Metallin, ein 8<^'hmlcrmittel ffir Zapfeohiger, besteht aas Faraffinrttckständen,

Grapiiit, Kalk, Zinkpulver. Zkumik.

Metallisieren kann man das rherziehen eines nen-enstandes mit einem Metall

nennen. iroschieht auf zweierlei Art: entweder ist der (Gegenstand selber ein

Metall und sull mit einem widerstandsfähigeren, edleren und schöneren Metall be-

kleidet werden oder er besteht aas andwen Stoffen, an wdchen Metalle nvr durch

Bindemittel haften.

1 Atwoliit reine Flächen vor.msp^setzt, welche weou nittig durch Schleifen, Pntxcn. Säurriv

Laugen oder Ltitwasser herzustellen sind, überziehen sich alle schwerer scbmeixbaren Metalle

in gesehmolMoe, leicbt Hössigere icetaucht mit den l«tater«D. Üas i^chmelzen kann in G' fuLion

aus ersteren ausgeführt werden, wie beim Verzinnen von Kesseln, wol»ci Verteilung und Be-

rührung durcb einen .Scht'uerla|>|ien bewirkt werden. Anstatt Flüssigkeiten dienen dann Borax

oder Salmiak mm Reinigea der MetallflSehe wi« beim Uten. In hohen TUapenlnren aa der
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Laft, an mleher unedle Metalle verbrennen , ist dira nicht «osläbrlMr. Edte, schwer schmäh-
]iar>- Metalle wirdcii diircli Auflösen in Quecksilln-r in Anialpim übergeführt, welches den
Gegenstand gleichfalls onialgamieri und dadurch Berührung be»t«llt. ScUwacbcä Ausglühen
irertraibt das Qneekailber, das anfiiietilet« Metall bleibt anf dem anderen haften. Hienuif berodit di«

sogenannte Feuervergüldu ng. Sehr dfiTinp, wenig haltbare ÜbenrJifre pntstphen auf Gegen'-tändfii,

welche in Salzlösungen eines elektront^ativeren Metalles getaucht werden. Heliebig stark k^ uisan

solche elektrolytisch gewonnen werden (s. Galvanoplastik, Bd. V, pag. 509). Das IMattiaren
wirtl durch Anpressen, Walzen, Hämmern dünner edler Metallbleche mit übergreifeiideu Riindern

erreicht. Verhttete dünne Bleche, z. B. von Silber oder Gold auf Kupfer bilden beim Ausw.alsen

oder Drathziehen bis in die feinsten Stärken zusammenhängende, gleichmallige (*berzüge.

2. Meist als Ziermittel werden auch Gegenstände au.s anderen Stoffen, l'onellan, Glas, Uols,

Leder, Zeug, mit Gold oder Silber bedeckt. Teils gelingt ««, die ni^tige Adhision anf eben
polierten Flächen zu erhaltfn ohne ein Bindemittel. Dies ist bei der Por/.el!anverg<»ldung und

bei den Silbenpiegelu der Fall. Die erstere, äbulich der Feuerverguldung von Metallen, erfolgt

nada Elnbrumen der Sebmelzfarben durch Olllben von aafgetragenen MiscbimgeD, s. B. KnaU-
gold in Schwefelbalsam, wobei olles andere verhrf-nnt und d.xs reduzierte (Jold auf der Kniaille

haften bleibt. Silberspiegel entstehen aul GUus uus aulgetnigeiieu rfillwrsalzliisungen mil iJeduk-

tionsmittcin, B. Ammoniumsilbertartrat, Knlinmsilbemitmt in alkalischer I/üsung mit Trauben-

zucker, Ameisensäure oder einem Aldehyd. Galvanoplastiseh gelingen Versilberung und Ver-

goldung auf allen Stofl'cn. deren OberfiMche durch Einreiben mit Graphit oder feinem Silberpulver

Leitend gemacht worden war. Sehr duktile Metalle, wie Gold, Silber, Kupferbninze, können

dnrch Hämmern za ftnfierst feinen Bäatcben gedehnt werden, welche vermittelst dünner Schichten

von Klebemitteln: EiweiS, Gnmmi, Dextrin, LaehUrnlssen, anf allen Gegenständen haftend ans-

gi'breitet werden können: Sn werdet) S ji i i 1 1 :t Ii m en. fidlddruek auf Biiclieni und Schildern,

Venälbarung und Vergoldung bitterer Pillen etc. bergestellt. Ein anderes Verfahren, das soge-

nannte BronsieroB, besteht darin, daß fein gemahlene Metalle, Leglerangen und andere metall-

t;l;in7.ende Stdtff, wie Zinnsultid, in den ver>ohi(dens-ten Farbennuancen anf fri'Jrh peflrniüte

(iegen-otunde vor dem Auftrocknen vermittelst Wattebäuschchen oder weicher Finsel autge.siHubt

und angedrückt werden, oder daft die mit foeigneton Fimiaaen amgertthrtan Bronzen mittelst

Malerpinsel darauf getragen werden. Qämgr.

MBtftllkalky das Oxyd eioeB unedlen Hetalles. Zn»n.

MstdllkOrn helOt da» bei LötrobnrerBncben auf der Kohle zu einem Korn oder

einem Kagelcben «laammenscbmelzende Metall. — B. Lötrohr. DoiaTna.

Mftt&HniOhf s. Aethiopn, Bd. I, pa<r. 304. Zkrnik.

RfletallOChrOmie heißt die Methode der galvaniächea Met:UlfjU-bun^' ztirVer-

zieruiiir von Alotallgegenstflnden. Zkk.wik.

Metallorganische Verbindungen nennt man fli(« VcrhiiHlunpron clor Alkohol-

radikale mit den iMelallen, z. B. Zinkäthyl '/^{iiiihh} Bleiniethyl Pb(CHj)j. Nicht

allen Metallen Bcheint die Fähigkeit innesnwohnen, derartige AlkylTerbiodnogen

an bilden, inindrstens jtinimt die Bcstiiudigkoit dioger Verbindongoti mit der an-

nehmonden ba^i^chcn N.itur der Metalle al) und mit der Annähernn;r an die

>!ct;illoide zu, so dali die den Übergang- zu den Metalloiden bildenden Hlemoute

Artjfii und Antimoa die festestCQ AIkylverbiudung»*u eingehen (^Arsine und Btibiue).

Bis jctat sind nur Metaliverbiodungen mit einwertigen Alkoholradikalen bekannt.

Alle diese Metallalkylverbindangen sind flttehlige FlüssI^'keiteQ. welche sieh meist

QDzersetzt destillieren laj^'^on. Die Bestimmung der nanipfdiclite dicsor nictallorga-

nist'hen Vpfhindungen gibt ein wertvolles Mittel an die üand, die Wertigkeit

der betrelleiideu Metalle zweifellos febtzuätellcD.

Oerartige metallorganische Verbindungen werden durch direkte Einwirkung

von Metallen bczw. Metallegierungen auf die betreffenden Jodalkyle, andrerseits

durch Einwirken der Zinkalkvle oder l^uocksilberalkyle auf die betreffenden Metali-

ebloride dargeatellf. Am bekuuutesten sind die Ar8enverl)indungen (s. Arsine),

die AotimouverbiDduDgeu (s. Stibiue) und die Ätbylverbiodungen des Zinns,

Zinks, Quecksilbers, Biels.

Die Bildung der wichtigen Zinkalkyle erfolgt in nachstehender Weise. Zink,

und Jodalkyl vereinigen sieb xnnflchst au Zinkalkyljodid:

Zn + C,H,J = Zn<[.^,j^.
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Beim Brhitsfm setzen «ich die Zinkalkyljodide nm za Zinkjodid und Zinkall^I,

welches im COj Strom abdestilliert wird: 2 Zn J . (Ca 11,0 = Zu J, + 2« (C. H^'),.

Von beftonden'r Wicbtigrkoit sind seit einiger Zeit die ni.ijrncfäiumorganiscben

VerbinduDgeo für die Ausführung der GuiUNA&ügcheo Reaktion (s. d.).

C. Muntiai.

IlBtallpiltzpOIIISde ^Ind Mischungen von Pntzülen mit Pntzpalvern in wech-

belnden VerhilUnissen. Als Pulver wird Kisenoxyd
, Knfrlischrot ,

Ziesolmehl und

Schmirgel verwendet, als Fett ölKflure und Talg. Als Dnrehsehnittsvorsclirift zu einer

ordentlichen Putzpomade dürfte folgende gelten : Englischrot (Etsenoxydj 30 T.,

Schmirg«! 25 T., beide feinst getiehlflinrot, 35 T. rohe Ols&ure, 10 T. Tsig. Za
einer feineren Metallputzpomade gibt E. Diktkkich fblgende Vorschrift: 40(> T. gi-

schlilmnitc liraunkohlenasche . 1 00 T. Englischrot , 200 T. roh.' OlsÄure, lOÜ T.
8teMrin»iäure, 2(>o T. Petroleum, 10 T. Mirbanesseuz, d T. Zitroueilöl. Koav.

MetallreQUiUS, bei Reduktlonsprozessoa der anter der Sehlacke Vcrindliefae

erstarrte Kuchi'i» v(.n l^fftall fropriilns). Zkhsik.

Mot&llsäurBn hi lüen diejeni^' 1 Ii »heu Oxydationsstufen von tallcn, welche

Basen gogonflhor dir Rolle einer .^aure spielen: ointgp davon sind beständige

V^erbinduu^en, i. U. die VauadinsHure; andere t^ind nur in der Form ihrer Salze

bekannt y z. B. Goldsiure, BisensAure; letatere Klasse Ton Metallaftaren aerfUlt

beim Freiwerden aus ihren Salzen in das entsprechende Oxyd and in Sauerstoff.

Metallsafran, CroCU8 metalloruui, ein alchemistiächer >>ame für Mibium
oxydatuni fuscum. '/a.umk.

Metallsalze heißen diejeuigeu Verbindungen, in weichen der Wusserstoli' eiuer

dftnre ganz oder znm Teil durch SIetall ersetzt ist. Die Bildong der Metallsabe

ist eine verschiedene, sie kann erfolgen dnreb direkte Sabstitution von Wasser^
stoft* durch Metall (z. B. 2 H Cl + Fe ~ Fe Clj + 2H), oder darch Zasammen-
treten einer Base mit einer 8Hure unter Wasscrabspaltung

(z. B. Na HU + NO, H - NO3 Na + H, 0),

oder darch Zusammentreten eines Basenanbydrids mit einem Sttureanfaydride

(s. B. CO» -1- Ca O = COj Ca), oder durch Lösen eines Metallkarbonats in einer

StÄrkproii Sntir.'. /.. H. CO, H., -f 2 TU, . COOH r- ('('II, .COO)jBa -f CO, + 11,0.

Die einzelnen ^Ictall&alzc sind unter den betreffenden Metallen bearbeitet.

C. MAXKica.

Metallseifen sind fettsaare Metallsalse, Pflaster. Anfier der Darstellnng

durch Kochen der Fettsänren oder der Fette mit einem Metalloxyd, wie bei der

Itereitung des Bleipflasters, können sjp niidi diirrli Fälhing von Metallsalzen mit

Seife hergestellt werden. Ks haben veix liit ilciie Metatlseifen in der Phnrninxie

Verwendung gefunden , z. Ii. Eisenseife zur Darstellung von Oleum jecori» Aseüi

ferraton, femer eine ganze Reihe von Metallseifen (Wismut-, Slänk-, QuecksitbM'-

eeife) anter dem Namen Oleate filr Äußerliche Zwecke. — 8. Oleate. Zckkib.

Metallspiegel = Spiegel aas Spiegelmetall, einer Legierang aas Zinn, Kapfer
und kleinen Mengen Arsen. Zkkk».

MetaHthermometer, Apparate, bei denen eine MetaHspirale ilurdi ihre

Ausdehnung oder Znsammenziehung einen Zeiger bewegt. — S. anter Tbermo*
JUeter.

Metallum probiematicum ~ Xeiiur. z^bmk

Mstallurgie ist die Lehre von der mechanischen (bergbaulichen) und ehemi-

«chon (hütteumäunit>chen) Gewinnung der Metalle sowie deren Verarbeitung.
ZsaiiiK.

Metallzement ist eine I^gierung von 9 T. Blei, 2 T. Antimon, 1 T. Wismnt
fiic dient zum Ansfflllen von Lochern, Fogen, zum Einkitten von Eisen In Stein a. s. w.
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Die Legierung, welche geschmui/en in die Jji>i'her gegossen wird, dehnt sich, wie

«B meh der Schvefel tat, befm ßrknlten ans.^ Sbnix.

Metamer s. Isomerie, Bd.Vil, pag. Iö6. Kocnn,

MetaminblaU B nnd O ist identisch mit Neablaa B und G (s. d.). —
Metamingrau B nnd G sind basisclie FartiBtoffo vom ('hamktor des Neug^raa
(a. d.). Sie eignen sich nur xnm Färben von tanningebeizler Baumwolle.

GAHaVilSDT.

Metamorphifl s. Opium alkalolde. ZsunK.

MetEmorphOSß, \ urwandlung, heißt derjenige Entwicklungsvorgaug im Tier-

reiche, bei welchem das Junge dem mfltterlichen Tiere nicht gleicht, sondern erst

im Laufe (los Wachstnms dessen Gestalt crlatig;t. Diese an&n|^ich von der Form
des vollendeten Orpauismiis abweichendoii Tioro hoißon I.arven tintl die Vor-

schiedenheiten zwischen diestMi und jenen beziehen sich nicht bloli auf die iiiiüeren

Organe, sondern auch auf die inneren, indem dieselben in Zahl, Bau und Lage-

rung abweidien; damit verbünden ist weiters aucb die abweichende Lebensweise.

So fehlen den Larven stets Geschlechtsorgane oder sind nur in ihrer ersten An-
lage vorhanden; andrei-scits koniinon iluion oft Organe m, welche den vollendeten

Tieren fehlen, z. Ii. ein Stechxahn, Augen u. s. w. Dio^telben werden dnnn w.lhrond

der weiteren Entwicklung abgeworfen oder verküuunern und heilien daher pro-

visorische Organe. Mdstens ist das metamorphosierte, d. i. aosgewacbsene Tier

vollkommener als die Larve; diese entspricht daher einem niedrigeren Oigani*

sationstypas und weicht nicht selten sn stark von jenem nli. daü sie. ehe man
den Vorgang genau beobachtet hatte, für eine besondere Tierform angcseben, in

eine besondere Gruppe eingeteilt und mit einem besonderen Namen l>elegt wurde.

hm den parasitischen Krebsen, einigen Wflrmem, Rldertieren nnd Mollusken gehen
die Sinnes- und Bewegungsorgane gegen das Ende der Metamorphose verloren,

80 daß also die L'irven voltknniracner cntwiike't sind als die Geschlechlstiere

;

man nennt diesen Entwicklungsgang daher rückäc breitende oder regressive

Metamorphose im Gegensatze anr vorschreitenden oder progressiven Metamorphose,

wie sie die nackten Amphibien („Kaulqui^pen") und die Insekten („Maden und
Wtirmcr'^, „Engerlinge" oder «Raupen") zei;i?on. Hei letzteren unterschied man
wieder vollkommene und unvollkommene Metamorphose. Die Insekten, welche erstere

beobachten lassen (Insecta holometabolica), verfallen während ihrer lüntwickluug in

ein inaktives Ruhe- oderPnppenstadinm, wogegen jene mit unvollkommener Metamor^
phose /.eitlebens aktiv bleiben (Ins. hemi- oder ametaboUca). Zu ersteren g^5ren
die HautflUgler, Käfer. Schmetterlinjro, ZweifUlgler und NetzflfJirler: zu letzteren

die Geradflügler und die. Küsselkerfe. Das vollendete Insekt führt im ersteren

Falle den Namen Imago.
Hit der Metamorphose ist der Generationswechsel (s. d.) nicht an ver>

wechseln.

Auch die Ileterojronin steht der Metamorplmse nahe. Bei dei"selben treten

Generationen auf, die so sehr durch ihren Dan und ihre Lehen'swoise voneinander

abweichen, daü die abwechselnden Generationen vielfach ai;^ /m y:uu/. anderen

Arten und Gattungen gehörig gerechnet worden sind, bis man die Zusammen-
gehörigkeit dieser Formen erkannt hatte (Gynipiden).

In der Botanik wird von Metamorphose sres-prochpn als von jenem Prozeß,

durch den z. H. das Blattorgan (l'hylhmi). welches zuerst als Sanienlilatt auftritt,

auch aU Laubblatt, Deckblatt, Kelchblatt, iiiumenblatt, Staubblatt und Fruclitblatt

erscheint, so dafi ein und dasselbe Organ in den verschiedensten anBerliehen Formen
sich pr.lsenticrt, wie z. II. Nebenblatter auch als Dornen und Ranken u. s. w.

In der Geologie und Mineralogie wird p^leiehfalls die Metamorphose als

die Umwandlung eines Gesteines in ein anderes oder als Limwandlungs Pseudo-

morphosc eines .Minerals in ein anderes angesprochen. So venvaudelu sich unkristal-
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linisehe Oetteine in krUtaHintsche (metemorpbiselie) durch elnmekerDdes satebaltiges

Wasiser, oft auch unter Mitwirktmnf von Hitze und hohem Druck, z. H. (iranit,

Gneis; ebenso verwandelt sieh Eisenkies (FeS^) unter dem Zutritte von Lnft und

Feuchtigkeit iu Eisenvitriol (^ÖO^ Fe+ 7 Hj 0^ oder iQBrauiieiseuera(2Fe,0,-f3HjO);

selbst organische KOrper können allmUilieli durch diese ffinfltae in «norganleche

übergefOhrt werden» wofür die Koprolithen dae lieete Beiepiel bilden. — B. auch

MetaniorphismuB der Hestcine.

Im !iistnlo2'i?chon Sinne versteht man unter Metamorphose alle jcn«* den

Aufbau und don Ersatz der tierischen Gewebe in sich begreifenden Veränderungen

des Zelienprotoplasmas, durch welche aus den selUgen Gewebeanlagea die ferti|reii

Gewebsfonnen und deren spezifiscli verschiedenartige Interzeliularanbstanzen ent-

stehen. Auf MetnmorphoRi« rniifr der Zellen beruht auch die Bildung gewisser, im

normalen sowie itu kranken lieben bedeutsamer Stoffe, z. B. ßdüeim, Hornstoff,

Fett, Glykofren. Anivloid. f^nmnii, Hnrz u. ». w. v. Dalla Tokkk.

Metamorphismus der Gesteine bedeutet die Umwandlung der Gesteine
durch vor.siliiedeiie Kinfliisse. Wichtig' sind:

I. Der Run laktm et amorph isni US, Veränderungen durch ein Eruptivgestein

in dem dadurch durchbrochenen Qertein; endomorph am dnrdibrechenden, exoniorph

am durchbrochenen Gestein. Kaustische Wirkungen dnd dabei Brennung, Frittang,

Einschmclzun^t endlieh auch rinkrii^trillisation.

II. Veränderung durch Fnmaroleutütigkeit, z. B. Bleichen der Lava, Zer-

setzung derselben durch Fumarolensaksäure
;
Topaaieruug, Tnrmalini^eroog durch

postrolkanisehe Prozesse.
*

III. Dynamometamorpli OSO. Veränderung durch den Gebirgsdruck. Wesent-

lich beruht ihre Wirkung auf Diirchwfijtserunfr, Krhitznii<r durch Hinahdrüekon der

Gesteiusmassen in tiefere geothermischc Stufen, Wirkung des Druckes und Um-,

a. T. NenkrMtalilsation.

IV. Bildung der kristallinen Schiefer, ebenfalls durch metamorphose Um-
wandlung von Eruptivgesteinen oder Sedimenten entstanden. — 8. auch Meta-
morphose. Ipfek.

Metaroylin, Stftrkexellulose, B. unter Amylum.

Metanilgelb, Viktoriagelh, Tropaoün G, Orange MN, ist einer der

ältesten Azoforbstoffe. Es wfard nach dem erloschenen gg
OFHLKiischen l*ntriit Nr. lOfifi dargestellt durch Kuppeln C^H^^jj^^ ^ ^
von diazotiertem Diphenylamin mit Mctanilsflure. lui Handel

|

"
*

befindet es sich als das Natriumsalz des m-Amidobcuzol- NliCgli^

sulfosftnre aaodiphen\ lamins. M»l«nllgdb.

Es ist ein branngeibes Pulver, löst sich iu Wasser und in Alkohol leicht mit

orangegelber Farbe und ist in Äther und in Benzol et^vas löj^Hrh. Salzsäure bewirkt

in der Lösung des Metanilgelbs eine fuchsinrote Färbung und gleichr.eitige Ab-

sclieidung eines Niederschlages. In konzentrierter Schwefelsäure lö^^t es sich mit

violetter Farbe, die LOsung wird beim Verdflnnen mit Wasser fuchshtrot Färbt Seide

und Wolle in saurem Bade orauiregelb. Der Farbstoff egalisiert. Die Färbungen

sind reibecht und ziemlich lichtecht. Der Farbstoff ist dem Orange IV (s. d.)

isomer. QAxawiHOT.

Metantimonsäure, Acidum stibicum, Materia porlnta Kerkriugii,
o

Sb <>
, ein weißes, nicht schmelzbares, iu Wasser, Ammooiak und Salpetersäure

GH
kaum Ifisliches Pulver von schwach saurer Reaktion. Weinsäure nud koosentrierte

Salzsäure bewirken Lösung, doch wini auf Zusatz von Wasser zu letzterer die

Metantimonsfture wieder gefällt. Man erhalt sie durch Erhitzen von 1 T. fern
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frepulvrrtem Antimon mit T. 8alpeters.1nre vom ap. Gew. 1'185 unter öfterem

lliuzufügeu von etwas Salz:»jiure. IsacbUem die graue Farbe des AutimoDpuIver»

enchwiiDdeii ist, wird die Haara zur TroelcMie verdampft nad mit Waieer aar

Entfernung anliaftender Salpeter8üure aasgewascben. Auch durch Eindampfen des

metantimonsauren Kaliums mit Ubei'scbUssiger Sa][)''t( r-:;nin' und Auswaschen des

Kückstand(>8 hißt sich die Metantimonsilure leicht gewinnen. Das lufttrockene Prä-

parat hat die Zasammeusetzuug; SbO^ II + - 0.

Anf 275* orbitat, gellt die Metantimon«aare unter Al>gabe von Wasser in

SbjOj und dieses bfini Olnlicn schließlich onter Sauerstoffabgabe in Sb^ 0, über.

Sie ist eine schwache einbasische Säure, deren Salze in Wasser schwer löslich oder

unlöslich sind. — S. Antiruons.iure, Bd. II, pag. 13. Zkiucuc.

Metapektin s. Pektinstoffc.

MetaphenylenblaU l^^t ein basi^^cher Azlnfarbstoff aus der Ucihe der Safranine,,

nämlich: ras-TolyldiraethyUolyl-diamidophenazoniumchlorid, CjgHjjN^ri. Es wird

nach dem erloschenen D. R. P. 47549 dargestellt durch Einwirkung von h-alzsaurem

Kitroaodimetbylanilln auf Di-o^tolyl-m-plienylendiamin. Es ist ein ichwarsee Pulver

und lOst aicli in Wasser mit duukelblauvioletter, in Alkohol mit blauer Farbe.

Am der wiisscrifjcn Lfisunp- fallt Natronlauge einen violetten Niederschlag. In

konzentrierter Schwefelsäure bist sich der Farbstoff nüt blaugrauer Farbe. Er
färbt tmnicrto Baumwolle iodigoblan. Die Fflrbuug ist waschecht, aber mäßig

liehtedii QtKtmnivr,

Metaphenylendiamin 6. unter Pheuyleudiamin. — Vergl. auch Lentiu.
ZmxiK.

MetaphOSphOrSäure ». bei Acidnm pboaphoricnm, Bd. I, pag. 183.
Zkkxik.

Metaplasie {-Ixni^ Bildun*?) ivt die Umwandluag eines Gewebes io eia

anderes, z. 15. von Knorpel- iu Knochengewebe.

MetaplaSma ist ein Verbandstoff, welcher aus einer innen mit Salizylsäure,.

Capsicum, Menthol oder ähnlichen Arzneistoffeu imprägnierten Lage entfetteter und

einer InSeren, mit der inneren Behleht feat verbundener Lage nicht imprägnierter,,

nnentfetteter und nndnrehlBaaiger Watte besteht. Kocb«.

ÜBtapICXiS, Gattung der Asclepiadaceae, Gruppe Cyuanchoideae;

M. gtanntoni RoBH. et SCHULT., in China und Japan, liefert eflbare Wurzeln

(Batchblbb und Kubz, 1894). v. Du.i.a Tohr.

MstarAlMUly ein Eohlenbydrat, aus der Kleie gewonnen. Man befreit die Kleie

annäehst durch Auswaschen mit Wasser von anhaftemh ni St-irkenu-liI , kocht sifr

zur Entfernung der Protein Stoffe mit einer Aninioni.ik- oder Kochsalzhisunir. preßt

sie ab und langt sie aus. Die auf diese Weise erhaltene Zellsiüffiuas»e enthüll d.is

Meturabau. Sie dient als Ausgangsmaterial aar Gewinnung eines Ersatzes für

Gummi arabicum, indem sie mit Kaliunilch oder verdfinnter etwa Iproaentiger

Alkalilauge unter Druck gekocht, al^epreSt, neutralisiert, entfirbt und die LOanng-

echließlich konzentriert wird. Lk«>.

Metarabin s. Kerasln, Bd. vir, pa(e;. 410. Zern».

Matasol s. a nytolc, Bd. II, pag. 86. k*xhk.

Metastase (yt^ir^zr^'j.'. stelle um) bezeichnet die Verbreitung von Krankheits-

stoffen (Geischwulhtkeimeu , Uukterieu u. a.) durch den Saftstrom (Ulut- oder

Lymphbidin) auf die Naebbarsehaft oder in entfernte K6rperbesirke , wodurch
dann in diesen ebensolche Krankhcitaherde entsteheo, als jene; waren, von denen

die Verschleppung durch die Saftstrdmung ausging (primikre und sekundäre Herde).
Klkmkkssikwhz.
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Metasteiiung, Metareihe.
Uuter ZugruuUele^uug dos KKKULKscheD BeozoUechsecks bezeichnet mau die

Orthoreibe als 1, 2-, die Metareihe als die 1, 3- and die Pararelhe als 1

1, 4-Stellaag. wobei bei der Gleichwertig:keit der einzelDen Wasserstoff- g/^\2
atoinc unter sich von selbst erholH, daß die SteUaugen X, 2 und 1| <> |

uud 1, 3 und 1, 5 »ifiaminenfallcn.
j i

Die dnrdi SalMtitation crbaltenon Verbindungen dieser Art beceichnel \y
man aneh Itnrsweg als Ortbo-, Meta- und Paraderivate. 4

Metastyrol s. styroi. t^.

Metasynkritika ({Utxouyxpm»( Vertoderung der Misehang), Synonym von
A Itcr.-iQtia (s. d.).

Wetatarsus i^t •irui Metukarpus (s. d.) analog, der Mittelfnß.

Metaterebenthen
,

Uipyrolcu, ein bei dor tr iktioDicrten Destillation

von Terpeutiuöl gewonnener, gegen 360° siedender KulileuwasserstoCf der Formel

^'igHjj. J»;n».

Metaweinsäure 8. bei Acidum tartaricum, Bd. 1, p^o* 210. ZkUMK.

Metazellulose, Piizzeii ulose 8. unter Zellulose. Zkbnik.

Metazinnsäure entst. lit ils weißes Pulver !u i ff r Behandlung von Zinn mit

m;iL>i;r konzeotritTter S.ilpctotsäure. Sie hat lufttrocken die Zusammensetzung

SnU4H4 oder Sn^Uil)^, nach dem Trocknen im Vakuaui SnOjU. bezw. 8qO(OH),,
Tielldeht anch die verfanffachte (SnOjHg)^. Die Metadnosinre l«st sich nicht in

Wasser, ebensowenig in Salpetersäure und konzentrierter Salzsäure. Durch Ein*

Wirkung der letzteren findet aber eine dpr.nrtiire Vprfitidcruug statt, daß nach drrn

Abgießen der Kilnre auf Zusatz von Wasser eine klare salzsaurc Lösung resultiert.

Wird diese gekocht, so scheidet sich die Metazinnsäure wieder ab. Durch verdünnte

Natronlaoge wird die HetBännsture gleiehfella nicht gelöst, aber in ein Natrium-

salz verwandelt, welches sich in reinem Wasser langsam uud vollständig, aber

nicht in verdünnter Natronlauge löst. Beim Gltlhen der Metaiinnsfture hinterbleibt

Zinnoxyd SnO«. S^as.

Metazoa. Dil' ticrisclu ii (»rfranismon haben entweder den Wert einer Zelle,

d. s. die l*rotüZüa, odei aber sie bestehen aus zahlreichen, in 2 resp. 3 Schichten

oder Blattern augeordneten
,

histologisch in verschiedener Weise differenzierten

Zellen, d. s. die Netazoa.
Die Metazoa lassen sich auf die Gastrula (s. d.) zurückführen; im OHstrula-

stnditini sind die Zellen in 2 konzentrischen Schichten ringeordnct . die .-luliore

Schiclite bildet das Ektoderm, die innere das Eutoderm; bei vielen Metazoen

schiebt sich xwisehen beide ein mittleres Blatt ein, das Mesoderm. HInslebtlieh

der Zellen haben wir in erster Linie die der Erhaltung der Art und die dem
Leben des Individuums dienenden zu unterscheiden, die (ir-sehlrchtä^ und die Soma-
zellon. Die h tztcron sind es, welche sich in verschiedenster Richtung differenzieren,

sie werden zu DeckzcUeii, ^^urveuzellcn, Sinneszelleu, DrUsüuzellon, Muskclzelleu etc.;

bei den niederen Metaxo6n bat eine Zelle hluHg noch mehrere Funktionen an

Tersofii'ii. /. r.. die Bpithelmuskelzellen der Polypen und Medusen.
Die \"i'i-iii('iininir rrfol^t ;inf goschlechtlichem Wege, doch kann daneben un*

ge»rhlochtliche durch Kuospuug oder Teilung vorkommen. l. Böaiuo.

Meteoreisen, meteorisches Eisen, kommt für sich in derben M:i-;si ii oder

Klumpen, oder in Steinniotdriten eingesprengt vor. Fast stet« Ni haltijr bis 20**

lomellar eingelagert, dun-li Ätzen mit NUjU deutlich hervortretend (^Widmaxn-

STÄTTRNsehe Figuren). Kamazit oder Balkeneisen (nickeUtrmer), Tinit oder

Bandeisen (nickelreicfaer) umsäumt die Lamellen und Plessit oder Ftllleisen
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netzt die AuafUllang zasammeD. Nebeo Ni aoch Co, Cr, Si, 8, H, C uod P.

Die GrOfie 4er Eisettmeteorito ist oft bedeutend (170 Ztr., Beodego ia BoUrlit). Be-

sonders bekannte Eisenmeteorite sind : Das sibirische Pallaseisen, der Meteorit on
Hraäcliitia Lei Agram (profnllcn 17r>l), von Hraiinaii in Hölimcn (gefallen 1845),

das Eisen von Toluca in Mexiko. — S. aucli Eisen« Bd. I\\ pag. 538. Ippkh.

Met60ri8Ch6 Blumen heißen diejenigen, deren öffnen und Schließen nicht

so sehr von den i^tundon des Tages, resp. der Tageszeit, als vielmehr von tien

EioflUssen der Temperatur, des Lichtes und Scliaitens sowie der wechselnden

Feuchtigk^ nnd der damit znsammeobingeDden Wittemng bedingt ist. In ersterer

Beziehung beobachtete bereits LiNXrt, daft gewisse Bluten trots der lange andau-

ernden BKitezPit nnr periodisch zw gewissen Ta^resst n n d e n geöffnet sind nnd

daü mau nach dieser sogenannten Blumeopha^e eine Hliwnenuhr zusammenstellen

kann, in welcher die Stunden durch die regelmäßig zu dieser Zeit erfolgende

Öffnung nnd Behließung gewisser Binnen beselchnet werden. 8o

öffnen üeh scbliefien sidi

TOD 3—5 Uhr vorm. Rorkshart (Tracopogon pratensis)

, 4—5 , , Zichorie (Cicborium Intybas) um 10—12 Uhr
Rote Taglilie (Hememoallis folva)

^ 5—6 . » Löwenzahn (Taraxacuro oflicinale) „ 8 Uhr
Zaunwinde (Convulvulus sepiam)

« 6—8 «t n Ackcr-Saiidistfl (Sr.nchiis arvensis) « 12 „

Salat*Latticb (l^ictuca sativa) ^ 1()

Welfl« SMWtMe (Nvmpha«a alba) , 4 ,
Herfi'^tpippiiu (I.ejntodon autumnalis) , 7 ,

8—9 ^ « Gaocbheil (Ana^llis arvensis) , 2 «

^ 9 10 . • Ringelblume (Calendula arvensis) ^ 8 ^

, 10-11 . Gelbe Taglilie f Hpmcrr.c:illis flava)

^ 5—6 > nachm. Gartenjalape (Mirahilis Julapa)

, 6—7 ^ « Grotier Kaktus (Oereuji grandifloms) , 12 ^ (naehis)

n 7-8 n • NiohtUdiflS Eiskraat (Mes«mbrjraD-

tbevsai noctiflornn).

Besttglich der »weiten Bewegnngsarten sei darauf verwiesen, daß der

Portulak (Portulacca) nnd der Sonnetitau (Drosera) die BiUten nur im wArmsten

Sonnenselieiu, daher nur zur Mittagsstunde heiterer Sommertago öffnet, die Rogen-

ringelblume (Calendula pluvialis), die Eberwurz (Carlina acauliä) u. a. ihre BlUten-

köpfchen bei regnerischem Wetter schlieOeo. Hiertier gehören weiters die Anfbltth-

bewegnngen der Kompositen und Umbelliferen, dann die Bewegungen der Stanb-

f.lden einzelner Arten (Centaurea, Pedicularis, Urtica), sowie vor allem die aus-

ftclili»rii<h auf dw Hysrroskopicität der Luft beruhenden AnfhKih- und Schließ-

bewuguugen der Kose von Jericho (Anastatica hierochuntica), der Geranium- und

Erodium-Prachte, sowie diejenigen Tieler LaubblUter, wie s. B. der Robinia- nnd

Oialis-Arten, bei denen freilich auch die Schlafstelluug (nyktitropische Bewegung)

eine Holle mitspielt. — Vergl. BURGKBOTKix A. in: Osten*, bot Zeitsehr., LI.

(1901 \ Nr. »;.

Auf der Verbindung gewisser spiralig aufgerullttT, sicli auf- und zuziehender

Erodinm-FrOehte mit einer empirisch angefertigten Fenehtigkeitsskala resp. Witte-

mngeangabe beruht das sogenannte „vegetabilische Barometer''. — Vergl. Hygro*
skop, Bd. VI, pag. 556. t. Balla Tomt.

MotBOriSmilS (^4:?« und al:»* i( Ii \u'\»-) . Flatulenz« Pneumatose, Tym-
prinites. beileutet die Auftroibuniir 1 l'utcrli ilip«: durch vermehrte Casan>;iiimiluiig

im Magen und Dann , daher volk>tümlii:li bezeichnend Trommelsucht oder VViud-

sucht genannt. Der Metcorismus ist ein Symptom verschiedener Erlu'aukungea

und kann, wenn hochgradig, sehr beschwerlich, sogar lebensgefahrlieh werden. —
S. CarminatiTa.

Met60rit6 sind Steine oder Eisenmaasen (s. Ueteoreisen), die ans dem
Weltenraume durch die Atmosphftre zu uns gdangen. Liehterscheinungen begleiten
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zumeist den Muteoritenfall. Die Gruße der Meteoriten ist verschiedcu, außen aiitd

«ie von einer rauhen eehwansen BchmelBrinde nmgeben. Die Gernengteile der

Meteorite Hind : Nickeleisen, Schreibersit (Phosphornickeleisen), Magrnetkies. Troiüt

fF(»S). Kohlf nstoffi iscn, Chromeisen, Diamant, rirnphit. Kohle. SHiwefel, Magut iit-

(|iiar/, Asmanit (biU,), Olivio, Augit, £a8tatit| lironat, Anorthit, Urtlioklas, Granat,

Glimmer.

Einteilung: I. Holoelderite (nur Niekeleisen). ILByssiderite; BieenmaMe

mit Körnern von Olivin und andere Mineralaggregale. III. Bporadosidcrit«' mit

melir odir wenij^er in stciiiifror (irundma^se einjresprengrten EisenpartikeU-hen

•(Choudritej. IV. Asidchte ohne metallisches Eisen und eiuem Gestein gleichend.

Ippn.

MstCOrOgraphon nennt man meteorologieclie Registrierapparate, wie z. B.

itegiatrier-Rcigenmeseer, Registrier'Anemometer o. dergl.

Meteorologie beschäftigt »ich mit der Itesdiaffcuheit der Witterung,

d. h. der vergangenen
,

gegenwärtigen und zukünftigen Zuetlnde nnd Ver&nde*

rangen der atmosphariaehen Laft in besag auf Temperatur, Dmek, Fenehtigkeita-

gehalt, Richtung und 8t1rke der Winde, sucht diese auf ihre Ur^athcn zurfick-

znftlhren und ihr Eintreffen wie ihre Folgen wo möglich vorher zu hestimmen.

Trotz der Wichtigkeit dieser Bedingungen nicht allein fUr die geologische Gestaltung

4er Erdkugel, sondern aneh für die Abhängigkeit von dieaen fflr daa Leben von

Pflanien, Tieren mid Ifenachen, auf welche lAe erfabmngagemifi wohlt&tig oder

verderblich bis zur Vernichtung einwirken können und daher von jeher die Mensch-

heit mit pinor Erklärung beschäftigt haben, kann die Metporologic orst kurze Zeit

auf den Namen einer Wissenschaft Anspruch machen. Die Naturerscheinungen

wurden je nach dem koltnreilen nnd religiöeen BOdungaatandpunkte der Menech-

faeit aolange ala vom Willen beeonderer (Gottheiten oder Dämonen abbJLngig

betrachtet, wie es exakten llonb,irhtiin<rsmitteln und Methoden fehlte, um
die zahlreichen nnd komplizierten l'rsachtni nnd Wirkungen zu erkoiiaeu. Solche

konnten erst langi^am und mUhevoll erworben werden und führten einseitig ver-

wertet zu manchen Tragschlttaaen. Jetst arbetlen alle Meteorologen der Knllor-

lAnder auf zahlreiehen Stationen vereint in gegenaeitiger HitteUnng und Verwertung
aller Beobachtungen nnd Erf.ihrnnjron.

Als letzte ürs.iclie der Vorgänge in der Atmosphäre gelten die vorwiegend von

der Sonne, in minderem Maße von kleineren Weitkürpern je nach ihrer Masse

and Entfernung gegen die Erde auageatrahlten Energieformen nnd Mengen. An*
Ziehung und Wärme spielen hier die größte Rolle, jedoch sind anelk Licht, Elek-

trizität und Magnetismn«; beteiligt. Die fortwährenden VerAndenintren ^ind dnph
die Beweirnnfr nnd die fjegonseitige Lage der Weltkörper zueinander l)ediDirt.

Die Gestalt und die heterogene Bcschaffenlieit der Erdoberfläche verändert den

Grad der Einwirkung der UrBachen. Als wichtigste allgemeine reg^lfiige Ab-
wechslung entstehen hieraus die Tagee- nnd Jahreszeiten. Im Gegentala m den

fcsti n Htstandteilen des Knlballes kommen die beweglichen, dns Wasser nnd die

Atmosphäre, der Anziehung von selten der Bonne und des Mondes iu gewissen

Grenzen entgegen. Dadurch bildet sich auf der Moercsflächc die dem scheinbaren

Umlauf von Sonne nnd Mond folgende Hebung dw Flutwelle und als Antipode

um 180Läni:engrade ahweidiend (due Depr^on, die Ebbe. Auch die Atme*
sphSre macht alinlic he IJewegungen am mfisten g*>gpn die Sonne, unerheblieh gegen
den Mond, da die gegenseitige Anziehung wegen ihrer geringen Dichtigkeit und

der Kleinheit der Masse des letzteren ein kleineres Produkt ergibt Die Flut und
die Ebbe, anaammen die Oeaeiten benannt, deren etftrkate dem Laufe dea Mondea
wegen seiner größeren X.ihe folgt, bleiben durch Reibungswiderst&nde in ihr^
rf^frtdnulßigen Wiederholungen zurück. Da sie die Wassertiefe in Häfen und in< Meer

mündender Flüsse verändern, was für das Ein- und Auslaufen der Schiffe von Wichtig-

kdt lat, 80 werden die bereehneten ZdtM derselben In Tabalon bekannt gemacht,
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welche je nach der Beschaffenheit des Meeresbodens und der dnraus fol«^enden

Wassertiefe und Masse au vcrschiedcaen Küsten erfaliruugsgeinü^ ungleich sind

und dareh die Gestalt der letzteren namentlich bezüglich der Flathöhe beeinflußt

werden, wodurch diese um das Sechs- bis Siebenfache an steilen Ufern und enj^en

Fjtii ili II stf'iirt ri k-inii. Iksondore Höhenunterschiede bewirken der Ebbe entfrejcen

und die Flut vor sich her tn ibonrle Stflnne, die Sturm fl ti ten. wclilic. wenn sie

die Zeit der Ebbe überragen, als naclifolgeude gogeuannU* Springilut die Höhe
verdoppein, die Sehutstdeiehe flbertrelen und durehbreehen und verheerende Über-
scIiwcniiiniu'Tcn anrichten Iciinnea.

Die uii;rl»'iclu» Erwrirniiiii^' lior vprsehiodcncii Punkte der Erde hat fllr die At-

moHpii.Hre Ausdehnung oder Zusainmenziehung und daher Strömungen, Winde zur

Folge ; welche teils eine lokale und zeitliche Kcgclinäßigkeit der Kichtuag inne

halten, wie die Passatwinde und die Monsune. Die Erwärmung wird aber

unregelniflßig durcl! verminderte Durchlässigkeit der Luft gegen Wännestrahlen

infolge Nebel- oder WolkiMibildunp:. Dies ffthrt r.n un^rleielu'n Dichtigkeits- und

Druckverhilltnissen über- und nebeneinander liegender Luftschieiiten , welche im

Bestreben, 8icb im Raam auszugleichen, auter dem Banne der in gleicher Entfernung

gleich starken Schwerkraft, sieh zu verdrflngen oder durehzadringen suchen, wodurch
Winde in den verschiedensten Richtungen entstehen, ^'n-h (iis<:li:i( hen, überwinden,

nhlcnkf'n oder aneinander ^ orbeischieben können, wobei die Reibung in (»ewittern
s'mh ausgleichende elektrische Verteilung bewirkt. Die sich nach dynamischen und

pneamatischeo Gesetzen regirinden Großen der resultierttiden Winde liebten sieh

nach den Massen, QeeehwIndigkMien und Richtungswinkeln der zusammentr^fenden
Luftraengen , wobei , wie wir noch betrachten worden , die von der Temperatur
abhfln-rige Expansion und der Wassergehalt eine wichtige Rolle spielen. Richtung

und Gesell windigkeit der Winde werden stets beobachtet und gemessen. Wenn
letzlere 17m in der Bekunde erreicht, wird der Wind snm Bturra, Ober 28m zum
Orkan, welcher über 100kg Druck auf jedes Quadratmeter Fliehe ausübt and
zahlreiche Wälder, GebHude und Schiffe zerstört. Nur konstante schwfK liere Winde
verlanfen zeitweise geradlinig, je stärker sie sind, desto mehr werden sie kurven

förmig abgelenkt, die am meisten and heftigsten in den Tropen auftretenden Or-

kane unter dem Namen Tornado, Taifun, Hurrikon bilden geschlossene Kurven,

Zyklonen, mit Windstille im Zentrum und zunehmender Geschwindi^^keit nach der

PeripJirrie. Auf dem Lande wirbeln sie alle losen Cie^^enstHnde und vcrnrsarhen

Triinnner in die Luft, auf dem Meere erheben sie Thromben oder Wasserhosen,
sind von rasenden WolkenbrUcben und Gewittern begleitet, deren zusammenwir-

kenden Gewalten kein Scbitt widerstehen kann. Sie wandern gesehlossen meist

von Westen nach Osten, in wmt eehwieherer Form audi vom Atlantischen Ozean

über Europa. Die Schiffer suchen ihnen womöglich auszuweichen odi^r sich im

minder gefährlichen Zentrum zu halten. Die Öeewarten an den Hafen, welche

mit den zahlreichen Wetterwarten auf dem Lande dreimal täglich telegraphisch

ihre Beobaehtungen austauschen, warnen durch Sturmsignale die Schiffe vor dem
Auslaufen. Aus der beobachteten Richtung der Fortpflanzung ist der weitere Verlauf

meist sicher z« sehließen. In verschiedenen Urdien können ungleiche Windrichtungen

herrschen und an Wolkenzfljren , namentlieii bei Gewittern, bei denen elektrische

Anziehung und Abstoüuug mitwirken, beobachtet werden. Vermittelst meteorolo-

gischer Stationen auf den höchsten Bergen und aufsteigender VersnchslHillons

und Drachen werden dieselben nelist anderen Befunden der Atmosphäre geprüft.

Einen wichtigen Faktor der Witterung macht der in der AtniosphSlre diffundierte

Wasserdampf aus, welcher durch Verdunstung überall hiaeiu gelangt, wo Wasser

mit Luft in Berührung kommt. Die Menge des aufgenommenen Dampfes steigt

mit Zunahme der Temperatur bis zu bestimmten Grenzen. Luft, weldie dieses

entsprechende Maximum aufgenommen bat, heißt mit Wasserdampf gesättigt,

nach Zufuhrung von mehr Wärme ungesättigt, da sie dann weiteren Wasser-

dauipf aufzulösen vermag. Nur in letzterer, respektive wasserfreier Luft können
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ua.si>e GegeasULode ausgctrockoet werdeu. Beim Erkaltea ges&ttigter Luft scheidet

sich der dun niebt mehr auflösbare Teil des Waseerdampfee in je nach den Um>
standen verschiedenartiger Foim :ius, obt rhalb (U s Gefrierpunktes des Wassers als

Dunstbl&schen von so g:erin^em Masseninhalt, daß die Schwerkraft s^ie nicht mt hr

belastet als die umgebende Luft, sie daher jeder Strömung folgend in ihr schwimmen
bleiben und zu Nebeln und Wolken sich zusammenziehen, wo sie durch gegen-

seitige Ansiehnng und Berflhrong zn Regentropfen werden können. Unterhalb

des Oefriorpunktcs entstehen je nach dem Grade und der Geschwindigkeit des

Tcinperaturwechsils Eisgebildc, Srhiioo direkt ans dem Wassprdarapf im «sym-

metrisch sich anorducnden Eiskristallüu , ebenso Graupeln als KUgelchcn aus

radialen Raphiden, daher undurchsichtig weifi. Regentropfen in lüUteren Sehiehten

errtarren an glasklwm HagalkOrnern. IHese, auch Graapeln abeniehm sieh,

durch gesattigte Luft fallend, mit klaren Eisschichten und können die gefähr-

liche Größe von Hühnereiern erreichen. An festeu Kürpern von niedriger Tempe-
ratur scheidet sich der Wasserdaast als Tau in Gestalt feiner Tröpfchen aus

(Beschlag an Fensterscheiben), welehe aosammenflleftend und girierend zu Glatteis
werden. Reif, Ranhrelf, Eisblumen, kristallinische GefOge entstehen vnd wachsen
ilirokt ans Wassnrdampf auf abirokülilten Flächen. Diese von Temperaturwechsel

und WassiT^'i'lialt abgängigen VorfräntT ork!:ir"n. wie solche durch verschieden

warme und feuchte W'inde entstehen kuuuen und uut kürzere oder Ungere Zeit da«>

Wetter ftndem und das Klima beeinflussen. — 8. auch Meteorwiaser, pag, 641*

Der Sftttigungspookt der Luft bei einer bestimmten Teniperator» unter welcher

sich Wasserdantpf ;uisznscheiden beginnt und -ms welcher der erfahrungsgemäß

aufgelöst bleibeudc ieii berechnet oder an büsoudoreu Instrumenten, Hygrometern,
gemessen werden kann, heißt der Taupunkt.

Der WaMerdampf ist speaiflseh leichter als das ttbrige Gasgemenge der Luft
Deshalb flbcn bei gleich hohen LuftsAulen die trockenere einen höheren, die waeser
halti^'^e n niedrigeren Hnrometenlruck aus.

jSidii nur die Veränderungen der Atmosphäre, sondern auch diejenigen der \Va^>ser-

nassen sind Ton wesentliehon ^flu0 toi diu Küna. TU» Ausdehnung beim Brw&rmen
l&fit die leichteren Schichten st^s aufwärts steigen und an der Oberfläche durch die

Sonne noch mehr ausdehnen. Am Äquator ist diese Ausdehnuns: so lit-deutend, daD

vom Meeresspiegel beiderseits nach den lüdpoleu abfließende Stnime und von hier

kältere, dichtere am Meeresgründe in entgegengesetzter Kichtuug zirkulieren. Sie

bleiben ähnlich den Luftteileben der Passatwinde bei der Drehung der Erdo hinter

den festen Teilen derselben zurück und werden dadurch auf der nördlichen Halb-

kusrel nordöstlich, auf der sUdliclien slidösitlich abgelenkt. Das tmrcgclniflßigp Relief

des Meeresbodens, welches größere Höhenunterschiede wie das Festlaud besittt,

bietet dorn gleichmäßig horizontalen Übereinandergleiten der beiden Ströme ab-

lenkende Hindernisse, wodurch sie gewundene, in längeren Zei^rioden sieh wenig
verändernde Richtun^ren rrfahren. Diese sind bekannt und auf allen größeren

Karten verzeichnet. Der wi( htiL^5tü für Europa ist der Golfstrom, welcher ihm ans

dem Golf von Mexiko soviel warmes Wasser zuführt, daß das Klima seiner West-

kflste namentUnA in' England und Holland gegenttho' der Oslkflste Ton Nordamerika

in gleidien Breitragraden außerordentlich gonüdert wird. Andere Erdtmle erieiden

durch Auftrieb kalter Wasserströme wesentliche Abkühlung der Lufttemperatur.

Auch die Verteilung der Land- und Wa«!sermassen auf der Erde übt einen großen,

das Klima der südlichen Halbkugel benachteiligenden Einfluß aus.

Lokale nnregehnißige Störungen des Klimas bilden die tou den Polargegenden

wandernden schwimmenden Eisberge, augehenre Trümmer von Gletschern, welche

ins Meer ab;;estUrzt sind un<l nnf ihrem Wege auflauen. Sie kruiücn durch Ab-

kidduMir des Golfstronies den t iii ()j)rti!4chen Sommer erh<"'dich beeinträchtige o.

Daun .sind noch die Schwuukungen in der WärmesUuiiiuug der Sonne durch

Jiindemde Sonnenflecke an beobaditen, welche in einährigen Perioden am hlnfigsten

sind und an Ausdehnung diejenige von Planeten Übertreffen können. Dieselbe
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iad die FolgeD grotter volkftiiischer Eraptionen wat der Sonne, welche sweifelloe

meeh dnreh andere BnergleftafiMiingen als partiello Lksbt- und Warmeentaddiattg

anf die Atmosphäre tmd das Innere der Erde einzuwirken verrnftgen.

Kn lli -h interessieren den Meteorologen nicht weniger als den <;eoln«ren und den
üeugi uphen die vulkanischen Vorgänge der Erdbeben- und Kraterau!«brache, welche

in eigenen Obsenratorieii tibervaebt werden , und die Verinderungen des Erd-

mignetiamaBy welche die magnetischen Stationen kontrollieren, da zwischen diesen

HTid den atmoephlrtoehen Encheinnngen urOehliche und wirkende iBesiehongen

bestehon.

Von den Meteorologen wird aiciit nur die Erfor^cliuug der gegenwärtigen

künatMen VwhlltoiaM, aondem aneh Wetterpropheseinng verlangt Kalender

ohne solche sind nicht Uberall verkänflich. Die Prophezeiun<;en stfltzen sich auf

die unhaltbrire Annahme, daß an jedem Tajre des laufenden Jahrhunderts das

an dem gleichen Tage des vorigen verzeichnete Wetter sich wiederiiolen InUsi^e.

Am mdeton allgemeinee Vertrauen besitzt das aneh Wetterglas genannte Baro-

meter. Bs kann nur mit dem vorhandenen Wetter ttbereinstimmeo, aber niemale zu-

ktlnftig:es vorhersagen. Ein hoher Stand und rapides Steigen garantieren viel weniger
^rntes Wetter als ein konstanter Stand mit Rchwachem Ansteigen bei übrigens

unvcrüudertem Feuchtigkeitsgehalt, Wind und Thermometerstaud. Nur unter Be-

rOdEaichtigung der t^bereinstimmnng oder SfeSrang aller genannten bekannten

Anteiehen kann mit einiger Sicherheit in naher Zukunft der Bestand oder die

VerÄndcrunp: des gegenwartip:en Wetters vorher bi '^tinimt werden. Die (iberall ver-

breiteten Wetterwarten uuterstützen sich darin durch g-egenseiti^f tele<rraphit<che

und veröffentlicht gemachte Mitteilungen. Ihre Prognosen für die Zeitdauer von

24 Standen pflegen von 80—85Y« fflr den folgenden Tag weniger, fOr weitere

Tage aber nieht 50*/« eintutreffbn. Erfchrcne Menschen, deren Beruf auf Wett«-beob-

achtunpren anweist. Vorsicht.«!raaßregeln von Tict cn mit feinen Sinnen, Verilndernnjrpn

an seuäiblen Pflanzen lassen wohl für andere noch nicht wahrnehmbare Vorbe-

rtitnogen zu Wetterverinderungen frtther und sehirfer empfinden und eritenoen

nnd sind daher wohl an beaditen. GAmtt.

MstSOrpäpiBr. Mit diesem Namen he/t irlmct man die auf dem (.intnde aus-

getrockneter Fischteiche, Sümpfe etc. zurUcicbleihcudcn und denselben oft dicht

hedeekenden Watten oder Rasen einiger Fadenalgen, besonden von Oladopbora

fraeta Ktz. Die frisch dunkel- oder schmutziggrflnen Watten bleiehen aUmIhlieh

so ans, dafi sie fast grobem Löschpapier gieiehen. Stdow.

MctBOrwäSSer, die atmosphärischen Niederschläge (Regen, Schnee, Hagel)
besitzen in awdfaeber Hinsieht eine hygieoisehe Bedeotung. Erstens mnB in größeren

Ortschaften nnd Städten für eine einwandfreie Bese!ti^'un<; und Ableitung dieser

Wässer gesorgt werden, zweitens findet namentlich das Regenwasser für häus-

liche Zwecke zum Waschen , aber auch zum Trinken Verwendung. Als Wascli-

wasser wird das Regenwasser wegen seiner geringen Härte sehr geschätzt, als

Trinkwasser kommt es nur in jenen Gegenden in Betracht, welche sehr waaser-

ann sind und daher auf diese Art und Weise der Wasserversorgung unbedingt

angewienen sind. Man sammelt dum das Meteorwasser in dicht gemauerten Gruben,

Zisternen genannt, die zweckmäUigerweise tief angelegt werden, damit das Wasser

die niedere Temperatur der tieferen Bodensdüehten annehmen kann. In hygienisdier

Hinsicht ist das Ziatwnenwasser immer verdächtig. Schon beim Niederfallen nehmen
die Nieder.sclilri<i:o, namentlich im Anfanrr, Gase. Htaubteilclien und Bakterien aus

der Luft auf, vom Moment des Auffallen'- inf <len Dächern oder auf dem Boden

bis zum Einfließen in die Zisternen ist dann weiter reichliche Gelegenheit gegeben,

eich mit Sehmnts» nnd InfektionBatoffen an beladen, so daß man immer bestrebt

eeln wird, wenn mflglieh, die Waseerveraorgang ans Zisternen dordi eine andere,

beesore zu ersetzen.
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Wat die BeMitigao^ and Ablettang der HeteorwiMar in Ortaciitfleii and
Htndtcn aiiljolangt, so nimmt man an, diiß ' /, der Nicdenchlige versickert, Vj
duDsti't, so daß nur ein '

,, d»'r jährlich niedorfnlleoden Mcteorwiseer zur Ableitung

konunt. In 8t&dten, die zuiu grüßten Teil gepfiasliert sind, ist natOrlich der Anteil,

der veriiekerl, bedMitond greringer nad ninft W dar Anlage eines KnantagnlaBs
darauf Rfickaieht genommen werden. In Heehnmig n ueben sind aoch die noMalr
lieh im BrmnifM- auftretenden lif ftij-en Regengflme, obwohl man die Rohre niemals

HO weit w^ilileu kann, daü hie für jede Nieders<hlajrsmenpe ausreichen wUrden.
Zur Ableitung der plötzUcli eintretenden iiegeugüBse bringt man sogenannte
Starm- oder Begenuallaee mi, in wdolie das Wneier IlberMtl, ivenn im Kaan!*
System ein gewiises Niveau fiberschritten wird. Durch dieee Ragmuwallaee wird
das Wrt sfF- auf dem kürzesten Weg in den Floß geleitet.

Uteratur: C. FvCook, GrandriiI d«r Byg^mt», V. Annage, 1908. — PaAtMara. Orandaisa
der Hygieoe, ML Aoflag«, 1906 — Dandbneh der Ujrgien« Wm, 1897 — Baaykl«»
pftdie der Hygiene» liKIS. fr_

MttSr oder 6tab (m), die Maleinlieit, wird eingeteilt in 100 Zentimeter
(cm) oder 1000 Millimeter (awi); der MikromüHmeter (^) igt 0-001 «mm.—
6. anter Ma0e.

Meterkerze, Ausdruck ffir die LichtKtarke einer Hefoeritene in 1 ai

Abstand. — ^. Uefaerlieht, Bd. VI, pag. 270.

Meterkilogramm, ein Terminus der mechanischen VVftrmetheorie , tiedentet

dir "\!at5('inhcit für eine geleistete Arbeit und vorsiunbildlicht diejcnig'e Mengre an
Kruft oder Arbeit, weiche nötig ist, um ein Kilogramm einen Meter koch au
heben. - - f*. ntieh Enerjric und Thermochemie.

Methacetin, i^aracetuuiHidin, wird in analoger Weise wie UCUj
das Phenacetin (s. d.) dargestellt y\

Bs IdUet ferUeee Kristalle ohne Gerach and fast ohne Oesehmaek, ;

die sich in 52ri T, Wasser von 15"* in 12 T. siedendem Waaaer lösen :

sehr leicht löslich ist es in Alkohol and Obloroform, schwierig in

Äther. Schmp. 127«. NH.UOCH,
Uetfaacetin wnrde im Jahre 1889 von Mabmibt als Antiaeptiknm and Anti-

neoralgiknm empfohlen. Gaben Ton 0'8—0*4 9 sollten die gleiehe Wirkong eneogea
wie die doppelte Dosis Phenacetin. Ks zeijrte sicli indes bald, daß da> Mittel

unangenehme Nebenwirkuugeu besaß; insbesondere werden starke Bchweißausbrüche

nach der Eingabe beobachtet, bisweilen auch Kollaps und Cyanose, entsprechend

der dnrcb das Mittel henrorgernfenen intrakefpoikaliren Mcithimmintinlniin Es
hat «ich demanfolge aoch nicht halten können nnd hat nnr noch hiatorlsehes

IntereKse. Vorsichtig aofaabewabren! Zana».

Methämoglobin bildet «ich aus dem Blutfarbstoff durch die Bünwirkonc
oxydierender Reagenzien. — 8. Blutfarbstoffe, Bd. III, pag. 81.

MethafOrniy amerikanischee Synonym für Acetonchloroform (s.d.). Zaaaia.

Methan, Methylhydrtlr, Methylwasserstoff, Grubengas, Sumpfgas,
( n^, ist ein färb- und geruchloses, in VV.^ssor sphr st-hwor Ifteliches Gas, welches mit

(veiiwach leuchtender, gelblicher Flamme verbrennbar ist und als Verbrennungs-

Produkte Waaser und KohlensAure liefert. Mit dem doppelten Volumen 6auereioff

Temisefat and entalindet, verbrennt es mit iMfÜger Siplosioa, ebenoe, jeded^

mit geringerer Heftigkeit, wenn es mit 10 Volnmen atmosphärischer Lirft ge*

mischt ist. Hetrii^t die beip-omischte Luftmenge weniger als das sechsfadie o<to

mehr als das vierzehnfachc V olumen des Methans, so findet eine Exploaion nicht

stalt Im Dankein wirkt Chlorgas auf GH« nicht ein, im zerstreuten Tageslichte

dagegen Waasentoff sabetttiderendy indem es onter gleiobaeltiger Bildvng von Chlor
wassentoff je nach der Menge des Torbandenen Chlors die Entatehwig von Hom-,
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Di-, Tri- bis Telraddomietluin: CH, Gl, CHja,, CHCl, and OCI4 herv^nft; im
diroktcn Sonnenlicht explodiert ein Gemenge von Oüor und Orabengas mit gri^er
Hefti^ltt'it. In rinfTii Olaszvliiiiler überQnecksilber abir« sp? rrt, wird Methau durch den

elektrischen Funken in Wasserstoff und .ibge»chie<leuen Kohlenstoff xerlesrt. Gegen
Pflauaeufarbeu t«t e» indifferenl, mit Luft gemengt kann e« ohnu nuuhteilige Folgen
ebgeataMt werden.

Unter einem Drucke von 6'7 Atmospbiren verflttsügt Bich das Methan bat
— 130-90. Dm ÜHt^ Medinn «iadet bd —164* und erstarrt na«h Olzkwsky
bei —186«.

Daa Methan entstrOmt an veraeUedanen Stallen dem Erdboden, »o z. B. in ^'ord-

amerikn, China, Peraien, bei fiedlay in Schottland and vor allem bei Baka am
k:i.spisc-hon Meere, hier die ^heiligen Feoer" bildend. E« fladet sich nicht selt^
fertig gebüdet in reichlicher Menge in Steinkohlenlagern, daher der Xaine Gruben-

gas, aus denen e« sich in die Gruben und Stollen verbreitet und mit aUnosphiU-ischer

I«Qft gemUwIlt an gewaltigen Si^loaionen ^ seUagende Wetter, feurige Sebwaden—
di« Veranlassung bietet.

In betrüchtlicher Menjre entwickelt es sich n< h* n Kohlensaure, Stickstoff und
znMcil«*ii rHicli SchwefelwasHtirstoff aus dem fcM.'ht.*unme stehender üewäs^er iiifoli^o

der i-auiiiLs und Verwesung organischer Stoffe; diesem Umstände verdauiwi das

Methan die viel gebraaehte Beaeiehnang 8Qnq»Cgaa. Anoh da« Oaa, welehaa In grofier

Menge den SteinOlquellen entströmt, enth&lt Methan neben Wasserstoff und Homo-
logen des ersteren. Das Vorhandensein von Methan wurde ferner im Steinsalze

von Wieliczka, im sogenannten Kuiätersalae, f^tgestellt. Eudlicli findet es sich

in verschiedenen nicht schlammigen WSssem und (gellen, so in den Fumaroleu

Toakaaas, in Minemlwiasem dea Bannte, in dar Anehener Kaiaer* and der WeU-
bac^her Schwefelqn^e.

Das Vorkommen von gasförmigen Ausströmungen ans dem Erdboden and
deren Brennbarkeit war bereits im Altertume bekannt, jedoch ist die nAhere

Vntaraaehung und die üntaraefaeldung dea Mwthana von anderen brennbaren Qaaen
erat Volta (1776) and vonAgUeh Hjenky (1805) an verdanken.

Man erlu^lt (irubenpas neben anderen Produkten stets, wenn man organische

Substam&eu, wie Holz, HtHunkohle, Steinkohle, Torf, bituminöKe Gesteine 11 s w.

(ter trockenen DestiUaüuu unterwirft; es ist daher auch ein wesentlicher Ucstaud-

ted dea Londitgasoa. Will amn Methan im Labwatorinm daratellen, so glflht man
in einer Retorte von schwer schmelxbnrem Qlaae oder in einer kupfernen RAhre
ein Gemenge von 1 T. wasserfreiem Natriumacetat mit 3 T. Natronkalk:

CH, CO, Na + Na OH + Ca (OH), = CH, + CO, Na« + CaO + H, 0.

Der TVo/aH verlauft jedoch nicht ganz ausschließlich n,t<'h diesem Behenia. es

werden vielmehr infolge s^undftrer Prozesse auch stets kleine Mengen von Wasser-

stoffnnd Asylen gebild^, wel^e dem Methan beigemengt sind. 7oHettndig rein erhiH

man letateres durch Zersetzung von Zinkmeihjrl mit Wasser, wie denn auch diese

ümset7:Tin<r der Zinkalkyle eine typische Daiatdlnngamethode fOr die Glieder der

Ethane ist:

Zn (^CU,), + 2 Hg 0 = 2 CH« + Zu (UH^j
Zinkmctbyl Methan SSfaikhydraqind Jans.

Methangruppe, Methanreihe, Urubengasreihe, auch Reihe der Ethane
oder der Paraffine genannt Die Glieder dieser Reihe enthalten slmfll^e Kohlen*

Stoffatome, nur in einfacher Bindung. Ihren Namen Methnn- oder Grubengasreihe

verd.'inken sie dem T'mstande, dafi das Grubengas das erste Glied der Reihe

l)e3iw. der erste dict*er Kohlenwasserstoffe ist. Die Zusainniensetzunfr der hierher-

gehörigen Kohlenwasserstoffe entspriciit der allgemeinen Formel Ca üm + ], die

Zahl der Waaserstoffatome in diesen Kohlenwasserstoffen betrtgt demnaeh stets

zwei mehr als das Doppelte der vorhandenen Atome Kohlenstoff. Stroktnrtheo-

retiseh werden die Formeln der £thane gesiduieben:

41*
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ÜH4 CHs • CHg CH| . CHg . CHg 0^ • CH^ * CHf . GHf y ^ ^-

MaUun Atban Propan Batea

jedos folfrendc Tilied enthalt a!sn ('H. mehr :ils das vorherfrohendo.

Dies*' vier Anfuu^^ieder der Reihe siud bei gewöhnlicher Temperatur ga^-

föroiig; ibDeo folgen von C^Hn bis t'^^Uj^ leicht bewegliche Fiüsaigkeiten von

eigentflmlidieiBf ran Teil sehwadk Mfaerisehein Gemehe, wAhreod die ooch kohlen*

stoffreteherMi Glieder der Reihe feste. kristaiUniieiKe Körper bilden, die beim

Brwinnen schmelzen und in höherer T« mperatnr nnxenwtÄt flfiehtig sind.

Die Bezeichnung Paraffin wurde urbprlinglich für ein Gemisch dieser festen

Kohlenwasserstoffe gebraacbt, findet aber eine verallgemeinerte Anwendung für

alle Kohlenwanentoffe der Porniel OnHfa + f / welche die Kohlenstoffatome in

einfacher Biodung enthalten, wie oben erwfthnt ist; aie ist abgeleitet ron parum
affitiia . wenig verwandt, da diese festen Kohlenwnssc^rstoffe bei •rewolmliclier

Temperatur von verschiedenen energischen OxydaUunsmitteln } wie t:k;hwefeU-ture.

Belpet«niiii«, Chromiaref nicht angegriffen werden. Aneh die gasförmigen und
finnigen Kohlenwaaseratoffe der Rfdhe aeigen bei gewöhnlicher Tenperatnr eine

ihnlicbe Widerstandsfähigkeit.

Leicht werden dagegen die Kohlenwasserstoffe der Methanreihe von den

Halogenen und besonders vom Chlor angegriffen, indem der Wasserstoff ganz

oder teilweiee dordi Halogenatome mbetitaiert wfard.

Die Waseerstoffatome der Kthane lassen sich jedoch nicht nnr dnrch Halogene,

aonderfi ntirli durch andn Kh [rionte oder dareh Atomprruppen ersetzen.

Die Kthane. wie die Kohlenwasserstoffe der (]ruhcn?asreihe vielfach liurzweg

genannt werden, sind in Wasser unlöslich oder doeli fast uolösUch, leichter löslich

in Alkohol nnd beaondem in Bentel.^ Bie sind brennbar und verbrennen je nach

dem Kohlenstoffgeh.alte mit mehr oder weniger leuchtender Flamme. In der Natur
sind sie sehr verbreitet ihhI verdanken hier ihre liildnn^r dem Zerfalle k<ddfn-

stoffreicher Verbindungen unter i^uftabscbluß , sie sind häufige Begleiter der

Kohlen nnd gehören zn den Produkten der trockenen Destillation kehlen«loff-

reicher organiaeher Kttoper, dee Holses^ der Btein- nnd Brannkohle.

Von hervorragender Wichtigkeit ist das Vorkommen der Ethane in der Form
von Petroleum (s. d.). Atieh fe«»te Kohlenwasserstoffe der Gruhengasreilie . die

eigentlichen Paraffine, kommen in der Natur in nicht geringen Mengen vor, und

awar teilwdae in Erdölen gelöst, teOwdee als sogenanntes Brdwaehs oder Oaokerit

ftet abgelagert. Sogar im Pflanzenreiche kommen Ethane vor, unter anderem ist

d&!> "it!u>ris<'he Ol von Pinns ^hininrn fast reines Hf^ptan, C;!!,^,.

Zur künstlieben Darstellung der Kthane hat man eine ganze Reihe von Me-

thoden, vuu denen nur einige kurz erwähnt werden mögen:
1. Durch linwirkmg von Wanersloff hn statns nascendi anf die Halogenver^

binduu^en der Alkoholradikale, vor/Jl^lich auf die Jodalkyle, welche leicht durch

Einwirkung von Inj u a.<serstoff auf die Alkohole sich g-ewinnen lassen, so daß

auf diebc VN eise jeder Alkohol leicht in das entsprechende Etliau UbergeCtthrt

werden kann. Z. B.:

CHj .OH -f HJ = GH, J + H,U; GH, J + H, = CH^ + HJ.
UtibylBlkohot JodoMtbyl J«dm«tliyl Xetliu.

2. Dnreh Erfaitaen der Jodalkyle mit Zink und Waaser in gesehkMsenen (le*

fiSen anf airicn 200*:

G, Hb J + Zn + HiO= GfHf +Ziii.OH
Athy^o^d Ifhaa Basisches

Judzink.

3. Dorch Erhitzen der Jodalkjle mit rauchender Jodwasseratofit^aure. wobei Jod

frei wird:

C,H.J+HJ=C^Hf + Jf.
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4. Auch bei der trockenen Destillation der fiahce der FeiMarttl mit dber-

ehttMigem ' KaUnmhydroxyd bilden sich EtiuDe:

CH, . COOK + KOn = CH. + 00, K,.
Kailumacetat Gnibengu

/«alt.

Metharslnat = Arrh^nal, 8. Ed. n, pag. 218. Kocks.

ÜBthMiyl heiSt das hypotliettoehe, im freien Znrtaiide nicht b^onte, aldi

vom Methan abletteode, dreiwertige Radikal GH=; a. B. CH(CO.OH)t Methenyl-

tnliarbonsiliire. Jwaa.

Methon von Krakz H. I,f>KHKi, in Dresden ist eine Kssenz zur Hcrstolhinfj

eine* Getr&nkes, welches a.\n „fUlRsipros Hrof^ ond ., alkoholfreies Bitr" ix-zeichnet

wird. Kadi M£CK£ u. a. handelt es sich lediglich um eine parfömierte, mit 8cbaum-

efSMia Tenetite Znekereonlenr oder im eine mit Kohlenslnre Tweetite Invert-

ziAerlOeang. ICocu.

MethOlialy Dimetliylealfondlmetbylmethan, sollte in GH,\p/SO^GB«
analoger Welse wie das Bnlfonal (s.d.), als HypnotikuD GH|/^^SOaCH|
Verwendung: finden, erwies sich aber als wirkungsloe. ^ Zbbkik.

MsthOSS ist identisch mit a-Akroae (E. FiSCHBB, Ber. d. D. ohem. Gesellsch.,

23, :^88). — \>1. Znckerarten. Zmimik.

MethOXykoffein, CgHisN^O, . entsteht, wenn ?> T Monobromkoffetn mit

2 T. Ätzkali und 10 T. Holzgeist solange gekocht wurden, bis alles Brom-
kotfolD geHiet ist; filtriert man atodann heiB ab, so sdieidet deh bidm Abkühlen

des Fittratg das MethoxykoffeTn aas, das durch Umkristallisiereu ans Wasser

oder Weingeist in farblosen, bei 17 1" schmelzenden Nadeln erhalten wird. Beim
Erwflrmen mit S.iizsiinre wird es sehr leicht in Chlormethyl und Hydroa/'
koffelu :::: Trimi;th>iharui>äure gespalten:

Cfij.N CO CH,.N— CO
11 II

OC C—N.CH, 00 C— N.CH,
I !i iC.OCH, + ClÄ 1 II >C0 + CH,C1

CHj.N— C— N H CH,.N—C—NH
Methuxykoffwbi.

^
HjrdroKykotfefn.

W. AvTBNaiKni.

McthOXyi, CH|0, ein in. vielen organischen Verbindungen angenomiMnes
Kadikal. J. Ukhzoo. ,

Methoxylbestimmung nach Zeisel. vou den Methoden ZW qoantitntiven

BeifitimmuDg organibcher Atomgmppen ist die Methoxyibe»limmung nach Zkiskl

eine der elegantesten vnd zuverlässigsten. Sie bembt anf folgendem Prinzip:

Etas Methyl der OCHg-Gmn»e wird durch Jodwasserstoffsinre in Jodmttyl flbei^

g:efiihrt, dieses C H3 J mit alkoholischer Silbernitratlösung znnilchst in die Doppel-

verhindung: AgJ.^NOjAg und hierauf durch WaJ>ser in Jodsilber umgesetzt.

Das so gewonnene AgJ gewährt einen direkten Schluii auf die Menge des vor-

handenen Oxymetfayls: 100 Gewtehtsteile Jodailber entsprechen 13*2 Oewiehtst^en

OB» 0, respektive 6*36 Oewichtstetten CH,.

II: K >iii|>Ii)<;itii>n(n. die in gewitssen Fällen eintreten können, verj^leiclie : iIuldm-bmikot

Huü tiiuiMM-MAYu (Monätiih. f. Theniie, lö, 325: 18. 7451i; Hkuziu uod Ualmi», ebenda, 21, 872;
Moi uAt KB, ebenda. 17, 47ü; Uk^sk (Ber. d. D dn-ni Ce^ellsch., 1806^ 80, 1305^ SO); Bisthxycki

und ÜKKii'-r, elK'iida. Xt. fit iO : Kat ri.rji. i tu nJa, 35. 7r)3; Df.ckkb und Solomna, fbend.i. .3(5,

28H*' Klu'iisu siehe iibtT Absjiultun^ dt's an Stickstoff gebundenen Alkyls durch siedenden HJ
niit'T Hi ~()i. Kit. d D. ehem. (jesellsch.. 35, loftS: Goldachmikot und HömogcHMin, ebenda,

3& IböO, Muoatsli. 24, 707 i i^acKia, 6er. d. ü. cbem. Qtsdlsch., 3ö. 261. Fmm Ibsr Wandanrng
im Mkyh an HHckstofT: DscKsa» Bw. d. D. eben. Gwslbcb., 36» 9221. — Üb« MMhosyk
bestimmungeii in s iialtl^en SabsUDMB flieb« LiMMKY und PoiAMM, Liitaioi Aonnl., 267, KO
aad KAinjut. Monatitb., 22, 110b.
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646 mETnOXTLBBflmOIUNG NACH ZEI8SL.

' Wf» diese Kumplikatioueu uicht vorliegeo, erschoint die Zkiski, Mrtliodt mlierst

zuveriättsig und liefert Fehlergrenzen von etwa 0*5% de« GeewntoxymetJiyigehaltc»,

wenn n«eh aorgCMtiger Anfirtelliing der in nacbfolgenden beschriebenen Appamtar

lle engefahrten Maßregeln befolgt werden. Die Verencbsanrirdmuig nach Zciskl^

zwar vielfach luculifiziert, aber anch in ilirnr nrsprünglichen Form durchaus >ir:«u( ldi:ir,

ist folo^ende: Man verbindet zunächst eiuen KoldenBfturejipparat (der Vorgang erf<>i^

im ( 'Ot-Strom) mit 2 WaHehfla^eheu, von deueu die erste zar Absorption von eveutnetl

Aberg^enden HfS mit TenMInnter NO, Ag-I>5sung, (He xweite sttm TVockneo de»

Gasstromes mit SO« Hj beschickt wird. Hieran schließt sich das Glaaltölbchen A
(Fip:. 1 •'!), das zur Aufnalini r Jod wasserstoffsaure und der iintprsnrhpnden

täubsüiuz bestimmt ist, einen luhall von 30—35 und die aus der Figur ersicht-

licbe Form besitzt. Das Kölbchen steht in einem Glyzerinbade und iflt Terbanden

mit einem Köhler^ der einetaeitey mn die ZnradtllleBen der riedeadea Hi sn

bewirken, geneigt ist, andrefBMto mit Wii^ser von 40- 50" gespeist wird, um da«

JodnKtfiv! *il>erp'hen /n lassen. An den Kühler schließt sich ein GEiHsLERscher

IvaUapparat, der mit Wasser gefüllt ist, in dem V4—Vi^ amorpher roter

Pig. IM.

App«r«Hir «IUI Metboxylln -tiiHraiinK ii*cl) ZKISKI..

Phosphor zur Absorption von etwa mitgerissenem Joddampf respektive Jodwa^-tr-

stoff suspendiert werden. Der GsissLERsche Apparat steht in einem Wasserbade,

das auf eine Temperatnr von 50^—60* gebracht wird, and ist Terininden mit

2 FUlfldldien, welche die SilberlQeong enthalten. — Die JodwasserstoffsAure

(vom sp. Gew. I'T— r72) prüft man zunjf-^t^^t durch einen blinden Versnch. Fr.ri1>t

sich dabei ein Niederschlag, so muß das Fräparat frisch destilliert und das erste

und leiste Viertel des Destillate verworfen werden. — Die SilbemitratUtoung wird

berettet doreh lifleen von je 2 T. des geeebmolaeoen flelies in Je 5 T. Wasser
und Zusatz von je 45 rem absolutem Alkohel. Der eventuell filtrierten Ftflssig-

keit wird schließlich ein Tropfen XO3 H zugesetzt. Zur Ansfflhninp: des Ver-

suchs wird der vollständig zusammengestellte Apparat auf dichten iSehlaß geprüft,

OB der finberlOenn^ eine großen Menge in die «nie Flasebe, eine lüeioer»

Menge in <fle sweite gefallt und das KoebkMbeben mit 0*2—0'8 Substanz, etwa

lOcrm HJ und einigen Tonstückchen beschickt. Hierauf setzt man den Kohlen-

sAureapparat derart in Gang, daß etwa droi Blasen in zwei Sekunden dnnh die

Flüssigkeit streichen, erhitzt das Glyzerinbad bis zum t:>ieden des HJ und achtet

darauf, da£ Kubier und Gxisslbb-Apparat in der vorgeeehriebenen Temperatnr
gelialten werden. Nach etwa 10—15 Minuten von Beginn des Siedens trttbt sieh

die Kilherlnsnnjr und die .\nsscheiduMf!: der weißen DoppelverbindHn<r .\j^J.2NOj Ag
wird immer stärker. Die an zweiter Stelle vorgrelegte iSilbernitratlosunfr bleibt

fast stets klar. Das Ende des Vereuches tritt nach etwa ein bis höchstens zwei
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METHOX\'LBE.STmMüNG NACH ZEISKL. - METHYI^PIIENACETIN. ol7

Stoiificn ein und ist scharf daran zu erkennon, daß die Flflssif^kpit sich über ih.^u\

kriätaümiächen Niedersehlage vollkommea kliirt. Nun werden die Ixeidini \Orle^e-

kölbchen samt Ztdeitungsrohr vom Gkissleb-Apparat abgeoommeu, der lutiait des

zweiton mit der MiiffadieD Meng« an Walter verdttnBt nnd, fittB naeh einten
HintiteD keine Trflbong entsteht, weiter nicht berflcksiehtigt, sonst mit dem Inhalt

des crstpn KOlbchens vereini-rt iiud auf etw a '^00 enn mit Wasser verdttnnt. Von
den Glasröhren wird der anhaftende ^iiedem-hlag mit Federfahne respektive

fipritaBaeclie eittfemt und mit ia da» Beeherglas gespült. Dieser Teil iat meist

(dareh Fbosphondlber?) dunkel geflrbt, was jedoch anf das Resultat ohne Ein-

flnß ist. Der Inhalt dos Rech('r{rlases wird nun auf (hm Wasserbade auf die Hälfte

tMnfjedainpft, mit HjO und wenigen Tropfpn NOj H wieder :iuf«refllllt , bis zum
völligen Ateetzen des gelben JodsUberuiederschlages digeriert und dann in Üblicher

Weite das Jodeillwr bestimmt
Znr BeliHiidlang leichtfiflchtiger Hubstanzen im ZBl9IL>Apparat geuOgt gewöhn-

livh die Vorsicht, zunächst kaltes Wasser br«i IniiL'^finifm TM v^->>troiii durch den

Küekl'lulikühler fließen zu lassen. Besonders leicht flüchtige Substauxen erl'ni dern eine

Modifikation des Verfahrens, die Zbisbl in den Monatsb. f. Ch., 7, 407, angegeben

liat. IMe modiftderte Methode liefert bei eldor- respektive Imnlialti^ Sabstancen

oogleichmflßige Itesuhate (siehe Dkcker und Solonina, I)er. d. D. ehem. (•esellscb.,

3f> , :V228; Rchmikdtxgkr, Monat<li., 21, 3r, : Prv, ebenda, M, 4 '>.^y ?5ie ist an-

wendbar bei NitrokOrpern, uieht anwendbar bei schwefelhaltigen Substanzen. Bei

Körpern, die anter d«n £infln6 der JiriwasaersIlrfMara Terhaizen, wodareh die

Abepaltnttg des 0H| J TeisOgert, wenn nidit teilweise veililadeit wird, ist ein Zosati

von EssigsAureanhydrid angebracht. Näheres darüber bei ffiCRZTO, Honatsh., 9, 544;
G0U>äCUMlEDT und Knoffke, ebenda, 2n,

Die Bestimmung der Äthuxylgruppc erfolgt in analoger Weue, nur luuU wegen

dea höheren Siedeponktes dea Äthyljodids die Temperatar im Rflbler anf ea. 80*

gehalten werden. Eine einCaclie Vorrichtung aar Speiaung des Ktthlers mit

Wasser von i>e^<timmtem Wärmegrade liat Lsks aagegebeo (Ber. d. D. Pharm.

Oesellsch., 190('>). J. Haveoo.

Methyl. Als Methyl bezeichnet man das einwertige Radikal CH|. Jbbx.

Methyl Dyne, rnsruentum Mcthylli Salic vlntis compositnri! Mitchell,

ein amerikanisches Präparat, enthält Menthol, ILauipfer, jdethylsalizylat und oleum

Betulae tentae. Zlu.mr.

Methyl Rhodln, A cety Isa I i zy 1 s a u r e m e t hy I e st e r,
.

p..

wird erhalten dareh Aee^Ienmg des MethylsaU^lata. Bs bildet ( « ^a<q ^^^^
firb* nnd geruchlose Kristalle vom Sehmp. 48* , nnlösUeh in

^

Wasser, leieht loslieh in or^auisehen Lösanjrsmitteln und in ölen. Bereits durch

Kochen mit Wasser, leichter noch durch Krwärmen mit Alkalien wird es verseift,

während es von schwachen SAurea bezw. im .Magen nicht angegriffen wird. Das

Präparat soll in Dosen von 5—8 y täglich als reialoses Salizylprnparat Anwendung
finden. ZnnK,

M0tiiyl*LlU*itill» p-Methyl-m-jod^o-oxyehinoIinanasnlfosanre, gelbe,

gl.isglänzende Nadeln, schwerlöslich in Wasser und in Alkohol, wurde selnerseit

zur gleichen V. rwoiulun'j- wif das Loretin (s. d.) empfohlen. Zmixir.

Methyl-Phenacetin, farlilose, in Wastser wenig, in .Alkulioi und in .Ither

leicht lösliche KriHtalie vom tk-hmp. 40*, wird navh Ü. Ii. P. OC,H,
Nr. 53.753 dargestellt durch Methylierung von Phenacetin'Natrium,

das seinenteits durch Einwirknng von Natrinm auf ^e siedende

fjOsung von Phenacetin in Xylol gewonnen wird. Das Präparat tiat

im Gegensatze zum Phenaeetin

sdiwach hypnotische Eigen»

gerade wie Bsalgln

I in Xylol gewonnen wird. Das Präparat liat :

Phenaeetin kaum antipyrptische
,

dagegen v y
Eigeu»i(-hafteu , ist aber giftiger als dieses, n/^^'
(s. d.) giftiger ist als Aeetaaüd. Das Piri- "^00 Hl,
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4>4S HBTHYL-PBENACBTIK. — METHfLAL.

parat war »einerzeit als Uypnoukuui lu Aussicht geDommeD, ist aber nicht über

das Venuchntodiam hinanspdcommeD. Zmmm.

Methylacetanilid = e xal^in (s.d.). Zkssik.

Methyläther, Metbyloxyd, C,H«0 = CUj.O.CH«, iät eio farblMMM, ither-

nüg riecbeodM Qis, welolu» lieh bei —21* xn einer farbloeen FlOnigkeil Ter>

dichtet Der Metbjrlltlier ist entzltndlicliy brennt mit wenig leacfalender, NrfWe'mir
FlamnK'. verhalt sich g-o^fn Pflanzonfarbfu vollkommen indifferent und wird ron
Wiuiser /.um ^^TfnrhfMi V'oluniiMi {gelöst, in noch hölicrem (irade von Weingeist,

(iaiiz enorm i^t seine Absorpttou»f&iiigkeit in Schwefelsäure, indem ein Volom«!
der letsteren 600 Volnmin« des Ätiiers anfnimmt Er Ist metemer mit dem Äflk^
alkobol C H, n f . CH, OH.

Seine Darstclinnfr ist analop der ^It's .Uliylftthcrs , indem als Au.^^aagspankt

die Methyl8cbwef< lsäiin' dicut, welche ^ich mit dem Methylalkohol in Srhwefelaiare

und Methylätber umseUt: SO4HCH, + CH,OH = CH,.Ö.CU, + ÖO^H,.

In einem Kolben mit eingesenktem Thermometer erwirmt man eine Hisehius
ron 13 T. n iiu m M. thylalkoliol und 2U T. SchwefelB&nre allniählich bis auf

D.ts Töis wird durtli eine Watichfla«rhp mit Natronlaoge und dann in freköhlte

SchnufcLsäure geleitet, von welcher es absorbiert wird. Läßt man von dieser

Löt^ung einen Teil durch ciueu Trupftrichter in gleichviel Waaser fließen , er-

hllt man einen konstanten Strom von reinem Metiiylttberf wel«lier dann nnf
sweckent«pr<'< lu nde Weise aofgefang« 1 \^Iid.

Der Methylflthcr findet Verwendung bei der FabrÜuition von kfinstliehem Eis. ~
8. EiNmaschinen, ii<l. IV. pag. 572. Jichk.

Methyläthin, Propiii, Allylen, CsH^ oder CHj — C OH, ist ein xwei-

wertigi'r Kohlenwa8ser»toff und das oftchst höhere Homologe des Acetylens oder

Athins. Es Inldet sieh beim KrhHzen von Propylenbromid mit alkoholisdiem Kali

(QH«Br, 4- 2 KHO = CjH4 + 2 HBr + 2 H,0) als farblosee Gas, welches in einer

animoniakalischen Silberlösnnfr einen woißen Ni« - Irrschlap von AllylensiU r r <'jH, Ajr

bildet; es kommt im I^euchtgas und Benzolvurlauf vor. Kin denHMiUiprecht'nder

grüiilicligelber Niederschlag entsteht auch in Kupferlüsuiigeu
,
überhaupt zeichnen

sieh die Koblenwassiuvtoffe der Reibe GaHsn-s dadnreh nns, dnB sieh der mit

der Gruppe C^G verbundene Wasserstoff leicht durch Metalle enelaen Ufit Dfaae

Metullverbindungen sind nicht selten explosiv. Jt

Mothyttthyläther, MethyUthyloxyd, (^g'>0 laflt sieh auf verschiedene

Weise gewinnen , am geeignetsten dnreh Einwirkung von Joditbyt anf Natrinm-

CH
methylat : C, H5 J -f Na OCH, - Na J -|-

^
,

jj'"^* >, oder von Jodmethyl auf Natrium-

ätbylut iu äquivalenten Mengen. Die hierbei entwickelten Dämpfe werden zunächst

durch verdünnte Natronlauge von 15*', dann durch ein Chlorcalcinmrobr in eins

durch eine Kiltemischiing abgektthtte Vorlage geleitet.

Der MetbyläthylAtiier iSt eine fi^bloso, leicht bewegliche >'lüssigk^ vmi eigeH'

tfhnlichi'in Gerucho , ungemein leicht flüchtig und ^Ihmiso leicht entzündbar; er

siedet bereit»» bei 1 1 ist also bei normaler Temperatur bereits ein Gas. Aus

diesem Grunde maß er an einem luüten Ort, und zwar in drudLfesten CrefiAen

nnfbewahrt werden.

Er wurde von RiCHARDSON als Anflsthetlknm empfohlen, bat sich aber nksiit

einbürgern können. Znms.

Methyläthylessigsäure ist eine der vier isomeren Valeriaasiuren von der

Formel CH, .Cj Hr. .Hl . COOH. — Näheres s. Bd. I. pa^r. 2U>. Zkrstk.

MethylaI, Mt'thyleudimethy inthcr. CIL ( O . ( , hat zeitweilig durcii

seine Empfehlung als Hypuoiikum fUr die Pharmazie Bedeutung erlangt. Zur Dsr-

stellung werden 2 T. Braunstein und 2 T. Holageist mit einem Gemisch von 3 T.
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iSchwefelsflure and 3 T. Wasger destilliert, das Destillat fraktioniert und ilcr unter

60* siedende Anteil mit Ätzkali behandelt and destilliert. Die Uehaaülung mit

AlikBli beswcdtt di6 Zenttnmg dee als Nebenprodikt «nftreteDden Ameisenrtoi«'

methylestera. Un Hetbylal betitst das sp. Gew. (y66b bei 17" und siedet bei 42*>
;

es ist farblos, von durclidring-fiiidpm r.eruch, hremiendem, aromatischem (iesihmack.

in 3 Vol. W;4>^ser läsUcb, ferner auch in Alkohol, Fetten und Ätherischen Olen,

nicht breüQbar.

Das Melhylal wurde enpfoUeii ftoAerlleh in Linimenten und Baiben, iDnerlidi

in Mixtaren zu 1*0 y auf 150*0 ^ und subkutan als Hypnotikum von kurzer Wir*

kung. Desß^Ieicfieu soll es subkutan ein Antidot des Strycfinins sein.

Das oben erwähnte rohe iMethylnI. vor tls i Fraktion ieriin^: und Hehandlung mit

Atzkuii, iüt ein Gemisch von Methylai, Ameiseutiauremethyle«ter und unTerändertem.

Melhjrlidkülud. ENeses Oauiseh war frtther In Fraakreloli unter dem Namen:
Mdlaoge de Orbqoby oder Formethyl ml (naeh Dumas) bekannt Jm.

MetiiyfalkaHlllail s. Anlllnblaa, Bd. I, paf. ßAMsiriaDT.

Methylalkohol, Methylhyd ruxyd, iiuizgui^t, iiolzulkobol, Karbinol,
OH« OH. Der Methylalkohol ist eine farblose, leicht bewegliche, dem Äthylalkohol

ahulich riechende FKissiirkeit, Wilehe bei 66" siedet und tiei 15° 0*797 sp. Gew.
hat. Er verbrennt mit bläulicher, wcnipr leuchtender Flamme, bat einen brennenden,

nicht angenehmen Geschmaek, ist mit Wasser, Weingeist und -^ther, ebenso mit

Fetten und ätherischen Ölen in allen VerhAltnit»eu mischbar und wirkt, innerlich

jgensmnBn, hn konaentriertem Zostande gillig, ndt Wasser verdflnnt bscansdiend.

Der Methylalkohol löst zudem etwas Schwefel und Phogphor, ferner die Fette

nnd viele Harze und vereinigt sich mit wasserfreiem Chlorcaleinm

(4CH,0H -f CaCl,)

and mit anderen wasserfreien Chloriden, sowie mit üaryumoxyd (2 CH, OH + BaO)
an kriBtallisierbaren Verbindungen, die dnreb Wassw wieder in ihre Komponenten
aerlegt werden.

T>er Methylalkohol ist ein normaler einatomiger Alkohol, welcher sich derart vom
Methan ableitet, dafi ein Atom Wasserstoff durch eine Hydroxylgruppe ersetzt

weiden ist, %t wbd dei^b aw^ ah Methylhydroxyd bendehnet Er besitzt aUe

jene Eigenschaften, weldie den normalen eluatomigw Alkoholen ankommen. Unter
dec Einwirkung oxydierender Agenzien verliert er zunächst zwei Atome Wasser-

stoff nnd geht in den rAigehörigen Aldehyd, den Fonnaldehyd L'UjU, über, um
sodann bei weiterer Oxydation unter Eintritt von 1 Atom bauerütoff die entsprechende

SAnre, die Ameisenslure
,
CH^u, , an liefern. Durch konaentrierte (mnehende)

Halogenwafiserstoffsäure wird der Methylalkohol in die entspredienden Halogenver-

)tiTj'lnnL-en des Methyls überj;»'fflhrt. so in Methyichlorid CHj Ol usw. Hoi der Ein-

wirkung von Chlor und IJroni auf Methylalkohol bei Gegenwart von kaustische«

Alkalien wird (Jblorofonu ( HCl^ und Bromofonn CHBr, gebildet, wahrend Jod

unter denselben Beduagungen kdn Jodoform liefert

Der Mothyhükohol wurde im Jahre 1812 von Ph. Taylor unter den Pro-

dukten der trockenen Destillation des Holzes uufgetundtMi . aber erst bedeutend

npflter, im Jahre IS.'J.'». von ÜüMAS nnd PELinoT eingoheuder studiert und ai»

Atkubol erkannt. Er findet üch, wie bindern auH den einschlägigen Unter-

anebnngen von H. OirrzBiT bekannt ist, im freien Znstande fn den jungen

Frachten von Homdeum giganteum und Sphondylium, von Anthriscus cerefoliom

nad Pastinaea satlva. Als Ester, und /.war nh Salizylsinremethylester,

Cfl H, (OH) . ( OO . CH„
findet er t»ich im ätherischen Öle von Gauitheria procumbens, dem sogenannten

Wintergrttafll , ebenso in den fltberisehen Ölen von Monotropa Hypopi^i von

Ganitheria leucocarpa, punctata etc. und von einigen Bricn-Arten.

Aus d< m Wintergrdnöl crli.ilt man dnrch Desstülation mit Kalilauge nnd nacb-

herige Rektifikation des rroUukle.s Uber Ätzkalk reinen Methyhükohol

:
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C , H4 (OH) CUO . CH, + KOH = CH, . OH -f C, H4 (OH) .COO K
MatlqrlalkdMl Kallaumlfiplit

Bbeato «rfailt luui Matfaylalkoliol durch UMMtanr von Gbtoimethjl mit Kali-

llOg« bei llagtr fartgesetztem ErwArmcn auf 100*:

CH, Cl + KUH ~ CH3 . < m + K r\,

und durch Kinwirkuug von Wasserstoff in »Uta aascendi auf Forniaidebyd,

welcher dabei nnter Aufnahme von 2 Atomen Waeseratoff in Methylalkohol

Ibergeht.

Alle (lieht- Mcthodon haben jedoch nur 1 iu tln urotisrhos Inten^sio. Wi* Vn-riMts

oben erwähnt, int der Methylalliohol eines ^\^'\ JVodukte der trockencu LK'j^tillrvtion

d^ Holzei». Hei leb&terer, die entweder iu gußeisernen lletorteu uder aufreelit

atehendea eJemen ZyHndera vorgenommen wird, bleibt der Kohlenstoff des Hohe»
znni Teil in der Retotto iogenannte Holakohle zurllck, wahrend der andere

Tci! (!<>r Rolzsuhstana in den vprschiedensten Form»'!> Mlulfstil!?»»!-!, nU brennbare

GuäC duj» Holzgas, ein Gemiseii von Methau nnd venM:luedeucu Houioiogen bildend,

ferner als ein Oemiscb von Flttssigkeiten , von denen sich ein Teil beim Ab-

kOhlen sn einer bruineehwanen teerartigen Haeee, dem Relitoer, verdidktet

und zu einer Uber diesem schwimmenden, braunen, sauer reaient'renden wässerigen

Flüssig-keit. T.etztere, welche neben geringen Mengen xahlroicher anderer Körper

vorzugsweise ans Wasser, Holzeeaigsiore and Methylalkohol besteht, bildet

Matorial ar Gewinnug dee IcMeren. Die Flflnigkeit wird nnter Berdekeichtigung

de« Umetoades. djiO der Biedepnnkt *dee MelhylalkoholK bedeutend unter dem dee

Wassf'rs und der Egsif^sflnre n. s. w. lieirt. entwpder der Fniktionierten De-tillntion

luitrrw nrfen und das überprehende erxte Zehntel des Destillat«* rohei- llolz2'ei.>-t

uufgefungeu, uder aber die Flflssigkeit wird mit Ätxkalk gesättigt uuti dann der

Deetillatton vnterworfen. Das Deiiililla<ioiu|»rednkt ist gleiehfiills roher HobEgeisi,

VShrend der Kiiekstund von beiden Verfahren stif Holzessig oder BSBlgSllire VCT-

arbeitet wird. -— 8. auch Holzgeist (Hd. VI, pap. V}?,).

Dieser rohe Holzgeist enthält neben Methyluiliohol vurzu^&i\v eise Aceton

CH,.CO.CH„ Essigsäuremethylester CH,.CO0.CH„ Allylalkohol C, H^ . OH. un-

angenehm rieehende brensUohe Prodnkto, safierdem ia Uetaeren Meegen Ath]4*

alkohol, Äthylaldehyd, Me%lithylketon rn, . Co . r,H, . Toluol . Isoxylol, ba-
cjnnol u. 8. w. Die Trefinnicr dieser versehiedeneu Bestandteile di rnhen Holz-

geifites vom Methylalkohol gesviiieht, nachdem zunächst duroli Ätzkalk der Essig-

sHufemethyleeter In en^pHwree Oeldnm and Melhfhdkoiel aerlegt:

2CH,.00O.CHs + Ca(0H),=CJa(C,H»0,>, + 20H,.0H
und ein Teil der Hrenzprodukt«' durch Oxydationsmittel zerstflrt ist . mit Hilfe

von Kolonaenapparaten, in denen der Holzjroist einer fraktiouierteu Destillatiiin

unterworfen wird. Das so erhaltene Produkt i»t jedoch noch nicht rein, sondern

eafliilt Boeb kleine Meagen von Aoetoa n. s. w. Zar voUsiindigen Reiaignng wird

von der oben erwähnten Eigeosehaft des Methylalkohols, mit geechmolcenem Chlor>

calcium eine kristallisierbare Verhindnntr cinzuL'-"h' n . (lebrauch gemacht, indem

man ihn im Cberschnß mit preschmolzeneni Chlurcakium versetzt und der Destil-

lation im Wasserbade untenüeht. Hierbei gehen die veruuruiuigenden Stoffe aber,

wihread die ChloreaieinmmeAytalkoholverUadaag rarlickbldbt and eodaan dareh

Destillation mit Wasser zerlegt w ird. Der Uberdestillierte Methylalkohol wird dwch
Kektifikation Ober Atzkalk entwässert. Vm ihn voINtfUMÜL- rhcinisrh r»-in m
erhalten, wird der so dargestellte .Methylalkohol oder luutatib utuUndis aueh der

ans OaoltheriaOl oder dnrch Zerlegung von Oiabiaremetfayleater C, 0« (CH,)«»^
Kaliandlydroxyd erhsltone noeh ein paanaal über metaUiMhes Natriam aad
sehlieDlich Ober Phosphorsäureanhydrid rektifiziert.

Der Methylalkohol findet in der Technik vielfache Verwendung zum Aüfl'i.-n

von Fetten, Harzen^ ätherischen Ölen u. dergl. mehr, zur Bereitung von Finib««4Hi

aad Politnrea aad vor allem lar DantoUnag voa Brom' and Jödmethyl, wtM»
ia der Teerfarbeafabrikatioa aoagedehato Verwendnng fiadeit»
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Die Reinheit de« MetlivL-ilkohols er^^bt sich durcli da-^ sp^-zifi^chc (Ji^widit, den

konstanten Siedepunkt, die neutrale Reaktion, die voüst-indij^e Flüchtigkeit und
die klar bleibende Mischung mit Wasser. Der Geruch muü rein geistig, duichaiu»

nidik enpjrennutiMh aefai» und bdn VemiiMdieii mit dem doppelten VolnineD

reiaer konzentrierter Schwefelsaure darf der Methylalkohol nicht geflrbt werden.

Zur Prflfung des kUnflicheu Methylalkohols auf seinen (behalt an vein<>m Alkohol

bestiiQint man nach G. Kbämkb nnd Geudz^i die Meugb iodniutiiyl, welche ein

beetinuntae Qmintnni «i Uefern Tormag: Man gibt in ein kleines Siedekölbchen

von 90em Iiriinlt,' wdchee nil dnen reeiitwfnkeUgen angeeetalen Ktthlrohre Ter>

sehen ist and im 8t/ipsel einen Tropftrichter mit Hahn einjreffi^rt enthalt, 15
Phosiphordijodid PJ. , lilßt 5 rem des zu prflfnnden Methylalkohols tinpfeuweise

hinzafUefien und daraaf bccm einer Losung von Jod in gieich viel konzentrierter

lodwMsentoflUlnf« (1*7 q^.Qtfr.). Der Appnnt wird dnrdi Zarflekneigang des

KOlbehens so gestellt, dnft die im KflUrohre rerdieirteteii Dimpfe ins KOlbeben
zurflckfließen. Nach kurzem Digerieren wird das Rölbchen nach vorn geneigt and

das gebildete Jodmethv) .lus dem Wasserbade in einen 2bccm fassenden, teil-

weise mit Wasser gefüllten, graduierten Zylinder geleitet. Nach Beendigung der

DestfÜstion wird das Kflhlroiir mit etwas Wasser in den Zylinder nachgespült,

mit Wasser bis znr Marke aufgefüllt, geschüttelt und dann die Menge des Jod*

methyls bei 15° abgelesen. Aus Krämers Versuchen ergibt sich, daß a\if diese

Weise b ccm reiner Methylalkohol 7'2 ccm (theoretisch 7'8cr»i) Jodntetliyl ent-

sprechen. Es läßt sich also die Menge reinen Methylalkohols, welche in hccm
des geprflften enthalten war, leicht bereehnen.

Zur Prüfung des Uetliyhükohols auf einen Gehalt an Aceton verfährt man,

ebenfalls nacli 0. Kkämer, folj^n'nderniaßen : In einem Kölbchen schllttelt man 1 '•rm

Methylalkohol mit Ii) ccm Natronlauge (^^0^ geschmolzenes Na Oll auf II), fügt

5 ccm Jodl<}sung (254^ J und 500^ KJ auf 11) hinzu, !>ciiuUclt tüchtig durch

imd nimmt das ansgesehiedene Jodoform dorcb Behllttdn mit lOeem alkobolfreiem

JkOnr anf. Yon der nach kurzer Zeil klaren Athersdücht — etwa 9*5<em —
werden 5 ccm mit einer Pipette herausgenommen, auf ein irewfv"Mies T'hr^'his «ge-

bracht und nach dem Verdunsten nnd Trocknen über Bchwefelsäure ^^^ewojren.

Da 1 Mol. Aceton (58 T.) 1 .Mol. Jodoform (391 T.) liefert, so hat man die er-

66 X 9*5
mittelte Oewa ltt^menge Jodoform nur mit — —r— oder nahPEu 0'28 %u mul-

tiplizieren, um das in 1 ccm des zu prüfenden Methylalkohols vorhandene Aceton

zu finden.

Nachweis von Hnlz^eist im Äthylalkohol.

Pharm a/euti«ch ungleich wichtiprer als vorstehende Prüfungen ist /.ui'zeit der

Nachweis von Holzgeist im Äthylalkohol bezw. in weingeistigen pharmazeutischen

Präparaten, indem letztere mit stenerfirelem, dvrdi einen Zmate von dlHolageist

anf 100/ Alkohol denaturiertem Weingeist hergestellt sind. Znr Denatnriemng
wird ein Holz'rei'^t mit 25o/<, Acetongehalt verwendet.

Durch Erlaß des preußischen Medizinal-Mintsterianis vom 20. Juni 1905 sind

folgende PrUfungsmethoden vorgeschrieben

:

Verfahren fflr den Nachwei»^ von H()i/>:eist in braantweinhaltigen
Arzneimitteln.

Zar D^natarierua^ von Bnuiatwein ist nach dar Branntwein.steuer-B«fjceiaiigiMrduuAK aoeUm-
haltif?«4r Hn]%iraist zQ «rwenden. Tn der ftegsl wird es genügen, wann dl« Abweieali«it vott

Acft II i: Ii; u imfii Ii A i / n i i i i! *
i In festgetitellt wird. Zu dem Zweck sind in «inem

50 ccm t:iMi«nd«n Kulbcben, welebe?i mii einem atttsteigendeii, zweimal rechtwinkelig gebogenen,

nngefthr 76 em laagaa OlaarolHr md einer Verian« Tevbanden ist, 5 cem d«r zu onteniwliendea
FlüssiRkeit mit kleiner Flamme vorsicbtis zn rrhitzon . bis 1 erm Destillat iibergej^an^ii ist.

Üatei Ueuliachtung der erlbrderlicb^n Vorsicht wird dub&i der ubsteigeüde Schenkel des Ulas-

rolns nicht warm. Das erhaltene Distillat wird mit der gleichen Menge Natronlauge alk:ilisch

geiMoht nnd das Gemisob mit ö Tro|)fen eioier Lteong von 2'/, T. ^iitropraasidnatriam in 100 T.
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Wasser vcr^cUt. Bei Gisgeauart vuii Acctun tritt Ilotuug bis Butlarbaag ein, die uacb Tor-

sicbtigem Cbersättigen dpr Natronlauge initteLn Essigsäure in violett übergeht. Enthält die

{'lUflsigkeil kein Aceton, to nimmt sie nntw gleiobw Umständen «iae reis g«lbe Farbe «n, 4i»

«flf ZoRatx von Esrigiittn wM«r verMliiriiidet

Süll neben dem Aeeton »m¥ der Het^BeM* aanhgvirieiw werden, •» lit lo ntcheteheeder
Weise zu verfahren:

la dem oben beschriebeneo Kfilbchen werden lOeem des Spiritnspräparates oater dee a*-
gepfbrnen Von;iobtr;maßr*>fff>ln flpf Destillation unterworfen, bis 1 crm Flilssigkcit nb<>rg«gang«n

ist. biis Oeütillat wird mit 4 ccm verdünnter Schwefelsäure (20'^„) gemischt and in ein weitet

Beugenzglas IkbergefUhrt. In das durch Bintenehen des Reagenzglases in kaltes WaaiMr gut
gekühlte üemisch wird nach und aaeh unter itarkem Uraechütteln 1 g fein semebeaee Kaliua»
p«>nnangtinat eingetragen. Sobald die Violettflrbang verschwanden ist. wird die Flftesigkett

iluri'h ein kleines, nicht angt'feuchtvtps Filt r i;i ein Keap-nzglas filtiit rt ii i- im i^t m Iiw.k';

rutlich geflrbte Filtrat einige Sekunden lang gelinde erwärmt oad darauf 1 ccm des nun farb-

losen Filtcnta Tonrieltti]^ mft 6eew koiiMiBtri«rter SehwefelslaM gembelib Dem abgekihltai
iieoienge wird eliif frisch liereitete Uisuiip von 0 05 f/ Morphinhydroehlorid in 2'beem konzen-

trierter Schwelelsaure hiuzugeiügt und durch vtirüicbtiges Cmrübren mit einom Glasstabe die

Mischung bewirkt.

Knthält das untersuchte Präparat llolzgeist, sii tritt bald, spätestens innerhalb 20Hinateii,

eine violette bi.s dunkelviolettrote Färbung ein. Holzgeistfreie Präparate zeigen nur eine Mchmntsige

Trübung.

Für die Prüfung auf Veniwelnigung durch acetoohaltigea Uolzgebt kommen taoäcbit fotguade

Arueimittel in Frage:

Spir. Aogelie. «omp., Tinet. Aloüa,

« CMraleoB, „ Amieae,

^ eampbontne, , Aaae fWei,

„ rochleari.-»»-, ^ Benzoes,

, Formicarum, „ Caotharid.«

. rosRieas eomp.. « Oapaiei,

„ sa|>onato<amp1l^ „ Catechu,

, saponatus, . Myrrbae,

, 8apon. kaL, » JodL
. Sinapis,

letztere ist vor der Destillatioa durch Zusatz von ö crm Wasser und 2*0 fein zerriebeaem,

Katriumthiosulfnt zu 10 rem Tinklor and darauf folgendes Sohtttteln zu entflrben.

Spiritaa nnd Spiritna aetben>n<;, <:nwic nnch van den uh*-n gr^namiteii BrftparKtea:

.Spiritus Angelicae c'omjwsitu»,

, eampboratlU Wid
, FormicanUD

können eline vorhenige Heatillatlett der iMfong auf vtutn QtHuih an Aeeton antanogen «erden.

SpUtOB eaemleos ist vor der Destillation mit verdünnter Schwefelsäure annsäuern.

Da 7,tim DonatttrifTPii des Woiiifrcists aoptoiihMlti;ror IIolzg:t'ist vprwoudi't wird
- nur diT reinste .Methylalkohol ist frei oder nahezu frei von Aeeton — und

da audrer^eiti« die Prüfung mit Nitropruäiiiduatriuiu sehr scharf ist, ho genügt sie

fflr die phamuiieiitlBehe Kontrolle oUger Pripnrate. E. Schmidt und A. Oase
gehon (Areh. Pbami.; HH)5, 555) für alle oben gennnoten Pr&parate bestimmte

Ausführungrsvorschriften der Prüfunir mit Nitropmjisidnatrium , sowie für den
achweis des Metli^Ulkobols fol^reode Jodoform reaktion: 5 ccm Destillat (s. o.)

werden nüt 50eem Waseer, dann mit Icem JodMeong (1 T. J + 2T KJ + 10 T.

HjO) TersetEt und dnmnf mit Ammoniak stark alkalieeh ganaeht lat nadi-

lo Mioiiten die braonschwarze FArbung nicht verschwanden, so entfärbt man dnreb

Hinzufügen kleiner Meiirren ^eptilvorton Natriumthiosalfals. Die Flfiaeigkcit »ei

dann klar und farblos; und s( heide kein Jodoform aus. Jkhs.

Methylamine. Das Methylamin. NH^-CH,, int ein farbloses, hrenn hares

iia:) von durchdringend ammouiukulischeiu , nebenbei schwach heringsartigcin Ge-

mehe, welches unter — B" flfissig wird und dann 1*06 sp. Gew. bat. Das Metiiyl-

amin iat das wasserHtoliciiste aller bis jeirt bekanntan Oase, indem Waiaer bei

12^ sein 1 1 oOfachet« Volumen zu lösen vermag. Diese Lösung schmeokt aelmrf

kaustisch. re.i«riert stark alkaliseh und nentralisiert ÖAuren vollständig.

4'leich dein Ammoniakgas gibt das Methylamin mit gasförmiger Salzsäure dicke

weifte Nebel anter Bildnng von saliaanrem Methylamin, CHjNHt.HCl; es

niitersebeidet sieh jedoch vom Ammoniakgaae dadureh, dafl es mit K«liun eriUM
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dieaeB unter Abt^heiduug von VV^isserstoff in Cjankalium Uberfuhrt und daß e«

bdnt DurcUeiteik dorch eio g1llheBd«8 Ponellanrohr seraetct wird anter Bfldnng

von Grubengas, Wasacrstoff, Cyanwn.ssorstoffsaure und Cyanammonium. Mit Sftoreil

verbindet sich das Methylamin analog dem Ammoniak durdi direkte Addition sn

leicht löslichen, zum Teil an der Luft a^rfließlichen Salzen.

Das Methylamin findet sich in freiem Zustande im Tieröle und im äteinkohleu-

tonrOle, Im rohen HohgeMe nnd Im DesHOato der Sdilempe, als Sab in der

Heringslake und nach E. Schmidt im Kraute von Mercurialis annna und M. pe-

rennis — als sogennnntns: Mnrknrialin. £s entsteht ferner bei der trockenen

Destillation verschiedener Alkaluide mit Kalinmhydroxyd , so z. B. von KodeVn,

Koffein, Morphin und Theobromin, sowie anch bei der Einwirkung von Wasser-

Bloff in fltatn naacendl auf Cyanwanerrtoff.

Man stellt es am einfachsten dar, indem man Brom- oder Jodmethyl mit alko-

holischom Aramonink in «geschlossenen GefAßeu erhitzt nnd ans dem hierbei er-

haltenen brom- bezw. jodwasaerstoffsauren Methylamin durch Destillation mit Kalinm-

hydroxyd die Base freimaeht:

CH, Br + H, N= CH3 Ii, N . HBr
BfOnaMtbyl BromwasserstolT*

Methylamin.

CHsU,N.HBr-HKOH = CH,H,N + KBr + H,0.
Dimethylaillin, (CH,), NH, entsteht, indem im Methylamin ein Waaeerstoifotom

der Anidgmppe H, N dnrch eine Hethylgrappe enetat wird , z. B. dureh Eltor

wiifaing yon Jodmötbyl auf Methylamin:

CHs H. N + Cn, J - (CH3),, HN + NJ.

natürlich bleibt auch in diesem i'uile die Jodwu8ser8to££äüur6 verbunden mit

der Base, welche wie oben in Freiheit geeetst wird. Niheree b. Bd. TV^ pag. 405.

Trimethylamin , (C!Ht)iN, isl ein farblosem«, heringeartig nnd ammoniakalisch
rirrhnndes Gfis, welches in Wasser Iritht ir>s!ifh ist, diesem eine stark alkalische

Reaktion und bitterlichen Geschmack vcrhnht und sich bei niedriger Temperatur

stt einer Flüssigkeit verdichtet, die bei + 3 5'^ miedet. Da«» Trimethylamin wurde

frlher verwediselt mit dem ihm metameren Propylamin, C, H^H^N, wdehes
erst bei 49° siedet. Gleich dem Mono- und Dimeth\ lamin bildet auch das Trimethyl-

amin mit S.'iuron leicht lösliche, zum Teil zerfUeßliche 8alze.

K8 kommt in der Natur sehr verbreitet vor; im freien Zastaude findet

eä äicl) in der Heringslake, im äteinkohienteerül , im Tieröl, im Kraute von

Ghenopodinm VnlTarla, in den Blflton von Crataegus oxyaeantha and
Cr. monogyna, im gebundenen Zustande in den Bltlten von Arnica montana
nnd Matricaria riiamomilla, ifi Hunkelriibenblättern, im Harn, im Mutterkorn,

Fliegenschwamm, Lebertrau, im Kraute verschiedener Chenopodiumarten u. s. w.

Das Trimethylamin entsteht gem&ß der typischen Reaktion durch Einwirkung von

Jodmefthyl auf Dhnethylamin : (CH,). HN + CO, J= (CH,), N + HJ.

Praktisch gewinnt man es aus der Heringslake, indem man diese mit tiber-

8chtlssi<rer Kalkmilch versetzt und dann so lanjre der Destillation unterwirft, als

noeh eine aikaJit>che, heringsartig riechende i*'t(lasigkeit Übergeht. Das Destillat

neatralifltot man nüt 8a]«ftnre, Ttrdampft znr Tmi&ae und ai«ht mit kiailem,

itaxkem Alkohol das aalasanre rnrünethylamin ana. Die Lösung verdampft man
von neuem zur Trockene, zieht nochmals mit starkem Alkohol aus, destilliert end-

lieh das zur Trockene verdampfte (CU,), N.UGI mit 6 T. 20V«iger Natronlauge

und fängt die freie Base auf geeignete Weise auf.

Die wtoserige lO'/oige Lösung des Trimethylamins findet eine besebrlnkte

medizinische Verwendung. Will man diese Lösung darstellen , 80 Mtet man das

Trimethylamin in etwas destilliertes Wasser ffrleichc Teile Wasser und der Destil-

latinn mit Natronlauge nnterwurfenes salxsaures Trimethylamin) und verdünnt das

Destillat bis zum sp. Gew. O Ö75 bei 15**, welches einem Gehalte von 10%
(CH,), N entspricht Die Lasong mnfi ftoblos sein und llftt sich bestl^icb ihres Ge-
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haltM Ifliefat uf tietelbe Wcte tttriweD wie eine AflUDOMakUtonug. 1 mm N«nMl-

]ionom«t1iyI«nUin, MethylphenylamlDf O^He-NHCH« iit

eine bei 191° Biedende Ftflseigkeit. Es findet keine technische VenseDdung; dsLS im

Handel n]fi Methvlnnilia beieichnete Prodi^Et ist DimefthjUaiUa C«H».N(CH,)a
(s. nd. TV, pag. 405). Jicn.

Methylanthracen. r,,H « H find t deb neben Diaethylantlirseea,
C,4 H^((JH3),, im KolLHuthracen des* Hieinkühlent«er8. Ee

kristallisiert in farblose«, blau fluoresdereudeD , bei / \X \/^\/iH-
304« MsliBMlatBdOB BMttdwD) ist i» Aliier, AUrahol mid [ T
Eisessig wenig, leicht in Bchwefelkohlenatoff ond Benzol '

j j
löslich. Bei der Oxydstiou mit rhroni!»atire wird die Me- \/\jßg/\/
thyl- in die Karbouylgruppe (Ibergeführt , es entsteht

AnthracenkarbttBtlliire CuHjg.COOH, die in gelMleli«D, bei 206«

den Nadela kriataUisiert. Ji

MethyiartlUtin (',,H,e(CH,)07 kommt neben Arbotin in den BUttem der

Bireniratibe (Aretostaphylos nva arsi), der Pirola amballaia, cblorantha
and elliptica, der Chiaapliila oiaealata, nadi MAnCH aaeh in Ledum pa-

lustre und Calluna valgaris und vielleicht noch in einig:en anderen Ericaceen

vor. ¥m konnte bisher noch nicht völli? frei von AH)utin (s d.), dem es t$ehr

ähnlich ist. erhalten werden. Durch Kiuulsion wii-d e» ii> (xlukose oad Methrl-

hydrochinon ^s^^^^g^ gespalten. Synthetisch kann es dargestellt werden,

indem man eine alkoholitehe LOenn? von MethyUiydrofllilnoiikallttm C|H4<^^

mit einer solchen von Aceto<ihiorhvdi-ose C, Cl 0» (C, H, O)« (erhalten durch Ein-

wiiton^ TOD Aeeljldiiorid auf Glofcote) in BeriUmg Um. Das MMliylaftalia

kristallihiert hierbei auf V« Mol. H,0 in gliaaendan, bei 168^ schmelzenden Nadeln.

Kin Im i
17.' IT«!" sf'^imelzendes Isomeres wird nnch KcHtPF prhnUf'n durch Er-

hitzen gleicher Moleküle Arbutin, Jodmeihyl und ivaliumhydroxyd in methylalko-

holischer liö^nng am RflckfloBkflhler. Jrbw.

Methylatropiniunibromid fMKUCK), C,«H,«NO,Br, bUdet wetfle BUttchaa

vom Schmp. 222—223 ; es i&t leicht H
IfiaUeh in Wasser und verdttnutem

|

Alkohol, schwer Uteüeh In abeolnten H,0 C OH,
Alkohol, Aceton und dikroform. Die

\ CH '< CH^OH
Darstellung erfolgt nach D. R. F. H,C—NC, *

!

145.996 in analoger Weise wie die
1 1^1 ^0—CO—CH

des Eamydrina, des llelliylatro> H,G C ÜBt \

pininmnitrats (s. d. Bd. Y, pag. 50); | C
auch die An^v riuhmg ist die gleiche. H HO^^^^HXI
Unter Zugrundelegung der Will- '

'

STATTJCiuchea Atropinformel (s. Üd. 11,

pag. 881) ei^bt tich Iflr das Metl^l-

atropiniumbroadd die aelMDstehende C
Konstitution. H

Sehr vorsichtig und vor Lirht geschützt aufzubewahren! Zauns.

MetbylblaU s. Aniliablan, Bd. i, psg. 661. Jam.

IMIiylbrOnlid, GH, Br^ Brommethyl, Monobrommethan, wird erfaaitsa

durch Einwirkt! ri<r von naszierendem Rromwasserstoff ( !?roni und amorpher Pho^phnr

in Methylalkohol) auf Methylalkohol uod gelindes lärw&rmen des ProdnlUes. Farb-
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METRYLBBOHm. — mBmYVOYAmDE. 665

loti^ii Gab. wt;lcUes sich unter zu einer Fllissigkeit verdichtet, die bei 0*>

1-732 9p. Gew. hnfe Mtt Wasser iritit Jlethylbmid bei 0° ein krist^linlscbes Hydrat

ethylchaviCOl, C,H4<^"» wurde von Schdoibl & Co.

snerat im Anitrladenöl spiter avch im Estrngonöl (s. d.) aufgefunden. Als

Hegleiter des isommn Anetfaols kommt es femer im Anis-, fittemanis-, Fenchel-i

h:\y- , LUtöilileuiDül , sowie in don Olcn von Persea g^ratissinifi und Pseudocy-

inopteru8 anisatn«: vor. Synthetisch wurde es fast gloiohzeitijr von Vkrlky*) und

TiFFKKEAii *) dargestellt, über die üligeuscbafteu des Methylchavicols s. Estragonöl,
Bd. V, pag. 36.

Utemtnr: ') Ber. ScHiiuiKi.ftOa., April 1898. — ) iliM., April IMM. - *) It.B.P.154.664.
~ *) Tompt r-vA 1904. BSCMTMWK.

MethylChinOline s. Lepidine, pag. 162. JsBR.

Methylchlorid, Chlormethyl, Mo nochlorraethan, CHsCl, ist bei gewöhn-
lii Im I i Miiperatur ein farblo^s, atherartig riechendes, süßlich schmeckendes Gas,

welcbo mit grttngeeAumter Flamme brennt nnd durch Druck oder starke Ab-

kühlung zu sin«* farblosen, leicht bewegliehen FIM^MÜ rwHUUb^ iM, dio

bei —28* siedet. Es läßt sieh erhalten doreh direkte Elnwixkang von Chlor anf

Grubengas, wird jedoch im Laboratorium gewöhnlich dargestellt durch Einwirkung

von Salzsäure in statu nascendi nnf Methylalkohol, indem 1 T. Methylalkohol mit

2 T. Kochsalz nnd 3 T. englischer Schwefelsfture destilliert und das übergehende

MeUiylchlorid aufgefangen wird.

Als Nebenprodukt wird das Ifetbylchlorid bei der Verarbeitnng der Melasse-

Schlempe nach dem Verfahren von C Vintknt technisch gewonnen.

Die eingedampfte Schlempe wii d dff trorkenen Destiikition unterworfen . d^r

Ruckstand wird auf Pottasche verarbeitet, während das wässerige Destillat zur

Gewinnang von Methylalkohol, MotlQrkdiiorid nnd Ammoniakaalaen dient. Bs
wird mit SaUsüure neutralisiert, der Methylalkohol abdeetilliert, der Salmiak aus-

kristallisiert und die >!iitterlauge, welche viel salzsaures Trimethylamin, (CHg)]^' UH,
enthält, eingedampft und mit Salzsäure auf ^äO" erhitzt, wobei eine Umsetzung
in Cblormethyl und Salmiak im äiune folgender Gleichung stattfindet:

(GH,),N.Ha + 8HGI =r aGB,GI + NH«a
Das entwickelte Chlormetliyl wird durch Wasser gewaschen , durch Sdiwefd-

sänre ?^f>trocknet, zu einer Flflssigkeit verdichtet und in starkwandigen Metall-

flascheu aufbewahrt.

Es findet Verwendung in der Eüsfabrikation und in der Teerfarbenindostrie,

ist jedoch loneit in beiden Verwwidnngsartwi beschrlakt 1 VoL Wasser l<fat

4 Vol., 1 VoL absoluten Alkohol 3.5 Vol. Cblormethyl. Das als AnSsthetikum emp-
fohlene Compound liquid. Bichardsun ist mit Cblormethyl gesättigtes Chloro-

form |s. Bd. III, pag. 102). — Vergl. auch MetiUhyl. Jkhx.

Methylchloroform. Dasa-Trichloräthan oderÄthenyltrieyorid, CCl,— CH,,
wird auch wohl als Methylchloroform bezeichnet, da es betrachtet werden kann
als Chloroform (TrlcMormelhan), in welchem das leiste Alom Wassantoff doreh die

Motfaylgruppe vertreten ist. Es ist eine farblose . (-hlonrformartig riechende, bei

T.T« siedende Flüssigkeit, welche durch direkte Einwirkung von Chlor auf Äthan
erhalten wird. Ks wurde vorübergehend als AnSsthetikum vervtendft und ist isomer

mit dem ]i-Trjchlüräthan CHClj— CH.Cl, welches ein Abkommimg des Äthylens

ist, ttnd zwar Chloräthylendichlorld. Das a-Trichlorätiian Ist enthalten fan Aether
anaestheticns, s. Bd. I, pag. 288. Jana.

MottayteOiiill^ ein BestandteO des Rohconliaa, s. Goniin, Bd. IV, pagr- 118.
Jkbn.

Methylcyanide sind zwei bekannt. Das eine ist das Acetouitril, CHg— CN
(MethylcyanUr), eine &rblo8e, in Wasser Utoliche, ungenehm riechende, mit violettem
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656 METHYLCTINIDE. - 1IETHTUNBLA0.

Liebt brenneod« Flttaaigktit, iroleh« bei 82« «iedet und luter — 41« kriitalHiiiMh

enUrrt. Es findet sieb in kleiner Menge im rohen Bensol nnd wird erfanHen diürh

trociEene Deetillation von AmmoDiomaceUt

:

CHj — COONH, - *2H.O + ( CN
und auf verschiedeoe andere Weise. — Dxs andere Meüiylcyaaid ist das Methvl-

earbylmmin oder MetbyliBOeyanllri N . dtruktortbeoretiseh «rküit aicfa der

Unterschied derart, daß im Acetonitril dreiwertiger Stickstoff enthalten i:it:

N ^C— CH, , im Methylcarbylamin fOnfwertiger N^C IMese Isonitrile

CHg.

Verden unter anderem erbalten durch Eiavirkong der JodrerbiDdongen der Alkohol«

radilule auf Cyantilber:

CH.J + CNAg = CH,— NC -|- AgJ.
JodmeUiyl MiCbylflMlqrlaBiB

Das Methyk-arbylamin ist eine dnrchdftogeikd wideriieh riechende, bei 59*

siedende, p-iftifjp Fitlssigkeit. Jawi.

MethyifUplMaylaillill K<(^
h^)^

^ ^ FarbetofflMSe, weiefae den Aw-

gangqrankt cor Duvtellnng des Methyl bUns bildet Die Base wird fabrikinitif

gewonnen durch Erhitzen von Diphenylaniin mit Salzsaure und Meth\ lalkoliol unter

Druck Vcrset/cn des KeaktiousprodQkteö mit heißer Natronlauge und Kektifikatioa

der rohen Ua»e durch Destillation. Der blaue Farb^ff, wird daraus erhalten durch

Erhitzen mit Oxtls&nre anf 110—120*. (8. Anilinblan, Bd. I, pag. 6i>2.) j«».

MsthylBII, CH«, ist das im freien Zustande nicht existenzfilhige Glied aus

der homologen Reiho der AJkylene oder (Nellne; es ist nur in Form seiner Ver-

iiindnngen bekannt, weil überall da, wo der Regel nach freies Mettiylen ontstelHm

müßte, seine Polymeren (Äthylen, Propyleu etc.) auftreten. QAnwnrDr.

PHethyienblaU, CiflH,„N,8Cl, ist .in hasi^eher TWazin -Farbstoff, welcher

als vierfach methyliertes LAUTHsches Violett (s. d.) angesehen werden kann. Ks

ist das Chlorhydrat oder das Chlonünkdoppclsalz des Tetramctbyldiamidopbeu'

Mthioninms; das erstem ent^richt obigw Formel. Zu seiner Darstelinng wurde «ne
Lflsnng von salzsaurem Nitrosodimethylamin, NO . H« N(CH,),, mit SalzsAnre ver-

setzt und so lanofe Seliwefelwasserstoff eingeleitet, bis sich die vorQbei^ehend rot

gewordene Fliistjigkett entf&rbt hat. Sie enthalt nun Dimethylparaphenylendüamiu,

KH, . Co • >>(CH,)„ und «leh sehon die LeokoTerblndnng des Farbstoffes. Maa
oiQrdiert nnn mit EisencUorid, Tursetzt mit Kochsais ond fftllt mit Zinkehlorid,

wobei ein gleichzeitig gebildeter roter Farbstoff in liösnns- bleibt. Gefrenw'irtiir wird

Methylenblan in foljrender Weise dargestellt: p-Aniido difuethylauilin ^ird in (ie-

genwart von uuterschwefligsaurem Natrium durch (Kvdutiuu in die Thiosnlfonsäure

/N(cii,),(n

0. H,^- 8 . SO, H (3) flbergefflbrt) diese wird dnx«h Behandeln mit Oimetfaylaninn und

Dichromat in die unlösliche V erbiuduug *^ . 80, v übergeführt und diese

iXh. n(ch,v

letztere mit Chlorzinklosuug gekocht. Hierbei entsteht Schwefels&ure und Leuko-
methylenblau, welches zu Methylenblau oxydiert wird. Der yonlehende lUo-
snlfatproseft hat vor dem älteren 8ehwdieiwasserslo£f-V«fBhren den Vonog, dat

hier die Hälfte des Dimethylparaphenylendianiins durch d.as billigere Diniethylanilin

ersetzt wird. Überdies ist die Ausbeute trrößer und das erhaltene Produkt reiner.

Nach allen anderen Verfahren wird Nitrosodimethylanilin in einer Lösung

on konaentrierter 8chwef<Mnre (1*4 sp. Gew.), durch Behandeln mit Schwefei-

link in die Leokobaae dee Methylenblaus abwgefahrt und letiteie oxydiest.
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Über die Konstitation des Farbatoffes gibt die Synthese nach USKNiUtifiM den

besteu Aufschluß:

IMphenylamin wird zon&chst durch Erhitzen mit Schwefel in ThiodiphcDyhunin

verwandelt:

NH<^^^ + S. = NH<C.H.xs + H.S

Diphenylamin Tluodiphenylamin.

Dieses gibt mit rauchender äa]petert<jiure

P TT / < 6 H3 — NOj
NH ; + HO^ 2 H + 0 = NH( >S0 + 2 H» 0

('rJh NO-,

Thiodipbenylajnia liinitrodiphenylamin-

snlfoxyd.

Das DinitrodipheDvlaminsulfoxyd redoziert gibt Diaraidothiodiphenylamin:

Xeü,— NO, AeHs— NHt

DinttrodipbeDylaniiQ- Diamidutbiodiphenylamin.

Das Diamidothiodiphenjlamin ist nichts anderes als die Lenkobase des Lauth«
sehen Violett und wird iran durch Oxydation mit EiBenetalorid in der Tat in

diesen Farbstoff (iliergefuhrt:

yCft H3 — NHj yC^ Hg—NH|
NH^ >S +0 + HCl = N<; >8 +H,0

Hs - Nlis
I
^Ce H3— NH . HCl

Leukobas« LAi THsches Violett.

N<r >8

Zum Scbluß wird das VioUtt durch Erhit/.oii mit Jodnicthyl in Methylenblau

verwandelt, welches demnach folgende Zusan)meD^4etzung bat:

.CeH, -X(CH3),
Cl

N(CB,)j
Methylenblau.

Methylenblau kommt als Chlorhydrat, Cjc H,(, Nj S Cl , oder a!s Zinkchlorid-

doppelsalz, 2 (C|e H^g S Cl)+ ZnCl« + H, 0, in den Handel. Ks ist ein dunkel-

blaues oder rofbrannes, bronzeglänzoudes , in Wasser nnd Alkohol mit blaner

Farbe leicht lösliches Pulver. Die LOeungen werden durch Ammoniak und ver-

dünnte Alkalien nicht, durch kou/entrierto Kali- oder Natronlauge schmutzig

violett ^pfallt. Starke Sauron verrindern die Farbe der l^iösung in GHln. Zinn-

vhlorUr, Zink und Essigsäure bewirken Bildung der Leukobaso, au der Luft stellt

sieh die Farbe wieder her.

Methylenblau findet in der Banmwollenfilrberei und -Druckerei ausgedehnteste

Anwondnnr. Ffir Druckzwecke wird der zinkfreie Farbstoff vorgezogen. Ks wird

mit T.iiiniii iiuter gleichzoitiiror Anwendung von Hrechweinsteiii — eventin'II

Alaun oder Zinksalzen — fixiert und liefert ein sehr echtes Blau, welches dem
8<rif^n, der Behandlung mit sehwachen Chlorkalkbkdero und dem Liebte gut

Wide I steht. 8eide wird von Methylenblau gefürbt; zur Wolle besitzt der Farbstoff

ki'iiii' Affiuitfit. Wird dein Farlistoff Seide und li.iiiiiiNVoIle gleichzeitig nun Fürfion

durirelioteu, so färbt er (j^uunütativ die Baumwolle und läßt die aniiualische Faser

rein wciÜ.

Zu seiner Ericennnng auf der Faser dient vomebmllcb das Verhalten gegen
konzentrierte s.ilpetersAure , mit welcher die Farbe der Probe zuerst grün

wird und si«li dann nur sehr allmählich entfärbt. Zi 11 nelilorfir und Sidzsänre

entfärben Methylenblau weit rascher als die anderen Farbstoffe. Verdünnte Kalium-

Rval J-;iii:.v1(lu)«fcdio d. ge». Pharroaciv. i.Auä. VIII. 42
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ihron»ati(i>uiifr (;i"'/o'J?) verwaudult in Violelt uud entfärbt schließlieh. War *iau*

Blau mit raniiiii fixiert, 90 entsteht ein dunkle» Katechubrnun. GAX!>w-]sbr.

Methylenblau mediCinale, chemibch roiu und eitiorzinkfrei,

C^II.hNjsC! + 3H,Ü,

bildet dunkelgrüne, brouzeglänzende Kristalle, die sich leicht io Wattöer (1 : 50),

etwas ichwerer in Alkohol mit intensiv blauer Farbe ISsen. PrUfnog: 2 g
Methylenblau dürfen nach dem Verbrennen höchstens O'Ol f/ Asche hinter-

lassen; der Glührlickstand wird in iOccm S;i!x^i'ire gelöst: h ccm dieser Lösun«;

sollen durch H,8 nicht verändert werden (8i-liwernietalle). Versetzt oiao die

anderen 5 ccm mit Aronioniak bis zur alkalischen Reaktion, erhitzt zum Sieden

und filtriert» so darf auf Znsati von Schwefelammoniom keine Trflbnng: eintreten.

(Zink). Eine .Mischung von Sg Methylenblau und 10 Kalinmnitrat wini durch

KintrafTcii klpinor Mcnjren in einen zum GKllu n (»rhitztcn Porzellantioirfl verpufft.

Man löst den ItUckstand in 20 ccm Wasser, dampft die Lüsoag nach Zusatz, von

10 eem arsenfireier Sdnrefelsflnie anf dem Wasaerbade m wmt als nio^lieh ein

nnd erhitzt den AbdampfrOekstand weiter bie zum Anftreten von Schwefelsanre-

dümpfen. Der Rückstand soll, in 50 eem Wasser gelöst, im MABSHSeben App«'
rate keine Arsen reaktion «rohen.

Metliyleublau findet in Üusen von O l 3— 5mal tiiglicli innerlich, sowie

sttbkotan (0*05—0*1 g in wisserigcr Lösun«:) vielfaehe medizinische Anwendung
als Anodynum und Antiperiodiknm , zumal bei Rheumatismas, Mainria, Cystitis,

Gonorrhöe, Neuralgien, Karzinom etc. — Drr Harn färbt sich uach dem Genüsse

von Methylenblau ^rrfitilirh. Dir :«ls Nebenwirktincr auftretende Blasenreizung wird

durch gltiicbzeitigi; Darreichung von Muskatuuüpulver beseitigt. Auch in der Mikro-

skopie findet das Präparat vielfaehe Anwonduni;. Zubbik.

MethyiBnbrOmid, CUtBr«, DibiomuiethaD, ist eine farblose, bei längerer

Aufbewahrung sich brSnnende Flttssigkeit, die bei 98*5* siedet nnd bei 15^

i'49B sp. Qew. hat.

Dms Methyleubrouiid wird dargestellt durch Einwirkung von Brom auf Methylen-

jodid, welches sich unter Wasser befindet: CEIjJ« -|- Br, — CIT. Br, + Jj.

üa« so erhaltene Cil^Brg wii*d gcwascbeu, mit Chlorcaicinm entwässert und
schliefttich rektifiziert. irnnr.

Methylenchlorid ,
Methanchloiid, DichlurniethaU| Cilstij, ist eine

farblose, chloroformartig riechende Flüssigkeit, welche bei 40—41** siedet nnd

mit grün gesäumter Flamme verbrennbar ist. Es hat bei Ih^ 4'351 sp. Gew., ist

in Wasser fast uiüüslichf dagegen leicht Icislich in Äther und Alkohol.

S< in* I Struktur als zweifach gechlortes Methan entsprechend, entsteht es l>oi

dt t Kui Wirkung von Chlor auf Grubengas, indem an die Stelle von zwei Atomen
Wasserstoff zuei Atome Chlor treten , ferner bei der Einwirkung von Chlor auf

Monochlorroethan , auf Methyljodid und auf Methylenjodld. Letztere Methode Ist

die gebräuchlichste.

Um auf <liiM Wimm Mpthylenchlorid darzustellen, gibt man Methylen Jodid

(^s. d.) in eine lubulierte Retorte, iiberschichtet es mit Wa.sser, erwärmt auf etwa

40* und leitet einen Olilorstrom langsam über das Methylenjodld, welches nach der

Gleichung: OH^ J« + CU — ( IL Cl, + Js in Methylenchlorid Ubergeführt nnd als

solches in einer gut gekühlten Vorlage aufgefangen wird. Zur K» iniiriin^' wird es

d um iiu'hrin;»|s n»it v«'rdtinnter Sodiüösung geschüttelt, mit CtUorcalcium entwässert

utid durch Destillation aus dem Wasserbade rektifiziert, woImi nur der zwischen

40 und 41'* abergehende Teil gewonnen wird.

Das Mcthylenclilorid uiuÜ vor Licht und Luft geschUb.t aufbewjUirt werden;

sein«' Haltl;tik«'it w ii J <Iiin h ruivw trt'i iii'ri-n Alkoholgehalt, etwa von 1"
o«

gnnz wi s* ntlich gesteigert. Es findet als .Vnästhetikum geringe Anwendung und

luiiLi dann die Prüfung anf den Siedep. 40—41" uud das sp. Gew. l'Sol bei 15*
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Aoshaltcu und ^egenflber Lackmus, Silberlösong, J(>i1ka1iiini!<")sun<r und Scliwofol-

6ftiire daaaeibe Verhalten selgen wie das Chloroform, s. d., Bd. III, pag. 644.
Jeuk.

MsthylendigallUSSllir«. Die Bamrirkmig toh FormaliMiyd auf Gallnssanre

ist von A. Baxter W. Kleebkbo*), Gabo*), Möhlaü and Kahl«) studiert

worden und führt je nach den Versnchsbfdin^nniirn zu vier yerscbiedenen Ver-

bindungen, die in naher Bezichuug' zu dem Formeluusdruck

p„ /C,H((>H)3 -COOH
^"«\CrtH(OH), — COOH

der Methyiendigallussäure stehen. Unter den von ihnen erhaltenen Verbin-

dungen konnten Höhlad und Kahl einen dem obigen Formelauadraek entepte-

chenden Körper kristallisiert erhalten, (^ber die Einwirkung von Foroialdehyd

auf <; t!!t;'<--iin-" und Tiinniii s. auch H. ThüMH. •'•)

Literatur: Her. d. 1). cb«m. Ges., 5 (1072).— *)Lniuo8 Annal., 263il89U. — *)lier. d.

D. clMtt. G«s., 25, I (1892). — *) B«r. d. D, «beut. Ges., 31, I (1896). — •) Ber. d. D. phann.

Oes., XV (1905). Tu.

ÜBthylftne, MethjUnm bichloratnm Richabdsox, Methylenchlorid
RicMAUDsoK ist ein Geraisch von 1 Raumteil Methylalkohol mit 4Raumtellen

Chlorofurm. Wurde als Chloroformersatz empfohlen. Kocm).

Methylengrau s. Neugrau. Gamwibut.

Methylengrün ist Mononitromethylenbluu. Es wird durdi Behandeln von

Methylenblau in saurer Lösung mit salpetriger Saure dargestellt; im Handel cr-

ticheiat es als dunkelbraunes bis !%(>h\varze$ Pulver und löst sich in Wasser mit

dunkelgrttner Farbe. In Alkohol löst es sich nur schwierig. Natronlange fftrbt die

wftflserige Lüaung violett nnter Abscheidung violetter Flocken. In konientrierter

Schwefelsäure löst es sieh mit dunkelgrüner Kaihe; beim Verdünnen wird die Lösung
grün'^tirhig blau. F'iirht 1nnninp:obi izte Baumwolle licht- und waschecht dunkel-

grün, Öeide, Wolle und Jute direkt blaugrün. Die Färbungen auf Seide und WoWe
werden beim Kochen schmutzig dunkelblau. Ganswistdt.

Methylenheliotrop ist ein besonders rotstichiges Methvieaviolett. Die Fär»

bmigen auf tannierte Banrawolle sind wasch- und Uehteebt Gaiiswiiidt.

Methylenjodid, CH^J«, Dljodmethan, ist eine farblose, sQlSJich riechende

FUlssigkett von 3*28 sp. Gew. bei 15*, mit Wasser nicht mischbar und bei längerem
Aufbewahren sich bräunend. CRj siedet bei 180— und erstarrt in der
Kälte zu einer blätterig-kristallinischen Ma.sse, die bei + 4<* schmilzt.

Di«' Darstellung des Metbylenjodids erfolgt in der Weise, daü man Jodoform iu

Gegenwart von Phosphor in einen Kolben mit anfreehtetebendeiB Kohlrobre mit

konzentrierter JodwasserstoffsSore kocht:

CHJ, + HJ — CIL Jo + Jt
.Todoform Mctbvlenj'idid

Das freigeni.Hchte Jod wird von dem Phosphor zu IMiosphortrijuditi IM., ireluunlen,

welches mit dem Wasser der Jodwasscnitoffsäuru von neuem Jodwasserstoff liefert,

so daß nach Hinznfügnng neuer Mengen Jodoform und Phosphor mit derselben

Menge IU neue Mengen von Methylenjodid erzeugt werden können (A. v, IUkykb).
CH, J, wird dann durch W:tss( i abgeschieden, gewaschen, mit C'hlorcalcinm ent-

wässert und schließlich rektifiziert.

Methylenjodid findet wegen seines hohen spcziüscheu Gewichts Verwendung bei

der mechanischen Gesteinsanalyse und dient andrerseits als Ausgaogsmaterial zur
Darstellung von Mothylenchlorid (s. d.). juk.

Methylenrot ist ein Thiaiin&rbstolf von der Zusammensetzung

42*
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Ka entsteht neben Methylenblau, weon Dimetbylparaplienylendiafflin in Gegen«

wart eines grofien Obenehmaes von BehwefelwaBeentoff behandelt wird. Daa «ak-

Miire Sulz i!>t in Wiihser leicht löblich. Der Farl^ff hat seiner großen Alkali*

nnerhtheit wegen l^eine tedmiscfae Bedeutung erlangt. GAnswunr.

Methylenviolett ist pin hnsisclu-s Safraniii . und /.war as DiiiicthvlPafranin-

chlorid. C ITi iNiCl. Es wird durch Oxydation eines (ieIni8ehe^ von Dinaethyl-

p-pbenyleiidiuiiiiu und Anilin durge.stellt. braunes Pulver, in Wasser uuü in Alkohol

mit violettroter Farbe leicht löslich. Der Farbstoff zeigt chemlaeh die g:leiehen

!l« iktiontu wi(< Safranin (s. I ) Gr kommt in 2 Marken RRA Ond 3RA in

den H.ind( 1 . aui li unter dem Nauion Fm lisia. Er färbt tannierte Baumwolle

wnsrdi und cimlich licht«« !it rotviolett: für Wolle eignet er sieh nicht. &eiu

Hauptauwenduugsgobiet ist der Zt'u;;druck. (iAnswisoT.

MethyleOSin ist ein synonym sowohl fUr Eosin BN wie für das spritlösHche

Kosin (». Eonin, Bd. IV, pag. 595). üanswisdt.

MethylylykOSiÜ ist der eiufueh^te Vertrel(;r der ülykuiside. S«iue Bilduug^

and Konstitatlon s. unter Glykoside, Bd. V, pag. 712* iL acaot.TC

Methylglyoxalidln := Lysidin. zkrxik

Methylgrün. Durch Einwirkung von Chlor-, Brom-, Jodniethyl oder den eut-

»prechenden Athylverbindangen anf Methylviolett oder HoPMAmia Violett entstehen

grüne Farbstofle. Das ältere« aus IIofmanns Violett und JodnMthyl darj^estellte

Jod grün ist vollstnudijr vom Markte verschwunden, und auch das MethylgrUn

ist in drr Hauptsache von dem farbkräftigereu, leichter f&rbendeu und billigeren

.Malachitgrün vei drängt (s. d.).

Man löst Methylviolett in Alkohol auf nnd flllt dessen Base darch Znsata von

Ätznatron oder Ätzbar>i in fein verteiltem Zostande ans. Dann laßt man Chlor-

methyl zufließen und i rwflrnit In verschlossenen Zylindern auf t'iü— 70". Nach
dem Eingießen in Walser filtriert man, wobei der unverändert gebliebene Teil

der Violettbase zurückbleibt, während die Grünbase in Lösung geht, neutralisiert

mit Salasäore, flUlt durch Znsata von etwas Koehsalzlilsung weitere Mengen Violett

aus und schlägt endlidi das Urttn mit Chlorzink nieder.

Hei der Behandlung mit Methylehloriil wird /tinSfh'it das im Mt tliylviolett ent-

haltene Fentamethylpararosanilin in Hexamethylpararosanilin übergeführt. Sodann

wird noch ein Molekül Cblormetbyl addiert und dadurch der Umschlag der Farbe

in GrOn hervorgemfen.

Das Methylgrün • utsteht somit dorch Addition von Ghlormethyl an Hexamethyl-

pararosanilin nach der Gleichung:

CH,N(CH,),a
in

(\ H,N (( 'H,),

e.e,N(CH,),

C.H*K(^H,),Cl I

Ucxauethytviolett M«tliylgriltt.

Der Zusammenhang des MethylgrQns mit dem Methylviolett läßt sich auch leicht

nachweisen. in<lem ein mit Mrtliylgrün getränktes Pj»pier oder d:unit gefärbte

F;isi'rn lirini F-rhit7,en Uber UKt" unter Ahirabo von Chlormethyl violett werden.

MeiliylgrUn ist demnach das 1 ülorzinkdoppelsabt des C'hlormethylats des

Hexamethylpararosanilinchlorids ond bildet im reinsten Znstande grüne Kristalle,

welchen die Formel H33 NV, Clj, + Zu CU /.iikotnmt. Es ist in Wasser und Alkohol

mit blangrnner F:ir!h' li'wlicli. inilosHrli in Amylalkohol.

Salzsäure f.-triit die i^osuug gelb, beim Verdünnen stellt sich die Farbe wieder

her. ZinuehlorUr entfärbt.

Verdtinnte Alkalien oder Ammoniak entfArhen die Flttssigkeit, ohne sie zn fAllen

Digltized by Google



MBTHYLGRON. - HBTHTLORANGB. 661

Öeide f&rbt »ich in laawarmein Hade uiit Methyl^rdn sehr Hcliön an.

Baumwolle matt vorher mit Taunin und Brechweinstciu gebeizt werden; Wolle

wird von Metbylgrfln nit^t dinkt gafirbt

Zur Krkfnnuug aaf der Faser diont das Voriialteii beim Erwärmen Aber 100%
wobei Violettfnrfmiis- oinfritt.

Im Haude] existiert noch ein zweiter Farbstoff des Namens Metbylgrtin, welcher

aber durch Einwirkung von Bromfttbyl anC Metbylviolett dargestellt wird und aleo

in Wirklichkeit Äthylgrfln iet. Letekeree färbt Seide wie Baumwolle etwas gelb-

»ticliigrer als obiges MethylgrOn. GAXkiniimr.

Methylguanidin s. Ptomame. zbmik.

MethylguanidinessigsäHre ist Kroatin (s. d.). zkexik

MefhylharnStOflT. Die in den beiden AmidjErruppen des Harnstoffs CO<^.[J-

enthalteuen vier Waüserstoffatonie können durch Aikohulradikale substituicrl werden

;

als Metbylharuatoff, Methylureld «ehleehtweg wird die VarUndnug

NHs.OO.NH.GH»
beseichnet, die u. a. bei der Spaltung von Kofftfn und Theobromin mit Sabssanre

und einem Oxydationsmittel entsteht. Methylharnstoffe entstehen leicht durch Ein-

wirkung von isocyaiisaurem Kalium auf die schwefelsauren ßalze litT primären

oder sekundären Mouamine oder durch Umsetzung der GyansAureiitber mit Am-
moniak und Aminbasen. Zims.

MethylheptylketOn, ein Ketou von der Konstituüou CU,~CO (C1I,)»-CH„
ist zuerst von H. Thoms^) in dem flthertsefaen Rauten51 als Begleiter des Methyl-

nonylketons (h. d.) aufgefunden worden. Spüter haben v. Soi kn und K. Henle^^
das Mt'tli\ llu'pfylketon als Haiiptbt'staiulteil des aljrerisdiLMi liautenüls festgestellt

und den Nachweis geliefert, daü dieses Metbylheptylketon mit dem von TuoMi»

Im gewöhnliehen Sautentt entdeckten n^Methylbeptylketon identisch ist.

Literatur: ') Ber. d. D. pharm. Gas.. XI (1901). — *) Ffeam. Zeitui«, XLVI (1901). Tb.

MethylhexylkarbillOl, Caprylalkohol, s. OktyUlkohol. Znniit.

Methylhydrlir = Methan. zkhmk

Mcthylindon ist ein basischer A/.infarbstoff aus der Reihe der Induline. Er
flrbt tannlerte Baumwolle waschecht und lichteebt blau. Im Haudd erscheint er

in den Marken B und R; die Zusammmisetming ist nicht bekanntgegeben.

Methyljodid, CHjJ, wird in analoger Weise wie Methylbromid (s.d.)

gewonnen. Bei 44^ siedende Flüssigkeit von 2*2 sp. Ciew. Mit Wasser und Zink

im Druckrohr erhitart, zerfiült es in Methan, Zinl^odid und -Hydroxyd. Ztokiii.

Mothylmorphill ist Codeln, s. Bd. III, pag. 50. ZcBxut.

MethylnonylketOn, CH,— CO(CUjt* — CU, ist der Uaaptbestaudtcil des

gewjdinltchen RautenOls. — S. Methylheptylketon und Oleum Rntae. Tn.

Mathylorange, DimethyUnllinorange, Heiiauthin, Goldorange,
Orange III, TropftolinD, ist das NatrinmsalB des SulfanilsInre'axo>dimethyl-

anilins: C, H,
^ ^ N(CU ),

gohOrt somit zu den Aaofurb-

stoffen (s- d.).

Methylorange ist ein orangegdbes , in Wasser mit goldgelber Farbe leicht

lösliches Pulver.' Seine Lösungen worden durch S.'ilzsäure fuchsinrot gefHrbt, Natron-

lauge bewirkt einen orangegelbeu, in viel Wasser löslichen Nirdcrschlag.

In konzentrierter Schwefelsäure lüst es sieh mit brauner i-arbe.

Der Farbstoff wird wegen seiner Empfindlichkeit gegen Sturen nnd seiner

geringen Walk- umd Lichteehtheit in der Fftrberei nicht verwendet, hat aber als

i^'iLjuiz-uü by Google
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Indikator allgemeinea Eingaog io die Maflanalyse gefanden; s. Indikator en,M VI, |»ag. 709. OAmwnvr.

MothylOtWinfll, «in beim Methylieren des Tannins mit Diaaometban entstellendes

Produkt, welchem J. Hbbzig and R. TSCBBRNB*) die Formel C14B»0^(000«)^
oder <'a6H,Q07(OCH,)H zaerteilcn.

liitemtar: ') Benebte d. D. cbem. Qe«.. 9»U {V.m). Tu.

I
( '00 CH

MethylOXaiatt Oxalsftnremethylester,
[(joo 1 CH^ erhalten dareh

Eriiitaen von Metliylalkohol mit wasserfreier OxalMore. Orofte tafelfSrafge Kristalle,

welclie bei 51" schmelzen und bei l'VJ" si» ! 1 Mit Wrisser erhitzt, zerfftllt der

Ester in Oxalsniitp und tfiyhilkohol, Infol - I t ser iieaktion dient er als Au*^-

ptngsniaterial tiir (iie Durättliung reineu Metb^ialkohul», resp. auir Gewinnung den-

selben aus rohem Holzgeist. (jAsswism.

Methylpellctierin, C^H^ON, ii^t eiues von den vier AlkaloidoD, welche

Tankbti) in der Rinde von Pnnica Oranatnm aufgefunden hat. Man versetst

die fein gepulverte Rinde mit Kalkmilch und zieht die Alkaloide mit Chloroform

ans. Der liückstand, der aiis dtM" ('lilorofiirnilösimiiir boim Ahilcstillifrcn bleibt, wird

iü Sal/.sf'ture {lelöst, dauu mit Natriumbikarbonat versetzt uinl von neuem mit

Chloroform ausgeschüttelt. Verdünnte Schwefelsäure entzieht dieser Cblorofunulüsuug

reehtsdreliendee Methylpelletierin und inaktim Pseudopelletierin. Ans der schwefel-

sauren Losung wird Metliylpelletierin abgeschieden, entweder durch fraktionierte

Fidhiii'r oder durch Siittitriinj,'- mit N:itriiniil)ik:irbonat und Ausschütteln mit Chloro-

form; die ersten Anteile enlbiiitfii vorzu>:^sweise Methylpelletierin. Auch durch

fraktionierte Destillation kunuen die beiden Rasen voneinander getrennt werden:

Methylpelletierin siedet bei 215«, Psendopelletierin bei 246«. —- Methylpelletierin

ist eine FHIssigrkeit , leicht ir. i; 1, in Alkohol, Äther und Chloroform, löslich

in Wasser 1:25 bei 12^ C. Die freie Baae sowohl wie ihre Öalae sind sehr

hygroskopl<*ph.

Isomethylpelletierin, C^Hi, ON, nach Piccixi «) isomer mit Methylpelle-

tierin, bleibt beim ümkristallisieren des Psendopelletiertns ana Petrolftther ala eine

ölige .Masse zurück, die sich vom TANRKTschen Methylpelletierin durch seine Süsch-

barkeit mit Wasser uuterM'lieidet. IN i<t ein farbloses, stark alkalisch reagierendes.

bei 114— 117« (Druck 2timmj sicdcudcs Öl. Pikrat, C^ H,7 ON . C„ Hj (NO,), OH.
Schmp. 152— 153°, dient zur Keiudarstellnng der Base, löslich in siedendem Alkohol.

Isomethylpelletierin enthilt die tertiAre Gmppe= N . CH| und ist gleichaeiti|r ein

Keton. dn es ein Semikarbazon
, CuHmON«, vom Behmp. 169* bildet nnd auch

mit II) drexyhiniiii in lieaktinn tritt.

LiteraUr: <) TxKun, Compt. read. 86 . 1270 (1878); 88, 716 (1879); W), 696 (IS&Oi,

Ball. m«. ebim. 39. 484, 466 (1879); 36, 3i66 (1881). — *} Ficaai» Atti RAeoad. d« Lbe«.
Bomn (.'>) H. Tf. W. ACTgHURK.

Methylphlorogiucine. Die homoio<rei> phiorogiucine und Fhloroglucinalkyl-

Sther beanspruchen dadurch ein besonderes Interesse, dnß einifre von ihnen bei

der Zersetzung natürlich vorkommender Kubstanzen erhalten werden und ihr Auf-

treten zu Ansichten über die Konstitution jeuer dttheta&aea Veranlassung gegeben

hat. 80 entstehen homologe Phlorogincine bei der Spaltung der FiUxslure und der

Flavaspidsäure (s. Filix säure, Bd. V, pag. 329). Ein Methylphloroglucin-Ji-Methyl-

ftther entsteht hc\ der :*ipaltmifr des Aspidins und Aspidinol« (s. Filix. Hd. V.

pag. 325) mit Natronlauge und Zinkslaub, derselbe Äther aus »-Kosin bei der-

selben Einwirkung und Plüoroglimlnmonomethylftther aus Cotoin auf ebensolche

Art (BÖHM, LiBBiGs Annal., 1903, Bd. 829, bezflgüch Cotoin, AsfUdin, Aspldlnol;

LOBBCK, Arch. d. Pharm., 1900, Bd. 238, bezüglich Kosin).

Eine interessante Syntliese der homologen Phlorogincine und ilner Methylnther

beruht darauf, daß durch Kondensation der niedrigeren Homologe u mit Formaldehyd

Methylenverbindungen (Cllg [Cc H,^ O3J, Methylenbisphloroslnein aus PUorogfaidD;

Digitized by Google



MBTHYLPHL0B06LUCIKB. - MBTHTLSDLFONALUIL m
Methyleubispbloroglucinmethyllither aus PblorogluciuiuethyliUht'rj eiiiaiteii werden,

die d«r Einwirkiiiig tod Natronlaug« nod ZInkstonb das Homolof^e des orsprOng-

lichen Phloro<rIucius neben dem letzteren jz^elien. Ko entstebt aus Metbylenbisphloro-

Srlnrin nclu'ii l'hloro^lucin MetbylpliloroL'lticIn und au« dem Mcthylcnbisphloron^lucin-

metbyiütber (aus Cotoiu) uebeu Plilorugiuciumetbylatber derselbe Metbylphloro-

^lndii>ß*iiioiKHODetbylftlher, der aoeh ans Aspidin nnd Aspidinol erbalieo wird

(BObv 1. c. und Jabr^. 1901, Bd. 318). Da die Flavaspidaftore, das Aspidin, die

FilixsUure und das Albaspidin als solcbe Methylenverhindnii<ren aufjscefaßt werden,

so ist das Auftreten bomologrer Pbloroglucinc bei ibrer Zersety.nns klar. - -

Homologe I'blorogluciuo eut«tebeu aucb durcb Kochen der syiumctrischen Triam ido-

derirate der BenzollioiDolegeo mit Wasser

C, II, X (NH,), + 3 H, 0 = H, X (f>H), + 3 NH,
(IlBRZlG und AiGNBR, Monatsli. f. Chemie, 1900, Bd. 21). Klki«

Methylsalizyisäure. Je nach der Stellung der Karlxixylgruppe zur Oxy-

netbylgruppe nnterscheidet man drei Terachiedene Methylsalizylsftaren

:

1. Die Ortbo-Methylsali/yisaure * o H4x,q|^|'j*

2. Die Meta-MQtb}i«aHx}*l8attre C^H, np,/*" I'l

3. Die Para-MethjtsaliaylsJinre (Methylparaoxybenzo^Dre oder Anissüiiro)

CO. OH (1)
^«"^ urir, (2).

I^mcr mit den Metbylsali/.ylsäuren ist der Kilizylsauremethyläther , eine Oxy-

benzo^are, in welcher der IJydroxylwag»erstoff der Karboxylgruppe durch Methyl

snbstitniert ist.

Die o-Metbylsali/.yl-rniro ent(>tebt aus dem Gaultlieriaöl, welches ca. 90"/^ Saüzyl-

saureniethylütlicr fntliält, diircli I'ch.mdinnff mit Knlinmhydroxyd und Metbyljodid

und Verseifung des $o gebildeten SalizylijäuredimethyUlthers mit Natronlauge. Die

(htbeilare bildet farttleee, bei 98'5<> sehm^iMide Tafeln, welche sich schwer in

kaltem, leicht in heißem Wasser und In Alkohol lösen.

Die m-Aletbylsalizylsäure entstebt aus ni-Oxybenznesntuf durch Bebandeln mit

Kalinmhydrnxyd ('_' Mol.) und Metbyljodid ('J Mol.) mihI \ risoifiin^ des gebildeten

Dimetliyiathcrs mit Kalilauge, fcruer aus m Krcsolinetliyiiitlur durch Oxydation.

Die lletasaHre bildet farblose Nadeln, welche bei 1C)6* sebmelsen.

Über die p^Methylsalisylsinre s. Aeidnm anisieum, Bd. I, pag. 101.

Methylschwefelsäure, SO^HCH,, eluo Olige Flüssigkeit, ent«itcht iieim Ver
mischen von 2T. konzentrierter SO« H, mit IT. Methylalkohol; Wasser zersetst

sie leicht in ihre Komponenten; sie ist eine einbasische Saure und bildet kri-

stallisierte, meist leicht lösliehe Salze. Jims.

MethylSUifat, BchwefeUäuremetbylester, Dimetby Isnif at SO« (CIl,).,

farblnso . i",!irro , hei iss" sicdnnl Fiii-si^keit von 1*324 sp. Gew., giftig. Dieut

zur Metliylieniug organischer Verbindungen. Lkms.

MethylSUlfonalum D. A. B. IV, Trional, DllthylsalfonmethyUthyl-

melhan , » C
'

"^ Die D«r«telloog erfolgt nach D, R. P. 49.073 be-

ziehun^weise 49.366 In nachstehender Weise:

Metbyliitbylketon wird mittels Cblorwasserstoffgas mit Ätliylmerkaptan konden-

siert : hierbei orwJtrmt sicli die Flüssigkeit und M-iicidet sieb allnirihlich in /.woi

Schiebten, von denen die obere das •jrMldft« Mcrkaptol enthflit. die untere :ius

HalzsAure besteht. Das Merkaptol wird uaeli dem Waschen und Trocknen durch

Destillation gereinigt ond alsdann durch BchOtteln mit bO^/ciger Kalinmpennan-

ganatlösnng in der Külte oxydiert. Von der Oxydatlonsflflssigkeit Ist soviel anan*
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weodeD, daft die Mischung daamid rot bleibt ; zur BiodaDg des bei der Oxydatioo

entütandeoen Alkalis setzt man von Zeit zu Zeit etwas Essi^are oder verdünate

SehwofelRflnre zu. Gepen Ende der Oxydation wir! Mis'-lurntj- auf dem Wasser-

bade erbit2t und heiß filtriert. Das Beaktioasprodukl btluidüt sieb nach dem
Eioengen des Fütrsts beim EHcaltea ia KristaUeii ab:

^^•^ CO +
H,6C»H»

^ ^ CHjx^/SCiHb
^

Metbylatbylk«ton üthylmerkaplan Merknptol des Meibylätbylketous.

^Hs\ , SOj Cj Hj

C, II»/ SO, C, Hj
Diit]i7kidfoDmetb.rlitltjIiB«tb«D.

Man Icana aneli Athylmerluptan mittels troelieaea CblomrasierstaffB mit Äeetal-

dehyd kondeusieren so ÄthylideDmerkaptal (ffiedep. 186—188*), dieses dann mit

Permauganat zu Diathylsulfoumethylmethan (Schmp. 7n r>«> oxydieren, lot/tores mit

JodäUiyl ia alkalischer Lösung in DiathylsalConmeUiyläthylmethaa Überfuhren:
.............. '

B 8 €S| H« o/ , ti 0, p u t^i ih J

HßC,H» 0, ^sC«H,

TH, P/SO, U.U.,

CjH, ^ SOjCjHr,.

Das »o erhaltene Prilparat bildet farblose, glänzende, geruchlose Kristalltafelu,

leicht löslieh in Alkohol und in Äther. Schmp. TG^. Bie lösen sich in S20 T.
kaltem, leichter in bdBem Wasser sn einer bitter sdimeekenden FlOesigkeit von
neutraler Reaktion.

Wie alle Disnlfouc beziehungsweise wie die meisten Merk-iptinderivate über-

haupt gibt auch .Metliylsulfooal beim Erhitzen mit etwas Holzkohle den charak-

terisHachen Merkaptangenich.

Das D. A. B. IV verlangt , daß die I^ösung von lg Meibylsolfonal in bOcem
siedtMuIciii Wassnr frrruchlos sei : narli dem Krk;iUt>ii und Filtrieron soll sie weder

durch IJiiryuiunitrat ikk Ii durch Silbernitrat verändert werden. 1 Tropfen Kaüuni-

periuangauatlösuug soll nach dem Versetzen mit 10 ccm derselben Lü8ung nicht

eofert entfirbt werden. 0*1 Methylsnlfooal sollen nach dem Verbrennen einen

wflgbaren Rückstand nicht hinterlassen.

Mothylsnlfon.i! wtirde im Jahre 1880 von Kast in die Thenipie t»ingeführt und
von den Hlberfelder Farbenfabriken unter dem Namen Trional (wegen der drei

Äthylgruppeu) in den Handel gebracht. Vergegenwärtigt man sich

Snlfonal = Diathylsulfoudimethylroethan,

Trional = DiitbylsulfonmethyUthylmethan,

so erseheint der offizielle Name Methyl snlfonal, den das D. A.B. IV dem Trional

gab, als recht uni^lfkklich gewählt.

Da« PrAp.ir.it li.it sich als Hypnotikum einen geachteten Platz in der Therapie

zu schaffen gewußt. Es ist hinsichtlich seiner Wirkung nicht als ein Narkotikum
zu betrachten, daa unter allen Umstanden Schlaf eraeugt. Vielmehr unteretQtst ee

nur wie daa Bulfonal (s. d.) das oatUrliche Schlafbedürfnis and ruft dieses, wo 68

feldt, liorvor. Es wirkt indes rascher als Kulfanal: der erzeugte Schlaf ist Langer

andauernd und hiuterlaLit weit seltener jene unangenehmen Nebenwirkungen, wie

Benommenheit etc., insbesondere wenn bei seiner Darreichung für erhöhte Diurese

nnd regdariUtigen Stuhlgang Borge getragen wird. Zweekmißig gibt man im Laufe

des Tages 1 -2 Flaschen koblensäurehaltiges Wasser. Das Mittel selbst verabreicht

man als feines Pulver, am besten kun vor dem Schlafengehen in einer Tasse
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warmer Flüssigkeit, wie Tee, Uouillon. Anfnngsdosis 1 25

—

l'ög, später genügt

meist lg. hk kleinen Dosen (0*3

—

Ooq 4 mal u«rlich) wurde TrioDsl aaeh als Beda-

tivum bei Xoiinisthcnie aod Ahnliclieii Beschwerdon empfolileii.

Größte Fji\i7A']'^.i\>p '2rf\ «rrüßte Tagesgabe ^g»
Vorsichtig uufzuhcwührt'ü! Zku.mk.

Methylverbindungen nennt mrin «solche rhomische Verbinduiifren, in denen

<l:is einwertige organisdie lUdikal Methyl = 011,' ein- oder loehrotaU enthalten ist.

ZVBXIK.

Methyiviolett, Pariser Violett. Eine Gmppe basiiclier, dnrefa brillante

Nn.mcp nnd ijront' Dcnkkraft ausjjozcirhneter Farbstoffe. Die Anzahl der Methyl-

violctts ist /.iemlu li ?rnB, im wesentlichen sind es die Thlorhydrate des Peuta- re»p.

Hexamelhyl-Pararuhauilius, C,4 Hjg N, Cl resp. C,^ Hjq X3 Cl.

Man erhftit de durch Einwirkung von Luft auf innige Gemenge von IMmethyl-

«nilia, Plionol, Chlematrium und Kupfersulfnt resp. Kupferehlorid. Man extrahiert

sodann mit Wasser, entfernt das Kupfer durch Anleiten von Schwefelwasserstoff

und füllt den Farbstoff durch Aussalzen.

Man eikian die Entstehung des Methylvioletts in der Weise, daß /.uerst ein Teil

des DimethjlaniUns su Honomethylanilin nnd Formaldehyd oxydiert wird:

Cg Hg . K (CH,)2 + O= 0. H« . N (CH,) H + GH, 0
Dimethylanilin Monomethylanilio Formaldehyd,

daß i^ich dann der Formaldehyd mit Dimethylanilin und Monomethylanilin ZQ Tetra-,

Penta- oder Uexaroethyltriphenylmetbau vereinigt, z, B.:

/C« H, . N (CH3),

Q 2 C. H. . N (CII,), _ p^C, H, . N (GYlX

Pentaiiieibyltripheiiyliiu thaQ

und endlich werden die genannten Lcukobasen zu den Farbstoffen oxydiert werden.

Metfaylviolett ist somit ein Gemenge von Penta* nnd Hexamethylpararosanilin-

chlorhydrat.

Auf diesem Wege hergestellte?? Violett heißt im Handel Methylviolett V>. resp.

'1 B, auch wohl '?> R. Erhitzt mau dasselbe mit Iten/.ykhlorid. Weingeist und Soda,

so erhält man das Benzylviolett oder Methyiviolett G B, eventuell 7 B,

welches nun keine sabstitnierbaren Wasserstoffetome mehr eathllt.

Ein ganz reines Methylviolett kommt tintcr dorn Namen Kristallviolctt in

den Handel I'- In st 'ht ausschließlich i-^ Ilcxamethylparnrosanilinchlnrhydrat und

wird dnrcli Einwirkung: von Phosgeugas ^Kohlenoxychlorid) auf Dimethylanilin

bei (biegenwart vou Chlorziuk erhalten:

H4 N (CHj)j

C,H«N(OH,)s -f H,0 + HCl

\C1
Phosgen Dimethylanilin Krätallviolett.

Im Handel find^ sieh auch wne Anxahl rotstichiger Methjlviolette in den

Maiken R—5 R. Es sind Ersatsprodukte fdr die Alteren Hofkakks Violett, Jod-

violett, Dahlia. Primula etc., es sind indes keine einheitlichen Produkte, sondern

Mischungen aus Methyiviolett mit wechselnden Mengen Fuchsin.

Die Methylvioletts kommen in uuregelmäßigeu, grUnglan/endcu StUcken oder

als idMmsolehes Palvw in den Handel; Krtstallviol^ besteht ans bronzeglänzenden

Kristallen. Bie sind in Wasser nnd Alkohol leicht lOslicb. Verdünnte Losungen
werden durch Zusatz von sehr wenig SalzsJlure rein blau , mehr Salzs-iure macht

«ie diehroitiseh. DMnne r^hiehten sind dann grün, dickere rot {retArlit. Ein f'ber-

schuß von Salzsäure macht die Lösung gelb. Ammoniak und ^iatronlauge ei-zeugen

Niedeisehllge.
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SIETHYLVIOLBTT. - HETHYSTIdK.

Die Methylviolette fmüoo ausgedehnte Anwendung in der Firberei ; de firben

Seide und Wolle direkt^ ohoe jede Znta^ Bsnmwolle nach TorfaergegtDgiMieai Beiseo

mit Tannin und Brechweinstein; sie diMien vielfach auch anr Heretellung vnn
Tinten etc.

Mediziniiscli wirdi ein reines Hethylvlolett verwendet unter dem Namen
Pyoktaninnm caernlenm (s. d.).

Methylzahl. Zbiski. fulirte für die quantiutive Kernteilung der 0 CH,- Gruppen
die Beaeiehnang „Hethoxylbestinunang" ein. Abweichend von diesero orspiüngrlieheD

Gebrauch spricht man jetst hiaflg— aoch bei der Featstellung von 0 CH,-Grnppe[j

von einer _M( thylhestimmung" respektive ^Methyljtahl''. In diesem Sinne ist Meth\!-

zah) nach Bknkuikt und Gkussneh (Chem.-Zeit,, 13), diojeni<re //üil , «lie nniriM. wie

viel Milligramm Methyl 1 g der Substanz beim Kochen mit HJ ubtipuUet. Die Methyl-

Mhl crewihrt so wichtige Anhaltspunkte fttr die Wertbestimnrong vieler itberischer

Öle. 8ie bezeichnet /,. H. den Gehalt an Anethol und Methylchavicol im Anisöl.

Bteruanisöl
,
Fenehelül, den Kn^enalfrphftlt im Nelkenöl. NelkeTistif^ir.!

.
7.i]i(ti.l=ittr*r()l.

sie gibt den Gehalt au Metbylsalizylat im VViutergreenül an , den Apiolgebait im

PetersUienöl. Unbestrittene Metbylzableu , die auf Grnnd einwandfreien Materials

angestellt als Xomialzahlen dienen kannten, existieren IMlleh noch fOr viele dieser

öle nicht. Die Ausführung der Untersuchung geschieht im allgemeinen nach der
ZEi>'ET.Rt lif'ii Methode. Für den speziellen Zweck <'n\'.\ Modifikationen des Appa-
rates vor^'eMhla«;en von Ehmann (Chem.-Zeit, 14^ uud Ghkook (Mouat&b., 19).

Andere Alkyle (.Ühyl, Fropyl etc.) werden doreh die äquivalente Menge Methyl
ersetzt gedacht. Das gewogene Jodsilber wird also stets nof Methyl umgerechnet.

Die Hcstinimung ist nur bei ganz spiritusfreien Olen anwendbar, da .Äthylalkohol

selbst eine Methylzahl gibt: sio ist nicht verwertbar bei sc hwefclhaltigen Alen, die

eine Schwärzung und Umsetzung des Silbersalzes herbeifütuen. — Der Ausdruck
^Methylbeatimniung^ wird ferner auf die Feststellnng des Alkyls am Stickstoff

bezogen. Um Verwechslungen vonnlDengen
,
schlagt diüier Hans Meykb vor, an

der alten ZKlSKLsehen IJenennuiic für die Bestimmung der OClI^-f 5 nippen f' >t

zuhalten und die Bezeicliiiiuip: .. Methylbestimmung" respektive „Methylzahl" nur

auf die Feststellung de« Alkyls um Stickstoff zu beschränken. Die Methode zur

Bestimmang des CH, (respektive Cg fl^) am Btiekstoff ist von Hbbsio und Meter
(Uer. d. D. Chom. Goscilsch., 27. Monatsh., 15, 16, 18) ausgearbeitet. Sie ist auf

folireniieii Vorjranir iK frnindet: Die Jodhydrate am Stickstoff methyiierter Basen

spalten beim Krüitzeu auf 200—300*^ nach der Gleichuug

R: NeJ K: NH -t- ,

\h i

Jodmelhyl ab, welches nach Art der ZEisKLschen Methode bestimmt wird. Die

.Apparatur unterscheidet sieh von der Zkisri.sehen nur linreh die Form des (Ge-

fäßes, in welchem die Substanz erhitzt wird. Die Ausführung selbst gest.iltet sich

ähnlich wie die Methoxylbestimmnng, nur weuig komplizierter. Die Metliode gt^stattet

die Besthnmnng eines Älkyls am Stickstoff, die i^eststeUnng mehrerer Alkylgnippen,

die Bestimmung der Alkylgruppen nacheinander und die Uethylbcstimmung bei

einem Kürper, der zfi'^loieh Methoxylgrnppen enthält. — Die Methode ist bei allen

Substanzen anwendbar, welche imötaude sind, ein (wenn auch nicht isolierbare)

Jodhydrat zu bilden, sie findet ebenso ihre Verwendung bei (%lor- und Brom«
hydraten sowie Nitraten. Die Fehlergrenxen des Verfahrens liegen awischen + ä«/»

und — 1j>''/o des gcsamteu .Mkyls. Man kann daher die Anwesenheit oder Ab-

wesenheit je eines Alkyls mit Sicherheit nur dann feststellen, wenn dns Molekulai^

gewiclit der betreffenden Siihstnnz nicht größer ist als ungefähr ü;')U. J. Hkiiz«>g.

MethyStiCin (Kawahinj, <'hH,hOb, ist ein in der Wurzel von Piper

mcthysticum enthaltener Körper, der sich aus dem alkoholischen Auszug dieser

Wurzel abscheidet und der durch Umkristallisieren ans heifiem Alkohol in sarten.
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HETHTSnCIN. — MEXBITIS. 66T

seideDglänzendeu , bei 13Ö—139<* schmelzendeu , in Wsisser schwer, in Alkuhol

md Äther leieht Mfalishen Kadeln eriulten wird. Von konsentrierfter Sehwefelslnre-

wird Methystiein mit violettroter Farbe gelöst; durch Oxydation wird es in Benzofi-

sSurc übergeführt ; Rt-hmelzen mit Ätzkali liefert Protokatechusäure.

Methystiein wird durch Essigsäureanhydrid bei (legenwart von Natriumaoctat in

Diacetylmethysticin, CioH|,(0 .CjU,0),Oj, rhombische, bei 122—123" schmelzende

OktaMer, Terwandelt Am einer Lösung in alkoliolischer Kalilauge wird es durch

Salu&nre als Methystieinhydrat, CieHjoOo, in zitronengelben, bei 158— 159»

-iflinielaenden Nadeln abfjescliied'Mi. Mit Kalilautre frekoclit ^or^\:mdolt es sich in

Metliysticinsauro. Cun,o<\, die ihrerseits hei Oxydation mit Kaiiurapermanj;anat

iu alkalischer I^ösung in Piperonylsaure übergeht. '^stUudiges Kochen mit der

40faGben Menge 4Voiger SalasSnre ffllirt es in Me-

tbystiool, CiiHijOs, über, d:is aus Alkohol in fla-

chen Prismen kiiitalllert nnd dessen 8cbmelq»unkt

bei 91" liegt.

Literatur: .Somiur, Lehrbuch der pbariu. Chemie.

F.Wbw.

MethyStiCOl s. Methystiein. Baxsnoni.

Motol ist salzsanres Monometfaylparamldometakre-

sol; es wird als photograpbischer ^twiekler nnd aneh

als Haarffirbemitiel benutst. Ziaanr.

Metopium, Gattung der Anaeardiaeeae,
Gruppe Hhoideae;

M. Linnaei Engl. (Rhus Metopium L.) und

M. venosum (Gkiskb.) Enol. liefern ein ans dem
Stamme austretendes Han, „Doetor^gum^f das

drastisch und purgierend wirkt und in der Ileimat

Westindieus als Wnndmittel gilt r. Dalla TosaB.

MetOrChiS, Gattung der Trematoden.
M. truncatus Ruü., KJirper schlank. 2 mm lang,

vorn zugespitzt, hinten abgestutzt und mit einem

musknUtaen Wulste Tersehen (Fig. 170). Zahlreiche

kleine, dIdiMdie&de Staehehi am ganzen Körper.

In der Leber der Katoe, des Hundes. See-

hundes and gelesrentlich auch des Menschen. Der

ZwischenWirt ist uubekuunt, dürfte aber unter den

Fischen zu suchen sein. L.BCBiao.

MetOZin ist ein äynonym für Antipyrin.
ZsuiiK.

MetratOnie = Atonle (Bchwftche) der Gebirmntter.

Metratresie — Atresie (Verschluß) des Uterus.

Metrischer Zentner - loo/v;, eine landesdbliche Bezeichnung, zum (iegensatz*

von dem früheren, im Spraclijrcbrauch beibehalteneu Zentner (Zollzentner) — öOkg"

(100 Pfund). Die häufig gebrauchte Bezeichnung Meterzentner ist in diesem Sinne

durchaus falsch.

Metrisches Gewicht und Maß, das auf dem Grundsatz der Zehuteilung

bemheDdc Gewicht und Muü, dessen Einheiten das Kilogramm, das Meter und

das Liter bilden. — 8. Oewichte nnd Maße.

MetrItiS ('^r^xzx Gebärmutter) ist die Entzündung der Geb&rmutter oder dn-
zelner Teile derselben.
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MetrOdOrea, (JattuagderKataceae; M. pubescens St. Hll., im südlicbeo

BnsUien. Blitter ab SndorifikiiiD) die bittere Rinde aleTonikom und Febrifiigini

ferwendet. v. Oaua Ibus.

MfitrOglyZBrilly al» Enetmittel fOr Becale eerantem empfoUeii, iHrd als eiae

keimfreie Plflesigkeit beedurieben , bestehend aae mit sehr geringen Mengen ven

Harzsfliireestern prUpariertem Glyzerin in lO^/oiger antiseptischer, nahezu neutraler

Lösun^r, die zweckmflßip noch, um neben der webenerregendeu die blutstillende

Wirkung zu erbüben, mit 2%igar verflU&sii^ter Gelatine verabreicht wird. Metro-

glyzerin soll in Mengen von 50 bis 100 com injliüert werden. Darsteller: Chan.

Fabrik Helfeoberg» A.'G. Koch«.

MtttronOin, Metrometer oder Taktmesser iet eine bei MiurikQbun^^n ver-

wendete Pendelulir mit verstellbarem Schwerpunkt des Pendels, also beliebig vor-

ilnderbarer ^chwinptuiirsdauor. Die Anzahl der Brhwingungen in einer Minute ist

bei jodor Einstclluiif,' auf einer Hcnkrechten Hkala abzulesen. Jeder Ansschla<r

beiderneits macht ^icli durch einen scharf klappenden Ton hörbar und dient dem
Stielenden als Ricittsefannr für das Torgeeduiebene und gleichm&fiige Tempo eines

Mnsikstflekes. Qxma.

MotrOpMobitiS = Entaandnng der OebArmutterven«!.

Mstrorrhftgie (y-^Tpx und ^^T^P relfleo) helllt jede stirkere Blatoog aas

4er GebKrmutter mit Ausnalime der menstrualeo Blutung, welch letitere, wenn
sip mm-oM ülinru Ii jirofus anftritt, ;tl< Menorrhagie bezeichnet /u werden pflegt.

Beide l-'onueu der ^ Mutter blutuuj;- haben oft dieselben Ursachen: mechanische

oder psychische Erregungen, welche zu Hyperämien fUliren, substantielle Erkran-

knngen des Organes oder Blpünrankheiten. IL

MBtrOrrhOXiS (p^^i; Zerreißung) — Ruptara uteri.

Gattung der Myrtaceae, Gruppe Leptospermoideae; findet

als Brenn* nnd Banhohs Verwendaag.
M. Vera Rl'mi'M., von Sumatra bis Ceram, das Holz auf Amhoina „Kani" ge-

nannt: die Rindo als Antikatarrhale, Antidiarrhoikum etc. bt kaniit

M. polyworpha Fobst., auf NeusUdwales und 2i«euseeland, bis zu den Sand-

vichinseln, liefert außerordentlieh festes Holz, das auf den Sandwichinseln „Ohia
lehna*^ oder „Lehua'^, auf den Fidsehiinseln Vaga, auf den Samoainfieln „Puarata''

genannt wird; ebenso

M. tomentosa A. CrN'x., atif Neuseeland.

M. Scandens Hank.s et 8ul., der Akibaum, liefert das „Lebensholz'^ von Xeu-

eeeland. v. Duxk Tour.

MetrOXylon, Gattung d«r Palmae, Uuterfam. Lepidovaryinae. Stamm kors

vnd dick, mit einer Krone großer, paarig gefiederter, an den Btielen oft stacheliger

ßliUter und mehrj.^hrigen, endständigen Blütenkolben. Samen abgeflacht kugelig,

am Nabel tief ausgehöhlt (Untergattung Coelococcus |s. d.J) oder mit marmoriertem
Eudosperm (Untergattung Eu-Sagus Wkxdi..).

M. laeve Mart. (Sagus laevis Bhph.) und H. Rumphii HAia. (Bagns Rumphii
WlLLD.) bilden auf den Sunda-Inseln nnd den Moinkken WSlder und bieten den

Eingeboronon Nahrunir, Kloidinifr, OUdach und Gerntc; sie gehören in den Palmen,

«UK deren Stamm Sago gewonnen wird. — S. Arrowroot.

MetSCh, Johann Christian, geb. am 25. Februar 1796 zu Suhl, Sanitätsrat

•daselbet, starb am 28. Juli 1856 zu Schleusingen. Schrieb eine Flora Hennebergica.

Mett. zrOsoBO MsTTENKTs, geb. am 24. November 1823 zu Frankfurt a. H.,

-war Professor der Botanik und Direktor des Itotanisvhen Qartens in LeipiEig. Er
atarb daeelbet am 18. August 1866. Berühmter Farnforscher. B.MCu,w.
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Metteniusa, Gattnn^ der Icacinaceac; die einzig:e Art:

M. edulis KARäT., aaf St. Marta in Colambia, „Caacbi'^, liefert eßbare äamuu.

Il0tl' BhISBIÜ, ein« der DigestiTsalbe Ihnliche Hisebong, wird bereitet, indem
man 180 T. Oleum Lini, 180 T. Oleum OHvarum, 30 T. Oleum Lauri und 60 T.

Terfhinthina in einer Rcibschale gelinde erwflrmt, dann >^ T. Ptilvis A\oH, 12 T.

Pulvis Aeruginis und 6 T. Pulvis Zinci snlfurici sorgfältig untermischt, die .Mischung

im eine Flasche bringt und nun uoch 15 T. Oleum Jnniperi und 4 T. Oleum Caryo*

phyllonim hinsngibt. Zmumc.

Metzg. = Johann Metzger, war Garteudirektor zu Heidelberg, starb am
15. September 1852 za Wildbad. B.MfLicit.

Meum, Gattung der Umbelliferae, Gruppe Seselinae; ausdauernde Kr&utcr mit
3—4fach fiederteiUgen BUttern, deren Zipfel haardflnn sind. BUtten rOfUehwdfi,

Kelchgaum undeutUdi, Merikarpion 5kantig, mit ftdUelien Hanptrippen and je
3—5 8tri«>nien in don breiten Tälchen.

1. M. athanianticuni Jaqu., auf mittel- und üttdeuropliischen Gebirgen, mit

oben 8chopfiger Grundachse. Stengel aufrecht, gestreift kautig, einfach oder uacb

oben tetIg, Gmadblltter doppelt gefiedert, BUtteben im Umriß mndlieb, in viele

haarfeine, (juirlartig gestellte Zipfel geteilt.

Radix >Ipi, Meu. .\ nethi seil FofMiieuIi nrsini, Hrn wnrz, Herzwurz, ist

H>

—

20cm dick, ein- oder mehrküpfifr , durch die (WfiililjüDiiel der R!atti»chcideQ

tichopfig, oben quergeringelt, uuteu lüugbruuzelig. Findet noch hin und wieder in

der Veterinirmedbsln Verwendung.
Fructus (Bemen) Mei, 7 mm lang, eilfinglich, aromatisch echarf. Jetzt obsolet.

2. M. Mutellina Gaertx. i^^t Ligusticum Mutelline Cotz.

'6. M. Foeuiculnm Sprenüel ist Foeuiculum cäpillaeeum Gaeutner.
J.M.

Mexicangum s. Baiata.

Mexikanisclie Irrlichter, ein gefähriiehes ^ielaeog, ist metallisehss Natrium

in kleinen StUrkchen, die in Papier gewickdt nnd anC Wasser geworfen wOTden,

woselbst sie verbrennen. Znx».

Mexikanische Tinictur und mexikanischer Balsam von Puebla. Die

Tinktur i-^t (nach H^kalweit) ein ^ilhorhaltiirc'; Haarfärbemittel, der Balsam ist

ein Haareiitfernuugcimittel und stellt einen mit Wasser augerUbrteu Brei von ge-

pulvertem Schwefelkalinm dar. Zkkkik.

Mexikanischer Tee ist daä Kraut von Ciienupodium am br Opioides L.

(s. d.).

Mexikanisches Mehl ist MaLsmehi (s. Mebi und Amyluni Maydia).

Mey. K. A. = Karl Anton Mkvek, geb. am 1. April IT'Jü zu Witebsk, starb

als Direktor des botanischen Gartens in Petersburg am 24. Febroar 1855.
H. .Mf I.I.KR.

Weyen, Frwz Jn.ii - Fekihxaxd, geb. am 28. Juni IHO I I'ilsit, war Pro-

fessur der Botanik in Berlin, starb daaelbtst am 2. September LHiO. fLUObum.

Meyer Auxm u, geb. am 17. März 185(t zu Langensalza, erlernte die Pharmazie

in Nordhuusen a. H., studierte 1877— 1885 in Leipzig und StrriC?burg i. E. und
besUind im Wintersemester 187U/80 in Straßburg die pharnuizeutische Staats-

prüfung. 1680—1885 war er FlOc&IOBBs Aasistent, 1882 wnrde er zum Dr. phil.

pron)oviert. 1885 habilitierte sieb ARTH. METER in Güttingen für Botanik und

wurde schon im nüchsten Jahre als Profcs<;nr fHr pharmjizeutist Iie ( heinie und

Pliarniako<rno*.ie an die Akademie ii-u-h Münster lii'riifen. Dort hatte er zugleich die

Aufgabe, das pharmazeutische Studium uu der Akademie einzurichten. 18*J1 wurde
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er ordentiieher Profweor für BoUnik and PliMrmakogrnosie und Direktor des

boteniachen Gaitene Mwie dei botaDitdiMi imd phinndH^ostiedien loititiites io

Marburg. Auth. Mkykk ist Mitglied dos Deutschen ReicbsgesaDdheitsamtes sowie

der ständigen Kommii^sion für die Bearbeitung des Deutschen Arzneibuches, und

seinem Einflüsse ist es wohl zuzuschreiben, daß in die 4. Ausgabe des Arzneibuches

«natoinifiche Merkmale der Drogen aofgenomiDeii vordeo und so die Forderung,

daß der Apotheker die Drogenpalver mlkroskoplich ta prflfeo habe, io Deuleelilaiid

ataatlich anerkannt wurde. B.MCua.

MsyBr, Ebmst Hbinbigh Fbubdbich, geb. 4m l.Jannarl791 an HaunoTer,

-studierte erst Philologie, dann Rechtswissenschaft, machte den Befreiun!rskri(»;r mit.

studierte hirratif Mpdizin. habilitierte sich 1826 für Botanik in Königsberg, wo er

1820 Professor und Direktor des botanischen Gartens wurde; er starb daselbst

am 7. Angnst 1858. R.MCu.bk.

Meyer, Ckoro Frikdrich VVilhklm, geb. am 18. April 1782 zu Hannover,

war Professor der Botanik zo Güttingen und starb daselbst um 19. MSrz 1856.

Meyer L. J., gel». 1S30 za Varel, studierte anfangs Medizin, später Chemie
und Physik. 185l> Qberuahra er die Leitung' des L:iboratorium> dos plix siolot^fisiehen

Institutes zu Breslau, wnrde IHRG Professor an der Forstukademie zu K*'trs

wulde, 1868 am Polytechnikum zu Karlsruhe und ging 1870 nach Tübuigeu.

Hryer beaehiftigte sieh besonder» mit pbysioIogisehHsbemiaehen Arbeiten, aneh
beteiligte er sich mit Mkndki.kjbv an der Anfstdlong eines natttrlielien Syetems

4er Elemente. £r starb 1895. Bsuxon.

Meyor 0. E., geb. I834 an Varel, studierte erat Medizin, dann Physik, wnrde
18(>0 in Königsberg promoviert und war von 1862 bis 1864 Privatdoaeat in

Oöttingea. 1864 ging er als Professor der Physik nach Breslao. BancDn.

Meyer Viktor (1848—1897), studierte Chemie und Physik ta Heidelberg

tind wurde Assistent v. Bi nskn«;. 1871 wurde er Professor am Polyteflmikum

an Stuttgart und im fnljrciidcii Jahre an dem zu Zürich, wo »ntfr seiner lj»;itung

das neue Laboratorium gebaut wurde. 1HH5 ging er als Professor der Chemie

nach Göttiogen und 1889 als Nachfolger v. Dunsens nach Heidelberg. Die Ver-

dienste Mkybrs liegen anf den Gebieten der oi^^isehen und physikaliaehen

Cbomie. Mbybb war gleich groA als Forscher wie als liebeaswardiger Lehrer.

Bkh»..mik.s.

Meyer-Lochers Reaktion, zur Unterscheidung primärer, sekundärer und

tertiärer Alkobole und Alkoholradikale. Das üntersnchongsobjekt wird mit Bilber-

nitrit destilliert. Das Destillat wird durch Behandeln mit Kali und salpetriger

S.*liir(' lu i Anwesenheit eines primilrt n Alkoliids rnt, bei Anwesenheiteines sekand&ren

blau und bei Anwesenheit eines tei-tiüren .\lkohok farblos. Kook.

Meyers Kurmittel gegen Diabetes (s.auch Giykosoivoi, Bd.v,pa<r.7i4)

besteht iiarli Aii-alir (h'v Daistrüt-rs , Mr. S. MKYEl;-l!(>rlin S^W.. aus 'A" '^ pnrn-

milchsaurt'iii 'i'rvpsin, ;_^inlll;.^^mil(•hsaurl'^n Calcium, theobrominsaiirciii 'rr\p>iii iiinl

Ualciumbenzoal. Da.s Mittel wini als Pulver und E^^trakt in den liaudol jrebraciii.

Mezereum , aus dem Anfang des 16. Jahihunderts stammender Name für

Daphuo (IM. IV, pag. 26:i).

Cortex Mezerei, Seidelbastriude, Kellerhalsrinde, ist die zu Hesrinn des

Frühlings, vor dem Blühen von Daphne Mezereum L. gesammelte zähe Binde, die,

in längliche oder runde Bflndel aufgerollt, in den Handel kosunt ffie bildet lange,

bis Zern breite, bis 1mm dicke Streifen, die sehr zähe und biegsam sind. Der

glftnaend rotbraune Kork Iftfit sieh mit der Mittelrinde leicht vom Bast, der anf
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der Innenseite gelblich oder gelblicliweiß uad atlasgl&iueud i&tj tih/Auhm. Der bei

der frischeo Rinde widoiiiehe Qeraeh veraehwitidet baM aaeb dem Trodmen. Der
GeacluuMk itt schart breanend.

Auf einen von ziomlich grnßpn, leorfn Zollen gebildeten Kork schließt sich die

aus etwas verdickten ( fnlloiuhyraatischen) , stark tangential gestreckten Zellen

bestehende primOre Utude, an deren luneogreoze die Bündel stark verdickter

primftrer Bwtteern liegen. Die eeknndftre Rinde beetoht ans einreihigen Mark-

atrahlen, die sicli naeh anßen verbreitern, und aas Bast, der aus Gruppen von Bast-

fasern und Weichbnst g-ehildet ist. Den Weichbiist liilden Parendiytn nnd spftrliclie

.Siebröhren mit horizontalen Siebplatten. Die Hastfasern der sekundilreii Kinde sind

bis 3'4 mm lang, Ü'012w/m breit, wenig verdickt, im Lumen ungleich, an den

Boden zugespitzt oder stumpf, saweilen gegabelt In alten Rinden finden sieh

unter diesen schwach \ erdiektcn Fasern bisweilen stark verdickte. Sie sind sehwaeh

verholzt und quellen beim Erliit/.en mit Alkalien narli Sprengung einer wider>

standsf.lhifren Hülle (der priuuüeu Membran) selir stark auf.

Enthäit Daphnin (s. \id. IV, pag. 2U-i) iu alleu Teilen. Mikrochemischer Kach-

weia : mit Kalilauge goldgelb, mit konzentrierter Salpetersflure orange bis blutrot,

ferner enthält die Bcidelbastrindc fettes öl , ein indifferentes Harz und das die

reizende Wirknn<r bedingende Anhydrid der Mezerelnsänre and nach Zwsnger
U IU bell i f e ro u.

An Stelle der Mozereumriude wird auch die von Daphnc Lanreola L. ^Cortcx

Lanreolae) gesammelt, ebenso inSttdenropa die von Daphne Gnidinm L. (Cortex

Gnidii s. Tliymelaeae).

Ihre Verwendung ist unbedeutend . sie dient zur Herstellung des Fvtr.H tum

Mozerci, Ungt. Mezerei, Empl. Mezerei cantharidat. , Decoct. Sarsaparill. compus.,

Kxtr. Sassaparill. fluid. Wisckhi,.

MezOnBUrum, Uattungder Caesalpinioideae; meist hoch kletternde .Striiucher

in den Tropen der alten Welt. Die flachen, nicht aufspringenden Hfllaen sind

IXngs der oberen Naht irefiüi^eU.

M. Scortechinii b\ v. M., in Australien, liefert das dem Tragant ilbnliche

Ba r risterrrnrami.

Mezquito- oder Mesquitegummi, auch Sou o ra «rumm i , füpf't an< der

Rinde von Prosopis-Arten (Miniosiaceae), welche im tropischen und subtropischen

Amerika verbreitet sind; besonders wenlen P. jaliflora DC., P. dulcis Kth.,

P. mikrophylla Kth. als Stammpflanzen genannt. Es hat im Aussehen Ähnlich-

keiten mit geringen oder mittleren Sorten arabischen Gummis (s.d.) und ist

auch zum größten Teil im Wasser )(islich; nur 3—14% bleiben nach Wiksnku
(Kr.hstoffe d. Pflauzenr., I, lOOO) unlöslich. M.

M. f., auf Rezepten, bedeutet Mii»ceautur, flaut oder mitüM}, fiat.

mg, Abkürzung für Milligramm.

Mg, chemisches Symbol fttr Magnesium. Zukik.

Mhlbf. = HBINfilCB LCDWIG MUEHLENBERii
,

geb. 1 756 , war evangelischer

Geistlicher au Lancaster in Pennsylvanien, starb daselbst am 24. Juni 1817.

R. Mi LLiot.

Mlflrgyrit ist das natfirllch vorkommende monokline sulfanthnoiiige Silber

3Ag,S. Bb,S,. BOBLTBK.

Miasma (jj.ix>j^x Verunrcinignug
,
Befleckung) ist die Bezeichnung für einen

an t)estimmte örtlichkeit gebundenen Krankheitsstoff (Erreger), der nicht so wie

das Kniitagium (s.d.) von Mensch zu Mtn-rli durch Berllhrung, sondern von

der Ortlichkeit (<~!rund und Hoden I auf den MenM-Iien (respektive Tier) fiher-

tragcn wird. Die iiezeiclinung si.ininit aus Zeiteu, wu iiber das Wesen der Krank-

heitserreger noch nichts oder wenig bekannt war und ist zwar noch nicht obsolet
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geworden, aber erst in neaeater Zeit wurde durch die für die Malaria (s. d.) und

andere Knuikheiten eademisehen Charaktere aa^eetellte Moekitotlieori« (JOher-

trajcung durch Mücken und andere Insekten) dus Weisen der miasnaiUeelien Krank*
heitcn bekannt. — V«r|:^l. Gruudluft u. Desodorisieren. KiiIuhwm iwh».

MiCä pSniS älbi, mitutitcr .ils Konstituens von Pilleomaaeen voigescbnebeot

iüt die Kninit' von frischem Weißbrot (aus Weizenmehl). Zersik.

MiCBlIßn (Diminutiv von raie» Krümchen) nannt»; NÄdELi die hypothetischen

Molekülgruppeu der Zcllwand und der Stärke, welche die optiHcheo Eigeuseliafteu

(Doppelbreehnag) nnd das Waehstam dnrdi IntoaeaaMptiOB erkllren nlleK. Die

MiceUen stellt man weh kiistallinisch
,

regelmiAig angeordnet nnd von WasMr-
hilUen umgeben Tor. — Veigl. Amylnm.

Mich. = Mkhx. = Andkea.s Michacx, Botaniker, geb. am T.März 1746 zu

Bartory hol Vpr>:iillcs, nnt<^rnahm 17H2 eine Heise nach Persion, 1785 nach Nord-

amerika, IHOO nach Teneriffa und Isle de France uud starb am 13. November 1^02

anf Madagaskar.

MiCHAüX, Franz Axdrbas, Sohn des vorigen, geb. 1770 zu Versailles, be-

reiste mit seinem Vater, später allein Amerika, und starb am. 23. Oktober IShb
zu Vaun'al Vn i Pontoise. r, Mrujn.

Mich. = l'KTKR AXTOX MifHKT.i
, <;cl). den 11. DozfnilM'f ir,T9 zu Flomj?.

war Botaniker JuHAXX (»astons, des (iroliherzogs von Hctruhtu, uuU Inspektor des

groühem>glichen Gartens zu Florenz; er starb daselbst am 1. Januar 1737. Güt ab

der Jiegrflnder des wissenacbaftliehen Studiums der Kiyptogamen. B.Meixn.

Mldiailvtfsehe ThermOn im Kaukasus haben Temperaturen bis 69« und

in 1000 T. 2*7 feste Bestandteile, darunter Kochsals 1*7, Natrlumsnlfat 0*4,

^'at^oukarbottat 0*3. FMonan.

MlChSlifty Gattung der Magnoliaceae. Holzgewächse, deren Blätter vor der

EnffnUnne von 2 verwachsenen Nebenblättern eingehttllt sind. Die aas einer

ühulicheu Scheide eatspriogendeu UlUten antersebeideu sieh vou den MagaoUa-

blttten dadurch, daß der Fruchtknoten durch ein deutliches lotemodlum von den

Staubg^lAeu getmsnt ist. Die zweiklappig auf dem Rttcken sieh öffnenden Kapseln

entlialteu eine geringere Anzahl Samen mit rotem, fleischipom Arillus.

Mehrere . in> sfidlichen und östlichen Asieu verbreitete* und als Ziersträucher

gezogene Arteu golteu iu ihrer lieimat für heilkräftig^ so M. nilagirica Zekkek.

nnd M. longifolia Bl.

M. Chanip.ii ;i L., Champaka, Tjempaka, auf Java heimlsdl und iu den

Tropen oft ktilti ii rt fit ! >t viclsoitige Verwendung: die p:elhen, wohlrift hi'mion

ßldten (licisen al.-> SLlnnuck. uud Diuretikum, auch gewinnt man aus ihnen

Chanipakaül (s. d.); die Kinde als Fiebermittel; die Wurzel uud das fette Öl der

Samen gegen Gonorrhöe. XH.

MlCOniSy Gnttnn^ der Melastomaceae, jetzt mit Tamonea AüBL. ereinigt.

MICränthUS, Gattung der Acanthaceae. In Ostindien und iu Afrü^a ver-

breitete Kräuter oder Stauden; M. oppositlfolius Wbnol. (Phaylopsis parriflon

WiLLD.) gilt als Fiebermittet.

Micro- 8. auch Mikro-.

MIcrochaete, von Bbxthak aufgestellte, jetzt mit Senecio L. vereinigte

Gattung der Gompositae.
M. andicola IJEXTn. gilt al> l^tammpflanze der Huamanripa (s.d.).

>I icrorliaetu NiTT. ist synonym mit Lypochaeta DC. (Compositae).

MiCrOChiOä, (lattnng der Graminfan. Gruppe Chlundeae:

M. setaccaK. Ha., überUstiudieu, China und Australien verbreitet. Wurzel als Aroma-

tiknm, ötomachiknm, Diuretikum und Diaphoretiknm gebraucht v. Daila Toasb.



MICROOOCCÜS. — HIERä. 673

MiCrOCOCCUS, oinc (iattung- der St hizomycotf-, und zwar }rab Cohn derjeiilj^eii

dit st n Naiut*», deren Zellen kugelig oder eifönnji: ^'« «itnltot und isoliert oder ketten-

förmig oder in Schlei uifam ilien gelagert sind (Diplo-, staphylo-, Streptokokken,

Merismopedia
, Sareiua, Zoogloea). — MicroCOCGIIS gelfttogenet 8. Qftrang,

Bd. V, png. 470. — MicrococcuB neoformans, eio von DOYBN am KnbR'
goschwQlst isolierter Mikroor^auismiw

» angeblich der Erreger des Krebi^es.

1». Tu. Mi LLEK.

Microglossa, (Jattuug der Cumpositae, Gruppe Astereae; .M. volubilis

(WAiiL.) DC., im tropischen Asien und Afrika weit vetlireitet. Die Blfttter werden
als Halat und Gemflae verspeist v. Dai.la Torkk.

MiCrOrrhynChUS, Oattaog der Compo sitae, Gruppe Ciehorieae;

M. sarmentosus DC, in Indien. Die Wur/el dient in (.ioa wie H^idix Taraxaci.

M. ppiiiosus Benth. et IIooK.. in Afglianist;in . lii>fort bei V'erlet/nnir dos

Stengels ein äußerst stiuUendes i'ruUukt, „Chir-Kah**, welcheii dann m grau-

sieliw;(r/en Stdeken erhärtet. v. D»i.l\ T<»kkk.

MiCrOSClädium , Oattun? ilrr rnibellifcrae, Gruppe Apioideae-Ammicae:

die einzige Art: M. tenuifoliuni iioiss., iu der Uergregion um Smyrua, in Koi^,

Ghios tt. B, w. Wird in der Heimat als Antispasraodlkam , Antihjsterlkam and
OewUrs benatzt. v.Dalla Tombk.

Gattung der Conipositae^ Gruppe Ciehorieae; M. natans
ScHüLTZ BiP.y in den nordamerikanischen Weststaaten, dient als Nabmngsniittei.

V. D^tt, V T' 'irriK,

MiCrOSphaera, Gattima- der ErysiplKH i ne. FIniiplsilrlilieh auf deii Liiattern

vieler Häuioe und StrHucher pai':isitiereode i*ii/e mit epinnwebeartigein , weißem

Mycel (Mehltau) aad kugeligen, mehrere Sehiftoche enthaltenden Perithedon, deren

Anhängsel an der Spitae wiederholt diehotoni geteilt sind. Sie treten so massen«

haft auf, daß die befallenen Pflanzen wie mit Mehl bestSnbt aussehen, so'

M. G rossularinp (W'at.tr.) I^kv. auf Stachelbeeren,

hl. Alni (DC.) Wim. auf vielen Laubhüh&ern,

M. Berberidis (DC.) Lfev. auf der Berberitae. Svcnw.

Microstemon, Gattung der A naeardiaceae, Gruppe lUioideae; die einzige Art

M. velutina (üouk). Engl., auf Malakka (oder eine ihr sehr nahe stehende

zweite noch anbeschriebene Art), liefert durch Einschnitte einen dem Storax flhnllehen

Balsam „Minyak Ptang", welcher von den Eingeborenen gegen Hautkrankheiten
ve rwendet wird. v. Daula TomuK.

(iattuug der Orcliidaceae, («ruppe Liparidinae; M. Ilheedii
iJNiu.. fiion auct. al.). in Ostindien und auf den malaischen Inseln: die ganze

rflan/c «lit iit nl« Diaphoretikuui, Besolveus und AntiCebrile. y. Dalla Torrb.

MictiO unvoluntaria, Enuresis, s. Bettnftssen.

Midys Mischung ist ei .e LOeung von 0-:»«/ Subkutin (phenolsulfosaorem

AnästlieHin) . Hydrarg. bijodat., 0'I</ Natr. jodat. , 0 02 </ Xatr. rlilomt. in

der hinr irlii'iubn Menge A(jn:t destill, sterilis., um lOccm Flüssigkeit zu erhalten.

Zur Eiu>prit/,uug unter die Haut, Zkuxik.

Midzu-ame 1 1 < in f in .f.ijcin ;iiis Ht-is fioreitet^ Maltose (s. d. pag. l-lSj.

Mielerts venetianischer Balsam ist mit ZitronenOl versetzter Seifenspiritus.

Mierenspiritus = Spiritus Formiturum. T,..

MierS, John, Botaniker, geb. 1 789, starb als VizeprHsident der Linnean Soeiety

in London um 17. Oktober 1879 zu South-Kensiogtoo. K. .Mi lukk.

fieal-En^'lflopkdio der gM. FluunBMia. S. Aal. VIIL 43
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Miers in Frank reich (Depart. Lot) besiUt eine GlaaberMlasqaelle.

Mieschomhe Schläuche ». RAiNsrnhe Bchiauche.

MiCSmUSChelll sind lHjrtilaa'Arten (s. d). — Über Ihre Giftigkeit

«. Hnschelglft.

war der Name fOr ein als Nftlirmitte! empfoidenes Fleitcheiweifi,

welches teilweise durch einen kÜDstiicben VerdaoongBproaeA in leicht lösliclie

Form (ibergefülirt wurde. ' Kocaa.

MigrälctS (fileeo) sind Migrophen (b, d.) enthaltende Tabletten, imm.

Migräne, Hemikranle, nennt man anfallewdee anftretenden
, halbseitigen

Kopfschmerz. Nervös Veranlagte werden IiRufiger befallen. Die AnfAlle treten zomeist

in Piilifit.'ifszeit nuf und werden spHtor soUonor. Gewisse körperliche Er-

krankungen, wie z. B. Anämie, ganz bosondens !«ber Erkrankungen der Nase und
des Rachens stehen häufig in arsftchlichem Zusammenhang zu dem Leiden, lie-

seitignng der Masenerkranknn» briogt aneh die Anfalle zam Stillstand. Die
einzelnen Anfälle t<elbst werden durch Exzesse jeder Art, Indigestionen und Auf*
rcgun/ren ausgol<^st. Sie beginnen unvermittelt oder nach leichtem Unwohlsein

luit heftigem einseitigen Kopfschmerz, der gelegeutlicli uach der anderen Seite

flberstrahlen kann. Dabei kann die befallene Seite bei den verschiedenen Antillen
wechseln. Meistens treten Erscheinungen von Seite des Magens hinsti: übidkält,

Erlmchen, Aufstoßen, Appetitlosigkeit. Bei schwereren Anfslllen fühlen sich die

Kranken sehr elend, simi unf-ihi^r. ihrem Berufe nachzugehen. Die Haut d> r be-

fallenen Kopfseite ist /.umeist blaki, die Öchlafenarterie gespannt. In vielen Fslien

besteben Bracheinungen von Seite des Anges, besonders Skotome (s. d.)^ die

Krankon sehen einen »ickig begrenzten leuchtenden Stern.

Sohr wiclitii; ist . d iP' rim^ große Zahl von organischen Erkr;uikun£rrii atich

mit Kopts('hnier/,en einliergclien können, zahlreiche Ciehirnkrankheiten , Niertm-

erkrankungeu , AnUmien etc. Derartige Erkrunkuugcu mlii>scu natürlich in jedem
Falle sorgnitlg ausgeschlossen werden. Ebenso mufl man in erster Linie aaf
Behebung des Ornndleidens (Anämie. Nasennichonerkrankung, Verdauungsstörung,

Stulih (Tstopfnngl bedacht sein. Zur lU k.impfimfr der einzelnen Anfälle stehen zahl-

reiche Medikamente in Verwundung, vor allem Migräuin, Koffelu, Guaraua, Anti-

pyrin, Pjramidon, Citrophen, Inhalationen von Amylnitrit sowie verschle^ne
spiritatae Einretbnngcn. Pcm.

MigränepaCtillen nach Skxckbkbbrq: SaUpyrin 3^, Chin. sulf. 0'5^,
Antifebrin 0'4g, Pulv. Chin. Gort. , Palv. Rad. Rhei, Pniv. Rhlz. Calam., Pnlv.

Rbhc. Zingib., Pulv. Tragacantb., Sacch. & 0 25 ji. F. pastill. Nr. XIL Zibs».

Migränestffte s. Mentboistirte. tb.

Migränestirnband nach Dr. BuAUX besteht aus einer schmalen Leinwand-
binde mit Garomi2ug, die mit einer stark montholhaltigen Hasse imprägoiect ist

und bei Migrans om die Stirn gelegt wird. Bs ist also als eine Modifikation des
Migrünestiftes anzuseilen. Roco».

Migränetabletteil nach Dr. Fuch^ bestehen ans Phenact;tin O'b g, KotTeTn
0*6

jf, Cod^n und Guarana je 0'2g pro doei (NATTBitBB'Maneben). Zaum.

Migräliin. Das unter dem gesebfltsten Namen „Migränin** von den Haehster
Farbweiken dnrgo^tclltf! IVflparat wurde im Jahre 1898 von GvEELACH in die

Therapie eingeführt. In i—Smaliger Gabe von l'lg zeigte es vorxttgUehe Erfolge

speziell bei Migiilne.

Migrtnin Hoeehst, „Zitronensäure KoffeYn-AntipTiin^ , ist keine cfaemlsehe

Verbittdung, sondern ledigUeh ein meebanisehes Gemiseh aus rund 90*9*/»



HIOBANIN. - HIGBATIONSTHEOHIB. 675

Antipyrin, 8'f>"'o Koffein und 0*5<*/o Zitron onnfture. Die viel verbreitetp Aiig^.-ibe,

daß Migräuin 85 T. Antipyriu , 9 T. Koffein aud «> T. Zitronensfture enthält,

i»t unrichtig. Es fltoUt ein weiBeii wenifr nisiiinincngcballtes Palrer dar. Sehinp.

105— 107«.

Im FlaiKlol hefindt'u sich eine große Anzahl Konkurrenzprflpnratc des Mi^rfUiins

unter den verscliiedenslen NainsMi, von denen das von den Höchst rr Farbwerken selbst

dargestellte Analgesinum Cof femum-citricuin (Fhonnzouuin Coffelnum-
eitrienm) mit dem Migrtnin Hftchet identisch ist. Zkrmik hat eine Ansabl Mi-

'/riiitiii-Krsatzprftparate des Handels untersucht (Apoth.-Ztjr., 1906^ 64 «lld 65); er

fand, dat'i ihr Antipyrin^ehult zwischen HfrM—98 9" „ schwankte, der KoffelD»

gehidt zwischt'u 5*5^ 9"/,, der Zitronons;iiirei,'ehalt zwischen 0 08—15" 5.

Zur Helbstdar^tellung eiueü MigräuinertMitzes, Pyrazolouuui phcnyl-
dimethylieum cum CoffeTno eitrico^ irlbt das Brg. folgende Vorschrift: „IT,
Zitronenslare, 0 T. Koffein und 100 T. Plic n Miuiethylpyrazolon werden gemischt

und in einer l'or/i lhinschale auf offener ^'l:ulmlc unter Umrühren erhitzt, bis die

Masse zu einer völlig klaren Masse geschmolzen ist. Letztere wird zum Erkalten

beiseite gestellt, der Schmehskttcben ans der Behale heraasgenoramen und in ein

mittelfeines Pulver erwandelt.''

Die richtige Temperatur ist aber beim Ziisammcnsrhrnelzen namentlich kleinfi-ci

Mengen des ('tfiinsrho?! nir>ht immer leicht zu ticlfi ii: w.ir m niedrig, so wird

die Mischung leui*ht; wurde andrerseits beim Sehmeizeu eine höhere Temperatur
angewendet, 80 fftfbt Sich das Gcnniseh leicht gelb. Bbenso entsteht eine feaehte

Mat^se beim cin^hen Zus.iiiiiucii mischen der drei Stoffe,

Empft^hlcnswerter frscluini daher die Vorsdirift dfr Vh. Austr. VllI für „An-
tipyrinnm Cof fei no-citricum": 90T. .\ntipyrin, 9 T.Koffein und 1 T. Zitronen-

t^äure werden in der nötigen Menge Wasser gelöst und die filtrierte Lösung auf

dem Daropfbade snr Trockne eingedampft. Der gepniverte Kflekstand ist sehneewelA

nnd bleibt dauernd trocken. Schmp. 101 -I08".

Cl»er den qualitativen und (juniititativen Narhwt i* der Ues-taiultciles des Migränins

und $$oiner KrsatzprAparate s. Zkkmk
,
„Cber Migräniu Höchst und einige seiner

Brsat/präparate" (Apoth. Ztg., 1906, 64 nnd 65),

Die fireihftndige Abgabe des Migrftnins in den Apotheken ist seit Ende 1905
bezw. Anfang 1906 in den deutschen Bundesstaaten verboten.

(irößte Kinzelgriho J'^f/, größte Tagesgabe -ig.

Vorsichtig aufzubewahren? ZKKxtK

Migränol, eine angenehm riechende Flüssigkeit von hellbrauner J-arbc, wird

äußerlich angewendet zur Vertreibung der Kopfschmerzen empfohlen. Es bestellt

Im wesentUehen ans einer lOo/oigen Auflösung von Menthol in Esaigither, der

4<*/g Spiritus Dzondü, etwas Kampfer sowie ätherische Ole, wie Zitronenöl, Neroliöl,

Nelkenöl etc. angesetzt sind. (K0CH$, Apoth.-Zeitung, 1906.) Kocm.

Migrationstheorie. Kaum hatte C. Darwin in seinem bertthmten Werke:
^On the Origin of Spci ics by means of natural selection or the pn'st>( v itinn nf

favoured races in the struggle for life'' (London 1859) den Nachweis gulicfurt,

daß die Lehre von den Wanderungen der Organismen einerseits die Ansstratilong

leder Tier- nnd Pflanzenart von einer einzigen Urheimat , dem „Bchöpfnngs-

oder Verbreitangsmittelpunkte'^ aus, erklart und ihre Ausbreitung über einen

größeren oder geringeren Teil der Erdobi rn.'h hc erläutert, andrerseits aber auch

fttr die Eutwiuklangsiheorie von grolicr Bedeutung ist, weil die Wanderung ein

sehr wichtiges HUfsmitlel fttr die Entstehung neuer Arten ist (Kap. 11 und 12),

so suchte M. Waonbb in seiner Schrift ^Die DARWiNsche Theorie und das Migra-

tionsgesetz der Organismen" (licipzig 1M68) durch eine Keilie von licispielcn die

W.ihHieit obigen Satzes zu bestiltigcn und den NiitÄ<»n der völligen Isolierung

<ier ausgewanderten Organismen für die Entstehung neuer Arten durch seine

Migrationslheorie zn erftrtem. Wenn nlralich Tiere oder Pfhmzen auswandern,

48*
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HO treffen &ie in der ueaen Heimat Verbillt&isu au, die mehr oder weniger von

den frewohnteo, durch Oenerattonen bindiirch ererbten ExiHtensbedingangen ab-

wiiilicii. Diesen neuen, ungewohnten LebeuKbedingiin^en raQsseQ sich die Aus-

V •
1 tlerer entwodpr f(i?^<^n und anpasspii oder sie flehen y.ugrundr. Dnifh die

Anpassung; alii»r wird eben ihr eigeutUmlicher äpezietich&raktcr um so mehr ver-

ftndort, je ^ni&er der Untersehied awlscheo der alten und neuen Heiinat Ist. Da
nun aber ^rade Klima and Nahrang, dann die neue Naehbarachaft der Tiere

und l'flanzen (Feinde u. s. w. ) auf den ererbten Charakter der eingewanderten Art

am allermeisten timbiliUiul einwirken, so muß, falls diese nicht zah frenug

ist, diesen l!4nl:iüi>«<en /u witieolelien , übex längere oder kürzere Zeit eine neue

Art daraus hervorgehen nud es erfolgt diese Umformung der eingewanderten Art

unter dem Einflüsse des verftaderten ^.Kampfes ums Dasein^ so raseh, daft schon

nri'li r\<'niiren Generationen eine nen«' Art (bmuis rnf<t:unlen ist.

Da nun unter den gewöhnlichen liedingungen bei den getrenntgesehlechtliehen

Tieren die Eutätehuug ueoer Arten durch natürliche Zuchtwahl immer dadurch

erschwert, respektive verzögert wird, daß die bereits veränderten Abkömmlinge
gelegentlich wieder n)it der unverAnderten Stammform sieh gcschlechtlidl ver-

mischen und so durch Kr^nxnng in die ursprfinp'lif'he Form ztirfirksphl;»?»^!! . so

ist bei ausgewanderten Arten, da bie ja durch weite Entfernungen oder «lurch

ächranken dw Wanderung, wie Meere, Gebirge u. s. w., von der alten Heimat ge-

trennt sind, die Gefahr der Vermischung mit der Stammform behoben, and die

Isolierung der ausgewanderten Form, die durch Anpassung in eine neue Art über-

geht, verhindert somit ihre Krenzntiir nnd dridureh auch ihren llückschlae in die

Stammform. Wagneü faßt nun die eiulaehen Ursachen, welche „die Form riuirolich

abgegrcnxt and in ihrer typischen Verschiedenheit begrflndet hat*^, in drei Sfttaen

/.usammen: ^1. Je größer die Summe der Veründerungen in den bisherigen Lebens-

bedinp'tuiiron ist, welflio riniirriereude Individuen bei Einwanderung iu einem iirtiPii

(u'birte finden, desto intensiver muH die jedem Orgaiiismus innew nliih üdc \ aiia-

bilitüt sich äußern. '2, Je weniger diese gesteigerte individuelle Veränderlichkeit

der Organismen In ruhigem Fortbildungsproieß durch die Vennisdinng zahlreicher

nachrückender Einwanderer der gleichen Art gestört wird, desto hnufiger wird der

Natur ditreli Snniniierung und Vererbuiifr der ii«Mien ^Irikiii;ilf dir Iiildunt: einer

neuen Varietät (Abart oder l^Jisse), die einer beginnenden Art gelingen. 3. Je

vorteilhafter fttr die Abart die in den einselneo Orgauen erlittenen Veränderungen

sind, je besser letitere den umgebenden Verhältnissen sieb anpassen und je Uinger

die ungestörte Züchtung der beginnenden Varietilt von Kolonisten in einem neuen

Territorium ohne Mischnnir mit nachrückenden Einwandcrotn derselben Art fort

dauert, desto häufiger wird ans der Abart eiue neue entstehen." So wichtig nun

obige Sfttcc im allgemeinen sind, so unrichtig ist die Ansdiaonng H. Waonbrs,
daß die Migration oder bes.ser die Separation (daher auch Scparationstheorie) die

einzicT und notwenditro Ii» dingnng ilcr mtfirliehen Zuchtwahl sei, ein Satz, den

A. Wki-^mann' in spiiuT ulit it über ^die iierechtigung der liAKWiXschen Theorie"

(Leipzig LHijS) hinreiehend widerlegt hat, indem er gleichzeitig den Nachweis

erbringt, daß auch in einem und demselben Wohnb<»irke eine Speziee durch

natürliche Zuchtwahl sieh iu mehrere Arten spalten kann, so daß also nach dem
heutigen Wissensstände fest'itrlit . daß die Wanderung der r>rganismen und ihre

Isolierung in der ueuen Heimat eine sehr günstige und vorteilhafte Hedingung

.für die Entstehung neuer Arten, keineswegs aber eine notwendige Bedingung

liiercu sei. Daixa Tcmuuc.

MiyrOl (Deutsche Tlai-tspiritus- und Cbemikalienfabrik Akt.-tiesellseh. <Trfliiao)

besteht auä gleichen Teilen brenzkatechinacett»aurem Koffein und brenzkatechin-

acetmnrem Natrium (— Guajacetin, s.d. Bd. VI, pag. 68). Es soll in Gaben
von 0 5 g bis Smal t&glich gegen Migräne und nervOse Zustande Anwendung
finden. ZaasiK.
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Migrophen nonnt die Sicco-Gesellschaft in Heilin ein 10" « I-ezithin und

OO^'/o Cliininsiilfat enlünltendes trockenes, haltbares Pulver von anprebUrh nur wenijr

bitterem (.»escUuiack, das in Dosen von 0 25 y mehrmak täglich gegen Kopf-
schntere und Migrflne Verwendaog finden Boll. SSnumc.

eine Lösung von Menthol 4g in - CSasigither 16 wird als Ein-

reibung bei Migräne verwendet. Eocbs.

Mik. Johann Chuistlan Mikax, Uotaniker, geb. am 5. Dezember 17(59 m
Teplitz in Hnitroen, bereiste bmsiUen und starb am Dezember IH l i als Pro-

fessor in Prag. K, Mcn^tw.

MikadofarbstofTe. Teclinisclie llezeiehunng ftlr 6Üia kleine Gruppe von

?jelben, orangen bis braunen siihstnntiven Fnrbstoffen von zum Teil nirlit genügend

bekannter Konstitution. Das den .Mikadofarbstoffen Ucmeinsame ist ihre Abstammung
von der Pto-anitrotoluolsulfoüäure. Wird diese mit Natronlange kondensiert ond das

Kondenmtionsprodnkt mit Chlor, Brom oder SalpetenUire behandelt, so entstehen

gelb.e Farbstoffe, welche als Natriomsals der DiDitrostilbendisulfosftnre anisufaseen

sind. Ob die Formel ^'^^ yC^B^ . CB= CH . CbH»<^^^* aotrifft, ist nich^

ganz swdfellos. Farbstoffe der vorgedaehten Art bringt das Farbwerk Mühlheim
unter dorn Namen Mikadogoldgelb 2G, 46, 6G und 6(i in den Handel. Ähnliche

oder vielleicht identische Farbstoffe erhalten Kalle & Co. durch Behandeln des

oJhu irciiaiinten KondensaÜousproduktes mit Oxydationsmitteln; diese finden «ich

als Direktgelb 2G und 3 6 im Handel. Alle diese Farbstoffe sind gelbe Iiis

brAunliche Palver, welche in Waes» mit gelber Farbe Itielich, in Alkohol nnlöslieh

«iiul: sie färben ungeheizte Baumwolle im Kochsatebade direkt gelb. Die Färbnogen

sind durch hervnrrnireiidi? Iv-fitlicitjjeigenschaften ausgeaeichnet: sie sind chlorecht,

lichtoclit. seifeiieclit und silnreerlit.

Laiji man dagegen Alkalien und oxydable äubstaoiUin auf p-Nitrololuolsulfo-

^ure einwirken, so entstehen je nach der Art der oxydablen Substanz, je Dach

der Höhe iler Temperatur und nach der Dauer der Einwirk uiilt gelbe, orange bis

braune Farbstoffe, welche sich unter den nezeidinnnirfn Mikadojrelb, Mikado-
orange G, B, 2U, :JH, 4K, r)R und Mik-idohraun B, 3 GU und M im Handel

finden. Welche Produkte bei dieser Einwirkung eotbtehen, darüber ist zurzeit

nichts bekannt
Mikado^relb und -orange sind oraugefarbcue Pulver, in Wasser mit gleit lu r

Farlic Iiislich. Sie fflrben ungeheizte Baumwolle in »Mucm konzentrierten Koch.salz-

bade gelb bis orange und in gleicher Echtheit wie Mikadogoldgelb; durch Alkalien

werden die Färbungen roter.

Die Mikadobrann sind braune Pulver, in Wasser mit brauner Farbe löslieh

und fru licn ungeheizte BaafliwoUe im Salzbade braun. Die Echtheit dieser Färbungen

ist nicht mehr so hervorrasrend : sie sind nicht mehr licht«Mdit und chlorechtj

auch die Wasch-, tiäure- und Alkaliechtheit ist geringer als bei den Orange.
Gakswixot.

Mikanift, Gattung der Gompositae, Gruppe Eupatorieae; meist windende

Kr&uter oder Btrancher mit gegenständigen Blättern und kleinen , fast immer

4blütigen Köpfchen in reichen Blfltcnst.lnden ; Blütenboden nackt. 1 IUIle 4 blätterig,

Krone kurzröhrig, weiß oder gelblich, Pappusborsten stehenbleibend.

M. Guaeo H. B. K. (spedoea hört.), mit rundliehen gerillten Ästen, ovalen

Bl&ttern, gestielten Doldentrauben , sitzenden Köpfchen, linealen Dockblättern

und glatten Achünien. Kletterpflanze der Wfildor Mittelamerik.is : Kr int. Saft

und Sten«rel jrelten in der Heimat als Heilmittel l^clhh Srhi.ingenbiü und Skiu pionen-

stich, auch gegen Wediselfieber und Cholera <iuptoiiU*n. — S. Gnaco, Bd. VI,

pag. 67.
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M. eordlfolla W., Erva di eobra und M. offieioalis Habt., Cora(i»
de Jeso, beide in ßrasilieo, finden dieselbe Verwendung. — 8. auch Guaco.

M. scnndens (L ) Wiij.r»., in allen heißeren HrL^ruden der Erde verttreitet,

dient Vioi um znv Lauljeuvcrkleiduug ond als Ampelpflauze.

Mikrenkephalie (;/.y.:'k kloin, bx^Xo; Gehirn) bedeutet ein im VeriiAltois

luv K'-rpergTöße zu kleines Gehiro.

Mikroaräometer beißen die Piknometer nr Bestimmunf de» «peiifledien

Gewichts. — B. ArAometrie und Speiifisehea Gewicht.

MikrObM oder Mikroorganismen nennt man die kleinsten auf der niedrig*

stcn Stufe stehenden Lebeweeim in der liw- nnd Pflanienwelt, insbesondere die

Bakterien (s. d.).

Mikrobiaiten oder PoikilobUsten nannte P. Bbbliob dne der drei bei

schwerer An&mic vorkommenden Formen roter Blutkörperdien. IXe beiden andereu

sind die Normoblasten und die Megaloblasten.

Mikrobmort wird eine als Antiseptikum gebranehte Mischung Ton gleicbeo

Teilen Glyaerin und Karbolsftnre genannt Kocm.

Mikrobmiift ist eine als Mineral in Mexiko nnd Chile Torkommende Verbindung
von Chlor* und BromsUb«*: SAgCl.AgBr. Donmu

MikrOChSiniB. unter Mikroanalyse erstand man früher die mit sehr geringen

Btoffmengen arln itcude Analyse. Durch die Arbeiten von BoftiCKY (Eleraent4^ einer

neuen «•hemiscli-inikroskopis« licn (iesteinsanalyse, Archiv der imtm-'A !.:uitif><<iiirch-

forächuDg von Böhnieu, i'rag 1877), Hausuokku (Mikroskopit^t-lie Keuktioneo,

Bnonsehwcig, Nieweg), Brhrbvs (MikrodiemhMdie Methoden; Anle^ng zur

mikrochemischen Analyse, Hamburg nnd Leipsig, VoB; Anleilnng sur mikro-

chemischen Analyse der wichtigsten organischen Verbindnnjren , ebendaselbst:

Mikrochfint'-« h(- Tt-chnik , ebeudasellwt) , Strkng (Fuchs-STRKNO, Anleitung zum
Bestimmen der Mineralien , Gießen

,
Ricker) , Theouokk ü. Wokmley (Micro-

Chemistry of Foisons, Philadelphia, J. B. IJppincolt Company ) , C. Clbmrnt et

A. I!f.nahi< ( Hcactions micrnchimiques A crii>tau\ et leur application en aualyse quali-

tative. I!i-u\rlIosj sowie vieler anderer Botaniker, Miiieralütr<'n. Chemiker u. s. w.

hat sieh der feste Üeirriff lieraiis^rehildet, der die mikroclieniisclie Analyse als chemi-

sche Untersuchung iiiii Hilfi- des Mikruskopes und »einer piiyhikaliischen UUfsgerüte

kennzdchnet.

In aUBgedehntcstem Maße werden solche Untersuchungen fUr mineralogische

Zwecke ausL'f<ftihrt . wo vielfach in M'lir ^crinirtni Proben die Hanpfliosta^dfeilf»

rasch festgestellt werden mdssen. Die .Melirzahl der kristallinischen (Jesteine licbtelil

ans winzigen Kdruera vergcbiedener Mineralien, von denen jedes einselne fOr sich

nntersueht werden solL Meist sind diese Mineralien Silikate, die erst mit Flnor-

wasserfttoff aufg^cschlosseii werden müssen. Fast immer behandelt man die zweck-

entspnM'h*^iid vorhereitetea L'isunircn der Aufschlüsse nun so, daß die einzelnen

Bestandteile sich iu gut ausgebildeten, deutlich erkcuubaren und nicht zu ver-

wechselnden Kristallen abseheideti. Dann ist die mikroskopische Feststellung der

morphologischen, llberhaufit der physikalischen Kennzeichen dieser Kristalle nner>

iJlßlich , wenn auch erst die Enirittf^lung de« chnrniseln ii ^^rll.llt('^s 7.n sirhnrrn

Schlüssen führt. Ubun::- und Kif i!i»iiMtr sind unerläliiiche VorbedinL'iin^rcii scliiieüer

und erfolgreicher Arbeit; die aufzuführenden Keaktionen müssen durchprobiert

sein, ehe man an ihre Ausfafarang zu Untersnehnngszweeken gehen dsrf. Die Zahl

der für den Nachweis der einzelnen Blemente, ihre Verbindungen u. s. w. vorge-^

srhl.iL'cnon mikrochemischen Reaktionen ist eine gnnz anßerordeutlich f;roße. so

daß diesbezüglich nur auf die oben aagegebeaen Werke sowie auf die zugängliche
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BainmelUteratur (Zeitsehr. f. analyt. Chemie , Chcm. Centralblatt
,

Chemiker-Zeituug

n. s. w.) Besog genommen werden kann.

An Geräten sind für die gewöhnliclien Aufgaben der mikrechemieeben Analyse

mindestens prfordcrlieh:

1. Das Mikroükop, und zwar am bestcD ein großes Potarisationn Mikroskop
mit Gelenk zur Sehiefotellnng und Flxierhebel. Sehnelle Bewegung des Tubas dureh

Triebwerk mü schief gerteilten Zfthnen, genaue BinsteUnng dnreh Mikrometer*

schraube, deren Kopf für Dickcnroessun«^eu pitcilt ist (l Teilstrich 0 01 ww).
AtJ8zufrslnbu8 mit Millimcterteilung. Drehbarer ( )bjiktti8oh mit Gradteilun^, Noiiins

und Zentriervornchtung. Zwei Analysatoren, einer zum Aofsetzea auf das Okular

mit Qradteilnng nnd Nonins» der andere ttber dem ObjektiT kann dnreh Einschieben

in den Tobns eingeschaltet werden und bleibt beim Anseehalten mit dem Tubns
verbunden. Vcv Polarisator befiiulot sieh in einer S<'hiehelifllse unter dem Objekttisch

und ist mit llobehorriehtung für senkrechte Bewegung versehen, über dem Po-

larisator kann vin Kondensor für Achsenbilder eingeschaltet werden. Die 8chwin-

gungsrichtung der Nikols ist dnreh eine Schraube mit SchlitsfOhrnng festgelegt.

Der Mikroskoptubus kann daher nicht, wie beim gewöhnlichen Mikroskop, in seiner

Hülse ;;ei1rcbt werden; deshalb ist da» gewöhnlieht? Mikro^<kop ffir die lüei' erforder-

lichen Arbeiten auch nicht geeignet. Zweckmäßig ist d.is Mikroskop ausgestattet

mit den achromatischeu Objektiven 45 mm, 8*5 /lu», 4 2 mm Äquivalent-Brenn-

weite, 2 Okularen mit Padenkreox und 50mm sowie 25mm Brennweite, einem

Okular mit Mikrometer und 17 mm Breunweite , einem stanroekopiselien Okular

nach Behtraxd mit vierteiliger (Juurzpbitte, einer llERTKANDscheu I^inse zur Ver*

größerung der Achsenbildcr (oder einer KLEiNschen J^upe mit entsprechender Ein-

richtung), einer senkrecht ^ur Achse geschliffenen Kalkspatpiattc sowie Gips- und

GHmmerplfttlehen zum Eüneehalten in den Analysator oder anm Einschieben über
das Objektiv, schließlich einem Quankeil mit den Farben 1.—-3. Ordnung. Das Wech-
seln der Objektive «rc^rbiofit •mi bequemsten und r i'^rhesten mit der Objektiv/'intre.

Die Haitdhabung dieser und anderer (ieräte beschreibt Dr. Eknst WkinsCiik.nk in

seiner pAnleitong zum Gebrauche des Polarisationsmikroskops'^ (Freiburg i. B.,

Herder); eine „Knnce Anleitong snr mikroskopischen Kristallbe^mmung** hat

J. L. C. ScnKOKDER VAX DER KoLK geschrieben (Wiesbaden, Kreidel). Für mikro*

chemische Zwecke ist der Arbeit- 0 -^trind , d. h. der Absland des Objektivs vom

Objekte wichtig. Mikroskope mit eutsprecliend großem Arbeitsabstande liefert das

optische Institut von W. & H. Ssibbst in Wetalar. Da man bei mikrochemisebeo

Arbeiten das Objekt in der Regel nicht mit Deckglas bedeckt, so tut man gut,

/.um Schutze des Objektivs an die unterste Linse ein rundes Dockglas oder ein

Scheibehen Cümmer (mit einem scharfen Korkbohrer auszustechen) mit einem

Trtjpfchen Wasser odei* Glyzerin zu befestigen. Dämpfe von Fluorwasserstoff,

Schwefelwasserstoff, Sehwefelammon dttrfen nicht in die Nahe des Hikroskopes

gelangen.

2. Objektträger von der für OfhinM hliffe üblidien Grüße {4S X mm). Sie

müssen schnellen Wechsel des NNärnic-^rade«? vertra^cen ohne m spnnj;en und

dürfen von Siiureu und alkalischen Flüssigkeiten auch bei Siedehitze ntclit merklich

geitzt werden. Oft empfiehlt sich die Anwendung von dOnoeu UbrglBsem mit

ebenem Boden, sogenannten Sovonette-Uhrgläsem an Stelle der Objekt trü^^tr; sie

werden zwerkiiirißiij: :uif OlijfkttrüjrtT ireslellt nnd können dann nneh mit Flüssig-

keit gefüllt leicht fürtbi wc;rt werden, l'iir Reaktionen mit Fliiorw a>s('rstoff, Kicsel-

fluorwasserstoff , Fluoruuiniouiiun müssen die Glasgeräte mit Kauudabalsaui über-

zogen werden. Es geschieht dies, indem man Kanadabalsam oder seine LOsung in

Terpentinöl auf das Glas streicht, gelinde erwürmt, wobei der Überschuß abtropft,

nnd dann den Gegen?-tand init der zurflckbh'ibi ndcn dünnen Har/x-liidit frleich-

maßig und voreiehtiL'- rliitzt, bis eine abgekiUdti' Probe keinen Kiudruck vom
Fingernagel annininit. Wird der Überzug beim Erkalten rissig, so hatte man zu

lange oder zu stark erhitzt. Klare und voUstllndig erbSrtete Schichten von Kanada-
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balsam kaiin man mit kaUem Wuser und Abreiben mit einem wichen Tuche
reiaigeo. An Stelle der glfiaemen Objekttr9u«>i Nsmlci; /u Arbeiten bei gewdhn-
lieber Teinpcratnr Plnttclion von farblosem Zellaloid ciiijjfnlilf n.

3. i'latiiilüf f el zum Abdampfeu vou Fluorwagserstoff. zu Subliiiuitioiu ii. zum
GiOhen nnd Aufsehließen , ebenso Platinbiecb, eine Kleniiiiiuiuge mit Tlatin-

spitien, Platindraht und einen kleinen Platinspatel (ans diekem Bleche geeehnitten)

von 0 mm Hroite und 2r» mm Län^e.

4. Kleine Piiif tti ii. liic in ein«' sobr fninf Kpitzp aiislnufon. \\m kleine Iiissig-

küitemeugen anzusaugen und zu verleiieo. ÜUnue, unten zogespitzte Glasstabe,
om grODere Tropfen einer PHtaigkeit so entnehmen; ein kleiner^ zn dnem Häkchen
•rebofrener, am anderen Ende in eine GbwrChre eingeschmohsener Platindraht, am
kleine Tidpfchen einer Flflssigkeit zn eriialtcn. Ein dttnner Gnttaperchastab ffir

Fiußsfture.

b. Kiü Wasserbad, bedeckt mit einer (ilaKplatie, auf die mau ein kleines um-
gekehrtes FappHehftchtelchen stellen kann. Soll ein Objekttriger starker erhitst

werden, ho legt man ihn auf die (ilasplatte, fftr mftßige Erwftrmnng aof das Pftpp-

k;i>tiin II. Will man ciiif Flügsigkeit bei Zimmrrtomperattir verdunsten lassen, so

bedeckt mau den betreffenden Objekttrflger mit d<'r Hcililiinfr eines Pappkfistehens.

Dadurch wird der Btaub abgehalten und die Verdunstung verzögert, was in der

Regel zor besseren Ausbildung der gewtinschtien Kristalle ffihrt.

r.. Filtrierpapier und ein Filtriergestell. Dies besteht aus einem 5 cm
im <|itridr.it irroßen Mineralienk.»^!' In n, dessen Rand so zugosrhtutten ist, daß s*'inf*

Hohe auf der einen Seite 10 mm, auf der anderen 12 inm beträgt. Man kehrt

das KXstchon nm nnd legt den Objektträger für die so filtrierende Flflssigkeit

auf die sehwach geneigte Fliehe, mit dem Rande Überstehend. Das Filter besteht

ans oiiiom etwa 25 jw»« langen, unten spitz zulaufenden, oben y-förmig ausge-

s«'linilt('m'ii Streifen angefeiirhtotpn Filtrierpapiors. Die ^<pitzo dieses Streifens

wird Uber den Kaud des Objekttr.'igers gelegt und nach unten umgebogen, so daÜ
die Flflssigkeit anf einen anreiten Objekttrkger darunter abgeführt wird. Die an
filtrierende PIfisrigkeit leitet man in den einspringenden Winkel des Filterdiens.

Um die ungelösten Stoffe besser zunickziilialteii , kann man den raittloron Teil

des Filtrieq)apiere8 , unterhalb des ciiisprinf.'t iHlcii Winkels durch Atiflt^eren ciues

4 mm breiten ebenen Ulasstreifens ditlilfi». Am besten vermeidet man das Filtrieren,

indem man Probon der klar abgesetzten (nötigenfalls sentiifogierten) Flüssigkeit

verwendet.

7. nie /.lim Krbitzcii über frcit'r Flammo dienenden mikrochemischen
Lampen müssen so eingerichtet sein, daß man die Flamme bis anf etwa 1 mm
Hohe yeiklelnern kann.

8. Reagenzien von allei^rrOßter Reinheit. Insbesondere das Wasser mn0 blnfig
durch frisch destilliertes ersetzt werden, weil es im Laafe einige Tage auch aus

hartem Olsise Spuron von Alkali und Kieselsaure auszieht.

liei der Ausführung einer mikrochemiticben Untersuchung bandelt es

sieh nnn dämm, die anfzosuehenden BMtandteile einer Probe in kennseidtnenden
Formen zur Erscheinung zu bringen nnd das Verhalten dieser Formen weiter zu
prfiffn

, ^IficliL-nUtq: , ob d.-ihei eine TnMiinirifr st;itffiti<l('t (u\vv die bi'f roffnnden

Wahrnehmungen einfacli neben- oder iiarli»iii;uuier geoi;u-lit werden. 8o läßt

BoftiCKV auf einen Splitter des zu untersuchenden MineralH einen Tropfen Kiesel-

flnorwasserstoffslnre 2—6 Stunden lang einwiricen und beobachtet dann unter

dfnn Mikroskope, « oIm i die Kristalle der entstandenen kleselfluorwasserstoffsauren

SmIzo nebeneinander bestimmt werdi n können. Behrexs schließt Silikfitr mit

Flußsilurc anf, vordampft mit Schwefelsaure zur Trockne und untersucht die mit

Waaser oder Hahssftnre erhaltene Lösung. Hausiiofer erhitzt die Mineralien mit

starker Sehwefels&ure und bestimmt die Formen der abgeschiedenen wasserfreien

Sulfate u. s. w. In jedem Falle muß die anznwendende Reaktion sicher sein, d. h.

den gesuchten Btoff nnd nur ihn zweifeltm kennzeichnen, sie rouA empfindlich
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sein, d. Ii. mit tfeUr kleioeu Meogen sicher eintreten, pies wird bei der gewöliu-

Ucbeo Analyse meist dann der Fall sein, wenn die belreffondo Verbindong

mö^licbst anlOslieh Ist. Bei der mikrodieiiiisclteD Analyse mufi die Lßsliehkeit am
besten so sein , duß sich deutlich erkennbare Kristalle bilden , deren Abscheiden

man durcli Erwärmen i»(l«>r sonst in «reei^neter Weise vprznrrfiii kann , tlninit sie

Zeit haben, sieh in wohl ausjjcluldeten Formen abzusolieidcn. iiCieht losliehe Ver-

bindongen eignen steh ntebt gut für die mlkroskopiflche Erkennung. Lkxx.

Eine besondere Anwendunjr findet die mikroehenusche An:ilys;e bei der botani-

schen und pharniakog;nostisehen rntersuchunp: von l'f 1 i n zc n t ei len. ^^io dient

z. B. zum Nachweis der iu ihnen ontbaltenen medizinisch wirksamen Bestandteile,

deren Heni^e ja oft eine auBorordenilicb p^eringe ist. Es muß gesa«;t werden,

•daß es bislier erst gelungen ist, eine verhiltnismiOig geringe AnsabI dieser Stoffe

mikrnclicniisrli sirlirr nnchzuweispn. Andrerseits linrt rin ffroßer Vmti'II «los

mikrocheroischeii Vcrfalirrns dnriii , (Imü .uiUerordentlich fferinsre Mt ii^riMi •rciiit^eu

und daß es uns in den meisten Kitllen genau aufklärt über die Lokalisntinn «ierjcnigen

Stoffe im Prlparat, die vir naehzuweisen venndgen. Wie ans dem Angeführten

Jterrorgeht, ist es notwendig:, bei Vornahme mikrochemischer Untersnchnngen mit

besonderer Umsicht zu Werke zu «rr hr>n, ironan formulierte l'^rnirf^n /u stellen, alles,

w:i> <)i'> iM'.ibsichtigte Reaktion sbitcn kann, vorher zu erw;i*rrii uii-l zu vermeiden.

Oft i^L'iiujr kann eine Reaktion in dem unveränderten I'rajjarat nicht beobachtet

werden, sei es, daß Bestandteile desselben (a. B. Stflrkeroebl) dieselbe verdecken

würden, sei es, daß andere llestiui Itt lh' (z. It. w*miu mit starken Miiierals.Hurett

nptM-iort wird) die Reaktionen lM'tinfliis>(ii wflnlcn; in sulclicü Fällen find vorbe-

reitende Manipulationen nötig, bis das Präparat zur iieobju Ittung geeignet ist.

Wie bereits eingangs gesiigt, ist die Wirkung der mikrochemischen Iteagenzien

nuf das PrSparat entweder wirklieb eine chemische oder eine physikalische. Im
ersteren Falle sind die Methoden meist von der Makrtirliemie herllbergenonimen ;

sie hnstelien in dem Auftreten von Färbungen (lUanfaihung des Araylums durch

Jod, Kotiärbung verholzter Membranen durch Phloroglucin und Salzsäure), Bildung
von feinen 2üedert»cblägen in den Zellen (Mucker mit FRUUNGscher Iiiisung,

Oerbslnre mit Kali bicbromicnm)
,
Lösung vorhandener, organisierter oder un-

organisierter Gebilde, soweit damit eine Zersetzung verbunden ist (Eiweißstoffe

und Salpctersäui-e), Anf treten von Kristallen (Gipsnadelo nach Bebaodeln von

Calüiumoxalat mit .sdiwcfelsäure).

Von den Vorgängen, die keine Umsetzung herbeifHhrcu , erwAhnen wir die

folgenden: LOsangserscheinungen. Die Löslichkeit oder Nichtiteliehkeit eines

Körpers dient wie in der .Makrochemie oft zu seiner Charakterisierung (fette Öle

fast unlöslich in Alkohol, ätherische Öle löslich), (iuellungen von Membranen
und geformten Inhaltsstoffcn der Pflaozenzcllcn, die geeignet sind, die wertvollsten

Aufseblnsse Aber ihren Bau ta geben. Kontraktion ursprtinglieh voluminöser

Oebilde unter dem P'influsse wasscrenfziehender Reagentien, wie Bchleimkörper

und Protoplasma. Dahin gcliört aiu-Ii die kfinstliclic Krzf^nirnng von kri-tallini'^clien

iiebildrn. besonders von Sphiirokristallcu (/,. Jl. Inulin
,

llesperidii( t Ferner die

Behandlung der Präparate mit sehr stark wirkenden Reageuzieu Uilulien, kon*

zentrierte CbromsAnre), um dasselbe bis aaf besonders resistente Partien, die

studiert werden sollen (Kieselskelette, Kutikula), zu zerstören. Ähnliche Zwecke
verfolgt ferner das Mazerationsverfahren (s. d. pag. r>in, um die einzelnen

Bestandteile der Präparate (Zellen) durch Auflösen der Interzcllularsubsiauz zu

isolieren.

Die Metboden zur Aufhellung (s. Bd. II, 393) des Pritparates sind besonders

wichtig) da die Drogen fast immer im trockenen Zustande luul mit oft /n

snromengefallenen Zellen oder durch chemische l'rozessc n.nchgedunkettcni Zell-

iuhult zur Untersuchung gelangeu. Iis ist gerade hierbei sehr wichtig, sich die

Uethode, die man anwendet, vorher genau zu überlegen, da sie unter allen
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ümstftnden eine tief einseifende (lOeende) Wlilcong «nf das Prftparat Miaflbt und
man also vorher gewiß sein innft, daß das Reagenz diejenigen Teile des Prt-

paratcs, auf deren üntcrsuchnng es ankornmt, nicht nlteriort. Man verwendet zur

Aafbellung gauz uUgemeiu Waaser, (ilyzerin, Alkohol, Äther, Benzin (um Fette etc.

zn entferoeo), Sänren, besondere Salttiore (Kodiea mit 5<*/oiger Sabsäure entfernt

die Stärke ans dem Präparat, daraoffolgendea Behandeln mit Alkali auch Plaama;
besonders angezeigt für rntt^rsucliuntr st.IrkphaUifrf^r Pflanzenpulver), Kalilauge (bringt

aher die Zellwiinde st;irk zum (Quellen, mnii benutzt deshalb oft eine alkoholische

Lösung, bei der da» nicht der Kail ki), Karbolsätire und Kreosot (machen die

Präparate dmreltsiehtig , doch ist die Wiricung oft eine ta energische), NelkenOl
oder ein anderes Sthcriscbes Ol oder fettes Ol (wenn da« Präparat vit-I Ol ent-

hälfl. (liloi alliydi iit in w risseriger konzentrierter (2 : 1 Wasser) Ijösnug, die einige Zeit

au der Luft gestanden, bis sie sauer geworden ist, löst die meisten Infaaltsbestand-

teile und ist daher fast allgemeiner Anwendung fkhig.

Luftblasen (s. Bd. VIII, pag. 338) entfernt man durch Eänlegen in Alkohol
oder frisch ausgekochtes destilMertcH Wasser, oder wenn beide Mittel nicht ge-

nügen, unter der Lttftpumpe (s. Hd. VIIl. pag. 341). Die endlich hier zu <>r-

wähnendon Färbungen entstehen nicht wie die oben angeführten infolge einer

chemischen UmseUuug, sondern kommen durch das Einlagern der Farbetoff-

partlkelchen in das Präparat zwtande. Sie geben sehr widitige Aufsddflsse Uber
den Bau und die Beschaffenheit der Zellhäute und die Zusammensetzung der

InhaltsKtoffp der Zellen. AU -ohhe Färbemittel werden eine Anzahl Anilinfarben.,

Karmin in verscbiodencn Zuborcitnngeu, Ilämatoxylrn, Alkaunin, Jod u. a. benutzt.

Kurze Übersicht der wichtigsten Pflansenstoffe und der xu ihrer
Erkennung angewendeten Reaktionen.

Zellulose wird durch Jod und Schwefelsäure blau, durch Cblorziukjod violett^

durch Jod allein in wässeriger oder alkoholischer LQenag gelb bis braun gefärbt.

Löslich in Kupferoxydnmmoniak (Bd. l\\ pa^. 20^). Das Reagenz muß Baum-
wolle momentan lösen. Wenn os sich tun das Beoh.ichten einer Quellung der

Membran handelt, ist die ijosung zu verdiiunenj. UeniizcUuloscn werden schon

durch Kochen mit öprozeutiger Salzsäure gelöst. Kalilauge quellt die Zellhäuti>

auf, so daß ihre Schichtung oft deutlich sichtbar wird.

Verholzte Zellwiinde werden mit allen Jodreagenzien gelb bis braun. Un-

löslich in Kupferoxydammoniak , loslieh in Kalilauge. Färbt ,<irh mit Anilinsulfat

(in mit Schwefelsäure versetzter Losung^ gelb, mit Phloroglucin und Salzsäure oder

Indol und Schwefelsäure rot

Interzellnlarsobstanz (Mittellamelie) wird mit Jodreagenzien gelb, mit

PhlontgUicin und .Salzsäure meist rot, mit Salpetersäure und Ammoniak gelb, ist

in ScHi i.TZKschem Mazeratinn'^fremisch leicht löslich.

Verkorkte und k utik ularisierte Zellwändc werden mit allen Jud-

reagenzien gelb, sie sind uniflslich in konzentrierter Schwefelsäure und in Kupfer-

oxydamniuniak. Verholzte und verkorkte Zellwiinde geben mit Chlorzinkjod ebenfalls

blaue Färbung, wenn man die «inkrn tiiM» nden"' Sn!r tm/.eii durch gef iirnete

Keagviizien entfernt (z. B. Kalilange und S«m LTZEsches Gemisch). Beim iieban-

dein mit starker Chromsäure (507o) lösen sich zuerst die Zellulosenwände, daua

die verholzten, zuletzt die verkorkten und kutikuIarisIerCen, sie bleiben oft taigelang

erhalten.

:^tärkoniehl fäilit sieh in Wasser mit Jodrefisrenzien blau, beim Erhitzen ver-

schwindet die Farbe und tritt nach dem Erkalten wieder auf. Wässerige Lösung

von Jod (1:40U0) gibt die blaue Färbung am reinsten/ Chromsänre (1:6) läßt

die Schichtung der KOrner deutlicher hervortreten. — S. auch Amylum, Bd.1,

pag. öS.*}.

Amylodextrin wird mit Jod rot (Bd. i, pag. 5t$l).
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Aleurou wird mit Jocireageu^iieu gelb bis brauD. Die (xruudKubhUin/. löst sieli

meist im Wasser, die Kristalloide in verdttnnter Kalilauge, die Oloboide in Ec^ig-

aiore, beim Betrachten in fettem Ol eneheiiien sie als Vakuolen, Oxalatkristnlle

Utoen sich erst in Balz.sftare (Bd. I, paff. 374).

Df'xtrit! <riht mit Trommkrs Reagenz (die Präparate werden einige Zeit in

KupfeiäulfatlösuDg gelegt) in Wasser abgespült und in kochende Kalilauge ge-

taucht) in den Zellen Niederschlag von Knpferoxydul. Um in entscheiden, ob der

Niederaehlag: von Dextrin oder Tranbenzoeker enengt wird, legt man Schnitte

vorher 10—24 Stunden in 90—95*/o^>* Alkohol, der den TVanbeniocker aanlehen

wflrde.

Schleime weist man mit Rosolsüure {ia jNatriümkarbooat gelöst) nach, worin

de eine rote Färbung annehmen. Mit Jod werden we Uan^ violett (Zellaloae«

addeime) oder gdb (echte Schleime). Mit HANSTUNe Anilingtroiach (Methylviolett

und Rosiinilin zu gleichen Toilon werden zu einpr konzontrlorten Lösung in ab-

solutem Alkohol froWist, in der die Schnitte einige Miiuiten verweilpri. nm dann,,

mit Alkohol abgespült, unter Glyzerin betrachtet zu werden; werden sie rot mit

einem Stich ins Pnrpnme. Mit verdttnntem Alkohol behandelt , lassen Memliran'-

schleime und manche Ii)iialts^chleime häufig Schichtung erkennen.

Gummi fArbt sich mit Hanstbiks Anilingemisch rot, mit Rosolainre und
Jod nicht.

Innlin wird nachgewiesen, indem man die frischen Pflanzenteile längere Zeit

in Alkohol legt, wodurch sich das Inulin in SphXrokristallen ausscheidet, die in

kaltem Wasser unlöslich sind. Kocht man inuliuhaltige Schnitte mit Salzsäure*

haltigem Wasser und bpliandeit sie dann mit TROMMERschem Reagenz, so scheidet

sich infolfre der Umwandlung des Inulins in Glukose Kupferoxydul ans. In

trockenen Drogen findet man das Inulin in anscheinend formlosen Klumpen, die

beim Behandeln mit Chloralhydrat qihftritische Struktur aeigen.

Tranbenzncker mit TROMMERscheni Reagenz, s. oben Dextrin.
Rohr/iM'ker mit TRoMMKHichem Reafrcnz, durch das die /.nt kerfflhrendpn Zellen

schün blau werden. x-Naphthol und konzentrierte Schwefelsaure filrbt (iic Zucker

schün rot bis violett.

Eiweiß, ProteYnstoffe, Protoplasma fftrben sich mit Jod gelb bis braun,

werden mit Salpeters.iure dunkelgelb (XanthoproteYnsüurc). mit Millons Reagena

(s. d.) rosa bis ziegelrot, nehmen Farbstoffe (Karmin, Anilin) energisch auf.

Chlorophyll, vergl. Bd. III, pag. G50.

Harxe werden mit Alkanna (auf das Priparat wird ein Stückchen Rinde der

AUuinnawnrzel gelegt und 1 Tropfen Bpiritoa dilutus zugesetzt, oder klufliehM'

Alkannin wird in verdünntem Spiritus gelöst und vor dem Gebrauch mit gleich-

viel Wasser verdünnt und filtrirrt: nach 10 Minuten ist Färbung eingetreten) rot,

mit Ha^ötiiUNs Auilingemisch blau.

Fette Ole mit Osminmsiure (l°/a) sehwara, mit Alkanna rot, fast unlöslich

in Alkohol (ausgenommen Rizinnsül). Am besten weist man fette Öle mittels der

mikrochemischen VpiM ifiing nach , indi m man auf «Ins Pr.*ipMrnt einen Tropfen

konzentrierter Natron laiitrf hiiuü-t. Nach mehreren Stunden erscheinen dann die

fettsauren Salze in Form ciiurokteristisclier Kristalle.

Ätherische Ole In Alkohol Ifislich, mit Alkanna rot.

Wachs fließt beim Erwärmen der Schnitte zu Tröpfchen susamnieu.

0 1> rlj s.'lti re mit Ei^onchlorid nnd F-iscnsulfat blanschwarr, mit Kaliumbichroniat

dunkelrot his rothraun, mit Kalilauge gelb bis rot. Alle GeriiHtoffe, die im Molekül

l'liloroghK'iii enthalten, werden mit Vanillin und Salzsäure rot.

Aldehyde geben mit Phlorogludn and Balzsinre Farbreaktionen, meist rot.

Dieselbe Filrbung geben Fermente.

Nitrate mit Diphonylamin und Srhv«. i f. Is inv blau.

Alkaloidf kann man nachweisen durch Anwendung von Fällungsreageuzien

wie Jod-Jodkaliuni, Kaliumi|uccksilberjodld, Rhodankaliura, Goldchlorid etc. Da anch
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andere Stoffe damit Failiiuge» geben künucD, so unterbuciit man unveränderte

Behnitte nod solche, deoen man dae Alkaloid dnreh Maaeration io mit Weinaiare

angesäuertem Alkohol entzogen hat, nebeneinander. War die Fällung durch ein

Alkaloid entstanden, so hlribt sin nun in ili ni PxtraJiierten Hf-hnitt aus. In anderen

Fällen sind die Niedersthljlge, beson«lei"8 unj^efärbte, schwer zu sehen. In solchen

Fällen kann man zuweilen das flberschUssige Heagonz auswaschen und den an dag

Alkaloid ^bnndenen Teil sichtbar machen; mit KaliomqneeksOberjodid behandelte

and dann ausgewaschene Schnitte werden in friach hcrpttetes iNrhwcfclwnsserstoff*

wf»s**or gelogt , es entsteht (irmn in den Zellen ein dunkler NiederschlaL' von

!Schwcfel4|ueck6ilUer. Mit ithodankalium behandelte Schnitte worden ausgewaschen

und dann iafit man wftlirend der Beobachtong sehr verdQnntes Eisenchlorid in-

fließen. Die Alkaloid enthaltenden Zdlen werden bintrot. Blit Oetdeklorid behanddte
Schnitte werden ujich dem Auswasclien mit Sohwcfelwjusserstoffwasser oder eiuer

frisch beroitrtcii Lö'jujt'i" von Eisensulfat behjtndelt. im »•{•stören Fall entsteht

Schwefelguld , im letzteren mctalliiichcs Gold , die beide leicht zu sehen sind. —
In manchen Flllen (Chinarinden, Belladonna etc.) gelingt es. die freien Alkaloide

dnreh knnse Behandinng mit Kalilauge anskristallisiert zur Anschauung zn bringen.

Fcnior kann man manche Alkaloide in l"'>itn M-Iiwer löslicher Snize (Herberin all»

Mtr il , Haniialin aus liydrochlorid) zur Anschauung bringen. Oder man läßt

das dampfförmige Reagenz (iirom, Jod) auf frische Sclinitte einwirken und kann

kristaltiBlerte Verblndunieren eriialten.

üm dch vor Täusdumgen sn eehützen, empfiehlt es sieh auch hier, daneben
Schnitte 7.u tintor<:ni Im n, denen man das Alkaloid dnrch Behandeln mit wetnaanren

Alkt)h()l ('nl/.();r('n li.'it.

Von (Ion m;ikriiclioniihch vorwuniloleu FarbroakUonon t<ind eine ganzo Anzahl

ale mikroskopische 8pezlalreaktionen auf beetimmt« Alkaloide verwendbar:

Brucin wird mit Salpetersäure rol. dann orange, endlich gelb.

Stryrhnin wird mit frrsiilfat oder VanadlnsSnro nnd Schv* cfclsänri» violett.

Colchioin wird mit konzentrierter Schwefelsäure von Salzsäure violett.

Aconitin wird mit Schwefebäure , nachdem das» Präparat mit Zuckerlösung

behandelt war, gelb, dann rot.

Solan in soll mit vanadinsaurem Ainniouiak, das man in Schwefelsäure gelöst hat,

karminrot, dann vin'ott werden. Dir S<'hnitte sind vorher mit Äther zn brhnndrln.

Koffetn und 1 heobromin gelingt es zuweilen nachzuweisen, wenn man den

Schnitt mit wenig Chlorwa$i»er erwftrmt , verdunsten und dann Ammoniakdimpfe
darauf einwirken Iflßt; es tritt eine rotviolette Farbe ein. Sehr schon ist der

Nachweis der mikroskopischen Sublimation, der freilich das Alkaloid nicht an Ort

nnd Sfpllo zoiirt, ?. P.. srabt n O oi // Teeblatt, im rhrgläschen fther dem Mikro-

brenner voi-sichtig erwärmt, auf ein darüber gelegtes Glai»plattchcn (^Ubjektträger)

mehrere ans schönen Nadeln bcslehende SttUlmate, die man mit GoldcUurid und

Saizsäore in Form der DoppelMlae wdter charakterisieren kann. Theobromin |^
gewöhnlich keine deutlichen Kristalle.

(Slyknside: Für sie fehlt oh an einem Grnppenreagenz. Unter Umständen

kann der Nachweis des durch iiydrolyse abgespaltenen Zuckers wertvoll sein.

DieOxymethylanthrachlnon enthaltenden Glykoside (Rhabarber, Frangulaetc.)

werden mit Alkalien schön rot.

Sali ein wird mit Schwefelsäure rot.

Hesperidin scheidet «sieh in starkem Alkohol wir Innlin iu Sphärükri>tallen

ab, die sich iu Alkalien mit gelber Farbe lösen. bleibe dahingestellt, ob alle

auf Grund dieser wenifr charakteristischen Reaktionen als Hesperidin angesprochenen

Stoffe wirklich solches sind.

higlon Mird mit Alkaüen violett, fitsenchlorid und Kaliumdichromat scheiden

das .liii-'lnn krist;illinisrli ali.

Asparagiii schoidoi sich in Kristallen ab, wenn niau die Schnilte mit ab-

solutem Alkohol behandelt.
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Kieselsäure: Mau glüiit das Prapatiit auf dem auf Platinbiech gclegteu Objekt-

trlMror «Hein oder in Schwefelsflure, bis eine weiße Asche zorflckbleibt , die ans

dem Ki«'>('l>kel(tt besteht.

K :i 1 1. :i 1
.'

' >rolKMi mit kniizohtriertcr Scliwcffls-iurc Nadeln von (Ü])«.

C a i (' 1 u III Oxalat : uiiliislich in Esuigsflure, löslifh oliin' ( iasontwiekluiij? in SnIzsSure.

Calciuinkarbouul: Lüsllch iu KssigsUure und Sak.>äut-e unter Gaäcnt^ickluug.

Cnlciumsulfat: Id konzentrierter äcbwefelsftiire in der Kälte anverflndert;

Bnryiiniihlorid verwandelt es in Baryansolfat.

Calci unitartrat: In Wafiser sehr weni}? löslich, lei< ht ir.>iirli in lO^/o Kali-

laiijre und 'I^/^ Essif^säure, iu starker Essigsäure (miudebtens i')UVo) uiilöslieh.

C'alciuuiphoäphat: Mit Mogncsiumsulfut und Ainmouiuiuchlorid Kristalle vou

AmmonittmOlMgneaittinphospbai In EesigK&nre »ehr langsam Kislicb, leicht IDsUch

in Salzsäure ohne Gasentwicklung.

Literatur: Poi i.i*i;x, Mikrochemie*. nti»'r-f'}7.t Vim ^Ii t i i ü 1SS1 Hi ii!:i:N>', Hilt'shacl) zu

mikroskopischen llntersuchiin^oii. 18H3. lu rst lln, Tal i lli n zum (jfbraiiclj ta>i mikroskupiscben

Arbeiten. 1887. — Kuhkii.v , Maistiii.vx et Ci-^i i iu.v.n, l'r. iiiit^res reclicrehcs sur la localisation

«t la «{Hiification de.s alcaioideti dans les plantes. 1887. - Zimmkbmasii, Botanische Jliikro*

tMhnik. Tübingen 1902. Forfüct/unjcr dazu von Oaw. Bichikk in Zeitschr. f. winsenschnftl.

Hikniskopie, XXII. Heft 2>\ :i — Haicth, Studieo Uber den mikrD«beniiseben Nachweis der

Alkah.ide. Bot. Centralbl., IISUÖ. Bd. 7'). H.vutwk ii.

MikrOCidin, [J-Naphthol-Xntrinm. Natrium i-uaphtholifum, ('i,, H;t»Na,

erhält mau durch vori>ichtige8 Eindampfen einer kouzeatrierten Lusuug von InT.
Napbtbol mit 4T. reinem Natriumhydroxyd als weißes, in S T. Wasser leicht

Idetiches Pulver, das sich unter dem Eiofloß von Lnft und Licht rasch verfärbt«

Das I^rilparat wurde als nicht ätzeiult s und relativ wenip: ?iftig:es Desinfektions-

mittel '.m !>telle der Karholsüure empfohlen^ hat sich aber nicht behaupten können.

Ed sollte in (>".'? - 0 5**/9iger Lösung zur Anwendung gclangcu.

Vor Licht geschOtat anfzabewahren. Zkukik.

MikroksptlftliS (p-'./p; und vx^xKr^ Kopf) bezeichnet die durch Stüruug iu der

Entwicklung^ hervorgerufene Kleinheit des Schädels und des Gehirnes. Der Schädel-

umfnng ist um '/i^ (kleiner, die Gehirnmasse kann bei iebensfühigeu Mikro-

kephnloii soo-iir ttntor ' \ der normalen sinken, aber natürlich sind die zerebralen

Fiiiii\titi!nni t.'nt>])i »eilend iieral)ge.setzt.

Mikrokiin. ivikiines Ko Ai,,si,{»,, faiso (lit >rll)f l•lnlni^<che Verbiudung wie

Orthoklas) mit Zwillingsverwaclisung nach dem Albit- und i'erikliugesetz mit unter

dem Hikrodcope höchst charakteristischer Gitterstntktur.

Grftne Mikrokline sind die Amazonite oder Amazonensteine. Härte = 6;

sp. (iew. r~ 2-.'7. Tin Lrdiolir w'u- Orthoklas.

Vorkonuin ii in i'egmatiten und Klaeolithsyeniten. besonderes Vorkommen der

typifchfii .\ma7.nnensteine : llmcngebirge, Pikes Penk (Colorado). In-K.N.

i'ropfcnkli stier, ein Klistier, welches ächon iu kleinen

Mengen mit einer Spritze per rectum eingeführt wird. £ta solches Mikro*

klysma wurde zuerst unter dem Namen Oidtmanxs Porgatif in den Haudel ge-

bracht, wflehes aus Fluidextrakten von Allium, Fraufj^ula, Nicotiana etc. bestehen

soll, in der Hauptsache alter rnhos (Jlyzerin enthJllt. Glyzerin hat sich in der

Folge auch als gutes Mittel bewährt, um eiue Stuhlentleerung zu erzeugen. Für

Erwachsene genügen 4

—

hg, für Kinder 2—3jr. — Haooards Stoolpromotor
besteht aus einem .\n.Hzuge von 10 *jr Faulbaumrinde, 3 5/ Kaliumkarbonat, je 2 5^
Knclysnlz und ( '.laiilicr-al/., Ti-npfeii .\ni><"il ,

."*)
,/ Weingeist und -On*/ Wasser,

dem nacii i'tägiijrer Di.L'^c-tinn ihh Ii soviel (ilyzerin zugesetzt wird, dali das Volumen

\l beträgt, niervou nimmt man 4// für Erwachsene und 2—3^^ für Kinder,

fidiromy von Frau Dr. LASKOWSKA-Breelau ist eine Lösung von 0*5.9 Belladonna-

extrakt in IWif (flyzerin. — Die später in (lebrauch gekommenen Cilyzerinstuhl-

zäpfchen haben das Mikrokiysma wieder etwas in den Hintergrund gedrrm^'^!.

C. Bkdalu
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eine veraltete Bezeichoung für das kristaUinische

Harnsediincnt.

Mikrokristallinisch, nur unter dem MikruHkup erkeunbare« kiütaUinificbee

Gefü^ro Ton Mineralien oder Niederschlägen u. ». w,

MIkrOlithe s. unter Filtrieren, Hd. V, pa«. 340,

Mlkromembranlllter (von Brbteb) fUr die Filtration TOD Trinktraaser

«. Filtriereo, Bd. pag. 340. p. Tn. Uevunu

Mikromeria, von BKM'iJAM aufgestellte Gattung der Labiatae, jetzt mit

Satureja L. vereinigt und dnreb den engen, von Calamintha durch den reg«lmäßifren,

drchnindon Kelch mit fast glelclMHI ZShnen vt rschiodon.

M. Douglasii Uenth. (Thymus Douglasii Bknth.) ist ein in den nnrdwe<;t-

lichcn Stauten Nordamerika;^ heimisches, aromatisches Kraut. Es wird als Emmena-
gogum , Wurm- und Fiebermittel angewendet und gelaugte als „Verba bueua'^

auch nach Europ« (J. Mosllbb, Pharm. Centralh., 1882).

Mikrometer nennt man die zur mikroskopischen Messung verwendeten Hilfs-

apparatc, von deueu hier nur die für die meisten Fälle hinreichenden Glasmikro-

meter in Betracht kommen. Von diesen gibt es Ewei Formen, von denen die rane

als Objekt verwendet, die andere in das Okular eingelegt wird.

D;is (1lijoktnnkromot<»r dient mehr dazu, um die Vergrößcrungszahlen des

Mikroskope» und den wahren Wert der Teilung des Okalarmikrometers zu be-

itfanmen, ala es «i elipenfllehen Messungen verwende! wird. Das Millineter ist in

100 T. geteilt. Um dabei behalt der Zlblnng fttr das Auge die erforderiicheo

Anhaltspunkte zu {jewinupu und Verwirrungen vorzubeugen, inn>spn ji' in und

je r» T. durch einen Uber die (ihrigen Teüstricho hpransni^ri'ndi n Strich derart

ausgezeichnet werden, wie os bei dun gewühnlicheu Maßstäben auch der Fall zu

sein pflegt. Die Teilung selbst, welche in der sorgfältigsten Weise mittels reiner,

gleichmäßiger, nicht über Vi&qo diiker Dlamantstriehe hergestellt sein muft^

Mini in netirrfr Zeit meist auf einem Deckglase ausfreführt und dieses - die

Teilung nach unten gewendet -- auf einer rechteckigen, reiueu, voUkommea
ebenen, 2—^3 mm dicken Glasplatte aufgekittet.

Das Okularmikrometer bildet den eigentlichen Heßappamt des Mikroskopikers.

Ei wird auf einer kreisförmigen, 1

—

~ mm dicken Glasplatte anspreführt und
«?piifj^t m. wenn das Millimeter in 10 gleiche Teile trttoilt wird. In der Regel

soll sich diese in ähnlicher Weise ebenso sorgfältig wie bei der vorhergehenden

nnd witM» reinwr, leicht sichtbarer, Vsoo— Vaoo "«m dicker Diamantstriehe ans*

xufilhrende Teilung Aber 6—10mm erstraeken, so daß 60—100 T. zur Verfügung
stehen.

Am einfa<"!i«tfn wird dieses Mikrometer . dessen Durchmesser natürlich der

Weite der Fassung des Okulars entsprechen raub, lose und zur Vermeidung der

Reflniott und der dadurch hervorgerufenen Verdoppeluug der Teilstriche mit der

Teilung dem Objekte zu-, also nach unten gewendet, auf die Oknlarbleude gelegt,

da mau dasselbe daun leicht herausnehmen und reinigen, sowie — je nach Be-

dürfnis - h(M stärkpFfn und schwächeren Okularen in (Jebraucli nehmen kann.

Bei den Mikrumeterukularcu neuerer Zeit, also bei ftht mit dem Okulare ver-

bundenem Mikrometer, wo dann audi die Augenlinse zur Einstellung der Teüung
fOr verschiedene Augen in eine verschieblwre HOlse gefaßt ist, sollte die Mikro-

meterplMffo duii h besondeie Verselirauhnnp: zur Reinijrnn?" stets frei gelegt werden

kOnuen. iiei diesen teureren (der Preis beträgt in der Kegel 12— 15 Maik.)

Vorrichtungen wird außerdem das Mikrometer zwockmftfiig durch tine Schraube

verschiebbar gemacht, so daß man Idcht dnen bestimmten T^lstridi mit dem
Anfangspunkte der Messung zusammenfallen lassen kann. JHnwL.
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Mikrometrie. Eine n!)solnte üenanirrkoit , wie bei niukrnnictrischen Größeu-

hpstimmuDfren. läißt sich iiiikrometrisch iiQ allgemeinen nicht erreichen, und man
dürfte sich auch für feiuere Mett^uugcn mit eioer Autiäheruu^ uu t^-^tcre bis auf

V«—Vto*/o begnügen mflweo. Die Erreiclrane diesM Gndm der Genauifkeit

hängt indessen eiOMteils davon ab, daß bei dem ^rebrauchten Mikrometer die

TeiluDfT vollkommen «rleichraaßig ausgeführt ist und seine einzelnen Intervulle

«uch den wirklichen I nterabteilungen der zugrunde gelegten Einheit genau ent-

sprechen , anderutoils beruht sie auf der in Anwendung gebrachten Messungs-

methode nnd der Sorgfalt, mit wdeher diese ausgeführt wird.

Von diesen Methoden sind im f.aufc der Zeit mehrere erdacht worden. Für
unsere Zwecke genÜL'! indessen die nicht allein bequeme iintl b idit auszuführende,

sondern auch ausreichend genaue Resultate gewährende Messung mittels des

Okularglasmikrometere.

Ehe maD jedoch snr Mesanng mittels dieser Vorrichtung sehreitet, raufl der

-wahre Wort der einzelnen Unterabteilongen des Mikrometers, und zwu> fflr jedes

einzelne Objektsystem bestimmt werden. Dies geseliieht einfach in der Weine

.

<iaß man das Objektmikrometer als Objekt benutzt, genau auf dessen iu das

Sehfeld gebrachte Teilung einstellt, «bzfthlt, wie viele Abteilung«« des Okular-

mikrometers einer vollen Anxahl Abteilungen des ersteren entsprechen und dann
den wahren Wert je einer Abteilung des Okularmikrometers durch Rechnung
liestinimt. HStte man z. 15 prefunden . daß 15 Abteilungen des letzteren '» volle

Abteilnnjren (b'> uiulereii liecken, welche =^ 0'05 wm oder — 50 u. sind, so winde

*ler wahre Wert einer Abteilung des Okularmikrumeter« =: = Ü 0U33 mm

oder = 3 3 y. sein.

Die Messung selbst vollzieht sich nun buchst einfach. Mau zMlilt die Auzabl

der Intervalle des Mikrometers, welche das bei scharfer Einstellung erhaltene Hild

4es betreffenden Objektes decken, und crhslt durch Multiplikation dieser Zahl mit

dem Worte eines 8kalateiles das entsprechende Maß. Wo das Bild des Objektes

nicht von einer vollen Anzahl von Abteilungen gedeckt wird, muß der betreffende

Bruchteil geschützt werden , was sich , wenn man erst einmal die erforderliche

Übung erlangt hat, leicht bis auf '/n, ja bis auf >/,„ des Intervalles hinreichend

sicher ausführen laßt.

Die Tl.inptv (ii sii lit>m.ißregeln , welche man bei dieser Messnnirsmrthode zu be-

nb.M htt n li.it, liestelien darin, daß man zunächst das Objekt auf das schärfste

einstelli, nur den mittleren Teil des Sehfeldes bei der Messung verwendet und

bei der Abzahlung der Abteiinngen immer von der gleichlicgenden B^e der Teil*

striche ausgeht, von denen man den einen mit dem einen Rande des Bildes mr
•gennuen Deckung jreltr.icht hat.

Will man sich die Keehnuns* fflr die ein/.tlnen Messungen ersparen, dann

fertigt man sich ein Tüfelchen an, iu welchem für jedes Objektiv die Werte von
1—10 Intervallen ehigetragen werden, so dafl man die betreffenden Zahlen in

den meisten Fallen I>l()ß auszuschreiben braucht, oder mitt^ einer einfachen

Addition oder Multiplikation erhält. Dipfkl.

Mikromillinitter Oa) = 0-001 mm. — S. Mikron.

Mikron ist eine nach dem Vorschlage ll.\KTiNtis von den Mikntskopikcrn fast

allgemein angenommene Bezeichnung für O'ÜÜl mm oder 1 .Mikrouniiimeter (mmw).

Das Symbol fttr dieselbe ist |a. — Auch die Physiker gebraueben den Ausdruck

Mikron, doch verstehen sie darunter ein Milliontel-Millimeter.

Mikroorganismen s. Mikroben.

MikropKon ist ein von HiiOHKs erfundener Apparat, um bei Benutzun^^ von

Telephonen {». d.) die Töne an der Empfangsstelle bedeutend zu verstärken.
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Der Temittel«! des Telephoni» selber magnetoelektriseh dnreh die Sdiallwenen her-

vorjjerufono Strom ist sclnvach und wird durcli Wiederumsetzung in Bcliullwellea

im Fjupf;ui{rsk'lephon noch m»'hr iro»:rhwriclit. Das Mikrophon hnt uun (Ion Zweck,

mit dorn Telt^phonstrom an der Kiupfan;rs.st*'lle einen dort l)cfin<ilichpn stUrkeroD

Uilfsstmu aus einem Mkihi,n«.ku- oder LECL-^XCHK-Ekment zu verbinden, in

welchem die errorderlleben analogen Stromstirkeechwatikiin^ dadurch bewirkt

werden, »ItH in ihm zwei sich Ins" li-riilircudo Kohlenslilbchen eingeachaltet

-iii'l. welche die Ki}j:;eiischaft haben, bei di u It is^esten Druckveränderungren g:roric

Si hwanküugcu im Lcitungswiderütaud und in fol(redessen in der Ktronistfirke v.n

erzeugen. Das Mikrophon auf einen Besonanzkasteu gestellt, ist so empfiadlich,

daß da« Laoten einer FH^e Uber den letzteren als raschelndes Gerftusdi hörbar

wird. 6£8Ga.

MikrOphOtOQräphiC heißt photogrupUlscke Aufuatime mikroskopischer oder

Lupen-Prikparato in vergrößertem MaOslabe, von Aber 1- Ub nt etwa SOOOfaeher

Linear^'crgröfiemngf selten hdher (bis über 10.000). Ihr Wert far die Aufnahmen
von Mikrooriranisnien sowie für die Auflösunfr feinster Strukturen wird allfremein

anerkannt. In der zweitireiirtnnten lU'/ipImiisr !*ind Woltorf Fortschritte von der

Verwendung der neuen Monochroniaie von Zkiss mit ullravioiettLiu Lichte zu er

warten (s. d. Schluß dieses Artikels). Fttr Gewebe- nnd Or^anpräparato wird die

Mikrophotographie die von kundiger Hand entworfene Zeichnuni; oft nicht voll-

konHii'-n /n <'r>;('tzi'ii vrrinr>{?en; nameiif licli dirkcrr iiui! xlilcrlit iTi f.Trbte Prä-

p.uri;' . i^ncn si«;h nicht dafdr. Kraxkki, und l'i- KU-> fc.K liaben schon verjähren

ausir» .-proclieu , daJi das hefte Präparat für die Mikrophotographie eben gut
genng ist. Als Grundlagen fQr ansnfertigcDde Zeiehnungen leisten jedoch «och
Mikrophotofiranime von schlechten und dickeren Präparaten oft recht gute Dienste.

Di»' iiiikro]ih*it():rrnphischen Apparate licstt lion im wesentlicfion nu»> drei

nau[itteileu: einem ;i:cwuhulicheQ oder besonders tür photographische Zwecke eiu-

gericUtelen susammengesetzten Mikroskope, den meist auf einer „optischen Bank''^

angeordneten, zur Beleuchtung dienenden Teilen und einer vor oder Uber dem
Okulare des Mikroskopes angebrachten photographischen Kamera, welche t^ich

zweckmäÜigenvcise l)is zu bedentender l.?in:re (l-

—

2 m) niisziehen !;lPt. Das Bild

des iu geeigneter Weise durel» .Sonnen- oder künstliches i^ieiit beleuchteten (.Objekte»

wird durch das — am besten apochromatisehe — Mikroskopobjektiv wie bei ge-

wöhnlicher mikroskopischer lieobachtnng im MikroskoptiUtus (t>kolar) entwoii'en,

und dit 'si^s rrollc l?iM wird erst weiter ihirch ein nricli Art der i-' Wlihnlichen

photographischen Objektive wirkendes Linsensystem (Projektionsokular) auf die

Einsteltseheibc , bezw. die photographisehe Platte in der Kamera projiziert. Ftir

sdiwache Vergrößerungen kommen eigene Objektive ohne Okulare zur Ver-
wendting, welche eniw^eder in den Tubus des Mlkroskopes eingesetzt (Plauare.

Mikroplanare) oder am vorderen Kndo der Krimern anfrebnicht werden (Anastig-

mate. Aplanatc u. dergl.); iu diesem Falle wird das Mikroskopstativ entfernt uud
das Präpm-at auf einem besonderen, großeu Objekttische fixiert. Die mikrophoto-

graphiscben Apparate werden entweder fOr vorwiegend oder ausschließlich verti*

kale oder für horizontale Anordnung eingerichtet. Die letztere Anordnung ist,

wo es die Priiparate zula*ispn. ruis mannigfaelirn Orfiiidcn vorzuziehen.

lu Fig. 171 u. 17:^ ist die kleine Zui^äsehe iiorizoutai- Vertikalkamera abgebiJUet,

die eine einfache nnd doch vielseitig verwendbare Type mikrophotographiaeher

Apparate darstellt; Einrichtung und Anordnung sind nach der FignreneIkIiral^^

leicht verständlich.

Hei den großen horizontalen Appaniten wird zweckmäßig die Kamera von dem
Projektions- und Mikroskoptische vollständig getrennt und die lichtdichte Ver-

bindung zwischen beiden Teilen w&brend der Anfnahroe durch einen bertthrungs-

losen Manschettenversehluß herg> >t«'tlt , wie er tibrigens auch bei* den V^aitikal-

kameras Verwendnng findet (s. Fig. 173).
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Der mikrophoto^aphiscbe Apparat soll inöp:llchst erschOttcrunjcr^frei aufgestellt

sein nnd bei Verwendung größerer BalglUngen die Feraeinstellung der Mikro-

meterschraube des Mikroskopes von der Mattscheibe aus gestatten. Hierzu dienen

verschiedene Einrichtungen nach dem Prinzipe des HooKEschen SchlÜKtsels mit

Stangen- oder Schnurlaufbetrieb.

Als Lichtquellen werden in der Mikrophotographie gegenwärtig vornehmlich

drei in ausgedehnterer

Weise verwendet: Son-

nenlicht, elektrisches Bo-

genlieht und Auerlicht.

Das erste ist bei großer

Intensität billig, aber un-

zuverlässig, das zweite bei

gleichfalls großer Inten-

sität zuverlässig, gleich-

mäßig, aber kostspielig,

da« dritte billig und be-

quem, aber sehwach. Die

Beleuchtung bei Aufnah-

men mit gewöhnlichen

oder apochroniatischen

Mikroskppobjektiven und

mit Projektionsokularen

hat die Aufgabe, ein

möglichst scharfes kleiues

Bild der Lichtquelle in

die Objektebene zu pro-

jizieren, was durch Ver-

wendung achromatischer

Kondensoren oder auch

gewöhnlicher Mikroskop-

objektive im Beleuch-

tangsapparate erzielt

wird. Bei schwachen Ver-

größerungen mit Mikro-

planaren
,

Anastigniaten

u. dgl. wird am besten

eine diffus erleuchtete

Mattscheibe in Anwen-
dung gebracht. Von einer

möglichst vollkommenen

Zentrierung sämtlicher

Teile des Apparates, die

in verschiedener Weise

vorgenommen werden

kann, hängt nicht nur die

Gleichmäßigkeit der Be-

leuchtung, sondern auch

die Reinheit und Schärfe

des Bildes wesentlich ab. Die Einstellung des Präparates und .seines Bildes zur Auf-

nahme ist der schwierigste Teil des gjinzen mikrophotographischeii Verfahrens. Sie

setzt sowohl volle Kenntnis des Präparates, als auch volle Beherrschung der mikro-

photographischen Technik voraus. Namentlich die genaue Ferneinstellung des

Bildes — auf einer mit Dianiantstrichkreuz versehenen Spiegelplatte mittels Kin-

stellupe — erfordert bei stärkeren Vergrößerungen besondere Übung und Er-

B«al-£ii«]rklopAdJ* der gM. PtiMinaslt. 3. Aufl. VUL 44
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690 MIKROPHOTOGRAPHIE.

falirung. Die Wahl der Vergrößerungen wird so vorgenommen, daß erstens

runde Linearvergrüßeningen ausgewählt werden, die mittels Mikrometers ein- für

allemal für den bestimmten Apparat und die vorhandenen Objektive ermittelt

werden können; zweitens ist stets die niedrigste Vergrößerung zu wählen, bei

Fig. 178.

Vertf kalkaroira.

der die darzustellenden Einzelheiten eines bestimmten Präparates im Bilde für ein

normales Auge noch gut erkennbar sind, und drittens wird diese Vergrölierung

mit dem zur Auflösung der darzustellenden

Strukturen genügenden schwächsten Ob-

jektive bei enUiprechend längerem Balgaus-

zuge zu erreichen gesucht.

Als photographische ]*latten werden

in der Mikrophotographie gewöhnlich

orthochromatische Platten verwendet, die

auUcr für blaues und violettes auch für

gelbes und gelbgrüncs Licht — die un-

serem Auge am hellsten erscheinende

(iegend des Spektrums — empfindlich

sind. Handelt es sich darum , bestimmt

gofftrbto Teile des Präparates besonders

hervorzuheben, so finden Licht filter

in Konn gefilrbter Lö.sungen in Glaströgen

(Lichtfiltcrküvetton) . farbiger Oelatine-

oder (;i!inplatti>u Verwendung, die zwi- ^ ^'"J!''''''*'''"!"^**''''""' " ' T Tuba» dm Mikroskope», C Kmmrr%.
scheu Lichtquelle und Präparat eingeschaltet

werden. Sie haben meist die Aufgabe, durch die im Photogramme stärker hervor-

zuhebenden Teile des Präparates noch hindurchgehendes wirksames Licht zu ab-

sorbieren, doch können sie gelegentlich auch zur Abschwächung von Kontrasten

Verwendung finden. Das in der Mikrophotographie am meisten verwendete Licht-
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filter ist das von Zrttkow ang:e°:ebeue KupferchromfUter (HO g Rupieruiimt, 7 q

Chroai^ore in \2h cin^ destiliiertem Wasser gelöst), das in 1 cm dicker Schichte

Dur gelbes und grflnes Liebt iwisdien 0*60 und 0*65 ^ WeUenltoge hindureh-

llBty also ^rade die Region dos erstcu Eropfindlichkeitsmaximums der ortho-

chromatisclion Platten. Andere Liflitfilter sind Pikriusftnrelösung (gelb), schwefel-

Ranre^ Kupforoxydammoniak (blauj, neuerlich besonders auch die von tiCUOiT

und Genossen in Jena hergestellton monodiromatisehen Glassorten.

der eigmfliehen mikrophotogr^ililecfaeii Aofnähme itt wie bei jeder Aiifl>

nähme die richtige Expositionszeit von ausschlaggebender Bedeutung fOr die CUMe
des Xefrative». Die in der gewöhnlichen Photog^ra])hie übliehen Mittel, namentlich

die Verwendung von Expositionszeitmessern, tun auch hier gute Dienste. Bei Ver-

wendung IiGiistMiter Lichtquellen kann auch dn- fUr allemal eine Expositionszeit-

telielle entworfeD werden. Der Hiluüphotegmph bat flbrigent vor anderen Photo-

graphen fast immer den Vorteil, daß die Aufnahmen wiederholt werden können
(Probeaufnnhnipu, Expositionszeitskalcn mit 8chieherka,^setten). was in alten Fallen

dem HerunikUusteln am Negative vorzuziehen ist. Eine Verstärkung der >iegative

ilt Otnigena meiat aehr vorteilhaft.

Anfier zn einfaehen Aufnahmen von ongeftrbten nnd gefibrfaten mHarodcepiachen

und Lupenprilparaten kann die Mikrophotographie noch zu einer Anzahl be-
sonderer Zwecke gelegentliche Verwendung finden, zum Beispiele zu Aufnahmen
bei schiefem Lichte, in Dunkelfeldbeleachtung, zum Zwecke von Messungen and
Zllünngen, zu Vergleiebsanfnahmen, Momentaufnahmen mit pasBOnd eiagerlehtetin

HomentvenehlfleBen, zn stcreoskopischen Aufnahmen mikroskopiMlier Objekte, Anf-

nahmen im polarisierten Liclitc Mikrospektralaiifnalimen n. a. ro.

Zur Reproduktion von Mikrophotogrammeu sind der Lichtdruck und die

Heliogravüre zu empfelilen. Die Autotypie ist vollständig auszuschliefieu.

Da das „AnfUfanngeTermfigen** der Mflorodcopobjektive, das heillt die Ffthigkeit

der Abbildung feiner StniktnrverhIltnisBe der PrAparate, in demselben Verliftitnisee

steigt, wie die Wellenlänge des verwendoten Ltr!it"s abiiimuit, baben neaestens

die Zeisswerke nach den Anpraben von KüiiLKJi und limm rino luikrophoto-

graphische Einrtcbtuu^ zusammengestellt, bei -welcher ultraviolettes Licht
Ton nur 0*275 {a WeOenlAnge verwendet wird. Dabei werden lieiondere Qua»*
objektive (»Monochromatc'^) und Quarzokulare und als Lichtquelle der zwischen

Kadmiumelektroden tibersprinpendp Funk»nstroTn einer Leidenerflasche angewendet,

dessen Licht mit Linsen und Prismeu aus Bergkristall spektral zerlegt wird. Das

Anflösungsvermögen der stärkeren Glyzerin-lmmersionsmonocbromate kommt dem
eines (derzeit nicht herstellbaren) mit Tageelicht zn verwendenden Objektives von
2'5 numerischer Apertur gleich. Es kann also vermittels der neuen Einrichtung

zor ^(ikropboto^'raphie mit ultraviolettem Lichte das Aufirtsvinfrsvermönren flir feine

Strukturen auf angef&br das Doppelte des bisher Er4ielbaren gesteigert werden.
0. Zohl

Mikripyle heifit die im tterischen nnd pflanaRchen Ei (Knospe) von den
Hftllen freigelassene Öffnung, durch welche bei der Befruchtung das befruchtende

Element (Sperma, PnllenBolilauch) eindringt; bei einigen Tierriem wurde eine

solche noch nicht nachgewiesen. — B. auch Samen.

Mikroskop, im weiteren Sinne des Wortes ist es ein optisches Instrument,

welches dazu dient, ein Objekt, welches dem Auge infolge seiner geringen

Flächenausbreitun? unter zu kleinem (unter Vt Hf>{renminute hinabgehendem)

Sehwinkel erscheinen 'würde, um noch deutlich gesehen werden zn können, auf

eine solche Fllchenansbreitung zu bringen, daft es an sidi nnd in seinen Eänzet-

heiten von einem beobachtenden Auge von bestimmter Sehsebirfe in voller

Dentlichkeit und f^diilrfe i rkannt werden kann. Diese FlaebeiKuisibreitinifr, Ver-

größerung — und daber der Name V orgrößerungsf;! as — wird mit Hilfe

der schon besprochenen Linsen und Linseusysteme (Bd. Vlil, pag. 228), und

44*

Digitized by Google



692 MIKROSKOP.

zwar in verschiedener Weise bewirkt. Es wird nAmlich von dem Objekte entweder

mittels einer einfachen kollektiven Linse oder eines einfachen kollektiven Linsen-

Systems ein aufrechtes, scheinbares, bei einer bestimmten Sehweite in umgekehrtem

Verhältnisse zur Brennweite ver^^rößertes Bild entworfen oder es nehmen an der

Bilderzeug:ung zwei der-

artifre
,

selbständig wir- Fig. 174.

kende, durch eine Höhre,

den Tubus, miteinander

verbundene Linsensyste-

me teil. Von diesen er-

zeug nach der gewöhn-

lichen Anschauungsweise

das eine, da» Objektiv,

ein verkehrtes, wirk-
liches, im umgekehrten

Verhältnisse zur Brenn-

weite vergrößertes Bild,

welches seinerseits wieder

durch das andere, das

Okular (und zwar ohne

Umkehrung) eine weitere,

za seiner Entfernung von

dem Objektive in geradem,

zu seiner Brennweite in

umgekehrtem Verhalt-

nisse stehende Flächen-

ausbreitung erfährt.

Im ersten Falle haben

wir es mit dem r,ein-

fuchon Mikroskope''
zu tun, zu welchem die

Lupe (Bd. VIII, pag.353)

in ihren verschiedenen

Formen, sowie das Prä-

pariermikro8kop(8.d.)

gehören. Im zweiten Falle

wird das Instrument als

„zusammengesetztes
Mikroskop" bezeichnet,

welches wir nunmehr nä-

her betrachten wollen.

Die mechanische Ein-

richtung, wie der optische

Apparat des zusammenge-

setzten Mikroskopes kön-

nen je nach den Anforde-

rungen, welche an dessen

Leistungsfähigkeit ge-

stellt werden , einfacher

oder zusammengesetzter

und vollständiger sein.

Das Stativ hat zunächst den optischen Apparat aufzunehmen und für ihn

eine bei völliger llnverrückbarkeit aus der Achse des Instrumentes veränderliche

Beweglichkeit zu gestatten. Dann hat es den Beobachtungsgegenstand aufzunehmen

und ihm eine genügend feste und für die verschiedenen etwa notwendigen Uand-
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habuD$!:en hinreichend Hanm pew;1)irendc' T'ntorlape zu bieten. Dem ersteren Zwecke

dienen dai> Kohr (Tubos), sowie die Vorrichtungeu zur Einstellung und zur

Anbrin^ng des Beleuchtungsapparates, dem inderen der Objekttiseh.
Dazn kommen dann noch als Trlger des Gauen Foß nnd Säule.

DiT Fuß hat einen ahsohit festen Btand zn gewahren; er wird in der Regel

aus einem ^Stücke am Messing oder Oaßeisen ausgefabrt. Mit ihm steht un-

mittelbar der TrAger in Verbiuduog, welclier den Heleuchtungsspiegel (beziehungs-

weise avdi dnen nuammengesetsfeen Beleacbtungsapparait, wie den ABBseehen a. a.)

nnd den eigentlichen KOrper, d. h. den Objekttisch, die die felue Einstellvor-

rifhtnnfr berfrende ßftule mit der an einem Qncrstücke befindlichen Uttiae der zur

Aufnahme der Objektive und Okulare l n -rimuiteu Kölirc trA^jt.

Der Objekt tisch, welcher sich m aagemesseuer iluhe über der Kbene des

Arbeitatieehea befindet, dabei Tollkommen eben, featateliMid nnd von jeder Federung
frei sein aoll, darf nicht zu klein sein und mnft mindestens 70—100 mm im
Durchmesser halten. Seine Oberfläche wird zur Abhaltung störenden Lichtes zweck-

mäßig geschw&rzt, und in der Mitte, d. h. in der Achse des Mikroskopes, erh&lt

er eine kreisrande, zur Durchlassnng des von dem Spiegel zurückgeworfenen

Liohtea beatimmte Offnnng von 25—80 mm Doiehmesser.

Die innenseits geschwärzte Röhre soll, um ein bequemes Arbeiten zu gestatten,

die ganze Hohe des Mikroskopes nicht fiber 300

—

']50mm bringen; man gibt

ihr zweckmäßig eine Länge von 150—läu mm. 8ie wird am besten aus zwei

ineinander versehiebbaren StOeken angefertigt nnd ist es reebt wAaadiMiswart,

daß dann die innere R&bre mit einer Millimeterteilung versehen erseheint.

Die Kinstellungsvorrichtunfr soll eiür dopprltr, d h rinr ^rrobe und
eine feine Kinstellunir ;xest:itten. An den eintaehereu lustrunienUn witd die erstere

in der Kegel durch Versebiebuug des llohres in der HUlse bewirkt, während an

erftBeren nnd mittleren (hier nnd da anch an kleineren) Zahn nnd Trieb an
diesem Zwecke angebracht sind. Die feine Einstellnng, welche namentlich für

stilrkerc Versrrößpninfr tiTT^nthrhrlich ist, wird in verschiedenen Konstmktions-

formen, aber immer mittels einer Mikrometerschranbe ausgeführt, die stets den
Körper, nicht aber den Objekttisch heben nnd senken soll.

« Den wichtigaten Teil dea optischen Apparates bilden die Objektivaysteme
oder Objektive. Je nach den Anforderungen, welche an sie in bezug auf Ver-

größernugskraft und Öffnung gestellt werden, erfordern sie zur möglichst weit-

gehenden Einsctiränkung der unausweichlichen Abbildungsfehler eine verschiedene

Form der Konatmktion. Sehwaehere Objektive von 50 mm bis etwa 15 mm Brenn-

weite nnd geringer, etwa 35« Winkelöffnung (0'30 num. Apertur) werden für

die längeren Hrennweiten häufig noch in Form einer einfachen „achromatischen"

liiusenverbindunfr litTfrestellt, während für die kiir/oreii in der llegel zwei Doppel-

liuseu zur Verwendung kommen. Objektive von lömm bis 2 mm herab bestehen

ana drei oder, wo das höchste MaA der Offnnng verlangt wird, wie bei den
attikeren Trocken- und den Immenionasystemen (Bd. VI, pag. 646), ans vier

Linsenverbindungen oder Gliedern, bei denen die boidon vorderen zwei einfache

— eine halbkugelige und eine bikonvej^e oder plankonvexe — nahe aneinander-

gerflckte Crownglaslinsen bilden.

Der Okalarapparat dea Hlkreekopea aetst sidi 'eigentüeh sosammen ana

Tnbus und Okularlinsen. In bezug auf ersteren ist — obgleich es für die

Vollkommenheit des Bildes einerlei ist, wie die Vergrößerung durch Tnbaslänge

und Okularstärke zustande kommt — zunächst zu beachten, daß bestimmten Tabu&-

llngen angepaßte Objektirkonatraktionen nidit ohne weiterea fftr eine weeentUiA

abweichende snr Verwendung kommen dürfen, wenn die Bildzeichnnng nicht ge-

8( hiidi?rt werden soll. Anf der anderen Seite ftttftert die optische — mit der wirk-

lichen stets in fjcwisfäer Bezielning stehende — Tubuslänge, d. h. die auch fdr

Objektive gleicher üreuuweite aus verschiedenen Werkstätteu verschiedene Ent-

fernung der hinteren Brennebene des Objektives von dw vorderen dea Okulares
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eineu besümmteu KiufluJj auf die Gesamtvergrößeruug, wie ferner auch auf den

Ob|ektiT«btiand ond die QrOBe der Offoiing*

Als Okular für Achromat-Objektive ist snr Zeit faal allgemeiD das HüYOHENssche
Okular im Gebrauche, welches ein zweiprliedriges, nus zwei nichtachromatischea,

piankonvexen , dem Objektive ihre gewölbte Flache zuwendenden Linseo, der

Okular* und KollektiTÜnse, gebildetes, in Brennweiteu von 50 mm bis 15 mm
bergeiteUtee Lintensystem darstellt Demselben liegt, am die mOgliehst nmfssseode
Erfüllung der dem Okulare znfsUenden Aufgabe (gleiche Vergrößerung für ver-

schiedene Farben, sowie Vermindeninp, beziehan'rf?weise Anfhebang innerhalb

eines gewissen Behwiukels, der übrigen, weiter unten bezeichneten Fehler der

Flldienaiisbreitnag) m «rnkhen, eine KonstroktfOBsfonn logrunde, bei welcher,

mit geringen, erlanbten Abwoiehnngen, die Entleniimg der beiden' Glieder gleieb

ist der halben "^imnie ihrer Brennweiten.

Der BeleuchtuQgsapparat hat folgende Bedingungen zn erfAllen

:

Erstens muß er es ermöglichen, sowohl gerade, d. h. mit ihrer Achse in der

Biehtang der Adise des IHkronkft|>es daUngeliende, sowie von allen Seiten und
unter beliebigem Winkel sebief gegen dies oiufallende Lichtkegel auf den Gegen-
stand /n leiten und die Überginge in der Eiufallsriohtang des wirksamen Strahlen-

kegels mügiichst rasch und leicht herbeizuführen.

Zweitens muß es in der Gewalt des Beobacbterti liegen, jo nach bedurl'ai»

Lidift^el Ton grOBerw and kleinerer Ottanng snr Beleoehtnng an verwenden
nad damit m j^rliehst viele and feine Abstnfangen in der Lidatstlike aar Ver^

iSgnng zu haben.

Diesen Bedingungen genügt im aligemeinen ein Beleuchtnagsspiegel mit ent*

spnehander Mendangsvorrleblnttg. Der entere ist am aweckmftftigsten ein Doppei-

spiegel mit Konkavspiegel auf der Vorder- and PUnspiegel aof der ROdEsaitei

mfifrlifh.st allseitig:, auch außerhalb der Achse beweglich (Fig, 174), je nadl Um-
stÄiulen mit einem Durchmesser von 25 mm bis 50 mm.

Die Blendungsvorrichtung besteht bei den kleineren Mücrodcopen In der Regel
aas einer randen Metallsefaeibe, welche sieh um efaien in ärem Hittelpankte be-

findlichen Stift dreht nad eine Anaald kreisrunder, weiterer und engerer Öffnungen
besitzt, welclir durch Umdrehung iiHch uüd nnrh unter die Offauno: des Objekt-

ti^iches gebracht wei den können. Krhält die .Scheibe eine g:ewölbte Form , so

gestattet diese bei hinreichend stark bleibendem Objekttisch doch möglichste An-
nlherang der Blendung an das Objekt and besitat dainit einen wesentlichen Voraog
vor der flachen Bleiulungssehdbe, Für mittlere und größere Instrumente kommen
die durch Schlittenführun«? nnswechselbaren 7y1inderMf>n<ipn in Anwenduup^.

In noch höherem Maße wird den verschiedensten Beleuchtuu^szweckeu durch

den ABBRsehen Bdeoditangsapparat (Fig. 174 nnd Bd. I, pag. 3) gedient, welcher

in nener Zeit In vereln&ehtw Fwm aneh fOr*^ kleinere Mikrodrape von ver-

schiedenen optUchon Werkstätten geliefert wird.

Nachdem wir die Einriclituncr des zusammengesetzten Mikroskops kennen gelernt

haben, wollen wir uns einer kurzen Betrachtung seiner Wirkungsweise und Leistunge-

fthlgkeit anwenden.*

Die Konstanten des optischen Gesamtsystemes: Die Brennweiten sowie die

Lage der Kardinalpunkte, d. h. der Brennpunkte auf der Achse und damit der

freie Objektahstand (die Kinstellnnpspheno lie<rt etwa in der vorderen Brenn-

ebene), die Oesamtvergrößerung und die Grüße des Sehfeldes können
ans den dnreh Rechnnng and Beobacbtong leidit sn ermittelnden Elementen der

beiden Glieder (Objektiv nnd Oknlar) berechnet werden. Der erstere ist gltieb

der Somme ans der fintfernang der vorderen Brennebene des Objektives von

* Abbb, Beilriige zur Theorie des Mikro.skopes u. s. w. M^t ^mv^.Trs Archiv für mlkniiki
Anat., Bd. IX, 1873. — Dipi-kl, Das Mikruüku|>, Bd. I, 2. Aull. 1H82 uud (irundzöge der att-

gemebien Mikroskopie, 1885.
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m
dessen Vorderti.ulio und dem Abstände der vorderen Brennebene des ganzen
Mikroflkopes von der vorderen Brennebene des Objektives.

Die 0«Mmitv«rgrODerdng ergibt tidi durch DiTMon d«r Brennweite des gaioen
Mikroskopcs in die Weite des dentllehen Sehens und mit dio^^cr G csarotvergrOßernng

steht die (Irüße des t^ohfeldps, die anßenlem nnr noch von dem mit der Weite

der Okularblende in Beziehung stehenden Bildwinkel des Okulares abhängt, fflr

dasselbe Okular in umgekehrtem Yerbfiltnis.

IHe OesimÜejstmig des snsamineDgeeettlen Hflcroakepes eelil sieh «n drei

Bbueltfttigkeiten: Vergrößerung, Bildzeichnnn^ und StiableDaiifoahnie losammen,
Ten welchen sie nach Art und >I:iß beJ<timmt wird.

Die Vergrößerung, weiche, ohne dem Bilde etwas hinzuzufügen (bei größeren

TeKgröOernngsiineni) od«r etwis Tcm Ihm Unwegzunehmen (bei kleinereB Ver^

grDßeningeaiffM>B) aosschließlieh dem im Elngeng erwähnten Zwecke sa dienen

h.it, ist ihrpm ^[aße nach in der oben ang-egebenen Weise bestimmt, und sie hat

ihren Zweck erfüllt, d. h. «ic erscheint als förderliche oder nutzbare Ver-

größerung, sobald ihr in i^iifern ausgdirttcktes Maß der notwendigen Flachen-

avsbreltang genflgt, während de , sobald diese Ziffer Uber dieses Meß hinausgeht,

als leere VergrDßennig erseheint, welche hQctistens aoeh ein etwas bequemeres

Sehen gestattet, nder nnr fflr bestimmte Zwecke: Zäblnngea, Hessnngen a* dergl,

von Vorteil erscheint.

Nach der älteren Au8ehauuugt«wcise uaiim muu, wie schon angedeutet
,

an,

dal das ObjektiT ein nach Maßgabe seiner Brennweite nnd dee Bildabetandes

TergrSßertes, umgekehrtes wirkliches Bild von dem abzubildenden Gegenstände

erzeuge und das Okidar. nis Lupe wirkend, dieses etwn^s hinter seiner vorderen

Brennebene entworfene Bild in Gestalt eines mit dem vorigen gleichgerichteten,

mdvmals vergrößerten Bildes in die Weite dentUeher ausbreite. Nach der von

Prof. Abbb eingefflhrten BetrachUugswelse dagegen wird angenommen , daß in-

folge einer bestimmten , schematiscb-theoretischen , hier nicht näher erörterbaren

Zerlegungsweise des optischen fJesamtapparates das Objektiv als Lupe wirkend

von dem Gegenstande in deutlicher Sehweite, beziehungsweise fttr ein weit-

siditlges Auge In nnendlleher Entfemnng ein aufrechtes, seheinbares, um den
Quotient ans der Brennweite des Objektives in die dentliche Sehweite vergrößertes

Bil(i erzrnge . welches dem in der Weise eines Fernrohres wirkenden (iiild-

umkehrenden) Ukuiarapparat als Objekt diene und von diesem nach Maßgabe

seiner durch Okular-Brennweite und Tubusläuge (welche hier als Brennweite des

Pemroliree erschaut) bestimmten TergrOßernng In dentlicher Behweite aof einen

größeren Sehwinkel ausgebreitet werde.

Diese letztere Betrachtungsweise h]r]ht auf das Maß der Vergrößerung ohne

Einfluß, indem diese unter Voraussetzung der gleichen Zusammensetzung des

O^amtsystcms dieselbe bleibt, wenn man sie nach der der gewöhnlichen Be-

traebtangaweise entspreehenden oder nadi der in oUger Betraehtangsweise be-

grflndeten Formel berechnet.

Von besonderer Wichtigkeit aber wird diese schematische D.nrstellnng und

die darin begründete Arbeitsteilung zwischen Objektiv und Okular, welche sich

nim in Objektivwirkung und Okalutäligkeit gliedert, fßr die rlditlge Erkenntnis

und Beurteilung der Bildzeichnang oder Definition nnd der dieselbe Iwein-

trächtiirenden .\bbildunfrsfphler.

Die Hildzeichnung beruht in der g'^ometrischen VoUkommeulieit der Strahlen-

vereinigung in der Bildebene, welche die notwendige Bedingung dafUr bildet,

daß in dem milcroskopisehen Bilde flberhaopt Einzelheiten abgebildet werden,

während insbesondere der größere oder geringere Grad dieser Vollkommen-

heit erstlich die Grenzt- der Kleinheit bestimmt, bis m welcher die in dem
niikroskopischen Bilde abbildbaren Einzelheiten hinabgehen können, und zweitens

für die größere oder geringere Reinheit und Scharfe des Bildes maßgebend wird,

Dieee Vollkonunenheit ist zwar nie eine nnbedingte, da an die Sl^e mathematiseh
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scharfer Bildpaokte stets kleine Zerstreuangskreifte treten; aber es wird ihr um

flo mehr nlher gdcommen, je mehr der EänflaB der Abbildungefehler beieiHgi fl^

scheint. Letztere nun treten einerseits auf als Abweichangsfehler im engeren
Sinne, wie die sphärische Abweichung, die chromatischo Differenz der sphäriscbec

Abweichung und die chromatische Abweichung, andreri»eitH als Fehler der

FUcbenftasbreituog, wie die meehiedene VergrOAerung der dvrdi Strafalw*

kegel von versehiedener Neignog zur Achse erzeugten Bildw, die vereehiedene Y«^
größerung der Bilder von verschiedener Farbe (chromatisdie Differenz der Yor-

größerung, die spliüriiiche Abweichung aulif r dor Achse, die Wülbung des liild-

feldes, die Ven&errung des BildeSj die aätigoiatische Differenz der Vereiniguugs-

weiten der RaadbAaehel).

Von diesen Abbildungsfehlern kommen <!iejenigen der ersten Art, sonie die

Verjrrößeninfrsfeliler d^r /wr iton Art, welf ln» die scharfe und frcnmip Aldilldi ii»

in der Mitte des 8ehfeldeb bedingen und daniit die für die eigeuthche iAUstun^s-

fuhigkeit des zusammengesetzten Mikroskopes in bezug auf die lüldzeichoung

bedeatangsreUeten Faictoreii bilden, Tonogaweise in dem ObjdcttTe snr Oeltong.

Sie können bei den gewöhnlichen Konstrnktionsformen zum großen Teile nw
bis zu einem srewiRsen (trade eing:eschrflnkt werden , M.ihreud sie bei den von

Prof. Abbk erfundenen, aus neuen optischen Glassorten hergestellten Apochro-
maten tdla TollaOndig anfgehoben, teile anf dne dnreh eine entqireefaeBde

OknlarkonstmlEtion an behebende, beetimmtei Aber die gaaxe ObjetBärOffiiimg

gleiche OrOfte gebradit oder anf ein nnmerUiehee Minimnm mrOokgefflhrt er
Bcbeinen.

Dem Okular fällt als praktisch bedentsam nur die BildVerzerrung äuiieimi

wliirend die flbrigen Abweiehnngen im ObjektiT nnd Oknlar zugleich anfirelea

können, aber der Vollkommenheit der Gesamtleistung nur insoferne eine Greitae

stecken , als noch merkliche Reste von ihnen in der Wirkung des Objektives vor-

hantlen peblieben sind. E« finden somit alle diejonip^en Abbildunp^fehler, welche

auf die Wirkung de» lustrumeutes einen wei»entlielieu Einfluß gewinnen, schon

ihren Anedmek in dem scheinbaren BUdei welches das Objeküy als Lupe wirkend
von dem Beobachtungsgegenstande eoengt» während der Oknlampparat diesen

Ki'hlern gegenüber praktisch als vollkommen fehlerfrei angesehen wenlon kann,

und zwar auch dann, wenn die oben betrachtete einfachste Kuubtruktiuusfonn

snr Anwendung gebracht wird. Daraus aber ergibt sich, daß die mögliche Hohe
der Leistung des sosammengeselsten IlikrodEopes in beang Mf die BüdulduraiKg
einzig und allein dnreh die Vollkommenheit in der Konstraktion der Objektive

bedingt wird.

Die Strahlcnaufnähme haben wir nach der Richtung, in welcher sie nach

ihrem Hafte bestimmt wird, bereits in dem Artikel „ Apertur** nlher betraditet

Dort haben wir auch bereits eines der von der physischen Otfnung, der Iris,

pntworfcnen öffnunf^sliildor, die „Ei ntrittspupillo**, kennen gelernt, welche die

Grundflächt' >\ps eintretenden Rtrahlenkc^eis bildet. Nnn haben aber, wie die in

das Objektiv eintretenden , so auch die von ihm oder von dem Mikroskope als

Gesamtsyrtem anstretenden nnd nadi den einzelnen ffildpankten hinaldendon

Btrahlenkegel auch eine i^^eraeinschaftlicbe, dunli die „Austrittspupillc*' dar-

gestellte gcmeinschaftliclio ( Irundflüt hf durch welche diese Strahlenkegel ihre

Begrenzung erfahren. Diese beiden, bei der frühereu Betrachtnngsweise dos Mikro*

skopes nicht beachteten Offnungsbilder, von denen das eine, über dem Okular

gdegene, als sogenannter „Okularkreis'^ oder „Angenpunkt** schon lange bekannt
war, das andere, nahe an oder in der hinteren Brennebene des Objektive«

gelegene, )»eira Hinabsehen in den offenen Tubus wahrgenommen werden kann,

erhalten für alle auf die Öffnung' bezügliche, tief in die Tlieorie und Praxis des
Bfikroskopee und der mikroskupi^chen Wahnidimiing eingreifende Fragen eine

hohe Bedeutung und werden an einer weeentliehen Grundlage fOr deren Br>
ledignng*
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Die TOD dem Objektiv aufgonommene und durch dessen numerische Apertur
(s. Bd. I, pag. 37) begrenzte Strahlenmenge bedingt zun&cbst die Lichtstärke
des Mikroskope». Das beobachtende Auge kommt nämlich zu dem optischen Gesamt-

upparute so zu stehen, daß seine Pupille mit der Austrittspupille des ganzen

Mikro»kopes (dem Augenpunkte) zusammentrifft. Solange nun die Durchmesser

beider Pupillen gleich sind oder derjenige der letzteren größer ist als derjenige

der ersteren
,

solange ist die Erhellung des Sehfeldes derjenigen gleich , welche

bei dem Sehen mit unbewaffnetem Auge erreicht wird. Wird dagegen der Durch-

messer der Austrittspupille des ganzen Mikroskopes (des Okularkreises oder Augen-

Punktes) kleiner als derjenige der Pupille des Auges, dann vermindert sich die

Helligkeit in dem umgekehrten Verhältnisse der Quadrate dieser Durchmesser.

Nun steht, wie sich durch eine einfache mathematische Entwicklung dartun läßt,

der Durchmesser der Austrittspupille bei Ausnutzung der vollen Öffnung in ge-

radem V'erhaltnisse zu der numerischen Apertur, aber in umgekehrtem Verhältnisse

zu der linearen Gesamtvergrößerung des Mikroskopes. Somit erscheint es ein-

leuchtend, daß die Lichtstärke des letzteren mit Abnahme der numerischen Apertur

und Zunahme der Vergrößerung eine V^erminderung erleidet, namentlich aber,

daß sie von dem Punkte an, wo bei einer gegebenen numerischen Apertur mit

einem bestimmten Grenzwerte der Vergrößerung der Durchmesser der Austritts-

pupille demjenigen der Augenpupille gleich wird und gerade noch die Helligkeit

des freien Sehens besteht, für dasselbe Objektiv in umgekehrtem Verhältnisse mit

dem Quadrate der Vergrößerung abnehmen muß , wie auch , daß bei gleicher

Gesamtvergrößerung mit dem Wachsen der numerischen Apertur die Helligkeit

zunimmt
Bei den bisherigen Betrachtungen wurde erstlich eine Lichtquelle von solcher

Ausdehnung angenommen, daß die von ihr aus nach dem Mikroskope gesendeten

ßtrahlenkegel die volle Öffnung des Objektives ausfüllen, zweitens aber die Vor-

aussetzung gemacht , daß sämtliche von der Lichtquelle ausgehenden Strahlen un-

gehindert und ohne Ablenkung durch die Objektebene (Einstellebene) hindurch und
nach dem Objektiv hinlibcrtreten. Beide Annahmen erfahren aber bei dem prak-

tischen Gebrauche des Mikroskopes eine wesentliche Änderung.

Zunächst wird die Öffnung der sonst ungeändert eintretenden Lichtkegel durch

den Beleuchtungsapparat — welcher Art derselbe auch sein möge — in be-

^ . stimmter Weise, und zwar im Sinne
FiB.I76. Fl|r.l76. . , ^ ,der Verengerung begrenzt und es

^^g^^^^ ^•'d innerhalb des matten Bildes

^^^L^^^^k der physischen Objektivöffnung

^^^^H^^^^^ (Iris) das helle, scharf begrenzte

^^^^^^^^^^P Bild des Spiegels oder der Blen-

^^^^^^^^^^M dungsöffnung aufgenommen, wel-

^^^^^^^^^ ches bei sogenannter gerader Be-

^^^^^^^ leuchtung in der Achse (Fig. 1 75 o),

m i bei schiefer aber außerhalb der

Achse (Fig. lH\b) erscheint und
nun seinerseits den Durchmesser der für die Erhellung maßgebenden „stellver-
tretenden^ Austrittspupille des Mikroskopes regelt.

Des weiteren treten in der Objekt- oder Einstellebene bei der mikroskopischen
Beobachtung immer Gegenstände (die Objekte) auf, deren Struktur verschieden

brechende Medien enthält und vermöge ihrer Gestaltung mancherlei Ablenkung
der Lichtstrahlen durch Brechung und Beugung voranlaßt, so daß die Öffnungs-
bilder, welche, wie schon oben erwähnt, stets der Beobachtung zugänglich sind,

eine verschiedenartige Umgestaltung erfahren können. Sind z. B. die Struktur-

einzelheiten derart, daß sie keine regelmäßige Brechung oder Beugung der Licht-

strahlen veranlassen, dann verschwindet das scharfe helle Bild der Lichtquelle und
es erscheint das Licht in größerer oder geringerer Ausdehnung und mehr oder
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minder regelm&ßig innerhalb des offuutigsbildcü ausgebreitet. Treten dagegeu

Straktaren tnf, w«lelM regelmäßige Brechung»- oder Beogungserscheinangen im

Molg0 faftbeii (ein FUl,. der fOr die Theorie der nlkroekopiaeheo AbbUdong ton

hoher Bedeatnng wird), dann erscheint des Bild des Spiegels oder df^r Blendung

scharf besrrenzt und die bis 2u der Orpnz«» des halbknfrelf«»rmi£rf>ii WinkplraaoMi

abgelenkten strahlen bflschel erzeugen — soweit sie in das Mikrubkop gelangen —
Nebenbilder der Uchtgebenden FlldM, welehe du Haoptl^ ia größerer oder

geringerer Bntfemong nnd in oteh nhstnfender liehMivke in Oeslelt eines Beih

gangrsspoktrnms urnfrebpn.

Diese Erscheinung; wird für die Theorie von hoher Wichtigkeit, indem die

K&bigkeit, eine gruiSere oder geringere Menge neoeri d. h. abgebeogter Licht-

itrahlen eofirooefamen, die HanptAraklion der Offnnng: des Äbbildungsvermögett
und dessen Höhe bedingt und im Ansehlnsse nn die nunmehr hon sn betraehtende

Theorie die iiiikro^kdpiKolie Abbildung zum Verstflndnis brinj;!.

Die Bilderzeuguu;^ durch üm zusammengesetzte Mikroskop wurde nach der

früheren Betrachtungsweise als eine nach rein dioptrischen Gesetzen stattfindende

engesehen, Indnn man annahm, daft dabei die von den einaebien Punkten eines

in der Einstellebeae gelegenen Fliehenschnittes des Objektes ausfahrenden Stnihleu-

bfischel in der Bildebene wieder zur Vcreinifrun«: {rclan<!:ten. 1 iß somit in d' ni l'iMf

eine geometrische, punktweise, ^'enaue Wiederpibe der in dem betreCfenUeu

Fl&cbenschnitte des Objektes vorhaudenen Lichtverteiluug stattfinde.

Nun findet aber nach den Qeeetaen der Wellentheorie efaie derartige punkt'

weise Abbildung nur für den Fall statt, als es sich OB diejenige . von selbst-

lenchtenden Körpern handelt, sie frifft mIxt nicht mehr tu, wenn mittete; durch-

fallenden oder auffallenden Lichtes beleuchtute Objekte abf^ebildct werden solieu.

Der dioptrisehe Abbildungsvorgang in dem zusammengesetzten Mikrobkop beschränkt

sieh demgemlB auf die Breeogang der im Toransgehenden betrachteten Offhnngs-

bildcr, welche sieb bei dem Vorhandensein einer regelmäßig oder unregelmäßig

gcfrliederten ( U)jektstriiktur in der Einstellebene als die dnrcli diese Struktur

erzeugten iieuguugsspektrea der Lichtquelle darstellen. Dagegen er*;cbeint die in

der der Objektebene zugeordneten Bildebene auftretende Liehtrerteilung, welche

nach den physlkaUsehen Bedingungen der wfaMlehen Abbildwig kein elgentlidies

BUd vorstellen kann, welche aber, da sie derjenigen in dem Objekte erfahrnngs-

gpmftß mehr oder minder alinli<'h \"t , als Bild des letzteren bezeichnet wird, als

ein sekundärer Abbildungsvorgang, welcher neben der in Form eines Bongungs-

speitrams eintretend«! Abbildung der Lichtquelle hergeht Beide Endieinungen
hingen von ein und derselben Qmndlage, d. h. von der Ltehtbewegung ab, welehe

von der Lichtquelle ausgeht und ihre Wirkung auf zwei verschiedene Ebenen —
das eine Mal auf die der Lichtquelle zncrenrdnete (hintere Brennebene des Ob-

jektives), das andere Mal auf die der Objektebene zugeordnete (itildebene) — ans-

flbt. Beide bilden feraM', da es sieh bei ihnen nm den gleichen optischen Vor-

gang, nur in rersehiedenen Abedinitten sdnes Verlaufes, handelt, Brseheinnngen

von dem gleichen physikalischen Charakter. Da nun das Heagunpsspektram in

der der Lichtquelle zu-reordnetüu Ebene nichts anderes vorstellt als eiue inter-

ferenzerseheiuung, welche in dieser Ebene von den lacht durchlassenden Punkten

des Objdctes mittels der von ihnen ausgehenden Elementarwellen henrorgemft»n

wird, so mn0 auch die Lichtwirknng in der der Objektebene zugeordneten Bild-

ebene eine mit dem Heus^nnfrsspcktnim in \ erbindunfr stehende Intcrferenz-

erscheinnng sein. Damit ist denn das mikroskopische Bild zurückgeführt auf eine

Interferenzerscheinnng , welche die von dem Objekte ausgeübte Bengungswirkung

begleitet nnd es leuchtet ein, daB es mit der BIruIrtnr und Besdiaffenheit

des Objektes anr in mittelbaren)
,

dagegen aber mit dem von diesem erEengten

Beujrunpr?8spektrum. soweit es in dem Öffnungsbilde der Objektivöffnnnc auftritt,

d. h. tjoweit ff« in dem Mikruhkope Zotritt findet , in unmittelbarem Zusammen-
hange steht und aus ilim abgeleitet werden niuU.
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Dieser Zusammenhang läßt sich auf analytischem , hier nicht näher verfolg-

barem Wege theoretisch nachweisen, kann aber auch durch schlagende, an ihrer

Struktur nach genau bekannten (am besten künstlich hergestellten — Abbes
Diffraktionsplatte —) Objekten ausgeführte Versuche, von denen wir einige der

einfachen betrachten wollen, unwiderleglich dargetjin werden.

Bringen wir ein Streifensystem von beistehender Gestalt (Fig. 177), also in der

einen Hfilfte mit gleich breiten, abwechselnd hellen und dunkeln, in der anderen

Hälfte mit doppelt so weit, als die ersteren, voneinander abstehenden bellen

Streifen unter das Mikroskop und beobachten es, indem wir es bei Tage unter An-

wendung einer schmalen spaltförmigen Blendung oder am Abend mittels der

schmalen Seite der Flamme eines Petroleumflachbrenners beleuchten, mit Hilfe eines

Objektives von etwa 30 mm Brennweite und 0*17 numerischer Apertur (20" Off-

nungswinkel), so erblicken wir die Zeichnung in ihrer natürlichen Fonn. Nehmen
wir nun das Okular hinweg und blicken in das Rohr auf das Offnungsbild oder

beobachten wir das Öffnungsbild über dem Okular mittels einer Lupe , so sehen

wir bei zentraler Stellung des Spiegels das Bild der Blendung oder der Flamme
in der Mitte und zu beiden Seiten eine Anzahl von farbigen Nebenbildern

Flg. 177. Vig.nB. FiR. 179.

(Spektren), welche für das grobgfezeichnete Liniensystem den geringsten Abstand

besitzen (Fig. 178 oben), für das feinere aber gerade um doppelt so weit von-

einander abstehen als die ersteren (Fig. 178 unten). Verengem wir jetzt die

Öffnung des Objektivsystems durch eine über der Hinterlinse angebrachte Blen-

dung so weit , daß nur das Bild der Lichtquelle sichtbar ist , ihre Neben-

bilder aber verdeckt werden , so erblicken wir an Stelle der Streifensysteme

nur ein mattes Band ohne allen Inhalt. Erweitern wir die Öffnung gerade so

weit, daß neben dem Bild der Licht(iuelle zur Linken oder zur Rechten noch eines

der Spektren des groben Streifcnsystems auftritt, so erblickt man dieses letztere

wie aus etwa gleichbreiten hellen und dunkeln Linien bestehend (Fig. 179), während

an Stelle des feinen Streifensyätcms ein mattes Band bleibt, das erst seinen Inhalt

erhält, wenn die Öffnung so weit enn'eitert wird, daß auch eines oder zwei der

unteren Spektren der Fig. 178 Zutritt zu dem Mikroskop erlangen. Wendet man
eine Stegblendung mit drei Öffnungen an , durch welche das direkte Bild, dann

beiderseits je eines der nächstgelegenen, von dem feinen Streifensystem erzeugten

Spektren I und I*, sowie je eines der oberen Reihe 2 und 2* Zutritt erlangen

(wobei also das nächste Spektnim des groben Streifcnsystems übersprungen wird),

dann erblickt man eine vollkommen gleichgestaltete Streifung über beide Hälften,

d. h. man hat das feinere Streifensystem in seiner natürlichen Gestalt, das gröbere
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verdoppelt vor sich. Werden beiderseits alle NebeubildtT bis auf je das vierte

der griH»erai md je dw gweite der 'feineren BtrelftiDg abgeblendet, ao eradieliit

das erstere in Tierliiober) das letalere in doppelter Feinheit Man erdebt blenas,
daß oinfacho Streifensystcine zwar als soloho abgebildet werden, daß dieselben

aber in 2— 3- -4facher Feinheit erscheinen, je naclidom jf> eines, zwei oder drei

der zwischenliegeoden Mebenbilder (bpektreu) Uber»pruugca werden.

Noeh instmlitiTere ffilder erhIU man bei Beobnditnng von Krensgittem. Nehmen
wir I. B. ein solches, welches aus swei sieh reehtwinklif krenaeaden fltnlfen-

F1«.1W. Wir.iBi.

4-

ijstemeu gebildet wird (Fig. 180 unten links), so erblicken wir bei Beleucbtang

mittels eines darch eine kreisförmige Blendung erzeugten engen Liehtkegela ein

öffnangsbild, welches das Bild der Lichtquelle in der Mitte enthllt nnd von dner
Anzahl in (Quadrate •restellteii Nchcnbildern nmf^eben wird, deren Abstand von

dem direkten Bilde und voneinander wie im vorigen Falle in umgekehrtem \'er-

Kin. ins. Vitt. IBS.

hältnisse steht zu dum Abstaude der sich kreuzenden Liuieu&ysteme (Fig. 161, in

welcher nnr die nlehstliegenden Nebenbilder geieichnet sind). Behließen wir nnn
doreh-Abblendnng aller Nebenbilder bis auf je eines oder zwei mit dem direkten

Bilde in gerader Linie liegenden aus, so erhalten wir bei der Wirksamkeit von

I und 2 oder I und 4 je eüies der wirklichen Liiiicnsystenu' (Fi^. 180 oben links

nnd unten rechts), bei Wirkt^amkeit von 1 und 5 oder 1 und 3 je ein Linieu-

qrstem, welches mit dem enteren einen Winkel von 45* macht (Fig. 182) und dabei

in besag anf seine Feinheit sieh verhilt wie Y2:l, also umgekehrt wie das

lineare Maft der Diagonale in dem einer Kathete des reehtwinkligen Dreieeka,
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welches aus den drei direkten BUderu uüd den beiden Nebeubilderu 3 und 4

gebildel wird. Laasen wir teniert wShrend wir wieder alle anderen Spektren alh

blenden » die beiden Gruppen I und 1 und I nnd 3 in das Mikroskop eintreten»

<o rosultiert ein in ni;i<jonale g^estfllfo^ Kr'Mi/jrittor (Fig. 183) von der gleichen

Feinheit wie das diitirünalü Btreifenbj stein bei dem vorausgehenden Versuche. Es

lassen sich hu demselben außer den wirklich vorhandenen Strukturen durch ver-

schiedene Abblendungaformen eine gaaae Anaaiil nevw Lanleneyateme and Felde-

riingen hervomfen , welche in dem Objekte gar nicht vorhanden sind , aber in

gleicher Schärfe und Bestimmtheit hcrvortreton wie die crstorcn nnd ihrer Form
wie ihrem Linienabst^de nach im engt^teu Zusammenhang stehen zu dem zur

Wirksamkeit gelangenden Beugon^bUde. Ähnliche Erscheinungen, wie wir sie an

kflnetliehen Objekten hervonnrafen imstande sindy lassen eich an netflriidien,

8. B. an den BclunetterlingBschuppen, Diatomeenscbalen u. a. mit Streifungen und

Feldernnpren bfobachten. So z. B. lassen sich an dem bekannten Probeobjekte

Pleurosigma angulatum durch verschiedenartige, mittels zentraler und schiefer

Beleuchtang and nnter Anwendon^ ersehieden
viff.iM. großer Objekttvöffnangen bewiikbare ümgestel-

tung des bekannten, aus sechs um das direkte

Bild gestellten Nebenbildern bestehenden Heu-

gungsbildes (Fig. 184) sowohl je ein einzelnes

2 Liniensystem als aneh verschiedene sieh dnrcfa'

edineidende Liniensysteme aar Ansehannng bria-

fren. In g:loic!ier Weise gestaltet sicli die Felde-

rung unter Anwendung genuinit r Veranstaltung

bald als eine sechseckige, buid uis eine durch

helle Kreise aof danklem Grande hen'orgebrachte,

bald als eine schachbrettartige u. s. w., von denen

jede seinerzeit von verseliicdcnen Forschern als

die der wirklielien Gestaltung entsprechende ver-

teidigt wurde, während wir nur annehmen dürfen,

daß sieh diejenige Felderung, bei welcher bei

möglichst großer Objektiv()ffnung das ganze aus

dem Hanptbilde und den seelis Neben Itildeni be-

stehende Beugungsbild zur Wirksamkeit gelangt,

noch am wenigsten von demjenigen Bilde entfernt, welche» dem vollständigen Dif-

fraktionsspektram— das keinem HikreAope sngtnglich ist— entepreeben wttrde.

Aus den voranstehenden Versuchen lassen sich noa folgende, für die Theorie

der mikroskopisclien Abbildunfj wichtige, mit denen an« der nnalytiachen Ent^

Wicklung sich ergebenden Ubereinstimmende ächlii^sie ziehen:

1. Die Anordnung der einzelnen Nebenbilder (Elinzelspektren) des Beuguugt»-

bildes ist eine der Anordnung der Skrnktarelemente des die Bengoogsenchetnnng

bewirkenden Objektes enteprechende, nnd es steht der Abstand der Nebenbild«

voneinander wie von dem direkten Bilde der Lichtquelle in ooigekehrtem Ver>

li&ltnisse zu dem Abstände der beugenden Strukturelemente.

2. Damit in der Bildebene des Mikroskope« irgendein Anieichen der ror-

hnndenen Objektstroktar erscheinen kann, mflssen, sofern letztere isolkrte Bengangs*

büschel liefert, mindestens swel von diesen an der ObjektivOffnnng Zotritt eriangen

können.

3. Das mikrobikuptsche Bild jeder ObJcku>truktur ist durch das von dem Objektiv-

system oder dem ganzen Mikroskope In der der Ebene der Lichtquelle zogeordnelen

Ebene (etwa in der hinteren Brennebene des Objektivsystems oder in dem Oknlar-

kreis) entworfene Beugungsbild (Beugungsspektruni) voUständijr bestimmt , u. zw.

müssen gleichen Heugungsbildern stets gleiche Bilder, ungleichen Heugungsbildern

dagegen stets ungleiche Bilder entsprechen. Wenn aber irgend einmal zwei ver-

iohiedeneStrakiaren in die freie ObjektiTÖftoang fallende Qbmnstimmende Beagungs-
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bilder ergeben, so mflssen Um Wider gldeh wMrdeo (to von dem elnfMdiMi Btreifen-

system aod dem quadratischen Gitter), wlhrend, wenn bei ganz g^eicheil Sfcrakluren

die in dio freie Offnuu^ des Objc^ktivsystems fallenden BeagOBgBbilder OBgleicll

werden, die Hilder jener gleichfalls ungleich aasfalien.

4. Eh besteht nach alledem, wie schon oben gesagt, keiu uaabänderlicber aod

VDbedingler ZuMmmenbang zwiaehen dmn debflMuren BUde det Objektoe und teiiier

wirklichen Beschaffenbeit, sondero dieser et^bt sich nur fOr dis nikrodcopiscbe

IJild nnd das ihm zufrrnnde liegende BeupTinpsspektrum. Dif^ses T?en!rnri!rs*;pf ktnira

aber, d. h. der für die Hilderzeugung wirküam werdende Teil den voUst^udigen,

der Objektstruktor entsprechenden Bengungsspektrums, wird nach Aosdehnnng nnd
BegrenatDg derart befUmmt, daft diese mit demjenigen Pnnirt den errteren ge-

geben ist, für welchen der Beugangswinkel dem halben Öffnungswinkel gleich wird.

Auf Grund dieser S/Uze kann nun die nRbere Restimmnny des mikroskopisrhen

Bildes mittels mathematischer Entwicklung (iurcbgefüUrt werden und lassen sich

die allgemtiiMm Bwnltnte dereelbtti in folgendem nNanmenfaaeen:
1. Das Ilikroekop xeigt stets das genane (vergrOSerte) Abbild desjenigm Ob-

jektes, welches den zu dem Olijektivsystem zajrel.issenon Teil des wirklich erzeag^en

Beu;run^:üispektrums der beobachteten Struktur als vollständiges Beogungsspektrum

liefern würde.

2. Das mUcroBkopisehe BUd fat dem Objekte immer ollkommen Ibntlcli, wenn
daa TOllatändigc Heugungsspektmm in I i Ansfarltt'^pupine des Objektivsystema

auftritt, wenn also kein abgebeugtes Licht von merklicher Lichtstärke verloren

geht, da es nicht zwei vprfM*hiedpne Ohjektstrukturen geben kauu, welche ein uud

dasselbe vollständige Ikuguugbt^pektruiii liefern. Im anderen Falle dagegen zeigt

daa Mikroakop daa Abbild einer SIraktnr, äena ToHaUndiges Bengni^ttpditnuDOi

erschieden ist von dem olisttndigeii Bengnngeapektram des der Beobacbtong

nnterliegeiidea Objektes.

3. Kin je grüiierer Teil von dem vollstAndigen Beugungbspektrum einer zu

beolHHshteaden Obj^tatmktnr dem IffltroAope verloren geht, deeto imllm1ieh«r

wird daa aiditlnu« Bild dem Objdcle werden.

Im Anschlüsse an diese Erörternngen laßt sich nun die auf die Strahlenaaf-

nahme, also einzig und allein auf die Funktion der Öffnung des Objektivsystems

beruhende, zu der numerischen Apertur in geradem Verhältnisse stehende Fähigkeit

des maammengeaetilen Mikroekopes, von den zu beobaebtenden Objekten entweder

genan ibnUcbe odw nur mehr oder minder ähnliche Bilder zn liefern, d. h. das
— das sogenannte Tlntersclieidiinps- oder Auflr>si)nir«vpnnöfreu in sieh srhüpßende— Abhildnngsvernio^'-en im en^jeren und weitei > n Sinne, näher keunzeichnen.

Wir haben gesehen, daLi die durch die Beuguufi: abgelenkten Strahlen iu einem

nm ao kleineren Winkelranme erlaufen, je grOber die Tirile einer ObjdcMmktar
aind, daß dagegen der einfallende Strahlenbüschel iu einen um so weiter aus-

einander fahrenden Bengun<rfihfl!5rhel nnfgelöst wird, je kleiner diese Teile werden.

Unterliegen nun Strukturen der Beobachtung, deren Teile bei sonst beliebiger

Gestaltung Ausmaße besitzen, welche ^n anaeboUehes Yielfadie der WeUenllaga

tietragen, alao aicb noch in Hondertteilen dea Millimetera bewegen, dann bleilit

alles gebeugte Licht von noch merklicher Lichtstärke in einem kleinen Wink»^l-

rnnm um das direkte Strahlen htlschel zusammen "redrängt, und es reicht schon eine

mäüige numerische Apertur aus, um das der Ubjektstruktur entsprechende Bengungs-

apelrtmm möglichst oUatändig, d. h. bis zur Grenze eraehwindendw LIchtatftrik«

aufzunehmen und somit von dieser ein ollatindig Ähnliches Bild an erzeugen.

Werden die Ausmaße der hen<rPndon Elemente kleiner und kleiner und grehen

bis auf einige Tausendteile des Millimeters heralt, so mnß die numerische Apertur

immer größer werden, um nun noch allen abgebeugte Licht von merklicher lu-

tenaitit anfannehmen nnd noch objdctlbnlicbe Bilder an ermitteln. Unter diesen

Umständen entfidtet denn auch die Immersionsmethode ihre Voraügre, indem eie

die Divergena der abgebengten Strablenbflaehel iu bestinuntem Verh&Uniaee an
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dem der luimersioutiflflssigkeit eigeueD lirechungsindox vermindert. Sinken endlich

öiese Animafie «tif kleinere Vidfaidie oder gar «nf Braehteile der WeUenltnge
herab, 8o reloht in weDig;er dichten Medien, wie solche bei der mikroskopischen

Beobachtung znr Anwendung^ kommen (über den Tkpchungsindex — etwa 1'5 —
des Crownglases kauu auch bei der homogenen Immersion nicht hinaasgegaagon

werden), der ganze Winkelraam von 180* nicht mehr aus, nm daa oliständige

BeogidigaqMktaram der fitraktnr cor Entwieklnng an bringen, and es moA aohhi

andi die möglichst grOflte numerische Apertur nnzureirhend werden, um das

g«nzc der Struktur eip-ontfimliche Ben^nn^sbild auf7.nn<'hnien. Je kleiner aber der

— sich in der Regel nur auf die mittlere Region heseiiriinkende — aafgenommene

T«l wird, desto nnibnUeher wird das der Beugungswirkung der sichtbaren

fitroktor entsprechendeSpektrom dem der wirkliehen StmktnrangehOrigen Bengnnga-

bild und desto weiter entfernt sich das mikroskopische Bild von einer bloßen

Projektion der Struktur. Es wird dann zu oinom typischen, d. h. unvollständigen,

an der Gliederung und Ausdehnung des wirksamen Teiles eines bestimmten

BeugungHspektmina geknüpften KIde, welehea mOgUcherweiae ganz mchiedenen
Strukturen ang^ren kann, die ganz Tersehiedene yollatlndige, nur in ihren

mittleren Teilen (Ihereinstimmendo Bouernn^sspoktren liefern.

Was nun das Maß der l/eistiin2%fr'Üii<rk( it l}etrifft, so ist zunächsit zu bemerken,

daß vereinzelte Körperchen, wie lulialtskurperchen der Zellen, Keimzellen der

niedersten Organismen , kleine faaerartige Oebilde n. s. w. , dareh daa Mikroekop

immer abgebildet werden, selbst wenn ihre Ausmaße unter V'm dor Wellenlinge

hinabgehen Denn in diesem Falle hfinjrt die Sichtiiarkeit einzig: ab: crstHeh von

dem l.i( htkontra«te, welchen das Objekt in dem 8ehfelde hervorruft, zweitens von

der größeren oder geringeren Empfänglichkeit der Retina des beobachtenden

Anges fttr Schatteneffekte, und drittena von dem Grade, in welchem In dem
optischen Apparate die AI errationen verbessert sind. Doch werden auch hierbei,

sobald die Orößp :uif einen sehr kleinen Bruchteil dtr Welh nliinge hinabgeht,

Gestalt und Durchmesser des Hildes nicht vollstltndi|r durch (lestalt and Durch-

messer des Objektes bestimmt, suuderu hilagen von der uumerii»chen Apertur

und der WeUenltnge ab, indem die unvollatBndige Anfnahme des abgebeogten

Lichtes zunSchst eine YngrOBomog des Ausmaßes herbeiführt, welche in um-

gekelirtem Verhittniaae zur numerischen Apertur steht and ihren Ausdruck

in einem Quotienten ^ findet, welcher durch die nnmeilache Apertur in die halbe

WellenlAnge erhalten wird, während Kürperchen von beliebiger Gestalt, aber von
nahezu gleichem AuamaAe in Lftnge und Breite stets als kreisförmige Scheibchen von

^ Dnrehmesaer gesehen werden, sobald ihr wirklicher Durchmesser nach beiden

Richtungen erlieblieh kleiner ist als dieser Qnotimt.
Anders ver)i:i!t si( h die Rache bei zusammengesetzten Strukturen , welche ge-

trennte Mcbeiibilder liefern, wie Streifungen, Fclderungen u. dergl. Hier gibt es

eine Grenze der Sichtbarkeit dieser Struiitureu und damit des sogenannten Uuter-

acheidungsvermOgens, welche durch den Torstehenden Sats unter 2 auf pag. 702
bedingt ist. Danach eriribt sich z. B. für eine gegebene Öffnung und ein ein-

faches Streifensystem der kh'inste . für die Sichtbarmachung noch znl.lssifre

Streifenabstand für zentrale Beleuchtung, bei welcher beiderseits neben dem direkten

Bilde zwei Nebenbilder erscheinen, in dem Quotienten aus der Wellenlänge durch

die numerische Apertur — , für äußerst schiefe BoleuchtuuEr, bei welcher neben

dem direkten Bilde noch ein Nebenbild an der entgegengesetzten iSeite des Öffnungs-

bildes auftritt, aus dem Quotienten der halben Wellenlänge durch die numerische

Apertur
'

Mit dieser Maßbestimmung der äußersten Grenze des Abbildungsvrrmn^eus

sind wir denn auch an dem Punkte der Leistungsfähigkeit dei» zusammeugebetzten
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Mikroskopes an^ekommon, den unsere heati^e Technik mit nunoerischcD Aperturen

der Homofreniminersion von 1"40 and mehr bereits erreicht hat und der wohl bei

der |2:ewöhnlichen Heobachtungsweise kaum überschritten werden kann. Difpki..

Mikroskopische Präparate s. p räpnrate.

Mikrosol. ein Desinfektionsmittel, enthält nach Kendler neben ca. 75
"/o

rohem, kristallwasserhaltigem Kupfersulfat etwa 10% phenolschwefelsaures Kupfer.

MikrOSOmOn nennt man sehr kleine körnige Gebilde, welche in die Substanz

des Zelleibes (Cytoroikrosomen) und des Kernes (Karyomikrosomen) ein-

gebettet sind. Die Cy tomikrosomen sind von veraebiedener Bedeutung; manche
derselben mögen Keservcstoffe darstellen , andere sind integrierende Teile der

lebenden Kubst^inz; sie ordnen sich liAufig zu Fäden und Netzen und haben

Auteil au der Struktur des Protoplasma. Von den Karyomikrosomen sind jene

von besonderer Bedeutung, welche aus Chromatin (s. Zelle) bestehen, da diese

Substanz es ist, welche der herrschenden Auffassung nach bei der Übertragung

der elterlichen Eigenschaften auf die Deszendenten die Hauptrolle spielt.

L. BüHxio.

MikrOSpektrOSkOp nennt man die Verbindung des zusammengesetzten Mikro-

skopes mit dem Spektralokular. Dieses besteht im wesentlichen aus 3 Teilen:

1. Aus einer zur Zerlegung des in der Richtung der Mikroskopachse einfallenden

Lichtes, d. h. der zur Erzeugung des „Spektrums'^ dienenden ^gcnidsichtigen'* Pris-

men verbin düng; '2. aus zwei zu einem Okular verbundeneu Linsen und 3. dem
zwischen diesen angebrachten Spulte, welcher dazu dient, den einfallenden Licbt-

büschel zu verschmaloru und damit gegen die Eintritt^flflche des Prismas möglichst

FiK- 1S6- Fiff. IS«.

Tmmin«! mm ABRE««b«n Spvktral-
okular.

AUHK« Stti'ktralokuUr.

wenig geneigte Lichtstrahlen zu vermitteln. Außer diesen Teilen werden bei den
vüll.stan»ligen Apparaten dieser Art noch ein geeigneter .Meßapparat und uuterhalb

des Spaltes ein kleines rechtwinkeliges Prisma, das Vergleichsprisma, angebracht,

welches von der Seite her in dasselbe eintretende Lichtstrahlen nach oben zurück-

wirft und neben dem Hauptspektrum ein zweites, das Vergleichsspektrum, erzeugt.

Einen der voilkomraensteu mikroskopischen Spektralappanite bildet dasADDKsche
Spektralokular, welches folgende Einrichtung besitzt (Fig. 185):

Das durch große Dispersion ausgezeichnete Amirische Prisma befindet sich in

der Hülse ./, welche um den exzentrischen Zapfen K drehbar ist und durch die
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Sperrkliuke L (Hut dem Okular fostf^ehnlten wird, wahrend iiacli Niederdrücken

der letetereu zur Seite gedreht werden kann, um das Okular frei zu m u hen.

Der Spalt wie das Vergleichsprisma sind der zwihcUeu deu beiden ukuiurliimen

aBfebraditen Trommel A in der in der Flg. 186 dargestellten Weiee eingefügt.

Der entere ist der MERZschen Spaltvorrichtnng nachgebildet and bestdit aus den

beiden dun!] den Hebelarm G miteinander verbundenen Metallplatten Ii und

welche zur Erweiterung oder Verengerung des Spaltes in einer der von Merz
erfandenen älmlichen Weise durch die Schraube F zwischen deu Schienen D und

E symmetrifich bewegt werden können, wahrend die anf den mit Spannfedern ver-

sehenen rechtsseitigen Hebelnrm wirkende Schraube // die Länge regnliert.

Das Verirlrirbsprisma , welches sein TJeht durch eine in der Trommel anjje-

brachte Öffnung' (in der Fip. 185 unter dem Spalt sichtbar) von einem i^eiüielieu

Spiegel (in der Figur durch punktierte Linien angedeutet) erhält, ist mit dem
rechtBseitig Aber O (F^. 186) befindlichen Hebelnnn verbunden und kann mit

dessen Hilfe vor die eine Kpalte geführt und wieder weggeschlagen werden.

Der Meßapparat vnn neuer Konstruktion, wcb-bcr eine absolut und illir"Hiein

gültige Lagenbestimmuug von Lichtlinien im unterbrucheueu oder von Abisurptious-

banden im ununterbrochenen Spektrum durch unmittelbare Angabe der ent-

sprechenden WellenUnge ennOglieht, ist in der an der Hlllse / (Flg. 185)

Fl«. 187.

BC

M> 70: RA
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\
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1
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befestigten, seiliiclieu iiuüre untergebracht. Er betitebt aus der auf der Platte
N befindliehen mikrometrischen Skala (Fig. 187, auf 100mm vergrößert), welche
mittels des anf einem Ringe eraehiebbaren flplegeis 0 belenehlet, durch da.s Objekt
R auf das Spektrum projiziert wird und durch ihre Teilung nnd Bezifferung
die Wellenliluf^e (nach AxGSTitOMj in jeder Stelle des Spektrums in Teilen des
Mikron abzulesen gestattet. Die Teilung dieser 8kala geht bis zu den Einheiten
der sweiten Desimatotelle, und es kann dordi Schitaung noch die dritte Stelle bestimmt
werden. Die Einstellung der Skala mofi, nadhdem ihr Parallellsmas mit dem
Spektrum durch Dr lir i ihrer F:issun-r herbeio:eftlhrt ist, mittels der Schraube P
und der ihr entge^einMi künden Feder ^ so vorgenommen werden, dafi die l^^DN-
HOFKRsche Linie V auf u 589 trifft.

Zur sebarfen EineteUnng des Spektrums nnd der Skala ist einerseits daa Angen-
Blw nnlerfaalb der HUIse andrerseits das Objektiv 0 m dem Skalenrobre w-
Seldebbar; beide müssen -«stellt werden, daß die FRAT'XHOFEitschen Linien
mit der Skala zugleich deutlich erscheinen und bei einer Bewefrung des Anges
keine seitliche Verschiebung gegen deren Teilstriche erkennen lassen.

Znm bequemen Aufzeichnen der mit dem Spektralokular gemachten Beobach-
tungen werden lithographierte Blätter geliefert, welche die Skala, auf die Linge
ron 100 mm vergrößert, je zehnmal aufgetragen enthalten. Dotsl.

Mikrospermae, Reihe der Monokotylen, welche aus der kleinen Familie
der Burmauniaeeae and der «rroßen Familie der Orchidaeeae }H»stoht Die Blüten
dieser Pfkinzen lassen sich auf den Typus der Liliiflorae zurückführen, indem
iie durchwegs dreigUederig dnd. Bei den Orchidaeeae sind die Blüten ausgeprägt
zygomofph, bei den Burmanniaceae aber gewOhnlieh aktinomorph. Die theoretisch
7X1 erwartenden f» Staubblätter sind nur Tiei einigen Burmanniaceae alle entwickelt;
bei den anderen Burmanniaceae sind nur drei, bei den Orchidaeeae zwei oder häufiger
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nnr ein diudges vorhanden. Dm nnteratlndige Gynaeeeom enthUt caMreiehe Semen-
knospen. Die Fracht ist eine Kapsel, welche zahlreiche, meist winzig: kleine Samen
enthalt, worauf «ich der Name der Reihe bezieht — ^Gynandrae, Bd. VI,

pap. 116. Fkitpch.

MikrOSpOrSn worden bpi denjenigen Kr\*ptog:anien , welche zweierlei Sporen

bilden, die kleineren Sporen genannt. Sie sind vieimal kleiner als die Makro-
sporen (s. d.) und entwl<^eln rieh in grofier Anzahl in den Sporangien (>tikro-

sporangion), respektive den Sporenmutterzellen. Die Beh&lter der Mikrosporen
fallen ehoiifiills durcli ihre Kleinheit auf. Bei den Rela<;inellaroao finden sie sieh

z. Ii. in den obeitiu der zu terminalen Ähren zusaninienp-esteUten Sporenblätt^ r.

Aus den Mikrospon^n der SelagineUaceae , Isoetaceae und Hydropteridineae ent-

wickelt «Ich bei der Keimung ein Verkeim mit den minnliehen Bltttenorganea,

den Antheiidien.

Die zuerst von RrmMPErR beschriebenen Mikrosporen der Spha^nfiepue haben

sich als die Spuren eines die Fruchtäste der Torfmoose befallenden Brandpilze«

ergeben, welcher von Nawaschin als Tillctia Sphagni beschrieben wurde. Die

in den Fruchtkapseln des Lebermoesee Anthoceroe dichotomn« anitretenden lüeioen

Sporen sind ebenfalla nielit Mikrosporen, sondern stellen Tilletia abscondita
ÖYD. d-M- Snxyw.

Mikrosporon, Oattn n^- der H v pli u ni vcetes, i.^t ein i-ictiniarotzer des mensch-

lichen Körpers. Das Mycelium kommt auf dem menschlichen Haar oder den

Epidermisschuppeu der Haut vor. Der Oberfläche des ersteren folgend, bildet es

eine Seheide um das Haar, die keine Qnerscheidewinde besitzt, an den Boden
aber in Hftnfchen abgeschnflrte Sporen eifcHtnen Itft. Avf den Epidermisschuppeu

erwachsener Personen auftretend, bilden die IMIze besonders nnf der Brust und

am Hauch juckende, sich abscbappende , oberflächlich kleiige, gelblich-bräunlich

erscheinende Flecken, so

M. fnrfur Bob., welcher die „Kleiensaeht'' (Pityriasis Tersleolor) verofsaeht;

M. Audouini Oruby umgibt scheidenartig die Haare der Kopfhant, welche

dadurch ergrauen und abbreehen

;

M. nientagruphy tes UoB. tritt im Uaarbalg der liarthaare auf und erzeugt

Ekzema oder Impetigo;

M. minutissimnm de Michslb ruft nach dem Autor das „Erjthrasma'^ hervor.

Von Klebs wurde früher ein M. septicum als Ursache der septisrhen In-

fektionen uud ein M. diphtheriticum als diejenige der Diphtherie angegeben.
Stdow.

Mikrostemon, Gattung der Anacardiaceae, mit 1 Art:

M. vrlutina (H<">k fil.) EN<iL., einem auf Malakka heinii^'h''ii P>;nnn'' ntit

vielpaariiren, dicht behaarten Blättern am Ende der Zweige. Durcii EiusLluiitte m
diesen oder einen nahe verwandten Baum gewinnen die Eingeborenen einen dem
Storax ihnticlien, aller wenig aromaliidien Byrisam („Minyak Plang*^), der gegen

Hanttrankheiten Terwendet wird.

ist die Bnblimation für die milu>ochemische Analyse. Un-
organische Stoffe werden auf glatt g:e.schlagenen Eisen- oder Nickcldraht gebrai-ht

und di<'ser etwa 5 mm hinter der Probe zu ihr fortschreitend erhitzt. Das

Sublimat wird auf eiuem etwa 2 mm über diu Probe gehaltenen Objektträger (der

erhIlinismilOig kalt bleiben mn£) aufgefangen. Bei oi^anisdien Stoffen TerteiH

man mnige Milligramme der Probe in einem Wassertröpfchen, das etwa f> mm von

der Ecke eines OhjekttrHcrers entfernt ist. trocknet, erhitzt ihn 2mm hinter der

Probe über einem Flämuiehen von 10 mm Hithe und halt einen zweiten Objekt-

träger etwa 2 mm über die Probe, wobei er sieh mit einer Ecke auf den unteren

Objekttriger stfltsen kann. Sobald sich DSmpfe seigen und ein Besehlag an dmn
oberen Objektträger sichtbar wird, entfMUt man die Flamme, um das Anwachsen

des Besciilages abzuwarten, und wenn er nicht genügend sein sollte, die Arbeit
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Kig. 18«.

ZU wiederholen. Bollen dünne Beschläge gut kristallisiert erhalten werden, dürfen

die auffangenden Objektträger nicht zu kalt und vor allein nicht mit Feuchtigkeit

beschlagen sein. Lknz.

Mikrosyringe, eine sehr sorgfältig gearbeitete PR.\v.\Z8cho Spritze, welche

80 eingerichtet ist, daß alle Teile auseinander genommen und bei 150*^ sterilisiert

werden können. Pamiikis.

Mikrotom. Dan Mikrotom gelangte erst in neuerer Zeit infolge der weiteren

Ausbildung der Härtungs- und Einbettnngsmethoden zu einer höheren Hedeutung

und ist namentlich zur Her-

stellung von Schnittserien

und gleichmäßigen Schnitten

von größerer Ausdehnung

zu einem unentbehrlichen

Hilfsmittel der Forschung

geworden. Diese Schneide-

apparate sind im wesent-

lichen zwei älteren Grund-

formen nachgebildet. Die

einen dem O.^CHATZschen

Mikrotom mit Hebung des

Objektes durch Mikrometer-

schraube und freier oder

mechanischer Führung des

Messers, die anderen dem
Mikrotom mit Hebung des

Objektes auf schiefer Ebene und Fest-

stellung des Messers in gleicher Höhe.

Eines der einfacheren Instrumente

bildet das KANViKRsche

IHH), dessen Körper in linker Hand

der rechten Hand geführte .Messer an

M 1 k r" t n m
Ton RAWIKR.

RiVETschen

erstercr Form
Mikrotom ( Fig.

reud d:i.s von

Mikrotom von Lokwm.

festgehalten

Piir.i»o.

Ol-"

Mikroloin \on RJVKT.

und dieser mittels einer

wird , wäh-

der oberen Platte Füh-

rung nimmt. In der

von LOKWK verbesser-

ten Form (Fig. 18;»)

erhält es einen Halter

mit einem den Hals

des Mikrotomzylinders

umfassenden abnehm-

baren Klemmring Ii

und einer diesem gegen-

überstehenden Schrau-

benzwinge S, mittels

der es, um beide Hände
frei zu haben, an dem
Arbeitstisch festge-

schraubt wird. Das < »b-

jekt wird in einen In-

nern , mit Hoden verse-

.Mikromcterscliraube nachhenen Hohlzylinder eingebettet

Bedürfnis gehoben.

Das RiVETsche Mikrotom (Fig. lOO) besteht in seiner einfacheren Form aus

einem Klotze, an dessen beiden Seiten sich zwei parallel verlaufende, keilförmige

Ausschnitte befinden, so daß die Breite des oberen mittleren Teiles 13 mm beträgt.

Den vorderen Ausschnitt bildet e^ne schiefe Ebene mit einer Steigung von 1 : 10,

45*
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der hintere da^e^en verläuft horizontal, während links anf dem mittleren Teile des

Klotzes eine mit der schiefen Ebene parallel verlaufende Teilung von 200ff*m

Länge aug^ebracht ist, so daß jeder Teilstrich eine Steigung von 005 mm
anzeigt. In ersterem (vorderem) Ausschnitt kann ein genau eingeschlift'ener, mit

einem Querstreifen als Index versehener Metallkeil verschoben werden, an welchem
eine mit einer Spiralfeder und einer den Druck regulierenden Schraube (in der

F'igur nicht gezeichnet) versehene Klammer angebracht ist, in die da« f>bjekt

eingezwängt wird. In den hinteren wagrechten Ausschnitt wird ein dicker, den

Piff.

Hikrotom von REIPhkkt.

mittleren Teil des Klotzes um die Dicke des Me.H.serr(ickens überragender Keil

hin- und hergeschoben, welcher oben eine Stellschraube besitzt, mittels der der

starke geschlitzte Stiel des Messers in einer für das S<>hneideu günstigen Lage
unverrückbar festgehalten werden kann.

Für pharmakognostische Zwecke insbesondere ist in der neuesten Zeit von
Dr. V'INASSA in Bern ein eigenes, ziemlich kompliziertos Mikrotom erdacht und .von

dem Mechaniker BÜCHi dortselbst ausgeführt worden. (Zdtsehr. f. wissensch. Mikro-

skopie, Ikl. II.)

Die Mikrotome für histologische und embryologische Untersuchungen sind mit

verschiedenen Vorrichtungen zur Messerführung, Einklemmung, zur Regelung der

Schnittdicke, Gefrierapparaten etc. ausgestattet. Die nebenstehende Fig. l'.U zeigt

ein mittleres Modell in '
, (iröße. Dupkl.

Mikrozymen, von Bi?:CHAMP eingeführte .synonyme Bezeichnung für Schizo-

myzeten oder Bakterien im allgemeinen. Der Erreger der Schlafsucht der Seiden-

raupen (Flacherie) .Mikrozyma Bombycis BiiCH, ist synonym mit Strepto-
coccus Bombycis Zopf, ävtMiw.

Druck von Ooltiteb Oiclcl 4 Ci«., Wien, III., IIUnt(*ut 0.
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